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YMl  UND  DIE  WELTSCHÖPFUiSa. 

Unter  den  kobnen  und  oft  wilden  ableitungen  eddiscfaer 
yontellungen  am  gelehrten  quellen  haben  wenige  ein  solches 
giOck  gemacht  wie  die,  der  bericht  von  der  weltschOpfung  ans 
Tmis  leib  (Vafl)r.  21.  Grimn.  40)  sei  eine  nachbilduug  alter  spe- 
onlationen  Uber  makrokosmos  und  mikrokosmos.  schon  ?or  achtzig 
jähren  sprach  Rubs,  der  mit  unrecht  zurückgeschobene  Vorläufer 
der  Bang  und  Bugge,  die  Vermutung  aus,  diese  geschichte  möge  aus 
mystischen  undkabljalistischen  Ideen  vom  mikrokosmos  geflossen  sein 
(Edda  s.  13ö).  und  nachdem  dann  neuerdings  besonders  EHMeyer 
(Völuspa  s.  36.  61,  vgl.  Germ,  niythologie  s.  146)  diese  lehre  unter 
anbflofuDg  sehr  gelehrten  materials  erneuert  hat,  wurde  sie  auch 
von  forschern  angenommen,  die  sonst  für  die  *echtheit  der  asa- 
lehre'  stimmen.  Kauffmann  Deutsche  mythologie  s.  97  findet  die 
anriegung  des  riesenleibs  als  makrokosmos  *sehr  Terdachtig'.  Mogk 
aber  In  Pauls  Gmndriss  1 1113  §  77  meint  sogar,  sie  sei  ^offenbar 
unter  dem  einfluss  antiker  berichte  entstanden*. 

Der  Sicherheit  dieser  herieitung  nun  scheinen  aber  nicht 
nur  jene  besonders  von  Schönbach  (vgl.  Heinzel  Ana.  xvi  341) 
hervorgehobenen  psychologischen  schwierigkeilen  zu  widersprechen, 
die  die  ebenso  umlassende  als  verständnislose  mythencombination 
des  von  EHMeyer  vorausgesetzten  Eddacompilators  überhaupt  un- 
glaublich machen,  es  konmien  noch  specielle  methodologische 
bedenken  hinzu,  als  ein.  zweifelloser  methodischer  gruudsatz  darf 
doch  wol  der  gelten,  dass  die  einfachere  erkläruug  von  vorn- 
herein immer  die  wahrscheinlichere  ist.  kann  es  zweifelhaft  sein, 
dass  die  annähme  einfacher  ist,  die  erktäning  der  weltschOpfung 
aus  auflosung  eines  riesenkOrpers  sei  an  verschiedenen  orten  un- 
abhängig entstanden?  hieifar  spricht  erstens  ihre  weite  Verbrei- 
tung, Bweitens  ihre  psychologisch  so  leicht  zu  erklSrende  natur. 

Oft  ist  schon  auf  die  grofse  zahl  ethnographischer  parallelen 
hmgewiesen  worden,  schon  JGrimms  weltweites  wissen  wies  auf 
altindische,  altgriechische,  auch  cochinchinesischu ,  japanische, 
ceylonesische,  kalmückische  sagen  hin  (Mythologie*  i  472,  vgl. 
Mfeyer  Völ.  s.  52).  mehr  als  alle  scheint  mir  ein  mythus  von  den 
Marianeninseln  vergleichbar,  den  schon  Chamisso  (Heise  urn  die 
erde  u  265)  mit  Vaf))r.  21  zusammenstellt:  *Puntan  war  ein  sehr 
Z.  F.  D.  A.    XXXYU.   N.  ¥,  XXV.  1 
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sinurt'iiiit^r  mann,  der  vor  erschaffung  des  himniels  und  der  erde 
viele  jähre  in  den  leeren  litumen  ('J)ar  er  ekki  var')  lebte,  dieser 
trug,  als  er  zu  sterben  kam,  seiner  Schwester  aut,  dass  sie  aus 
seiner  brüst  un<l  schullern  den  himmel  und  die  erde,  aus  seinen 
augeo  die  sonne  und  den  niood,  aus  seinen  brauen  den  regen- 
bogen  verfertigte'. 

Indes  —  unsere  ältesten  behcbte  stammen  immer  von  missio- 
naren,  und  mOgen  diese  noch  so  schlichte  leule  gewesen  sein, 
?or  dem  forum  der  religionsforschung  sind  sie  immer  biblischer 
oder  gar  antiker  gelehrsamkeit  verdflchtig.  vielleicht  haben  diese 
also  auch  das  durch  Honorius  Augustodunensis  vermittelte  gelehrte 
spiel  mit  kleiner  und  grofser  weit,  nach  Cochinchina  und  auf  die 
Marianeninseln  getragen,  oder  ist  zu  hoffen,  dass  die  winke 
Ueinzels  (aao.  s.  347)  auf  fruchtbaren  boden  fallen  werden? 

Der  geograph  Balzel,  selbst  ein  entschiedener  anhänger  einer 
'geographischen'  herleilung  im  gegeusatz  zur  'psychologischen', 
selbst  geneigt,  überall  ein  cenüuiii  der  erlindung  auzuueiimen, 
citiert  (Anlhropogeographie  ii  7051)  folgende  ireflliehe  regel  von 
TbWailz:  'wenn  bei  den  Sioux  sich  mehrere  eigentümliche  sitten 
finden,  die  sie  mit  den  Tataren  gemein  haben  • . . so  wird  die 
beweiskraft  solcher  tatsachen  in  dem  mafse  geringer,  in  welchem 
die  menge  der  einzelnen  unter  sich  verschiedenen  vDlker  wächst, 
die  man  sus  beiden  erdteilen  zur  vergleichung  miteinander  her^ 
beizieht,  und  in  welchem  es  möglich  ist,  noch  andre  stammfremde 
Völker  aufzufinden,  an  denen  sich  dieselben  oder  ähnliche  puncto 
der  Obereinstimmung  nachweisen  lassen'  (Anthropologie  der  natur- 
volker m  56).  die  anwendung  dieser  grundregel  auf  unsern  fall 
dflrfte  für  die  beweiskraft  der  Ubereinstimmungen  zwischen  Edda 
und  patrologie  nicht  viel  übrig  lassen. 

Natürlich  lasse  ich  aber  diese  regel  nicht  blofs  gegen  EHMeyer 
gelten;  sie  hat  dieselbe  kraft,  wenn  man  stall  'Sioux'  und  'Talaren* 
nicht  Edda  und  patrologie  einsetzt,  sondern  E<ida  und  Higveda. 
wenn  also  Golther,  unter  Bugges  anhängeru  der  besonnenste,  Mogks 
zusammenstellen  einzelner  eddischer  und  altindiscber  Strophen  als 
oberflächlich  zurückweist  (Lilteraturblatt  f.  gerro.  und  rom.  phil. 
1890  sp.  171),  so  scheint  mir  sein  tadel  nicht  uoberecbtigL  ein 
indogermanischer  mjthus  scheint  mir  mindestens  bisher  nicht 
erwiesen;  er  ist  mir  auch  sehr  unwahrscheinlich,  es  handelt  sich 
vielmehr  wol  um  dieselbe  entwicklung,  die  ich  fOr  die  dassische 
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xwiUiogsforniel  ^himmel  und  erde'  (io  meiaer  Akgenn.  poesies.  246) 
BO  skinieren  versucht  babe.  die  grandlage  ist  so  einfach  and 
natariich,  dass  sie  bei  allen  Tdlkern  sich  fast  on?ermeidlicb  auf- 
drangen muss;  aber  auf  diesem  fimdament  baut  dann  fest  jede 
Sprache  individuell  weiter,  wie  es  die  betreffenden  scUagworte 
nach  ihrer  inneren  und  aufseren  form  an  die  band  geben. 

Diese  grundlage  ist  nun  weiter  nichts  als  einfach  die  per- 
sonificHlion  der  erde,  dass  es  nahe  liegt,  die  erde  als  ein 
beseeltes  wesen,  als  einen  menschenähnlichen  Organismus  höherer 
stufe  aufzufassen,  das  beweisen  die  mythologien  aller  Völker,  ohne 
dass  es  gehäufter  belege  bedürfte,  auch  wen  Roelhes  geistvoller 
excurs  zum  neuabdruck  des  dritten  bandes  von  Grimms  Grammatik 
von  der  bedeutung  der  personification  für  die  sprachschöpfung 
selbst  nicht  überzeugt  haben  sollte,  er  wird  doch  nicht  leugnen 
können,  dass  die  beseelung  hier  uralt  ist  und  fest  von  selbst  sich 
darbietet,  wie  nahe  sie  Hegt,  das  beweist  jeder  annif  Goethes 
oder  Klopstocks  an  die  *mutter  natur^  oder  ^mutter  erde*;  das 
beweist  auch  die  monomanie  jeues  unglücklichen,  der  die  erde 
als  ein  grofses  lebendiges  tier  ansah  und  deshalb  von  Buckle, 
dem  berühmten  bistoriker  der  civilisation,  vor  der  anklage  der 
gotleslüslerung  gesciüllzt  werden  muste.  —  wird  dabei  aus  leicht 
erklärlichen  grüntleu  die  erde  fast  stets  weiblich  vorgestellt,  so 
gilt  das  doch  erst  vou  der  organisierten,  mütterlich  soi-^'enden  natur. 
aber  gerade  die  so  zu  sagen  erst  virtuell  vorhandene  prde,  die  un- 
geformte  erdmasse  —  sie  konnte  nur  einfach  als  menschenähn- 
liches wesen  gedacht  werden,  db.  in  mythologischer  speciflcation 
als  ungeheurer  mann,  als  risse;  sind  doch  die  gottinnen  fast  alle 
erst  in  bewustem  gegensatz  su  den  minnlichen  gottheiten  (hier 
die  erde  als  gegenbild  zum  himmel)  ausgebildet  worden  (vgl.  all- 
gemein Kleinpaul  Stromgebiet  der  spräche  s.  472). 

Die  erde  also  wird  als  menschliches  wesen  gedacht  —  und 
damit  ist  eine  vergleichung  der  teile  von  vornherein  gegeben, 
diese  tritt  aber  nur  ein  oder  dringt  doch  nur  durch, 
wo  die  benenn  ung  auf  beiden  Seiten  semasiologisch 
urverwant  ist,  dh.  wo  dasselbe  moment  die  innere  form  beider 
Worte  bestimmt  hat. 

Auf  die  beileiiluiig  der  etymologie  für  die  älteste  poesie  — 
und  damit  auch  für  die  mythologie  —  habe  ich  (aao.  s.  486)  schon 
früher  unter  verweis  auf  Moriz  flaupt,  Max  Müller  und  andre  bin- 
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gewiesen,  uud  leb  habe  mich  damals  schon  gegen  den  verdacht 
gewährt,  als  sei  ao  ein  grüblerisches  spiei  (wie  Kückeru  Mraiien 
sind  geDannt  vom  freuen')  zu  denken,  in  unserm  fall  liegt  nun  wol 
ein  besonders  schönes  beiapiel  für  die  art  vor,  wie  die  älteste  volka^ 
diehtiiiig^  die  mythologie,  auf  den  pfaden  des  apraehgeiates  wandelt. 

Wir  Andea,  dass  von  den  obeo  angeEOgeoen  acbOpfaogaaagen 
keine  einzige  in  allen  angaben'  iaoliert  dasteht,  keine  freilich  auch 
gsnz  SU  der  andern  stimmt,  ebensowenig  deckt  sich  mit  einer 
der  von  EHHejer  citierten  mittelalterlichen  stellen  (Voluspa  s.  62. 63) 
eine  andre  genau,  am  meisten  nun  treffen  vrir  folgende  vergleiche 
fünfmal  erde  —  fleisch  (Edda — Orphiker  CochiDcbioa  Maria- 

neniiiselu  —  Honorius); 
viermal  sonne  und  mond  —  äugen  (Orphiker  Cochinchina 
Marianeninselu  —  Ambrosius;  ähnlich  fünftens  Indien); 
viermal  berge  —  knocheu  (£dda  —  Orphiker  Cocbiocbioa 
—  Honorius); 

viermal  himmel  —  scbädel  (Edda     Indien  Cochinchina 
Marianeninselo); 

dreimal  pflanzen  oder  bäume  — *  haare  (Edda  Cochin- 
china —  Ambrosius;  ähnlich  viertens  Honorius); 

zweimal  see  —  blut  (Edda  —  KalmQckeo). 
Ich  verzichte  darauf,  aus  andern  mythen  weitere  analogien 
zu  holen,  da  es  darauf  hier  nicht  ankommt  wichtig  ist  nur,  dass 
allemal  typische  Vergleichsmomente  vorliegen,  knochen  und  fleisch 
bieten  das  natürliche  gegeubild  zu  berg  und  erde;  vgl.  für  die 
beziehungen  des  meuschlicheu  leibes  zur  erde  zb.  JGrimni  Zs.  1,  2 
(Kl.  sehr,  vu  51),  Wackernagel  Zs.  6,  288.  sonne  und  mond  als 
äugen  des  himmels  sind  uocb  uns  p:eUiulige  iiietaphern.  die  zu- 
sammensteiiiiug  vou  haar  und  pflauzeu  tiudet  sich  schon  in  der 
ältesten  poesie  (Hirzel  Gleichnisse  uud  metaphern  im  Higveda  s.  42). 
am  wichtigsten  aber  sind  die  letzten  beiden  herleitungen:  des 
himmels  und  der  see. 

EHMeyer  (Mythol.  s.  146)  gibt  es  selbst  als  möglich  zu,  dass« 
schon  der  von  Thor  getötete  heidnische  Tmi  seinen  schftdel  zum 
himmel,  sein  blut  zur  see  beigab,  nehmen  wir  nun  an,  wofflr  die 
Zeugnisse  sprechen,  dass  diese  beiden  angaben  die  ältesten  aus  der 
reihe  der  eddischen  Verwertungen  von  korperteilen  Tmis  sind. 
Schädel  und  himmel  sind  ein  wort,  dh.  die  Germanen 
haben  den  schädel  mit  demselben  wort  (altn.  Aedt  altfries.  Ae2t) 
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benanot,  mit  den  die  GriedieD  und  Lateiner  den  himmel  be> 
nannten  (eaaliMi),  weil  für  bädea  der  begriff  der  wolbang  ibnen 
characteriatiacb  eracbien^  (JCrimm  Geacb.  d.  d.  apr.  473. 
MytboM  m  161).  die  abaicbtiiche  vergleichuD  g  gebt  auf 
eine  ursprüngliche  gleichheit  in  derbenennuug  zu- 
rück. —  ganz  ebenso  steht  es  mit  blul  und  see.  ^eigentlich  rin- 
nende, sprudehide,  schwellende  flüssigkeit*  erklärt  Schade  (Wh. 
I  78)  das  Wort  'blul'.  der  begritl  der  beweglichen  flüssigkeit  ist 
hier  wie  der  des  gewölbten  boblraums  dort  der  ausgangspunct 
der  ?ergleichung. 

leb  glaube  also,  daaa  der  gang  folgender  war.  nachdem  man 
angefiingen  batte,  die  peraonification  der  erde  ina  einzelne  aoa- 
Bodenten,  bot  aicb  gani  ?on  selbat  den  Germanen  (wie  den  be^ 
wobnem  der  Marianeninaeln  und  andern  voUiern)  der  vergleicb 
der  beiden  boblen  wolbungen :  bimroel  und  achadel,  und  der  ver- 
gleicb  der  beweglicben  flUaaiglteit  kam  mindeatena  den  Gennanen 
an  leiebt  wie  den  KalmOcken.  daa  innere  merkmal,  wonacb  aie 
dereinst  die  schlagworte  gewählt  ^hatten,  wies  die  Germanen  auf 
diesen  weg;  sie  widerholten  mit  dem  vergleich  nur  den  ursprüng- 
lichen act  der  beuennung. 

Weiler  braucht  die  volkstümliche  herleitung  nicht  ge- 
gangen zu  sein,  alles  weitere  kann  sehr  vvol  gelehrte  ausspinunng 
sein,  wir  sprechen  alle  von  ^Staatsoberhaupt'  und  ^gliedern  der 
gesellschaft' ;  Menenius  Agrippa  hat  diese  conception  zu  seinem  be- 
rttbmten  gleichnia  verarbeitet;  der  nationaldkonom  Scbaffle  endlich 
bat  in  einem  umfongreicben  werk  den  paralleliamua  von  leben 
und  bau  dea  aocialen  und  dea  menscblicben  korpers  pedantisch 
durchgefnbrt.  so  mag  es  bier  gegangen  sein,  ein  altnordiacber 
Ibeoiog  fragte  aicb  im  beliebten  katecbiamusstil  ab,  was  aus 
Tmis  fleiacb,  knochen,  augeo,  baaren  geworden  sei.  bitte  er 
Ambrosius  oder  Honorius  Augustodunensis  sur  band  gebebt,  ao 
wäre  er  ihnen  gewis  einfach  gefolgt,  das  ist  er  nicht;  und 
EHMeyer  geht  schon  zu  weit,  wenn  er  (Völuspa  s.  63)  behauptet, 
Grimnismal  und  Honorius  stimmten  iu  allen  puncten  bis  auf  einen 
einzigen  genau  oder  fast  genau  (Iberein.  es  stimmen  vielmehr 
nur  zwei  puncte:  fleisch  —  erde  und  felsen  —  knochen,  die  eigent- 
lich als  auaammenbangendes  und  sich  ergänzendes  paar  nur  eine 
nummer  ausmachen,   allea  andre  variiert,  zt.  recht  weaentlich. 

*  vgl.  aoeh  nkd.  *hlmnel*  orondutlich  f6r  'gaameo'. 
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80  ist  es  docii  gauz  oberfläcblicl),  weun  EHMeyer  als  gleich  oder 
fast  gleich  betrachtet  die  eddische  eotetebung  der  see  aus  dem 
schweifB  (oder  blut)  und  die  gelehrte  zusammenstelluDg  des  ele- 
inentes  des  wassers  ebenfalU  mit  dem  blut,  wahreod  hier  der 
kirebenvaler  luft  und  feoer  dauebeo  hftlt  der  frage  aber,  wie 
solche  abweichungeo  uod  Widersprüche  su  eiltUlren  seien,  wird 
einfech  aus  dem  wege  gegaugeu.  auf  diese  weise  iiefse  sich  ebenso 
sicher  beweisen,  dass  Cartesius  von  der  altnord.  mytbe  erflllllt  war 
(Petersen  Nordisk  mytbologi  s.  70)  oder  dass  Goethe  mit  dem  fers 

tonend  wird  für  geistesohren 
schon  der  neue  tag  geboren 
indogermanische  vorsit'lluugeu  direct  entlehnt  habe  (Brunnhofer 
Goethes  bildkratt  s.  15). 

Wenn  WMüller  (Gesch.  u.  syst.  d.  altd.  religion  s.  167)  es 
früher  seinerseits  auch  offenbar'  fand,  dass  heidnische  kos- 

mogonische  sagen  den  cbrisUicben  erzählungen  von  der  erscbafiung 
Adams  aus  acht  teilen  zu  gründe  liegen,  so  lässt  diese  annähme 
sieh  jedesüiUs  ungleich  leichter  begreifen  und  verteidigen,  als  die 
entgegengesetzte  EBMeyers  und  Mogks.  auch  JGrimm  (Zs.  1, 1, 
Kl.  sehr,  u  51)  glaubt  an  die  nachwflrkung  heidnischer  Vorstel- 
lungen. nOtig  scheint  mir  diese  annähme  fDr  die  lateinischen 
stellen  nicht,  sie  sind  von  den  mythischen  angaben  principiell 
▼erschieden;  denn  diese  gehn  sSmtlich  —  so  auch  die  nordischen 
stellen  —  von  abniichkeiten  aus,  die  der  äufsern  erscheinung  ent- 
nommen sind  (bein  —  stein,  äugen  —  sonne),  während  lluuorius 
die  Übereinstimmung  mehr  im  innern  weben  sucht  ('participium 
duritiae,  virorem  arborum,  decoi  tiii  graminum';  vgl.  bes.  Origenes 
bei  Meyer  Völ.  s.  62).  jedesfalls  christlich  ist  die  uniänderung, 
dass  nicht  mehr  die  erde  aus  teilen  eines  Urmenschen,  sondern 
umgekehrt  der  urmensch  aus  teilen  der  erde  geschalTen  wird 
(JGrimm  aao.).  es  ist  ein  hübsches  gegenstück  zu  der  Umformung 
der  heidnischen  redeosart  Mie  erde  und  der  himmel'  in  die  christliche 
Wendung  Mer  himmel  und  die  erde',  wodurch  allein  schon  die  beiden 
teile  des  Wessobrunner  gebets  sich  so  characteristisch  unterscheiden. 
Ich  fasse  meine  beweisführang  in  folgende  vier  slltze  zusammen : 
1)  da  .eine  mythe,  welche  der  von  der  Schöpfung  der  erde 
aus  Tmis  teilen  sehr  Ähnlich  ist,  bei  den  verschiedensten,  unter 
sich  fremden  Völkern  vorkommt,  ist  zu  ihrer  erklärung  die  an- 
uahme  gelehrten  Ursprungs  von  vornherein  nicht  uOlig. 
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2)  da  speciell  die  GennaoeD  scbädel  und  blut  nach  den- 
selben  charaderistiecbeD  momeDten  benannt  haben,  nach  deoeo 
bei  ihnen  oder  nah  verwanten  Tölkern  himmel  und  see  benannt 
wurden,  so  lag  den  Germanen  eine  vergleichnng  dieser  teile  nahe, 
sobald  sich  einmal  die  Vorstellung  einer  personifiderten  erde  ge* 
bildet  hatte. 

3)  da  aus  diesem  kern  sich  die  ganze  nordische  mythe  zwanglos  * 
als  eine  allerdings  'gelehrte',  aber  heidnische  fortbildung  eines 

ToIkstOmlichen  kerns  erklirren  llisst,  so  ist  keinerlei  fremde  be* 
einflussung  zur  erklariing  Ihm aiizii/.irlien. 

4)  da  speciell  die  von  EHMeyer  angezogenen  stellen  zu  denen 
der  Edda  nur  hüchsi  ungenau  stimmen  —  viel  weniger  genau, 
als  etwa  der  indische  oder  marianische  mythus  — ,  so  ist  die  her- 
leitung der  Ymirsage  aus  stellen  des  Ambrosius  oder  des  üono- 
rios  Augustodunensis  unbedingt  abzulehnen. 

Es  bandelt  sich  in  dieser  frage  keineswegs  um  den  tatbestand 
im  einzelnen  falle  allein,  sondern  um  bochbedeutsame  methodische 
principien.  ich  fOrchte,  dass  die  mSnner,  gegen  die  ich  hier 
polemisieren  muste,  und  die  in  gelehrsamkeit  und  besonders 
in  mythologischer  belesenheit  mir  sehr  weit  flberlegen  sind, 
diesen  aufsatz,  laut  oder  leise,  ^dilettantisch'  nennen  werden,  hlors 
weil  er  keine  neuen  altnordischen,  biblischen,  patristiscben  oder 
antiken  belegstellen  bringt,  auch  habe  ich  vor  ihren  leistun^en 
grofse  hochachlung  und  halte  EHMeyers  Indogermanische  niylhen 
für  ein  sehr  wichtiges  werk,  Mogks  darstellnng  der  germanischen 
mythologie  in  Pauls  Grundriss  lür  einen  entschiedenen  forlschritl, 
Goltliers  sagenlurscbungen  für  vieltacb  anregend  und  reich  an 
neuen  funden.  wenn  ich  mich  trotzdem  diesen  gelehrten  ent- 
gegenwage,  so  geschieht  es  lediglich  im  vertrauen  auf  die  methode, 
welche  vor  allem  der  erstgenannte  mir  oft  in  verhängnisvoller 
weise  zu  vemachlftsaigen  scheint,  ich  kann  mir  nicht  helfen,  ich 
muss  EHMeyers  Voluspa  und  Mythologie  trotz  aller  gelehrsamkeit 
und  allem  Scharfsinn  Dir  durchaus  unmethodische,  ja  antimetho- 
dische bflcher  halten,  sie  scheinen  mir  rechte  specimina  der  heate 
gern  geflbten  kunst,  bei  grOeter  grOndlichkeit  im  kleinen  im 
grofsen  oberflächlich  zu  sein  —  etwa  wie  wenn  Zola  in  seinem 
neuesten  werk  zwar  die  zahlenverhallnisse  der  truppeu  genau 
studiert  hat,  aber  gar  nicht  daran  dachte,  die  characteristische 
erscbeinung  des  deutseben  ofticiers  ernstlich  zu  studieren,  nichts 
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andres  ist  es,  wcod  EUMeyer  paralleleo  von  aller  weit  enden  zu- 
sammenholt, die  frage  aber  gar  nicht  kennt,  wie  aus  <liesen  ele- 
menten  das  vorliegeode  product  irgend  babe  entsteba  kOoiieD. 
es  ist  ein  rflckfall  in  die  unmethode  jener  zeit,  die  weniger  ur- 
verwaoter  werte  wegen  frischweg  die  persische  spräche  aus  der 
deutschen  oder  umgekehrt  ableitete,  und  weil  ich  die  triumphieren- 
den lerstOrer  der  Eddamythen  so  leicht  gebauten  folgemngen 
freudig  beifall  spenden  sab,  wagte  ich  in  der  hoflEhung  strengerer 
ertiehnng  zu  widersprechen: 

ein  kurzer  arm,  ein  langes  schwert 

muss  eins  dem  andern  helfen. 
Ich  zweifle  anderseits  nicht,  dass  auch  Mülienhoft'  zu  weit 
gegangen  ist.  so  ist  mir  trotz  Altertumskunde  v  33  f  wahrschein- 
lich, dass  die  Verkündigung  des  neuen  lierreu  christlich  ist.  sie 
passt  wenig  zu  dem  früheren;  sie  ist  in  sich  einheitlich  und  leicht 
zu  eriilären  als  das  schlusswort  eines  christlichen  Uberlieferers, 
der  der  dogmatik  des  heidentums  die  heiligen  Ordnungen  ent- 
gegensetzt, die  nun  bleiben  sollen,  zu  diesen  inhaltlichen  er- 
wSgungen  kommen  formelle,  wie  das  fremdwort  dnki  (trotz  Möllen- 
hoff aao.  156  0  und  andre  erwagnngen.  hier  mag  vorgefasste 
meinung,  die  durch  gelegentlich  geradezu,  leichtfertige  Opposition 
noch  gereizt  ward,  den  grofsen  gelehrten  in  seinem  urteil  be- 
eintrSchtigt  haben,  im  ganzen  aber  ist  die  art,  wie  vielCich  an 
seiner  conserfatiTen  kritik  gerflttelt  worden  ist,  wo!  kaum  ge- 
eignet, das  zutrauen  zu  seiner  mythologischen  methode  zu  er- 
schüttern, hat  doch  EIlMeyers  Eddische  kosmo<,'ünie  uns  die  be- 
schämung  gebracht,  dass  an  Zuverlässigkeit  der  methode  der  philo- 
log  vom  ethnologen  uhertrolTeu  wurde,  denn  wie  viel  mehr  för- 
dert RAndrees  nüchtern  kritische  vergleichung  der  tlutsagen,  als 
Meyers  gewaltsames  zerren  und  drängen,  das  schlechterdings  jeden 
kosmogoniscben  bericht  auf  einen  engen,  in  Babylon  eröffneten  pfad 
zu  pressen  sich  bemüht  I  das  ist  jener  geßlbrlicbe  weg  geistreicher 
methodelosigkeit  und  gelehrter  unkritik,  den  einst  Schellings  'Gott- 
heiten von  Samothrake'  schritten;  dem  herausgeber  von  Grimms 
mythologie  ziemte  es  wahrlich  nicht,  in  glücklich  überwundene 
nebelwolkeo  von  neuem  hereinzulocken! 

Berlin  26  au-.  1892.  RlCilAKÜ  31.  MEVEB. 

*  vgl.  jetzt  auch  ^'iedoer  Zs.  3ö,  283  f. 
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Zs.  36,  41  ff  deutet  RMuch  deo  uameo  Semnones  aus  der 
Wurzel  seb.  er  setzt  die  form  *SebnoM»  als  urgermaDisch  an  und 
meint,  die  sdureibiiDg  mit  «m  komme  nur  auf  rechnung  der 
lateiniBchen  Orthographie,  entgangen  ist  ihm  offenbar  meine  be- 
merkang  Ze.  f.  <L  phil.  22,  251  anm.  2;  sonst  hätte  er  die 
Slßtvot  bei  Strabo  vn  292  zur  stQtxe  seiner  ansetzung  herbei- 
zicihen  können,  wie  ich  jetzt  sehe,  hält  schon  WWackernagel  Zs. 
6,  260  die  Semmnes  und  2ißivoi  fttr  ein  und  dasselbe  Yolk. 

Hochs  deutuDg  des  namens  ist  mir  nicht  wahrscheinlich, 
zuzugebeo  ist,  dass  wir  an  sich  ebensowol  *5e6nant2  wie  *Semna- 
niz  aosetzen  dürfen.  die  frage  ist  nur,  welche  von  beiden 
Cormen  die  einleuchtendste  etymologie  bietet.  Much  geht  von  der 
germ.  wiirzel  seb  (idg.  sep)  aus,  von  welcher  mittelst  des  sulüxes 
-na-  das  adj.  *sebna-,  schwach  *seb7ian-  (erhalten  in  aisl.  Sjofn, 
Sj^miij  Sjafni)  gebildet  sei.  dieses  wort  übersetzt  er  *  verständig*, 
es  will  mir  gar  nicht  in  den  sinn,  dass  ein  germanisches  volk 
sich  *die  verständigen'  genaoot  haben  sollte,  ebenso  wenig  wie 
ich  an  *die  schläfrigen'  (Suebi)  zu  glauben  vermag,  germanische 
beiden  nannten  sich  wol  'die  mutigen'  (Thuringi),  'die  sehr  tapferen' 
(Sugambri),  *die  schnellen,  kühnen,  tapferen'  (Balthi),  'die  unter- 
nehmenden, tätigen'  (Amali),  'die  glänzenden,  dh.  ausgezeichneten 
oder  berflhmten'  (Sciri)  i ;  —  aber  'die  Terständigen'  ?  und  ist  denn 
überhaupt  die  bedeutung 'verständig'  fOr  ein  adj.  8ebna(n)-  möglich? 
das  wort  ist  seiner  Stammbildung  nach  klar,  das  sutlix  -na-  aber 
hat  Stets  die  perfective  bedeutuü<r,  wie  sie  im  verbaladjectiv  vorliegt: 
sebna{ii)-  würde  mit  sultixabsluluiig  einem  göl.  *sibans  oder  *sifans 
entsprechen,  zu  einem  verbiim  got.  *siban  oder  *sifan.  diesem 
verbum  würde  auf  grund  des  germ.  sebö{n)  'sinn,  geist,  gemüt* 
und  des  starken y-verbums  -safjan  ^merken,  wahroehmen,  erkennen' 
(s  lat.  sapere)  doch  wol  eine  ähnliche  bedeutuug  zuzuschreiben 
sein  wie  eben  dem  letztgenannten  verbum.  *8ebtM{n)'  würde  dem- 
nach höchstens  'verstanden'  oder  vielmehr  'erdacht'  heifsen  können, 
nicht  aber  'sinnend'  oder  nach  Much  'verständigt,  zudem  ist  das 
ablautsverhältnis  von  idg.  sop-  zu  sep-  noch  so  dunkel,  dass  man 
versucht  ist,  an  der  richtigkeit  der  gleichsetzung  beider  formein 

^  A  Erdmann  Über  die  beimat  ond  den  namea  der  Angeln,  Upsala  1800, 
8.  86  und  95. 
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zu  zweifeln,  auch  unter  eleu  heispiclen  bei  Noreen  Ulkast  tili 
iöreläsningar  i  urgerm.  judlära  s.  3(^  32,  34,  37  uod  41  finde 
ich  kein  deriDafseD  sicheres,  dass  es  die  annähme  eines  idg.  ab- 
lauts  ai  e  unabwendbar  machte,  nach  alle(iem  hat  die  herleitung 
des  namens  *S9bnamx  aus  got  at'6/ii  (sind,  aabhä  *sippe'.  Tgl.  die 
gOttiu  Sif)  eine  ungleich  grOfsere  Wahrscheinlichkeit  fQr  sich. 

AErdmann  Ober  die  heimat  und  den  namen  der  Angeln  s.  99f 
lasst  die  überlieferte  form  Smtmonet  zu  recht  bestehn  und  knOpft 
mit  Mollenlinfr  (Zs.  7,  383  und  10,  562)  an  germ.  t»md{n)  'das 
band'  an,  indem  er 'den  namen  von  *8ifmoiir  (aus  *s)ßmfi-  mit  sogen, 
o-umlaut)  herleitet*,  nur  deutet  er  ihn  nicht,  wie  Müllenhüff,  als 
Messler,  vinculo  ligali',  sondern  als  'die  verbündeten*,  diese  ely- 
mologie  scheitert  daran,  dass  die  anuabme  des  sog.  o-umlauts 
meines  erachtens  nicht  <>rlanl)t  ist. 

Ich  meinerseits  möchte  au  die  etyniologie  von  Zeuss  Die  Deutschen 
und  die  nachbarstämnie  s.  130f  aum.  wider  anknüpfen.  Zeuss  zieht 
ahd.  samanön^  9S. samnön  'versammeln'  herbei  undmeinl,  im  hinblick 
auf  Tac.  Germ.  39  *omnes  eiusdem  sanguinis  populi  (Suevi)  lega- 
tionibus  coeunt  (ad  Semnones)',  die  Semnones  hatten  'ihren  namen 
als  das  versammlungsvolk  der  Sweben*,  diese  deutung  ist  schwer- 
lich möglich:  einmal  heifst  germ.  ^tamndj^n  von  hause  aus  *8am- 
meln'  und  nicht 'versammeln';  dann  werden  analoge  nomina  agentis 
nur  von  starken  verben  gebildet  (Kluge  Nominale  stammbildungs- 
lehre  §  15);  endlich  hat  der  name  Semnones  ja  wurzelhaftes  e  und 
nicht  a.  gleichwol  möchte  ich  glauben,  dass  dieselbe  würze!  in 
dem  uanieu  vorliegt,  neben  gol.  samanay  wovon  jenes  samnöian 
abgeleitet  ist,  kommen  von  derselben  wur/tl  auch  formen  mit 
altem  e  vor.  ich  eriniu  re  an  an.  sem,  an  ^^ot.  simle^  ags.  simle^ 
simlon^  as.  sim{b)la^  simb{l)un,  -on,  ahd.  simb{u)lHm,  simb(o)lon^ 
simplnm^  -tin,  smb{a)leSf  simples,  neben  sinUun  steht  asächs.  in 
der  gleichen  bedeutuug  'immer*  simnon,  simion.  vermutlich  gehOrt 
hierher  auch  ahd.  ffisim^  (att,  kty»  Olfrid  iv  20,  6),  das  man  mit 
'zusammenkommen,  sich  sammeln'  ttberseUst.  wir  sehen  besonders 
aus  an.  sm  'so  wie'  neben  got.  sam6  'ebenso',  dass  die  wursel- 
abstufung  seni-,  sam-  in  älterer  zeit  noch  lebendig  gewesen  ist. 
die  grundbedeutung  dieser  würzet  ist  die  des  zusammenfassens 
(Brugmann  Grundriss  d.  vgl.  gramm.  d.  idg.  spr.  n  466:  'die  des 
Zusammenseins,  der  vereioigtheil'i;  vgl.  aind.  sam  'zusammen', 
sama  *ganz,  gleich',  samäna  (von  *samä)  'gleich,  ähnlich,  ein  und 


Digitized  by  Google 


0£A  NAME  SEMNONES 


11 


derselbe',  ich  nehme  ein  verloreo  gegangenes  schwaches  adj. 
germ.  *simmnr-  an,  von  welchem  das  adverbiale  aa.  iimnon  ein 
reflex  ist,  und  deuta  germ.  *Simnaniz  als  *aUe  susammen,  alle  ins- 
gesamt'^, gemeingerm.  *Sminam*  lautete  su  beginn  unserer 
Zeitrechnung  noch  *Simnmix  (vgl.  Zs.  t  d.  pb.  22,  252),  also 
in  römischer  widergabe  Seauumis,  der  name  würde  dasselbe  be- 
deuten, was  der  nachmals  an  seiner  stelle  erscheinende  name 
Älamamii  bedeutet,  es  ist  ein  zusammenfassender  name  for  eine 
reihe  von  kleineren  gauvOlkern  (eiusdem  sanguinis  populi,  Tac. 
Germ.  39).  einen  solchen  nameu  kann  ich  mir  nur  als  zusalz 
zu  einem  audern,  dem  eigentlichen  nameu  des  volkes  vorstellen, 
es  sei  denn,  dass  *manniz  zu  ertjänzen  sei.  sollten  es  *Semnaniz 
seil.  *Suöetliz  sein?  das  geht  wol  kaum  an.  denn  Sweben  im 
weiteren  sinne  des  wertes  sind  ja  die  *Erminani»  SuäbSz  (Er- 
minones).  aber,  so  wie  wir  neben  den  Thüringern  die  Ermun- 
duri  haben,  dh.  AU-Tbüringer,  Thttringer  in  weiterem  umfonge, 
ohne  dass  der  eigentliche  volksname  rAvrt  oder  Thurmgi  in 
Sltester  zeit  Oberliefert  ist',  so  kann  uns  der  eigentliche  name 
fQr  die  Semnones  verloren  gegangen  sein. 

Oben  s.  9  hatte  ich  auf  die  Slßivoi  bei  Strabon  hinge- 
wiesen. '^SBißgvol  oder  ^Seifigvol  könnten  auch  die  2eidivo£  Ptol. 
II  1 1  §  7  sein,  falls  das  volk  sich  bis  an  die  Oslseeküste  ausge- 
dehnt hat.  ich  halte  die  gleichung  Semnones  =  2lßtvoi^  auf- 
recht, stammabstufendes  *semm-,  semn-*  muste  *semin-f  *se6n- 
und  weiter  *smm-,  *sebn-  ergeben,  es  ist  denkbar,  dass  die 
Römer  nicht  *Se7mianiZy  sondern  schon  *Sebnaniz  gehört  haben, 
liegt  eine  germanische  oder  römische  contamination  vor,  wenn  die 
andere  form  als  Sißtvoi  statt  *2ifiivoi  überliefert  ist?  ich  er- 
innere an  unser  wort  ^stimme*,  got.  stihna  erscheint  im  westgerm. 
als  ags.  tiifn,  stSam,  afries.  tiifne  (so  R.  130, 14  zu  übersetzen), 
stmnuM,  as.  jfftniia,  abd.  sfiimia.  der  Wechsel  von  /  und  m  so- 
wie der  von  i  und  t  erUSrt  sich  nur  unter  der  Voraussetzung, 

*  ^  JSrjfiavoie  vXtj  wol  ■=  Silva  universalis. 

s  ich  glaube  allerdiogs,  dass  dieser  name  uds  bei  Ptol.  ii  11  §  li  über- 
Ucfert  ist  ia  deo  Tngioxtä/Mu  and  vielleicht  auth  in  den  Mf0va$. 

*  wegen  dieser  nameusfonn  halte  ich  JGrinms  indernng  von  Bulgu- 
bini  (Tac.  Germ.  34)  in  DulgubnU^  die  an  sich  ja  nicht  die  geringsten  be- 
denken hat,  doch  nicht  für  absolut  nötig. 

*  vgl.  Farini  :  Vami^  Amisia  :  Amgivarü,  Fandiii :  TandaU FaHr 
duH,  Füüla  :  Fitiula,  ErnUnone*  EmumdurL 
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dass  e  vor  ^,  t  vor  m  ursprünglich  seine  stelle  hatte,  dh.  dass 
orgerm.  *stibnß  eine  nebeoiorm  *gtimnö  halle,  welch  letztere 
wegen  des  m  eine  neabUdimg  sein  muss,  offenbar  far  *$timinö. 
daraus,  daas  jene  erstere  form  st^ifnö  gelautet  haben  muss,  nicht 
*Mnd^  ist  in  folgern,  daaa  der  lautwandel  nm'^tH  bereiU  voU- 
sogen  war,  als  der  von  Smn  imm  eintrat,  nimlich  im  1  }b» 
n.  Ghr.(Zs.f.  d.ph.22,252)«  dieSemnones  biefsen  also  wenigstens 
im  1  jfa.  n.  Chr.  *Seibnanis,  dass  sie  den  Römern  m  ausgang  des 
ersten  jhs.  Tor  Chr.  noch  als  *Semmmix  bekannt  geworden  waren, 
mUsten  wir  annehmen,  falls  die  von  JGrimm  (Gott.  gel.  anz.  1831 
72)  angenommene  entlehnung  von  afries.  fövne  (neben  fömne 
fämne  und  femne)  aus  lat.  femina  sichergestellt  wäre. 

Der  fall,  dass  hinter  zwei  verschiedenen  nameu  unserer  Über- 
lieferung ein  und  derselbe  germanische  name  steckt,  steht  nicht 
vereinzelt  da.  ich  mochte  in  den  fui^^enden  Zeilen  auf  einen  andern 
lall  aufmerksam  macben,  der  mir  völlig  evident  au  sein  scheint. 

Halle  a.  S.,  den  22  april  1892.  OTTO  BREMER. 

SVGÄMBRI  ^  GAMBRIVIL 

Die  Sugambri  sind  eins  mit  den  GambrivH  (so  Tac  Germ.  2, 
Fafiaßgiovioi  Strabo  vn  291):  nom.  sing.  *(Su-)Gmiibru%t  plur. 
got.  *{Su-)Gambr}us  <  *{Su-)Gambriui»,  wie  in  späterer  seit 
die  Barden  in  der  ags.  heldensage  Heado-Beardan  genannt  werden, 
die  Goten  Hr^d-Gutau,  die  Dänen  iJeorht-Dene,  die  Bauniar  Heado- 
R6amas,  die  Scyldinge  Ar-,  Here-,  Sige-Scyldingas,  so  liurlen  die 
Römer  —  im  ersten  jh.  v.  Chr.  war  das  alte  idg.  praeiix  m- 
noch  lebendig  —  neben  *Gambruz  den  nameii  *Su-GambruZy 
neben  *Gambrimz  den  namen  *Su-Gamb7ii/iz.  *Sugambruz  gaben 
sie  im  plural  durch  Sugambri  wider,  für  *Gambriuiz  schrieben 
sie  Gambrimi  (vgl.  Salluvü,  neben  £a%e9  nach  griecb.  ^dkveg). 
man  möchte  eher  ^Gaatbrnm  erwarten,  indessen  sind  mir  auf 
-es  aufser  den  namen  auf  -<met  nur  die  (C)Aanutef,  Tubanin  und 
CmniMfaies  bekannt,  von  den  keltischen  namen  iVsmsfes,  ÜH- 
pefes  abgesehen.  QaminefaieB  ist  wegen  des  sing.  Cammefas  ver- 
dSchtig,  so  nahe  auch  got.  -faä»  oder  -fapa  läge,  später 
eringes  mit  unberechtigtem  -es  neben  ^ayiijr/yoi  (xMullenhoff  Zs. 
9, 133).  Manoman{n)i  lautete  trotz  des  lal.  plurals  auf  -t*  doch 
sieber  germ.  *Markamanniz,   auch  Chatl{h}i  wird  woi  ein  germ. 
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^Xatßi»  sein;  so*  Gkuä»  weDigstens  der  umlaut  io  Hessen  seine 
erklSrang.  ein  t-stamm  kann  es  nicht  sein,  wie  AErdmann  aao. 
8.  82  will,  die  römische  Überlieferung  erweist  für  den  nom.  plnr. 
der  f-8tamme  noch  den  alten  aasgang  tos,  der  zugleich  eine 
stfitze  für  den  oben  angesetilen  ausgang  des  nom.  plnr*  der  «- 
Stämme  auf  -iuiz  ist.  die  lat.  endong  der  betreffenden  namen 
ist  -Ii:  Anglif  (TdiC.)  r='y4yyeUol  {Piol),  FHsii  (Plin.,  Tac.  und 
oft  inschriftlich,  (Doioioi  Dio  Gass,  und  Ptol.),  Rugii  (Tac).  erst 
nachdem  gerai.  -iiiz  zu  einsilhigem  -iz  geworden,  schrieben  die 
lat  Schriftsteller  -t:  Angli  (Beda),  Rugi  (£ugippiu8,  Sidonius, 
Cassiodor,  Jordanis)  'Poyoi  (Prokop). 

Sollten  die  Suarines  —  diese  lesart  ist  Tac.  Germ.  40  eben- 
sogut beglaubigt  wie  Suardona  —  At-Funnes,  dh.  dasselbe  volk 
wie  die  Variiu  sein? 
HaUe  a.  S.,  den  15  aprU  1892.  OTTO  BREMER. 

WEITERE  BRUCHSTÜCKE  DER  TRIERER 
MARGARETENLEGEMDE. 

Es  ist  dem  Trierer  Stadtbibliothekar  hemi  dr  Max  Keuffer 
gelungen^  zu  den  Zs.  3"2,  123.  83,  394  mitgeteilten  fragmenten 
einer  bisher  nnbekannten  Margaretenlegende  weitere  in  der  ihm 
unterstellten  bibliothek  aufzufinden  {vgl.  die  notiz  im  Centralbl.  f. 
bibliothekswesen  9,  142),  und  er  hat  abermals  die  fieundliiAkeü 
gehabt,  mich  mit  der  Veröffentlichung  des  fundes  zu  betraum,  w<h 
fSar  üm  muh  an  dieser  stelle  dank  gezollt  «es.  die  neuen  frag- 
nmte  besidm  am  nier  eti^ekeni  »wei  daoen  gehören  einem  doppet" 
hlait  (1*^  in  seiner  ganxen  breite  meisehen  19,6^  und  20,1  cm, 
etkemkendi  an  und  sirar  bHden  eie  den  oberen  (5)7 — 6,1  cm.  hoth) 
und  unteren  (5,9—6,2  cm.  Kock)  teil  deeMen,  die  beiden  andern 
etHeke  (S*"^)  eind  gleichfaüe  teiheinee  Mattes  %9em.  breit),  dessen 
miitte  feidt:  der  obere  eXteehnitt  miset  5,8  cm.,  der  untere  6,1  cm. 
dieses  blatte  das  inhaltlich  an  bl.  2  anschliefst,  ivar  ursprünglich 
das  zweite  eines  doppelblattes.  es  verteilen  sich  demnach 
I  1 —  9  auf  den  oberen  abschnitt  von  bl.  1* 
14 — 21  „  „.  unteren  „  „  „  1» 
22—30   „     „   oberen  „  „ 

34—42  ,t    M  unleren-    „       »t    »»  1 
n   1—  8  n    fi  oberen     „       „    „  2* 
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14 — 21  auf  den  utUeren  abschnitt  von  bl.  2* 
22—30   „     „   oberen     „  „  2*» 

35—42   „     „  unteren    „       „    „  2^ 
43 — 51   „    „  oberen     „       „    „  3* 
55—63  u    »  UtUeren    „       »«    „  3* 
64—72  „    „  oberen     „       „    „  3* 
77—84  „    „  %interen    „       „    „  3* 
Die  verse  adlen  m'db  MaltUA  xu  den  Ze,  33,  397 /f  ab- 
gedruckten',  i  iet  nach  fragment  B  («.  398 /*)  etnsiiredbe»,  dann 
folgen      D      B  (s.  399  /f),  hierauf  n.    nadk  der  aao, 

8,  395  /  versuchten  berechnung  der  ursprünglichen  beschaffenheit 
der  handsclinft  würde  in  bl.  1  das  vierte,  in  bl.  2  und  das  siebente 
und  achte  blatt  der  ersten  läge  von  fünf  doppelblättern  vorliegen; 
fragment  B  könnte  dann  freilich  nicht,  wie  ich  früher  annahm., 
auf  bl.  4^  der  reconstruierten  hs.  gestanden  ^  sondern  müste  zu 
bl.  3^  gehört  haben,  allein  es  wird  vorsichtiger  sein^  einstweilen 
auf  eine  reconstruction  der  hs.  zu  verzidUen.  jedesftdU  begünstigt 
der  neue  fund  nicht  meine  frühere  annähme  —  und  auf  ihr  fufste 
die  berechnung  — ,  Stejtkab  Margareta  (A)  und  die  Trierer  Marga- 
reta (B)  möchten  im  allgemeinen  gleichen  umfang  gehabt  haben; 
in  der  neuesten  fortie  hat  eid^  B  wenigstene  genauer  aU  A  an 
.  seine  quelle  gehalten  und  seine  darsteUungsweise  ist  behagHeher^ 
redseliger  als  die  von  i,  wie  ein  vergleich  mit  den  in  parenthese 
beigeßgten  citaten  aus  Stefskals  edition  lehrt,  im  wesentlichen 
bleiben  meine  ersten  ausführungen  Zs.  '.V2,  424  auch  für  den  letzten 
fund  in  (jeltung:  beide  dicht ungen  führen  die  vorläge.,  der  sie  in 
allem  wesentlichen  treu  folgen^  bald  weitei  atu,  bald  kürzen  sie  sie, 
jede  auf  ihre  art. 

Ich  unterlasse  es,  den  lautstand  der  neuen  fragmente  abermals 
in  der  weise  wie  Zs.  32,  424  f  33,  396  f  zu  behandeln.  —  die 
iitel  jener  einschlägigen  arbeiten ,  die  in  den  anmerkungen  unter 
dem  texte  nur  mit  dem  automamen  citiert  werden  ^  sind:  La  vis 
de  Sainte  Marguerite.  an  an^o-^narman  version  of  the  IM  een* 
tury,  —  by  FSpeneer.  Leip».  dies.  1889.  vgL  Bomania  19,  477; 
BKraM  Untersuchungen  über  vier  Versionen  der  mitteleng^,  Marga^ 
retenlegende.  Berliner  dies,  1889;  BWiae  Bine  althmbard,  Marga- 
retenUgende,  Halle  1890.  Wiese  verzeichnet  s,  i?  /.  cxvni  /  die 
neuesten  forschungen:  hinzuzufügen  wäre  GWolpert  Eine  bisher 
unbekannte  aUfranz.  hs.  des  lebens  der  h.  Margarete,  Zs.  f.  roni. 
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phil  5,  51 ;  KvBahder  Ätis  einem  nid.  Margaretenhben,  Germ*  31, 
289;  FSpencer  The  legend  of  St  Margaret  ii.  iii,  Modem  langmge 
motn  V  kefi  3.  4;  HoUkauuM  inUruetiv€  anzeig$  der  KraU- 
tdim  MndiB  im  UtteraiurbL  f,  germ,  «.  ram,  jiAil.  1891,  158  jf; 
iüocb  Ober  die  MorgaretenUgend»  du  Hartwig  wn  dem  Hage, 
Kider  dies.  1890»  vgl.  An»,  xvii  171.  —  unbemUztee  material 
pndit  Heh  nocft  t'n  einer  Bemer  As.  {Beiir,  4,  50)  und  in  Donau- 
esehingen  (Barade  s,  IIS  /),  vgl.  auch  die  predigt  Fnndgr.  i  120, 
4 — 24.  über  verlorene  hss.  s.  Wackernagel  Ältd.  pred.  s.  2S7  (12 
;A.,  betrifft  wol  die  lal.  Passio).  Germ,  4,  189  note. 

I 

(1')  der  kvnig  sprach  den  riitefe  zcu    (Stejskal  159  ff) 
boiit  eyr  myr  daz  megeiy 

her  wor  daz  gerichle  mya 
ob  ich  iz  koDde  bekere 

TOD  der  cristen  lere 
Pi  rilter  brachlyn  daz  megety  her 

?or  den  zcornigen  ricbter 
do  sy  der  riebt'  angesach 

DT  mvgit  ir  horyn  wy  her  sprach 
(füeke  von  vier  verezdlen) 
adyr  ich  wil  vrteil  vber  dych  gebya 
15  daz  mau  dyr  bcoemyl  dyo  lebyQ 

irhoris  du  abir  myn  geboit 

vm\  beliis  tu  au  myii6  aptgoit  (164) 

U'BZ  du  macht  vber  seu 

1  an  den  Zs.  33,  398  zu  fragm.  B  wilgeteilten  tat.  lext  des  Mombri- 
iivs  knüpft  unmittelbar  an:  turic  iralus  praeses  iussit  beafam  Margaritain 
in  carcerem  recludi  dotioc  inveniret  quali  machinatioiu-  eins  \  ir-initatt  ra  per- 
deret.  iotroivit  iniquus  praesps  in  Antiochiam  et  adoravit  dcKS  suos  suidos 
et  mutos  serundum  suam  fidtin,  wodurch  die  lücke  nach  ßii  ausgefüllt 
wird,  dann  folgte  und  ihn  mtsprieht  der  obige  deutsehe  tewti  secnodo 
aolem  Teoit  et  scdit  pro  tribonali  et  iossit  addaci  pnellaon  et  dixit  ad 
eam*:  (vana  pnella  miserere  tnae  polcbritadiDi  et  teneritati  toae,  msgis  antean 

6  diM  nu^fiukel  hier  und  im  folgenden  rot.  7  ricbter  (=  praefectus,  vgl. 
fragm.  A  8(Z#.  33,  398)  und  Ze.  32,  428  v.  5)  heifit  OUMue  auoh  SMar- 
gareten  marter  o.  200.  227.  233  vm.,  k,  Margarete  (Germ,  ttud,  l,  10  fl) 
V.  195.  289.  333  itsw.  Sf  vgl  Mogdeburger  druek  ed.  IFegener  «.  176  f 

do  he  se  aldrr  ersten  ansach,  moghe  gy  horrn,  wo  he  sprack.  15  es  stand 
vrsprünglich  hemcmyt,  der  erste  strich  des  ersten  m  scheint  ausradiert, 
17,  18  an  steile  der  ergänzten  buchetaben  jetzt  ein  loch  in  der  he. 
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daz  wil  ich  dyr  alliz  geu 
20  Ti*'  sprach  inargüiela  alsus 

\Jzc\i  dem  richlr  ohbrius 
(1^)   du  will  myr  eyoeo  wec  worgeo  (167) 
dor  an  ich  oich  wil  besten 
vnd  werden  geselle 
des  tufeiz  in  der  hell« 

des  wil  ich  dyr  entwihie 
ich  wil  ictt  gole  I  das  hymelriche 

der  sal  mir         werwde  mere 
den  dy  vysche  iu  dem  mere 
30  dy  berchge  vod  die  gewelle  (174) 

{lücke  von  drei  verszeilen) 

h 

3»  XJ^iiiy  denne  myne  got  irciurne 

80  wil  ich  dich  lozzen  Yorburne 

margareta  dy  sprach  du 
abir  deme  rittere  zcn 
ich  wil  gerne  gebyn 
4Q  myu  Mb  vnd  myn  lebyn 

myme  herre  iesu  crisl 
der  durch  mich  gemartert  ist  (182) 
consent!  mihi  et)  adora  deos  meos  et  multam  tibi  dabo  pecuniani  et  bene 
tibi  erit  super  omni  lamilia  ima.  ad  quem  Margarita:  eoguoscit  deus,  qui 
meam  virginitatem  consignavit,  quia  BOB  bm  suadeMt  oec  poteris  me  mo- 
▼eie  de  TerftaUs  Tia  quam  ego  ooepi  anbalaie.  aam  ego  iUon  adoro  qnem 
terra  coatrcBiigcit,  mue  formidat»  queai  timeat  veBÜ  et  OBUiis  «reatnra,  cbIos 
legnnm  m  saccola  •aecolorum !  amen.  praefectBS  diiit:  gl  non  adoraa  deos 
meos,  gladfaia  meus  dominabitur  carni  tuae  et  ossa  tua  dbpeigam  saper  Ignem 
candentem.  —  sancta  Margarita  respondit:  ego  trado  corpus  meum  ut  cum 
iuslis  virginibiis  rcquiescam.  Christus  srniet  ipsum  pro  iiobis  tradidit  in  mor- 
tem (et  ego  [»ro  ipso  niori  non  dut)ilalK>,  quia  ipse  suo  sigiiaculo  sibi  me 
coasigoavil).  nun  folgt  inkaUUck  Stej'skal  185  //;  zivisckcn  i  imd  ii  sind 
die  Zs.  33,  399  ff  mitgeteilten  fragmente       D       E       C*  einzufügen. 

2A  ff'  h.  Margarete  v.  207//  /lei/st  es  von  OUbrius  er  muoz  biu  —  ia 
der  tiefea  helle  des  tinfels  geselle.  26  Um  entwiche.  28  tfA«r  tfm  y  in 
geby  kai  nie  efn  etriek  g9tiandm\  werwde  für  vrewde.  30  ^el  e  in 
berchge  ein.  einteknitt,  wtäurek  c  nicht  abtolut  geHehari  itt,  in  ge- 
welle ist  der  untere  teil  des  g  abgescknUfyn;  stf  gewelle  (venti)  ii|gl.  j4hd.  giL 
11  236,  22;  Jf  indb.  ps.  10,  7.  35  /ie#myne.  Z^fpgL  k.  Margarete  v.  551  f 
ich  wil  daz  fleiscli  und  daz  leben  in  sinen  namen  gerne  geben.  40  vor  \\b  scheint 
lieb  ausradiert.  42  vgl,  A.  Margarete  v.  578  der  durch  mich  wart  gemarterot. 
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(2*)    hy  sten  ich  gebuoden 

vndyr  dysen  rechten  hunden 
ach  herfegoit  biz  nycht  zcu  läge 
loze  mich  vou  dysen  baode 
5  irlfdre  iliich  trut  heregoit 

THd  iiterkb  idycb  duitU  d^ne  toft 
sende  myr  djföB  Üeligen  tröst 
daz  ich  Töd  dhteä  wde  irlost 

(Hldce  t^6ü  fükf  vdrsste&m) 
TDd  mych  in  ym  geretbe 
16  TDd  gyp'  myr  dentfe  dy  synne 

daz  ich  ydl  den  syg  ao  gewyne 
wen  icV  n^chC  wys2en  kan 

waz  ich  ym  getan  han 
hylf  myr  daz  ich  kvsclich  h?be 
30       '  vnd  eyn  zclieyhen  allen  meydegebe  (219.  2201a.) 

do  singen  dy  mordere  (225) 
(2^)   daz  megetyn  also  swere  (226) 
däz  der  richV  syn  gewant       (229  ff) 
▼il  waste  Tme  syn  hobyt  bant 
Ü  vnd  mochte  nych  gesen  dai  bluyt 

das  do  floyi  ?on  der  mayt  guyt 

dat  tatyn  sy  aigemeyile 
&f  daz  mregetyo  reyne 
sagyo  also  iamyrclihen  stan 

1.  in  unmittelbarem  ansehhus  an  das  Zs.  33,  401  zu  ausgehoöene  vgL 
mm  obigen:  beite  anten  Margailta  aspiciena  ia  cadann  diiU:  draundede- 
root  me  can«8  noUi.  condliilm  mtligoaBliom  obsedit  me.  to  vaUm  dew 
io  adiatoriiuD  meom  einige !  eraae  aouDini  meam  et  de  mann  cania  fiigini* 

tatem  {Mombriiius:  unicam)  meam!  salva  me  ex  ore  leoois  et  a  conibaa 
onicorni  hamilitatem  meam!  conforia  me,  Ghriste  (et  da  mihi  apem  THae 
ut  penetret  oratio  mea  caelosi  transmitte  mihi  columbam  de  caelo,  qtiae 
veniat  mihi  in  adiutorium,  ut  inniaculatam  tibi  observem  virginitatem  meam) 
et  ditnicem  contra  adversariuiu  meum  faciae  ad  faciem  et  videam  deiectum 
ioimicum  meom,  qui  mecum  pugnati  quid  illi  nocui  ignoro.  viocam  eum 
et  dem  fidadam  oamibaa  virgiaibas  confidere,  quia  Bornen  tonai  benedictum 
est  io  saeeola!  Garnifices  Tero  aceesseniiit  et  mactabant  eorpna  eniSi  nam 
fanpfna  piaefeetnB  damide  faciem  soam  operiebat,  «{oia  prae  saogvinis  eiAi- 

8  2.  w*de.  20  sebeyhen,  vgl  Weinhold  Mhd,  gramm.*  §  205 :  zh,  sch 
20  «ev*  iantyicHhen  rat»; 

Z.  P.  D.  A.  XXXVn.  N.  F.  XXV.  2 
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80  WH  Tod  slan 

(Hkk9  mh  vier  vmMtäen) 
3B  ftemlu  dych  nycht  an  myD6  goyt  (238  0 

80  Mlto  lydyn  eynS  acheneliche  U»yt 
wiltu  mich  nicht  habyn  wert 

so  geh  ich  vbyr  dych  myn  swert 

Do  sprach  dy  iuncvrowe  alsus 
zcu  dem  richter  olihrius 
Ich  wil  gerne  lydyn  pyn 
daz  dy  sele  meyn 
(3*)    in  der  belle  icht  burne 

ich  achte  nicht  vf  dyn  scume  (244) 
45  T\o  sprach  abyr  olibrius 

J[/icu  aynen  knechtyn  alsus 

!!▼  nemyt  daz  megetyn  her         (251 0 

TDd  werfyt  in  eynen  kerker 
der  kerker  was  wyost'  als  eyn  nacht 
50  do  dy  mayt  wart  in  bracht 

do  sy  in  den  kerker  sach 

{lücke  von  drei  versxeilen) 

65 

lione  neqnaquam  potent  eam  aspicere.  iUdcm  caeteii  faddiant.  (pnefectm 
dfadt:  quid  est  qnod  noa  andls,  Margarita,  neqoe  to  ipaa  lui  miaeKria?  et 
carnaa  toae  indido  meo  maetatae  aant)  coosenti  mihi  et  adoia  deoa  naeoa 
ne  male  moiiaria.  al  antenn  ane  noa  andieria,  gladina  neoa  domioaUtnr 
carni  tuae  et  ossa  tua  eg^o  di«!pergam  et  nervös  tuos  dinnmerabo  ante  OBBDea» 
ad  quem  bealissima  Margarita  respoDdit:  o  inique  et  impudens!  si  ego  carni 
meae  misereor,  anima  mea  utique  in  interitum  vadit  sicut  et  tua.  sed  imo 
carnem  meam  tradidi  in  tormentis  ut  aoima  mea  coronata  sit  in  caelis.  hic 
iratas  Oliberioa  inaait  eam  recladi  io  carcerem,  erat  enim  hora  septima.  et 
dozeniBt  eam  et  rednaerant  in  carccre  tenebfoao.  ipaa  Ten»  hitroiena  (con- 
aignavit  coipoa  amim  aignacolo  Ghriati  et  coepit  oraie  ae  dieere:  deoa  qol 
itt  indidmii  aapientiae  deereTiati,  qoem  eontremiaeunt  omnia  aaecola  et  in  da 
hallitaDtes,  quem  expavescant  omnes  potestates,  deaperatoram  spca,)  pater 
30  ut  durch  die  schere  des  buchbinders  unvollständig  geworden^ 
in  sen.  der  letzten  silbe  eines  verbs,  ist  das  s  nur  noch  m  dem  oberen 
teile  sichtbar,  es  könnte  auch  {gestanden  haben[vielleicfit  roufcix'!  Sch.];  eine 
conjectur  wie  stozzen  {vgl.  beyde  stozzen  vnd  slan  Zs.  33,  4U0  C  7)  istj'edes- 
falls  ausgeschlossen.  45  vor  oUbrius  rasur,  4S  ztiorst  tiand  werfyn,  dann 
itt  n  goülgt  md  oin  t  darSborgottUL  in  61  Hnd  dh  warte  nur  noch  in 
ikror  oborm  hälft»  orhaUen,  aber  mit  tieherkoit  s»  oraehHo/ton,  nur  do  itt 
durch  He  «eiUra  v9llig  wggcfaUm,  55  viid  itt  nur  nach  in  der  wtUrm 
hälfU  wtrhandcn,  aUct  andre  durch  echrägen  abechnitt  verloren  gegangen. 
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daz  du  der  wysen  wat'  bist 
vnd  bysl  daz  ewyge  lycht  (261) 

daz  do  mach  vor  leschen  nicht 
biz  myr  genedyc  here  crist 
00  wenne  myr  myn  vat'  gram  ist   (264  ff) 

Do  quam  ir  amme  gegangeD 
vnd  begonde  irlangen 
Wasser  vnd  broit  zcu  eyme  vent'  yn 
wol  ire  pyn 

05  vDd         al2ez  daz  gebet 

daz  dese  lunevrowe  tat 

Margareta  dy  gvte 
wrt  vz  iameregen  mvte 

in  eyoen  (283  ff) 

70  do  sach  sy  (286) 

dv  orn 
eyme  tracben  glich 

orphaoorani  et  index  Tenit,  lomen  de  Ininine,  respice  in  me,  quia  sola  ram 
nnica  patria  et  ipn  me  derdiqni,  ne  tn  nie  derdlnquas.  domine  deos  aapice 
in  me  et  nitereie mei!  —  —  Teolimns  {MamMtüui  Gootimos)  anlem  erat 
in  careeie  et  nutrix  dns,  minislranles  ei  paDem  etaqnam  et  aspidelMnt  per 

fenestram  et  orationem  eius  scribebant  et  omnia  quae  eveniebant  com  timore 
dei  notabant  et  ecce  subito  de  angulo  carceris  exivit  draco  horribiUs,  totus 
variis  coloribus  deaoratua.  capilii  eins  et  barba  aurea  et  videbantnr  deotea 

.  56  wysen,  nMAtoer&f Aar.  etivgLinthr  MarierdßrhLMargm^m 
/HüUrsr«i»lii^e.l24dertohterwa8er(i(0riMrf«*)Tilgram.  ^iff'daunurdi» 
nicht  ameh  TwÜmiu,  wU  a&  Piatno  bei  MombriUm»  Mgi,  im  dat 
kerker  kommtf  stammt  au*  der  vorläge :  eine  Cambridger  h*.  derselben  Passio 
liest  natrix  aspiciebat  per  fenestram  et  orationes  eius  scribebal,  vgl.  Spencer 
#.28/"  zu  V.  186,  auch  Wiese  s.  xxvi,  xLiv.  —  zurn  ganzeti  vgl.  noch 
SMargareten  marter  v.  321  ff'.  62  lies  ir  langen.  63  lies  Tcnsl'. 
64 — 72  haben  beim  ablösen  stark  gelitten,  oft  ist  die  tinte  ganz  geschwun- 
den und  der  vrsprüngliche  text  lässt  sich  nur  mit  hilfe  von  reagens  ver- 
iimiung»wei$0  kantaUen,  64  ich  glaube  au  «rAafiiMn:  das  si  sadi  w. 
i.  p.  65  in  der  Hleke  Hand  vfol  (ho)rtte;  aehreip  oder  selireib  »eheint 
Mt^fetehheemu  66  nach  du  ramr,  69  ich  meine  mu  erkmment 
bl«  gende  («eMtcAfam,  %aghaß1)  i.  e.  winkel  aen.  70  iek  meine  »u  sehen: 
d.  1.8.  aatanaa  aten;  vgl  Marter  der  hl.  Margareta  v.  424  zeinein  trachen 
er  (der  leide  helhunt)  sich  machte.  71  nach  orn  steht  wol  warn,  das  auf 
-lieh  ausgehnde  adjecliv  ist  nicht  zu  entziffern,  ich  glaube  zu  sehen  vieolich 
{in  der  bedeutung  varius  'schillernd,  gesprenkelt' 1),  11  ff  vgl,  Slejskal 
287/7,  Ä>'flÄ^  *•  lö/.  42  a«m. 

2* 
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{HUkp  von  vier  vertMalm) 

vnd  yseryo  (291) 
vod  üitkdfn 

fwebel  ronch  n  (293) 

90  brenti  eyo  livs 

syn  ovgen  glvten  alz  eyn  lo 

we  gedoclile  dy  arme  do 

dem  tracben  eyn  vil  bosyr  slaoc 

vz  syme  halse  dr^nc 

eius  ferrei.  ocali  eius  velut  margaritae  spleodebaot  ^  de  naribus  eios  igni« 
et  fumus  exibat.  liDgoa  ilUus  anhelabat. 

77—80  vgl.  dag  w  64—72  kmerU$.  77  ich  vermag  mit  hilfe 
von  reaganB  alhnfaUM  wca(?)cite  c»  Iwan,  in  dem  das  mhd,  weise  «■ 

waa  Lexer  in  700  stecken  könnte.  78  vgi,  SMatgareten  marter  v.  335 
«lo  sende  wären  stebelia.  79  lies  der  naaeD  gie  swebelrouch  vs?  vgl. 
Marier  der  hl.  Margareta  v.  431  f  Ans  seynem  maul  gyeng  mördlicher 
rauch  Aus  seynen  naslöchern  schwebei  auch  {Haupt  uz  siiieni  müle  gie 
roucb,  üz  sioer  nasen  swebellouch).  80  ah  verseingang  gltiubc  ick 
sicher  zu  erkennen  al(s),  dann  etwa  räum  für  vier  oder  fünf  buchslaben; 
atef(  eya  tiamd  ursprünglich  seyn,  a  wol  getilgt^  jedes  falls  verbliehen, 
81  vgl,  Marter  der  hl,  Margareta  v,  429  nnde  Aa  dnen  oogeo  {fiihren) 
die  g&oater  angetongen  und  im  Magdeburger  druek  v.  365  dar  to  gereo 
gyne  ogen  flammen  aeh3rD.  88  /*  vgl  SMargareten  marter  «.  332  vil  pitter 
was  sto  geatandi. 

Tübingen,  ostenooDtag  1892.  PHILIPP  STRAUCH. 

J)AJVA  MALT  UND  HILD£BßANDäLI£D  V.  31. 

Kogel  sagt  in  Pank  Gnindriss  u  178  Ober  die  stelle  folgen- 
des: *dana  haU  hat  schon  Graff  iv  910  als  unhochdeotsch  erkannt; 
es  ist  das  alts.  ihm  hM  'um  so  mehr*  Schnie|Ier  109.\  in  ver- 
bi|idung  mit  n/ßo  bedeutet  es  *noch  niemals',  oder  wie  Schade  > 
367^  ubersetzt  'durchaus  noch  nie,  beileibe  Docb  nicht',  dieses 
than  vor  einem  comparaliv  geliürl  bekanullicb  zu  den  eigpolüin- 
lichkrileu  der  sachsiscb-englischen  spiacben;  die  crklaruiig  aus 
ciuer  dicblerspracbe  der  allitlerierenden  kunsl  versagt  bier  also 
völlig,    im  gol.  eiilspricbl  im  gleicben  siuiie  iti  pe  haldis\ 

Diese  beuierkungen  fordern  in  mebr  ab»  eiuer  be^ieliung  zum 
widersprucbe  beraus.  um  zunäcbst  einen  punct  abzutun,  der  für 
die  interpretalioD  des  Hildebrandsliedes  ohne  hedeutung  ist,  will 
ich  hervorbeben,  dass  das  than  vor  comparativ  durchaus  l^eine 
eig'entQmlicbkeit  der  sächsisch-englischen  sprai^hen  ist.  Gr^ff  bep 
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lagt  ▼  43f  aus  Notker  drei  Hille  von  (am  mir.  wir  werden 
gM&k  sAieii,  dass  die  ttcfdeutung  diette^  fornliid  eich  diil  der  toq 
alM.  rJKdrti  haU  od»r  thm  ntir  voIlsÜlDdig  deckt. 

Es  iiA  nAfmIi'ch  ganz  milriclitig,  dass  ini  alts.  in  ihm  Vor 
emp,  *uiii  so'  bedeotet.  vielinelir  steht  alts.  tkän  und  ia  der 
regöl  ags.  ptm  atsr  i^f^lhertreter  des  verglicheüen  gegenständes, 
derselbe  ist  entweder  aus  dem  zusamnoenlinng  zu  entnehmen  oder 
wird  in  einem  besonderen  vergleichungssatz  ausdrücklich  bezeichnet, 
in  beiden  fällen  ist  than  für  unser  gefühl  überflüssig,  bediugung 
der  Setzung  von  ihan  ist,  dass  der  satz,  in  dem  es  steht,  negativ 
ist.  dieser  gehrauch  von  than  und  pon  ist  schon  des  öflern  be- 
merkt worden,  vgl.  Rieger  Alt-  und  angels.  leseb.  8.  327,  Grein 
Bibliothek  iv  559,  Sievers  Zs.  19,  55,  Heliand  ed.  Behaghel  s.  220. 

Tritt  dieses  than  vor  eio  ad?erb,  das  *mehr'  bedeutet  und  als 
nShere  bestimmnag  zu  einem  ganzen  salz  steht,  so  bedeutet  die 
negierte  formel  dasselbe,  was  etwa  lat  non  magis  oder  frz.  non 
phu  heifst,  nflmlicli  ^dbensowenig*  oder  ^auch  nicht*,  nur  in  dieser 
bedeutuDg  kommt  than  haU  im  Heliand  vor: 

1405  Ni  Mof  neaman  liohi  the  it  habad  HwHm  dtmean 


1409  Than  halt  ni  sculun  gi  iuuua  helag  uuord 

an  thesumu  lamUkepea  liudiun  dernien, 
'niemand,  der  ein  licht  hat,  pflegt  es  vor  den  leuten  zu  ver- 
bergen,   ebensowenig  sollt  ihr  (so  sollt  auch  ihr  nicht)  eure 
heiligen  worte  den  leuteo  in  diesem  lande  verhehlen*. 
2639  Ni  nuet  helido  man 

thes  uuities  uuidarlaga  thes  thar  uuero»  tkiggeat 
ari  tHkmu  ihferm  irwiiMhioda, 
I%an'  häld  ni  mag  th&a  medan  man  ffMäeon  fidm' 
ni  this'uuäbn  ni  thes  «utT/eon,  the$  thar  uuManä  skaridi, 
*nieij^nd  kennt  etwas,  was  sich  mit  der  qual  vergleichen  liefse, 
die'  di^  daaner  id'  der  hoUe  dulden  werden,  ebensowenig 
kann  m^n  ein- aquitalitet  d^'s  lohnes  ausfindfg  machen,  den  der 
berr  erteilen  wird',    in  derselben  bedeutung  steht  ni  than  mer 
V.  1395  ff. 

than  mer  the  thin  burtj  ni  mag  ihiu  an  berge  stad 
ho  holmklitu  bihokn  uueräen 

'  ni  mugun  iunna  uuord  than  mer 

 mannum  uueräen  —  bidemit. 
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•ebensowenig  wie  die  Stadt,  die  auf  einem  berge  liegt,  verborgen 
bleiben  kann ,  ebensowenig  können  eure  worte  den  nienschen 
verborgen  bleiben.'  ganz  correct  hat  Behaghel  die  bedeutung 
^ebensowenig'  für  than  hcUd  ni  im  glossar  seiner  Heliaudausgabe 
B.  208,  für  m  thayi  mar  in  den  Modi  im  Heliand  s.  39  angegeben. 

«Ebensowenig'  oder  *aucb  nicht'  bedeutet  auch  daa  Notker- 
scbe  ne  tana  mir,  Vbe  äber  ai  miit.  a.  necesti$a$  .  .  ad  fiamd^ 
tdna  mir  p'aesckntia  iro  siHehm  Hn:  'Alioquin  si  haec  nulla  est, 
ne  illa  quidem  poterit  esse  signum  eius  rei  qnae  non  est'  Hattemer 
m  231  ^  Äho  gr&Uo  wUxenthBit  Im  gdgenwurten  nidu  imötegöt, 
tana  mir  nmöttgit  tiu  (Mmfiigm  iiro  f&reuuissidai  *Nam  sicut 
scientia  praeseotium  rerum  nihil  ioporlat  DecessiCatis  bis  quae 
fiunt,  ita  praescientia  futurorum  nihil  inportat  necessitatis  bis  quae 
euentura  sunt'  Haltemer  ii  232  f^.  ebenso  auch  in  dem  dritten 
von  GralT  angeführten  beispiel:  nnde  also  allero  liuto  scrifte  nieht 
küih  ne  sint^  tana  mer  ne  sitit  iro  spracha. 

Im  ags.  steht  in  gleicher  bedeutung  ne  pon  md  oder  auch 
it«  ßon  (kr,  vgl.  Ps.  77,  67:  and  he  georrie  widsöc  Joaep^  huse^ 
ne  pon  m  geceas  Efpremes  cynn  'Et  repulit  tabernaculum  Joseph 
et  tribum  Ephraim  non  elegil'.  Ps.  93, 13:  nwfre  widdrifed  drihten 
i(r9  hia  igen  fde  ne  hi$  yrfe  ßon  md  <m  ealdre  tmU  dfre  forkiian 
'Quia  non  repeilet  Dominus  plebem  suam  et  baereditatem  suam 
non  derelinquet*. 

*Um  so*  vor  comparativ  wird  dagegen  im  alts.  und  abd. 
durch  $kiu,  im  ags.  in  der  regel  durch  py,  pe  ausgedrückt,  ein 
ahd.  ni  thiu  halt  (alts.  belege  fehlen,  doch  Ygl.  Hei.  2285),  im 
ags.  ne  pfj  md  {dr)^  bedeutet  das  gegenteü  von  ni  thiu  min,  ne 
pij  IcBs;  wie  diese  tormel  'trotzdem,  dennoch'  heifst,  so  bedeutet 
jene  'trotzdem  nicht,  dennoch  nicht',  vgl.  Otfrid  ii  12,  55  f:  zellen 
unir  III  ubar  iar  thaz  unir  unizzun  alanuar,  thiu  halt  ni  inlfahet 
ir  thaz  'wir  erzählen  euch  fortwährend  die  Wahrheit,  trotzdem 
nehmt  ihr  sie  nicht  an',  au  den  andern  stellen  —  s.  Keiles  Glossar 
8.  V.  halt  — ,  wo  bei  Otfrid  ni  thiu  halt  vorkommt,  ist  noch  thoh 
hinzugefügt;  dass  diese  partikel  rein  pleonasüsch  steht,  wird  da- 
durch bewiesen,  dass  sie  einmal  auch  zu  dem  ausdruck  nt  thiu 
mt'»  tritt,  an  dessen  adversativer  bedeutung  niemand  zweifelt. 
V  6,  25:  Mt  quam  tho  pdncs  Üuih  thiu  min,  <—  diesem  ahd.  ni 
thiu  haltf  das  alts.  wol  auch  ttblich  gewesen  ist,  nicht  dem  alts. 

*  Piper  1  330,  %       *  Piper  i  332,  3. 
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ni  than  Haid  entspricbi  das  got  nt  ße  kaidif  Skeir.  44  d:  Jak 
ßmAjabai  w  kimiMi  ana  ahrpai  in  momie  gar^mai$  {om,  akei 
m*  ße  kaldis  oirptinM  wati  *aDd  wenn  er  aueh  Tom  himmel  auf 
die  erde  kam  um  der  mensehen  willen,  so  war  er  deshalb  doch 
nicht,  dennoch  nicht  irdisch'. 

Im  ahd.  und  alts.  ist  der  unterschied  zwischen  than  dana 
und  thiu  durchaus  festgehalten,  im  ags.  kommen  ?ermi8chuogeo 
vor.  zwar  in  der  poesie  wird  ßon  nach  den  zusammeüstellungen 
von  Grein,  die  hier  auf  voilslHndigkeit  anspruch  machen,  nur  in 
der  obeu  angegebenen  bedeutung  gebraucht,  aber  ßy  tritt  einige- 
mal statt  pon  aut;  vgl.  Aedelst.  44:  gylpan  ne  porfte  beorn 
blandetifeax  bügeslihtes  ne  Anldf  py  mä  'der  alte  krieger  hatte 
keinen  gruod^  sich  Uber  den  kämpf  zu  freuen,  und  Anlaf  eben- 
Bowenis*.  in  prosa  tritt  auch  umgekehrt  ßon  für  Py  auf.  vgl. 
die  Zusammenstellungen  von  Dietrich  Zs.  11,  404,  dem  aber  der 
unterschied,  der  gewöhnlich  zwischen  ne  ßon  mä  und  tu  ßy  md 
besteht,  nicht  klar  geworden  ist^  inwiefern  die  dort  gegebenen 
beispiele  sich  Termehren  lassen,  muss  ich  der  beurteilung  ?on 
kennem  der  ags.  prosa  überiassen.  Übrigens  ftUt  Yielleicht  ein 
oder  das  andre  beispiel  ftlr  die  Termischung  von  ßon  und  py  weg, 
da  unter  umständen  die  setzung  beider  werte  gleich  berechtigt 
ist.  ein  solcher  fall  liegt  zb.  bei  Aelfr.  Beda  v  13  vor,  wo  die 
hss.  in  der  Setzung  von  liy  und  pon  schwanken  2:  and  pdr  dad 
wces  weallendum  ligum  füll  swide  egesfulUce  and  pdr  wa^s  nähte 
Pfl  (pon)  las  undrwfendlic  cijle.  hier  kann  nöhte  pon  Icbs  recht 
woi  die  bedeutung  'ebensosehr'  haben,  es  wird  dann  eben  der 
acceni  auf  das  gleicbmilfsige  Vorhandensein  von  hitze  und  kälte 
und  nicht  auf  ihren  gegensatz  gelegt,  in  andern  fidlen  ist  da- 
gegen die  bedeutung  'trotzdem'  evidenL 

*  nachdem  beispiele  für  den  gebrauch  von  pon  gegeben  sind,  heifst 
es:  'neben  gleichen  fällen,  wo  f)t'  oder  //p  gebraucht  ist,  wie  ne  he  6hte 
ßymd  blan  (neque  tarnen  cessare  volebat)  AB  v  10,  ne  Jnlaf  ßpmä  SC.  937'. 
im  erstes  fril  liegt,  wie  ja  ebenD.8  eigene  fibenetioDg  zeigt,  die  bedentnng 
Hrotideni  nicht',  im  swdten  die  bedentuDg  'ebeneoweoig*  vor. 

*  dt  mir  die  Whelocsdte  aosg.,  oaeh  der  Dietrieb  düerte,  nicht  so 
geböte  steht,  entnehme  ich  die  stelle  Eltmftllc»  Seopas  tnd  boeeras» 
ia  der  oenen  ansg.  der  E.E.T.S.  lautet  der  satt  anders:  Oter  dml  wm$ 

weallendum  Icegum  füll  suUte  ^etfkUUea,  otter  wes  nohte  ßon  Uu  «miw- 
ftndlice  cele  haeglet  and  snatoet.  eine  Variante  py  ist  nicht  angegeben,  bd 
dieser  fsssong  hat  offenbar  nohU  pon  im  Dur  die  bedeutung  'ebensosehr*. 
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Ziehen  wir  das  facit.  ni  ihan  hald,  ne  pon  md  heifst  'eben- 
sowenig', in  ags.  prosa  kann  pon  auch  tür  py  eintreten,  ne 
ßon  md  würde  dann  'trotzdem  nicht'  bedeuten,  für  das  neo  dana 
halt  des  Hild.  stehn  uns  also  die  bedeutungen  'ebensowenig  jemals' 
oder  *trolzdeiD  niemals'  zur  Verfügung,  die  ei^te  passt  oirQat)|iar 
dem  ziiMjpmeDJ|iai|g  nach  gar  nicht,  die  zi^<^te  würde  allerdings 
einen  ^nn  f/bljen,  H^dubraod  t^at  v.  29,  gesagt:  'icjbi  g)^u)^9  f^^h 
due  (meio  vtffif)  noqb  iel^t'*    Hildjej^r^njl  ^rwi^<;r^:  *tptzd(»i^ 

(obwol  djji  4f»  glaal)fi9  ^^}*  '■'H  ^^nf^  so  IM^ie  i:«r^ 

Wanten  ipppne,     Ipn,  f^efißhi*.  «lUeif^.  ifik        l^fj^fmkfm^  die»^ 
deutvng  yor^schlagen,  da  di,e  dabei  Tprami^ese^te  hedeumn^ 
nio  d<mß  A(ij^iD  der  po  esie  s^^nst  niQbt  z,u  bf;]<^^n  ist  und 
auch  durch  die  mangelnde  allitteration  apstofs  erregt,    es  bleibt 
nichts  übrig  als  eine  lücke  anzunehmen,    so  wären  wir  zu  d«ir 
ansieht  Lachmanns  zurückgeführt,  der  A,bb.  d.  Berl.  ak.  1833, 
s.  146  =  Kl.  sehr,  i  431  meinte,  vor  v.  31  müsse  etwas  ausgefallen 
sein  und  dies  eben  aus  der  bedeutung  von  neo  dßna  halt  schloss, 
die  er  zwar  nicht  ganz  correct,  aber  doch  richtiger  a|s  m^^f^b^ 
seiner  nachfolger  mit  'noch  weniger  jems^s'  angab. 
B^den  N^-Oe^t.  d^n,  31  19^  139.^*         ^  U.  J^LU^H^ 

Aü^  DER  VORGJESCPjgHUE  DM 
TOpJiltjLABB  UND  DEUTSCH  ^BTOBICA'. 

Das  unter  dem  obigen  namen  bekannte  deutsche  kanzleihand- 
buch  ist  von  der  forschung  schon  mehrfach  beachtet  worden  K 
die  ergebnisse  der  Juristen  waren  gering,  bei  weitem  wichtiger 
die  der  germanisten,  doch  bleibt  nach  beiden  richluugen  noch 
br.eiter  rauoQ  für  weitere  untersucbungea.  diesen  durch  dar^ 
legung  der  entstehung  des  Formulare  eine  ht^amn  Grundlage  zul 
schaffen  will  ich  im  folgenden  versuchen. 

Daa  Fonnnlare  li^t  in  zahlreichen  drucken  aus  den^  en^e, 
de«  15  jb^.  y'ifr^f  es,  mj^ss.  afso.  ein/9.  ^^It:  gfibraucbt  %9f' 

*  SlobbeGeacb.  d.  dtscfa.  reehtsqnellen  n  157—161 ;  Stiatzing  Gescb.  d. 
popalir.  lit  d.  lOmiMh-ktnon.  rechts  in  DcntachlaDd  s.  317— 334;  Rockinger 
€ber  foraMlbfidier  vom  13  bis  1. 16  jh.  als  recbttffadiiebtL  quälten  •.  98  ff; 
JMflller  OoeUenschr.  o.  geacb.  d.  deutscbsprachl.  nnttrricbtes  862-^7; 

SteinhaDsen  Gescti.  d.  dänisch,  briefes  1 101— 110;  8«inat6Md  Qf  67,  22^ 
£Schlöder  Jacob  Schöpper  s.  28  ff. 

*  vollständigste  bibliographie  bei  Älüller  362  f,  doch  ist  liier  leider  die 
Augsburger  grappe  oicbl  vou  der  StrAbburger  gesoodert.   aus  Süntziog  er- 
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den  seio.  gleich  m  dm  ^ibn  14S3  fttamineD  2  Aogsbiiiger 
und  2  StraDijMWger  ausgab«»,  die  grufidlagm  der  Augaburger  «od 
d«r  Slrafiibiirgar  r^ilM,  welcba  iiftter  sieb  weaentlicb  venchiadeii 
sind,  daneben  sieht  eine  ausgäbe  s.  I.  et  a.:  aehfMi  ein  flOob» 
tiger  bticK  auf  einselAe  abschnitte,  ab.  die  synonyme,  beneist  ihre 
zuaammengehongkeit  mit  den  Augsborger  ausgaben,  eine  betnich- 
tu^g  des  urkundlichen  teils  aeigt,  daas  sie  lu  den  ausgaben  des 
jahres  1483  gehört,  da  sie  von  den  zahlreichen  auslassungen  und 
äuderungen  dtr  uamen,  welche  wir  in  der  zweiten  ausgäbe  des 
Anton  Sorg  von  1484  finden  noch  unberührt  ist.  halten  wir 
8ie  dann  mit  der  am  24  juli  1483  vollendeten  ausgäbe  Anton  Sorgs^ 
und  der  am  17  noveniber  desselben  jahres  abgeschlossenen  des 
Jobaiio  SchöD^erger  zusammen,  so  ergibt  sich  in  allen  streitigen 
pmUfUsn  abereinstininiHDg  mit  Anlon  Sorg  K   dies»  (Ibereiostim- 

||bt  flieh,  dass  die  ausgaben  s.  1.  ajt. ausnähme  der  ältesten,  der  editio  prin- 
ceps,  sämtlich  zur  Strsfsburger  reihe  zu  stellen  sind,  ina  einzelnen  sumI 
noch  hesrhrieben  :  Slrafsburg,  Knoblochtzer  14S3,  s.  I.  1488  und  Conr.  Hist  1492 
im  Serapeum  1843  s.  299  fi";  lüc  letztere  ausgäbe  genauer  von  Kochholz  ia 
der  Germania  13,  207  11.  /.u  den  sprachlichen  unterschieden  der  Augsburger 
ausgalteD  vgl.  Kautfflaann  Gesch.  d.  schwäb.  ma.  297.  ohne  neueren  beleg  finde 
icb  aotien  eine  ipagslie  Aqgaburg,  Abu«  Bügerio  1484  bei  Zapf  Augsb. 
bQcbdfiickergcseb.  n  27  oad  Puzejr  Ziwllse  53  ofid  ein«  Angf bwig,  Heiuich 
Steiner  1483  bei  Panzer  Zos&tie  49.  die  letitere  ai^alie  i«|  mehr  als  oan;»^ 
achanlicb,  da  fleinrich  Steiner  erst  nacli  1520  so  draclten  beginnt. 

1  besonders  gern  werden  aoeb  die  vornamen  geändert,  um  den  leser 
v6Uig  irre  zn  fObren,  ans  Johannes  wird  Laux,  Leo.  Jos  uä. 

^  die  ausgäbe  hat  bei  Hain  einen  stem  und  wird  auch  von  Müller  als 
in  München  befindlich  aufgeführt,  doch  ist  dies  ein  irrlum,  bei  Hain  wahr- 
scheinlich Verwechslung  mit  der  von  ihm  nicht  citierten  ausgäbe  Schönspergers. 
ich  benutze  ein  exemplar  der  Stuttgarter  bibliothek.  —  Anton  Sorg  erwähnt 
adn«  ausgäbe  in  der  bei  Mesger  Aogsbnrgs  Xlteste  dmclfdeDliniale  s.  7  mit- 
grtKilten  büeberanacige,  fflr  denen  zeitbesthnmnng  VMeyer  im  Gentralbbtt 
f.  biliMatbcMwese«  2>  4571  sn  Tergteichen^  lat. 

*  ich  g^.e  eUie  sjptftfm  einiger  slfMtB..df«  anfapga: 
anagabe  s.  I.  et  a.  Anton  Sorg.  Sißbdn^^jefger« 

Sag  mir  waravfs  lernet  Sag  mir  waraups  lernet  ff  'iltu  u>issen  waravfs 
man  brieff  dickten  man  brieff  dicliUm  mn/i  lerne  brief  dickten 

die  selben  fünfj'  ariickel  die  selben  t'ünff'  artickel  die  fünff  arlickel 
in    eyn    recht  ergäbe-  in  ein  recht   end  be-  j'n  ein   recht  vnd  be~ 
»chUfissung  schlieHtfJfg^  Schliessung. 

pvÜUo  Ut  att  vU  ali  peiHelo  es  irl  aU  vil  als  pgüeio  es  ist  ab  vil  als 
himmg  pUHmg  Mtttng 

mmä  heb  dm  mü  der  vrmd  heb  den  mU  der  md  heb  an  mit  den  eaht' 
eahißUm  tUto-  an,        stduiaHan  ako  a»  taeien 
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Drang  erstreckt  sich  deon  auch  auf  die  meisteo  der  zahlreichen 
textTerderbnisse,  so  dass  es  nicht  leicht  ist  zu  sagen,  oh  Sorg 
nachdruck  oder  forlage  ist.  die  entacheidung  gewähren  stellen 
wie  die  folgenden: 

/     ausgäbe  s.  1.  et  a.:  Anton  Sorg  1483. 

bh  19.  WoiMi  ym$r  adel  bl.xzn.  Wann  nymmer  aäel 
yn  dm  wumt^  whi  erkmi  in  dm  wmstAin  toirdt  erkant 
. . .  ymer  soll  der  selbige  mensch    . . ymtner  wider  selbige  memeh 

zu  miUigkeyt .  . .  geneygt  werden,    czumiltigkeyt . . .  geneygt  werden 
hl.  23.   Dan  was  ist  löblicher        bl.  xxvii.    Dann  was  ist  löb- 
menschlichem  heyl  nuczers,  daii     lieber  menschlichem  heyl  nüczers, 
w6llen  sich  selbst  allein  grösser    dann   wÖllen  sich   selbs  allein 
sorgueltigkeyt  inigen,.,  grösser  sorguäüigkeyte  mügen. 

Hier  stand  im  manuscript  ye  mer  und  ingeen.  die  ausgäbe 
s.  L  et  a.  hat  dies  entweder  verdruckt  oder  falsch  gelesen,  Anton 
Sorg  aber,  als  er  ihr  nachdruckte,  einen  sinn  hineinzubringen 
fersucht  und  deshalb  geändert  also  stellt  sich  das  Verhältnis 
der  ersten  Augsburger  drucke  des  Formulare  so,  dass  die  ausgäbe 
s.  ]..et  a.  die  erste  ist  nach  ihr  druckte  Sorg  und  nach  diesem 
SchOnsperger*.  die  zweite  ausgäbe  Sorgs  vom  jähre  1484  zeigt 
dann,  wie  schon  bemerkt,  bereits  das  bestreben,  den  formelhaften 
character  des  urkuDcilicbeD  teils  durch  weglassung  voq  uamen 
noch  zu  steigeiu. 

Allen  diesen  ausgaben  isl  eine  reihe  schwerer  textverderb- 
nisse  gemeinsam,  von  denen  sich  in  der  Strafsburger  ausgäbe  des 
Jobann  Prüfs  von  1483  —  diese  allein  liegt  mir  vor  —  nur  ganz 
wenige  finden,  dennoch  ist  diese  Strafsburger  ausgäbe  nichts 
als  ein  allerdings  sehr  geschickter  nachdruck  der  Augsburger. 
der  nachweis  wird  leichter  sein,  wenn  die  quellen  des  Formulare 
besprochen  sind,  er  soll  deshalb  im  anhang  gegeben  werden. 

Pur  die  entstehungsgeschichte  des  Formulare  kommt  nur  die 
Augsburger-  reihe  in  betracbt,  und  ich  lege  also  die  ausgäbe  s.  L 
et  a.  der  erOrterung  zu  gründe.  — 

Der  Inhalt  des  Formulare  wird  schon  durch  die  Verschieden- 
heit der  Seitenzählung  in  drei  teile  zerlegt,  der  erste  ist  mit 
custoden,  der  zweite  mit  arabischen,  der  dritte  mit  rOmiscben 

^  einige  weitere  beweise  dafSr  wird  die  beipieebaDg  der  (inellen  des 
Formulare  bieten. 

*  für  letstere  behaoptang  vgl.  ns.  das  vierte  citat  oben  s.  25  aom.  3. 
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blattzahlea  bezeicbnet.  den  ersten  teil  kOnneD  wir  etwa  *stadt- 
Schreibers  exameD*  betiteln,  in  der  damals  besonders  aoch  fttr 
grammaUsche  zwecke  beliebten  kalecbetiscben  form^  wird  zunächst 
die  theorie  des  briefetils  erörtert,  gleich  am  anfiing  weist  die 
nennung  der  5  Apartes  dictaminis*:  'salatatio,  exordium,  narratio, 
petitio,  condusio'  auf  das  lateinische  vorbild.  eine  ansfllhr- 
liche  besprecbuDg  dieser  teile  wird  jedoch  nicht  gegeben,  viel- 
mehr werden  dieselben  —  nach  einer  kurzen  einschaltung  Ober  die 
zum  briefscbreiben  notwendigen  Vorkenntnisse:  eongruitas^  con- 
innctio,  constructio,  copulatio ,  distinctio,  orthographia,  mtUatio, 
aUeraiio  ei  verba  superflua  zuuermeiden  sogleich  an  einem 
beispiel  —  bezeicliDeoder  weise  ist  es  eine  niahnung  an  den 
römisclieu  könig  wegen  einer  gekischuki  —  praclisch  aufgezeigt, 
dann  sagt  der  lehrer;  'Lieber,  du  hast  mir,  das  ich  gefraget  hab, 
recht  gesagt^  vnd  mit  wortten  gesagt  vnd  hab  das  zemal  gern  von 
dir  gehöret,  nun  woü  ich  geren  wissen,  ob  du  tolich  vnderseh^d 
in  fremdenn  aendbrieffjm,  die  ander  leut  au/igetendt  hetten,  auch 
urkennm  vnd  mir  die  vorheriwten  arUdtü  ako  vndmth^fdmUch 
yegUcken  besunder  darinn  gesrngen  kündest,'  Antwurt:  'M  ge- 
trawen  gott,  ich  todlU  es  eucA  in  ijfnem  yegUdm  tenttehen  $mndr 
hieff  dar  andtf»  vnser  landeprad^  i$t  gezeygenn*,  —  '/leni,  fthrt 
der  text  fort,  yeizo  toi  mm  in  eynen  tendbrieff  f  ürlegen  tmd  dar- 
nach eynen  tmd  darnach  aber  eynen,  da  tr  yeglicher  der  vorbe- 
rierten  fünff  artickel  salutatio,  exordium,  narratio,  petitio  viid  con- 
clusio  /inalis  mer  hab  denn  ander  vnd  m  solichs  ye  in  eynem  nach 
dem  aridem  heyssen  czeygen,  vnnd  weim  er  das  iti  den  dreyen 
brieffen  gezeygt  hat,  so  sol  der  meyster  sprechen:  min  j)erstaH  ich 
wol,  das  du  der  sach  eynen  gantzen  gerechten  grund  hast'. 

Damit  wird  die  erürterung  über  die  allgemein  rhetorischen 
Torschriften  verlassen,  der  lehrer  geht  zu  der  frage  Uber,  wie 
forderungsbriefe  abzufassen  seien,  was  alsbald  zu  rein  juristischen 
auseinandersetzungen  über  gerichtssland.  Ober  unterschied  von 
unftag  und  unrecht,  von  bedingtem  und  unbedingtem  recht  fohrt. 
bei  diesem  punct  wird  eine  frage  Ober  das  recht  in  Schwaben  und 
*wie  das  redu  gen  Schwaben  komm  seif  eingeschoben. 

Wider  zu  rhetorischem  zurOck  (Ohrt  jetzt  die  frage  Ober  den 
*staiimh'  der  menschen  und  die  ihnen  gebührenden  titulaturen. 

»  vgl.  Müller 

*  wol  faUch  für  gvacMS, 
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endlich  am  Schlüsse  gibt  die  frage  *if  t>  eyTier  hctubtbrief  schreiben 
solT  anlasSf  sowoi  die  beobachlung  des  gerichtsbrauchs  in  littd 
und'  Stadt  als  die  der  foniislien  einiuschirfeo.  der  sdireiber  soll* 
evdlieii  muAf  m/nm  g^en  firmukari  adlltn,  doinn  (er)  van  weficfter- 
%  toA  wegm  tuah  dn  land*  reeht  odgt  dtr  tlttt  teditm  Msff 

Damft  endet  die  theoretische  erOrterung.    sie  geht  iWar 

sprunghaft,  aber  doch  nicht  unsystematisch  vor^rts.    die  hand^ 

welche  hier  die  verschiedenen  ursprün^liclii  n  bestandteile,  die  wir 
kennen  lernen  werden,  verbunden  hat,  verfuhr  nicht  ungeschickt, 
auch  die  Verderbnisse  des  textes  sind  nicht  so  arg,  wie  im  foI> 
genden^ 

Die  nun  auf  bogen  b  abgedruckten  'Sinonima  rethoricalia' 
stehn  an  falscher  stelle,  sie  gehören  nach  angäbe  des  registei^ 
hinter  bl.  9  des  zweiten  teils,  in  würlilichkeit  hinter  bl.  14.  es 
sind  phrasen  für  die  verschiedensten  geschsfle,  in  denen  6itt  wort 
(oder  anch  mehrere)  dorch  synonymen  erlaotert  ist.  stellenweise 
zeigen  die  phrasen  einen  gewissen  Zusammenhangs,  «joch  sind 
offenhar  die  eigentlichen  synonymen  die  hauptsache,  wie  denn 
einige  male  die  phrase  seihst  ganzlich  fehlt*,  sieht  man  die  Syno- 
nyma selbst  an,  so  whrd  man  allerdings  etwas  erstannt  sein,  zb. 
die  Iblgende  liste  zu  finden*:  Dmn  wir  solich  abrednng  der  sacken 
halb  gäntzlich  halten,  volfüren.  vohirecken.  volenden.  nachkomen. 
nachfolgen,  nachgan.  Volbringen,  anßtragen.  entrichten,  entscheyden. 
betädingen.  vereynen.  verrichten,  zu  md  bringen,  enden,  vertigen. 
erfüllen,  erschlossen,  ergetzt.  ersprossen.  widerleget,  bekeret.  er- 
NSttioem.  eonformieren,  bestätigen  wöllen  oder  werden ,  synoDymen, 
von  denen  sich  ein  teil  zudem  gleich  darauf  mit  einer  andern 
phrase  und  auch' in  anderm  sinne  verbunden  findet,  am  Schlüsse 
stehn  zwei  synonymenreihto ,  die  mit  etwas  verändertem  lemma 
scüon  kurz  voitfer  gegeben'  sind  alles  zeichen,  dass  entweder  das 
manuscript  oder  der  druck  sehr  loderlicb  gemacht  worden  ist. 

*  es  ist  zu  lesen:  bl.  a2  z.  2  v.  u.  annemlich  statt  eynem  nemliehen; 
bl.  t3  s.  2  V.  Q.  vmb  vnfrmnitich  sacken ;  bl.  a3'  z.  22  vnd  die  verkerung 
sol  er  ««Is0fi;  bl;  a4f  s.  13  vnd  woH  de*  nit  eingan;  bl.  a9  s.  8  hinter 
tuHMt  fehlt  berame»,  weitertt  onlMi' bei  bespreehaag'  von  ebn.  4749, 

*  sh.  bl.  bS.  s.  18  Ms  ram  sebloit«  klagbricf  wegco  daer  schidigttagt 
bl.  b2'  z.  16—25:  messstiftuog. 

3  bl.  bl'  z.  24;  b2'  z.  37  HSV. 

*  bl.  bl'  z.  25—30. 
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Nicht  besser  steht  es  mit  dem  folgenden,  dem  abschnitt  *von 
def  geysMicbetu  tytteln'.  der  Verfasser  wollte  offenbar  fdr  jede 
persoQ  der  verscbiedeaeji  sUiode  in  der  ühlicheu  reihenfolge  supra- 
^iptjp  und  galutßtio  geben;  das  ist  jedoch  nicht  durchgefahit: 
4v  eivbiscbof  von  Maiiis  encbeint  biotar  dein  buohof  too  Augs- 
burg pod  wird  dann  bei  erwJfbnuiig  dea  orzbiscbofa  foo  Magde- 
burg nocbnals  geoannt.  darauf  folgen  pbraaen  fUr  die  einaeiiieo 
bfi^MU:  der  geyftUekm  be$ehlufi;  ßjfn  obruUr  $ifn9  doMen 
«yncoi  fünim  itkre^t;  wm  mifiianm  ejfns  dostm;  und  daso 
gehörig :  der  gey&tlichen  bittmg,  der  geystliekm  beschlnß,  sowie  grdfls 
von  den  die  nit  vndertan  sind,  endlich  suprascriplio  und  salulalio  der 
geistlichen  frauen,  ein  stück,  das  alsü  eigentlich  am  scbluss  des  titu- 
latureüverzeichuisses  bl.  2**  hätte  angeschlossen  werden  sollen,  auf 
bl.  4  steht  dann :  Also  schreibt  der  keyser  an  den  türggen  —  es 
i«(  clie  aufforderupg  Ffieclcichs  lu  an  den  aultan,  das  genommene 
KoDStantiDopel  herauszugeben,  ein  stnck»  voo  dMsen  beüebUiMt 
isUlre^^l^e  haodscbrifteo  kuude  geben. 

Bl.  4^  folgt,  dem  geiaUicibien  antspreobend,  das  feneicknie 
der  welUicben  Utulaturen  ^  noch  ungleichiuAllNger  ak  daa  vorige 
dnrcbg^filhn.  gleidi  m  on&ng  steht  statt  der  titidatnr  ein  vott- 
stSndiger  Iffwt  einer  Stadt  an  den  Isviaeri,  bei  den  nAchsten 
adfessoth  H  sslutatio  und  conclusio,  dann  nur  noch  salotatio  hin- 
zugefügt, und  auch  diese  nicht  regelmäfsig,  so  wenig  wie  die 
reihenfolge,  welche  grafen  und  herren  hinter  rentnieisier  und 
pfleger  setzt,  der  b.<;j  si(dcbeo  verzeicbuisseu  hergebraGhtea  ord- 
nujig  entspricht. 

Bl.  9  heifst  es:  hie  tiach  volgenä  yeglich  mismie  %e  aufs- 
kgw  vnd  gfiß^dm,  daoA  m  scbema:  wwuwttK.  «am.  wm,  ver- 
kilii4fßlf^-i  hßgßntV^  tVfipoMitum.  apjfositum.  —  wie.  warumh,  toenn. 
WO.  Üeiifi  ^  f$d8  €mdiai§  m&  m  wik  «a46«  vnd  mtl  den  tndem 
gesf^ißGiere$.  dsp  bleibt  zunSohst  zienlick  dlaettafl,  auch  wenn 
WJi  m.  don.  dmaC  neigenden  *0B«peGiAciaiteD'  briofiBn  enehen» 
diiss  daa  sn^bemn:  wer  im«  wu-  eU.  hoiben  nusa.  est  (blgem  im 
ganzen  10  beispiele,  fiist  aUo  mit  ▼ollen  Damen  de«  betettigtea, 

bei  zwei  stücken  ist  die  adresse  fort  gebiieben,  bei  einem 
di^vselben  die  ganze  schematiBienung. 

'  die  Überschrift  ist  aogenau :  Hie  inn  merck  die  tyltel  wie  du  tynem 
nach  seiner  wirdigkeyt  sein  tytlel  soll  setzen  vnd  ander  miislum, 
*  der^fllbe  k«brt,  fast  wiörUich  im  3  teil  bL  xu>>  wid«K 


Digitized  by  Google 


30         FORIIÜLARE  ÜMD  D£UTSCÜ  RHETORICA 


Au  das  letzte  stück  schliefsen  sich  iiut  hl.  14  z.  29  ohne  beson- 
dere tiberschrift  phrasen  au ,  in  denen  ganz  wie  hei  den  syno- 
Dyma  an  einzelnen  stellen  gleicbbedeuleode  worle  gebäutl  sind, 
nur  die  druckeioricbtung  ist  eine  andere,  auch  scbeiot  es,  als 
ob  bier  die  phrasen  noch  mehr  ioneren  zusammeDhaDg  zeigten 
uod  ausdnicksvoMer  seien,  das  ganse  gebort  ebenso  wie  das 
auf  bl.  15  unter  der  Obersehrift  Snerdlr  htrtmh  scften  ffdMr 
mutm*  gedruckte  eigentlich  sur  oben  besprochenen  synonymen- 
sammlnng.  —  auf  bl.  16  heilst  es:  hi$  nach  volgwd  HtUek 
töhm  rnnd  extmpla  nthorieali»  mit  hubidm  letehlieuungen  md 
hüpidim  tenttek  von  äffen  reden  außgezogen,  unter  'colores  rhe- 
toricales'  verstand  die  mittelalterliche  rbetorik  gemeinhin  die  gram- 
matischen und  stilistischen  kunstausdrUcke^  welche  sich  im  4  buch 
des  auctors  ad  Herennium  vorlinden ,  erläuterungen  derselben 
werden  uns  noch  begegnen,  der  autor  des  Formulare  versteht 
darunter  nur  eine  neue  phrasensammlung,  wie  er  sagt  *von  allen 
reden  a»f8gezogen\  also  wol  aus  würklich  vorhandenen  schreiben 
entnommen,  ein  princip  der  Sammlung  ist  nicht  zu  entdecken, 
es  soUten  wol  ursprflnglich  conclusiones  *bescbliersuDgen'  zu- 
sammengestellt werden,  aber  bald  mischen  sich  auch  beispiele  ftlr 
die  petitio  und  das  exordium  hinein,  die  erste  phrase  —  es 
scheint  ein  kaiserliches  ladungsschrnben  zu  einem  Tttrkentage  — 
war  wol  einmal  *speeificien',  wenigstens  ist  in  s.  2  ein  sonst 
sinnloses  die  hauhttadien  stehn  geblieben,  auch  ist  nicht  glaub- 
lich, dass  das  hier  verwertete  material  ein  und  derselben  kanzlei 
entstammte  oder  sich  in  einer  solchen  vereinigt  vorgefunden  habe, 
denn  während  einzelne  stücke  ganz  bestimmt  aus  rcichsstädtischen 
schreiben  entnommen  sind  ist  in  anderen  von  'meinem  gnädigen 
herrn'die  rede,  noch  andere  scheinen  privatschreiben  zu  entstammen, 
besonders  die  2  ersten  phrasen  auf  bl.  18,  die  in  Wortwahl  und  Wort- 
stellung einen  merkwürdigen  einfluss  des  lateinischen  verraten. 

Dieser  einfluss  des  lateinischen  wird  herschend  im  folgenden 
abschnitt  (bl.  18),  deretUA  mtt&ritates  enthalt,  die  man  in  vordem 
heniudmitie  mag  seewn  oder  wu  eiUchen  reden  tub  forma  proAo- 
donü,  es  sind  sprflche  allgemeinen  inhalts,  wie  man  sie  tum 
schmuck  des  briefstils  häufig  gebrauchte,  eine  phrase,  wie  die 
folgende:  Was  itt  toretkore  oder  tmwe^M»  ge^m,  dannoinmmeA 
hben  meirkanie.  dingt  zeigt  das  lateinische  Torbild. 

*  80  bl.  18  z.  18—25  hilfegesacb  einer  Stadt  des  schwäbischen  bundes« 
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Hie  nach  volgend '  zu  meugerley  furdrung  schon  vnd  subtil 
[bl.  19^],  eine  neue  pbrasensammluug,  unsystematisch  und  fehlerhaft 
wie  die  firObero.  einem  ^fOrderungsbrief  ist  nur  die  erste  phrase 
entnomiDeD,  dann  folgen  grOstenteils  rechtfertigongen,  auf  bl.  20 
z.  18  einmal  ganz  unvermittelt  eine  salutatio,  bL  21^  bringt  fost 
dnrebaua  petitiones,  bl.  22^  eine  grOfsere  gmppe  von  condu-, 
siones,  die  sieb  dann  bis  zum  acbluss  der  abteilung  fortsetzt.  — 
auch  hier  sind  stücke  Terscbiedenster  herfcunft  vereinigt,  auf  ein 
kaiserliches  privileg  fQr  ein  kloster  (bl.  20  t.  3  v.  u.)  folgt  so- 
gleich die  bitte  einer  Stadt  an  eine  andere  iu  sacben  eines  hof- 
gerichtsurleiis.  der  lateinische  einfluss  ist  hier  gering,  um  so  merk- 
barer wider  im  folgenden,  den  begerungen  ghicksamlich  mit  bittxing 
vnnd  mvtinng  manger  handel.  was  hier  auf  bl.  24  und  besonders 
bl.  25^  unter  die  Überschrift  'Frawen  lob'  gebracht  ist^,  wird  man 
schwerlich  in  irgend  einem  kanzleieinlauf  finden,  es  gehört  aber 
auch  ebensowenig  wie  die  meisten  andern  stocke  zu  der  rubrik 
der  ^petitiones*,  welche  der  ttberzchnft  entsprechen  warde.  die 
grOete  menge  des  mitgeteilten  bezieht  sich  vielmdir  auf  rechts- 
blndel  und  enthSU  drobungen  mit  dem  rechte,  abwebr  von  an- 
schuldigungen,  beschwerden  Über  verweigerte  oder  verzögerte 
Justiz,  also  durchaus  nichts  'glucksamliches'.  am  Schlüsse  dieses 
abschnittes  (bl.  26  z.  34)  steht  folgendes :  Hilfftichs  mit  rechtens 
oder  ziechung  mag  nit  erleyden  vrsprinylichs  anfleissen  seins  erst 
geursachten  gegenwurf  inn  dem  es  von  gunlichem  abgennen  sein 
wesenlich  substanczen  ernphachung  hat.  das  wird  zweimal  durch 
Umstellung  der  einzelnen  werte  variiert,  ohne  dadurch  wesentlich 
an  klarheit  zu  gewinnen,  dann  sagt  der  autor:  Vnd  also  de$ 
gleichen  magtt  du  aü  ander  exordia  von  einer  yeden  verkündung 
vnd  begerung  de  natnraiilm  materialibuB  formieren^  vnd  das  noch 
[ab?]  o6eii  Ugrifm  um  fioefk  demem  totJfon  vnd  Men  s^faiUH 
teezen  vnd  congrue  construiren  vnd  abo  dz  das  selb  exordium  dar 
verkündmg  oder  btffs^ung  [1.  begerung]  gleichen  geg$wburff  der 
m&immg  besehliessen  vnd  halten  sol,  diese  regel  sollte  eigentlich 
den  schluss  der  phrasensammlung  bilden,  der  druck  aber  geht 

ganz  in  der  alten  weise  noch  mehr  als  eine  seile  fort^  bringt 

*  hier  oder  binler  subtil  schdat  ein  wort  wie  reden  so  felüen. 

*  wie  er  sieh  des  ioeht  de»  herün  ia  eggensehafft  der  Hebe  do  mU 
er  behsHgei  was  moeht  ledig  vnd  do  von  frey  vnd  siehor  entrinnen, 

*  die  erste  phrsse  ist  fast  wörtliche  widcrholaog  einer  schon  frfiber 
bt  24  s.  83  godmckteo. 
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teils  pelilioncs,  teils  conclusiones  und  schliefst  mit  einer  gänz- 
lich unverständlichen  phrase,  die  wider  einem  privatscbreiben  ent- 
nommen zu  sein  scheint. 

Nun  folgt  auf  hl.  27  mit  der  aufschrift  *Auffzeygung  schuld 
brielT'  ein  Schema,  welches  in  frageform  auf  die  erforderniMe 
solcher  Schriftstücke  hinweist,  also  wider  ein  sprung  ioA  jori- 
stisclM.  dann  dasselbe  für  'KauflbriefT,  aber  schon  bei  dem  nach- 
Bten  passns:  ^Aoff^ebing  aller  brieff  fber  das  got^  bleibt  dM 
Schema  unvollendet,  und  es  Mgt  bl.  27^  aufe  neue  ein  *8pediA 
fioierter'  brief.  hier  aber  gebt  es  niebt  nur  nach  dem  scbema: 
*wer  wem  wae',  wie  oben,  aandem  jeder  teH  de*  briefte  und 
jeder  redeteU  erbilt  seine  beaondere  bezeichnung:  ^Yerb^gntr 
grufs  j  kwcser  grnfs^  ein  tepl  der  manug  [I.  meinung],  beschlies- 
sung  vnd  begerung ;  ein  füniam,  ein  abstrack[t\  wart,  ein  verkünd 
wort ,  ein  zeichen  der  begerung'.  das  bringt  den  autor  nun  end- 
lich auf  eine  etwas  systematischere  darstellung  der  rhetorischen 
formalien.  unter  dem  rubrum:  'vennerck,  wie  ein  ieder  an  den 
andern  schreibt'  will  er  die  salutationes  der  verschiedenen  stUode 
in  7  *artickelD*  geben,  doch  dringen  auch  hier  in  den  ersten  und 
iweiten  artikel  stücke  der  [letilio  und  concliisio  ein.  am  sehlnea 
aber  wird  gar  ein  nicfai  rersproebener  achter  artikel  angefogt, 
dersilbe  hnag$t  mancher  kern»  vbmdmfft  ptini  pnifg,  t»i$  mm 
ehm»  ie§lkkm  sAreihH  wmg  an  em  itgUdis  <f«ub  mam  oder 
^Mjfben,  ak  hie  iMKlk  volgei  m  vü  t^dn  iegUehs  mfum  iMlfftdla 
vnd  gdertze.  also  saperscriptiones,  Oberacfariften  tnr  die  iwei 
stünde  der  wekKehes  ond  gidebrten.  die  geietlicben  lasat  er  fort, 
die  solle  man  vornen  bey  den  geistlichen  titteln  suchen,  der 
dort  gegebenen  darstellung  entspricht  aber  die  hier  folgende 
durchaus  niclit.  dort  war,  wenn  auch  unvollständig,  nach  graden 
unterschieden  um!  für  jeden  grad  —  obere,  Untertanen,  uiclit-unter- 
tanen  —  petitio  und  conclusio  gegeben;  hier  lolgt  zuerst  toelt- 
lieh  narracion  allen  geschlechten  ^  was  dann  bis  zu  der  weltlichen 
beschlmfe  fortgeftthrt  ist,  also  narratio  und  conclusio  für  alle  weit- 
lishen  stflnde.  darauf  mOssen  natürlich  die  folgenden  Schemata, 
welche  sich  mehr  der  bei  den  'geistlichen  Utein'  eingehaltenen  dia- 
position-amachliefsen,  gntotenteHs  wtderholnngen  bringen,  die  gant 
unbrauchbare  anordnung  im  einzelnen  vollendet  die  confusion*. 

'  ein  eioblick  in  das  zu  gründe  liegende  Schema  wird  sich  erst  spater 
geben  lassen,  hier  soll  nar  die  abgrenzung  der  einzelnen  tafeln^  denn  solche 
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Endlich  auf  der  letzten  seite  ist  von  den  titulaturen  der 
flauen  oder  beyben  beltUch  Lesens  die  rede,  der  aulor  gibt  zwei 
regeln :  bei  der  zweiten,  dass  gräfinnen  den  titel  ihres  mädcheu- 
namens  behalten,  bereitet  er  mit  den  Worten  als  hie  nach  volyet 
auf  ein  beispiei  vor;  was  aber  würklich  folgt,  sind  musler  für  die 
salutatio  unter  verwanten  und  für  adressen  von  bürger-  oder  edel- 
frauen,  unter  denen  sich  keine  gräfin  befindet. 

Damit  endet  der  zweite  hauptteil,  der  dritte  soll  nach  dem 
register  die  formen  aller  hand  brieff  [1.  »andbri$f\f  die  daoD  genau 
feneichnet  sind,  enthalten,  in  wQrklicbkeit  gehn  noch  etl^ 
ichm  vomdm  in  numiger  mane  Toiauf ,  die  nun  freilich  auch 
nichts  anderes  als  stocke  wOrklicher  briefe  sind,  doch  ist  ihr 
zweck  ein  rein  rhetorischer,  sie  gehören  zu  den  phrasensanun- 
lungen  des  zweiten  teils,  das  brief-  und  urkundenbuch  aber, 
auf  bl.  11^  beginnend,  ist  im  allgemeinen  nach  juristischen  ge- 
sichtspuncten  augelegt,  es  ordnet  kaufbriefe,  Schuldbriefe,  geleitb- 
briefe  usw.  unter  sich  zusammen. 

Mau  sieht,  das  Formulare  isi  eine  Sammlung  flüchtig  zu- 
sammengeraffter materialien,  deren  Ordnung  die  denkbar  schlech  - 
teste  ist.  mau  mochte  glauben,  der  drucker  habe,  was  ihm  ge- 
rade zur  band  war,  unbesehen  in  die  presse  geschoben,  woher 
stammen  nun  die  einzelnen  teile  der  Sammlung? 

Der  umstand,  dass  in  dem  dritten,  urkundlichen  teil  nur 
etwa  die  halfte  aller  personen-  und  ortsbeieicbnungen  durch 
cbiffem  ersetzt,  die  übrigen  aber  ganz  oder  teilweise  erhalten 
geblieben  sind,  ermöglicht  eine  bestimmung  des  entstebungs- 
orts  dieser  Sammlung,  fireilich  keine  sichere,  denn  es  sind 
hier,  wie  schon  in  der  phrasensammlung,  producta  der  Terschie- 
densleu  kanzleieo  vereinigt,   am  seltensteu  sind  von  geisllicheu 

sind  €8  uispronglieli,  gegebeo  werden,  die  2  tafd  begioot  M.  29^  van  jr«- 

meinem  volek  an  ein  fUrsteny  enthält  in  ganz  regelmäfsiger  folge  phrasen 
für  salutatio  cum  beoivolentia,  iiarratio,  petitio,  conclusio,  schliefst  bl.  30*^ 
mit  bf'schlu/s  der  vndertanin.  die  dritte  umfasst  die  drei  nächsten  rubra, 
ist  sachlich  ganz  und  teilweise  auch  wörtlich  widerholung  von  tafel  2.  das- 
selbe gilt  vüii  tafel  4  hüpscftpr  ^7'u/'s  schon  von  vndertanen,  über  die  Pe- 
titionen ist  ganz  siaulos  gesetzt  andern  personen,  endet  mit  iesclditisioig 
von  ander  vnderlanenf  richtig  überscbriebeo,  aber  eben  deshalb  hier  uicht 
passend.  Bi»  naek  volfmd  hure»  bMeMlatumg,  wider  falieh  fibendirieben, 
CS  folgen  'petitionct  ad  eqnales*,  dann  and  buekUauung^  in  denen  %rider, 
wie  in  tafel  1,  phnsen  fnr  tUe  slinde  geboten  werden. 

Z.  F.  D.  A.   XXXVU.   N.  F.  XXV.  8 
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aaagestellte  urkmidMi  ^  —  begreiflich,  da  hier  das  latein  berschend 

war  — ;  dagegen  sind  zahlreiche  städtische  und  noch  mehr  fQrst* 
liehe  Urkunden  vertreten,  aber  nicht  etwa  nur  aus  einer  Stadt 
oder  einer  fürstlichen  kanzlei.  sind  auch  die  iianien  der  Städte 
meist  getilgt,  so  sind  doch  einige  Urkunden  mit  Sicherheit  nach 
Augsburg  -^,  andere  nach  U 1  m zu  setzen.  Auch  solche  dinge, 
wie  das  rechtfertigungsschreiben  des  erzbischofs  Diether  von  Mainz 
[1462?J,  die  absage  an  Ludwig  den  reichen  aus  demselbeQ  jahre^ 
kennzeichnen  sich  als  städtischer  kanzleibestand,  die  letzte  wider 
durch  die  dazu  gehörige  absage  des  sOldners  Wiibelm  von  Rechberg 
als  speciell  augsburgiacbee  product 

Unter  den  flirsUicben  Urkunden  füllt  gleich  am  anfang  die 
nennung  des  grafen  Eberhard  des  jOngeren  von  Wortemberg  auf, 
den  sich  später  sein  vater  Ulrich  zugesellt,  weit  häufiger  aber 
werden  die  grafen  von  Otlingen  genannt  und  iwar  mitglieder 
sämtlicher  linien  ^;  in  andern  fällen  ist  nur  von  einem  Ulrich 

*  CS  worden  genannt  Wilhelm  bischof  voti  Eichstätt  bl,  vi,  iv*»  vgl. 
xv'^.  i.x'' ;  ('ar<linal  Peter  v.  Augsburg  Lxv*»;  abl  und  cotivent  von  Heiligkreuz 
[DoDauwurth]  lwu;  'N.  gräffiu  zu  N...  äptiseio  ...  von  ^i.  in  augspurger 
bistamb'  Lxxi;  xm^  aad  xxxi  Urkunden  von  klöstern  Koostanzer  bistums. 

*  bl.  xxvri^  nifehde  des  Hanns  von  N.  wegen  des  raobaofalls  anf  den 
Hh8mbrop8t  Lienharten'  gehört  nach  Augsburg,  Si  Stidtcebroniken  5,  268', 
ebenso  bl.  zxm  'Jörg  Ott,  stattvogt  sö  N.\  vgl.  ebenda  register. 

*  bl.  xxTi  'Peter  N.  doctor  vaiid  Stattsehreiber  czu  N/  ist  Peter  Nithardt 
Stadtschreiber  in  Clm,  wozu  die  erwähnung  des  'stattammans'  stimmt;  vgl. 
Fabri  Tractatus  de  civitale  Ulmensi  ed.  Veesenmeyer  95;  bl.  xlv  Schuld- 
brief um  liinff  ruhe  f'ardel  barchatlüvlier  halb  achssen  vrid  halb  leiorn 
vlmer  cseychens  vnd  werung  [ob  der  hier  genannte  meyster  Ifeynrich  N. 
iarartfar  mistney  vnd  bürget  su  ßf,  wol  HSteinhöwellst?];  vgl.  dazu  die 
orfcande  bl.  XLin^  .  .  .  at^spurger  werung, 

*  bL  sm^t  bl.  vu^  TgL  StadtcchroBiken  6,  248*  und  die  aas  Augsboig 
stammende  urkandensammlung  in  cgm.  2517  f.  50^  und  180. 

"  eine  bequeme  fibersicht  der  verechiedoien  Uaien  bei  LÖffelhols  Öttln- 
gana.  für  das  Forraulare  genügt  folgendes : 

Friednch  m  1370—1423 

Johann  Ulrich  Wilhelm  i  f  1466 


1 1449  i  1477         friedrieh  i      Wolfgang  i       Jobann  ii 

Ludwig  XIII  Joachim 


tl480  tt522  fl5t9 

bis  1476  unter  bis  1474  unter  bis  1476  unter 

.Jil^.  ^      Vormundschaft  Vormundschaft  vormnndscbaft 
Pinic  Alt-    erhiatl492  ve.  ,^  ^^.^ 

WaUeiateio)    niam  aetatis  ^ 

[UnieFlochbcfg] 
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oder  Wolfgang  graf  von  N.  die  rede :  dass  auch  hier  Ölliugische 
iirkundea  vorliegen,  lässt  sich  wenigstens  einige  male  sehr  wahr- 
scheiolich  machen  ^.  die  neoDUDg  der  verschiedeueo  graten  gibt 
uns  auch  ein  datierungsmiüel  an  die  band:  eine  urkuode  auf 
bl.  xxviiy  in  welcher  neben  den  grafen  Ludwig  und  Wolfgang  ein 
Jobannes  N.  ala  'verordneter  Statthalter  des  wolgebornen  herren 
Joachims  grauen  zü  Ötingen'  erscheint,  kann  nicht  vor  1478 
entstanden  sein,  damit  rUcken  wir  ziemlich  nahe  an  das  druck- 
jabr  des  Formulare  heran ob  nun  freilich  der  ttttingiscbe 
kanzleischreiber,  dem  wir  diese  Sammlung  verdanken,  der 
letzte  redactor  des  Formulare  war,  ist  sunachst  noch  nicht  mit 
Sicherheit  auszumachen,  jedeslalls  hat  dieser  redactor  des  dritten 
teiles  sein  material  ausscbliefslicb  schwäbischen  kaozleien  ent- 
Dummen. 

Hat  er  auch  die  andern  teile  des  Formulare  vertassl?  die 
adressen  des  lilulalurbuchs  ^,  die  erwahnung  der  rechtsl^räuclie  in 
der  theoretischen  einleituug,  die  wenigen  in  der  phrasensamm- 
hing  genannten  namen  ^  stehn  der  annähme  nicht  entgegen,  wol 
aber  nehmen  die  'specificierten  briefe'  auf  bl.  9 — 14  eine  beson- 
dere Stellung  ein.  so  weit  sie  datierbar  sind,  gehn  sie  nicht  über 
das  jähr  1464  ^  hinaus,  teilweise  beziehen  sie  sich  auf  bedeutend 
frühere  zelten.  rSumtich  berühren  sie  zwei  getrennte  gebiete:  der 
kleinere  teil  den  deutschen  Südwesten  und  die  Schweiz,  der 
grOfsere  jedoch  das  bairische  und  speciell  das  oberpfUlzische 

'  bl.  xxxiv^.  Lxvin  (hofgericht);  zu  bl.  xxn'*  vgl.  bl.  lxu'>  der  Strafs- 
bttfger  ausgäbe  1483  Joii.  PrüM. 

*  ein  noch  splteres  datom  (1479)  gibt  bl.  xjvf>  die  crwahaaDg  herzog  Georgs 
des  reichen  Ton  Landshot.  bei  den  orkonden  Eberhards  d.  jung,  scheint  mir 
nicht  ganz  sicher,  ob  derselbe  schon  als  regierend  betrachtet  werden  inuss. 

3  auch  hier  lassen  sich  ein  paar  beziehungen  feststellen :  der  'statt- 
schreibcr  (  von)  VIm,  lerer  in  keyseriichen  rechten'  ist  wider  üitbardt,  der 'statt- 
sthreiber  zü  Augspurg,  licencial'  ist  Valentin  Eber. 

*  bl.  lö**  z.  3  wird  Dillingen,  die  residenz  des  Augsburger  bischofs,  ge- 
nannt, bl.  17  z.  21  wird  seudung  von  luacliiboten  nach  Frankfurt  Tersprocheu, 
ebenso  17>*  s.  4  t.  n.  'botschaffi  gen  Augfspurg'. 

*  das  in  nr  1  gegebene  hllfegeanch  markgraf  Albrecbts  von  Branden- 
burg fallt,  wie  die  erwihnnng  des  belagerten  Schwabacb  zeigt,  in  den  sept. 
t461;  nr  3  XU  1464?  (auasöhnung  herzogs  Sigismunds  mit  dem  papste);  nr5 
wird  durch  die  erwähnung  des  bischofs  Heinrich  v.  Konstanz  und  der  Uni- 
versität Freiburg  zwischen  1460  und  63  fixiert;  nr  7  gcliört  zu  1434;  in  nr  S 
scheinen  namen  verändert  zu  sein;  nr  12  fallt  wegen  erwähnung  des  bischofs 
Ootlfried  von  Würzburg  zwischen  1443  und  1455. 

3* 
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gebiet:  die  Stadt  Sulzbach  und  ihr  landgericht  werden  in  vier  Ur- 
kunden genannt  1,  iu  andern  Deggendorf ,  Regensburg,  'Mehen- 
hofen*^  Straubing  3. 

Unter  diesen  Urkunden  hat  die  letzte  wegen  ihres  merk- 
würdigen inbalts  bereits  Irüher  beachtung  getundeu^:  *Bernhart 
Hirfsfelder'  schreibt  an  die  herzöge  Johann  und  Sigismund  vod 
München,  wie  er  bisher  in  Straubing  eine  deutsche  schule  ge- 
halten habe,  mit  solchem  erfolge,  dass  ihm  auf$  andern  verrm 
md  fremden  Stetten  kaufkut  vnd  burgers  kinder  gen  Straubingen 
ge$ehi€kt  vnd  saferen  gnant  worden  imd.  er  hat  sich  dud  beim 
Straubioger.  rat  um  das  bttrgerrecht  beworben,  um  sein  geschäfl 
dauernd  betreiben  zu  können,  doch  ist  ihm  seine  bitte  abgeschlagen 
worden  durch  an^ngen  Martini  N,^  wie  er  ir  burger  audi  edbs 
tdmUudiini{7)^  teiner  narung  kalb  nütturfflig  vnd  im  die  wmnalen 
mnd  keinem  anderen  dwreh  mein  Herren  von  Straubingen  z^aben 
versprochen  hab,  Hirschfelder  bittet  nun  die  Münchner  herzöge 
als  laudesherren  von  Straubing,  ihm  gewührung  seiner  bitte  zu 
schatTen :  vjid  besunder  meiner  cleyner  kinder  eilend  vnd  armut 
gnädiylich  für  äugen  nemen. 

Der  brief —  wie  die  crwabuuug  herzog  Johanns  zeigt,  zwi- 
schen 1460  und  1463  geschrieben  —  hat  noch  eine  besonderheit. 
er  ist  der  einzige  von  den  hier  mitgeteilten,  der  etwas  von  dem 
^geblümten'  stil  zeigt,  für  den  der  theoretische  teil  so  zahlreiche 
muster  gegeben  hatte  <.  ein  solches  schriflstQck  nahm  nicht  leicht 
ein  fremder  auf,  und  in  der  tat  können  wir  zeigen,  dass  der 
Straubioger  Schulmeister  an  der  compiktion  des  Formulare  einen 
hervorragenden,  vielleicht  entscheidenden  anteil  hat. 

^  denn  es  dürfte  auch  bl.  z.  5  statt  'sultx'  Sulxbacli  za  lesen  sein, 
ob  aber  das  in  der  Oberpfaiz  oder  bei  Passau? 

*  wahrscheinlich  Menkovea  bei  Dingolfiogy  s.  Monom.  Boica.  index  n  s.  v. 

^  so  ist  auch  bl.  z.  5  v.  u.  statt  Strafsburg  zu  lesen;  vgl.  die  liet 
Rosentbai  Beitr.  z.  dtsch.  stadtrechtsgescb.  286'  citierte  orkunde. 

^  Bavaria  i  527;  JMüller  322«. 

^  Formul.:  schulden.  Martin  N.  düifte  der  lateinischo  schuhiieister  sein, 
der  keine  concuireiiz  wollte;vgl.  jedoch  Müller  aao.  einige  nolizen  über 
die  lateinische  schule  in  Straubing  bei  Rosenthal  aao.  245.  danach  stand 
1472  ao  der  spitze  derselben  ein  niagister  artium  Conrad  Pachmair. 

*  er  bittet  euwer  durehleuchtige  furstUcheyt^  die  der  flufs  got- 
Uehtr  gnaden  eingroam  md  einwaekuen  zu  beständigkeyl  hat  er- 
weit. 
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Der  codex,  welcher  hierüber  aufschluss  erteilt,  ist  cgtn.  3607^ 
hier  siebt  bl.  35  folgeDdes  h  Wan  meh  n(t)manez8  iek$  wol  hrief- 
/fcftf,  hoflidis  als  wolgecssiraies  reden  ^  setzen,  ürd(t)mren  oder  ge^ 
diäten  mag,  aUain  er  siege  dann  dar  deuteten  sinnonima  vnd  der 
Verwandlung  der  psluswartter  vor  in  allen  gelert  vnd  vnierridU, 
demnath  were  nun  yemant  von  predigern,  eanezlsehreibem,  proeu- 
roteren^  hieftiddeim,  burger(n),  rathem,  rednem  oder  vorsprechen, 
die  da  ainen  köstlichen  tractat  mit  zirlichen  sinonimam  ^  vnd  hrief- 
h'chen  canczJi scheu pshifswvrteu  in  dreyen  tagen  Derstiinn,  hören 
vnd  den  mit  seiner  uK/sleymig  vnd  declaherung  ad  pennas  schreiben 
wollen,  durch  den  man  ho  flieh  redt,  kurcz  concbmones ,  zirlich 
colores,  anch  aller  sachenn  mainung,  statliche  hegreiffnus,  kunstlich 
vnd  formlich  nach  artt  der  fursten  cantzley  volfuren  vnd  zustalen 
bringen  mag,  der  fuege  sich  hewt  oder  morgen  zu  der  obgenanien 
personen  in  die  hie  beigesdiriben  herperg. 

Also  «io  öffentlicher  ansehlag  eines  herumsiebenden  schrei- 
ben ^  der  den  neuesten  stil  zu  lehren  verspricht,  wie  wir  ähn- 
liche von  herumziehenden  schulmeistern  besitzen,  nur  dass  diese 
bescheidentlicher  sich  begnOgen,  die  rein  technischen  fertigkeiten 
des  lesens  und  Schreibens  beibringen  zu  wollen  \  der  name  der 
berberge  ist  nicht  ausgefüllt,  ganz  ähnlich  wie  bei  den  buch- 
hiindleranzeigen  dieser  zeit,  deren  text,  im  druck  hergestellt,  iu 
jeder  Stadl  durch  eine  solclie  angäbe  handschriftlich  ergänzt  wurde\ 
80  mag  auch  unser  zettel  abschrift  —  oder  vorläge?  —  eines 
druckes  sein,  den  nameu  des  lehrers  aber  gibt  uns  die  ein- 
leitUDg  zu  dem  vorgetragenen  tractat,  welche  aut  bl.  36  folgt; 
Wann  nun  nemants  ichtz^  ml  hoflichs  noch  wolgetzirtes  reden, 
ucztn  oder  gedickten  mag,  er  sey  dann  der  tewtschen  synonima, 
die  man  nach  canzkyischer  form  nembi  beschlus  wortter  gelert  vnd 
der  (als)  hemaekuol^  vniterriehi,  demnach  ich  mir  mit  namen 
Bernhardus  Hirschuelder,  von  Norlingen  hurtig,  als  ein 

*  auf  dem  schweinslederdeckel  der  handsclirift  steht  eioe  alte,  leider 
nicht  naclir  zusammenhängend  lesbare  inhaltsangabe. 

*  im  folgenden  tiabe  ich,  was  zu  unreciil  ia  der  handscbrift  steht,  in 
1 ),  ergänzungen  in  (  )  geschlossen. 

*  hs.  ymden,  8.  o.  *  hs.  pHeeatoree,   *  hs.  »irliehem  simoniam, 

*  hs.  brießlehem  ettnezHtehem.       '  HfiUer  aso.  320. 

*  gcssmnielt  von  WMeyer  im  Gentralblatt  f.  bibliothekswesen  2,  437  ff. 

*  fo  uDd  c»  sind  bei  Hirsehfelder  oft  nicht  so  unterscheiden  und  jedes- 
fsUs  gleichwertig  gebrancbt. 
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schlechtei'  ainfelliger  lay  einen  prauchlichen  vnd  vasst  nuczhCh 
kUinen  tradat  zu  oomponieren  furgenomen  vnd  demnach  in  einem  ^ 
tersten,  vlets  md  vmnugm  in  diu  nachwlget  pres  ^  gesaczt,  dutxh 
dm  man  wol^ecxirt  redt,  gebUmpt  eondusyones  der  hob  {\)  ho  fliehen 
warben  der  retoridc  tambt  kurcMer  mamu(u}g  teessen  tmd  be- 
greife mag. 

Das  ist  derselbe  Hirscbfelder,  der  uns  im  Formulare  als  Strau- 
binger  schohneister  entgegeDtritt.  hier  sehen  wir,  dass  er,  wie 
so  hauflg,  damit  die  keantoisse  eines  kanzleiscbreibers  ?ereinigt, 
also  wol  selbst  in  guten  tagen  einer  kanzlei  angehörtet  jetzt 

zieht  er  im  lande  herum  und  bietet  seine  Weisheit  in  den  her- 
bergen  aus.  ob  die  statlt  Siraubing  ihn  trotz  landesherrlicher  für- 
sprache  ausgestofsen  hat,  oder  ob  diese  wanderzeit  vor  den  lagen 
der  schulnieislerei  liegt,  dass  lässl  sich  zunSchsi  nicht  entscheiden, 
sein  'tractai'  aber  ist  fUr  die  euUtehuDgsgeschichle  des  Formulare 
Ton  gröstem  werte. 

Er  beginnt  mit  den  *synonyma\  die  im  Formulare  ja  auch 
breit  genug  bebandelt  sind,  die  gleichbedeutenden  Wörter  sind 
unter  einander  geschrieben,  die  ?erbindende  pbrase  steht  dann 
senkrecht  am  rande.  aber  es  ist  nidit  die  Sammlung  des  For- 
mulare: gleich  die  erste  reihe  der  synonymen  zeigt  starke  ab- 
weichungen,  die  sich  bei  den  folgenden  nur  noch  steigern,  die 
verbindenden  phrasen,  am  anfange  mit  dem  Formulare  leidlich 
stimmend,  entfernen  sich  je  länger  je  mehr  vom  text  des  For- 
mulare, von  hl.  46  an  fehlen  sie  auf  weite  strecken  überhaupt, 
und  hier  ist  denn  auch  die  Verbindung  mit  der  Sammlung  des 
Formulare  fast  gänzlich  durchrissen.  Hirschldder  schliefst  mit 
'liepliche  jjulschal't  vvoitter',  denen  dann  noch  Mob  worlt'  und 
endlich  'sciielhvortt*  angeschlossen  sind,  —  die  letzteren  sind  in 
aulserordentliciier  reichhaltigkeit  verlreteo. 

Auf  hl.  55  beginnen  ohne  Qberschrifl  salutationes.  gleich 
die  zweite  pbrase  stimmt  mit  der  anrede  an  den  papst,  welche 
das  Formulare  bl.  1  bietet,  auch  der  ebenda  genannte  'vicari*  des 
bischofs  von  Konstanz,  *N.  von  Gertz'  findet  sich  bei  Hirscbfelder 

*  es  dürfte  zu  lesen  sein :  den  nach  meinem  if ersten. 

*  falsch  für  pro^e)t  [oder  etwa  presse  'zusammengedrängte  form',  'com- 
peodium?  Sch.] 

'  beispiele  solcher  Vereinigung  von  Schulmeister  und  Schreiber  bei 
JÄlüller  357"«. 
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bl.  56  wider ^  ebenso  auf  bl.  57  eiu  grufs,  der  im  Formulare 
unter  die  ^colores  vnd  exempla  relhoricaies'  gerateu  ist^.  aber 
Hirschfelder  ist  weseoUich  syBlemalischer  als  das  Formulare,  er 
^bt  iB  der  tat  Bur  aalutationes,  selten  mit  bibiufllgUBg  einet  ex* 
ordiuma,  und  auch  in  aich  sind  die  pbraaen  gut  geordnet  er 
achliefat  mit  einem  briefe  an  ein  *aUer  liebstes  bafelein',  dem  zur 
beirat  gratuliert  wird*,  unter  den  andern  aalutationes  bietet 
noch  eine  auf  bl.  55^  besonderes  interesse:  Bmpmot  der  erherff$n 
tugentüthm  junckfrmDm  EUtawHh,  dar  dmrddeu^igen  hodtgtibmm 
furstin  frawen  Mech(tyMt  etc.  witibm  meiner  genadigisten  frawen 
dienerin  vnd  liuff  junckfrawen  trss  geczimers  vtl  hail  vnd  {vil  hail 
vnd)  was  er  vermag  als  ainer  getrewen  in  rechter  liebin  aller  eren 
tmd  [hs.  vns]  gutes. 

Auf  bl.  58  folgen  nun  die  'exordia'.  hier  kliii^'t  gleich  das 
erste  stück  an  eine  phrase  der  auloritates  des  Formulare  ao, 
und  auf  bl.  59  folgen  diese  in  geschlossener  reibe,  allerdings  in 
einem  vielfach  abweichenden  text«  der  fast  noch  mehr  Verderb- 
nisse als  der  gedruckte  leigt;  einxelne  pbraaen  sind  zudem  syno* 
nymisch  erweitert,  was  Hirscbfelder  am  anfiing  zogeselzt  hat^ 
zeigt  ganz  denselben  deutscb-lateiniachen  ausdruck,  der  die  auto- 

*  doch  heifst  es  hier:  ....  emhieteiiwir  M.  de.  caplaii,  Ifainrich 
JU.  des  rats  vnd  Finch  M.  all  drcy  p (leger  der  pfarkirchen  dtueUftt  vnnser* 
(I)  vntterlanig  willig  dicmt  zuuor  etc. 

*  Forniuiare  bl.  20  z.  18—23,  am  schluss  geändert,  es  ist  ferner  Hirscb- 
felder bl.  56>>  z.  1  a-  Formul.  bl.  7  x.  27,  doch  steht  bd  Hirschfelder  der 
Madtaaine,  Ulm,  nnd  ist  tlatt  voUbomenUdi  xu  laaeo  wol  HUieh, 

*  alkrtUb&t9t  baftUin.  noch  w^iMiMaü  dienttperUelu  vülmu  mt 
wiUmrliehw  peraU$eluiflt  wvnteh  ieh  dir  tmd  deinem  Uebm  gemtM  vna^ 
$am  hüte  aller  irdischer  g(l)auben  vnd  begnadtg^ung)y  die  der  allmachtig 
wunaehUcher  art  am  hoohiten  eramgety  mit  vergautung  (?)  eelichs  standet 
ntsamen  fugenl  gepartes  gleich  also  gestalte  das  da  der  tugent  gartt 
von  inne  viit  eren  werdl  gepjlanczet^  darau/'s  in  weckst  die  f'rucht 
iiunflfiges  hailles.  baide  hie  vnd  dorU  7nugen  sy  frewd  V7id  Wollust  wol 
emp/indeiiy  wann  kainem  menschn  nicht  grosser)  schacz  auf  diser  erden 
tt/ider  fam  mag,  dann  Mint  Mbt  vaüar  (T)  vnd  gute  behaüter.  dann 
vindat  ttint  von  dem  andern  den  weg  mm  butpnmrun  mmmger  hufyer- 
ÜeAer  eigeemmg  noch  a(t)iiiBecA%sr  bHrubmi»,  wan  wer  kOffet  ein  getreu^ 
Ueker  tiunu  geamtte*  sekwar  abl^pung,  dann  sein  gelrener  gemaehal 
mit  geeaiert  taerd  vnd  vemunfft^er  wort  tehaUw»g7 

*  die  genaiurt  aigentehaffl  menschlicher  wntendinu*  bricht  ainem 
yeden  in  seiner  nollnrft  den  andern,  bey  dem  wäre  frunlschaft  gutwiUig 
{frunUchafft  gutwiUig)  genaigt  mu  finden  getrau^  vnüt  hilff  ersuchen. 


Digitized  by  Google 


40         FORMüLARfi  UND  D£UTSCU  RUETORICA 


rhates  characterisiert.  da  ist  ein  mUbsam  dem  lateioiscben  curialr 
Stil  nachgebildetes  exordium  an  den  papst,  ein  anderes  nennt  am 
schlusB  selbst  den  gegenständ,  zu  dem  es  gehören  will:  ^verhey- 
^r)attnng  einer  erbern  janekfinwen*.  —  binter  der  im  Formulare 
als  autoritates  susammengefassten  Sammlung  folgen  nun  ISngere 
ezordia,  das  erste,  twmdt  emer  dag  eüut  t9d»  flberschrieben, 
beginnt:  Femomsfi  hob  tdk  wUt  laidigen  henm,  ewr  M  ee  Aoios- 
fraum  die  tag  in  Meiu  hudilo8$m  haben  imi  in  c%  frewdi 
hoffmt  ga^aiikn,  da$  mir  in  gmien  vnd  von  kereun  laid  isi,  in 
diesem  tone  geht  es  fort;  bald  aber  begegnen  auch  hier  bekannte 
stücke,  es  sind  dieselben,  welclie  das  Formulare  an  den  anfang 
seines  drili<'n  teils  stellte,  wo  wir  sie  ihres  fragmentarischen  cha- 
racters  haU)er  bereits  \on  dem  eigentlichen  urkundenbuche  son- 
derten, die  vorred  m  straff  der  sch)iellen  antwurt^  hat  Hirsch- 
felder schon  im  antang  seiner  exordia  untergebracht,  jetzt  folgen 
die  grOfseren  stücke,  die  vorred  auf  vereynnng,  dann  das  ähn- 
liche Stück,  welches  im  Formulare  an  dritter  stelle  steht,  dann 
die  varred  eyner  verbintliehm  Mreymmp,  endlich  die  rorreii 
eAier  Ufreyung.  dazwischen  und  danach  stehn  andere  stocke 
derselben  art,  die  sich  im  Formulare  nicht  nachweisen  lassen,  wie 
anderseits  wider  das  in  diesem  Zusammenhang  auf  bl.  des  For^ 
mulare  erscheinende  beileidschreiben  einer  sladt  beim  tode  des 
herzogs  Ernst  von  MOnchen  (f  1438)  bei  Hirschfelder  fehlt. 

Man  sieht,  Hirschfelder  bringt  das  zusammengehörige  zu- 
sammen das  Formulare  verstreut  es  ohne  System,  schon  da- 
durch wird  unwahrscheinlicli ,  dass  die  systematische  Sammlung 
Hirschtelders  aul  dem  Formulare  beruhe,  völlig  ausgeschlossen  wird 
diese  ansieht  durch  eine  vergleicluiu^'  der  in  beiden  Sammlungen 
stehenden  texte,  die  'vorred  eyner  verbintlichen  vereynung'  lautet 
bei  Hirschielder  so:  Wie  wol  vntier  czeitten  blodigkaü  der  mensehn 
nach  lawff  der  nature  und  durch  den  vater  aller  zuniraehte  in 
enfride  md  manigkait  [1.  vwnni^ait]  furgefauet  md  angeraiezet 
werden,  gedieeh  haben  wir  angesehenn,  betraeht  vnd  heiaeht^  dae  von 
der  tugent  der  geroehtifßuiit,  des  fridee  vnd  der  aini^Uiit  ander 
wtüiig  iugent  aufegmt,  waeheenif)  vnd  ßesteni,  dadnrdi  der  dhnaeh' 
tig  got  md  alles  himUseh  geschlachte  gelobt  wurdet  [Iwirdet]  vnd  ge- 

*  Formulare  M.  ii. 

*  nur  bl.  61b  üteht  eiamal  eine  widerholong  eines  schon  auf  bi.  56^ 
gegebenen  exordiums. 
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wirUffi;  als  aticA  tu  Ifen  tuuurlidm  saehn  von  der  wunz  des 
tntrida  etn  czwey  eiitspringet  tmd  von  dem  esswenf  geUder  vnd 
etite  sthiemnt,  dasdha  m'cA  dann  die  gUder  tmd  «nfe  t*»  irem 
natürlichen  wesenn  in  ainigkait  hallten  vnd  zueamen 

hafften,  darumb  gleicher  weysse  billig  ist,  das  die 
essle  vnd  glider  des  heillign  romisch  en  reichs,  vmb  das 
sy  von  irm  naturlichn  stat  vnd  wesenti  yiicht  gedrungen 
noch  gemndert  were()i),  in  die  tugent  der  ainigkait  ....  auch  zu- 
samen  geflochten  vnd  vermischet  toerden  .  . .  usw.  der  text  des 
Formulare  ist  bei  diesem  satzODgetüm  ao  mehreren  stellen  ver- 
ooglückt  und  dadurch,  daaa  er  die  hier  gesperrt  gedruckte  stelle 
anfach  ttbersprangen  bat,  gänzlich  sinnlos  geworden  nicht»- 
destoweniger  haben  ihn  die  ausgaben  von  1483  und  1484  wort- 
lich nachgedruckt. 

Den  exordiis  schliefst  nun  Hirschfelder  auf  hl.  64^  petitiones 
an,  unterbricht  sich  aber  nach  der  zweiten  phrase  wider,  um 
noch  einmal  die  autoritates  des  Formulare  folgen  zu  lassen,  die 
reihe  beginnt  hier  erst  mit  dem  10  stück  der  Sammlung^  und 
zeigt  eine  in  einzelheiten  von  der  ersten  widergabe  vielfach  ab- 
weichende fassung,  die  aber  auch  zum  Formulare  nicht  stimmt, 
auf  bl.  65**  setzt  der  Schreiber  mit  'secuntur  peticiones  anteac 
incerpte(I)'  die  begonnene  reibe  fori,  nicht  obns  widerboluogen 
aber  auch  hier  in  guter  Ordnung;  nur  einmal  fUgt  er  ein  schon 
fmbor  gebrachtes  exordium  hinzu  *^  aber  er  bemerkt  dies  sogleich 
und  setzt  den  technischen  ausdruck  dahinter,   mit  dem  Pormu- 

*  ebenso  lässt  sich  aus  Hirschfeldcr  die  stelle  bl.  ii*»  z.  4:  weil  auch 
in  der  heylige/in  krislenheyt  vianigvrlej/  schwor  Itiu/f  in  dem  reich  sind 
mitrauberey  verbessera  in  .  .  .  noär  hw/fe  reichssende^  svnnder  rawberey. 
andenelts  bat  die  hs.  des  Hinchfelder  am  schloss  i.  24  eine  andaasong. 
auch  so  Br3  dea  Formolare  ergibt  sieh  ana  Hiiachfeldcr  eine  ▼erbcaeenwg; 
ea  iat  s.  5  T.  Q.  sn  leaen:  dar  durch  got  mamgualiiigHekm  gelobtf 
lanndvnd  lewte  betchirmbt  vndmenigkliehvnbekmnert  vnd  vn- 
belaidiget  beleibn,  vmb  das  vnd  auch  das ...  die  gesperrt  gedruckten  Worte 
sind  im  Formulare  fortgelassen,  dagegen  Ist  hinter  vmb  das  wol  vom  rande 
m  eynung  hineingekommen;  z.,2  v.  u.  ist  oatürlich  vnvertproehen  leut 
za  lesen,  wie  auch  Hirgchfelder  hat. 

*  Formulare  bl.  IS*»  z.  13.  das  vorhergehnde  9  stück  hatte  Hirschfeldcr 
In  der  ersten  widergabe  der  autoritates  an  den  anfang  der  exordia  gestellt, 
ea  Doaa  alao  wol  hier  ein  abichnitt  geweaen  sein. 

>  bl.  641>  s.  11  *  bl.  65»  z.  37;  bl.  66  s.  17  —  bl.  67»  a.  3. 

*  bl.  67  s.  10  r.  u.,  vgl.  bl.  58  a.2  v.  n.  * 
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lare  zeigt  diese  sammluug  keine  üholicbkeiL  üirscbfelder  schliefst 
mit  eioem  liebesbriefwecbsel,  wider  einem  rechteo  muster  des  am 
lateia  gebiideteD  ^hoflicheo'  stils,  vod  dem  der  autor,  wie  wir 
sahen,  ganzUch  geliingeii  ist. 

Im  Tergleich  mit  der  ankODdigung  Hirschfelders  laast  dieser 
traetat  die  *kttrci  conclusioiies'  vermissen,  und  der  autor  macht 
am  Schlüsse  der  exordia  selbst  auf  diesen  mangel  aufinerfcsam: 
elA'dk  ameidisdk  pettiteresfl)  (etitffo(r)Imex  tmd  amdiuionei  vindestn 
in  dem  andern  buch  des  fundaments,  und  auf  dieses  *Funda- 
meul'  wird  bfieils  am  scliluss  der  salutaliooes  bl.  58  verwiesen: 
exjdkiunt  varie  salututione^  exlra  f  undainent  um  posile  et  ex- 
tiacte  eit)  dhiersis  missiuis  secuudum  modum  ei  siilam{\)  moder- 
norum^  et  ex  Ulis  jormare  potes  alias  infmitas  s(UuUUione»t  et  talit 
figuratiua{\)  ponitur  in  tabulatura  salutatiwis. 

Diese  ^tabula  salutatioDis'  Btebt  in  unserm  codex  aul  bl.  1 1  tf. 
die  Rhetorik,  zu  der  sie  gehört,  füllt  den  ganzen  ersten  teil  der 
handschrift,  sie  ist  der  erste  teil  des  ^Fundaments',  dessen 
iweiten  Hirschfelders  traetat  bildet,  auch  sie  steht  mit  dem  For- 
mulare in  enger  beziebung. 

Die  Rhetorik  beginnt: 

JVwIflitftnifwti»  ^^9landj  modus. 

Ineipit  notabilis  iraeiatw  de  nobiliitima  arte  dictandi  stih 

hreui  secunditm  vsum  modetnomm  et  omnium  cancellariorum. 

In  dem  namen  der  heiligen  vtUäilpeilichen  Steigen  vnd  hohen 
trimltikait  amen,  von  Ordnung  tütsch  missiuen^  clag  zedel,  supli- 
cantzen  vnd  ander  bnejjUch  gedieht  zu  dictiern  aus  der  zierüchen 
hochgelobten  kunst  der  rethorick  ein  klein  zu  reden,  durch  die  man 
dan  aller  sacken  handlung  vff  das  aller  kurczost  mit  aller  su 
hömder  nottorft  —  dw  rechten  houpt  Sachen  cldrlich  Werbung  m%d 
wifsliche  erczelung  —  mü  den  wurbm  der  hoffUehen^  wol  gefiarierten 
plumem  der  rethmidc  teeun  imd  /krpn'n^  mag,  aho  aü  iqqw- 
atia  Wimm  frme^alia  m  aßen  vnd  yettUehen  eondieeiatim\  die  gantz 
Aoupt  soeAan  anirsffimdt^  mü  eütem  apposätim  auittia  frineipale  vber 
eedu,  st&SN»  oder  oeftf  Inasen  (eonehtdiert  werden,  so  -)  femd  oder 
nahend  er  den  honptteUut  m  der  veHnmdnng  oder  hegerung,  dee 

*  Aber  die  Tenreehtdnng  voo  evndUie  ond  eondieäo  s.  Diefleobaeh 
Gloaaarioni  a.  t.  md  Stiatang  a.  133.  ich  Mge  dem  qpraebgebiaaeh  der 
bandaehiiften. 

*  nach  dem  aiane  crgiaat.  vgL  u.  a.  44. 
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glidtm  in  aUm  mukm  ortikMn  md  siucken  dar  ganixen  mütium 
muh  aaUxUtcker  form  vnd  hriefiidier  ort  4«  froHongitirmi  vnd  «u 
mnm  begtrt»  dir  eohr  dann  hiitset  Iroiu^reMi'o.  m  wdkn  äü», 
die  diun  iracKU  /«Mit,  vffmerdeen  hohen,  wae  dar  mit  riner  hegßif- 
nufs,  figum  vnd  inhaüung  baider  tül  capitel  vnd  regel  betehlifaf 
inhaU  tmd  müde,  doA  emtän  ich  in  gang  t'n  den  an  fang  diser  materit 
zu  setzen,  gebürt  einem  yeden  lichter  vor  allen  dingen  sechs  eigen- 
tchafft  eins  ganlzen  diclamens  zu  wissen,    nota  das  ist: 

salntatio  grus 

ej-ordium  vorred 


Es  folgt  die  einteUaag  der  saluiatio:  longa,  breuie,  tubtn- 
teUeeta;  langer^  kurtsur,  vorporgntr  fprue,  bei  dem  ersleo  steht 
als  beiepiel  ein  grufs  an  ^Vlricben  Welser,  corfaerrn  zu  santt 
Moritzen  zu  Äugspurg'.  dann  die  'satzlich  fonnierung*  der  ge- 
nannten sechs  briefteile:  erklarungeu  der  namen,  die  stark  an 
den  anfang  des  theoretischen  teils  im  Formulare  anklingen,  und 
so  wie  in  diesem  folgt  uuu  auch  hier  die  angäbe,  dass  nicht 
alle  teile  notwendig  seien,  und  darauf  die  erklärung  der  neun  dem 
brief  notwendigen  eigenschaflen  'congruilas,  coniunclio',  usw.  teil- 
weise wörtlich  mit  dem  Fornuilare  übereiiisliiiiiiiend.  damit  hat  die 
Übereinstimmung  zunächst  ein  ende,  und  unsere  Rhetorik  lährt  fort: 
Wie  vnd  war  durch  man  aber  ein  ydliche  houptmäinung,  houpt  röd  mü 
iren  nottor/ftigen  vnd  vmbstenden  begriffen  vndvff  den  cantzlgschen  form 
€Opiaren  $ol,  das  betchidu  durch  eiben  hie  by  getatsU  eondiccionen,  sc. : 
wer,  wem,  was,  warumb,  toie^  wen,  wo,  diese  kategorien  sind  tabella- 
risch unter  einander  geordnet  und  mit  einer  erklürung  Tersehen,  auf 
welchen  redeteil  sich  die  einzelne  beziehe,  man  sieht,  das  Ist  das 
Schema  der 'specificierten'  briefe  auf  hl.  9  des  Formulare  (oben  s.  29). 

Doch  genagt  das  unserer  Rhetorik  nicht,  sie  schliefst  daran 
(bl.  4]  sieben  regeln,  wie  man  nun  ein  ydliche  houptsachen,  ein 
ydlichen  actum,  ein  ydliche  meinuny,  ein  yedlichen  artickel  mit  den 
ytzt  benanten  condiccionen  specificieren  .  .  solt.  von  diesen  regeln 
erklärt  die  5  ein  wenig  den  sinn  der  krausen  einleilung :  Das 
mit  vlifs  vnd  besonderlicher  merckung  all  supposita  \  vnistend  aller 

1  vor  wIfriUr  ist  too  andrer  hand  fibergcachriebea. 


narratio  ist 
betiiuolencia 
peticio 
conclusio 


verkundung  vberschrifft 
hoff  lieh  lob  ivnterschriffi 
hegerung  vffechrifft 
beschliessung. 
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specificatiane»  in  eyner  yeden  eondiccion,  wa  das  gstalt  vnd  fug 
haben  mag^  mü  eynem  affoHlumt  das  ist  mit  ^fnm  pseMuss  wartt 
coneludiert  vnd  begriffen  wende,  vnd  die  selbigen  psdduss  mrtter 
haistein  apposita  minus  prine^alia  id  est  condusio  prepinqua.  die 
sollen  dm  alle  mit  dem  apposHum  maius  prindpale,  d»  ist  der 
psdUus  der  gantxen  houptsadim  vnd  ist  eonehtsio  remota,  zum 
aller  letzsten  eondudiert  vnd  bestMossen  werden. 

Damit  schliefst  der  einleitende  teil,  auf  bl.  5  beginnt  völlig 
neues:  Die  hochlobUch  knnst  vnd  der  zierlidi  plom  der  relhorick 
wirdt  getailt  vnd  gesetzt  in  zway  capitell.  das  iTsle  leiii  l  ein  yd- 
lich  houptsachen  coppieren  vnd  mercken  in  zwayerley  wis  durch  vff 
schrifjftf  vnd  im  synn,  'coocipieudo  scriplo'  und  *jneote',  wie  am 
raade  erläutert  ist. 

Aber  in  dem  andern  tail  vnnd  cappittel  diser  kunst  lert  man 
machen  ^nd  ein  ydlich  stu€k  dz  gantzen  sandbriefs  sin  zuge^ 
hhwd  Ordnung  in  halt  einer  gesatxt  vnd  nadt  volgend  tabuUOur 
rethoriu  vnd  {nadt}  easitzHedk  ort  vnd  form  sm  setxenn,  Wan 
diu  hma  etat  allein  vff  disen  vier  hidtey  gesaixt  studceni 

Condpiren  oder  merdm  als  dz  erst  eapüd  wist. 

Conficieren  id  est  madien  als  dz  ander  et^td  Urt, 

Multiplidren  id  est  meren  ariieulos  cum  narrietes  wortter 
zu  setzen. 

Fonnieren  mit  den  synonirnUi  colvribns  vnd  hofflich  pschlus 
XDortter. 

'Concipieudi  scripto  causa'  werden  uns  nun  noch  einmal 
die  sieben  ^condicciones'  erläutert,  liier  in  klarer  tabellenlorm : 

{der  nam:  tauff^  zu  nam 
die  wirdickeyt 
das  land,  sddos,  stat,  wyler 
was  ist  die  mainunyUn  der  verkmidung 'ieins  oder  sie 
der  lumptsadtenXin  der  begerung     J  bayde 

[lieit  oder  yestalt    J  * 

warumb  halteti\'[^^^  ,^'^^'""^'^'1  der  houptsachen 

[die  beweynus  J 

-  ,    \die  zyt,  weijU,  tag  \,    ,     ^  , 
wen  haltet <  ,    ,  /  /    ;  houptsadten 

[stundy  frist  vnd  zyl] 

,  ^  [das  endt,  die  stat,  1  j_  .  .  /  \ 
wohalid<  -  ,  „  }  der  houptsach(en) 

Xgegendty  fryung,  glaytt  J 


w  er 
wem} 
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Das  gehört  zum  ersten  abschnitt  des  ersten  teils,  es  folgt 
das  ^concipere  roente',  zu  dem  maD  den  grad  des  schreibenden, 
sowie  grad  und  'ervvorl'  des  empfängers  Mm  syn  mercken  sei', 
dementsprechend  ausgefüllt  durch  ein  Verzeichnis  der  stände  in 
der  bekannten  dreiteilung  'geistlich,  weltlich,  gelehrt'  in  sehr  ge- 
nauer aufzählung;  einem  jeden  ist  sein  'erwort'  oder  ^predicat' 
zugelegt,  am  Schlüsse  folgt  noch  der  *status  amicorum,  inimi- 
conim,  geistlicher  und  weltlicher  frauen*.  die  Rhetorik  schliefet 
diesen  teil  mit  den  *erworttern  der  bulerin',  welche  sehr  genau 
mit  Hirschfelders  *lieplichen  pulschafl  worttern'  am  scbluss  der 
synonym«  abereinstimmen. 

Auf  bl.  9  beginnt  nun  der  zweite  teil  vom  *macben'  mit 
einem  'register  aller  stuck  vnd  artickel  der  gantsen  missiuen' 

(ffbemAri/Jt  ]  ^  .  ... 

mtttelschrifit 
endtschrifft 


wer 


equalii  equaU  in  meäio; 
mitwr  mm'ori  in  fine 


wem  l ' 


was 


vffschrt'fft 
hofflich  lob 
verporgner  grus 
kurtxer  grus 

exordium  J^**^""'^ 
{mdung 

Ibeniuolmeia  /""(""^ 
{endung 


eins  oder  sie  beide  sampt 


Beschliesswig  der  yantzen  missiuen  cum  a/i^ua  caytacivne  beni- 
uolencie 

{stat\ 
zytt  \  jarzaln. 

Gegenüber  der  systemlosigkeit  des  Formulare  herscht  also  in 
dieser  Rhetorik  geradezu  eine  sucht,  alles  tabellarisch  geordnet 
vorzutragen ,  jedesfalls  eun  vorteil  für  den  scbQler,  der  das  etwa 
in  der  berberge  nacbscbreiben  muste.  doch  geht  es  nicht  ganz 
dem  register  enisprecbend  weiter;  von  'mitttelschriffi'  und  *endt- 
schrifft'  ist  keine  rede,  wol  aber  finden  sich  die  andern  rubra  — 
sie  sind  nichts  andres  als  teile  der  salutatio  —  in  'regeln'  und 
Mabolaturen'  des  breiteren  abgehandelt,  dabei  ist  jedoch  merk- 

*  hs.  wen. 
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wUnii^erweise  beim  'verborgnen'  uiui  'kurzen'  grufs  die  drei- 
leiliiiig  der  stände  geschwunden,  es  gibt  nur  noch  geistliche  und 
weltliche,  aul'  hl.  13  beginnt  dann  tabula  exordtj  das  ist  die 
tafel  der  vorredt  etc.;  zunächst  die  deßnition,  was  ein  exordium 
sei:  Nota,  exordium  ist  ein  (vorlaioff^)  oder  ein  inganck  der  ver- 
kundung,  dz  glichen  der  begerung,  tn  der  nichtz  sonders  beriert 
werden  ^  so/,  dan  die  bewegnv/s,  warumb  gut  oder  nui»,  desgUeken 
biUieh  0der  gtfwrUik  sy,  das  ein  sack  bescheeh,  wan  wer  da  ex- 
•rdiem^  vmrlouf  tetsun  tmd  ordinieren  wM^  dem  iü  not  vor  atten 
dingen,  das  er  den  grund  der  vreaA  oder  mainung  in  der  verku»- 
dung  oder  des  glidten  begerung  von  anfang  hifs  len  end  mfgeniiish 
für  neym  (!)  vnd  betraeht  den  vreprung  der  wurtzd  in  synem  gemüt, 
vnd  nodmtU  so  samd  über  derselben  umrtzel  den  vorlouff  vnd 
das  exordium,  wan  ein  ydlith  vorred  sol  %u  sagen  syner  verknn- 
diuiij  Oller  bcyeniny,  dan  zu  glicher  wyß,  wie  sich  der  inyany  der 
tür  hell  geyen  synem  huss,  also  hell  sich  och  die  vorred  gegen  syner 
vrsachen.  Exemplnm:  der  son  wyl  dem  vatter  (ymb  hilf}  ver- 
schril/en  ,  so  maystu  den  rurlotiff  also  setzen:  'f)as  naltilrlirh  gesatZ 
lidet  noch  geduldet  nicht,  das  der  son  ensetzt  noch  beroubt  wird 
der  hilff  sins  nalturUchen  vatters'.  Item :  'Ein  vngeioons  vnnd  vast 
fr  emdes  wirf  gesehen  vnnd  erkennt,  so  vnd  wen  die  am  eins  nattur» 
Ucken  vatters  (werden  verstoppft)  vnd  nit  gekörig  {sein  ^)  die  er- 
Samen  gebet  d%  sons\  Item :  *Der  natturlidi  vatter  i$t  berouipt  vnd 
mangelt  des  namens  vetterlieher  lidnn,  dannocht  (I.  den  nicht)  bewegt 
die  nottorft  dz  sons  ete\  Vnd  also  der  glichen  magstu  eyner  yden 
vrsachen  nad^  geetaU  der  mainung  vnd  (vr)sa€hen  ir  vorred  setzen 
vnd  ein  inyany  der  verkundung  vnd  beyeruny  formiem.  die  zwei 
letzten  beispiele  flndeo  wir  unter  den  exerdia  Hirsch  felders  bl.  59 
und  60  unserer  bandscbrift,  unter  den  'auloritates'  des  Formu- 
lare bl.  IS  und  19  wider,  und  wenn  am  ende  unserer  tabula  das 
exordium  nochmals  als  weihet  oder  zedel  (l«  liniert  wird,  in  den 
fiirohin  zu  volstreckuny  entlichs  wercks  ein  nach  volgend  a  erck  in 
getragen  werden  mufs,  so  stinmil  das  wiiler  zu  Formulare  bl.  al. 

Der  abscbuiu  über  das  exordium  enihült  dann  noch  ein  paar 
regeln  und  eine  aufzäblung  der  ^vitia  exordii',  aber  Jieine  eigent- 
Jiche  tafel,  wozu  sich  ja  auch  die  phrasen  des  exordiums  schlecht 

*  verbessert  nach  cgm.  2518  s.  u.  s.  51,  ebenso  im  folgenden. 

*  bs.  berieren, 

*  Tgl.  die  exordli  bl.  59  der  hs. 
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eigoeten.  besser  geht  es  schon  in  der  nun  (bl.  13^)  folgenden 
tabttJa  der  heniuolentz  dz  ist  der  süssen  r6d..  ein  schcnia:  (unser 
willig  dinst  syen  uweni  kayserliclien  gnaden  mit  aller  schuldiger 
p/lichtikayt  bereyt  wird  in  labelleutorm  gebracht  und  sowol  iür 
knyserliche  gnaden  als  fOr  schuldige  pfliehtikayt  eiue  ganze  seite 
voll  abolicher  titulaturen  and  aynonymischer  ausdrücke  gegeben, 
ja  sogar  das  wortcben  bereyt  muss  sich  gefallen  laaaen,  mit  vier 
andern  rertaoscht.zu  werden,  das  steigert  sich  noch  in  der  r^H 
bvla  der  narraeiim,  das  der  verkundimg.  hier  ist  auch  die 
grammatische  beieicbnUDg  jedes  redeteils  eingefügt,  der  'anfang 
der  Terkondung'  enthidt  ein  erwort  oder  ahstract  worf  [kayserUehen 
gnaden],  einen  fitmam  [wir,  ich],  ein  adverbium  qualitatis  [emst^ 
lich\,  verkvnd  wort  [zu  wissen  fugen\.  hier  beginnt  endung  der  ver- 

wie 

tcarumb 
wen 
wo, 

t 

dazu  ist  bemerkt:  die  mdersdieid  des  suppositi  vnd  der  color 
heist  transgremo.  dann  setze  man  den  andern  tail  der  maynung, 
doM  ist  apposiium^  das  ist  narraden  vnd  houpttadun,  wir  erkennen 
das  Schema,  nach  dem  im  Formulare  der  einsam  stehnde  brief 
auf  bl.  27^  ^pecificiert'  worden  ist',  bei  allen  genannten  rede- 
teilen  wird  das  ^  hier  in  klammern  gesetzte  erste  beispiel 
anfs  reichlichste  synonymisch  erläutert,  und  am  scbluss  folgt  noch 
eine  aufzählung  der  ^wortter  der  verkundung'  wann  ds  ist,  vnd 
als  sich  (lan  usw. 

Auf  die  hier  (bl.  lO**)  sich  anschliefsende  'tabula  peticionis', 
die  in  zwei  ableilungen  Schemata  tiir  dii'  'l)eL;«Tiini,'  groser  herrn* 
und  solche  'gemeyner  personen'  gibt-',  folgt  nun  bl.  20  das  haupt- 
stQck  tabula  über  beniuolentz^  die  man  nempt  das  hoflich  lob, 
in  diesem  teile  muss  eine  lehre  von  der  'geflorierten'  rede  natOr- 
lich  gipfeln,  und  in  der  tat  schottet  der  autor  hier  ein  ganzes 
fQlihorn  von  schönen  redensarten  aus.  Beniuoleneia,  beginnt  er, 
t«  ein  hoffUiA  Mf,  ein  suise,  wolgefloHerte  senfftmutige  sdmaickd 

*  01088  aus  dem  Ikonen  gruiii'  ergiait  werden. 

'  s.  0.  s.  32. 

^  die  hier  und  in  der  'tabula  über  beniuolentz'  gegebenen  plirasen 
kehren  teilweise  in  dem  Cantzleibüchlein,  Strafsburg  1513  bl.  xxxiv  z.  14  bis 
xan^  2.  U  wider. 
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rSd,  durch  die  du  htrl»  cdar  gmut  dar  mauAen  bewegt  vnd  ge^ 
naigt  wirdet,  in  der  begerung  etwas  nur  wiUene  smiken  vnd  su 
ertzeigen,  dan  vilieht  nat  beschehe,  die  aber  mit  gemefsner  red  vnd 

vemuflh'gen  kurtzen  wortten  gegen  gi'ossen  kern  vnd  wiseji  ver- 
nuftigen  lütten  vnd  personen  gehrucht  werden  sol^  wan  das  hofflich 
lob  sol  nicJit  mit  vil  ylissenden  wollten  gegen  erjistlich  personlich 
(I.  personen)  gesalzt  werden.  Doch  sol  man  die  fronen  hochwirdig 
vnd  vast  loben,  von  der  scboo  bei  der  salutatio  abgehaodeUeD 
beoivolenz  >  uoterscbeidet  sieb  diese  auch  dadurch,  daM  sie  io 
jede  der  üblichen  partes  orationis  gesetzt  werden  kano,  aber  aUer 
fügfkhoet  nach  rechter  form  der  cantz^ . . .  i n  d^  begerung,  im 
eimeloen  gibt  es  ?ier  arten:  hofUeh  lob  gein  adel,  gegen  gemeynen 
penonen^  denen  man  »ekribt;  hofUeh  von  der  vu^nung  der 
hobttaßheni  die  tu  rotten  md  su  Üben,  em  sacft  wider  %u  rattern, 
md  die  zu  agrauieren.  die  daiugeborigea,  widenim  io  tafelform 
geordaeteo  pb rasen  geben  van  der  'gemefsnen  red'  und  den  *ver- 
Dufftigeo,  kurtzen  wortten',  in  denen  sich  das  ^höflich  lob'  be- 
wegen sollte,  einen  recht  sellsameu  begrifl.  da  wird  'gein  adel* 
zu  scbreiben  empfobleii:  ^die  der  ßus  göttlicher  ynaden  oder  'die 
der  schepfer  aller  ding'  ''mit  der  gezierd  dz  adels  in  yronendei'  blu* 
'su  hilff'  ''der  armen*  'gnadiclich'  begabt  (Äaf).  eine  solcbe  phrase 
braucbt  Hirscbfelder  in  seinem  bittscbreiben  au  die  MUocbaer 
herzöge^,  oder:  die  da  mit  der  schone  Ab$olonis  vnd  wolvß' 
eprechenheit  Vlixes  nach  aller  wyihayt  Salomonis  (geziert  ist}» 

Es  folgt  die  'tabula  conctusionis,  das  ist  l>escbliessang  der 
gantzen  missiuen*.  die  conclusio  wird  in  *propinqua'  und  *re- 
mota's  geteilt  und  dann  in  der  ablieben  tabellenform  die  eine 
merem  gegen  ^fnen  mindern,  eine  gfidien  gegen  einem  gßidien,  eme 
myndem  gegen  einen  merem  gegeben,  und  endlich  werden  'schlecht, 
gut  Ynd  gemeynn  condusiones',  vortugsweise  fOr  den  gebrauch 
einer  st&dtischen  kanilei  geeigoet,  angefügt. 

Mit  dem  'datum'  schliefst  der  sweite  teil  der  Rhetorik ;  gegen 
das  *regisler'  bietet  er  nicht  unbeträchtlich  mehr,  doch  siebt  mau, 
dass  dies  keine  unberechtigten  eiuscbiebsei  sind,  vielmehr  ist  offen- 
bar das  register  lehlerhaii. 

Der  aulor  fUgl  aber  noch  ein  paar  slUcke  an.  zunächst 

'  nosere  Rbetmik  stellt  dieselbe  mit  onreeht  hinter  das  ezordiam. 

*  obeo  8.  30*. 

<  Tgl.  obeo  s.  42  uod  44. 
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bl.  24^  'ellicb  canizliiscb  condasiooes  varie  et  se  exlra  maleriam 
posite'.  es  sind  phrasen,  wie  sie  das  Formulare  bringt,  ebne 
tabellarische  anordnung  oder  synonymische  erweiterung;  ein 
grofser  teil  derselben  kehrt  wörtlich  im  Formulare  wider  ^,  nur 
die  gute  ordnang  der  Rhetorik  ist  in  dem  druck  bSufig  gestOri. 
sodann  beschsftigt  den  autor  die  ^beniunleDtz'  noch  einmal, 
auf  bl.  27  gibt  er  eine  von  der  ersten  abweichende  einteilung, 
er  lebrt  drei  arten  die  *beniuolentz  zu  formieren':  vom  Schreiber 
ans  durch  diemtaigkeit  wiüen»  vom  empfanger  durch  lobens  willen, 
Pudlich  vom  *merilum',  das  enticeders  von  guettern  oder  wirdig- 
kayt  herrühren  kann,  die  beispiele  jedoch,  nach  diesen  nierilis: 
natnr,  sterck,  wolgesprech,  glucky  gnad,  adel  eingeteilt,  sind  meist 
widerholungen  der  frühern.  dagegen  hielen*  die  auf  1)1.  28  fol- 
genden 'scbüD  heniuclentz  exlra  materiam  et  tabulaluram'  noch 
eine  Vermehrung  dieses  ohnehin  zu  grofsen  reichtums. 

Daran  schliefsen  sich  nun  auf  bl.  29  ^gespecificierte'  briefe 
wie  im  Formulare  auf  bl.  9,  und  swar  finden  sieb  sämtliche 
7  beispiele  unserer  Rhetorik  unter  den  16  nummern  .des  For^ 
mnlare  wider  ^  auch  der  brief  des  römischen  kaisers  *an  den 
Tflrkeo',  den  das  Formulare  auf  bl.  4  vor  den  weltlichen  titeln 
brachte,  steht  hier  als  schönes  rhetorisches-  beispiel  in  seine  teile 
zerlegt,  dagegen  ist  der  bittbrief  Hirschfelders  an  die  bairischen 
herzöge  nicht  in  der  sammhing,  dieselbe  schliefst  aul  bl.  31^ 
mit  den  Worten:  hie  endet  sich  difs  dictamen  diser  hochgelobten  kunst 
der  retorick ,  durch  weliche  vnß  die  heilig  driueltigkeit  weih  ver- 
liheti  gnad  vnd  barmhertzigkayt  die  »uuertten  nach  aller  nottorffi. 

Die  noch  übrigen  drei  blätter  dieser  läge  hat  dann  eine  andere 
feder  mit  Urkunden  ausgefüllt,  die  erate,  ^specificiert',  enthalt  ein 
hilfegesucb  markgraf  Albrechts  von  Rrandeoburg  an  hersog  Ludwig 
^pfaligraf  bei  Rhein*,  gegen  herzog  Jorg  von  Raiern  'vnsern  sbager^, 

*  CS  ist:  Formulare  bl.22z.  31—36  =.  Rhetorik  bl.  25  z.  20 

z.  37—39=-  24«' z.  1—2 

22*2.  1—19—  24^2.  3—14 

2.  22-28—  z.  17-21 

t.34bi8bl.23s.2—         s.  24bi8bl.25s«5 
23  s.  20—23—  25  s.  6—8 

*  es  sitid  folgende  onnunen  des  Forroolare:  1.  2.  3.  9.  6.  7  and  10. 
abweichangen  der  texte  sind  stelleoweise  recht  bedeatend,  die  Verderb- 
nlne  tnf  beiden  seilen  fast  gleich  grofe. 

Z.  F.  D.  A.  XXXVII.  N.  F.  XXV.  4 
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•  der  mit  hilfe  konig  Georgs  ton  RolimeD  wegen  des  landgericbls 
zu  ADsbscb  sein  Und  verwOste.  der  benog  Jttrg  ?on  Bueniv 
Georg  der  reiche  (1479 — 1507),  ist  ofleobsr  mit  seinem  vater, 
Ludwig  dem  reieben  verwechselt und  diese  ▼erweebslung  macht 
wahrscheinlich,  dass  das  schreiben  nach  1479  aufgeieichnet  wurde« 
überdies  ist  der  ganze  brief  floriert  und  also  in  dieser  form  kaum 
ergangen  h  nach  Baiem  gehört  dann  die  folgende  Urkunde,  in  der 
jemand  für  seinen  broder  Ulrich  Kolb  zu  Ardiog,  der  in  der  *fron- 
fest'  gefaogeo  liegt,  eine  bitte  an  den  landesherrn  richtet,  in  der 
nächsten  appelliert  ein  *Hans  Purgkenawer  zw  Hotsdorff'  in  einer 
Streitsache  mit  'Chonrad  Zener  burger  zu  DegkendorfT^  an  das 
kaiserliche  kammergericht.  die  dazu  gehörige  vollmacht  lür  seinen 
bruder,  das  letzte  stück  dieses  nachtrags,  ist  zugleich  das  einzige 
datierte  stück  unserer  handscbrift,  sie  ist  vom  'ercbUg  nach  oculj 
[27  märz]  1481'. 

Dass  die  hier  beschriebenen  beiden  teile  des  ^Fundaments', 
die  Rhetorik  und  Hirscbfelders  tractat,  zusammengehören,  ist  ganz 
unzweifelhaft  so  wie  sich  Hirscbfelder  auf  die  Rhetorik  surOck- 
beiieht,  so  setzen  die  im  ezordium  dieser  letztern  gegebenen  bei- 
spiele  kenntnis  der  Hirschfelderscheo  phrasensammlnng  voraus  4, 
ja  die  am  anfange  der  Rhetorik  gegebene  disposition  weist  mit 
ihrem  fwmkmn  mit  dm  fynonima,  eoloribus  md  hofflich  p8chlu$ 
wortter^  schon  deutlich  auf  Hirscbfelders  tractat  hin  zudem 
slehn  beide  teile  in  demselben  Verhältnis  zum  Formulare,  und 
gerade  der  Rhetorik  entnimmt  das  Formulare  jene  auf  Nieder- 
baiero  und  die  Oberplalz  weisenden  Urkunden,  die  wir  am  sicher- 

der  in  der  adrease  geoaonte  herzog  Ludwig  wird  dann  wol,  ebenao 
wie  Formulare  bl.  9,  der  von  Vddens  aein. 

*  demnach  wir  euer  furgeachten  fureiektikayt,  dy  mit  der  sterckin 

sampsnnrs  vnd  seiner  manfini/t  mit  seiner  gerechtikait  des  atlmechtiffen 
gottes  zu  sehnet ,  haritheöutig  vnd  f'udnmg  witib  vnd  waysen,  landen  vnd 
leuttm  genediklich  /ur  ander  hat  erleucht  vnd  begnadt^  innerlich  vnd  ernst- 
lich .  .  .  ermanen. 

*  Ardiog  sebeiiit  Brdiog  bei  MOncheo,  Hofsdorf  jetzt  Hofdorf,  bsa.  Dingel- 
fing,  so  ado. 

*  oben  8.  46. 

*  oben  8.  44. 

*^  der  dritte  teil:  ^multipliciren  Id  est  niered  articulos  cam  narrielea 
wortter  zu  setzen'  wird  etwa  in  dem  auf  bl.  24''  bis  31  gegebenen  zu  suchen 
sein,  da  besonders  in  den  'speciiicirteo'  briefeo  viel  von  den  'narrietes  wort- 
tern'  die  rede  iat. 
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8teo  dem  tanmelfleife  des  Siraobiiiger  scbulmeistefB  mweieen 
dürfen,  aleo  wäre  Hirscbfeldef  4iHcb  der  «itor  der  Rhetorik? 
dann  itt  es  auCTalleDd,  dase  a^o  name  nur  jenera  aweiteo  traelate 
vorgeaetEt  iat.  Img  er  aeob  die  Rhetorik  vor,  so  koante  -dae 
nichl  eiBtreten,  schrieb  ein  fremder  die  Rhetorik,  ohne  den  aulor 
10  kemieD,  aus  einem  bncbe  ab,  wie  gelangte  er  gerade  an  Hirseb- 
felders  tractat  als  ergänzung?  erklärlich  würde  diese  zusammen- 
Setzung  des  mauuscripts  aber,  wenu  es  ein  autograph  oder  zum 
mindesten  aus  dem  besitze  Hirschfeldeis  ist.  und  dafür  scheint 
gewichtig  zu  sprechen,  dass  jene  auf  hl.  32 — 34  nachträglich 
eingefügten  Urkunden  widerum  aus  Baiern  stammen,  dass  die 
letzte  von  1481  gerade  das. Straubinger  bofgericht  erwähnt,  doch 
stehn  dieser  annähme  ebenso  starke  bedenken  entgegen,  den 
scbriftbeweis  möchte  ich  nicht  antreten,  wir  haben  eine  ars  me- 
morandi  Hirscfafelders  —  von  ihr  apSter  —  die  nmweifeihsfl 
autograph  iat  ihre  sehrifl  ist  der  der  Rhetorik  ähnlich,  eine 
schone  kanaleihand,  die  achrift  des  aynonymentraotats  ist  davon 
verschieden,  wider  'andere  die  das  urkundennachtraga,  doch  nicht 
SD,  daaa  dieae  notwendig  verschiedenen  bänden  angehören  mästen, 
dagegen  ftlien  <die  lahlreichen  Verderbnisse,  die  der  teit  unserer 
handschrift  sowol  im  ersten  wie  im  zweiten  teile  zeigt,  schwer 
ins  gewicht,  fehler  wie  manigkait  für  vnainigkait^  auslassungen 
wie  die  in  der  definition  des  exordiums  und  andere  zahlreiche 
misverständnisse  sind  in  einem  autograph  nur  zu  erklären,  wenn 
der  autor  —  ein  abschreiber  war.  und  das  lässt  sich  zunächst 
wenigstens  für  die  Rhetorik  des  ersten  teils  erweisen. 

Cgm.  2518  ist  ein  deutsches  formelbuch,  das  Urkunden  zu- 
meist aus  den  letzten  jähren  des  15  Jahrhunderts  enthält  ^  es 
war  wol  zu  ähnlichen  zwecken  angelegt,  wie  das  urkundenhuch 
des  Formulare,  dafllr  spricht  schon  das  materienregister  am  an- 
fiinge.  in  diesem  betnicbt  ist  es  auch  lehrreich,  dass  der  sammler, 
der  offenbar  in  der  kanzlei  zu  Ulm  oder  Schwäbisch  Hall  tätig 
war  —  denn  dorthin  weisen  die  meisten  stocke  —  sich  auch 

*  vor  dem  das  ganse  erMhend«!  rtgister  sieht  bl.  1 :  ^Register  vber 
disen  forma larj'.  —  crwibnt  ist  der  codex  bei  Rockinger  Über  formet- 
bicher  vmb  13  bis  16  jh.  als  fedttageaehichtliche  quellen  s.  Oä  scbon 
die  knne  iohalisa^abe  daselbst  liefS  eine  verwaDtschafI  mit  Hirachfelder 

vermuten,  wie  fiberhaopt  die  umfangreichen  materialsammlnngeo  R.B  meiner 
•rlietl  die  danlteasiirerte»te  uuteratutznng  geboten  haben. 

4* 
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eine  parlie  Augsburger  Urkunden  aus  den  Jahren  1452/53  ver- 
schaffte,  die  er  dano  auf  bl.  232  bis  bl.  253"  einfügte,  der 
Sammlung  vorauf  gebt  eine  deutsche  Rhetorik  —  ich  nenne  sie 
die  U4mer  ,  die  sogleich  in  ihrer  lufseren  ereeheinung  die 
engste  Ubereinstimninng  mK  der  Rhetorik  Hirsohfelders  teigt  sie 
ist  firagmentarisch;  sie  beginnt  erst  mit 'Tabulatura  von  derauf- 
schrifll*,  also  bereits  in  dem  sweiten  teil  Hirschfelders  vom  ^machen', 
dann  aber  seigt  sie  durchaus  dieselbe  anläge:  regeln,  tafeln  und 
in  diesen  synonyme,  prüfen  wir  den  text  genauer,  so  ergeben 
sich  zahlreiche  Verbesserungen  zu  Hirscbfeider^f  auch  die  tafeln 
sind  sorgßlUiger  angelegt,  manche  stelle  Hirschfelders  wird  erst 
durch  die  Ulmer  Hheturik  verständlich,  der  hauptunterschied  aber 
isty  dass  eine  menge  von  regeln  und  grammatischen  bezeichnungeii 
hier  noch  lateinisch  gegeben  wird  2.  lällt  bei  dem  betrachten  von 
Hirschfelders  arbeit  der  deutsch- lateinische  stil  auf,  der  ihn  sogar 
zu  solchen  bezeicbnungen  wie  ^narrietes  wortter'  verführte,  so 
sieht  mau  hier,  dass  er  seine  vorläge  doch  noch  teilweise  ver- 
deutschte —  man  sieht  aber  auch,  dass  eben  die  Ulmer  Rhe- 
torik Hirschfelders  vorläge  war.  eine  vergleichung  der 
synonymischen  ausdrflcke  in  den  tabellen  führt  lu  dem  gleichen 
ergebnis:  Hirschfelder  hat  hier  mancherlei  geftndert,  zumeist  aber 
zugesetit.  in  diesem  Zusammenhang*  ist  es  denn  auch  wol  nicht 
bedeutungslos,  dass  Hirscbfelder  bei  der  ^vbenchriSt  cum  beni- 
uolencia'  den  ^Prlderieben  pfUtzgrauen  bej  Rein'  der  Ulmer  Rhe- 
torik in  'Philippen'  geändert  hat.  es  muss  also  wol  das  todes- 
jähr  Friedrichs  des  siegreichen,  1476,  dazwischen  liegen  3. 

>  t.  0.  8.  46. 

'  ein  beispiel:  die  fehler  des  exordiums  heiTsen 
ia  der  Uimer  Rhrtoril^  bl.  34:  bei  üirachfelder  bl.  13'' 

primosiest  difi- 
cile.  secundu  si 
vat  puerÜB.  tat- 
eio  H  ledU  au- 

ecnumitprinci 

paliori  parti 

epistole. 


viUüUit  9xordium 


die  vor  red  ivird 
getlelt  (I)  i'iermalen.  < 
ob  sie 


{itehwer 
käntUeh. 

letzt  denkSm' 
den. 
mishilt  den 
furderlichsten 
teil  des  briefs. 

'  damit  soll  nalürlicli  nichts  über  die  zeit  der  niederschrift  in  cgm. 
2518  ausgesagt  sein,  die  sicherlich  gegen  ende  des  Jahrhunderts  fällt,  was 
■ach  dadurch  erwiesea  wird,  dass  das  am  schiusse  bl.  47^  stehnde  hiltege- 
•nch  markgraf  Albrecht»  ebenso  wie  bei  flirschfelder  (oben  s.  50)  statt 
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Die  Ulmer  rbetorik  gebt  dud  in  ObereinetiinmuDg  mit  Hirech- 
felder  durch  die  6  tafeln  hindurch,  gibt  alsdann  die  phrasenaamm- 
luogen  ^extra  materiam'^  und  die  iweite  tbeorie  der  *beniuolentxV 

wie  dieser  ^  so  daes  nur  die  *specificierten  briefe'  in  ihr  fehlen. 

Daun  aber  folgt  auf  bl.  46  eiu  neuer  'modus  concipiendi  et 
lorraandi',  also  vom  'merken'  und  'machen',  wie  in  Hirschfelders 
erstem  teil,  man  könnte  also  annehmen,  dass  hier  der  tehlende 
aufang  nachgetragen  sei  ;  nur  mUste  sich  dann  Hirschfelder  in 
dieseiu  teil  gaoz  bedeuteode  abweichungen  erlaubt  habeu.  das 
widerspricht  durchaus  seiner  sonstigen  benutzungsart,  und  wenn 
wir  nun  in  dem  'modus*  auf  bl,  46  bei  der  narralio  lesen:  nata 
a»  vUt  eoiMlusctMies  [sc.  wie,  warum,  wann,  loo],  wnKtmiir  noA 
Mmn  gefoBm  md  nack  innkaU  dar  vmrguatxiin  tihm  regti,  von 
diesen  regeln  aber  in  der  Ulmer  Rhetorik  keine  spur  finden, 
80  werden  wir  wol  annehmen  mttssen,  dass  der  verloren  ge- 
gangene anfang  derselben  ebenso  wie  diese  7  regeln,  —  die  ja 
bei  Hirschfelder  bl.  4  stehn'',  —  auch  die  ganze  einleitung  in 
der  bei  Hirschfelder  überlieferten  form  enthielt. 

Dieser  gegenüber  aber  ist  unser  modus  t'ormandi  eine  selbst- 
sündige,  leider  widerum  fragmentarische,  deutsche  Rhetorik: 
wir  wollen  sie  die  kleine  Ulmer  Rhetorik  nennen,  sie 
verbalt  sich  zu  der  grOfseren  und  somit  zu  Hirschfeider  wie  eine 
erste  redaction  zur  zweiten,  die  synonyma  fehlen  fast  gänzlich, 
dagegen  treten  die  grundzUge  der  tabellarischen  anordnung  scharf 
hervor,  auch  hier  sind  ganxe  sUse  hiteinisch. 

Die  Ulmer  Rhetorik  gibt  scblierslich  noch  auf  bl.  47*  ein 
*exempluin  missiue',  aber  unvollendet;  es  ist  das  bei  Hirschfelder 
auf  bl.  32  nachtrflglich  eingeschaltete  hilfegesuchmarkgraf  Albrechts 
von  Brandenburg. 

des  herzogs  Ludwig  den  herzog  Jörg  von  Baiero  tetst  die  Ulmer  Rhetorik 
hat  ans  nur  eine  frflhere  ledaetion  der  quelle  in  späterer  nledersduift 
erhalten. 

^  bei  den  'cantsleysch  conclosiones  vaiie  et  extra  ntateriam  posite'  slehn 
an  idilasse  noch  twci  phrasen,  die  Hirschfelder  nicht  abgeschrieben  hat; 
dagegen  kehrt  die  erste  derselben  im  Formulare  bl.       z.  12—14  wider, 

wonach  dieser  vorläge  zu  lesen  ist:  so  vil  minder  ich  mich  bekenn  das  vmb 
euch  beschuldt  vnd  verdiejil  haben,  die  zweite  ist  nur  etwas  andere  fassuog 
einer  schon  früher  gebrachten. 

^  nur  bL  27  und  28  bei  Hirschleider  sind  untereinander  vertauscht,  so 
data  'eeacloalones'  ond  'benioolentz  extra  materiam'  zasammenttehn. 

*  8.  oben  s.  43. 
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VoD  den  breiteo  pbraseiMainiDlfliigeB  des  Formulare  sind  wir 
^too  mit  der  kleinen  Ulmer  Rhetorik  zu  kurzen  regeln  und 
tabellen  gelangt,  zugleich  ist  der  lateinisGhe  unprang  dieser  ganzen 
Ktterfttur  immer  deutlicher  geworden,  die  mOgiicbkeiti  diesen  ur^ 
Sprung  direct  zu  erweisen,  bietet  uns  die  Rhetorik  des 
meisters  Friedrich  von  NOrnberg. 

Sie  liegt  mir  Id  zwei  handschriften  vor: 

1)  B  in  clm.  4749  (Benedictbeuien) ,  wo  sie  bl.  133 — MS'* 
steht,  die  handschrift,  von  der  noch  die  rede  sein  wird,  enthält 
auch  sonst  viel  deutsches,  traclate  über  die  jjedächtniskunst, 
deutsche  proverbia  uä.  sie  stammt  aus  dem  eude  des  15jhs. — 
titer  und  deshalb  für  uns  wichtiger  ist  die  aufzeichuung 

2)  A  in  clm.  26791  b».  72—71".  am  schluss  steht  das 
datum  der  abschrift  1468  'an  vnsers  berren  auffort  aben*  [mai  26]. 
der  ganze  codex  ?on  bl.  50  an,  von  derselben  hand  und,  wie  die 
zahlreichen  schreibervennerke  zeigen,  auch  in  demselben  jähre  1468 
geschrieben,  enthalt  grammatische  und  rhetorische  stocke,  bis 
auf  unsere  Rhetorik  samtlich  lateinisch,  auch  der  Schreiber  nennt 
sich  m^rfach,  es  ist  ^Johannes  Sunnberger  Ton  Arding  ab  dem 
gesehldfovon  Sunnberg\  'tunc  temporis  studens  Priburgo'^.  eine 
bemerkung  auf  einem  spöler  vorgehefteten  ^Computus  Norember- 
gensis' (bl.26)  belehrt  uns,  dass  er  'plebanus  in  Aufk[irchen]  prope 
oppidum  Erding'  geworden  ist.  die  Rhetorik  des  meisters  Fried- 
rich hat  er  also  1468  als  Student  in  dem  damals  erst  neuerrich- 
leten  Freiburg  geschrieben,  und  unmittelbar  vorher  hat  er  denn 
auch  das  lateinische  original  derselben  eingetragen,  seine 
anfzeichnungen  sind  nicht  immer  fehlerfrei,  sie  scheinen  nach 
dictat  gemacht  zu  sein,  zudem  gibt  der  codex  B  einige  zusätze, 
doch  litost  sich  aus  beiden  ein  leidlicher  tezt  gewinnen,  der  besser 
als  - alle  erkUlrungen  die  entstehung  der  deutschen  Rhetorik  ver- 
anschaulicht,  ich  bisse  ihn  deshalb  hier  auszugsweise^  folgen'. 

»  bl.  711»  und  90. 

*  [die  redaction  bedauert,  den  räum  zum  vollständigen  abdruck  nicht 
bereit  stellen  zu  können  und  die  punctierteo  lücken  lassen  zu  müsseO)  hofft 
aber,  dasa  die  seit  für  eiae  kiitlache  iiearbeituDg  und  Tollitiodife  edÜiMi 
aach  dieser  iattfeiBaDteo  docomeDte  oieht  nehr  ftrn  ist.] 

*  im  falgeoden  sind  ans  cod.  B  nnr  diigenlgen  erginiaogen  aufge* 
Dommco,  die  doich  das  laielii  gesichert  schieneo.  sie  sind  in  [  ]  klaauneni 
geaetit.  zu  den  anmerkangCB  des  lattiniacheD  texles  gebe  ich  weiter  uaten 
die  nötige  eriauteniDg. 
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Ars  (•  |)  i  s  1 0 1  a  Ii  (1  M, 
Notandum.  qiiod  anteqiiain  liuius 
aili^  üal  agressus,  üolaiula  sunl 
quedam  preambub  vere  arli  ne- 
eessaria,  que  opus  est  sdre  quo- 
dum  modo.  Dltorius  nolmdum  est, 
quod  isla  scientia,  que  dieitur  an 
epislolaDdi,  dividitur  iD  doat  partes. 
Prima  incipil  ibi :  'Qnis,  cui,  quid' 
et  (initur  anle  regislrum  et  docel 
modum  (conripiendi  nienle  et  scrip- 
lo]2.  Secunda  ineipit  in  rej^istro  el 
finitur  in  dato  el  docel  modum  situ- 
andi  iinamquamque  parlem  epistole 
eisiiapropriafigura.  Uudereihoriea 
esi  scieotia  docens  materiam  inve- 
nire,  inventam  dinponare,  disposi- 
tam  eloqui,  elocutam  memorari, 
memoratam  ornate  pronunciare.  Ex 
qua  divisioue  quinque  eliciuDtur 
orficta  relhoris,  ul  palebil  in  figura 
sequenli : 

inalerie  iuvenlio 
disposilio,  id  est  partium 

epistole  ordo 
eloeutio,  id  estretborica 
of6cia  coloraüo 
V^relhoris  i  memoria,  id  est  firma 
saut      dieendoram  impressio 
pronuntiatio  est  carmi- 
nis  liilari  facie,  venusla 
voce,  iocunda  mcDte 
expressio. 

Unde  nolandum,  quod  diil'erencia 
est  intcr  subiectum  artis  et  sub- 
iectum  epistole,  unde  subiectum 
ariis  est  debita  parchim  epistolamm 
posttio  etc.  Sed  sabiectnm  epistole 
Dil  alhid  est  nisi  intentio  mitteBtis, 
unde  epistola  est  fidelis  secreloium 
nuotia. 


Teil  seh  lielhorick, 
Gol  dem  almechligen  zu  lob  vnnd 
ere,  auch  einem  ydlichen  vernuf- 
ligen  leyen,  der  schreiben  vnod 
leseo  kan,  sfi  voderwisen,  da  mit 
ein  yedlklier  samlicber  des  klüger, 
subtiler,  weiser  werden  möge,  bat 
maister  Pridricli  von  Nörenbergsand 
benedicten  ordens  dise  kunst  aufs 
lateinischem  grund  gesetzt,  die  mon 
nennen  mag  die  leiisch  relhoriea, 
vfs  der  man  lerl  send  brief  machen, 
auch  hoflicii  reden. 
Ein  kurizer  eiiigaiick  in  die  kunst 
Nota  die  kunst  etat  oün  auf  d  rey 
Worten,  das  erst  wort  ist  an- 
geben, das  ander  ist  m  ere  ken, 
das  dritwordt  ist  machen. 


*  mit  andrer  scIiHf't  äöerge' 
sekrieben:  hic  materia  arlis. 

^  fehlt,  aus  derüberseiMung  Uirseh- 
felders  ergänzt. 
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Unde  modus  coucipiendi  est  iliiplex, 
scilicet  scriplo  et  mente.  M  o  d  ii  s 
concipicndi  scriplu  sequenti 
patebil  in  ii^ura. 

fnomiDe  meritolo- 


Cui« 
Quid 


^queril  de< 


CO  mitteDtis 

uominemeritolo- 
CO  redpieDtis 


narnlo- 


suhiecloj  rio 
epislole  jpetilorio 
(mixto 

Nolauduui  quod,  quodlibel  sub- 
iectuin  epistole,  sive  oarratoriuin, 
sive  petitorium,  debet  in  se  compre- 
lieodere  hec  tria ;  scilicet  locvin»  lern- 
pua,  caiiaam  moveoteni  id  est,  quare 
yel  propler  quid.  El  ille  modus  di- 
cilur  modus  coucipiendi  scripto  ideo, 
quia  ii)scril)i  debet  examinato  rece- 
dcnle. 

Modus  coucipiendi  mente. 

iNola,  quod  iria  debeut  meote  reti- 
neri,  unum  ex  parte  mittenlis,  sc. 
grados»  et  dao  ez  parte  reeipientis, 
sc.  gradus  et  determinacio.  Unde 
geoeraliler  Status,  gradus,  pcrsone 
dplerminaciones  deserviunt  modo 
coucipiendi  in  meiile.  Status  est 
locatio  personarum  in  gradibus  se- 
eundum  earumdignilates^undoscien- 
dum,  quod  triplex  est  slalus,  scili- 
cet spiritualis,  aecularia  et  literatna 
et  qailibet  illorum  statuum  sub- 
dividitnr  io  tres  gradus  et  in  gra- 
dibua  reperiunlnr  persone  et  circa 
personas  earum  determiDaiiones. 
Gradus  aulem  est  plurium  perso- 
narum equaliuui  vel  laniquuru  equa- 
lium  coniunlio.  Sed  delerminalio 
est  dictio  adiccliva.delerniinans  men- 
tum  persone  recipieotis,  utsauclissi- 
mus  et  quevia  alia. 

'  cod.  qui. 


Figur  des  angebens. 


Wer  achreibt:  den  nameo,  die 
wirdikait,  von  wann. 
[Wem  man  schreibt:  den  namen, 
die  wirdikayt»  von  \vann.]i 


.        .  fverkundungl 
Was:diemaiDungm|,j^^^y^g  / 

oder  [baidej  mil< 


wen 

warumb 
wie  2. 


Von  dem  m  e  r  c  k  e  n . 

Aufs  dem  concepl  nacb  vniler- 
weisung  der  tlgur  des  angebens  sol 
mou  driu  ding  in  der  bedachlung 
liaben  vnd  bebalten,  ains  von  des 
wegen,  der  schreibet,  daa  ist  der 
grad,  xway  von  des  wegen,  dem 
mon  schreibet,  die  siud  der  grad 
vnd  das  erbort. 

Nola.  in  dem  mercken  die  drij 
ding  steudt,  grad,  erwort  vnud 
grad^. 

[geislHch 
Nota  das  drijslendlsind,  der<geleri 

(werllich 

Nota  ein  ydlicher  atandt  hat  drey 
grad,  den  höchsten,  mittein,  oidri- 
sten.  Nota,  in  den  graden  vindet 
man  die  personat.  bey  den  per- 
sonalen die  ervMVdler  als  ^8)ich 
hernach  vinden  wirdl. 

1  steht  nur  in  B. 
*  cod.  B  wo. 

^  besspr  in  B  :  Nota  in  das  mercken 
dienen  drewding,  genant  standt, grad, 
erwort. 
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reverendissi- 
mus 


Status  spiri  tualis. 
papa  ....  sanclissiiniis 
beatissimus 

cardioalis, 
in  primates, 
supremolpatriarcha, 
gradu  I  arcbiepi- 

scopus»  j 
abbates  ma- 
jores ,  epi- 

scopi  ....  reverenilus 
Nolamlum,  quod  abbates  maiores 
sunt  prelati  ordinis  saocli  Benedicti, 
qui  abbates  aantexempU  et  sedi  apo* 
Stolice  imoiediaie  aubiectiut  Ga(oi)- 
pidonenaes,  Weiaseoburgeiues. 

Status  secularis. 

Status  lilleratus. 
Status  amicorum. 
Status  ioimicorum. 


In  dem 
höchsten 
grad 


allerwir- 
*  digisten 


t.  \  er- 
j  wirdigen 


[Oer  gaistlich  siandt^.] 

pabst ....  demaller- 
heitigisteo 

cardinal, 
patriarcb,me- 
reii>, 

legalen, 
erlzbischof, 

wichbischoff, 
gefurst  abt, 
general 

Nota:  die  gefurslen  abt  sind 
furslen  dea  heyligen  römischen  reichs 
bestätigt  von  dem  balist  md  be- 
lechnet  vod  [dem]  romischeD  kaisser 
oder  kuDg  als  der  von  Morbach 
vnd  von  PurstenfeldS« 

Der  gelert  staodL 

Der  wertlich  sland. 

Von  den  werllichen 
frawen. 


Status  mulierum. 


Pro  amasijs. 


U 1 1  e  r  i  u  s  n  o  l  n  n  d  u  in  ; 

primo,  quod  quinque  sunt  partes 
epistole»sc.salutatio,uarralio.petilio, 
caplatio  benivolentie  et  condusio. 

Est  aotem  triplex  sslutalio  sc.  lon- 
ga, brevis»  suÜntellecta.  Salutatio 
longa  est  superscriptionis  vel  sub- 
scripUonis  et  suprascriptionis  aique 
affecliis  in  unam  perfectam  oratio- 
ncin  cum  apposili  subiDtelleclione 
agregalio.  Siibinlelligilur  aiilem 
Semper  aliquod  »Horum  jppositorum, 
se.  nunciat,  mittiU  optat.  Obmil- 
lontur  lameo  raiione  nimii  affectus 
nitteDtis  et  eciam  respectu  (t)  or* 
naius.  —  Salutatio  vero  brevis  est 
salutis  vdalicuius  loco  salutis  adop- 
tatio.  —  Salutatio  aulem  sub- 


Der  geisiliehen  frawen 
Staudt. 


'  das  eingeklammerte  nur  B. 
'  He  Primates  d§$  iateüUtckm 

*  Itt  B:  als  der  von  Fvid,  von 
Wciasenbnrg,  von  Morbach. 
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inteilecla  est  expressio  solius  deler- 
minationis  cum  aliqiio  predicalo 
comoiuni  in  ulro^  ul  revereodissi- 
mus  paler.  Bt  est  snbialeUecta  non 
ratione  tenDmomm  pofttorum  sed 
obmissorum,  prout  patet  de  lota 
saprascriptioDe.  Bt  iaie  trea  saluta- 
tiones  convenienler  posaunt  pooi  in 
uaa  epislola  amicabili. 
R  e  ?  i  s  l  r  u  m  p  a  r  l  i  n  !ii  {'  p  1  s  t  ()  I  e. 

1.  Superscriptio  vel  subscnplio 

2.  Suprascriptio 

3.  Captalio  benivoleDtie 

4.  AffeetuB 

5.  Salatatio  aiilHiiiflllecla 

6.  Narrationia  principiiiiD 

7.  Narrationis  finis 

8.  Peiitionis  principium 

9.  Captalio  beuivoleDlie 

10.  Pelilionis  finis 

11.  Conclusionis  principium 

12.  Conclusionis  finis 

13.  Dalum. 

linde  S  np  e  rac  rip  ti  0  est  mani« 
festatio  penone  mitleDtis  vel  perso- 
nanimmitlentium  gradua  niperioria. 
De  formatione  auperacrip- 

tionia: 
Super-  (noraenmillenlis| 
scriplio  Imeriium  jgenera- 
debel    Uoci  specilicali-j  liier 
habere  '       onem  | 
Sed  specialiter,  quod  regule  ae- 
quentea  edocent.    Prima  regula: 
Dei  gralia  acribunt  prdati  et  nobi> 
lea  aupremorum  graduum.  Bxci- 
piuntnr  maiores  comiles  dominio. 

Secunda  regula  :  Hivina  misera- 
lionc  scribuQl  cardiuales  loco  dei 
gralia. 

Terlia  regula :  Episcopus  servus 
servorumdei  scribit  papa  poat  no- 
men  aumn. 

Qoarta  regolft:  Homanorum  Im- 
perator aive  rex  Romanorum  auper- 
addii:  Semper  augualna. 

*  *o  Lnektri».  «.):  eod.  recto. 


Das  register. 

Vber  geschrifll  oder  vodergeschriilU 

vffgesclirifl 

höflich  lob 

kurtzer  grAFs 

verborgner  gr&fa. 

anfang  der  ▼or[kundnng 

ennde  der]  verkundung 

anfang  der  b^emng 

hoflich  lob 

ende  der  begerung 

beschliessung 

dalum  fsuneotag,  monlag,  erlag, 
mitwochen,  ptincziag,  frey- 
lag» sambtslag. 

Von  dem  machen 
Figur  der  vbergeachrift. 

Den  nomen. 

Von  goltes  genaden  schreiben 
dy  edlen  vnd  prelalen  des  hoclislen 
gradiz,  vfs  geiiomen  die  grossen 
graffen  laodes  halben. 

Von  gottes  verhengnifa  fdireiben 
die  geiatlicben  prdaten  dea  mittelo 
gradtz. 
die  wtrdikait 

daa  laut,  geaehlAfs,  aUtoder  vreiler. 


Jkeyser\allzeit  merer  des 
Bomi8cher|i,^,^jg  /reichfs 

Schreib  den  zwen  nach:  von  gottes 
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De  positione  superscrip- 

tio  n  i  s. 

Quinta  regula:  Papa  siiperscri- 
se  respeclu  oinniuni  el  Impe- 
rator supersGfibit  se  respeclu  oro- 
nium  preler  papaoB. 

Seata  regula:  Prelati  et  nobiles 
aaprcmoniDi  gradaam  aupurscri- 
bont  se  respeclu  peraoDarum  medio- 
rum  et  iDfimonim  graduum. 

Seplima  regula:  Omuis  doniiniis 
saltim  dominaus  superscribit  se 
respeclu  sui  suliiecli,  nisi*  subieclus 
in  dignilale  domiuo  suo  fuerilequa- 
lis,  prontpatetdecomiteWirlembur- 
geosi  acribenti  eomiti  de  EelfeDatain. 

Octava  regula.  Prelati  et  nobilea 
mediorum  graduum  auperscribunt  se 
respeclu  peraooarum  inOmorum 
graduum. 

Ullima  regulii:  Oninis  super- 
srriplio  ponemla  est  in  nominalivo. 

Sed  s  II  b  s  c  r  i  p  l  i  0  est  reseratio 
persooe  milteotis  vel  personarum 
nntteBtmm  gradua  iaferioria. 
De  formatioue  aubaerip- 
tionis. 

«.*  ••••••• 

he  positione  subscriptionia* 

De  foroalione  supra- 
scriplionis. 

De  positione  suprascriplionis 

Caplatio    beuivolenlie  seu 
fiois  suprascriplionis^. 

^,  .  fdomino  noslrol  "rali- 
»»*'"»'^."idomiuo  suo  /  OSO 

Equaliaequau/*'"'*^«  "^^^''^l 

lamicoauo    J  lari 


•  fnostro 

(SUO 


} 


6deli 


*  aus  elsi  eorrigirt. 
'  s.  f.  8.  ist  mit  andrer  feder  zu- 
gefügt, wie  oben  s,  55 ^ 


Nola  der  roniiscli  keyser  vber- 
scbreibt  sicli  gegen  aller  weit  aufs- 
gettomen  den  best. 

Die  erst  regel:  die  preisten,  dea 
geleicfaenn  die  edeln  [des  hAebsten 
grada  vberaebreibent  sich  gein]  deu 
personen  des  mittein  grSls  vnd  des 
nidrislen  gradiz. 

Die  andere  regel:  die  prelaten 
des  niitleln  gradtz,  des  geleichen 
grafen  vnnd  frey  lierren  vberschrei- 
bent  sich  gegen  den  personen  des 
Bidristen  gradta. 

Die  dril  regel :  Ein  ydUcber  berr 
vberacbreibt  sieb  gegen  seinen  die- 
nern vnd  wen  ^  er  in  halt  geleicb 
in  dem  adel  oder  in  der  wirdikait 


Figur  der  vndergescbrifL 


Figur  der  aufgeschrif  I. 


Figur  des  höflichen  lohs. 

Eines     vnter-  vusern  1  ge- 
grossem 

gegen 
einen 
miodem 


vnter-  vusern  1 

lanigen :  meinen]  trewen 

I  vnter-  voseml  be- 

l  tanig:  meinenj  aundc 


Eines 
geleichen 


vnserm 


sundem 

6ben' 

vaiter 

brüder 

sun  besun- 

^d)eru^gunner) 

gutleo  freundi 


*  cod.  B:  yihvt  riehiig. 


Digitized  by  Google 


60 


FORMULARE  mD  DEUTSCH  RUETORIGA 


Theureuma  de  prelalis. 

Prelatus  dicilur,  qui  sub  se  liahel 
presbileros  in  aliqua  ecclesia  colle- 
giaia  vel  mooaslerio,  quos  habet 
punire  pro  excMubus  et  «loibiit 
habet  mandare,  denptia  priorUras 
etgantianiaordniiiiD  mendieantium  K 
Hii  eoim  potius  dicuntur  orfidati* 
quam  prelati,  quia  faciliter  depo- 
nunlur.  Excipiimlur  tarnen  eoruni 
generales  et  provtniciales,  qui  cerle 
suDl  prelati. 

Af fectua 
est  patefaclio  mentia  penone  oiit- 
leoiis  persone  redpientL 

llem  afTeetua  et  aalntatio  bravia 
sunt  idem  in  re  et  uoum  dod  dia- 
tinguitur  ah  alio. 

Affectus  spir  ilualium. 
Papa  ad  omnes :  Saluleni  el  apo- 

slolicam  benediclioiieui. 
CoDciliiadoQiDes:  Saiulem  et  omni* 

polentis  dei  benediclionem. 
Omnium  cliriatianorum  ad  papam: 

Obedientiaiii  et  derola  pednm 

oscula  beatoruni. 
Prelalorum  supremi  gradus  inter  se 

et  sub  se:  Salutem  in  domino 

senipiternam.  ad  supenores  au- 

lemsuos:  Obedienliam  el  since- 

ram  in  domino  caritatem. 
Prelatomm  medii  gradus  iuter  se. 

aupra  se  et  sub  se:  Orationes 

iD  domino  aalutarea. 

ad  subiectos  wro:  Salutem  in 
domino  ete. 

ad  äuperiores  antem  suos :  obe« 
dienliain  pliirimam  alque  ora- 
tiones III  domino  salutares. 
Spiritualium  infimi  gradus  inter  se 

el  sub  se  et  supra  se :  Oralio- 

^  daiu  am  rande  oben  in  ordioe 
mendieantiiim:  Augustiaenaes,  predi- 
catores,  panrati,  earmditi.  su  pa^ 
vati  «.  ßie^^nbaekf  Glotuirium  $.  v. 
barvoti. 


gegen 
seinen 
geleicheu 


valltr 
brüder 
sun 


meinem 

Iguoner 
freundt 

Einea  nideren  gen  aeinen  merern 

.  fgenadigen  liebenl  herro  oder 
""""^beaundern        /  freundt 


Figur  der  kurtien  gruefs. 


De  r  geistlichen  des  obnslen  gradtz : 
zwischen  in  vnd  vntter  sich :  voser 
grAfs  [mit]  durcbletchüger  lieb  in 
got. 

gen  ireo  ofarisien :  gewilUg  diast» 
gehorsam  mit  durebleucbtiger  lieb 
in  got. 

gen  iren  vnterlanigen :  vnaseren 

grül's  etc. 

Kurtzer  grul's   der  geistlichen 
des  mitlein  grädtz  zwischen  in 
Tnusereo)    _  . 
meinen  \^^^ 

gen  ven  obristen:  willig  dienst, 

gehorsam  in  got. 
gen  den  nideren :  vnnseren  grüfs. 
Kurtzer  grufs:  die  geistlichen 
des  rüderen  gradtz  vber  sich, 
zwisciien  sich  vnd  vntter  sich: 
andachtigs  gebet  in  got. 
gen  iren  o bristen:  gehorsame 

vnnd  andachtigs  gebet  in  got. 
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nem  voluulariam  ulinani  npud 
altissimumacceplaru.  item:  Liba- 
uien  vel  libamina  devoloruni. 
Affeclus  secularium. 
Nobilium  fapremi  gradus  inter  se 
el  sub  se:  Saloiem  et  omne 
boonm. 

ad  superiores  autem  saos:  Obe- 
dieuliam  et  omne  boDum. 
•    •  • 

Affeclus  l  ileraloruui. 
Üoclorum  1  ad  studentes:  fideli- 
magisirürumj     talem  inslruendi. 


obedientiam  in 
magistralibnsdoctt- 

mentis. 
palernam :  filinspatri 
fraternam:  fraler 
frairi 
filialeni  :  pater  filio 
consanguinilas  exlendit  se 


Studentium  ad 
doctores  et 
magistros 
GonsaDgiii- 
neor  um  inter 
se:prediIectio 
nem 
Item 

ad  omnem  amicitiam  sc.  socialem 
el  fraternalem. 
Affeclus  sarraeenorom. 

GoDsilü  spiritum  et  amoris,  vel: 
erroris  eihaostionein  et  veritatis 
lucide  impressionem. 

Affeclus  amasiatorum. 

Te  enim  hiis,  quibus  in  dies  flam- 
Ulis  uro,  posco  el: 
iam  in  dies,  videliceL:  sicut  dedie  in 

diem. 

Tbeureuma. 

Mnlieres  spiriioales  ut  prelati, 
quibns  similes  censeninr,  affici- 
cnde  sanL 

Item  mulieres  seculares  ut  earnm 
viri  sunt  alfideode. 

Nolandum.  quod  omnis  inferior 
scribens  superion  in  affecliun  non 
pönal  illum  lerminum:  salus,  quia 
Salus  elgralia  de  superionbus  veni- 
UQt  seu  maDa(n)i. 

Secanda  regula  generalis:  Ubi- 
.eumque  non  habetur  affectus  in 
figura  prenotaU,  fonnandus  est  a 
lobiecto  epistole  modo  generali. 


Kurtzer  grüfs  der  edeln  des 
höchsten  gradb  zwischen  in  vnnd 
vntter  sich:  ynnsern  grflfs  vnnd 
alles  gAt. 

oder  vndcr  sich:  vnser  genad 
vnnd  alles  güt. 

gen  iren  obrisien :  vnnsern  wil- 
lig dinsl  vnd  alles  gueU 

Kurtzer  ^rüfs  der  efraweu 

vnnseren  1  freunilichen 

mineo      j  grüfs 

iren  manen  eliche  trew. 

Kurtzer  grAfs  nota der gelerten 
vnter  sieh:  gAt  willig  grAfs 
zwischen  in:  meinen  dinst 
vber  sich  :  meinen  willigen  dinsl. 

Kurtzer  gröfs  geporcn  freundt 

{welllicliew  '  1 
briederlichewVtrew 
kintlichew  J 


Nota:  die  wertlichen  frawen 
schreiben!  die  kuriien  grAfs  der 
wertlich  mon  vnnd  die  geisilichen 
frawen  schreibent  den  kurtzen  grAfs 
der  geistlich  mon. 


■  eod,  B:  vatlerlieh,  mueterlich. 
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Exempli  pralia  de  siibiecto  narra- 
torio :  pias  reserandis  aures  aperire 
vel  inclinare; 

exempli  gralia  de  subiecio  peli- 
torio :  iuste  petendb  ooo  contrvie 
Tel  noD  immerito  atsenüre. 

De  salntatione  subintel- 

lecla. ' 

Saiulatio  subiDtellecla  esl  ex- 
pressio  determinationis  cum  aliquo 
predicalo  in  utro^,  ul  infra  lo  piu- 
rihus  patebil  exemplis. 

Nota,  vitiatur  saiulatio  carens  de- 
lerouaatieDerecipieiitis,  carens  meri- 
tisybabensaffeetum  in  epistok  hoitfli. 

Fignra  aalutationis  subin- 

telleete. 
Ad  papam:  Sanctissime  paler  ac 

dominoriun  graüotisaiiiie. 
Ad  prelatos  supremi  gradus: 

famice  nus 

ReTerendissinie 
pater 


>  ac 


revereode  paler 


ler  gene- 
röse domi- 
ne, 
proceptor 

precolende. 


Adimperatorem:  lUuitrisniiie  prin- 
cepaac  prec^toruiii(I)  precoleo- 
dissime. 


Figur  derverporgen  gr&fs. 


(legalen  •  • .  allerwirdigitter< 
ertibischof  .  .  in  got  vater 

»='"*«»»|bischofenhochwirdiger  furSt 
^gerurstabt.  .  gnädiger  herr. 

[Einem  prelaten  des  mittern  gradls: 
erwirdigfT,  guediger  herr. 

Einem  andern  des  gradls:  erwir- 
diger  lierr.] 

Verborgen  grüfs  [des  gelertoi 
standea: 

Einem  gebtlichen  geweichten :  geiai- 

lich  herr. 
Einem  weltliclien  geweichten: 

samer  herr]. 


Ad  dorlores:  Egregiedommedoctor. 
Ad  niagislros:  Venerande  inagister. 
Ad  relbores :  Virorum  faeundissime. 


Verborgen  grüfs  einem  keiaer, 
knnig:  aller  dnrchleichtigister, 
hochgeporner  ftirst,  genadiger 
herr. 


'  im  codex  am  schlusse  riachge- 
liui^  1^11  \  bis:  dominorum  graliosissinn' 
(Uli  rande  mit  b,  von  da  bis  zum 
schlutse  mit  c  bezeichnet 

*  eod.  recio,  vgl,  oben  **  58'. 


'  cod.  allerwirdigislen.  besser  ist 
jedes  fall*  die  anordnung  in  cod.  B, 
welcher  die  ersten  2  prädieaie  ge- 
maäiMm  su  legaten  *MU  und  ü/e 
UMm,  2  [all»  «fimM  oerak4crf|  den 
3  andern  etänden  ununtersekieden 
zuieiU, 
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N  a  r  r  a  l  i  0 
esl  rei  }^esle  vel  lainqiiam  gesle, 
reruin  geslarum  vel  laiuquani  gesta- 
ruin  declaratio. 

The(u)rea]iia. 
Prdati  et  nobilcs  lupremorum 
graduum  se  vobisant,  limiliter  pre- 
lati  et  Dobiles  medionim  gradouin 
respectuinferiorum,  alias  ifero  non- 
quam. 


Narraliü- 
ois  princi-  ( 
piuii) 


Narraiio- 
018  finis 


'  Verbuni  uarratoriiiiD 

proiionien 

abslractum  delerniina- 
lionis,  si  hahen  pol- 
eriUsinoD,  aliud  cod- 
fonDC  digDitatem 
indadeiw 

quod  nisi  ornatua  tol- 
lat,  nt  eom  oarraiur 
per  Verbund  iofinitivi 
modi  sicul:  me  fore 
imbecilleiu 

partem  intcnli 

tempus  quando 

causam  quarc 

locum  ubi 

^aUam  partem  intenü. 


Von  der  v  e  r  k  u  n  d  u  n  g. 
Nota  die  prelaleo,  des  gleichen^ 
die  edlen  des  bochslen  gradtz,  mug^-n 
sich  selbs  irrilzen  io  dea  briefeo 
oder  reden. 

Auch  diepretaten  des  mitlelBgfIdU, 
des  gleichen  grafen,  Treyen,  herren 
mugen  sich  auch  selbs  irritzen  gen 
den  personen  des  nidristen  grSdiz. 

Nola  zu  dem  ander,  der  römisch 
kaiser,  des  geleiclien  der  romisch 
kunig  mag  ydermanen  [duitzenj  vs- 
geuomeu  die  legalen,  erlzbischof, 
kunig.  Oes  geleicheo  die  legalen» 
erlabiachof,  hi8chof,gelunt  abt[vnd 
die  edeln  des  höchsten  gradsmdgent 
aochydeomao  duiizen,  aufsgenomen 
den  kayscr,  die  kunig,  legalen,  ertz- 
bischofi",  hischoft',  fiefurst  abbl]  den 
maislern  von  Kodes,  id  esl  den- 
obrislen  der  Johannser,  die  niaislci' 
von  Prüssen,  id  est  «len  obrislea 
der  ibeuuschen  herren,  die  general. 

Aneh  die  prelaten  des  mittdo 
grildis»  des  gleichen  grafen,  frey- 
herren,  junekherr  [mögen  Üraytsen] 
die  person  des  nidristen  gridts  vs- 
genomen  die  ntler. 
Figur  des  anfangs  der  ver- 


k  i  n  d  u  n  g. 


Ein 
furnem 
ainem  als 


[e]wer  die-1  inil  ainem 
ner      J  abstract 

euch        Isuuder  ein 

dich        /  abstract 

/urstlicfaen 

dnrchleichti- 
kalt 


Bin  ab- 
stract als' 


erwirdikait 

herlicbheii 

slrengheit 


vud  der 
geleichen 


/ 


vestikail 
fursichlikail 
wisheit 
wir  oder  ich 

*  eod, :  geistüchoi.  corractur  nach 
B  und  dem  fotgtndm. 

*  «otf.:  der. 
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Verba 
namtona 


rcst'fo,  appno, 
»manireslo,  üO->  eic. 
lifico 

Pronomina}  le,  uos,  luam,  veslram. 
.       [nimis  prolixa 

Ifalsa. 


Petitio 
est  rei  impeirande  vd  rarum  im- 
pelrandaram  poslolatio. 

'signnm,  si  narraito  est 
in  episiola»  alias  non 
pronomcn 

abslraclum  deterini- 

nalionis  ut  prius 
adverbiuni 
verhum  pelilorium 
capiatio  benivolenlie 


Petilionis 
princi- 
pium 


Qualinus 
partem  inleiili 
Pelilionis   lempus  io  quo 
finis      locus  ad  quem 
causam  quare 
^aliam  partem  inienti 

!qttapropter,| 
eapropler  I  etc. 
qua  de  re,  j 
idcirco  J 
verba  pe- fprecor,  exoro.l 
titoria   \  liorlor,  peto  p 

jlaciiuiabililer.humi- 
)  liier, 
jattenlius,  confiden- 
*  ter. 

Theoreuma. 
Quando  plures  articuli  unius  et 
eiusdem  cause  vel  diversaram  cau- 


adverbia 


>elc. 


auK  dem 


Ein 
siechen 
als 


[sodiever- 
Uuudung 
vor  slet 


)ofrenbar[en] 
erzelen 
zw  wissen  fftgen 
zw  wissen  [thun]. 
Figur  des  endes  der  ver- 

kindung. 
[Ein  lail  der  mayuung 
angeben  vf  das  was^ 
wenn 
warumb 
wie  ^ 

Das  ander  leil  der  niaynuog  auz 
dem  angebn  auf  das  ^was)'. 
Figur  des  anfangs  der  be- 
gerung]. 

hierumb 
darumb 
vmb  des  wil- 
len 

von  des  we- 
gen 

Ein  rurnemen  als  vor  begriffen  ist. 
Ein  abstract  als  vor  siel  in  der  ver- 
kundung.] 
Wir  oder  ich. 

fernstlicb 
diemiliklicb 
gelreuHcb 
freunllich 
vleissiklicb 

)>veger(n^ 
bitten 
schaiTen 
wellen 
,  ermanen 
Figur  des  endes  der  be- 

gern  ng. 
Ein  lail  der  maiuuug  aufs  dem 
cn 

arumb 
wie 

Das  ander  lail  der  maioung  vfs 
dem  angeben. 

Nota,  wen  zwei  oder  drey  ar- 


angeben 


II  um 

{WC 
wai 
wi< 


*  s.  o.  s.  56. 

^  cod.  wo,  vgL  oben  «.  56*. 
»  fehU. 
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sanim  ponendi  sunl  in  una  narra- 
lione  vel  petilione,  Imic  quilibet 
secuodorum  arliculoruin  (lebet  mcipi 
per  aliquod  Signum  in  figura  se- 
queoti  eonteDtum. 

inierea,  I 
ceterum, 
insuper  > 

iniitins 


ViUatur 
petitio 


tiiiusla 
inhonesia. 
Captatio  benivolenlie 
est  Benno  snans  animom  andien- 
Iis  beniTolam  reddeos  oommendt- 
tione  moderata. 

Theoreuma. 
Nolandum:  Proprüssimus  locus 
caplalionis  esl  in  petitionc  el  tan- 
tum  accidentaliter  inserilur  cuili- 
hei  ej)isiole  <^parli),  superscriplione, 
afl'eclu  el  dato  deuilis. 

Theoreuma. 
Captatio  commuDiter  solet  for- 
mari  a  redpiente  et  hoc  dupliciter, 
•ut  eDim  a  bono  (aut  a)  merito 
ciuadem,  ut  paiebit  sequenter. 

(  pulchri- 

nalureJ  ludo 
I  fortiludo 

Ifacundia 
thesauri 
fortune^i 


Bonoriiiu 
aliud 


gralie  - 


possessio- 


Meri 
loruiu« 
aliud 


virtmes 

babilusac- 
quisiti 
digni-  f  principalus 
tatis  \ducalu8 


igna- 
tum^ 


con-  I 

sang-  Ipatemiias 
uini-  |matermtas 
tatis  l 


lickcl  in  ainer  verkindinig  oiU  r  be- 
gerung  zu  setzen  sind,  so  sol  ninn 
aineu  ydlicbeu  andern  artickcl  an 
heben  mit  der  zaicbeo  ainem,  als 
her  aiden  in  der  nächsten  figur,  [und 
darnach  ainen  jgUchen  andern  artikel 
madien  aus  den  figuren]  des  endes 
der  verkunduDg  oder  der  begerung^. 

'expost 
[insuper 
inlerpii 
postieuio 
^revera 

Von'  der  besc{h)lie88nng. 
Nota:  die  beachliessung  aol  al- 
weg  mit  fuege  geschickt  sein  auf 
das  nächst  stuck  des  briefs,  das 

vordrest  stet,  es  sej  die  verkundung 

oder  die  begerung. 
Eines  merern  gegen  ainen 
mindern. 

'wiUiklich 

eurfursichli- 
kait 

euch 
dir 


Die 

darnacb 

zeichen 

dar  uf 

1 

der  < 

m  des 

-idesll 

anderen 

znndesteii 

arlickel 

doch 

Das  wellen 

i 

Wir 


In  dem 


'  für  Innatum,  eberuo  s.  66,  tonti 
niekt  beUgt, 

Z.  F.  U.  A.  XXXVIl.  N.  F.  XXV. 


beschul- 
den, 
genadik- 

Uch 
erkennen. 
Eines  geleichen  gegen 
seinen  geleichen.  * 
ir  vnns  |. 

.  nur  V^^^^  «- 
dw  vns  f"en  besunder 
dw  mir  '  woUgeualleo. 

Eines  mindern  gegen  ainen 
merern. 

wUIikiich 
verdienen, 
besunder- 

lich 
bescliiil- 

deu. 
gleidin,  so 
die  bcgerang  aoz  der  ▼efknodong  nit 
eotspringi,  do  Tichct  man  aach  den 
aofanck  der  begerang  mit  diser  naeh- 
gescliriben  zaicheo  aioem  ao. 
'  cod.:  vor. 

5 


Das 

wellen 

wir 
will  ich 


?gen\ 


ewreii  yc- 

naden 
euch 


*  in^  folgt  noeht  des 
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Heri- 

tonim 
aliud 


j)resbilen- 
(jLTiiia- 1  um 
attri-  I  uens  |  magisteri- 
buium)         *  um 

iransi-/  prefectoria 
lorium'  rectoria 
Exemplum  hoiii  nalure:  facun- 
(Jissinius'.  quem  facuniiia  perornat. 
Exemplum  honi  fortuiie:  quem  re- 
rum  copia  exiiberavii-  allissimus. 
Exemplum  boni  gralie:  queui  en- 
iium  opifex  aita  seien  lia  decoravil 
vel  redimitiioi  habere  voluit.  Exem- 
plum meriti  igoati :  quem  rex  re- 
gum  nobilitatecircumcinxitiioliUissi- 
ma  vel  clarissima  et  melius.  fSxem- 
plmn  merili  allrihuti:  quem  deus 
orbi  unhreno  pretulit. 

.       ( personal  um  senosariim : 
Vitiatur  I  adulaiona 
captatio  S  iijuiierum :   carens  (?) 
respectu      adulacione  excelsa. 

Coaciusiu 
esl  premissorum  ja  dietamine  or- 
nata  teraünatio. 

Gondusio  Semper  ddiet  corre- 
spondere  parti  epistole  imraediate 
se  precedeoii.  Exemplum,  ubi  con- 
clusio  correspondel  narralioni,  ul 
in  liiis  :  lua  dilectio  grata  (?)  sial 
(!)  qneso. —  ExciiipUuu,  ubi  corre- 
spondel pelilioni,  ul  :  quo  faclo 
vicissiludinem  refuudam  casu  pari 
aut  maiori  vel  aiciori. 

Signum 
Gondusio-  pronomen 

nis     I  abstractum  determina- 
princi-  ]      tionis  ut  prius 
pium      apposilum  vel  partid- 
pium. 

*  übergetehrMm  Ulixes. 

*  itbergeichriBbtn  ditavit. 


Figur  des  dal  ums. 

[dalum  * 
j  stat 

Das  die  aiweg  da  sindS 

ijar. 

Von  dem  höflichen  lob. 

Nota  zu  dem  erslen:  Mit  hof- 
lichem lob  mag  ^man)  den  brief» 
die  red  gar  woll  ziereu. 

Nota  zu  dem  anderen  :  Ein  yd- 
licli  hollichlül)  mag  gemacht  werden 
von  dem,  der  da  sdireibel  oder  vou 
(dem),  dem  mon  sdureibt  oder  von 
der  mainung  in  obieclo,  die  mon 
schreibet^  [durdi  raten  oder  wider 
raten,]  als  sidi  her  nach  finden 
wierdt. 

Hoflich  lob  von  dem,  der 

da  schreibet. 
Euch  alczeil  genaihg 
dir  vor  mal  guoslig 
wie  wol  das  ist  vnwir- 

diger* 
ich  vngeongsamer 
eur  (genad)^  pawmon  ) 
eur  hindersefs 
dein  zinfsmon  [irevver 
ewr  (wierdikait)^  ge- 
evvr  huld 
dein  besunder 

fursiehlikail  ^ 
genad  J 
her]  id)  heil 
hochwirdikait 
erwirdikait^ 
wirdikait 
fursichtikait 
weysshait 
durchleichtikait 
slrengkeit^ 

*  cod.  schreiben. 

2  cod.  B  richtig:  ich  vowifdiger. 

2  fehlt  in  B  mit  recht. 

*  so  in  H    A  hat  ewrwirdikait. 

'  171  A  folgen  die  letzten  4  Zeilen 
noch  einmal. 


[sunder 
abstrack  ij 


eur  < 


capplan 

diener 

getrewer 
gehorsamer 
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Finis  con- 
dnaionis 


Theoreu  iiia. 
lü  principio  conclusionis  polest 
pooi  pro  signo  relaüvum,  ul:  quod 
Testram  erga  paternitatem  6de  dig- 
niiis  famulabor. 

iMaiores  minori  cum  gra- 
tia  ut:  81  tua  discrelio 
id  fecerit,  gratias  tibi 
prebebimus  maiores. 
Minores  maiori  cum  fa- 
mulatu,  ut:  si  quid 
boni  feceritis,  amplius 
me  famulalu  habebilis 
prompüorem. 
Equalis  cumamidlia,  ut : 
buic  cum  tu  aoimaiD 
applieaveris,  amiciliam 
^tibi  ostendam  majorem. 
Verum  aliquando  in  maleria  con- 
cluditur,  ut:  aliquando  quid  iuris 
visurus. 

Theoreu  III  a. 
Spirituales  iofimi  gradus  Omni- 
bus cum  oralione  coucludunt,  ut: 
quonam  precor  roisso  demn,  pro 
v€stra  pateroitate  atlentitts  depre^ 
eabor. 

Dimia  longa 

babeoa  {loogum)  ?alete 
non  eorrespondena  parti 
precedeati. 

solia,  lune,  mar- 
tis,  mereurü, 
jovia,  veneria, 
aatumi. 


Viiiatur 


Datum 


dies 


auuus 


Finita  est  ars  qiiatolaria  die 
lune  ante  domini  ascensionem  [mai 
23]  anno  68  quasi  drea  ociavam 
dieihonm  foelidter.  Amen. 


ginner 


gewilhger 
besunder 

Höflich  lob  von  dem  mon 
scbribeu 


i>it' 
mit 


'  vber- 
treff- 

hcfher], 
rich- 
flus- 

siger, 

hoher 


Sit  dem  mal  so  doch 
das 


weishait  [begnadet] 

kunst  [begäbet] 

tugent  [gericht] 

vernufl  1 
adelicheit 

,  hochl  wirdikait[geadelt] 

er    j  [geziert] 

paenlicbheiin  [fur- 
firumckheit  j  sehen] 


Hoflich  lob  von  dermainung. 

Contemplalive  (?)2 

gollich 
loblich 
eriicb  ist 
recht 
pfllich 

fnutie 

.  Ifrumkheit 
'"'Mvfrichtikeit 
So  doch  'verdienen 
das     1  ifreuulschaft 

.  hieb 
|trawen 
Uvolgetravven  . 

Disuasive. 
Seit  dem  \  got 
malen  dasler 
weder  J  loblich  gedachtnIUs 

alle  gerechtikait 
güt  gewissen 
ir  umkheit  >  ist 

herkomen 
freuntUcheit 


ist 


ist 


So  doch 
das  au 


^  so'.  B  /lat  bt'schüiilichait. 
'  faUck  lür  conimeodative? 

5* 
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Sit  «lern  mal 
[das  Dicht] 


billich 

vfricliuklich 
genügsam 
verteBcIdieh^ 
lieblich 
getrewlich 
bedadillieh 

Kola  sA  dem  aUer  lesten,  das 

ain  ydlich  stuck  des  brieÜi  mit  höf- 
lichem lob  geziert  mag  werden  vs- 
genomen  die  vbergcschrift,  den 
kurtzen  grüefs,  das  Ha  tum  etc. 

Ein  end  diser  kunft  an  vusers 
herren  auffort  aben  [mai  25]  anno 
M*^CCCC  sexagesimo  octavo. 

>  cmI.  B  TenUeolieb. 

Plos  Rethorice^ 
^  NoU,  qued  omnif  tenninus,  qui  iranssumititr,  pro  ut  rethorice, 
connderari  polest  aut  a  loco  aul  a  8i(giiifica)lo.   Si  a  loco,  hoc  fit 
per  tres  spedes»  ut  infra  in  prima  fignra.    Si  a  si(gnirica)to,  hoc  fit 
per  qaataor  species,  ul  patebil  infra  in  secunda  figura. 

Figora  prima. 

apposilo  I  dictlone  vel 
substantivo   >oratione  in- 


Trans- 

gressio 
Traiecio 
Perversio 

Exemplum 


{suppositi 
adieclivi 
prepositioniss 


a  suo 


casuali 


I  terposita 


Translatio 
Nominatio 
Pronominatio 


Fijjura  secunda. 


{adiectivi, 
substantivi, 
proprii 


a  propna  sigDiflcalione  ad 
ioipropriam  transsnmptio. 


Denominalio  est 


continenlis 

contento 

inslrumenli 

artifiee 

habitus 

pro 

habitiiato 

panis 

tote 

materie 

materiaio 

cause 

caasato 

positio. 


*  mU  andrer  hand  («.  o.#.  55'  «.  59*)  Mtuntgefägt:  hec  fonna  artis. 

*  wat  der  naehfotgmde  absekniti  gibiy  bekmuMa  dh  rhHnrikmt  ge- 
wifknKek  aU  «coloies  rhetoriealcs'  im  atuehhu9  an  dm  Anetor  ad  Herenninm 
TW  12 if.  vgL  dm  ausßUtrttekm  eommmiar  dar  rhetarik  in  ebn,  lt799 
dl.  94  ff. 

'  «o^Hpropositionis. 
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Nota,  qood  omiiis  transsmuptio  fieri  debet  gratis  alicnim  similitn- 
dinis  vel  proprietatis. 

Nota,  quod  ODuiis  oratio  poetica  in  retborica  sumitur  pro  laude 
aut  de  vituperio. 

{laudis  \ 
anuratioDis  ) 


»  • 


HodQS  ab(b)reTiaBdi. 
Articnlus  1     puncuiaia  i  dictamiiium  1  prolatio  eoniuDciionibas 
Dissolutio  I  I  oraiioDum   j  de  medio  sublatis. 


Modus  prolongandi. 
fverbi  finiti         1  finfinitum 


1  ( 

Commutatio  est^nominis  adiectivi  >  in  <substaDtivum 

J  l 


subita  variatio. 


(▼erbi  J  Iparticipium 

Circumlocutio  est  brevis  oratioois  per  oraiionem  ioagam 

i  exposilio. 


(iecens  exposili 


Modus  claudendi. 

Clausa  est  oratio  totalis,  inlegram  in  se  claudens  senlentiam,  ut 
est  narratio  vel  petilto.  Clausula  vero  est  «juelibet  oratio  parlialis  seu 
clause^  parlicula. 

Nola  regulam  generalem.  Omnis  clause^  terminatio  in  siliaba, 
enins  peaultima  sit  producta,  debet  terminari.  Clausula  vero  indiffe- 
renter  potest  finiri  etc. 

iadoptums 
sit  asseeutus 
deeet  nti. 

Foelioiler  fiueai  uiposuit  floh  rethecioe. 


Bie  oratorie  artis  flore  fioito,  qui  se  instar  forme  habet,  fit  re- 
gressus  super  modo  epistolari,  qui  materie  Signum  fronte  sua  dudt. 
£t  primo  de  epistole  divisione^. 

Inarralona  I  , 

aul  ex  liiis  couiposila  J 


^  eod.  elaasa. 

*  wdi  mtdMT  tekriß,  «.  0. «.  65^ 
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monilona 
consulloria 

Reducibiliuiu  ad  uarralorias/  deplanctoria 


aui  ex  hiis  composita 


I  aul 


Iminatoria' 
(deprehensoria 

ipreceptoria 
coasolatoria     ^tui  ex  hiis  composita 
pacificatoria 

nodos  concipiendi  scripio. 
Fridericus  comes  palatiiras  Reoi  dm  Bavarie. 
Hainricus  abbas  in  Tegerose  t«!  Udahicus  abhas  in  Furaienberg  (!) 
Quilquit^:  vult  equitare  ad  Naerenbergam  die  lovis. 

Modus  concipiendi  menie. 
In  sopremo  gradu:  Palatinos,  similiter  abbas  maior,  coiiis  deter- 
fliinalio:  reverendns. 

Superscriptio. 
Fridericus  dei  gralia  comes  palaiinus  Reni,  dux  Bavarie. 

Suprascriptio. 
ReTcrendo  in  Giirislo  palri  ac  domino  Udalrico  abbaü  in  Furstenberg. 

Gaptatio  benivolentie. 

noslro  fideU 

Affeclus. 

salutem  et  omne  bonum. 

Satntatio  snbintellecta. 
Reverende  paler 

Gaptatio  benivolentie. 

nosterque  singularis. 

Narrationis  principium. 
Vestre  uoUficamns  reverentie, 

Gaptatio  benivolentie. 
qoi  nobis  Semper  complacere  studuii. 

Narrationis  Tinis. 

nos  equitaturum  ad  Ni'irRnbergam  die  niarlis  dicimus  propler  unire 
Suilenses  et  illustrem  dominum  Albertum  Auslrie  ducem  enormiler  sibi 
invidiosos. 

Finis  huius  opusculi  quam  niinulissimi  hora  11™"  dte  eudeiu^. 
De  p  r  0  n  u  n  t  i  a  Ii  0  n  e  s  e  q  u  i  l  u  r. 

Ars  punctandi. 


>  tod,:  mirstoria. 

*  falsch  für  quid,  s.  das  scheinn. 

3  übergetrieben  :  falsch  für  decimo? 

*  dieeergaitae  absehniU  ist  am  rande  mit  a  bezeichnet,  vgL  oben  s,  62* 
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Das  ist  die  Rhetorik  meister  Friedrichs  und  ihr 
lateinisches  original,   von  diesem  zunächst. 

Es  wSre,  um  die  quelfteoforschtiDg  abaaschliefsen,  wOnscbens- 
wert,  den  punct  genau  beieicbnen  au  können,  wo  dieses  bflchlein  aus 
dem  grofsen  ströme  der  laleinisehen  rhetoriken  abgeleitet  ist.  das 
ist  mir  leider  nicht  gelungen,  mit  humanistischen  rhetoriken  ist 
nicht  ein  einziger  berahrungspunct  vorhanden,  mit  den  hauplbrief- 
stellePD  des  mittelalters^  kaum  da  und  dort  annShernde  Uberein- 
stimniung.  das  Schema  des  quis,  cui,  quid  ?  kehrt  meines  wissens 
nur  bei  Konrad  von  Miire"^  wider,  mit  dem  aber  sonst  nicht  die 
geringste  ähnlichkeit  zu  benieiken  ist.  auch  die  ^saiutatio  subiu- 
tellecta'  wird  man  hier  und  anderswo  vergebens  suchen,  dennoch 
ist  es  unglaublich,  dass  ein  schulbucb  —  wie  es  unsere  rhetorik 
unzweifelbail  war  —  nicht  von  dem  gemeingut  seiner  zeit  sich 
genährt  hatte,  und  in  der  tat  lässt  sich  aua  den  sahllosen  rheto- 
rischea  commentaren  des  15jhs.  eine  gruppe  aussondern,  die  in 
vielen  einzelheiten  mit  unserer  rhetorik  Obereinkommt.  es  sind 
hauptsächlich  werke,  die  unter  dem  namen  des  magister  Ty- 
binus  gehn  oder  sich  auf  ihn  berufen. 

^Magister  Nicolaus  de  Dybya'  erscheint  1369  als*rector  parvu- 
lonim*  in  Dresden  und  ist  in  den  handschriften  als  autor  gram- 
matisclier  und  rhetorischer  werke  genauot^.    er  muss  eiueu  nicht 

*  herausgegeben  von  Rockinger  Briefsteller  nnd  formelbucher  des  11 
bis  14  jhs.  in  den  Qaelien  o.  erdrter.  z.  bayer.  o.  dtsch.  gcscb.  b  1  n.  2. 

«  aao.  403  fT. 

3  (lif  standesbezeichnung  unter  einem  grammatischen  traclat  in  chn. 
7ÖS9  M.  144,  im  gedruckten  catalog  unvollständig  widergegeben,  wodurch 
Scherrers  sonst  trefTlicbe  zusammenstdlung  [Verzeichnis  der  hss.  d.  slifts- 
bibl.  V.  SGallea  s.  309]  beelnflont  wird,  für  uos  kommen  io  betrachta)  dm. 
7087  bl.  28^7.  snaichst  io  lafelform  doteUoiig  der  cpittola,  der  merita  ond 
der  ttatas.  dann  bl.  30  fL  regeln  bte  bl.  35^.  von  da  so  wider  tafehi  in 
der  arl  des  Job.  Bondi,  grofofonnelo,  exccrpte,  mustcrbriere  (besiehang  aaf 
Böhmen  und  Karl  iv  noch  erkennbar),  bl.  51:  explldant  correctoria  sim- 
pHcia  solempnissimi  relhoris  Tybini  et  incipinnt  transsumpcionibus  adornata: 
7  taTeio,  wie  bei  Bondi,  dann  Sammlung  von  exordia,  durchaus  der  des  Bondi 
dm.  9083  bl.  32  ff  entlehnt  [vgl.  Rockinger  I.  c.  949].  —  b)  clm.  ISSOH 
bl.  231'»  'Traclatus  reilioricalis  Tybiui  valde  utilis'  [von  späterer  band],  tafeln 
nach  Bondi.  bl.  237'*  zusammenhängende  theorie:  Salutatio,  ali'ectus,  nar- 
ntio,  petitio, concloslo.  van  den  regeln  ia  a  teilweise  abweichend;  [bl.  237^ 
—240  widerholt  in  clnn.  22373  bl  181— 183^].  c)  clm.  4162  [Augostae  st 
crods)  bl.  1  anonyme  rbeloiik.  regeln  mit  eommentar.  die  ersteren  stim- 
men dorcbaiis  mit  denen  des  Tybinos  in  a  bl.  30.  der  eommentar  benift  sieb 
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uubedeuleiult'n  einlluss  geübt  habeo,  denn  die  comnienlare  des 
15  jlis.  citieren  ilio  geru,  besouders  wo  es  sich  um  den  usus 
modernorum  liaixielt.  das  grüste  unter  des  Tybinus  namen 
gebnde  werk,  die  Räelorik  in  dio.  14662  reebnetaucii  die  sahi- 
taüo  subinleltecta  su  di«iem  usus  iiKMiern4NruiD,  so  wOrde  «cb 
erkltrw,  weshalb  mao  sie  in  den  alteren  rbetoriken  nicht  findet 
es  ISsst  sich  aus  diesen  Tybinnsrbetoriken,  von  denen  aas  einige 
noch  später  begegnen  werden,  im  verein  mit  einigen  Siteren  fttr 
die  meisten  stellen  unserer  rhetorik  eine  Ähnliche  oder  gleiche 
fassung  anfuhren ;  das  mag  genügen,  bis  einmal  die  rechte  quelle  ge- 
tuuden  wird. 

Die  rhetorik  zerfällt  in  2  hauptleile,  die  eigentUche  'Ars  episto- 
landi'  oder  den  teil,  welcher  die  materia  artis  enthält,  und  die 
•Flos  rhetorice',  im  gegensatz  dazu  auch  als  die  *forma  artis'  be- 
zeichnet,   die  dispositioA  innerhalb  des  ersten  baupiteils: 

modus 
concipiendi  situandi 

scripto  mente 

ist  uns  bereits  aus  Hirschfelder  bekannt,  hier  sehen  wir  aber  aus 
der  aulzühlung  der  5  olflcia  oralons  ihre  tielcre  begrOndung:  der 
inventionialeriite  entspricht  d;is  t;oncij>ere,  der  disposilio  das  situare; 
der  elocutio  Md  est  rbetüricae  coloralio'  sodann  der  zweite  haupt- 
teil, die  flos  rethoricae;  der  dieser  angehängte  widerholende  ab- 
schnitt entspricht  der  memoria,  und  endlich  l'olgt  auch  'de  pro- 
Duntiatione',  dem  sich  der  abschnitt  über  interpunction,  dieser  aller- 
dings etwas  gezwungen,  anschliefst,  was  noch  (Iber  die  salutatio 
subintellecta  folgt,  ist,  wie  auch  das  deutsche  zeigt,  nur  durch  ein 

häufig  auf  ihn.  —  d)  dm.  11 799  [Polling]  bl.  8  anoayme  aesfahrlictie  rbeteiik* 

grröste  ähnlichkeit  und  stellenweise  wörtliche  übereinslimmong  mit  dem  com- 
menlar  in  c.  —  e)  tlni.  14662  [SEinuieram]  ausführliche  rhetorik  mit  dem 
anfang:  Sapientia  clamitat  in  plateis.  [von  Rockinger  Uber  formelbüclHT  alä 
rechtsquelien  181  '"^  in  fragweise  für  Tybinus  in  aiispruch  genommen,  unter 
seinem  namen  erhalten  in  cod.  vindob.  5218,  dagegen  unter  anderm  in 
vindob.  3829  nr  6 :  vgl.  aneb  5194.]  biotet  ebeafiilJs  die  MhHalie  saUotel- 
leeta,  eoait  keine  gleichheit  mit  den  vorigeo.  —  ich  neoae  aoch  0  ahn. 
5963  bl.  168—222^.  aaa  aehloaae;  *Fhiitar  eonpendiam  prtaenlii  ediaonla 
collectum  per  magislrum  Johannem  Münczinger  ex  uratico  [falsch  für  viatleo 
vgl.  clm.  4162  bl.  Tybini  et  aliis  libris  rhetoricalibus*.  beziehungen 
auf  das  Studium  Heidelbergense,  Freiburg  und  das  südliche  Deotacbland.  da- 
nach ist  ßockioger  Formelhucher  184'*'  zu  berichtigen. 
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versehen  an  diese  stelle  geraten.  —  will  man  aus  dem  Inhalt  der 
rbetorik  eineD  schluss  auf  die  abfassuogweil  lieben,  ao  wird  maD 
diese  wegen  der  erwäbnuog  der  geforsteten  grafen  von  Cillj^ 
swiacfaeo  1436  und  1457  anaetzen  dtirfen. 

Dieae  Torlage  des  meisters  Friedrich  hat  nun  nicht  nur  auf 
die  deutschen  rhetoriken  wesentlichen  einfluss  gehabt,  sie  ist  auch 
die  gruodlage  eines  andern  lateinischen  werkehens,  das  etwa  zur 
selben  zeit,  wie  das  Formulare,  recht  verbreitet  gewesen  sein  muss, 
der  Rhetorik  des  uiagisters  Paulus  Lescher  von  Efs- 
I  in  gen,  welche  dieser,  wie  es  scheint,  1486  au  der  Universität 
Ingolstadt  las'^.  dieselbe  wurde  14S7  zuerstund  dann  noch  5  mal 
gedruckt,  die  spätereo  ausgaben  teilweise  in  Küin,  wohin  Lescher 
Ubergesiedelt  zu  seio  scheint^,  das  buch  zeriällt  in  drei  teile, 
einen  modus  efiistolandi  ^secundum  etil  um  cancellaria- 
rum  principum  ac  imperalium  ciuitatum'S  eine  *ar8 
latinisandi,  quam  nonnulli  florem  rhetorice appeilant', 
und  einen  ^tractatus  de  elegantiis  Ciceronis  latine  eloquentie  prin- 
clpis,  aliorum  quoque  poetarum  et  oralorum'.  fUr  den  letzten 
teil  gibt  Lescher  seihst  seine  quelle  an:  es  ist  die  Oberaus  viel 
benutzte  Rhetorik  des  Augustinus  Datus.  die  ersten  beiden  teile 
aber  sind  in  ihren  grundzUgen  wörtlich  der  oben  mitgeteilten 
rheiorik  entlehnt,  die  eigene  arbeit  Löschers  beschränkt  sich  hier 
im  wesentlichen  auf  hinzufügunfj  von  erklärungen,  niusterbrieleu 
und  beispielen ,  die  hauplsaclihch  antiken  dichlern  oder  auch 
neueren  rhetorischen  werken,  wie  dem  des  Jacobus  Publicius  und 
des  Georgine  Trapezuntius  entnommen  sind^    im  scbJusswort 

*  als  comiU's  inaiures  doininio  in  der  ständelafei  genannt. 

^  s.  die  daten  im  lext  [uogezäblles]  bl.  13'  nnd  15  der  ausgäbe  1487  In- 
golstadt [ob  dnckortt  •>  Paaier  Aanalen  1 468].  baDdaehriftlleh  io  dm.  18799 
blM  ff  ohne  einleiUiog  und  directe  auterbescichottag,  vgl.  Rockinger  ForoMl- 
bOebor  1h^*K  die nnsterbriefe aacb  grdsteDitils  io  dm.  14654  bl. 240  ff.  — 
Kobdt  Baier.  gdehrton-lciikoD  403  f  erwähnt  Lesdier  (nach  Mederer)  oatcr 
denen,  die  am  15  msi  1478 *ad  coosllinmfaeDltatisartisticie'  sngdaaaen  worden. 
Tgl.  Ergänzungen  183. 

'  s.  den  brief  an  magister  Johannes  Dornuogl  aao.  bl.  15.  die  ausgäbe 
Köln,  Uueiitell  s.  a.  setzt  statt  der  jahreszahl  1486  1491  [aUo  druckjahr?], 
und  schrt'ibt  statt  Ingolstat  stets  'in  (joldslaf. 

^  sclilusswort. 

*  benetst  ist  die  oben  gedniekte  rbetorik  bis  aom  modos  sbbroviaadi ; 
iQlaaiptlo,  tapenciiptio  end  saprascriptio  sied  ao  den  scbloss  das  eiatan 
teilg  gcstellti  die  thcorio  der  caplatio  benivolentie  ist  geändert  [a.  a.  >.  80*],  hinter 
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citiert  Lescher  das  wort  des  Sallust,  dass  der  mensch  sein  leben 
nicht  schweigend  wie  das  tier  hinbringen  dürfe.  Hoc  idm  ego 
magisln'  Pauh$$  Ludter  de  ta^^aH  emtaie  BftiUngen  urhmdiu, 
»Irjusfue  iuris,  humanüaiis  ae  oratorie  artis  profmor  {experiens  ?) 
hmnc  artem  pro  maiori  eius  parte  per  diuena  nnmäi  dimaia  in 
vniuersitate  et  extra  practicavi  et  per  hniumodi  practieam  Semper 
in  dies  in  hniusmodi  arte  plura  vidi  et  addidici.  also  auch  Lesclier 
war  \so\  wie  Hirscli leider  eiije  zeit  lang  ein  lieriimziehender  rhetor, 
der  den  leuleu  den  'kanzleiischeo  stii'  vo^lrug^ 

Vom  meisler  Friedrich  vo  d  N  il r n her g  weils  ich  nicht 
mehr  zu  sagen,  als  unser  text  gibt,  er  war  benedictin  er  und  hat 
seine  kunst  *für  die  laien  aus  lateinischem  gründe  gesetzt'^,  dass 
man  etwa  an  der  Universität  Frei  bürg  damals  eine  deutsche  rbe- 
torik  las,  ist  nicht  anzunehmen,  auch  lasst  sich  ein  magister  Fride- 
ricus  de  Nuremberga  unter  den  damaligen  lehrern  nicht  auf- 
finden 

der  salulatio  das  exordium,  aber  nicht  als  besonderer  bricfleil,  eingeschoben, 
so  dass  die  alte  Ordnung  bewahrt  bleibt.  {Poslquam  dictum  est  de  saluta- 
tione,  que  est  prima  pars  epütole,  nunc  consequenter  deterrninabo  dese- 
eunda  parte  epüiole,  que  narratio  dieitur). 

^  interesBant  ist  das  abiebnende  nrtell  des  bointDiBten  Henrich  Bebd, 
der  Leschen  rhetorik  ebenso  wie  die  des  Johannes  Boodi  de  Aquiliys  [denn 
das  ist  der  'Borida'  des  drucks]  Tdllig  abgescbmackt  findet  [Gomm.  epist. 
conficiend.,  ciliert'bei  Boecking,  Hutleni  opera.   Soppl.  ii  443]. 

*  in  cod.  vindob.  5230  nr  7  steht  unter  allerlei  alchimistischen  recepten 
auch  ein  solches  'ad  alt)nni'  eines  Fridericos  de  Moreoberga,  docli  ist  mit 
dieser  notiz  nichts  anzufangen. 

'  als  lehrer  der  rhetorik  erscheint  1465  magister  Johannes  Sigrist,  s. 
Schreiber  Gesch.  d.  Albert-Ludwigs-universität  z.  Freiburg  im  Breisgau  i  5 r-*. 
—  das  Formalare  enthält  auf  bl.  10  unter  den  specificierten  brieten  ein 
acbrdben  kaiser  Friedrichs  an  bischof  fldorich  von  Konstans  snr  onter- 
stötsnng  einer  'ersten  bitte*  bei  der  Stadt  Freibnrg  um  eine  pfründe  fttr  *Adam 
Bielter,  meyater  der  freyen  kiinsten*.  man  möchte  glauben,  dass  dieser  Rietter 
in  einer  IbDlichen  besiebung  zur  sammlnng  des  Formulare  stehe,  wie  Hirach- 
feider,  womit  dann  auch  die  aufnähme  sQdwestdeutscher  Urkunden  ihre 
erklärung  ffinde.  doch  ist  darüber  nichts  festzustellen,  Adam  Rietter  er- 
scheint 1461  als  Adam  Riedor  van  Gmünd  im  collegium  der  Frciburger  ar- 
tistenfaculläl  und  ist  jedesfalls  identisch  mit  dem  Adam  Riederer,  der  1465 
'Ultimos  quatuor  libros  physicorum  et  perspectivorum'  lisl  [Schreiber  53*  u. 
51'];  er  scheint  also  keine  beziehungen  zur  rhetorik  gehabt  zu  haben.  — 
heir  bibliothekar  dr  FPfalT  teilt  mir  frenndliebat  mit,  dass  sieh  anch  aus 
hsndschriflen  der  Freiborger  universitilsbibliothek  weder  Ober  Adam  Rietter 
noch  aber  roeister  Friedrich  Ton  Nfimberg  etwas  gewinnen  llsst 
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Seine  vorläge  hat  er,  wie  maD  sieht,  in  mehrereD  puncten 
firet  behandelt,   zunächst  benutzt  er  nur  ihren  ersten  teil,  Ton 

der  Flos  rhetoricae  an  lasst  er  alles  fort,  nichts  deutet  darauf  hin, 
dass  er  überhaupt  mehr  als  den  ersten  teil  der  lateinischen  rhe- 
lorik  gekannt  hat.  im  einzelnen  hat  er  dann  besonders  das  theo- 
retische —  im  latein  ohnehin  schon  spärlich  —  fast  völlig  nber- 
gangen,  alle  deünitionen  wirii  er  heraus,  dass  er  in  der  stände- 
aufzäbluog  den  weltlicbeo  und  den  gelehrten  stand,  und  ferner 
bei  den  partes  orationis  die  condusio  und  die  benivolentia  gegen 
das  latein  umstellt,  ist  ohne  grofse  bedeutung,  im  zweiten  falle 
gibt  das  'register^  bereits  die  correctur^  seine  zusfttze —  be- 
sonders zahlreich  bei  der  'vbergeschrift'  und 'aufgeschrift',  dann 
die  ausfohrliche  regel  Ober  das  ihrzen  sowie  die  auf^lthlung  der 
*abstractworte'  in  der  narratio  —  dienen  der  praxis  und  entstam- 
men derselben,  mit  einer  einzigen  ausnähme:  das  *hoflich  lob' 
bringt  eine  vom  lateinischen  ;.;änzlich  abweichende  theorie,  die 
einleiluiif?  der  lateinischen  rhetorik  nach  bona  und  merita  beruht 
in  letzter  linie  auf  dem  Auctor  ad  Herennium^,  die  meisler  Fried- 
richs aber  findet  sich  am  besten  in  der  Rhetorik  des  Johannes 
Boodi  i/vider^.  eine  ihrer  ableitungen  mag  also  hier  einfluss  ge- 
Obt  haben. 

Die  wichtigste  ?ef9nderung  meister  Friedrichs  aber  be- 
trifll  die  disposition.  seine  rhetorik  ttat  nur  auf  drey  loorfen,  an- 
gtAm  merdcen  maekm,  db.  er  hat  das  System  der  lateinischen 
a  b 

rhetorik  .    in  ein  system  a  ß  b  verwandelt,  und  dies 

a  ß 

System  der  dreizahl  führt  er  nun  in  strenger  fol^e  durch,  er  hat 
also  auch  nur  3  ^condictiones',  nach  denen  er  seine  redeleile,  die 

'  doch  bemerkt  Lescher  in  sointr  Rhetorik  bl.  3:  Sed  contra  hunc 
ordinem  [geistlich,  weltlich,  gelehrt]  arguitur  tic:  Status  litterattu  debet 
freeeden  tiabm  «Mtflorm,  fuia  inMUetu  «f  roUon»  vient»  naiurQUUr 
•Harum  naU  domint  0<  reetoret,  rmhuU  (!)  vero  mUj9  tubseruianiu,  er 
stimiDt  don  nicht  so,  da  der  kaiser  ao  der  spitxe  des  weltlichen  Standes 
steht,  dem  in  foro  seenlari  alles  Untertan  ist. 

'  lib.  III  cap.  10  'genus  demonstrativum', 

3  clm.  9683  bl.  21,  wo  bei  besprechung  der  captatio  benivolentiae,  die 
hier  wie  auch  sonst  dem  exordiiim  gleichgesetzt  ist,  4  arten  unterschieden 
werden:  potest  mmi  .  .  a  persona  recipiente^  a  persona  nüttente,  ab  ip- 
ta  re  und  zwar  extollendo  oder  vituperayido.    vgl.  auch  die  regeln  des  Ludolf 
flildesbeim  bei  Rockinger  Briefsteller  3t>7. 
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oarratio  iin<l  petilio,  speciüciert,  *wann,  warum  und  wie'^  im 
latein  i^it  das  in  der  disposition  xwar  angedeutet,  aber  oicbt 
durchgeführt.  — 

Dagegen  stellen  wir  nun  den  anfang  der  kleilen  Ubner 
Rhetorik: 


iMan  sieht,  das  ist  —  teilweise  sogar  wörllicb  —  das  latein 
meister  Friedrichs^,  aber  die  ^grundlegende  disposition  ist  geändert, 
das  subiectum  epistolae  hat  u  i c Ii t  mehr  3,  sondern  4  'con- 
dictio n  es':  warum,  tote,  iceww,  ico,  und  nach  diesen  wird  nar- 
ratio  und  petitio  ^specificierl*. 

Von  dem  lateinischen  vorbilde  aus  gehn  also 
zwei  reihen  in  der  entwickluog  der  deutschen  rhc- 
torik:  die  eine  zum  deutsch  des  meisters  Friedrich  und  zu  seinen 
aUeitungeii,  die  andre  zur  kleineu  Ulmer  Rhetorik  und  weiter  bis 
zum  Formulare.  —  zu  den  ableitungen  der  Rhetorik  meister  Fried- 
richs gehören  die  rhetoriken  *auf  drei  worten',  die  sich  meist 
sehr  genau  an  ihr  Vorbild  anschliefsen,  ohne  es  jedoch  zu  nennen, 
sie  scheioen  sich  nicht  weiter  entwickelt  zu  haben,  doch  schrieb 

>  cod.  B.  hat  statt  wie  dem  laleio  ealsprcchend  wo,  ebenso  spiteie  ib. 
ein.  12366  a.  n,  s.  77*. 

*  bisch  für  miitentis. 

*  so  will  ich  seiae  vorlag«  weiterhio  nennen. 


'wer  fuie  querit  de  iioiii£pm^  wurito, 

loco  reeipientis^. 


Msripto 


Wim  eui  querit  de  nomine^  nurito^ 

loco  recipientis. 


Modusepi- 
ilulaJidj 
cunstare  ' 

videtur  tit 
wtodo 


'concipiendl 
i(i  fstcoppiren 
et  lalis  est  du- 


f»rman4f 
tngr^aiim 
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man  sie  noch  gegen  ende  des  Jahrhunderts  ab  und  verband  sie 
wol  noeh  mit  phrasen  aus  dem  Formulare  und  mit  einem  ur- 
kuodeDbnch^. 

Die  zweite  reihe  dagegen,  die  schlierslich  zum  Formulare 

iüiirt,  hat  grorsere  Wandlungen  durchgemacht,  auf  der  ersten 
stufe  steht  die  kleine  Ulmer  Rhetorik,  sie  ist,  wie  schon  gesagt, 
unvollständig  erhallen"^,  auch  hat  der  Schreiber  sich  durch  das 
vorhergehnde  zu  allerlei  cinschiebseln  verleiten  lassen,  die  nicht 
hierher  gehören,  doch  tritt  das  characterislische  genügend  hervor, 
die  Rhetorik  kennt  noch  kein  exordiuni,  ebensowenig  die  syno- 
nymische ausgeslallung  der  beispiele.  dagegen  ist  das  *register'^ 
bereits  Terilndertt  es  bringt  schon  wie  Hirschfelder^  die  ^mittel  und 
enndtscbrifft'  und  fasst  ebenso  wie  dieser  das  ganze  mit  dem 
Schema  ^wer,  wem,  was'  zusammen,  der  teit  ist  direct  nach  dem 
latein  meister  Friedrichs  gebildet,  und  zwar  kennt  der  autor  auch 
den  zweiten  teil  seiner  vorläge,  dfun  er  erlflutert  bei  der  nar- 
ratio  und  petitio  die  ausdrOcke  'der  eine  taü  der  mainung'  und 
*der  ander  lail  der  mainung'  bereits  durch  'suppositum'  und  'appo- 

>  dm.  12360  [Raiteobach]  enthSlt  aaf  bl.  55  «Tewlache  fetorica  vnd 
fonnalariiiiii'.  sonicbtt  deotsehe  phraaeo,  die  mit  FormDlare  bl.  Vfi*  vod 
22^— 25**  passim  stimmen,  dann  bl.56:  Noita  ein  teutsehe  retorica,  aus 
der  man  lernet  teutsch  send  hrief  machen  vnd  stet  nur  auff  dreyen 
wortten.  gegen  den  oben  gedruckten  toxi  einzelne  abweicliungen,  so  die 
zwei  'erwortter':  man,  f'rawen;  dann  beim  'hofflichen  lol)':  Nntta  zum 
ersten,  das  dj  sent  brie/f  mit  hofflichem  lob  geßorierl  iverdt-n  als  dj  puch- 
staben  mit  freyen  zügen.  auch  die  dann  folgende  Iheorie  ist  etwas  aus- 
fübriieher.  achtoaa:  Die  letMt  r^eii  mag  ein  ydHeker  vil  oder  wenig 
setzen  hoffUehet  ieb  naeh  seiner  vemufft  vnd  gei^enhait  der  »aehen, 
folgt  eine  saasmloiig  tod  adnaaen  fOr  alle  atSndeand  ein  deatachea  nrkonden- 
bocb,  in  dem  auf  bl.  117  ancb:  Ab  der  rmnUek  kaieer  eehreibt  an  die  vn- 
glaubigen  —Formulare  bl.  4,  aber  noch  nicht  synooynlach  erweitert.  —  die 
Rhetorik  steht  fragmentarisch  auch  in  cgm.  706  [Tegernsee]  von  1493,  auch 
hier  mit  einem  urkundeubuch  verbunden,  ebenso  cgm.  563  [ebendaher],  wo 
nach  der  Rhetorik  noch  ein  Verzeichnis  der  titel  geistlicher  und  weltiiciier 
eingefügt  ist.  —  vgl.  Rockinger  tormelbüclier  79***. 

*  der  2  teil  'modus  formandi'  beginnt  in  seinem  jetzigen  zustande  erst 
kora  vor  der  naifalio  ndl  ela  paar  regeln  über  den  kurzen  und  verborgeneu 
grufs,  der  alao  in  Tollatandigen  ezemplar  Torherging,  die  benivolenUa  fehlt 
gans  und  von  der  condnalo  aiod  nur  die  rabriken  da. 

*  es  ist  nnrichtig  an  den  acbloaa  dee  ganien  gesetat,  wihrend  die  fiber- 
achrift  richtig  bl.  46  unten  steht. 

*  oben  s.  45. 
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situm'*.  dass  er  auch  das  deutsch  meisler  Friedrichs  kannte,  isl 
bei  der  übereiostimmuog  eiozelner  verdeutocbuugeii^  wenigsteDS 

wahrscheinlich.  — 

An  dieser  stelle  lügt  sich  eine  andre  rhetorik  in  unsere  reihe 

ein,  die  bereits  teilweise  durch  den  druck  bekannt  gemacht 
worden  ist.  wir  verdanken  zufälligerweise  auch  sie  der  nieder- 
Schrift  eines  ^deutschen  Schulmeisters'  aus  Niederbaiern,  Christoph 
Hu  eher,  der  1476  zu  Eggenfelden  und  1477  zu  Landsbut  in 
dieser  eigenscbaft  erscheint  auch  Uueber  vereinigt  mit  der  schul- 
mästerei  die  titigkeit  eines  'offenschreibers';  dass  auch  er  seine 
wanderjahre  gehabt  hat,  Itsst  eine  au&eichnung  in  seiner  hand- 
Schrift  erkennen,  so  gehört  er  in  mehrfacher  hinsieht  mit  Hirsch- 
felder zusammen,  doch  mag  er  geistig  wol  noch  eine  stuie  tiefer 
stehn,  wenigstens  ist  in  all  seinen  aulzeicbuungen  vuu  eigener 
tätigkeit  nichts  zu  nitrken. 

Die  rhetorik,  welche  er  gleich  hinler  einem  deulschen  'modus 
legendi'  im  j.  1477  in  seine  bandschrifi^  eingetragen  hat,  er- 
weist sich  auf  den  ersten  blick  als  eine  der  ableitungen  vom  latein 
des  meisters  Friedrich,  dass  auch  sie  mit  4  ^condicciones'  speci- 
ficiert,  zeigt  ihre  Zugehörigkeit  zu  unsere  reihe,  das  fehlen  des 
exordiums  ihre  Zugehörigkeit  zur  kleinen  Uimer  Rhetorik,  gegen 
diese  hat  die  Verdeutschung  grammatischer  ausdrucke  fortschritie 
gemacht,  ebenso  aber  auch  die  synonymische  erweiterung  der 
beispielworte.  das  ^register*  ist  bereits  auf  das  Schema  'wer,  wem, 
was'  gebracht,  doch  stimmt  es  im  einzelnen  noch  ganz  zum  text 
n)eister  Friedrichs,  nur  das  Mmrlich  lob'  hat  Hueber  wegge- 
lassen*, dagegen  kennt  auch  er  schon  'suppositum'  und  'appo- 
situm'.    in  der  einleitung^  und  den  grufstafela  stimmt  er  bereits 

>  oben  8.  68. 

s  *aclverbium  qualitatis  ein  xaworl*,  doch  mag  das  wol  zur  äberliefertea 
grammatischen  terminologie  gehöreo,  vgl.  die  beispiele  aas  dem  Oonat  bei 

Möller  223 

^  cgm.  216,  daraus  teilweise  petlruckt  bei  jMüllei  ;i6b  II,  wo  auch  329  tf 
ein  genaues  inhaltsverzeichnis  der  handschiift ;  330 die  Wanderungen  Huebers : 
sie  führen  bis  Base)  und  big  Rom.  —  die  Rhetorik  ist  schlecht  geschrieben 
und  im  zweiten  teil  vidfiieh  umgestellt,  Mrie  ein  vergleich  mit  dem  'register' 
leigt  Haeber  nennt  sie  'Rethorica  volgaris',  was  natörlieh  nichts  weiter  als 
*dent8che  rhetorik'  hdflKn  soll. 

*  die  'beniTolentia  ad  silntationem*  hal  er  dagegen  ooter  der  aafschrift: 
'beachliefsung  der  aufgeschrift*. 

*  vgl.  oben  s.  42  f  mit  Möller  368»  wo  es  hinter  ^lernen  mag'  weiter 
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durchaus  mit  Hirschfelder  gegen  meisler  Friedrich  —  die  kleine 
Ulnier  Rhetorik  ist  leider  gerade  an  dieser  stelle  verstttmmeU — , 
auch  die  heratellung  der  7  oondicckiiies  durch  sasammenfasaang 
der  drei  ersten  'quis,  cui,  quid'  mit  den  4  apeciftcierungen  des 
'subiectum  epiatulae'  hat  Hueber  bereits  Torgenommen. 

Zur  zweiten  gruppe  unserer  reihe  führt  nun  die  gro Ts e 
Himer  Rhetorik  und  UiisclileUler.  sie  fulsl  widerum  selbst- 
sttiudig  auf  dem  latein  meister  Friedrichs,  aber  sie  hat  daueben 
zahlreiche  zusätze,  die  auf  andre  quellen  zurückgehu.  dass  auch 
sie  deo  zweiten  teil  des  lateins,  die  Flos  rhetoricae  kennt,  spricht 
schon  der  tiiel  aus:  *die  bochloblich  kunst  vnd  der  zierlich  plom 
der  rhetorick';^  bei  der  erwäbnung  des  suppoaitum  und  appo- 
situm  üDd  ihrer  Unterscheidung  fOgtsie  hinzu:  etiitB  eolor  die»- 
tuTt  trmugrmio,  vd  a  loco  %  wo  wir  die  ergSnzang  W  a  iigid' 
fkm*  der  flos  rhetoricae  entnehmen  können.  —  Sufserlich  ist 
der  hauptunteracbied  der  grofaen  Ulmer  Rhetorik  gegen  die  erste 
gruppe  die  starke  synonymische  erweiterung  aller  beispielworte 
und  die  ei n fügun g  des  exordiums^  so  dass  nun  die  übliche 
fünfzahl  der  partes  orationis  hergestellt  ist,  wenn  man  das  'hof- 
lich lob*,  dessen  Stellung  veränderlich  ist,  aufser  betrachl  lUsst. 
dass  diese  eiofügung  eine  spätere  ist,  kann  man  noch  aus  dem 
'regisler*  bei  Hirschfelder*  entnehmen,  der  bei  dem  versuch,  die 
alle  teiluQg  *verkuodung'  und  ^hegerung'  dem  neuen  Inhalt  ent- 
sprechend zu  andern,  eine  confusion  angerichtet  hat. 

Die  grofte  Ulmer  Rhetorik  kennt  aber  olfenbar  auch  das 
deutsch  meister  Friedrichs,  in  dem  abschnitt  ttber  das  'hof- 
lich lob'  bat  sie  seiner  —  ausfohrlicberen  —  theorie  den  vor^ 

Zug  gegeben,  dagegen  bildet  dann  das  latein  meister  Friedrichs 

die  grundlage  der  uacblräglicb  gebrachten  zweiten  theorie,  welcher 

gebt:  also  das  all  notturfligkait  der  vrsacken  mit  kurczen  begrifflichen 
wortertj  auch  all  appotita  minus  principalia  in  den  vmbstennäen  bemelt 
mit  aincni  appositnimnaivs  princtpale  zu  letzstvber  drey,  vier  oder  f  un ff 
lynnien  fern  oder  nacherU  er  das  in  der  hawötsachen  zw  haben  ö^gert, 
besehliefsen  mag. 

*  oben  s.  44.  icii  ergauze,  eutspreciiend  deiu  Irüher  ausgeführteo,  den 
fehleodeo  anfaog  der  IHmer  Rhetorik  ans  Hiraehfelder. 

*  cgm.  2518  U.  35^.  so  weist  aach  der  aosdradc  elavstUa  dar  au  ff" 
wkrifft  cum  bmUiolmeia  auf  kenntois  des  lateios  [oben  s.  69]  hin. 

*  die  theorie  desselben  stimmt  nicht  sn  Leseber,  s.  oben  s.  73^ 

*  oben  8.  4$. 
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die  einteiluDg  der  booa  und  merita  zu  gründe  liegl^  das 
beispiel  von  der  *goad':  '  .  .  haekgeadue  urnfthoMt,  die  äar  werde- 
wiaieter  aüer  ding  mit  AoAm  ftwnif en,  die  vnrdig  snOragtn^  hegoft 
hat,  hüt  tdk'  ist  eioe  weoig  geSodeite  übertragnog  des  laleiniscben 
vorbildest  und  fUr  die  'florieruDg'  mit  antikeD  oder  biblischeo 
beldeoDamen  scbeiDl  dieses  aucb  schoo  vorgesorgt  zu  beben  3. 
ebenso  sind  in  der  stündetafel  und  in  den  abschnitten  vom  grur« 
die  der  praxis  enlnommenen  Zusätze  meister  Friedrichs  benutzt 
und  erweitert^,  dagegen  sind  nun  die  von  diesem  weggelasseneu 
detinitiuuen  und  regeln  mit  sorgtall  beibehalten  udU  aus  andern 
quellen  ergänzt. 

Dass  dies  lateinische  queUen  waren,  zeigt  schon  die  hauüg 
noch  ganz  lateinische  fassung  der  zusätze,  oder  ihr  UDbeholfenes 
deutsch,  für  roanehe  geben  uns  die  Tybinusrhetoriken,  die  wir 
ja  schon  als  dem  latein  meister  Friedrichs  verwant  erkannten, 
ähnliche  fassungent  für  andre  —  so  fttr  den  vergleich  des  ezor^ 

'  \\\.  vgl.  oben  s.  49.  noch  genauer  aber  stimmt  dazu  Leschers 
Rhetorik,  oben  s.  73. 

*  obea  8.  66. 

*  VfL  oben  s.  66*  mit  8.  48;  dasa  Leseberg  Rhetorik  bl.  13. 

*  80  bei  dem  verborgeneo  giofii  bL  32.  ßfotabil»  bimum  et  tolmme : 
Ein  yedlieher  irerporgnM' gnu  vdrt  vnd  ist  auft^wf^m  von  dtr  aufge- 
Schrift  vnd  auch  {von)  afyum  ytgtiehen  verpcrgmi  grut  tnag  die  bmiiMh' 
ImU»  fugUeh  xugesaezt  werden. 

"  80  weist  in  der  definition  des  exordiums  (oben  8.  4B)  das  wort 
'vorlauU'  auf  kenntnis  der  Synonyma  für 'exoidiuin':  'pro«'miuni,  sermo  prae- 
an)hulans'  hin.  zu  dem  weiter  dort,  ^t'^'t'bcnt'ii  texte  ist  zu  veri^leichen  clm. 
11799  bl.  44'':  Iste  rethor  volens  invenire  exordiutn  debet  materiam  ex- 
ordimdam  seu  seribendam  lotaliler  in  animo  eolUgere  et  bene  precogi- 
iare,  et  past  hoe  in  eandem  debet  «rtan  trahere  nd  ingenij  et  iM  videre 
radieem  er^fintüem,  in  fua  iita  materia  flmdaiw.  Poetea  debet  quaei 
erigere  nuntem  et  in  ista  radiee  quaet  in  tinguU  eHgere  unum  adieeH- 
vum  generale  vel  prout  videtur.  .  .  die  s.  52*  angerührten  vitia  exordii 
finden  sich  in  clm.  14662  bl.  als  rormulierung  des  n)agister8  Jnpiter 
[Francigena],  eines  ebenfalls  häufi^r  cilierten  aiilnrs,  bezeichnet,  —  zu  dem 
vergleich  des  exordiums  mit  der  türe  des  bauses  kann  als  analogie  die 
vielfach  verwertete  erkiiiruu^'  der  saluialio  'quasi  linien  epislule'  bei  Johannes 
Boudi  l^clm.  96S3  bl.  11^]  angeführt  werden,  ebenso  mag  die  Scheidung 
der  concla8io  in  propinqoa  und  remola  (oben  s.  44)  auf  die  einleilung  zu  Bondis 
*Theorii  slve  an*  dictatoria  [aao.  bl.  1]  zurfickgehn.  narratio  ood  petltlo 
sind,  abweichend  voo  der  vorläge,  getdit:  eio  höherer  gegen  dnen  minderen 
oad  omgekehrt.  die  früheren  bearbeitnogcn  kenoen  nur  das  letitere.  bei 
der  narratio  werden  regele  fiber  die  *florierong^  durch  ein  *adverblom  qnalitatla' 
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diums  mit  dem  weberaufzug,  far  die  eiDteilung  der  condoBiO^ 
habe  ich  eine  quelle  nicht  Anden  können,  die  gleich  an  den  an- 
fang  gestellte  anftlhlnng  der  d  eigenacbaften  des  didamens,  die 
ja  auch  das  Fomralare  Obernommen  hat,  'congruitas,  coniunctio 
ete/,  wird  wol  dem  grammatischen  Unterricht  entstammen;  ich 
finde  sie  sehr  ähnlich  in  einer  interessanten  abhandlnng  aus  dieser 
zeit,  *de  eloquentia'  betitelt,  wider,  deren  Verfasser  drastisch  gegen 
das  küchealateiD  eifert  uud  durch  erläuterung  der  rhetorischen 
grundregelo  sowie  durch  übersetzuag  deutscher  phraseo  dem  ab- 
zubelfeo  sucht 

Im  wesentlicheu  ist  also  die  eutwicklung  klar:  die  grofse 
Dimer  Rhetorik  ist  eine  bearbeitung  der  lateinischen  vorläge  meister 
Friedrichs  mit  nebenhergebnder  benutzuog  von  dessen  Über- 
setzung und  andern  gangbaren  lateinischen  rhetoriken.  —  Hirsch» 
felders  Rhetorik  bietet  ihr  gegenober  keinerlei  methodische  und 
sehr  wenige  formale  Änderungen. 

Die  groljM  Olmer  Rhetorik  hat  dann  auch  zuerst  zwei  be- 
standteilen  breiteren  ein  gang  gewährt,  welche  sich  besser  als  das 
System  selbst  in  das  Formulare  hinObergerettet  und  auch  weiter- 
hin behauptet  haben,  den  synonymen  und  den  pbrasen* 
sam  mlu  ngen. 

Die  Synonyma  gehören  mil  der  rlietorik  niclii  notwendig  zu- 
sammen, das  sieht  mau  noch  bei  Hueber  ganz  deutlich,  der  iu 
seineu  codex  auch  eine  synonymeusammluug  eingetragen  hat,  die 
in  keinem  aulsereD  zusammeabang  mit  der  rbetorik  stebt^.  sie 

und  ein 'adieclivum  laudis'  gegeben  (vgl.  oben  8.  47  und  die  petitio  im  latein 
niei^ter  Friedrichs),  die  fast  uörllicli  in  clni.  11799  bl.  67  bei  der  petilio 
stebn.  dieselbe  rbetorik  bl.  ö5'>  tf  zeigt  weitgehode  Übereinstimmung  mit 
der  [noch  ganz  Istduisdi  gegebenen]  erklärung  undelotdlaog  der  petitiobl.36. 

}wtd»r»erd£mung  i\daniuikb9rkait  \jbetunder  verti'awtnt, 
empfHhnu»        \fbekttmUiuu  fyviderUgung. 

*  io  clm.  22404  bl.  162.  der  Verfasser  verweist  am  anfang  and  Im 
tot  auf  einen  von  ihm  gesehrMienen  modus  studendi.  das  schriftchen,  aucli 
wegen  der  beigegebenen  Zusammenstellung  deutscher  und  lateinischer  Sprich- 
wörter wichtig,  wäre  bei  den  von  Müllers.  227  behandelten  dcutsch-lateioischen 
gesprächsbüchlein  einzureihen. 

•  nach  MHerrmanns  auszijgen  besprochen  bei  Schröder  Schöpper 
2b.  doch  gilt,  was  Schröder  über  die  liste  im  Formulare  von  1488  sagt, 
nicht  für  die  Augsburger  ausgaben,  hier  ist  sewol  der  tos  Schröder  ver- 
miaite  niSktl  grober,  kerUynniger  anf  bl.  b  5'  ab  auch  der  artikcl  mi/kM- 
hmff  immg  auf  bl.  b  t  TollstiBdig  Torhanden. 

Z.  F.  D.  A.  XXXm  N.  F.  XXV.  6 
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gibt  keine  phrasen,  sondern  nur  die  tyionymisch  veränderteo 
Worte»  umI  gleicht  also  in  der  aBwrdoung  der  liste  in  derStraCi- 
burger  anegabe  des  Formlare.  die  Iteer  Rbetorik  benerbt 
am  sebliisB  der  tafel  Ober  die  ^beDinolenli  gen  gemaweB  p«^ 
•onen':  «t  äi  yniiymft,  auch  aie  kanota  also  eine  beso»- 
dere  synonymengamniliMig^  daaa  man  aieb  dieaelbe  nieht  etwa 
aus  den  tafeln  berausleaen  kann,  zeigt  ein  blick  auf  Hneber  md 
Hirschfelder,  bei  denen  dieselben  begriffe  in  der  rbetorik  und  in 
der  syuoQymenreihe  auf  sehr  verschiedene  weise  yeräiideii  sind, 
und  so  haben  sich  die  synonyma  auch  später  selbständig  erhalten, 
eiu  druck  vou  1522  erinnert  schon  in  seinem  litei  an  Uuebers 
und  Hirschfelders  sanunlungen^. 

Die  liate  Hnebers  ist  1477  niedergeaebrieben.  es  scheint  je- 
doob,  dasa  nna  nocb  eine  altere  erhallen  iat;  aie  atebt  in  einem 
eodez  dea  atiftea  Melk*  und  iat  auch  dadnreh' merkwtirdig, 
daaa  aie  —  wenn  die  forliegende  beaehreibnng  rioblig  iai  —  zwar 
mit  Urkunden,  aber  mit  keiner  rbetorik  in  ferbindong  atebt. 
Wagner,  der  die  auszüge  daraua  mitgeteilt  hat,  aetat  den  eedei 
in  die  mitte  des  15  jbs.^ 

Über  den  gemeinsamen  Ursprung  all  dieser  tassuugen  kann 
kein  zweifei  sein,  dagegen  stimmt  im  einzelnen  nicht  eine  völlig 
zur  andern,  in  der  reihenfolge  der  einzelnen  arlikel  stimmt  zur 
liste  des  Augsburger  Formulare  am  besten  die  des  Strafsburger, 
wenn  auch  mit  grofsen  auslassungen,  doch  zeigt  sie  innerhalb 
der  einzelnen  stücke  so  viel  abweichungen,  dass  man  sie  wol  als 
selbständige  bearbeitung  binslellen  kann^  die  Melker  liste  scheint 

'  in  Hirschfelders  synonymen  wird  in  einer  phrase  [bl,  SO"*  sp.  2]  Ulm 
geiianut,  daoD  bl.  45  sp.  4  das  Rottweiler  hofgerlcht;  sonst  nie  ein  ortsnaixie. 

^  Szamatölski  QF  fi7  s.  24;  dann  Schröder  aao.  das  buch  ist  mir  nicht  zu- 
gänglich, doch  scheint  es  nach  den  proben  nicht  ganz  genau  mit  Hueber  zu 
stinuneD,  vgl.  den  artikel  'mi/'shellu/ig',  wo  Hueber  auch  vrloge  gibt. 

*  JMWagnerimSerapeum  22,  113  fi°.  herrstiftsbibliothekardr Schachinger 
halte  die  freundlichkeit,  mir  die  richtigkeit  der  aogabeo  Wagners  zu  be- 
äUligeo. 

*  ich  erwihne  Doeh  sor  ▼mollstiiidiguDg  «lae  haodueliiiftlich  in  faic. 
s.  a.  1457  V  Ifomralare  AiifilMiiy,Soii  1484]  efaigetoagene  tyneayinanliate; 
es  ist  die  des  SMilNiigar  dfockes.  eine  klebie  liste  im  'GantscibllcUciB' 
[▼gl.8tklsiDg  934]  stimint  (cUveiie  mit  den  tafele  der  Himer  Rhetorik,  t. 
okea  B,  AlK 

*  es  ist  ofieobar  im  Strarsbarger  formalare  eine  bessere  anordaiuig 
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Bich  tbeofalls  an  die  reiheBfolge  des  Formulare  zu  halten,  doch 
gaben  sehon  die  tpiriieben  aaszttge  eine  kn  Fonmilare  fehlende 
groppe*.  Hueber  folgt  dem  Ponnulare  atreckenweite,  wird  aber 
gegen  den  acUote  immer  aelbetiUidigery  und  noeb  mehr  gilt  dica 
von  Hiraehfelder,  der  von  allen  genannton  die  loseate  rerlnndang 
mit  dem  Formulare  hat. 

Es  dürfte  unter  diesen  umsländeu  kaum  möglich  sein,  aus  den 
verschiedenen  aufzeichnungen  die  ursprüngliche  synonymen  liste  ^ 
herzustellen,  wol  aber  kann  man  die  eine  aus  der  andern  verbessern, 
und  das  wird  geschehen  mflsaen,  ehe  das  material  für  sprach- 
liche untersuchnngen  gebraucht  wird^  man  wird  dann  besonders 
im  Pormnlare  nicht  wenige  fiüle  finden,  wo  durch  zusammen- 
schweifanng  oder  vertauschung  einzeloer  lemmata  gaoz  folsebe 
ansichteii  tob  dem  synonymischen  Zusammenhang  der  einzelnen 
Worte  geweckt  werden'. 

Das  Formulare  hat,  wie  schon  (s.  30)  heiiiei  kt,  zu  der  eigeut- 
lichen  synonymenliste  noch  einen  auhang  gefügt,  der  sich  auf  bl.  14 
und  15  unmittelbardem  bittschreibeo  Hirschfeldersan  die  Münchener 
herzöge  anschliefst,  noch  mehr  als  in  den  leoimaia  der  haupt- 
lisle  zeigt  sich  hier  in  den  einzelnen  phrasen  innerer  Zusammenhang, 
gleich  das  erste  ist  ein  trostschreiben  ao  einen  freund  bei  einem 
ledeslrile.  betrachten  wir  nun  aber  Hirschfelders  synonymenlisto 
in  ihren  spStern,  der  liste  des  Formulare  ganz  unähnlichen  Par- 
tien, so  finden  wir  dieses  trostschreiben  durchaus  wörtlich,  nur 
eben  nach  der  Schablone  in  seine  lemmata  zerlegt  und  etwas  weiter 

beabsichtigt,  die  *ehrwfirter^  siad  an  den  anbog  gestellt,  doch  ist  dts  nicht 
rtcht  durchgeführt,  einige  male  auffallende  nbereinatimmang  mit  Hneber 
gegen  das  Augsborger  Famnlare,  so  bl.sixvn**  sp.  3  und  4.   von  bl.  xzxvni 

aa  iat  die  Stralsburger  gammlung  in  bezug  auf  die  reilienfolge  der  gruppen 
fast  nur  eio  auszug  der  Augsburger  mit  sehr  wenigen  Umstellungen,  auch  die 
schimpfwörtter,  welche  die  Melker  Rhetorik  und  Hirsclifelder  an  den  schiuss 
stellen,  stehn  hier  mitten  im  text  [bl.  xxxix^  sp.  4;  die  foliierung  «»priogt 
von  hier  auf  xxxxii];  zo  bl.  xxxxii  fehlen  teilweise  die  Vorbilder. 

1  gewQnheit.   sie  steht  bei  Hueber  bl.  152^  und  in  der  Stralsburger 
liHe  bl.  xxxvii'>  sp.  3. 

*  80  muss  es  in  der  iMelker  liste  iiii  2  artikel  mit  vngezwaylem  munU 
Blatt  mit  ougenweiUUy  im  4  wUer^  hokgr  statt  «icter,  hock  heifsen. 

*  so  ist  der  oben  s.  28  mitgeteilte  artikel  nur  eine  widersinnige  zusammeu- 
liabnng  der  vier  folgenden,  ebenso  gehdrt  U.  b  s.  2  die  gruppe  «ra  bis 
MrbininvfM  oach  Binchfdder  bl.  39^  su  einem  neuen  lemma. 

6* 
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syDonymisch  ausgeführt  auf  bl.  42**  bis  43  widert  das  sieht  aus 
wie  scbQlerarbeit  uod  mochte  wol  wOrklich  in  Hirschfelders  schule 
io  Stnobiog  ao  geObt  werden,  auch  was  Formulare  bl.  15  als  'sehen 
geleicbnusse'  an  ayDonymiscben  reihen  gegeben  wird,  ist  ähnlichen 
Ursprungs:  die  ersten  14  teilen  sind  nichts  als  eine  lusammen- 
Stellung  aus  der  *vorred  eyner  verbintlichen  ▼ereyaung',  von  der 
schon  oben  die  rede  war*,  die  nächste  zeile  begegnet  uns  auf 
bl.  23  unter  den  phraseDsammiungen  wider  —  sie  gewahrt  uds 
erfreulicher  weise  auch  die  besseruug  eiuer  sousl  kaum  beilbareu 
lexlverderbnis3. 

In  allen  diesen  lallen  ist  dir  plii  ase  gegenüber  der  syno- 
nymenreihe  das  frühere,  und  die  anzahl  der  möglichen  synony- 
•  mischen  Veränderungen  wird  durch  die  rücksicht  auf  den  zu- 
sammenbang eingeschränkt,  ob  das  überhaupt  für  den  beginn 
der  deutschen  Synonymik  gilt,  kann  ich  nicht  entscheiden,  als 
frohe  beispiele  der  andern  richtung  hat  man  auf  die  Yoeabu- 
larien  .hingewiesen,  welche  wie  das  des  Johannes  Melber  von 
Gerolzhofen  für  das  lateinische  wort  absichtlich  mehrere  deutsche 
ausdrucke  gaben^.   es  liegt  aufserdem  nahe,  auch  hier  an  das 

^  damit  erklart  sich  aach  der  sioDloae  Daehsatz  (i.  5  v.  n.)  wum  dU 

ding  grob  . . .;  er  entspricht  den  zwei  folgenden  tynonymeoreiben  bei  Hirsch- 
felder, die  offenbar  wider  in  einen  andern  sanoinieohaDg  gehören,  doch  ist 
hier  das  lemma  geändert. 

^  oben  s.  40.  auch  hier  ist  z.  12  wolbelracfilung  (aus  Vorbetrachtung 
Formulare  bl.  ii^  i.  19)  in  falschen  Zusammenhang  geraten. 

'  bl.  23:  Ex  toi  auch  nil  sein  vnd  yn  keinen  gesehen  mich  vn- 
gleich  messen^  d»  kein  Vfeder  man  fromer  frawmt  rtdwvrt  wondSal 
vnd  geberd  mag  volredtn,  die  gesperrt  gedraekten  worte  Bind  nach  der  an- 
gefahrten phrase  sn  bessern  in  getehekmi  noch  mOgHek  we$m,  Jedesfalb 
ist  aber  auch  der  nachsata  verderbt.   [L  vmdar  at.  iMdar?  Seh.] 

*  Schröder  Schöppcr  27  f;  doch  bemerke  ich,  dass  das  hier  citierte 
Vorwort  in  den  ersten  ausgaben  noch  nicht  sieht,  in  der  mir  vorliegend«! 
[4®  Inc.  s.  a.  1248  =  Hain  nr  11031]  heifst  es  einfach:  Incipit  rmriloquus 
idem  vocabulum  diuersimode  accepttun  varif  thenlonisando  exprinicns. 
doch  zeigt  der  kxl  niclit  weniger  synonymische  verdeulschunnen,  als  zb. 
die  ausgaben  von  1482  oder  1483  Nürnberg,  welche  die  vorrede  (aber  nicht 
den  nanen  Helbers)  bringen.  •  ein  von  Melber  geachrid»aier  codex  rheto- 
riachen  inhalla  in  Dresden  M.  165,  t.  den  catalog.  für  den  einflaae  der  pre- 
digten anf  die  rbeKirik  ist  aoeh  Friedrich  Riedrera  Safberang  mleifssant,  der 
im  ^Spiegel  der  wahren  rhetorik'  unter  denen,  die  ihn  so  seinem  werke  an- 
geregt haben,  auch  die  vmbteütt  giUHehs  wortt  an  der  eaniMel  ntnni  {•m- 
gäbe  Ton  1493  bL  ii). 
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Vorbild  des  lateioischen  zu  Jcukeu.  lateinische  synonymensamm- 
iun<;en  sind  io  den  bandschrifteo  überaus  htiuGg.  Johannes 
Suuuberger  schrieb  sieb  zur  rhetorik  des  meisters  Friedrieh  aueh 
die  unter  Cicem  Damen  gebndeo  alphabetisch  geordneten  Syno- 
nyma abS  eine  andre  sammlnng,  die  vor  jede  gruppe  ein  dent- 
sebes  wort  setzt,  ist  mehrfach  nachweisbai^.  flDr  eine  besonders 
interessante  abteilang  unserer  synonymen,  die  schimpf-  und  kose- 
wOrter,  bietet  zudem  Johannes  Bondi  in  seinem  Libellus  de  epy- 
Ifaetis*  bereits  ein  beachtenswertes  beispiel. 

Für  die  entwicklung  der  synonyma  innerhalb  der  rhetorik 
ist  aber  wichtig,  dass  jene  ursprüngliche  rücksicht  aul  den  Zu- 
sammenhang, in  dem  bestreben,  möglichst  viele  Synonyma  zu 
geben,  sehr  bald  aufser  acht  gelassen  wurde,  die  entwicklungs- 
reihe  vom  deutsch  des  meisters  Friedrich  bis  zu  Hirschfelder 
bietet  da  lehrreiche  beispiele.  zudem  war  ja  hier  das  scbema 
nnd  nicht  die  phrase  liauptsache,  es  handelt  sich  darum,  auf 
20  'begerwOrter'  ebensoviele  und  mehr  *adiectiva  laudis'  oder 
*abstractwörter'  folgen  zu  lassen,  ob  man  sie  dann  zu  einem 
satze  vereinigen  kann,  ist  zunächst  gleicbgiltig.  aber  auch  in 
den  eigentlichen  synonymenlisten  hat  dieses  bMtreben  die  mck- 
sicht  auf  den  zusammenbang  zurOcktreten  lassen:  in  der  liste 
des  Strafsburger  Formulare,  die  auch  durch  das  einschieben  von 
fremdwörtern  ihren  reichtum  zu  vermehren  sucht  4,  ist  das  be- 
sonders deutlich  und  mag  an  einem  beispiel  gezeigt  werden: 
auf  hl.  b  V  bietet  das  Augsburger  Formulare:  damit  wir  zu 
solichem  gewalt,  zwang,  mutwillung ^  vbertretten,  erlängrung,  et- 
strecken  nicht  getrieben  werden,  wahrscheinlich  ist  dies  schon 
corrumpiert,  denn  Hueber  bat  in  dem  entsprechenden  arlikel 
bl.  152  nur:  gewalt,  zteanng,  mntwiUen,  vbertrettung  und  ver- 
weist das  weitere  in  eine  nächste  gruppe.  ebenso  hat  das  Strafs- 
burger Formulare  (bl.  XXXVll^  zwei  gruppen,  aber  es  erweitert 

»  clm.  26791  bl.  82—90. 

'  sie  beginnt  mit  den  Worten  kuuLk  thmi  notificare  und  steht  zb.  im 
clm.  11799  bl.  387—390^  mit  der  aufschrift  'secuntur  synonyma';  vollstän- 
diger mit  zwei  alphabetisch  geordoeteo  anhäDgen  (verba  und  nomina  ge- 
Bchieden^  in  dm.  22404bi.  189—148.  andere  hss.  t.  im  catalog. 

>  clm.  9683  bL  13  ff. 

*  gloriarm,  eontenüert  (werden),  eonteimU  (dagegen  die  Melker 
fantatoy),  comon,  per»grinier«H.  diese  kommen  in  den  andern  fassnngen 
nicht  vor. 
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die  erste  so:  gewalt,  zwang,  m^ttoil,  überlast,  übertrettunge,  mut- 
Willigkeit^  eiftnwiUigkeit ,  eigm  für  nemen  mit  freuelnmut,  vnbil-^ 
Uekmt,  irang,  kut,  vndarinukvmg,  wnrwekung,  beladung,  es  fOgt 
aleo  den  syDODymen  für  uareobti»  thuo,  die  hier  gefordert  «ad, 
selche  flir  unrecht  leiden  hinia«  die  schwerlich  je  in  einer  m1- 
«hen  phnse  sieben  werden,  und  ganz  ebenso  ferfthrt  fiirsch- 
felder  (bl.  37^). 

Die  lateinischen  rhetoriken  boten  solche  tusammenslellungen 
gleichbedeutender  werte  nach  einem  Schema  nur  fereinselt,  da 
ja  die  lateioische  spräche  eine  Verwertung  wie  im  deutschen 
kaum  zuliefsi.  ihre  tafeln  fassen  zumeist  Satzglieder  zu- 
sammen, und  zwar  entweder  so,  dass  man  auf  einem  blatte  alle 
briefteile  von  der  salulatio  bis  zur  conclusio  ftlr  eine  bestimmte 
classe  von  briefempfängern ,  also  etwa  *ad  papam  et  cardinales*, 
auf  dem  nächsten  dann  *ad  spirituales  medii  gradus'  &nd  — 
das  ist  die  art  des  Johannes  Bondi^  —  oder  so,  dass  man  ein- 
mal exordia  für  alle  stflode,  dann  narrationes  usw.  Susammen- 
steike^  auch  dieses  Vorbild  ist  im  Formulare  noch  su  erkennen, 
es  sind  die  8  ^artickel*  am  Schlüsse  des  sweiten  teilst  nur  dass 
hier  beide  einteilungsprincipien  vermengt  sind  und  dadurch  eine 
vollige  confosion  entstanden  ist&. 

Die  lafelforni  war  bei  dieser  art  von  mustern  etwas  ziem- 
licli  Sufserliches  —  das  Formulare  hat  sie  auch  verwischt — ,  es 
sind  im  wesentlichen  bereits  reine  phrasensammlungen, 
die  sich  dann  'extra  materiam  et  tabulaturam\  wie  Hirschfelder 
sagt,  ganz  frei  entfalteten,  für  den  Schreiber,  dem  alle  regeln 
nichts  halfen,  waren  sie  gewis  das  wichtigste,  und  so  haben  sie 
denn  auch  im  Formulare  alle  theorie  überwucherL  sie  stammen 
aus  zwei  quellen,  aus  der  praxis  und  aus  der  schule,  und  sind 
durch  den  slil  genügend  von  einander  geachieden.  die  der  ersteren 
art  sind  einfach  in  Wortstellung  und  construction;  auch  da,  wo 
die  Synonyma  bereits  ihren  einfloss  geObt  haben,  erkennt  man 

*  vgl.  aber  fioekiager  Briefitdier  178  über  Qoido  Fabas  Gemma  pur- 
purea  und  derselbe  Formelbficlier  78*^''. 

*  teiiweiae  gcdrackt  bd  R«ekfaig«r  Briebtener  951  ff. 

*  80  ib.  io  cgn.  4284  (Tcgeroaee)  bl.  157  IL 

*  oben  s.  33  f. 

*  ähnliche  vermeDgnng  in  clm.  5963  (Bbenberg)  bl.  838^—45»  wo  aof 
der  ersten  tafel  auch  einige  verdetttsdiuiigeD. 
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Doch  die  altea  gemütvollen,  aber  durch  langen  gebrauch  abge- 
griffenen phraaen:  bei  bitten,  daaa  man  es  zu  verdienen  hoffe; 
bei  tninrigen  nitteilungen,  daaa  ea  dem  acbreiber  getrenlich  leid 
sei  naw.  die  acbttterteagniaae  aber  atehn  durobaua  unter  dem 
dnfluaa  des  lateina.  ^  Formulare  hat  beide  durcheinander  ge- 
worfen, nur  die  ^auteritatea'  bilden  eine  geacliiosaene  gruppe. 
wir  sahen  schon,  daaa  Hirscbfelder  dieaelben  exordia  nennt,  diead 
bezeichouDg  weist  den  weg  zu  der  quelle,  denn  auch  in  def 
laleiniscben  rhetorik  bot  das  exordium  gelegenheit  zu  massen- 
haften beispieieo.  es  scheint,  dass  der  Italiener  Guido  Faha  als 
erster  solche  zusammenstellte' ;  bei  Johannes  Boudi,  der  ihn  be- 
nutzt, steht  das  system  bereits  in  blüle.  er  kennt  exordia  nach 
den  verschiedensten  einteilungsprincipieo.  eiomai  teilt  er:  ^quan- 
titative»  qualitative,  adversative,  similitudinarie'  naw.,  je  nachdem 
die  phrase  mit  *quantum,  quäle,  licet,  sicut'  usw.  beginnt;  dadn 
nach  dem  inbalt  ^auper  ingratitndine,  anper  dolore  et  triatitia 
mortia'  ntm^  dann  *per  alfabetnm  ordinata';  endlich  entlehhte: 
'proYerbin  dalomonia*,  *de  libro  ecdeaiaatea'  —  alle  mOglichat 
der  aentenc  angenähert,  da  aie  ja  fir  die  verachiedenattn  ver- 
hlllnlase  paaaen  mnaaen^.  dieae  exordia  haben  bei  den  aptteren 
oommentatoren  grofsen  anklang  gefunden,  man  erfand  wol  noch 
neue  einteiluogsarten  —  eine  regel  lautet:  'exordium  potest  in- 
cipi  a  quolibet  casu*^  — ,  veränderte  und  vermehrte  die  alte  Samm- 
lung, aber  der  grundstock  bheb  derselbe,  bis  endlich  der  huma- 
nismus  in  seinem  bestreben ,  dem  brief  die  lebcndigkeit  des 
gesprächs  zu  geben,  den  lebrbalien  cbaracter  der  beispielc  teil- 
weise änderte^,  im  Formulare  dagegen  ist  dieser  noch  durchaus 
bewahrt,  die  autoritatea  sind  flbersetzung  einer  dem  Bondi  nabe- 
verwanten  aammlung  tou  exordia. 

Wir  treffen  eine  aolche  auch  in  einer  unserer  Tybinus- 

*  vgl.  Rockinger  Briefsteller  177. 

*  aimmüioh  ia  dm.  9683  bl.  39  ff;  vgl.  Itockiogcff  Briefttdkr  9M*. 

*  chn.  4t62  bl.  M;  vgl  die  tabdlco  in  cgM.  4284  M. 

*  Mer  ahid  besMtden  die  Scnteatlamm  variatioiieB  ilve  syBDayn»  des 
Sttyhaaaa  Plieeas  de  SMtfaio  widitig  geworden,  die  dann  Eaea  Silvio  öad 

Albrecht  von  Eyb  in  ihre  rhetorfken  aufnahmen,  vgl.  über  fliscos  MüIIef 
Quellenschriften  230.  eine  frühe  handschrift(v.  j.  1455)  ist  clm.  24505,  auch 
deshalb  interressant,  weil  er  am  aofang  deutscbea  und  italieoischeo  text  gibt, 
später  nur  italieoischeD. 
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rheloriken  in  clm.  11799^  hier  heifst  es  auf  bl.  47:  Hic  pO' 
nentur  aliqtia  exordia  secundum  ulphabetum,  quia  nichil  ita  re- 
thorem  promptificat  circa  inventtonem  exordij  quam  copiosa  exempU- 
ficatt'o  eonmdem.  ponunlur  ergo  de  A  decem  exordia  et  con- 
iequmUer  de  alys  lüeris  alphabeti  secundum  ordinem  ipsius,  inter 
giie  fWtntur  aitijfia  it  dictis  sancti  Augustini  satis  (UUgabiUa  ad 
ümnes  materias.  eine  durchsieht  des  bucbstabens  A  bud  gibt 
uns  sogleich  die  lateioiscbe  iassuog  für  die  ersteo  drei  eenteinen 
dee  Formulare,  also  bat  auch  dieses  eio  ^secundum  alphabetum' 
geordnetes  latein  benutzt,  in  ihrer  gesamtheit  bietet  dann  die 
Sammlung  der  Tybinusrfaetorik  Torbttder  für  die  meisten  andern 
sentensen.  nur  die  reihenfolge  ist  bereits  beim  C  gestdrt.  .  dass 
hier  der  fehler  nicht  auf  Seiten  des  Formulare  liegt,  zeigt  ein 
vergleich  der  lateinischen  Sammlung  mit  Bondi  und  andern, 
gleich  in  derselben  handschrift  finden  wir  aut  bl.  300  eine  neue 
rbetorik,  die,  ohne  sonst  Uhnlichkeiten  mit  der  Tybinusrhetorik 
zu  zeigen'^,  doch  auf  bl.  329  eine  ganz  gleiche  Sammlung  von 
exordia  secundum  alphabetum  gibt,  der  lexl  ist  schlecht,  aber 
schon  beim  A  steht  eine  neue  phrase,  die  im  Formulare  über- 
setst  ist,  viele  andre  sind  durch  Umstellung  der  worte  verändert, 
auch  unter  andre  buchstaben  gebracht,  und  so  labt  sich 
aus  diesen  quellen  mit  geringen  Veränderungen  die  Sammlung 
grOstenteils  widerherstellen,  welche  das  Formulare  benutst 
haben  muss. 

Ich  lasse  sie  nun  mit  gegenUberstellung  des  deutschen 
folgen'. 

*  8.  oben  8.  72.  vgL  dm.  4162  bl  21  ff  und  den  citierten  cgm.  4284 
bl,  168». 

'  doch  findet  8ieb  aach  hier  bl.  320  einmal  TybloiM  als  aotorit&t  ge- 
nannt, sonst  ^Oracias  in  veteri  poetria';  'Johannes  de  Garlandia',  'magister 
Lndolfios'  [de  flUdesheim],  HiaiDfredos  (!)  in  nova  poetria'  usw. 

^  Im  folgenden  ist  der  lateinische  text,  wo  nichts  anderes  bemerkt  wird, 
nach  der  Sammlung  der  Tybiausrhetorik  in  clm.  11799  bl.  47  If  gegeben,  wo 
zur  herstellung  der  alphabetischen  reihe  die  Wortstellung  geändert  wurde, 
^teht  die  fassung  des  codex  unterm  text.  *  bedeutet,  dass  wahrscheinlich 
eine  etwas  andere  fassung  der  phrase  dem  Übersetzer  vorlag,  der  deutsche 
text  ist  nach  Hirscbfelders  vollständiger  Sammlung  (cgm.  3007  bl.  Ö9— GO'') 
gegeben,  wo  er  gegen  das  Formulare  oder,  später,  seine  swdte  Sammlung 
(vgl.  oben  s.  41)  synonymische  erweiternegen  hat»  sind  dieselben  la  [)  klam- 
mern gesetzt. 
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Argumentmn  vere  düectionis 
preteDditur,  cum  absenlis  amid 
negotium  benigne  procuratur. 


Absurdum  et  nimis  alienum  di- 
nosdtiir,  si  paterne  aures  honeatia 
iKonuD  precibua  obdurantur. 


Amicilie  virtus  noD  palilur,  ut 
amici  petitio  suis  affectibus''^  spo- 
lietur. 


4  *  Ab  oculis  cordis  nunqoam 
elabitur,  licet  oculia  carneis  distat, 
qnod  «matur^ 


Bonuiii  principinni  parum  polest 
efficere,  nisi  opus  mchoalum  de- 
hito  fine  termineUir^^. 

Gommendiri  disdpuhis  meniily 
^ui  dociori  sno  aemper  cum  reve- 
renlia  obedivit. 


Die  bewernus  einer  warn  lie- 
hen wirl  aufsgeprail  vnd  erezaigtr 
wann  das  gescheiTl  eins  aufswen- 
digen  frundes  senffUich  mit  wil- 
ligkait  vnd  vnuerdrossner  mue  wirt 
geworbn  vnd  aufsgetragen. 

Ein  vngewoBdlichs  vnd  fast 
fremdes  wirt  erkannt  vnd^  ge- 
sebenn,  [so  vnd]  wen  die  om  eins 
natürlichen  vatters  werdent  ver- 
stopft^ vnd  nicht  geborig  sein  die 
[czimlich  vnd]  ersam  gepet  der  sone. 

Die  [edl]  tugent  der  l(i)ebin 
vnd  [warer]  fruntschafft  leidei  non 
verduldel  nicht,  das  die  begerung 
des  frundles  berawbt  werde  seiner 
furlabung  vnd  bilff. 

Was  da  mit  reebtem  grundt  der 
Kebin  lieb  gehept  wurdet,  das 
kmnbt  [noch  wediit]  nymer  mer 
aufs  den  äugen  des  herczen  sun- 
der aufs  dem  gesiebte  der  leip- 
lichen  au  gen,  wurdet  der  liebin 
vergessen!». 

Ein  gut  anfang  mag  wenig,  vil- 
ieicht  nichczig  nuczlich  weseo, 
allein  es  werde,  dann  mit  ainem 
rechten  volkomen  ende  volbradit« 

Der  hat  verdiennt  gelobt  wer- 
den, der  seinen  miyster  vnd  lere(r) 
9\beg  mit  wirdigkait  gehörig  vnd 
vnttertanig  ist  gesein. 

Wann  eltwas  verpoten  wirdet, 
so  werden  auch  verpoten  alle  ding, 
die  daraufs  volgent. 

Es  ist  gewon  [vnd  sittlich],  das 
in  swarn,  widerwärtigen  dingen 
ain  gut  gewissne  vnd  [sianie) 
conaeno  recht  gethan^er^  ding 
baide  werck  vnd  wordt  vasst  ein 
guter trost  vnd  [hilflich]  aufent- 
hallt  ist 


*  so  Foiniulsie;  bs.  von.       *  so  Form.;  hs.  ««vlor.  [verlorft  Sch.) 

*  Boodi  9ff«Mu»,        *  ans  der  sweilen  Rhetorik  in  dm.  11799  hl.  828. 

*  hs.  amor,      *  hs.  erüsilhafMr. 

^  so  Form.;  hs.  in  gutem. 
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Cimctoruni  ex  iisii  diiliciiuus', 
quotl  opem  desiderantes  appro- 
bata  queruat  suflragia,  id  esl  auxilia 
proxinioroin. 

Conirarium  ntture  fore  dinosci- 
tur,  ut  a  fintrt  fraler  iBdigciia  ne- 
gligatur. 


^  OigDuiii  creditiir  el  liODeslum, 
ut  qui  dominoruin  serviUis  se 
aponte  aabieiiiBt,  digne  retribu- 
tioiiia  Mlalk»  «•molcniur. 

Felix  Ule  ainaior*^  diaoieiUir, 
qiai  sie  amare  ntigat^  utamelur. 

Graviora  damna  discriiiuDis  per- 
venire  soie{Q)l  a  familiaribus  mi- 
micis  (l) 

Lex  ibi  dq»rii]utur  et  ins  con* 
funditur,  nbi  oon  rado  sed  po- 
tcalaa  doninatur. 


Modesliu  in  omnibus  est  appe- 
tenda,  ciiin  ipsa  inter  virtules  pul- 
cberrima  sil  vocata. 


Die  genaturt  aygenschalTL  mensch- 
licher verstentnus  berichtet  einen 
yeden,  in  seinem  durfft  den  an- 
dern vmb  hilf  soersochen'. 

Ein  widerwartigs  der  oatur  wirt 
erkennt  vnd  geaehen,  wan  ein  not- 
lurftiger  fruodt'  venaumbt  [vnd 
verlassen]  wurdet  von  seinem  bruder. 

Der  dienet  got  [dem  allmach- 
lij^enj,  der  da  heschirmbl  mit  recht 
den  fremden^  vnd  den  wavsen. 

Es  czimbt  vnd  ist  gepurlicii  das 
ainer,  in  des  dienstperkait  er  sich 
ercuigt  beraitt  vod  wilKg»  daa  er 
hoffnong  hab,  vom  im  gefu^r)dert 
CSU  werden. 

Der  lieb  babenl  wirt^  gcsehenn 
vnd  erkennt  sein  hold  seiig  [vnd 
wert],  der  lieh  haben  kan,  dea- 
halben^  er  lieb  gehabt  werd. 

Die  grossen  schaden  kernen  >^e- 
maincklich  von  dieustperhchea  [vnd 
gutenj  frundlen. 

Die  gesaoit  werden  veiadit  vnd 
VBdergetmckety  wo  daa  reckt  vnd 
die  wnanA  nit  hemcbet  [vnd 
oberkait  nit  baltteip^. 

Do  wirtt  gespurt  vnd  empfun- 
den des  frides  herrsehenn ,  wa 
gnug  sicherhait  erczaigl  werdenn. 

Die  niassigkait  ist  in  allen  dingen 
czu  begeren,  wann  sy  vnltcr  allenn 
Sachen  die  hubschesl  vogtin  ist. 

Das  wurdet  erkennt  mit  tugent- 
reicher  vemunfft,  wo  dem  kunst- 
reich^en^  ere  vnd  wirdigkeit  wirt 
ercsaigt. 


•  hs.  unttr  K:  ex  nsu  didicimiu  cunctorum. 

*  fehlt  bei  Hirschleldei  ao  dieser  stelle,  steht  aber  bl.  58^,  vgl.  oben 
8. 4t*.  *  Hinchfelder  falseh :  veM,  daa  richtige  in  seiner  sweiten  sanun- 
Inng  und  im  Formnlafe.   *  sweite  fsasnng  ebenso;  Fmrmnhire:  Üe/homtn. 

*  ans  Bondi  bl.  39.    *  bs.  unter  A.:  amator  ilU  mImp  (sie!  das  richtige 
in  der  Svdten  Sammlung  bl.  329).      ^  die  zweite  sanunlung;  MiMv  Mfo- 
[ebenso  clm.  4162  bl.  21i>].  vielleicht  stand :  attert«mn7nr;.    '  hs.  wert. 
"  hs.  destliehaben;  das  richtige  zweite  fasijung  Und  Formolare.  so' 
auch  Olm.  4152  bl.  22.      >^  falsch  für  öalt«n 
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3  Nihil  iBvenitur  iadigDius,  quam 
Bt  ttomen  diuonum  Meat  ene 

rebus. 

Omne  propositum  fiel  irrilura, 
si  non  fuerit  divinitus  slabilitum. 

Ordo  rtdoius  oon  patimr,  nt 
qiiis  sine  hurn  ordiM  eoDde(ni)- 
pMtnr. 

Paler  caret  effeclu  nominis, 
quem  non  movet  Decessitas  filiaiis. 

Quiequid  honoris  aubdilis  im- 
peuditur,  indoiiiulonimgncia(ni)iD 
piMiildiibio  raionpietiir. 

Qui  semel  decipitur,  nunquam 
de  fadli  verbia  faüacibiu  mole- 
aiatiir* 


Quantü  major  videlur  esse  no- 
bilitas  hominum,  tanto  debel  ad 
pietattni  faciliiia  indiiiari. 


Der  isl  nit  an  schuld,  der  sicli 
einer^  Sachen  vntlermischet,  das 
üil  zu  im  gehört. 

Die  liebln  wechst  vnd  kuiubl 
von  md  aufs  gaben,  ay  würdet^ 
aber  [gemynneit  md]  nyderge- 
driiokt  vnd  erioadiemi,  so  die 
gaben  [abnemen  vnd]  aufhören. 

Nichts  wirdet  vnwirdigers  ge- 
funden, dann  wo  der  nam  nifs» 
heilig*  tregt  den  worcken. 

Aller  fursacz  wirdel  zerstört, 
wo  der  am  anfaug  nit  j^ollich 
vnd  mit  ainem  rechten  fulni^en^t 
(vnd)  bestätiget  ist  geweaenn. 

Die  Ordnung  der  warn  [vnd 
recbtn]  vemunflt  leydei  nit»  das 
yemant  an  die  Ordnung  dea  got- 
lichn  rechtns  [vervrtailel],  beschul- 
diget noch  verdanihl  werde. 

Der  natürlich  vater  ist  berawht 
vnd  mangelt  des''  nanien  väter- 
licher liehen,  den  nit  bewegt  not- 
turfll  der  son(n)e. 

Was  man  ere  erbewt  den  vntler- 
tanen,  die  vrirt  gewifalich  vnd 
oncsweiuel  in  der  berren  gnad 
widervmb  tulhnn  erfodertt. 

Wer  aincal  wirt  betrn^rn,  der 
wirt  nymmermer^  mit  betrogen 
listigen  worllen  leichtlichen  he- 
swartt  noch  zu  glawben  vber- 
ladenn. 

Ye  uier  adel  in  dem  menschen 
zusein  wirt  erkannt  vnd  gesehenn, 
senil  mer  sei  derselbig  mettsch 
tu  miltigkailt  vnd  guten  sitten 
geneigt  werden. 

Tngentreiche  vrurckung  für  an- 
der erachdnet  vnd  geaehen  wer- 


*  hs.  61071;  zweite  fassang  und  Formulare:  eins  ding*.  *  hs.  werdent, 
das  ricblige  zweite  fassoog  und  Formulare.  ^  Bondi  bl.  4t  Ulter  V  mit  dem 
anfang:  f  ix  aliquid  invenitur  indi'g^nius.  *  zweite  Fassung  und  Formu- 
lare: man  mUshellung.  ^  Iis.  die.  zweite  fassuug  das  richtige.  *  so  zweite 
faasnng.  bs,  hart  mer  vnsre  (!). 
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Redundat  lo  eius  opprobium  (tj  in- 
famia,  qui  magnificos  (t)  in  Terbis 
et  in  factis  pusilknimos  reperitor. 


Rerulu  exilus  (miiu  prudeniia 
nietitur,  cum  sapieulie  conüilio  pre- 
mupilur. 


Si  alicuius  eicessus  impunitua 
relinqttitar,  ddinquendi  via  cete- 
ris>  aperitur. 

3  Si  quis  iiiraini»'  nota  semel 
inficitur,  \\\  etiaiu  aqua  luulta  bene 
posluioduui  abluelur. 


*  Si  quid  boni  diligenter  pera- 
gitnr»  «birit  ut  malnm,  qood  inde 
contigerit,  impnietur. 

Si  qnis  peiil,  quod  petenduin 
de  iurt!  dinüscilur,  dignum  est, 
quod  siia  petilio  edectuiii  sorliatiir. 

Trausgressionis  illicile  non  in- 
currit  flagitiura^  quem  habere  po- 
lest insla  neceasitaa  exenaatum. 

Ubi  malignus  spiritus  habitacu- 
liun  recipilt  ibi  tranqoUla  paz  ho- 
spitium  non  assumit. 


den  ist  warlicli  zus<(rli)eczen  dem 
lobsamen  adel,  dauu  allain  die 
tngent  die  ist,  so  vns  gleich  ge- 
poren  vntlenehaidt. 

Die  verkondung  oder  beromung 
kumbt  snueradunachung  dem,  der 
da  grossmutüg  in  den  wortlen 
vnd  klainmutig  in  den  wercken 
wirlt  erkannt  vnd  gefunden. 

Das  enndt  vnd  der  aufsgang 
einer  yeden  sachen  wirl  angese- 
beun,  gemessen  vnd  erwegen  mit 
vernunffl  md  wey&haii,  wann 
man  das  furknmbt  mit  dem  ratt 
der  gelertten  vnd  der  weysenn. 

Wann  ains  misselal  vngesiraffi 
wirtt  gelassen,  so  wirt^  denn  an- 
dern da  durch  der  weg,  vnrecht 
zelhun(i),  [geoffentvnd]  aufgespert. 

Wer  ainest  in  aineni  bessen 
leimden  kund)t  vnd  dar  gegeben 
wart,  [wirtj  darnacb  kaum  vnd 
vast  bartler  von  den  andern  ge- 
leutlert  [vnd*  gesawbert]. 

Ob  ettwas  guiles  von  eltwarm(l) 
mit  vieis  wurdet  volbracht,  so  sol 
im  das  bos  [vnd  arg],  das  dauna 
kumbt.  für  vbel  nit  gehebt  werden. 

Ob  etlwer  bittet,  das  zu  pitlen 
von  recht  f rkannt  wirdet ,  isst 
lullich,  das  sein  helt  gebort  werde. 

Der  verfeit  nit  in  die  pe(i)n  der 
vDCzimlich  vbertrettung ,  den  die 
gerecht  notturlR  entschuldiget  ge- 
haben mag. 

Wo  der  pofs  geist  herberg  em- 
pfacht«  daselbst  nempt  der  gluck- 
salich  frid  kain  wonung. 

Der  beclaidel  sich  mit  dem  na- 


*  so  xweite  fassnog;  bs.  w&rämt, 

*  bs.  delinfuenU  via  eareerit.  das  richtige  in  der  swtiten  ibetorik 
und  bd  Bond!  bl.  40». 

*  bei  Bondi  bl.  40.  io  der  zweiten  rhetorik  des  dm.  11799  mit 
folgender  fassong  des  nachsatzes:  vix  nrunuteula  pasimodum  remUUtur, 

*  hs.  in.         *  bei  Bondi  sao. 
^  Iis.  flagieio. 
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der  waren  lieben  bewerter 
fruDtsclMift,  welcher  dem  gebet  des 

vngegenwurtigeD  frundes  genug 
ihut  vnd  nit  Mfwmig  spart  etc. 

Damit  ist  das  alpbabet  zu  eode  —  denn  vom  X  wissen  die 

samin)uDgeii  nur  spärliche  beispiele  mit  Christm,  dnisticola  usw. 

SU  geben  — ,  aber  die  autoritates  des  Formulare  noeh  nicbt.  wo 

fOr  diesen  rest  die  quelle  zu  suchen  ist,  deutet  unsere  Sammlung 

am  Schlüsse  an:  Natanäum^  sagt  sie,  qttod  pro  ixardifg  foni 

possent  (!)  phaim  auanriiates  phHoaopkmm  ti  poetarum  ei  aUqiu 

iuris,  prohibentn  aliquid  fieri  vd  iubentes  fadmäa.    mäat  ergo 

rethor  ad  pTtncipalem  intentionem  sue  materie  et  convertat  se  tunc 

ad  aliquod  generale  dictum  vel  recurrat  huc  ad  lahulam  exordio- 

rum  ....    das  siüd  also  die  eigentlichen  auctoritates,  auf  die  hier 

verwiesen  wird,  die  aus  Aristoteles,  Seneca,  Boelhius,  Horaz  ua. 

eine  reiche  blüteniese  brachten,    sie  sind  später  gedruckt  worden, 

und  ein  vergleich  einer  solchen  Sammlung^  mit  dem  schluss  des 

Formulare  gibt  uns  aus  Senecas  werken  das  noch  fehlende: 

« 

(U.  xnn,^)  Noo  qui  purum  ha-  Nitt  der  luol  hat,  aber  der, 
bet  est  pauper,  sed  qui  plus  cupit.    der  zu  haben  mer  begert,  ist  arm. 

QA.  zl)  Scio  neminem  beale  Niemant  ist  woUebent  ao  die 
viYore  sine  studio  sapieotie.  Bo-  weifshait  der  kunsst,  wann  ain 
nam  vitam  perfecta  aapientia  ef-  rechte  weyfshail  macht  ein  salig 
ficii"^.  leben. 

incerluni  est,  quo  loco  mors  te  Es  ist  vngewiss  vnd  nit  ^iche^, 
expet'tat,  itaque  tu  eam  iu  omui  uu  welicher  slat  dich  der  lodi 
loco  expecta.  vberfellt,  darumb  bis  bewart  seiu 

zu  paittBD  an  aller  stat. 
*  Magni  animi  est  magna  contem-       Ein  edel  gemut  ist,  grosse  ir- 
nere.  dische  dingfc  versmadien,  sunder 

erwellen  ebigs  leben. 
Quid  est  stuliius  in  homine,       Wu  ist  thorhectes  (I)  vnd  (vo)- 
qnam  aliena  laudare?^  weysers  geihan,  denn  ein  mensch 

lobens  [oder  sclielltens  frembte] 
vuerkanüie  ding?^ 

*  Ich  benutze  den  druck  s.  I.  et  a.  'Autoritates  Arestotiiis  Senete  Boetij 
Platoois  Apulei.  Affricani.  Porphirij.  et  Gilbert!  Purritani'  (Hain  nr  1921). 

*  steht  onTerbonden  unter  eioander. 

'  so  Ust  eine  sonst  mitdem  drncke  ziemlich  genan  stimmende  Diederachiift 
der  Aotofitates  in  dm.  22404  bU  2i9't  dagegen  der  drock :  Quid  nt  faei^ 
HuM  propria  in  homin§  «vf  tUma  laudarel 

*  diese  senteoz  fehlt  in  der  zweiten  fossoag  Hirschfelders. 
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(bl.  IL^)  PhfliMoplua  PtotOBcni  Die  kunsi  hat  nit  Plathonem 
Dobilem  non  ae«epit*,  ted  com    cmpfangeii  als  edel,  aber  sy  bat 

nobilpiii  fecit.  in  edel  gemacht. 

Philosophi:i  nullum  reiicil  aut  Hie  kunsl  hegerl  noch  ausser- 
eiicit»  sed  iucel-^  omnibus.  well  kainen  zu  haben,   aber  sy 

zimbt  wol   allen  menschen  zu- 
haben vDd<^  zu  wissen. 
PhilosophianoncootistiUnverbis       Die  kuBst  vad  weybfaait  enaigt 
sed  in  rebus.  sich  nicht  it  wortten  aber  in  vol- 

braclMen  wercken. 
(bl.  tu)   Ad  philosophiam   te       Zu  der  kunst  gib  dich,  mlltn 
transfer,  si  vis  esse  sanus»  secu-    sicher»  aälig  aeio  vnd  «rlost  werden, 
rus,  si  beatus,  si  lihet  tantum. 

$i  vis  omnia  tibi  subiici,  subiice  Wiltu  das  dir  all  ding  werden 
le  rationi.  vndergeworffenn ,    so  wurff  dich 

vnter  die  vernunflft  der  kunste. 
*  Ama  ralionem ,  ipsa  le  con-       Lieb  die  vernunfi'l,  so  wappnet^ 
tra  fortissimos  armabii*.  vnd  atercket  sy  dkfa  wider  die 

sterkesteo. 

Endlich  die  letzte  sentenz  atammt  wieder  aus  der  exordieo- 

sammlun^s  sie  ist  sowol  bei  Hirschfelder  als  im  Formulare  ver- 

slümnielt  und  wol  nachträglich  aogefUgt: 

Bone  ßdei  possessor  id  opere  exe-     Ein  besiezer  eins  guten  gelawbens 
quilur«  quod  ab  eo  spoote  iura-     erfolgt  das  mit  den  wercken. 
mento  sit  firmatttm. 

Die  so  hergestellte  lateinische  liste  weist  gegenüber  der 
deutschen  noch  immer  einige  lücken  auf.  dass  dieselben  teil- 
weise aus  einem  zufälligen  defect  unserer  vorlagen  zu  erklären 
sind,  macht  der  umstand  wahrscheinlich,  dass  wir  bei  dem  ver- 
such einer  rückübersetzung  der  aberzähligeo  deutschen  pbrasen 
ins  InteiJiiache  leicht  auf  anfaugsworte  treffen,  die  sich  der  ord-* 
nuDg  'secuudnm  alpbabetum'  treCflich  eiofQgen.  so  weist  das 
characteristische  bedaidit  in  der  letzten  phrase  vor  dem  Seneca- 
auhaog  bestimmt  auf  ein  lateinisches  veat&ur,  die  sentenz  steht 
also  ganz  richtig  am  sehKiss,  und  ebenso  Issst  sich  far  die 

'  druck:  accipit.      *  ofl'eiibar  las  der  übersetier:  deeet. 

'  80  zweite  fassung  und  Formulare;  hs.  von. 

*  fehlt  im  druck,  steht  aber  in  clm.  22404  bl.  214  unmittelbar  hinter 
dem  vorigen. 

*  80  zweite  fassuog  und  Formolare;  hs.:  warntt  [das  aach  'sehitst* 
bedeutet.  Sch.) 

*  so  las  offenbar  der  Abersetaer ;  die  bs.  hat  sinnlos  quam  forüttima 

«anabUur. 
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7  pbrase  ein  anfang  mit  emn,  fdr  die  11  ein  solober  mit  cbe,  fOt 
die  groliere  Iflcke  auf  8.  19  sugehftrigkeit  der  anfilnge  lum  bueb> 
Stäben  fermuten*.  swei  senlenien  aber  kann  ieh  anderwärts 
naebweiaen:  —  in  den  Translationen  des  Niclas  von  Wyle. 

Die  erste:  Es  ist  gewon,  das  in  swam,  widerwar (iyeti  dingen 
ain  gilt  gewissne  vnd  conciencz  recht  gethaner  ding  baide  werck 
vnd  wordt  vasst  ein  guter  trost  vnd  aufenthalt  ist,  stellt  wörtlich^ 
in  der  Verdeutschung  des  iroslbrietes  des  Poggio  an  Cosimo  de 
Uedici^.  die  zweite  ist  eine  merkwürdige  zusammenziehung  von 
zwei  alelien  aus  der  verdeutsehung  der  geschiebte  von  Sigi»- 
niiinda  und  Guiscardus.  Sigismunds  verteidigt  sich  vor  ihren 
Hter  Tanered,  daas  aie  den  unadelichen  Guiseardus  geliebt  habe, 
wer  ibr  das  vorwerfe,  der  folge  des  pObels  wabn.  Aber  dos 
wtf(d)  des  geeAoygent  md  dieer  diiigen  waren  emfmge  hetM^ 
weM,  aa  itt  gewütK  vnd  vnmeyfdiek  mu  v$n  «mtm  men^ 
tde»  oAien  vreprunge  gehept  knben,  vnd  dae  allein  die  Iti- 
gend  die  ist^  so  vns  gelych  geborn^  vnderschaidet ,  vnd 
die  lobsam  vnd  edel  machet  y  dero  tugend  ryche  werck  für 

ander  erschynent  vnd  übertreffent  v?id  also  so 

ist  der  warlich  edel  zeschetzen,  des  würkung  tugend- 
rych  werden  gesechen^.  daraus  hal  unsre  satnmlaog  die 
ittm  0  geauilie  pbrase:  tugendreich  wurekung  gewonnen. 

Diese  entlebnuug  ist  von  grofser  Wichtigkeit.  Niclas  von 
Wyle<  sieht  mit  Albrecbt  von  Eyb  und  Ueinrioh  SteinbOwel  an 
der  spilie  nnserar  bmnanistiscben  Obersetsnngslitteratur«  abei» 
er  ist  im  gegensatz  zu  diesen,  welehe  *sinn  aua  sinn'  flbertragent 
der  Tertrdar  der  wörtlichen  Übersetzung,  und  zwar  ein  be* 
wuster  Vertreter,  er  Übernimmt  aus  der  lateiniscben  satzbildung 
sogar  den  acousativus  cum  infioitivo  unddiepartieipialcoostructionen 

*  NoaeUuTi  non  tine  eiUpüi  fUtfc^lHr? 

*  ich  will  noch  bemerkeD,  dass  die  15  sentens  wahnckeinlicb  mit  iH 
JStoK,  Dicht  lex  ibi  begano.  (so  steht  sie  ab.  auch  in  clm.  4162  bl.  22). 
ebeiiBO  wird  dann  das  lateio  der  16  nait  ibi  begonnen  haben. 

*  im  einzelnen  atiinrot  die  fassung  des  Formulare  noch  genauer  als 
Hirschfelder  {beyde  der  wort  vnd  wercken),  doch  hat  Uirschfeidei  richtig 
waren  dingen,  gegen  sundern  dingen  des  Formulare. 

*  Translationen  ed.  Keller  lOü,  10—13. 
»  aao.  86,  19—24;  27-29. 

*  vgl.  Biehtold  Gesch.  d.  dtoeb.  littaatnr  i.  d.  Schweis  225  IT,  auch 
Bnidach  Die  dnianng  der  nenhochdentacheo  schrifuprache  3  ff. 
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im  obliquen  casus,  aus  deo  colores  rhetoricales  die  traiectio  und 
folgt  so  durchaus  dem  aussprach  seines  lehren  Gregor  Heim- 
burg, dos  er  t»  der  Islt'iiticileii  rethüridc  wtnig  IUmU  fknd  Mi 
mierung  vnd  koffliehkaü  UMitkt  giäitkn  ÜmMdg,  deut  nir  in  dm 
ffliscfte  OMdk  tiait  haben  md  xu  stemsi^  stfftißfter  tiU$dur  gididum 
als  wol  gdmuiU  wardsti  mddbl,  ah  im  dm  IoHhbK  es  seist  seine 
Translationeo  *aof  das  genaueste',  damit  seine  schüler,  die  er 
sich  in  Esslingea  in  schule  und  kanzlei  —  denn  auch  Wyle  hält 
neben  seinem  stadtschreiberamt  eine  schule  —  herangezogen  hat» 
die  *coIores  rhetoricales'  daran  lernen  und  vsz  disem  minem  ge- 
tatschten ding  sölich  costlich  schwer  vnd  wol  geziert  tatine  lemerU 
versteen  sich  dahnM  übent  vnd  daivon  waehimt  vnd  in  wol- 
geUrt  latinisch  manne  geratent. 

Also  ist  Hirschfelder  ein  solcher  schaler  Wyies,  der  die 
Translationen  im  sinne  seines  meisters  zur  *florierung'  der  rede 
verwendete?  allerdings  —  wenn  er  nicht  auch  seine  eiofdia, 
wie  so  vieles  andre  abgeschrieben  hat  diese  frage  können  wir 
vielleicht  durch  eine  heransiehung  der  grofsen  Olmer  Rhetorik 
und  des  Formulare  entscheiden. 

Die  Ulm  er  Rhetorik  —  das  ergibt  sich  aus  den  beispielen 
in  der  theorie  vom  exordium^  —  setzt  die  kenntnis  der  Samm- 
lung der  exordia  und  zwar  in  der  bei  Hirschfelder  überlieterteu 
form  voraus,  dass  diese  Sammlung  auch  schon  die  zwei  ein- 
schiebsei aus  NvWyle  enthielt,  ist  zunächst  durch  nichts  be- 
wiesen, es  wird  aber  sehr  wahrscheinlich,  wenn  wir  die  'con- 
clusiones  extra  materiam'  betrachten  und  hier  ebenfalls  eine  eut- 
iehnung  aus  Wyle  finden,  die  phrase:  vnd  bitt,  das  der  aU- 
nucktig  god  die  gnund  vnd  fHseh  mä  seH^aU  aUer  eem  vnd 
gntz  Uamg  fiittm  vnd  baoam  wöü  in  ainem  siand  vnd  wesm 
ewam  hodkgehjptm  gnaden  w>l  »imende  vnd  gefellig  ist  dem  de- 
dicationsschreiben  Wyles  an  die  pfalzgräfln  HedUhild  vor  der 
dritten  translation*  wörtlich  entnommen^  also  steht  bereits  die 
Ulmer  Rhetorik  unter  Wyles  einfluss,  und  es  scheint  für  Hirsch- 
felder widerum  nur  die  rolle  eines  abschreibers  übrig  zu  bleiben. 

'  TraoBl.  8. 10, 25  ff.  —  was  ich  in  meiner  arbeit  über  Heimburg  s.  104  ff 
von  dessen  verhiltnis  zu  NvWyie  gesagt  habe,  bedarf  teilweise  der  richtigstel- 
luag,  die  ich  anderswo  mit  beihringuag  oeueD  naterials  über  Wyle  geben  werde. 

*  8.  364,  24  ff,  vgl.  10,  12.  *  oben  s.  4ö. 

*  Transl.  s.  92,  21-24. 
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eil)  wenig  auders  aber  sieht  die  sacbe  aus,  weoD  wir  das  For- 
mulare daoebeD  betrachten. 

£s  hat  sich  bereits  gezeigt,  dass  die  rhetorischen  samiur 
luDgeD  Hirsch feiders,  wie  sie  in  cgm.  3607  vorliegen,  sich  nim 
ForoHihure  nicht  wie  eine  directe  quelle,  sondern  wie  eine  enie 
beaibeitung  znr  sweiten  ?erhaUen.  bei  der  synonymenliste  er> 
gab  sich,  dass  nnr  ein  kleines  stttck  dieser  ersten  bearbeitung 
wOrüich  herobergenommen  ist,  der  hauptstock  zeigte  zwar  das* 
selbe  anordnungsprincip ,  aber  im  einzelnen  zusetze  und  weg' 
tessnngen  in  menge,  dasselbe  gilt  von  den  'conclmioMS  extra 
materiam',  von  den  gröfseren  exordia,  von  der  zusammenstellnng 
der  'speciücierlen'  Urkunden,  von  der  defiuition  der  briefteile  und 
der  briefeigenschaften.  Hirschfelder  hat  also  weitergesammelt, 
ehe  sein  iiiauuscript  dem  drucker  des  Formulare  iu  die  hünde 
geriet,  besonders  ist  uun  auch  die  phrasensammlung  vermehrt 
—  und  zwar  durch  weitere  starke  benutznng  von  Wyies 
Translationen,  die  im  Formulare  zu  erkennen  ist.  was 
wir  oben^  bei  der  besprechung  des  Formulare  als  lateinisch- 
deutsche  phrasen  von  den  flbrigen  sonderten,  ISsst  sich  zum 
grOsten  teil  als  enrllebBung  aus  Wyles  Translationen  nachweisea. 
wie  diese  erfolgt  ist,  mag  eine  Zusammenstellung  der  grOslen 
zusammenbangenden  phrasengruppe  mit  Wyles  tezt  zeigen,  be- 
nutzt ist  die  schon  genannte  3  translation,  Enea  Silvios  brief 
an  Niclas  Warlemberger  'De  remedio  illiciti  amoris',  welchen 
Wyle  mi  jähre  1461  für  die  pfaizgraün  Mechthild  verdeutschte: 
W  y  1  e.  Formulare. 

91,  25  So  ich  mich  aber  tüu  25'',  9  So  ich  mich  aber  llioa 
erfareu,  wo  mit  ilwern  gnaden  erfordern  vel  erfaren,  wo  mit  icli 
vmb  sölich  gnad  zuchl  vud  eere  ewer  gnaden  vmb  solich  zucht 
an  mich  gelegt,  elfidier  massze  vnnd  ere  an  mfch  geleyi,  etlicher 
daockbar  sin  m5cbt.  so  ist  nStzit,  mafs  danckber  sein  mAchl,  so  ist 
das  ich  find  mir  verliehen  sin,  zil  nichisit,  dz  ich  find  mir  verliehen 
bezalung  des  aller  minsten  taib  sein  zft  bezalung  des  defs  aller 
dienende,  dann  allain  ininen  lutern  minsten  teyls  zft  dienende  dann 
vntiertenigeD  gfiten  willen  zu  flwem  allein  mein  laulern  vnterlenigen 
fürstlichen  gnaden.  willenn  z&  ewern  gnaden  gesialu 

92,  2ü  Dar  m  ich  mich  vnder- 

tenig  enpfilch  vod  bitt,  daz  got        25'',  15  Vnd  bit  das 

der  alniecbtig  die  gesund  vnd  got  der  almechlig  die  gesunt  vnd 
frflsdi  mit  seligkait  alter  eeren    friseh  mit  säiigkeyt  aller  eren  vnd 

*  s.  30  f. 

Z.  F.  D.  A.  XXXVl.  N.  F.  XXiV.  7 
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vnd  gites  langfristen  vnd  bewartn 

wöll,  in  ainein  stände  vnd  wesen 
iiweru  liochgelopieu  gnaden  wol 
ziniend  vnd  gcfellig. 

91,  5  Wo  ich  uil  furcht,  goe- 
digosle  frow,  iu  liebkoserye  ver- 
merckt  cewerden,  die  idi  aU  min 
tage  hab  geOochen  vnd  gehauet, 
80  muste  ich  für  war  nit  kJain 
lohen  üwer  fürtrefl'end  mensdi- 
lichkait  aller  gebürlicher  sitten 
vnd  iohwirdiger  lugend ,  die  ich 
bisher  oft  hah  hören  rümen  vnd 
yetz  selhs  gesechen  vnd  so  aigen- 
lich vernierckel  daz  ich  nu  nier 
des,  so  ich  vor  kumui  gewesen 
bin  ain  gdonber,  fiiro  hin  lin  wü 
ain  sQge  YsirQffer  und  verliüader. 
Vnd  nit  vnhillich,  gnedigottcite 
fro  w  . ,  . 

92,  15  Ob  aher  dicselh  ttwer 
^'nad  dehainisl  heduncken  wöll, 
ainch  dienste  niiner  arbail  vch  z& 
gefallen  ouch  kernen  mögen ,  so 
wil  ich  des  von  üch  vnderrichlel 
in  sölichen  diensten  gehorsam  fan- 
den werden,  gelydi  fwen  hof- 
gesinds  gehorsamsten  dienern  in 
allem  mir  vermugliehem»  nach 
liebstem  gefallen  f  wer  fürstlichen 
gnaden. 

92,  37  .  .  hah  ich  yetz  nechsl 

V 

vorn  latiu  zü  lülscli  gehrachl,  wie 
yeiz  ,  ,  .  Pius  babsl  der  ander  vor 
etlichen  jareu  ....  ainem  siuer 
Rillen  Tründen  riet,  ....  wie  er 
sich  des  jodis  der  herten  aigen- 
schaft der  liebe,  damit  er  he- 
lestiget  was,  möcht  ledigen  ynd 
dar  von  fryg  vnd  sicher  ent- 
rünnen. 


gftttes  fristen  vnd  bewaren  wMle 

yn  einem  stand  vnd  wesen  ewer 
hnchgehornen  goadeu  wol  zimeud 
vnd  geuellig. 

Frawen  lob. 
25^.  19  Vmb  das  ich  yu  dem 
laster  vnd  vndanefcberkeyt  sewer- 
den,  die  ich  alwegen  hah  geflohen 
vnd  gehasset  S  so  mAst  ich  swar 
nit  klein  loben  die  tbertreffend 
menscheyt  aller  gebtirlichen  sitten 
vnnd  lobwirdigen  tngend,  die  ich 
hils  her  (»fft  hah  hören  rönien  vnd 
iecz  selhs  gesehen  vnd  so  cvgenl- 
lich  vermerckt,  das  ich  nun  mere, 
so  ich  das  seihst  enpfunden  vnd 
erwegen  hab,  glaub,  fürohin  sein 
will  ein  zewg,  aulsriiffen  vnd  ver- 
künden vnd  nit  onhfllieh. 

25^  28  Ob  aber  die  selbig 
ewer  gnad  keinest  bedencken  wöll, 
eiuicher  dienst  minner  arheyl  auch 
z&geuallen  vnd  mögen ,  so  will 
des  von  euch  vuderrichtet  yn  so- 
licheu  dieuslen  gehorsam  fuoden 
werden  gleich  ewers  hoiTgesindes 
gehorsamer  diener. 


25^  32  Wie  er  sich  des  jochs 
der  hertin  ia  eygeoschafft  der  liehe 
do  mit  er  helestiget  was,  nH>cht 
ledig  vnd  do  von  frey  vnd  sicher 
ertrinnen. 


'  sn  dieser  indemog  vgl.  Wyle  92,  13 :  vmbe  daz  ich  j'n  dem  laster 
der  vndanekbarkait  {das  ich  all  min  tage  hab  gevindet)  von  iiwem 
gnaden  nit  wwd  vmrmsreket,  das  ist  auch  Formulare  bl.  27  z.  16— IS 
benutzt. 
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95»  16.  Du  hast  dich  der  to-  25^  35                 Vnd  be- 

rigen  naebte  beclagl»  wie  du  in  cbgt,  wie  du  yo  liebe  einer  bAl- 

liebe  ainer  bfllschaft  arbait  habest,  schallt  arbeyt  habest  vod  hier  ynn 

vnd  hier  inne  din  ingefürtes  ge-  dein  eingefürtes  gemflte  nicht  mö- 

bunden  gemüt  nit  mugesi  ledigen  jrest  ledigen  noch  enbinden  vnd 

noch  enpinden  ....  vnd  rediest  rattest  dir  selbs  leytsam  vnnd  die 

dir  sölichs  laid  sin  vnd  gern  wol-  liebe  wöUen  z&  ruck  schlagen  vnd 

len  die  liehe  zü  rugk  sclilachen,  dich  doch  nit  weysen  mög^  noch 

vnd  dich  doch  uil  wissen  weg  vnd  ujals  dar  durch  die  frey  vud  sich 

man  dadurch  du  firye,  md  söl-  lieb  entlediget  werden  möchtest 
lieber   liebe   entlediget  werden 
mochtest. 

95,  31  Ich  wirt  zft  willen  26,  1  Ich  wird  zewillen  deiner 
diner  begird  vnd  gib  dir  heilsam  begird  vnnd  gib  dir  heylsani  vnder- 
artznie,  wo  du  anders  die  en-  richlung,  wo  du  anders  die  ent- 
pfahen,  innemen  vnd  du  dich  dero  heben  vnd  dich  dero  recht  ge- 
recht gebrucben  wilt.  brauchen  wilt. 

In  ganz  derselben  weise  sind  dann  längere  stellen  aus  der 
schon  genannten  vierten  tranalation,  dem  trostbriefe  Poggios,  dem 
Formulare  einverleibt,  und  auch  die  vorrede  Wyles  cor  verdevl- 
achung  von  Sigiamunda  und  Guiecardua  bat  einige  stellen  bei- 
gesteuert', nehmen  wir  diea  alles  und  die  entlehnuogen  aus  den 
coodusionea  der  Ulmer  Rhetorik  (oben  a.  49^)  zusammen,  so  bleibt 
im  Formulare  nur  noch  ein  kleiner  rest  von  lateinisch-deutschen 
phrasen,  für  den  eine  quelle  fehlt,  und  auch  dieser  rest  zeigt  einen 
den  nachgewiesenen  entlebnungea  so  ähnlichen  character,  dass 
wir  wol  benuizung  andrer  Verdeutschungen  Wyles  annehmen 
dürfen,  die  in  die  Translationen  nicht  aufgenommeu  sind^.  dass 

^  Anton  Sorg  1483  bl.  xxix^  druckt  müg. 

*  es  ist  Focmulare  hl  23   z.  13—15  —  Wyle  103,  30—104»  1 

z.  29        =»     „      79,  17—18 
2.  30-32  =     „     IU3,  16—19 
z.  33       —     „    107,  20  [verderbt] 
23^  s.  1       .  «    »    70>  80^0,  1 

X.  2        «    „  103,  14 

X.  5        —     „  104,  12 

24  s.  1-4    »    „  109,  17-21 

t,  5— 8     »     „  105,  34—38 

a.  9-11  — i     „  105,  24—27' 

z.  12— lö  =     „  III,  31-36 

25»'  z.  7-8     =     „  104,  32-33 
'Sorg  druckt  statt  weyfs/ieit:  /ley/sheit,  beeinflusät  durch  die  dritte  phrase 
vorher. 

*  ich  Betxe  die  stdlen,  lor  wdche  sich  wol  noch  eine  quelle  finden 
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solche  forbaoden  sind,  wird  sieb  zeigen.  Wyle  selbst  eraibU, 

dass  er  für  seine  scbüler  Obersetzt  hat,  noch  ehe  ihn  die  gfiinst 
regierender  herreo  und  Iraueo  zu  seineu  grolseu  leistungen 
sporntet 

Hirschfeiders  sammluugen  in  cgm.  3607  bieten  weitere  be- 
weise des  Wyleschen  einflusses.  unter  den  salutationes  steht  die 
oben^  citierte  an  eine  *juückfrawe  Elisaweth',  frau  Mechlhiids 
dienerin  und  hofjuogfrau;  sie  führt  uns  direct  iD  den  kreis 
Wyles,  und  bei  den  eiordia  finden  wir  eine  —  ins  Formulare 
nicht  aufgenommene  —  phrase,  die  leicht  als  die  Umschreibung 
eines  stQckes  aus  derselben  vorrede  sur  dritten  tianslation  kennt- 
lich ist»  welche  far  das  Formulare  fast  ganz  ausgeschrieben 
wurde*. 

Konnte  nun  aber  nicht  dies  alles  schon  in  der  Ulmer  Rhe- 
torik gestanden  haben?   gewis  ist  das  mOghch,  und  gewichtig 

scheinen  dafür  die  schweren  Verderbnisse  zu  sprechen,  welche 
gerade  die  stellen  Wyles  erfahren  haben,  dass  der  drucker  des 
Formulare  sie  nicht  mehr  veislaud,  ist  sicher^,  aber  auch  Hirsch- 
felder  scheint  es  nicht  viel  besser  gegangen  zu  sein,  sonst  wären 
so  merkwürdige  zusammenziehuugen,  wie  in  dem  exordium  tu- 
gmtreich  tovrckung  doch  unmöglich. 

Die  frage,  wieviel  in  Hirschfeiders  ^brauchlicbem  kleinem 
tractat'  seine  eigene  arbeit  sei,  bleibt  also  zunächst  noch  un- 
gelöst, sicher  ist  nur  —  und  das  ist  ja  ungleich  wichtiger  — , 
dass  Wyles  werke  schon  auf  die  Ulmer  rhetorik  und  noch  mehr 
auf  das  Formulare  einfluss  geübt  haben. 

lassen  wird,  hierher:  bl.  18  z.  1  —  6;  19''  z.  36;  22>>  z.  11;  23  z.  16-18;  z. 
19  (vgl.  22  z.  3  V.  u.);  z.  27;  23»»  z.  3—4;  25  z.  5—7;  25''  z.  1—4;  26 
z.  27-31  [dedicaüonsepistei!];  z.  32  bis  bl.  26>>  z.  6;  27  z.  12-18  [vgl. 
oben  98*]. 

*  Translationen  9,  13  ff. 
s  a.  39. 

*  bl.  58^:  Die  guthait  toUeher  suekt  vnä  eren  vom  ewem  gmutdim 
mift  aignw  Utgmt  naehtt  an  mieh  gelanngit)i,  üt  «o  grw,  du  ieh 
niehU  in  (noek)  an  mir  ainiehertay  wereken  finden  Aon  eau  gtpurUehw 

danckperkail  solicher  guthait  genug  sein,  aber  als  verr  mein  vntterian^m' 
wil  czu  diser  di{n^en  beczalung  raichen  mag,  denselbigen  sol  etor  genad 
in  mir  also  haben,  was  die  furo  a?i  mich  p;epurlichs  vnd  mir  verw.uglich 
begertt,  das  ich  das  pillich  sol  vnd  wil  voiliriiigim,  gleich  ewem  beiteUten 
dienern  vnd  belojiten  knecht  vnd  gehorsam  aigen  mensch, 

*  vgl.  den  anhang  über  die  Straftburger  ausgäbe. 
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Man  wird  hier  leicht  auf  eine  neue  vermukUDg  ^fohrt  wer- 
den, wir  wissen  aus  Wyles  eigenen  flufterungen,  dasa  er  selbst 
sieb  mit  rhetorischen  arbeiten  beschSftigte.  in  der  an  Georg 
von  Absberg  gerichteten  vorrede  vom  &  april  1478,  welche  die 
gesammelten  translationen  dniMtet,  enablt  er,  dass  er  die  *eo»> 
lores  rethoricales'  des  Cicero  vor  etlichen  jähren  zam  teil  Qbei^ 
seUl  habe,  einige  baten  iliu,  das  zu  vollenden,  andere  rieten 
ihm  ab,  damit  nicht  jeder  'vngelerte  grobe  laye'  dieser  kunst 
kundig  würde,  er  gibt  die  entscheidung  seines  gOnners  urteil 
anbeim.  too  du  ouch  daz  rietest ,  so  wurd  jch  die  exempel  aller 
farwen  vnd  colom  aina  tails  wysen  vnd  laiten  vf  diu  mchfolgen- 
den  translaciones^.  und  in  dem  schlusstractat ,  der  ja  selbst  eine 
kleine  rhetorische  abhandlung  an  Wyles  schUler  darstellt  er 
ist  vom  18  februar  1478  datiert  — bekräftigt  Wyle  seinen  ent^ 
schlusa,  die  ^colores'  xu  verdeutschen  und  dass  er  dar  mu  nur 
etwas  mUMÜdu  vnd  guUs  da$  notariiu  antreffend,  9et%en  wUmd 
ofliw  üseen  trudm  vnd  eegeen*. 

Weder  von  den  colores  noch  von  der  notariatsscbrift  ist 
bisher  etwas  bekannt  geworden,  möglich  aber,  dass  uns  das 
Formulare  etwas  davon  aufbehalten  hat. 

Soviel  ist  freilich  ohne  weiteres  klar,  dass  Wyle  unter  den 
*colores  rhetoricales'  nicht  eine  phrasensammlung  in  der  art  des 
Formulare,  sondern  eine  Übersetzung  der  betreffenden  partie  aus 
dem  Auetor  ad  Herennium  versteht 3.  auch  ist  ersichtlich,  dass 
die  auszöge  aus  den  Translationen  im  Formulare  nicht  nach  den 
rhet4Nrisehen  gesichtspuncten  dieses  autors  gemacht  sind,  gröbere 
eicerpte  ans  ein  und  derselben  schrill  stehn  eng  beisammen, 
Wyle  ist  einfach  stilmuster,  das  nachgeahmt,  oder  besser  ab- 
geschrieben werden  solL  immerhin  mag  dies  spflterer  Unord- 
nung zur  last  fiillen. 

Aber  wir  sind  in  der  läge,  die  ganze  frage  aus  dem  gebiet 
der  Vermutungen  herauszuföhren,  denn  die  *colores  rheto- 
ricales' des  Wyle  sind  uns  erhalten,  sie  sind  sogar  ge- 
druckt —  freilich  an  einer  stelle,  wo  man  sie  nicht  sucht  — 
in  der  zuerst  1528  zu  Tübingen  erschienenen  Rhetorik  des 
Alexander  Hugen  von  Calw,  viljerigen  Stattschreiber  xu 

'    •  TnndatioQea  10,  U— 13. 
»  364,  15—17. 
'  vgl.  oben  s.  90. 
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muMfem  Basdt  auch  zu  Pfortzheim  in  der  Marggranuckaß  Badm 
mmd  Sil  Caho  im  FMentkitmb  WirtmbergK 

AUo  widerum  ein  stadUchreiber,  ein  College  uad,  das«  wir 
es  gleich  biozuflBgen,  ein  geistesgeDosse  Hueben  nnd  Hiracb- 
felders.  er  hat  seine  arbeit  mit  einem  volltönenden  titel  begabt: 
MRethorica  ^nd  Pormnlare  ....  beynach  alle  Schreiberey  be- 
treffend I  dergleich  nie  getruckt  |  oder  gesehen  ist,  aufs  anndern 
bfichern  |  vuud  sein  selbs  geübten  erfarung  |  versamell.*  docli 
sind  die  'audei  n  bücher'  wenigstens  für  den  ersten  theoretischen 
teil  die  hauptsacbe  gewesen,  in  einer  uachgescbichte  des  For- 
mulare niilsle  man  Hugen  seinen  platz  hinter  dem  Freiburger 
Stadtbuch dnicker  Friedrich  Riedrer  anweisen,  dessen  ^Spiegel  der 
wahren  Rhetorik'-  er  hauptstfcblich  benutzt  hat.  Daneben  aber 
hat,  wie  wir  sehen  werden,  auch  das  Formulare  und  die  arbeit 
Heinrich  Gesslers^  vielfach  helfen  mOssen.  im  einseinen  wird 
keine  dieser  qaellen  genannt,  ja,  der  antor  hat  sich  offenbar 
bemüht,  die  spuren  der  benutzung  ein  wenig  zu  verwischen. 
80  ist  es  denn  auch  mit  Niclas  von  Wyles  colores  gegangen, 
sie  sind  auf  hl.  nvn^  bis  xxu**  ganz  unvermittelt  in  ein  aus 
Biedrer  entlehntes  stOck  eingeschoben,  nach  der  Oberschrifl 
Colores  Rhetoricales  folgt  eine  widmnngsepistel :  Dem  hochgelerten 
fürnemen  man,  herrn  Georgen  Ehinger,  beider  Rechtn  lerer  j  mei- 
nem lieben  herrn  vnd  Schwager  J  embettt  ich  N.  von  N.  der  zeit 
Stattschreiber  zu  N.  vil  heils.  Du  bittest  hochgelerter  mann  mich 
eins  dings  /  das  znschwer  ist  meinen  achseln  j  vnnd  hoher  kunst 
md  vemmfft  bedörffie  /  auch  meer  ruw  vtmd  m^isse  /  dann  leider 
mir  vm  gott  /  oder  ampts  halb  verWim  stffe  /  das  ist  j  das  jicA 
vM  MnaeüUeh  iringm  /  die  farlm  tmä  zürUehheÜ  der  kumt 
hoßdu  gedidiis  /  die  man  zu  latein  ntmui  Colores  Reiherieale9  / 
van  Märte  TulUe  Cieerene  geeetst  /  und  auff  dersdhen  färben  / 

*■  erwähnungen  des  buclies  bei  JMüller  392'*  und  bei  Slobbe  Rechts- 
qaellen  ii  161,  der  die  abhandlung  über  die  colores  Hugen  selbst  zuweist, 
doch  führte  mich  g(  rade  seine  bemerkung  auf  den  richtigen  Zusammenhang, 
dass  Hugen,  nicht  Hug  oder  Huge  richtige  namensform  ist,  zeigen  viele 
ukoDden  des  werkes  zb.  bl.  lxxxtui^.  —  nach  Stalin  Wirtemb.  gesch. 
m  177  siegelt  Hngeo  1482  min  6  als  stadtscbteiber  voo  Calw,  1487  als 
solcher  von  Pfonhciin  Hlisebaacr  arknoden. 

>  vgl.  Stintriog  Gesch.  der  popoL  Utt.  s.  327^33;  JHttUer  s.  363. 

'  die  ganze  theoretische  einleilang  Qessleis  ist  stückweise  abgeschriebea ; 
Qber  Gessler  vgl.  Stintsuig  aao. 
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yegklich  besonder  legen  j  ein  Missine  /  darinne  die  selben  färb  / 
sum  minsten  einest  gesetzt  werd,  schon  dieser  eingangssatz  zeigt 
das  cbaracteristische  gepräge  von  Wyles  stil.  doch  gibt  es  fQr 
Mioe  autorscbaft  auch  einen  directen  beweis:  der  aogeredete 
doctor  Georg  EhiDger  ist  ein  bekaoDter  spross  der  Ulmer  pa- 
triderfaniUie  dieses  nameos,  er  hatte  1445  promoviert  und  starb 
bereits  1479,  war  also  ein  teitgenosse  und  nach  eigenem 
Zeugnis  Wyles  auch  ein  verwanter  unseres  Esslinger  Stadt- 
Schreibers^,  bliebe  noch  irgend  ein  tweifel,  so  warde  Ihn  ein 
blick  in  den  text  der  colores  zerstreuen,  denn  hier  hat  Wyle  in 
der  tat  am  anfang  die  colores  *aui  die  Translationen  geleitet', 
indem  er  aus  seiner  Verdeutschung  von  I*oggios  gespräch:  *oh 
aim  alten  maue  geburlich  syg  jm  ain  elichs  wyb  zenemen'  selir 
geschickt  einen  briefwechsel  mit  einem  Ulmer  hürger  gemacht  hat. 

Ich  behalte  mir  vor,  an  einem  andern  orte  dies  interessante 
kleine  Stück  im  zusammenhange  mit  der  gesamten  latigkeit 
Wyles  ausführlicher  zu  besprechen;  hier  soll  nur  das  fOr  die 
Untersuchung  notwendige  gesagt  werden. 

Die  Verdeutschung  ist  fragment,  nur  die  ersten  6  colores 
sind  bebandelt,  offenbar  war  dies  der  anfiing,  den  Wyle  1478 
mit  Zustimmung  Jorgs  von  Absberg  vollenden  wollte,  auch  hört 
vom  dritten  color  an  die  besiefaung  auf  die  Translationen  auf, 
als  beispiele  sind  briefe  von  Wyle  selbst,  ein  stück  aus  seiner 
kauzlei  und  eine  ebenlalls  von  ihm  herrührende  'schimpfliche* 
exciamatio  verwendet,  doch  sieht  man  bei  den  ersten  beiden 
stücken  deutlich  die  niethode.  hier  sind  in  der  tat,  wie  im 
Formulare  einzelne  stücke  aus  ein  und  derselben  trauslatiuu  ver- 
bunden, auch  im  text  ein  wenig  geändert,  um  den  *color'  hin- 
einzubringen^, nur  dass  hier  die  band  des  meisters  ein  ver* 
sUlndliches  und  anziehendes  ganzes  schuf,  wtthrend  im  Formulare 
ein  stümperhafter  schaler  das  einzelne  sinnlos  zusammenrückte 
und  die  beziehung  zum  System  ginzlich  verwischte. 

Betrachten  wir  nun  Hugens  Rhetorik  als  ganzes  etwas  ge- 
nauer, so  finden  wir  gleich  am  anfang  —  nach  einer  aus  Gessler 
abgeschriebenen  Standetabelle  —  definitionen  der  5  briefteile» 

*  *>ffini0'  neoDt  ihn  Wyle  in  einem  brief  ao  Petras  Mlthirt  too  1477 
bei  Vecsemneyer  De  scholl  latint  Ulnisna  16.  Bhiogers  dstlerle  doctorrede 
in  dm.  364  bl.  197.  vgl.  aneb  Fabfi  Traetatut  de  dvittte  Ulmeosi  85. 

*  vgl.  Tnnslationeo  135,  24;  136,  9  mit  Eugen  bl.  xvm^. 
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und  der  '6artiker:  ^congruitas.  couiuoctio,  consii  uctio  etc.\  die 
ofTeubar  benutzuug  des  Formulare  oder  Oirsclifelders  zeigen,  im 
eiuzelneu  stimmen  sie  mehr  zur  fassuog  des  Formulare  als  zu 
llirschfelder,  aber  gleich  bioler  der  Utzten  der  6  arlikeldefini- 
tioDeo  steht  ein  verräterischer  satz:  Nach  solcher  Coppierun'g 
$0U  AM»  suchen  beider  teil  stand  vnd  grad  j  wie  hieuor  zu  an- 
famg  ttai  I  mU  im  gebürUehm  tnmtm  iß$  tdmibmdm  /  imd 
du  I  dmn  guAribm  wrt  /  damit  j^^tittib  dm  and&m  inil  gt^ 
bürenden  ffemmm  vmtm  muage,  dm  ial  das  *coDcipere  mente' 
der  Ulner  rbetorik  mil  dem  beieicluieodeD  kuntlaasdrack  *€0- 
pieren' (obeo  8.44),  was  weder  in  das  Pomuilare  noch  in  Getslers 
Qder  Riedrers  bearbeiiungen  überge^'an*(eo  ist. 

Zu  demselben  ergebnis  lührl  eine  ijutrachUiug  dei  auf  bl.  iii'* 
abgedruckte u  'Manigerley  Exordia  vnd  Beueuoleutia'.  schou  der 
titel  ist  eine  mischuug  aus  den  aufschriften  Mirschlelders  und  des 
Formularef  und  auch  die  fassungen  stimmen  meist  zum  Formu- 
lare, so  steht  gleich  in  der  zweiten  plirase  Die  bewernuß  einer 
waren  liebe  wir  dt  aufsgereckt,  wo  Uirschfelder  ricblig  aufsgepraU 
bat.  aber  die  phrase  am  anfaog  von  Hugeos  sammluog:  Sg  itt 
gemoiUHA  vnd  biUwh  j  das  em  yeder  m  Mäun  on^efMieii  M- 
dmfftm  I  hilf  md  firüiu$dutfp  du^  an  ort  vnd  enden  j  da  et 
vor  wäre  frünieehagt  empfunden  /  vnd  dannen  jme  in  nSten  äfft 
trau  enttproeun  /  vnd  häf  nie  versagt  ist  /  Mmmb  ete,  sucht 
man  im  Formulare  vergebeos.  sie  steht  bei  Hirschfelder  ab 
iweites  stUek  seioer  exordia,  und  das  hier%mb,  das  Hu  gen  am 
Schlüsse  hat,  zeigt,  dass  derselbe  auch  die  bei  UirscliTelder  dar- 
aui  folgende  phrase  iu  seinem  texte  noch  las. 

Hugeu  benutzt  also  die  ülmer  Rhetorik  mit  der  Sammlung 
der  exordia,  wie  es  Hirscbfelder  tut,  er  foJgl  aber  ia  eiiueluem 
der  lassuug  des  gedruckten  Formulare^. 

Mit  Hirscbfelder  aber  zeigt  Uugeu  dud  noch  eine  reihe 

*  einen  weueien  beweis,  dass  Hugen  nicht  aus  dem  Formulare  geschöpft 
haben  kann,  bieten  die  'vorreden  einer  vereinnng'  bl.  cxxix^  f.  sie  entsprechen 
des  oben  s.  83  a.  40  besprocbenen  alltkco  des  Fbrmolafe,  dock  hat  er 
Id  sciM»  sweittn  stdck  dit  grobe  IQcke  tbcMO  wie  Hifaebfeldcr  riektig 
antgefflUt.  für  §wat  Iwoffe  retefuimtde  tmmder  rauberey  ii»t  er:  tekwir' 
loser  ratefeimde  /  swuter  raubereg,  das  Formolaro:  sehssir  Ümff  in  dem 
rticA  sind  mit  rauberey.  im  \\  stOck  «  nr  3  des  Formulare  lial  flngea: 
dadurch  got  mamgfaUigkUok  vtmeraeki  wd  vnbMdigt  bleibt  vgi 
oben  a.  41'. 
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weilerer  Übereinstimmungen,  nicht  wenige  der  phrasen,  die 
Hirschfelder  in  seinem  'brauchiicheD  kleinen  tractat'  gesammelt 
bat,  kehren  hier  wOrUicb  —  teilweise  io  gröfserem  und  offenbar 
ursprfiDgUcbem  zusammeDbange^  —  wieder,  die  Boehrzahl  dieser 
abereiostimmungen  —  und  das  ist  die  hauptsache  —  findet  sich 
in  einem  bestimmt  abgegrensten  teil  von  Hägens  rhetorik,  in 
dem  eine  reibe  andrer  stOeke  sich  direct  oder  indirect  als  Wylea 
eigentum  erweisen  lassen'. 

>  damit  wird  ^  ao  «od  für  fleh  «owahfidiaiBikba  aonabiM  toagc« 
Bchlogseo,  das«  HIncbfeldera  Bammlungen,  wie  sie  io  «gm.  3607  vorliegeo, 
direete  qaelle  Hngeos  sein  kftonteo. 

*  iodem  icli  mir  aueb  bierin  fflr  den  leisten  pnoct  niheres  eingeho 
vorbehalte,  stelle  ieh  für  jetzt  nor  die'entlehnnngen  Hägens  nach  der  folge 
der  blattzahlen  zusammen,  es  ist:  Hagen  bl.  i  Geasler  bl.  i;  — n 
2.  9  =  Formulare  bl.  al— a2;  z.  10—12  nach  Hirschfelder  bl.  5;  ii^  z.  8 
'exordium' =  Hirschfelder  bl.  61;  z.  IT)  'petiiio'  =  Hirschfelder  bl.  6<}  [vgl, 
unter  bl.  xxxvii>];  iii*'  z.  3  AT  'salutationes  welllich  und  geistlich"  =  For- 
molare bl.  3^;  z.  35  exordia  Hirschfelder  und  Formulare  s.  o.;  v  z.  26 
'condotlofMB  der  geisIlidieA' »  Foimolare    ond  3;  a.  10  Gessler 

m—vmi  [bl.  K'wamemnng*  ist  eiaiehob  ans  Biedrer  Lxzxvn^  die  elatelbuig: 
^TCfbofgnei^  ood  *vnaerboFgencr  gniis'  ans  flirsebfelder];  ^tnfiiiKg  der 
cpittela'  —  xx^  firei  nach  Riedrers  disposition ;  zx>>  'waroemung'  gekürzt  aas 
Biederer  lxxvi,  ebenso  'von  vi!  eei  worten*;  xxi  -=  Gessler  ii'' ;  'vbersehrifil 
romischem  kaiser'  bis  xxv*»  dor//  mit  geringen  änderungen  aus  Biedrer  lxxviii 
— Lxxxi*»,  Lxxxv — Lxxxvii*»;  XXV*'  z.  11 — ti  V.  u.  Selbständig?  xxv**  'von 
regeln  aller  episteln'  —  xxvii  =  Biedrer  i.xxxviii—xcvi  mit  weglassung  der 
beispiele  und  umordnung;  xxvn^'— xxx»*^  Wyles  Colores  rhetoricales;  xxxu — 
XXXV  'fürderuDg  an  ein  gerichi'  aus  Biedrer  xct'* — c,  eingeschoben  8  UP» 
koadea  xzzm— xzxtT ;  zxxvi  *filrdernns  in  knrtser  meionng'  W  yles  achnle 
▼gl  *de  accuMttoo'  mit  Htischfelder  66  ood  Formulare  19^  s.  22  [dasa 
mvi^],  *li9rdemnB  eint  erbs  halb'  »  HIrsehfelder  66^;  xsxfjf*  'ftlrdenivs, 
ymh  ellieb  anligen'  «  Birschfelder  bL  61  (weniger],  'exordiura'  »  bl. 
8.  0.;  xxxvn<>  'bettelbriefT  bis  xxxviii  zu  vrkund  «•  Geesler  bl.  lxxiv>>;  xl 
*?on  klagbrieffen'  —  xui^  'datum'  aus  Riedrer  lxxxix — xciv'',  beispiele  zur 
oben  xxv^  gebrachten  theorie.  —  folgt  der  von  Wyle  beeinflusst«  teil  bis 
XLvii,  darin  widerhol ung  aus  den  colores:  bl.  xlv  und  XLvn;  bl.  xlvi**  ist 
die  Widmung  der  3  trauslation ;  aus  Uirschfelder:  bl.  xLUt^  'glückwünschung 
XU  einem  newen  ampt'  bl.  62  [weniger];  'als  man  eim  fürsten  schreibt 
M  bl.  62;  xum  <entscbiildigung'  bl.  [salutatio];  xuvi»  'daoeksagung' 
bl.  61  [weniger];  xlv^  'als  sieb  einer  gegen  sefnem  herrn  embeot*  bl.  62 
[synonymiseb  erweitert];  xtvi  *vndcrthenige  erbietoog'  bl.  [a.  oben 
8.  lOO^J;  *gietlich  straffong'  «bl.  61;  'de  eodem'  [acblnassaU]  ■»bl.64;  xlvi1> 
'bit  etwas  zutbun'  »  bl.  61''  [geändert].  —  bl.  xlvhi  'Von  supplicatioaen*. 
die  ersten  vier  stucke  aus  Gessler  bl.  lxxi  ff;  bl.  l  'supplication  von  einer 
atatt  .  .  .'   widerbolQng  aua  Wyles  colores  oben  bl.  xxixb,  steht  auch  bei 
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Doch  werden  wir  auch  in  belrelT  iler  compilierenden  tfltigkeit 
Hugeos  noch  eine  einschräukung  zu  macbeo  babeo.    eio  lands- 
mann  Wyles,  Johann  Helias  Meichsner  von  Esslingen, 
schrieb  im  jabre  1537  ein  *Handbftcbieio  grondllicbs  berichte 
recht  vnod  wolscbrybeaa'S  das  zumeist  wegen  seiner  grammati- 
sehen  regeln  von  interesse  ist,  aber  auch  rhetorisches  enthält  und 
ebenfalls  in  der  nachgeschichto  des  Formulare  seinen  platz  zu 
finden  hstte.  das  buch  erlebte  mehrere  auflagen  und  wurde  nach 
Heicbsners  tode  1562  in  Verbindung  mit  einem  andern  umfSing» 
reichen  juristischen  formelwerk  von  ihm  durch  seinen  söhn  Se- 
bastian neu  herausgegeben-,    in  der  vorrede  berichlel  dieser 
anziehend  Uber  den  bunten  lebenslauf  seines  vaters^,  der  seit 
1487  sich  in  aller  herren  kanzleien  umgetrieben  hatte,  und  er- 
zählt auch,  weshalb  er  dies  werk  habe  drucken  lassen,  nämlich: 
aiuff  vüer  /  vnd  sonderlich  setner  Suhsh'tuten  ßeissig  anhalten 
(deren  ich*  vil  im  FirstenUntmb  Wirteitiberg  oder  ander ftm  in 
Wtm  I  auch  m  hohm  Sn^em  teym)  vnd  vmb  deftwegin  dx 
awh  g$dadit§r^  AUxonder  Hang  ei'n  fieUHgtr  Sekniber  /  sii 
Herrn  Alb  verstorben  /  erbeten  bey  Uiben  /  jne  Jt^Uam  Heiüm 
vuhmuUn  vwb  ecpi  Coneept  suverfauen  /  oder  jm  xHa^ien  go^ 
betten  /  weldu  er  mtdumUn  eeinem  Fortmüar      f'nwrierefi  eüh 
nü^t  ges^emet.   auf  das  juristische  formelbucb  kann  sich  diese 
bemerkung  kaum  beziehen,  da  Hugen  hier  grOsltMittils  selbst- 
gesammelte Urkunden  aus  Basel  oder  Pforzheim    bringt  und 
Meichsner  nichts  theoretisches  hat.   im  rhetorischen  teil  Hugens 
ist  aber  das  meiste,  wie  bemerkt,  würlliche  enllehnung  aus  Gessler 
und  Riedrer,  während  Meichsner,  wo  er  etwa  denselben  quellen 
folgt,  sieb  ihnen  zumeist  selbständig  gegenOber  stellt^  bleiben 

Hirschfelder  bl.  55;  'supplication  als  ein  fraw  ....  bittet'  von  Wyle? 
hl.  Liii  beginnt  der  juristische  leii,  darin  bl.  Lm^  widerholung  von  bl.  xliv**; 
Gxxix'' f  'vorred  einer  vereinung'      Hirschfelder,  s.  oben  s.  104*. 

*  bibliographie  und  sonstige  oolizeu  bei  JMüller  393.    ich  benutze  die 
ausgäbe  Tübingen  1541. 

*  ich  beoQtie  die  «usgabe  Fnnkfort  I56d. 

*  daraus  lassen  sich  Höllen  notisen  wesentlich  erg&Qzen. 

*  es  ist  wol:  itst  an  lesen. 

*  er  ist  schon  bl.  A  3  in  äner  fflr  die  gescbichte  der  ihetoriken  nicht 
unwichtigen  snbihlnng  der  Torgiager  Melehsners  genannt. 

*  B.  bl.  xvn^  'Von  zweyerley  vnderschied  der  Berwdrier*,  wo  Riedrer 
ebenso  wie  bei  Hngen  bl.  xx'>  quelle  ist.    bemerkenswert  ist  auch,  dsss 
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die  entlehDUDgen  aus  Wyle  und  Uirscbfelder,  und  hier  lässt  sich 
iD  der  tat  bei  Meicbsner  eigeoe  kenntab  derselben  queite  wabr- 
scheiolich  maeben.  bei  den  exordia,  die  im  'Handbttcblein*  auf 
bl.  zxa^  gc^geben  werden,  stebt  neben  andern  bekannten  atacken 
eines,  das  sieb  weder  bei  Hugen,  nocb  im  Formulare,  wol  aber 
sebr  abnlich  bei  Hirscbfelder  findet^,  auf  eine  grOfsere  Samm- 
lung solcher  pbraseo  verzichtet  Meicbsner,  indem  er  bemerkt: 
Solicher  vnd  derglychen  Exordia  fint  ein  yeder  in  Tito  Linio  vil  / 
die  auch  zum  teil  in  der  allen  Fryhurgschen  vnd  andern  teutschen 
Rhetoricen  gantz  lieblich  beschriben  werden,  der  aulor  der  *Fry- 
burgischen  Rhetorik'  ist  Riedrer,  dem  sich  Meichsner  verwaut 
t'ülüeD  mochte,  da  auch  er  versuchte,  den  allen  teig  mit  neuem 
geiste  zu  durchdringen,  so  bringt  er  denn  auch  unter  den 
musterbriefen ,  welche  den  grOsten  teil  des  buchs  füllen,  nur 
einen,  der  sieb  bereits  bei  Hirscbfelder  und  Hugen  findet,  wort- 
lieb,  es  ist  die  'Dancksagung  einer  scbenckin'  auf  bl.  Lxxxm'. 
dagegen  ist  das  kurz  davor  stebnde  stock:  'Scbenkin  in  ein  Bad' 
offenbar  der  vorrede  Wyles  zu  seiner  zwölften  translation  nach* 
gebildet^,  wie  denn  auch  die  *andere  dancksagung'  bl.  lxxxiih  (um 
ein  hemd)  sich  sowol  durch  ein  soust  fehlendes  'M.  von  der 

Meicbraer  bl.  ixn^  wie  HogeD  seehs  fünuuu  $iäckhin  .  .  .sm  rtekiem 
fdkivy^M  wol  dienlich  /  nämlich  repeüUo  etc.  auftihlt  gegeo  neun  des 
PMmulare,  doch  weicht  er  in  der  erläuterung  bedeutend  ab. 

'  Meichsner:  Wtewol  mir  Hirschfelder,  ffie  wol  czwi- 
i^wer  angesicht  vnd  person  vn-  sehen  vns  vnd  dir  kain  bekantnufs 
bekant  j  so  ist  doch  iiwer  erlicher  weder  handU  noch  wandels  biß' 
nam  i  Jind  gut  lob  dermasseji  v/'s-  her  gewesenn  ist,  auch  kain  vnnscr 
gepreit  /  vnd  bey  menigklichem  be-  gnad  vnd  guthaid  dir  ye  betoitsen 
r&iM  (  dat  ich  gHärstig  worden  /  biUieh  »achetf  das  wir  düth  vmb 
weh  in  meinam  anUgwn  vmhgüntt^  dUnste  ankomm  «otfen,  «o  üt  doch 
rat  vnd  hilft  anoMekm.  da»  lob  dabur  tugonif  daruon  tms 

offt  ge$aiU  üt,  fo  gro»,  da»  wir 
dieh   vn»  sunst   vnnbekanten  in 
vnnsern  nottnrfften  für  ander  vn» 
bekannten gethoryi  ankern  vnd  bitten» 
ähnlich  verhält  »ich  das  letzte  der  exordieo  Hirschfelders  [ebenfalls  bl.  64, 
auf  das  obige  folgend]  zu  Meichsner  bl.  xciii*>  'Antwurt  in  beklagunge' ;  vgl. 
noch  bi.  \L\i^  z.  10  ff  mit  der  oben  s.  96  f  aus  der  Ulmer  Rhetorik  mitge- 
teiltCB  phrase. 

'  vgl.  Bogen  bl.  xuv^. 

*  ebenw  das  oDinittelbar  vorbergebnde  wiewol  mir  bui  vnd  froud 
wer  der  vorrede  »ir  17  traoalation. 
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Uülerschrifl,  als  aucli  durch  den  stil  als  Wylesches  eigentum 
kennzeichnet,  damit  sind  aber  die  nachweisbaren  entlehnungen 
so  ziemlich  erschöpft',  und  es  wird  sich  schwer  entscbeidea 
lassen,  ob  die  so  viel  bedeutendereo  samniluugeQ  üngens  gänz- 
lich der  Vermittlung  Meichsners  lu  verdanken  sind,  oder  ob  beide 
aus  derselben  quelle  schöpften. 

Dagegen  ist  nun  der  cbaracter  von  Hirscbfeiders  ^klei- 
nem traclat'  vOUig  klar,  was  er  aus  diesem  den  schfllem  in  den 
herbergen  vortrug,  war  keine  selbstgewaidisene  Weisheit,  das 
alles  hatte  er  —  vielleicht  erst  frisch  —  aus  einer  kansleischule 
mitgebracht,  in  der  Wyle  als  höchstes  muster  des  stils  galt,  in 
der  man  Jessen  Trauslaliouen  und  briefe  nach  den  regeln  der 
colores  rhetoricales  behandelte,  in  der  man  endUch  die  Rhetorik 
des  meisters  Friedrich  nach  den  gesetzeo  des  neuen  Stils  ausi* 
gestaltete-. 

Dass  diese  kanzlei  schule  die  Ulm  er  war,  lässt  sich  we- 
nigstens sehr  wahrscheinlich  machen,  stadtschreiberamt  und 
schule  in  Esslingen  verwaltete  Wyle  bis  1469,  dann  kam  er  als 
würtembergischer  kansler  nach  Stuttgart,  so  weit  wir  aus  seinem 
eigenen  äorserungen  schliefeen  können,  flillt  seine  rhetorische 
tatigkeit  grOstenteils  in  die  Esslinger  seit  da  ist  nicht  anzu- 
nehmen, dass  Aleiander  Hugen  oder  lieichsner  noch  directe 
scholer  Wyles  waren,  und  auch  bei  Hirschfelder  scheint  dies 
wegen  der  schon  betonten  crassen  misverstflndoisse  ausgeschlossen, 
mit  der  Ulmer  schule  und  kanzlei  aber  verbanden  Wyle  die 
engsten  beziehungen.  nicht  nur  die  colores  rhetoricales,  sondern 
auch  die  kleine  rhetorische  abhandlung  am  Schlüsse  der  Trans- 
lationen ist  einem  Ulmer  gewidmet:  Hans  Harscher,  den  wir  um 
1480  als  ^bucbführer'  daselbst  finden^,  er  war  zu  Esslingen  ein 

*  es  ist  noch  zu  vergleichen  bl.  xcv  'ein  gfite  ffifderoDg'  mit  Hägen 
xxxvi'»,  ebenso  bl.  xcix  'fürderun^  mit  Verwandlung  der  casuum' mit  Hug^en 
XXXVI  [über  die  entlehnungen  s.  o.];  bl.  cvi*»  'ein  schrifil  etwas  trutzlich' 
mit  Hugen  bl.  i.mi ;  bl.  xci**  'ein  ander  beklagung'  mit  Form.  i*». 

*  tiir  diesen  puncl  ist  es  auch  nicht  bedeutungslos,  dass  in  Leschers 
ßhettfrik  sowol,  wie  schon  betont,  die  Iheorie  der  benivolentia,  elso  auch  am 
aofiDg  die  regeln,  welche  briefteile  notwendig  seien  —  beides  eifioMMgen. 
zun  lateio  melBter  Friedrichs  [t.  o.  s.  80^  —  wörtlieh  mit  der  Ulmer  Rhetorik 
atinmeo. 

'  als  solcher  ist  er  verzeichnet  bei  Jäger  Ulms  verfassungs  ,  bürger- 
liches  und  commercieUes  leben  im  mitteialter  693;  vgl.  Strauch  Pfalxgrafia 
Mechthild  47» 
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«lOBger*  Wyles  gewesea.  ein  ungedruckter  brief  Wyles  zeigl, 
ifoss  er  seine  -EseUnger  sehule  überhaupt  als  vorslufe  der  Ulmer 
stadlacbttle  ansah,  und  diese  schule  genoss  damak  den  mf  einer 
der  besten  im  sadKohen  Deutschland,  dn  *Ulmer  scholer'  dOnkte 
sich  einem  graduierten  wol  gleich^,  in  einem  lu  beginn  des 
16  jhs.  verfiissten  memorial,  das  die  grOnde  des  damals  beginnen- 
-den  niedergangs  der  schule  aufzeigt,  beirst  es:  Vor  »äm  6y 
menschen  gedencken,  sint  hie  gewesen  by  ii^  fremder  schriber,  die 
deti  tisch  oder  cost  by  erbern  lUten.  denen  sy  kind  jn  die  schul  ge- 
fürt, haben  gehabt,  daby  hat  ain  schulmaister  mögen  haben  noch 
11^  das  was  iiii^  gewachsner  oder  grosser  schriber.  gedenck  ewer 
fUrsichtige  wissheit  toieuil  mochten  kind  vnd  jünget^  daby  gesin'^. 
das  sind  die  'deutschen  Schreiber',  die  nicht  selten  lebrer  und 
Schüler  zugleich  waren ^  und  die  entweder  im  practischen  dienst 
■der  kaoxlei  oder  im  rhetorischen  cursus  der  lateinischen  schule 
sich  die  iDr  ihren  beruf  notwendigen  kenntnisse  aneigneten^. 
Imr  konnte  fingen  nicht  nur  die  colores  rhetoricales  Wyles, 
sondern  auch  die  rhetorik  finden,  die  ich  nun  nicht  mehr  allein 
nach  dem  urspruagsort  der  handschrift  als  ^  Ulmer  zu  beieichnen 
brauche,  und  aus  denselben  Sammlungen,  die  ihm  vorlagen,  hatte 
schon  Hirschfelder  —  woi  auch  als  'Uimer  schüler'  —  sein  rheto- 
risches wissen  gewonnen^.  — 

Wir  kehren  noch  einmal  zu  den  exordia  zurück,  als  directe 
und  wörtliche  Übersetzungen  aus  dem  lateinischen  scheinen  sie 
einen  besonders  interessanten  beleg  der  Heimburg-Wyleschen 
theorie  zu  bieten,  doch  reichen,  wie  mir  scheint,  die  sprach- 
lichen gründe  nicht  aus,  die  Übersetzung  Wyle  selbst  zasn- 
schreiheo*,  wol  aber  werden  wir  sie  als  product  seiner  schale 

*  die  Zeugnisse  bei  Jäger  587  fil 

*  Veesenmeyer  1.  c.  19. 

*  vgl.  JMüller  319  ff. 

*  dass  in  der  Ulmer  schule  damals  auch  schon  humanistisches  leben 
hersciite,  werde  ich  anderswo  nachweisen,  für  unsere  zwecke  ist  die  in- 
hsltsaogabe  ans  euer  Basler  handschrift  bei  Haenel  Catalogi  libroruni  manu 
tcriptoniD  536  Dicht  nowichtig:  CamwH  de  Mm^  Uxhu  nmi  grawUmi, 
pum.  prtmtneimit  M,  Comdut  Btmardus  de  Gundelth»im  rtetor  Wmm- 
rii  a,  1429;  Tgl.  obeo  s.  71*. 

^  ich  erinaere  noch  diran,  dm  io  den  *SyooDyma'  und  *Exoidia' 
Hirschfeiders  speciell  Ulm  genannt  ist  [oben  s.  39'  und  82*]. 

*  vgL  fOr  die  kriterien  Markgnf  VJL  4,  355  tt. 
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ansprechen  dürfen,  zumal  wenn  wir  einige  andre  rhetoriken  zum 
vergleich  heranziehen,  die  zugleich  den  stutengang  in  der  ent- 
wickluog  der  deutscbea  rbetorik  bis  zu  der  vollständigen  ver- 
deutflcbuDg  der  tbeorie,  wie  sie  meisler  Friedrieb  vertritt,  an- 
deuten können. 

Auf  der  ersten  stufe  stehn  sich  muster  und  rhetorische  an- 
weisung  fitst  ohne  Verbindung  gegenflber,  der  lehrer,  der  hier 
noch  mehr  juristische  als  rhetorische  zwecke  verfolgt,  erfindet 
keine  beispiele,  sondern  entnimmt  sie  dem  Vorrat  der  kanzlei. 
hier  haben  die  autoritates  noch  keine  stellet  dann  rücken  sich 
theorie  und  praxis  näher,  der  deutsche  brief  wird  zu  dem  la- 
teinischen gestellt,  zunächst  empßndet  man  nuch  den  gegen- 
satz,  eine  rhetorik  von  1440 — 50''  gibt  bemerkenswerte  regeln 
über  den  unterschied  beider  und  befolgt  dieselben  in  ihren  bei- 
spieleu.  auch  hier  entstammen  die  spärlichen  deutschen  hei- 
spiele  offenbar  dem  practischen  leben,  und  es  seheint  kein  luftll, 
dass  die  rhetorik  den  'sehen-  und  schimpfbriefen',  wie  Riedrer 
sagen  würde,  noch  gar  nichts  deutsches  gegenOberstellt.  wenig 
spater  aber  finden  wir  in  «ner  ostdeutschen  brieftammlung  di- 
recte  Obersetzungen  der  lateinischen  musterstfleke,  und  hier  bat 
denn  auch  jeder  brief  sein  exordium^.  man  könnte  sie  sam- 
meln, und  würde  dann  eine  der  unsrigen  recht  ähnliche  reihe 
bekommen,  sogar  für  die  Übertragung  des  lateinischen  acc.  c. 
inf.  finden  sich  ein  paar  beispiele.  dennoch  sieht  man  gerade 
hier  recht  deutlich,  wie  sich  der  Übersetzer  je  länger  je  mehr 
von  seinem  vorbilde  losringt,  die  synonymischen  erweiterungen 
und  die  sclavische  nachabmung  der  lateinischen  passivconstruction 
an  stelle  des  deutschen  'man'  —  für  die  exordia  des  Formulare 

*  s.  die  Rhetorik  nnd  fornielsammlang  In  cgm.  655  bl.  444—480  (Ndid- 
IlDgen  1427)  erwähnt  bei  JMüUer  361***. 

*  in  clm.  4162,  oflenbar  In  sotammenhaog  mit  der  oben  s.  72^  snb  e 
dtierlea  Tybinasrhelorik. 

*  au  dm.  7615  ediert  von  Schum  i.  d.  Neuen  mitth.  a.  d.  gebiet  MbL- 
antiqnar.  forschungen  14,  99—134.  vollständiger  und  (eilweise  geändert  in 
chn.  14654  [vgl.  Kockinger  Formelbücher  76"*].  die  beziehungen  auf  Er- 
furt erweisen  sicli  dadurch  als  schreiberzusätze.  —  ich  erwähne  noch  eine 
fragmentarische  deutsche  rhetorik  in  clin.  11799  bl.  1—7,  die  sich  auf 
meister  Tybinus  beruft  und  ebenfalls  ein  paar  exordia  in  vollständigen 
niMterbrIefeo  bietet. 
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zumeist  characleristisch>  —  sind  ihm  überhaupt  unbekannt,  auch 
hier  ist  also  die  lateinische  rhetorik  noch  nicht  die  'zeigerin 
alles  rechten',  es  scheint,  dass  sie  es  wOrklicb  erst  durch  Wyle 
geworden  ist. 

ImmeriuD  bat  Wyle  den  neuen  Stil  nicht  geschaffen,  son- 
dern nar  in  ein  System  gebracht,  denn  der  kansleibrauch  wan- 
delte schon  seit  beginn  des  15  jhs.  auf  den  bahnen  der  ^florierten 
rede'S,   «ber  gerade  das  System  Wyles  hat  sich  ins  Formulare 

und  zu  den  späteren  nur  io  sehr  trauriger  gestalt  hertlbergerettet, 
und  vieles  widerspricht  geradezu  seineu  absiebten,  wenn  er  in 
der  epistel  an  Hans  Harscher  als  hauptregel  der  rhetorik  die  des 
Quintilian  aufstellt,  daz  die  oratz  allwegen  vfstig^  und  deshalb 
emptiehlt,  in  die  liiulatur  (jehürlicher  dem  testen  vnd  strengen 
dmne  dem  ttrengm  vnd  vestm  vnd  gebürlicher  dm  vesten 
vnd  edeln  danne  dem  edeln  vnd  vntm  zu  setxeo,  und  hinter 
dutrükehtig  nicht  noch  hodigebrnm  aniufUgenS  so  hat  das  For- 
mulare von  all  dem  gerade  das  gegenteil  getane  und  ahnlich 
sind  auch  die  synonyme  ihrem  eigentlichen  iwecke  entfremdet 
worden,  sie  soUen  abwechslung  in  der  rede  schaffen  —  noch 
das  Formulare  spricht  das  deutlich  aus*  —  und  sie  eneugen 
den  schwulst.  ?on  diesem  misbrauch  ist  freilich  schon  Wyle 
gelbst  durchaus  nicht  frei,  die  von  ihm  so  lebhaft  empfundene 
armut  des  deutschen  gegenüber  dem  latein^  verleitet  iliu  zur 
bäufung  des  ausdrucks  so  dass  seine  ilbersetzungen  meist  ein 
gutes  stück  länger  sind  wie  die  vorläge,  die  meisten  characte- 
ristica  des  späteren  kaozleistils ^  sind  schon  in  den  Translationen 
anzutreffen:  die  bis  zur  unverstflndlicbkeit  kunstvollen  perioden» 
die  neignng  zur  litotes,  zum  gebrauch  des  *nicbt  nur  —  soo- 
dem  auch',  die  Vorliebe  für  die  ^hUpschen  worte'  demnach^  dU' 

*  8.  Markgraf  1.  c  und  die  bei  Möller  256^^  dtierte  regel  aus  Berohard 
Pcffgers  grammatik. 

>  vgl.  Steinhäuser)  Gesch.  d.  deutsch,  briefes  i  61.  87  ü\  wo  die  eut- 
wicklung  vortreillich  geschildert  ist. 
»  Translat.  354,  31. 

*  ebeoda  369,  24  uod  356,  20. 

*  Fornnlare  bl.  4^  ff.  ebenso  die  Himer  Rhetorik  beim  'verborgeoeo 
gralU'. 

*  bl.  a2  regel  der  mntatio. 

'  Translat.  8,  12. 

*  aofgeiablt  bei  Sleiobausen  1 121  ff. 
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halben,  angesechen^^  und  schon  seine  nächsten  nacbfolger,  wie 
Himbfelder,  die  Dur  Docb  die  eiozeloe  phrase  vor  sich  haben, 
abertreiben  das  völlig. 

Nickis  von  Wyle  hatte  die  absieht,  den  colores  rhetoircalee 
noch  elwas  *DiHzlichs  md  gAtes  das  notariate  antreffend'  hiniu- 
KofBgen.  doch  sdieint  ihm  das  ebenso  wie  die  ▼ollendang  der 
colores  Hn  der  fildem'  stecken  geblieben  tu  sein,  wenigstens 
betont  ein  1534  zu  Frankfurt  gedrucktes  Notariatbuch*,  dass 
trotz  den  vielen  deutschen  rhetoriken  bisher  nirgendwo  Ober  das 
nolarial  in  deutscher  spräche  gehandelt  worden  sei.  dass  Wyle 
vseitien  Vorsatz  nicht  ausführte^  ist  zu  hedaueru,  wir  erfahren  so 
nicht,  ob  er  auch  die  gruiidsälze  des  römischen  rechts,  wie  die  der 
lateinischen  Stilistik  auf  deutsche  dinge  angewant  hat^.  den  ge- 
danfcenaber,  das  juristische  wider  mit  dem  rhetorischen  zu  ver- 
einigen —  in  der  eotwickluDg  der  rhetorik  ein  rttckschritt^  — 
hat  das  Formulare  in  seiner  theoretischen  einleitung  verwurklicht. 

Der  hier  an  den  rhetorischen  eingang  anschliefsende  kleine 
traotat,  dessen  inhalt  schon  oben  gestreift  wurde,  bietet  nun  aber 
keine  systematische  erOrterung  einer  juristischen  materie,  son- 
dern nur  ausgewählte  examenflragen,  und  zwar  znnSchst  ans 
4tm  gebiete  der  forderungen  und  'ansprachen',  vom  eigent- 
lichen rechtsgange  ist  bezeichnender  weise  fast  gar  nicht  die 
rede,  sondern  nur  von  den  formalien  der  rechtserbietung  und 
den  *auszilgen'  des  geguers,  in  denen  die  zeit  bereits  eine  höchst 
siunreiclie  Vielseitigkeit  bewies,  und  —  vor  allern  —  vom  gerichts- 
stand  und  der  gerichtscompctenz,  die  für  einen  Stadtschreiber  in 
der  tat  gegenständ  grOster  aufnierksanikeit  sein  niuste.  die  hier- 
bei entwickeUen  rechtsgrundsätze  sind  nun  durchaus  deutsch- 
rschtlicher  natur,  und  auch  die  forroeln  der  alten  gericfatsspracfae 
sind  beibehalten^  —  das  ist  in  so  fern  bemerkenswert,  als  schon 

*  Transhit  352,  25. 

■  *Notariatbocb  was  einem  Notaiiea  odder  Schreiber .  . .  sobetracbten 
.  .  sei';  vgl.  Stobbe  RechtsqneUen  nl61  f,  der  aacb  bereits  die  starke  be- 
ontsnog  Rügens  aomerkt. 

*  dafür  käme  die  nhersetzung  des  Arbor  consanguinitatis  des  Johannes 
Andreae  (Augsburg,  Bämler  1474)  in  belracht,  welche  ich  anderswo  als 
Wyies  eigentuin  nachweisen  werde. 

*  s.  Rockinger  Fornielböcher  102. 

*  *B$  wUmt  gemeyne  reehtf  toer  sS  dem  andern  zespreehen  hob, 
dtr  $ol  im  nadkfkm  fkr  «athm  riehUr'.  ''Fnßg  verkünnt  da$  tmreehf,  *wer 
»ein  »aeh  durch  recht  hondeU,  der       nit  vnrechi. 
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die  nächsten  bearbeiter  des  Formolaref  Gessler  uod  Riedrcr  noter 
dem  einflusse  des  firamden  rechtes  slelin'.  den  weg  sar  quelle 
scheint  der  aator  selbst  tn  weisen,  er  erörtert  den  unterschied 
swisehen  bedingtem  und  unbedingtem  recht»  dh»,  wenn  ich  den 
anscheinend  verderbten  text  recht  fersteh^,  swisehen  processua- 
lischem  klageanspmch  und  Mwilligem  compromittieren  auf  ein 
Schiedsgericht,  rot  dem  letzteren  soll  der  beklagte  den  vorteil 
geniefsen,  in  ermangelung  von  btiei  und  siege!  sein  recht  mit 
dem  eide  dartun  zu  können,  dann  fragt  der  lehren  Ich  beger  das 
du  mir  sagest,  wie  das  recht  gen  Schwaben  komen  sey  vnd  wem 
es  angebürlich  sey.  Antwurt:  Das  will  ich  euch  sagen.  Die 
Schwaben  habends  gar  vor  vil  iaren  vmb  das  rSmisch  reich  hert- 
tikUch  verdienet  mit  irer  endlicheyt  vnd  grotttf  frümmk^  vnnd 
im  biAu  vü  vtnb  die  vnd  ander  tr  frtiheyt  vergomn  vnd  tsf 
das  M  reckt  von  rimuehmm  üreytsm  vnnd  künigen  von  eynmn 
an  dm  andam  jfs  sstVftsr  beaitigtt  w&rdm  vnnd  gMrt  an  n/nm 
ye^dkken  fnunmen  freyen  Schwaben, 

Von  dem  Vorrecht  der  Schwaben  weifs  allerdings  der 
Schwabenspiegel  allerlei  zu  sagen,  aber  eine  der  obigen  ent- 
sprechende bestimmung  hat  er  nicht,  die  stelle,  welche  dem 
autor  offenbar  im  sinne  liegt^,  spricht  nur  von  einem  Vorrecht 
in  betreff  der  Verjährung,  und  auch  sonst  wird  man  für  die  sen- 
tenziosen  autsteil ungen  des  tractats  wenig  belege  io  dem  alten 
rechtsbuch  finden. 

Dazu  kommt  nun,  dass  auch  diese  einleitung  des  Formulare 
in  einer  bandschrift  vorliegt»  welche  gerade  die  stelle  vom  Scbwa- 
benrechtA  nicht  enthllt.  es  ist  derselbe  dm.  4740»  der  die 
spätere  niederschrift  der  rhetorik  meister  Friedrichs  bietet,  an 
diese  schliefst  sidi  nach  einigen  kunen  notizen  auf  hl.  145  die 
hier  in  betracht  kommende  aufteichnung  an.  vom  text  des 
Formulare  weicht  dieselbe  schon  in  der  rhetorischen  einleitung 
nnd  noch  mehr  in  der  juristischen  erOrterung  ab.  der  brief  an  den 
kaiser  —  im  Formulare  eine  schuldforderung  (oben  s.  27)  —  ist  hier 
mit  dem  ganzen  schluss  der  rhetorischen  crörterung  weggefallen 
und  erst  vor  dem  discurs  Uber  die  stände  in  viel  allgemeinerer 

<  8.  Stintzing  323  ff. 

'  8.  auch  den  text  in  clm.  4749,  vgl.  unlen  s.  114. 

'  Landrecbt  ed.  Lafsberg  cap.  32.  die  bevorzuguog  der  Urkunde  vor 
don  eide  ist  fibcrhaapt  dem  lUeKo  geriehttverfabreD  fircnd,  Uut  sieh  sber 
io  einigen  ■tadtiiehsn  ttatnten  erkennen,  s.  Jiger  Uhns  verfatinogtleben  291***. 

Z.  F.  D.  A.  XXXm  N.  F.  XXV.  8 
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{orm  als  jniister  gegeben;  dagegen  isl  schon  der  aofang  des 
joriiiiscbeo  teils  durch  eiae  ausfuhrung  Uber  die  arlen  der  *un- 
ftttiMi44MU(ek'  ervtilert.  es  felili  dann  wider  der  tpeciallaU, 
4m8  eia  sttdtbirger  emai  dj«iittaiaBD,  obwol  er  angebdriger 
iemiShm  laadtf  let«  vwr  fircmte  gcriebl  liebt  iläe  abaohrili 
Mtit  daflllr  gioi  allgmeio  vttd  Bur  die  ?«flMrg«lMMk  erOrteniBg 
MMfiMireiMl,  wie  «ioer,  f or  frendes  gericbl  gefordert,  dem  ikhler 
seine  wei^urang  luNid  lau  seile,  definiert  dtnn,  was  redlidier 
wd  iiMPsdlieber  krieg  sei,  und  gewimt  dtmit  eine«  passenden 
llbergaag  zu  der  frage,  wie  «uglimpt  zu  gliinpf  gebracht  werden 
k^inne.  den  unterschied  des  bedingten  und  unbedingten  rechts 
aber  setzt  sie  nicht  in  das  heweismittel,  sondern  nur  io  die  ao- 
erkeunung  des  recbtsanspruchs  seitens  des  beklagten. 

Neben  diesen  abweichungen  in  der  disposilion  finden  sich 
Win  zaUreiclie  Jdeioere  textüaderungen ,  die  zum  teil  verbesse- 
CHBgen  sind^,  san  M  «ucli  den  se&tenziosen  cbaeacter  des 
textes  noch  zu  verstärken  snehen.  besonders  bemerkenswert  ist 
aber,  dass  der  antor«  wie  er  den  passus  von  recht  der  Setawaben 
fermissen  lüsst,  dalttr  mebr&ch  den  speeiell  bainschen  temi- 
M»  aoftrann  ond  geridU  bietet. 

Das  alles  künnln  nun  recht  wel  ein  spiterer  baieriscber 
Schreiber,  den  bemüs  m  druck  des  Fofnniare  vorlag,  so  ge- 
ttndert  haben  —  sbfMSungszeit  und  character  der  bandscfarift 
widersprechen  dem  nichl^  — ,  aber  der  schreiher  müste  dann 
sehr  treu  in  der  art  seiner  vorläge  und  zudem  besser  und  syste- 
matischer als  diese  gearbeitet  haben^.  er  hätte  dann  auch  das 
titulaturbuch,  welches  wie  im  Formulare  angeschlossen  ist,  in 
ttbereiustimmung  mit  der  theoretischen  erOrlerung  über  die  stunde 
gebracht  —  wenn  nicht  eben  diese  Übereinstimmung  das  ur- 
sprQngliche,  die  cecht  uosyslenstiscbe  liste  des  Fonnuiare  aber 

>  vgl.  ebta  e.  Vi^  and  unten  s.  121. 

3  das  nächste  von  derselben  band  faseknehene  stAck,  ein  Tractatus 
de  flewliotomia,  trägt  bl.  184*»  den  venncrk:  edttus  et  compilatus  et  de  la- 
tino  ad  theotxnicinn  iranslatus  anno  domini  M^CCCi^ LXXXXf'^^.  spätere 
einträgt'  auf  zuerst  leer  gelassenen  blättern  geben  dann  Jahreszahlen  des 
16  jhs.  für  den  bairischen  charucter  der  absrhriften  ist  die  aufnähme  der 
Arles  memorativae  des  Johannes  Harllieb  und  des  uiagister  Nicoiaus  Itali- 
ens 'plebanns  ccdcsbe  sti.  indoci  opidl  LandlihntfatiB'  beweis. 

*  «n  iiast  die  abacbiift  aaeb  hd  den  tntwtrlen  des  sehilcw  die  in 
einem  «UBce  raeht  onpasseadea  cioieitnngiphranen :  'feA  wM  tmk  4n  gm 
nach  meütntm  «mwIiii  wütmm  ku*am\       wHl  ith  nttk  $tgm*  ete.  fort. 
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das  spatere  ist  dafür  spriebt  manches,  aber  auch  an  gegen- 
grOnden  feMt  es  nicbt 

Ob  nun  aber  aucb  die  sebwibische  oder  die  bairisebe  form 
der  ntedersehrift  die  erste  ist,  immerbin  muss  der  Verfasser,  wie 

die  rhetorische  einleituog  zeigt,  die  Ulmer  Rhetorik  gekannt  haben, 
suchen  wir  ihn  also  in  einer  bairischen  Stadt,  so  treffen  widerum 
die  geforderten  eigenschafien  am  besten  auf  ü irschfelder  zu. 

Dennoch  kann  Hirscbfelder  aus  stilistischen  gründen  nicht 
wol  der  Verfasser  sein,  aus  cgm.  3607  wird  man  freilich  nicht 
viel  ttber  seinen  eigenen  stii  schliefsen  können»  etwas  mehr  schon 
ans  seiner  Ars  memorativa,  die  uns  in  cgm.  4413  vorliegt, 
sie  ist  allerdings  aneb  nicbt  mebr  als  ein  abklatsch  der  xahl- 
reichen  lateinischen  und  deutseben  werke  dieser  art,  welche 
man,  wie  Riedrers  beispiel  seigt«  nach  antikem  Torbild  auch  mit 
der  rhetorik  selbst  yerband^  und  unterscheidet  sich  Ton  diesen 
nur  durch  die  sjstemlosigkeit  und  confusion  des  autors,  wahrend 
anderseits  zahlreiche  federzeicbnungen  von  der  handfertigkeit 
Hirschfelders  eiuen  bessern  begriff  geben,  aber  das  werkchen 
zeigtauch  genau  den  mit  halbverstandenen  fremdworteu  gemischten, 
synonymisch  aufgeschweliten  und  gespreizten  stil  des  cgm.  3607, 
der  also  Hirschfelder  zur  manier  geworden  zu  sein  scheint,  auch 
hier  ist  von  dem  'Fundament'  die  rede  und  auch  hier  geht  eine  an- 
kOodigUDg  voraus,  die  durchaus  an  den  herbergsaoscblag  erinnert^: 

Ein  kwister  tractat  dtr  edln  tmd  hoehgeiaj^en  kimst  der  ge- 
duAlnus  mtff  da»  aUerkurexaü  gefundini  vmd  guaext^  durch  den 
flMH  on  aÜ  fpMgttus,  on  eomersfi,  Mi  termini,  o»  pilcf iir,  «m  oflSs 
tmnd  fantatey^  muh  on  affterübung  (I),  nmdar  dmtk  eimn 
suffftiün,  bekenndm  vmtd  ent  newgefundm  vnd  uar  nümer  g9- 
kmim  modum  Ai  dre^  stund  gewis  md  kunstHth  alUr  vnnd 
yedlt'd^  saeh  uor  fursten,  herren^  retten  vnnd  gerichten  ein  achzig^ 
newnzig  oder  hundert  artickel,  dargeyeu  vnnd  vff  yeden  ariickel 
sein  besonder  anlwurt  ob  die  geben  wurd,  zu  seizeUf  zu  mercken 

*  eine  kleine  sanmlimg  solcher  Aites  steht  in  dem  dm.  4749,  anIber 
den  oben  genaooten  noch  solche  eines  mag.  Heinrich  und  eines  mag.  Ernst, 
die  erstere  In  ihrer  dreiteiligen  disposition  gut  za  Hirschfelder  stimmend. 

*  bezeichnend  ist  auch  eine  stelle  auf  bl.  149*':  rnd  nach  der  [sc. 
lefron<)»>  dt  r  hl.  Katharina,  welche  als  he'\sp\e\  Mgi]  mogstu  furoan  all  ander 
his((j7'iinn,  rechtbucher,  stalbucher,  cronicken,  santbrieff,  hantuesten,  ^e- 
richt&handl  vnd  ander  etc.  yedweders  nach  innkalt  teiner  malerim  selben 
vnnd  lodern. 
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md  zu  bthalteH,  die  uor  vnd  nach,  hinder  sidi  vnnd  für  sich,  on 
immg  vnd  anttosu  gmeftner  xal  vnd  vnuergtiwUicher  ord- 
mmg  furbringm  mmd  ens^lm  wiogenK 

f>aa  bestrebeo,  gelehrt  und  aofenUliidlieb  zu  schreiben, 
welcbes  hier  deoUicb  ber?ortritt,  Ulsst  ucb  io  der  juristiMheo 
eioleitang  des  Formulare,  wie  mir  sebeiiit,  so  wenig  naehweiseD, 
dass  auch  bei  ihr  for  Hiracbfelder  nicht  viel  mehr  als  eine  fluider» 
Heb  ändernde  redactionststigkeit  übrig  bleiben  durfte. 

Ob  er  nun  würklich  der  letzte  redactor  war,  der  die  ganze 
Sammlung  in  die  presse  gab,  das  liefse  sich  erst  durch  genauere 
daten  aus  seinem  leben  entscheiden,  die  Ars  memoraliva  gewahrt 
uns  ein  solches,  leider  aber  kein  entscheidendes,  die  handschrilt 
ist  Fragment  und  stammt,  wie  die  toliierung  zeigt,  aus  einem 
sammelbaude  des  bekannten  Hartmann  Sch edel,  der  von  1470 
bis  1477  stadtpbysicus  in  I^Ordlingen  war^.  auf  bl.  1S0^~183 
bat  Hirschfelder  zudem  ein  Verzeichnis  der  Nordlinger  bQrger 
nach  ihren  bSuaern  eingetragen^  darunter  auch  'doclor  Schedel'. 
zwischen  1470  und  1477  muss  sich  also  Hirschfelder  wider  in 
seiner  yaterstadt  aufgehalten  und  wol  auch  persönliche  beziebungen 
zu  Schedel  gehabt  haben,  dass  er  auch  noch  verwante  dort  be- 
safs,  zeigt  ein  andrer  eintrag  der  liste,  der  einen  'Hirssuelder 
ratberr*  nennt  in  Nordlingen  konnte  Hirschfelder  recht  wol 
jene  masse  Otlingischer  Urkunden  erlangen,  die  den  gruodstock 
des  urkundenbuchs  im  Formulare  bilden,  doch  muss  es  nach  dem, 
was  üben^  über  die  letzten  eintrage  in  cgm.  3607  gesagt  wurde, 
zweifelhaft  bleiben,  ob  Hirschfelder  in  Nördlingen  blieb,  in  den 
freihch  dürftigen  gedruckten  uacbrichten  über  schule  und  kanzlei 
daselbst^  tiiule  ich  seinen  nameo  nicht,  eintrage  in  den  Steuer- 
büchern des  Nordlinger  archivs,  deren  mitteilung  ich  der  freuod- 
lichkeit  des  herro  rectors  prof.  Chr.Mayer  daselbst  verdanke,  zeigen 

*  Hirschfelders  name  steht  auf  bl.  166:  Explicil  art  memorandi  MUb- 
tilissima  et  collac  io  nata  per  niM  Bernliardum  J/irszuelder,  doch  ge> 
hört  das  folejende  vapilutum  de  numero  quottiario  noch  dazu. 

'  s.  Waüeiibach  Korsrhgn.  z.  dtsch.  gesch.  Ii,  372  und  genaueres  in 
clm.  533,  Scliedels  hauskalender. 

*  aofserdem  eotbalt  der  codex  Doch  einen  Uraclatulus  de  cartheladio 
ymaginatlue  et  rigmatice  poaiuis',  eben&lls  von  Hirscbfeldcn  band. 

4  8.  49  it 

*  für  die  kanslei  vgl.  Stiotxing  •.412,  für  die  schule  Beyachtag  Veraoch 
einer  schulgescb.  d.  reichsstadt  Nördlingen  1193,  von  dem  mir  aber  nur 
das  erste  stück  zuging  lieh  ist. 
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ihD  voD  1473^1478  io  ▼erschiedenen  wobnangeD  mil  dem  tilel 
^meiiler'^.  er  scbeint  also  doch  noch  die  magisteritttrde  erlangt 
zn  haben  (7)  und  nach  1478  wider  verzogen  an  aein. 

Sicher  bleibt,  dasa  er  der  yennittler  Wyleachen  einfloaaes  auf 
die  erate  gedruckte  deutsche  rhetorik  geworden  ist.  er  hat  da- 
mit eine  zukunftsreiche  richtung  zuerst,  aber  recht  schwächlich 
erfasst.  sammelte  er  auch  den  urkundlichen  teil,  so  hat  er  hier 
die  bedürlnisse  des  *florierlen  slils'  völlig  aufser  acht  gelassen  — 
freilich  war  es  damals  auch  noch  nicht  so  leicht,  aus  wUrk- 
lichen  kanzleiproducteu  passende  muster  dafür  zu  gewinnen,  diese 
ungenügende  art  der  ausführung  muste  zu  Verbesserungen  reizen, 
und  wunderbar  ist  nur,  dass  diese  erst  zehn  jähre  darauf  kamen, 
die  werke  Gesslers  und  Riedrers  haben  dann  das  Formulare  so 
ziemlich  verdrflngt^,  nicht  aber  den  Wyleschen  einfluss.  wie  dieser 
sich  besonders  auch  hei  Riedrer,  der  bedeutendsten  Persönlichkeit 
in  der  reihe  der  spätem  rhetorischen  lehrmeister,  kund  tut,  daa 
soll  an  anderm  orte  genauer  gezeigt  werden. 

ANHANG. 

DIE  STRASSBURGER  AUSGABE  DES  FORMULARE. 

Das  Formulare  bezeugt  auch  dadurch  seine  Zugehörigkeit 
zur  populären  litleraiur,  dass  seine  druckorte  Augsburg  und  Strafs- 
bürg  sind,  es  stellt  sich  damit  zu  den  drucken  der  deutschen 
Volksbücher  und  prosaromane,  zu  dem  büchleio  'von  Ordnung  zu 
reden*,  zum  Kbigspiegel  und  zu  Tenglers  Laienspiegel,  wie  hei  diesem 
ist  auch  beim  Formulare  der  Strafshurger  der  nachdruck.  von  den 
beiden  dort  im  jähre  1483  erschienenen  ausgaben  liegt  mir  nur  die 
des  Johann  PrQfs  in  einem  exemplar  der  Münchner  universitfttshiblio- 
thek  vor;  sie  wird,  hoffe  ich,  genügen,  den  Sachverhalt  klarzustellen. 

Wir  betrachten  zunächst  den  dritten,  urkundlichen  teil,  der- 
selbe unterscheidet  sich  von  der  ausgäbe  s.  1.  et  a. 

1)  durcl»  weglassung  von  namen.  gleich  die  ersten  urkun> 
den  geben  einige  beispiele  dafür:  so  fehlt  in  dem  absagebrief  der 
Stadl  Augsburg  an  Ludwig  den  reichen  (hl.  l)  der  name  des 
gegners,  in  dem  dazugehörigen  des  Wilhelm  von  Rechberg  dessen 
Unterschrift^,   offenbar  woUle  der  redactor  ebenso  wie  die  Augs- 

*  der  io  der  Ars  memorativa  genannte  ratsherr  wird  der  Hans  Hirwh- 
felder  seia,  der  zu  1423—1450  in  den  Steuerbüchern  Torkommt. 

*  s.  Schröder  Jac.  Scliöpper  32*. 

*  vgl.  noch  bl.  xLiv^;  L^;  LVI**;  lxi''  usw.  (die  fobieruug  des  drucks 
Ist  hinfig  fehlerbafl.) 
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burger  ausgäbe  von  1484  die  parsünlicheo  beziebungeo  ver- 
wiscbeo,  dofih  geht  er  dabei  eben  so  wenig  consequent  zu  werke, 
auf  bl.  XLV  fehlen  in  demgeleilsbrief  des  biscbofs  Wilhelm  vonEicb- 
suiu  an  graf  WoUgang  Ton  Ottingen  die  nanen  des  absenders  und 
empfingen,  doch  stdit  in  der  Qbemhrift:  Emm  gnueiu  SMi 
9inim  armm  imm.  B$M.  ähnlich  auf  bl.  lt,  wo  die  namen 
weggefallen  sind,  aber  der  ausstellungsort  des  briefes,  Stuttgart, 
stehn  blieb,  ein  ganz  singularer  fall  ist  es,  wenn  wir  aufbl.  Lin^ 
einen  *W,  grafen  von  Öltingen'  finden,  wo  die  Augsburger  aus- 
gäbe *\Volfgang  graf  von  N.'  hat.  der  Strafsburger  redactor  hat 
hier  aus  dem  Zusammenhang  —  und  zwar  offenbar  richtig  ergänzt^ 

2)  auslassungen  im  contexi  der  Urkunden,  diese  werden 
besonders  gegen  den  schluss  zu  häufiger  und  verlolgen  deutlich 
die  absiebt,  die  juristische  formel  besser  hervortreten  zu  lassen, 
das  führt  manchmal  zu  unTersUndlichkeiteD,  so  in  dem  Schuld- 
brief auf  bl.  Lxxvi\  wo  mit  e^tnBOHt  wmmg  [oamlicb  Augsburger] 
auf  eine  nicht  abgedruckte  stelle  im  anfang  der  Urkunde  being 
genommen  wird,  in  dem  kauibrief  bl.  lzxxi  sind  die  kaofbe- 
dingungen  wesentlich  ?erkOrzt,  der  ganse  schluss  ist  durch  die 
Worte  mi  telz  die  wmehaft  vnd  die  vrk&nde  vertreten^,  dahin 
geboren  auch  die  anderungen  einzelner  worte,  unter  denen  die 
in  dem  lebnbrief  bl.  lxxxxiii  reben,  acker,  matten  etc.  statt  wisen  und 
iicker  des  Augsburger  Formulare  (bl.  lxvui)  nicht  ohne  ioteresse  ist. 

Eben  so  sind  nun 

3)  ganze  Urkunden  der  Augsburger  ausgäbe  weggelassen, 
und  dafür  eine  reihe  neuer  hinzugetreten^,  der  zweck  war,  wie 
schon  die  uameo  zeigen,  berUcksichügung  der  specieil  elsässischen 

*  in  deiadbeo  arkaade  hat  die  Stnfibarger  eingäbe  im  datom  da« 
dmel^ahr  1483  dagesetzt  (der  gleiche  Vorgang  in  der  Aogsbaiger  antgabe 
▼OD  1484,  ASorg,  bl.  63).  —  ähnlich  steht  bl.  Lznn  der  frttmme  Fbrich 

Schmid  burger  zu  Spyre,  wo  die  ausgäbe  s.  1.  et  a. :  FIriek  ßf,  burger  wu 
N.  hat  (bl.  XX v^).    ferner  bl.  ixx  vf  sunt  Johannes  tag  gegen  auf  N,  vor 

A.  (bl.  xxxni^). 

*  vgl.  aach  bl.  lxxvu''  mit  bl.  lxxui'*,  bl.  xcv>>  mit  bl.  lxxvi  der  aus- 
gäbe 8.  1.  et  a. 

'  hinsugelreten  siod  folgende:  bl.  xlvi'>  z.  5— xlvh'^  z.  4  v.  u.;  bl.  u. 
und  ty^  'tnlasss';  bl.  lx*»— i.  4;  lxv^  *bcsl611nngr  —  lit^  a.  & 
Q.;  LxxT  *lehen  brielT;  Lxn^  *kooff  brieff*  —  Lxxxn^;  Lxxxvm  *do 
sich  einer.  .  .  Tercsychet' ~LxxxTni>>;  lxxxxi;  lzxxxv— lxxzxti;  LxxxxTin 
'articnW;  bl.  c  'erblehens  form'  —  cn  *Tercsyhang* ;  bl.  cvii  alt  oin  rat 
bis  sum  schluss. 
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bedürfnisse,  (wie  sie  auch  gelegentlich  in  der  eiotührung  von 
Slrafsburger  gemäfs  hervortritt),  doeh  kann  derselbe  Bichl  her- 
tdKDd  gewesen  sein,  da  SMiftl  jedesfalls  eine  hestere  anorimiiig 
fcrracfal  worden  wttre.  so  aber  stehe  die  wenigsten  dieser  zo- 
silie  as  pasaenier  iteUe^  aiaige  male^  wie  sb.  U.  lxzv  'tobeo 
brieS*  aller  bL  uc^lxi^  (gencbtabnefe)  wird  dia  ordmng  4ef 
fofiage  cmpfiadlicb  gaslOrt  dagege»  entopraab  dia  biDaanifiiDg 
dar  raiMmialian  haiser  Friedricha  mt  1442  amr  acblusaa  der  aanun- 
fcng  gewia  aineoi  pracliacbctt  bedOrftria,  deim  dieaea  reiehsgeseta 
ist  trotz  der  obnmScblfgbeit  seiner  aatmogen  ein  inveotarstuck 
alier  klage-,  drohungs-  und  beschuldigungsbriefe  geworden  i. 

In  ähnhcher  weise  wie  den  urkundlichen  teil  liat  der  Slrafs- 
burger redactor  nun  das  titulaturenverzeichnis  seinen 
zwecken  angepasst,  indem  er  von  bl.  ix  an  bedeutende  einschilbe 
machte,  darunter  adressen  an  ein  ceacü  [Basel],  den  köaig  von 
Frankreich  usw.  interessant  ist  ein  zusatz  am  schlösse  (bl.  zii): 
die  fier  hohm  kumpyek  begifouend.  es  ist  die  damals  sehr  ver- 
hreilela  aagenannte  qvalarnioDaDtbeorie^  walcfaef  auch  achoD  die 
Angabiirger  ausgäbe  in  der  erMrterong  von  den  atanden  tettweiaa 
folgt,  ohne  es  jedoch  zu  sagen*,  die  tbeori«  hat  sich  im  Elaaea 
besonders  gut  und  auch  noch  spater  erhalten  —  wie  sie  auch 
wabrscbeinliah  dort  entstanden  ist  trotsdem  sich  schon  zienH 
lieb  früh  Widerspruch  erhob  und  auch  Heinrich  Gessler  in  seiner 
Rhetorik  des  'neuen  stvlums'  sie  abzulehnen  scheint^. 

Aus  der  bisherigen  vergleichung  ergibt  sich,  dass  die  Slrafs- 
burger ausgäbe  des  Formulare  aus  der  Augsburger  entstanden  ist, 
doch  bliebe  noch  möglich,  dass  ihr  nicht  ein  druck  der  Augs- 
burger  reihe,  sondern  dass  dieser  wie  jener  eine  gleiche  oder 
ähnliche  handschrift  za  grnnde  iäge^.  das  lässt  sich  durch  ver- 
gleichung der  phrasensammlung  und  des  theoretiaehen  teile  ent* 
scheiden,  und  zwar  am  leichtealen  dorch  heranziebfing  der  zahl- 
reichen verderbten  stellen  der  Augsbnrger  ausgäbe. 

Hier  hat  der  Slrafsburger  redactor  mit  viel  grofserem  ver- 
stindnia  seines  amtea  gewaltet,    schon  die  synonyma  boten  da- 

*  vgl.  auch  Stintziog  445. 

*  erste  Mthcr  bckamle  erwiboeog  der  qaeteroieoea  im  gedieht  vom 
iteischeD  reieh  (1422),  s.  Lorenz  GetebiehteqaeUcn  n*  401;  Grsoert  hnHiet. 
JeM.  11, 818. 

*  ausgäbe  too  1488,  Slnfsbaif  Job.  Prilli ,  M.  nn:  *aber  vom  totsen*. 

*  s.  StintsiDg  3S2. 
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für  eineu  beweis.  auch  die  teilweise  ganz  unpassenden  über- 
scbrifteo  der  acht  Partikel''  sind  richtig  geäudert;  ob  die  ganze 
artikeleinteilung  absichtlich  weggelassen  ist,  bleibt  fraglich'^,  sicher 
ist  dies  aber  für  eine  reihe  andrer  stellen  in  den  pbrasensamm- 
lungen,  wo  der  redactor  unverständliches  einfach  herausgeworfen 
hat,  und  diesem  umstände  sind  nun  bezeichnend  genug  — 
Wyiesche  stellen  zahlreich  zum  opfer  gefallen*,  nicht  so  leicht 
gieng  dies  bei  den  foUsUlndigen  Urkunden  und  grofseren  stocken, 
in  der  ^forrede  einer  verbintlichen  fereinung*  (bl.  luv)  sehreibt 
die  Strafeburger  ausgäbe:  ah  muh  in  nMrUdim  dinffm  wm  der 
ufurtMtln  da  ertryches  eyn  limn  mUifringt  /  md  voH  dSnn  tiom 
xwyg  gelider  md  tttB  /  fruchtgeberenden  /  grünent,  also  auch  von 
der  yehaften  tcurtzeln  des  frides  vfschiesseti  vnd  erwachssen  die 
zwyyg  der  tugent  .  . .  der  durcii  weglassung  eines  ganzen  Stückes 
entstandene  fehler  der  Augsburger  ausgäbe  (oben  s.  41)  ist  hier 
also  vortrefflich  verdeckt,  —  aber  es  ist  auch  sicher,  dass  der 
Strafsburger  redactor  diesen  fehlerhaften  text  und  nicht  etwa 
den  vollständigen  Hirschfelders  oder  Hugens  las^,  und  noch 
deutlicher  wird  die  sache,  wenn  wir  endlich  eine  stelle  aus  dem 
Schlüsse  der  theoretischen  einleitung  betrachten,  hier  schreibt: 
dm.  4749.         ausgäbe  s.  1.  et  a.   Strafeburger  Formul. 

bl.  a9'  hl.  ni\ 

doi  ist  vnd  haittt  «'n  duhii/itet  tmdist  eyn  das  kiissa  vnd  ist  ein 
bhibtieherhrief4annn  btMMkh  (I)  hrüf-  Mybliekeshrkffschry' 
nicht zitverkertwirt.  schreiben,  darinnnun  ben,  darfnn  nu  ver- 

verkert  werd.  ändert    vnd  verkert 

werd  alles,  das  do  ze- 
uil  oder  zewenig  oder 
vnordenlich  gesetzt  i»t, 

»  oben  8.  32*. 

^  in  dem  mir  vorliegendeo  exemplar  fehlen  bl.  xxxiu  und  \xxiv,  so  dass 
der  text  sogleich  von  bl.  26^  z.  17  auf  bl.  29  z.  21  der  Augsburger  aus 
gäbe  springt,    im  register  aber  steht:  Item  vffUeichnung  der  schuld  brie ff e 

.  .  .  .XXXIU. 

*  YOD  den  oben  s.  97  ff  nilgeteilten  phiaien  Ut  nur  die  ente  ood 
die  letste  gegeben,  von  den  vier  enUeknaogen  ans  der  vierten  tranalation 
(bL  24  der  Angtbnrger  ausgäbe)  fehlen  iweL   auch  in  den  aneloiitatcs  ist 

das  eine  Wyiesche  einschiebsei  ausgefallen* 

*  ähnlich  steht  es  mit  der  'andern  vorred  vff  vereinen',  wo  die  Slrars- 
burger  ausgäbe  list:  do  durch  mmigeUeh  vnbek&mbert  vnd  »nb^Mdiget 
belybelf  s,  o.  8.  4P  und  104*. 
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Hier  hat  der  Strafsburger  redactor  den  fehler  der  Augsburger 
ausgäbe  bemerkt;  iodem  er  ihn  aber  zu  bessern  suchte,  setzte 
er  etwas  ganz  falsches,  denn  der  bleibliche  brief  ist,  wie  auch  die 
niedersdurift  in  clm.  4749  gans  richtig  sagt,  im  gegensatz  zu  dem 
vorher  beaprochenen  concept  ein  solcher,  io  dem  uichta  mehr 
geflnderl  wird. 

Wir  werden  also  die  Stralsburger  ausgäbe  des  Johann  PrOfs 
ala  einen  geschickten  nacbdruck  der  Sltesten  Aogsburger  ausgäbe 
beseiebnen  dflrfen. 

München  im  sommer  1892.  PAUL  JOACHIMSOHN. 

ZUR  AUSSPRACHE  DES  GOTISCHEN  W. 

Jellinek  bat  Zs.  36,  266  ff  darauf  hingewiesen,  dass  Uifilas 

V  in  gotischen  Wörtern  einerseits  wegen  Uw^  gaidw  etc.  nicht 

also  das  zeichen  für  halbvoc.  u,  anderseits  wegen  der  römischen 

transscription  durch  mi,  uv  etc.  nicht  als  das  zeiclien  für  einfache 

Spirans  zu  gelten  hat;  dass  der  buchslabe  vielmehr  einen  laut 

vorstellte,  der  mit  einer  unursprUnglichen  spirantischen  qualität 

noch  die  aus  der  halbvocalischen  articulation  stammende  zungen- 

steüung  (dh.  intensive  wolbung  der  hintern  partie  deszungenrOcitens) 

verband,  mithin  das  erste  Stadium  der  entwidilung  von  halbvoc, 

•  zu  apirans  repräsentierte,   zu  dem  von  J.  erörterten  mochte  ich 

hier  einiges  nachtragen,  bzw.  beroericen. 

Der  von  J.  gemeinte  laut,  dh.  ein  mit  verengter  alimm- 

ritze  hervorgebrachter  spirant,  der  sieb  vom  halbvoc.  durch  die 

nicht  periodische  Schwingung  der  Stimmbänder  unterscheidet, 

wird  noch  jetzt  im  ndl.  (sowie  in  vielen  iidd.  dialecten)  i  ni 

Silben anlaul  nach  w-diphthoug  und  ü  gesprochen,  zb.  in 

klüuwen,  blauwe^  leeuwen,  iiieuwe  'neue',  vronwen^  wouwen  'weihen*, 

Sfuwen  'speien',  huwen  'beiraten',  uu)e'euer'(ge$pr.j;pt2u'enetc.)u8wJ, 

^  im  absoluten  wortanlaut  und  nach  conson.  (aurser  nach  A)* 
ist  ndl.  w  (=  agerm.  w)  labio-dentaler  oder  labio-lahialer  spirant,  der  mit  einem 
aus  der  halbvocalischen  articulation  zurückgebliebenen  schwachen  aiisalz  zur 
lippenrundung  und  einer  bedeutend  verringerten,  jedoch  noch  deutlich  wahr- 
nehmbaren, ebenfalls  aus  der  halbvocalischen  articulation  herrührenden  zungen- 
w51bung  hervorgebracht  wird;  tozb.in  «WAradj.,  tDerd,wierp  'warf,  turingen, 
tUoalen  'irren*,  twee,  wwaar,  wo  labio-dentale,  ood  in  wonäer,  würgen  (spr. 
v>ö*rgen)f  woffl  (spr.  wut^  Mwammen,  twoer  (spr.  uitür),  wo  vor  danldem 
Toc.  labio-lilriale  «rüenlation  herscbt;  man  veigleiebe  dancheo  das  normle 
frans*  v  mit  noch  scliwicherem  ansats  zur  lippenrandoog  und  ohne  zongen- 
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und  eben  dasselbe  w  haue  ich  als  schoo  vor  der  Tocaliscliea  apo- 
kope  geltenden  urgerm.  laut  im  auge,  als  ich  Beitr.  16,  273  fT 
(vgl.  auch  ib.  17,  290  fufsn.  2)  meine  theorie  über  die  genesis 
des  -ti  (und  -t)  aus  (uod  *-j9)  aufstellte,  doch  mOebte  icli 
jelit  diese  frabe  datierung  des  w  Dicbt  mebr  aufrecht  baltea,  son- 
dera  lieber  das  -« (-0  die  folge  einer  contracüoo  fon  •»  (-i) 
H-  §  warn  sflbischeo  laut  fassen,  vod  iwar  anf  gmnd  folgender 
erwaguog:  weil  postconsonanliscbes,  nacb  langer  silbe  stebndes 
M/SS  etc.  der  endung  erst  nach  der  vocalapokope  sn  amosylla- 
bischem  -f'is  etc.  wtvde,  niass  sfcb  in  derselben  periode  aiiich 
das  parallele  *-M/es  etc.  zu  *-ues  etc.  entwickelt  haben ;  zur  zeit 
aber,  wo  die  ursprünghch  disyllabische  endung  von  *^aidules  oder 
-/ts  einsilbig  wurde,  kann  noch  keine  spirantische  ausspräche  des 
ursprünglichen  autevocalischen  halbvocalsim  schwang  gewesen  sein. 

In  der  deutung  von  lew,  gaidw  etc.  stimmen  Jellinek  und 
icb  in  so  fern  übereio,  dass  wir  beide  in  den  formen  ana- 
logiebildungen  mit  spirant.  w  erblicken,  nur  hinsicbtlicb  des 
grundes  der  analogiscben  entwicklung  gebn  unsere  meinungen 
auseinander.  J.  sucbt  denselben  in  dem  bestreben,  die  zabl 
der  Silben  des  nom.  acc  gegenüber  den  andern  casus  um  eine 
SU  Termindern.  doch  ist  die  verscbiedene  silbenzahl  m.e.  wol 
nur  als  etwas  secundüres  su  betrachten;  das  unbewost  leitende 
princip  war  hier  vielmehr  die  tendenz,  das  normale  Terhflltois 
toaurd :  waurd  -f-  iSi  +  «  etc.  auch  bei  andern  mit  gleichen  eudon- 
gen  declinierten  Substantiven  herzustellen :  lew,  gaidw  :  lewis,  -a, 
gaidwis,  -a,  statt  *leln  :  lewis,  -a  etc.  dass  sich  formen  wie  triu 
etc.  solcher  anaiogisierung  entziehen  konnten,  ist  ja  begreiflich 
als  die  folge  des  umstandes,  dass  durch  contraclioo  des  -u  ent- 
standenes triu  sich  viel  weiter  von  den  andern  formen  des  para- 
digmas  entfernten,  als  dies  bei  *Ulu  etc.  der  fall  war.  man  ver- 
gleiche auch  itrm^  :  slroiotVia^  -^on  :  *fiwidäf  woneben  die 
isolierte  ausnähme  wduHoJan  (statt  ^mdraii/aii):  *HssftaiM\la  nach 
Jio^ti :  nasida  (Zs.  36,  278).   fDr  das  auch  von  J.  vorausgeseUte 

Wölbung  und  das  ndl.  labio  dentale  v  (=  wgerm.  Ö  und  das  weder  lippen- 
FanduDg  noch  zuagenwölbung  erfordert;  ndl.  w  {hw  und  io  wird  gaUoral- 
labial  gesprochen.  woadLi»  dnreh  jüogerevoealapokope  inuMlaatstebC,  whrd 
CS  nach  w^^hthoag  absorbiert  «nd  geht  oach  «-Toeal  dorch  ciBwüikaag 
dieses  aanaatiaehcn  lavtcs  in  ftberknrses  tr  Aber;  so  ab.  in  iUcMW,  temtm, 
vnmm  (gecpr.  Mm  etc.)»  und  hMno,  um  (gespr.  kam,  aü),  für  altes  kUtmtmB^ 
Iminoc,  vroMcrc,  kmo9^  uwe. 


Digitized  by  Google 


AUSSPRACHE  DES  GOTISCHEN  W  123 


*lasilus)  lasiws  spricht  die  aus  sunjus^  handjus  zu  erschliefsende 
foJgeruDg,  daw  nicht  bocbtooiges  *-t/u-  keine  contractioQ  erlitt: 
ans  *mniH9,  ^ndius  mii  coDtrabiertem  -tiw  hätte  kein  mnjus^ 
kmdjtu  her? orgehn  konneo,  wol  aber  au8  *Miit/tii,  ^hmdijui  (?gl. 
jtfjt;«!  aus  *atffti/aii)  K 

Was  das  in  Zs.  36,  268  Ober  -o  ün  nom.  acc  sg.  der  abd. 
totfhsllmme  erörterte  angebt,  so  sei  bemerkt,  dass  sieb  weder  die 
annabme  eines  speciell  Torabd.  o  noch  die  tbeorie  eines  -u^-o 
rechtfertigen  iOsst*.  es  ist  olIeiilMir  die  erfclarnng  der  erwähnten 
enduDg  anderwärts  zu  suchen  und  zwar  in  den  Üectierten  formen 
mit  anorganisclieni,  zwischen  conson.  und  w  entwickeltem  laut, 
der  in  unsern  quellen  als  -a-,  -o-  und  -c-  erscheint,  ursprüng- 
lich jedoch  begreiflicherweise  ein  -?/-  war  (wegen  des  -a-  und 
und  -6'  aus  dunklem  toc.  s.  Beilr.  6,  250  ff),  das  sich,  wie  aus 
dem  fehlen  von  formen  mit -utr- hervorgeht,  in  der  tonlosen 
Silbe  mit  geschwächter  qualität  als  -o-  festgesetzt  batte^.  da- 
her in  der  periode,  wo  noch  -o-  alleinherscbend  war,  zunächst  6a2o, 
h&rOf  mdo  etc.  fOr  regelrecht  entwickeltes  *Mu  etc.  (daneben  hont 
als  residuam),  dann  auch  9n4o  etc.  statt  *9niu  etc.  der  nSmliche 
«ntwicklungsgang  liegt  Obrigens  teilweise  ebenfalls  vor  im  as.; 
man  Tergleiche  im  Hei.  gegenflber  nahezu  constantem-ii  in  der 
1  8g.  praes.  ind.,  im  instrum.,  im  nom.  acc.  pl.  der  ntr.  a-stämme 

^  Jellineks  Hypothese  *mnii^üiy*runius  }*suniijt*  )  sunj'us  (Zs.  36, 
277')  ist  zu  verworfen :  erstens  wäre  nach  *sumius  ein  gleiches  'lastius 
oder  event.  *iasjiis  anzusetzen,  also  im  einen  und  im  andern  fall  eine  form, 
die  sich  von  den  casus  obliqui  des  adjectivs  wenigstens  ebenso  weit  ent- 
fernte als  kniu  von  kniwis  elc-;  zweitens  berechtigt  das  zur  stütze  der  hypo- 
tbcse  tunj'us  ^  *nmiiti§  angeführte  tuuj'ü  (  *naMiUa  schwerlich  zur  annähme 
eioer  l-synkope  vor  -i-,  weil  es  ja  kciaeiwegs  feststeht,  dsss  der  Tcrbalen 
form  Isotgesetslieber  aad  nicht  ein  analogisehcr  (doräh  ebiwfiikang  des 
des  pieeteritiuiis  und  ipartkips  henrorg emTciicr)  process  se  gronde  Ikgt; 
drittens  aber  ist  d«r  sdwund  des  -i-  der  verbalea  fono  eine  genelnger- 
manische  erscbeioang  nod  könnte  demnach,  wenn  er  etwa  wfirkltcb  Mif 
phonetischem  wege  zu  stände  gekommen  sein  dürfte,  nur  für  einen  in  ur- 
germaoischer  periode,  also  vor  der  vocalischen  apokope  stattfindenden  aus- 
fall  des  -i-  vor  -i^  beweisen,  das  einmal  belegte  ühtiug  kann  nicht  als 
einwand  gegen  -ju-  (  ^-i/u-  gelten;  man  beachte  Bernhardts  bemerkung  zu 
dieser  form  Yolfila  s.  410. 

'  das  Molo  wegen  des  von  mir  Obeisehenen  got  -akuiwjan  sls  nr- 
sprOaglieber  «a-st.  za  gelten  hat,  ist  sdhatTerstfadlieh  nicht  so  bestreiten. 

'  ans  diesem  •ow-,  sowie  ans  -«0-  ond  -«w-  ergibt  sich,  dass  abd.  w* 
fan  sUbeoanlaiit  nicht  mehr  v-haltiger  tonson.  war. 
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etc.  {-ern  usw.  kommen  hier  natürlicli  nicht  in  belrachi,  vgl.  Pauls 
Grundr.  i  571  f),  garo  passim  und  bald  ausnahmslos  ia  C,  eiD- 
mal  929  iiiM,  horo  C  1722,  naro  C  3300,  und  garu  passim  und 
nahein  ausDabmslos  in  M,  einmal  283  in  C,  horu  M  1722,  «am 
M  3800,  sowie  ^ar9(w)ei,  -a  CM  675.  2844,  gOowo  C  1877,  ha- 
hwn  C  5580  (woneben  auch  bäkoMB  C  5288  nach  *baiu)K 
Groningen  im  december  1892.  W.  van  HELTEN. 

PFENNIG, 

Nicht  den  wortetamro,  sondern  die  suflQxfonn  zu  erklären 
ist  der  zweck  dieser  pfenniggabe.  in  den  Beitragen  4 ,  533  f 
hat  Sievers  hervorgehoben,  dass  der  ausfall  des  nasala  im  auffiz 
-mg  den  mangel  [resp.  schwund]  des  tieftona  zur  Voraussetzung 
habe,  erst  eine  betonnng  jlhiming  (st.  jlMnukng)  ermöglichte  die 
form  phennig,  und  vielleicht  hat  zeitweise  neben  dem  paradigma 
cünig,  amiges,  cünige,  cünig,  ein  paradigma  phennig,  phenninges^ 
phenninge,  phennig  bestanden  ?  Paul,  der  zunächstSievers  ohne  ein- 
schränkuug  beizuslinimen  schien  (Beilr.  6,  139),  lial  spater  (ebda 
545  Q  unter  berufung  auf  einig —  eining  (das  unten  seine  erklärung 
findet)  eine  alle  doppelheit  *cunig — cunittg,*phenHg — pAen/in^ an- 
gesetzt, die  auf  ein  älteres,  nach  dem  Vernerschen  gesetz  gespaltenes 
zwillingssulfiz  ih — tn^zurOckweisen  soll,  ich  sehe  keinen  grund»  von 
der  Sieversachen  erkUlrung  abzuweichen,  aber  sie  bedarf  eines  Zu- 
satzes: der  nasaUch  wund  in  der  nachtonigen  silbe  stellt 
sich  am  frohsten  ein,  wenn  im  silbenanlaut  n  steht 

*  von  den  formen  mit  postvocalischer  endung  stehn  in  C  (neben  be- 
vorzugten garo,  horo,  naro)  sneo  3128,  teo  1152.  2629.  2922.  3201.  3210, 
«A»-  1821.  2909.  2947,  io  «geseU'  5320,  aber  aoeb  bSufig  sSu-  2243.  2897. 
2906.  3210. 4315,  iu  «geaeU*  307.  1387.  1416.  3396.  3455.  4553,  iu  3801. 
4466.  5058;  io  M  (neben  bevonagten  g^ru,  kam,  narti)  miu  3128,  iu  ge- 
aeta  307.  1867. 1421.  3845,  jedoch  auch  hinfig  Üa  1482.  1446.  1476.  1502. 
1528.  3396.  3859.  4553.  5197,  So-  3S01.  4461.  5058,  und  immer  sSo  2629. 
2897.  2906.  2922.  3201.  3210.  4315,  seo-  2909.  2947.  allem  anschein  nach 
hat  desshalb  das  -u  der  Coltonianischen  formen  nicht  als  das  zeichen  für  voc. 
-u,  sondern  für  den  aus  den  casus  obliqui  eingedrungenen  conson.  (halbvoc. 
oder  spir.  »  got.  zu  gelten  (vgl.  aufserdem  euu  1421)  und  ist  in  So, 
seo  des.Mon.  das  -o  als  die  aus  -u  hervorgegangene  Schwächung  zu  be- 
traehtcn,  welche  die  jüngere  contiaction  mit  S  vorbereitete  (rgl.  in  M  «tf 
1152,  dat.  2930.  2974,  mnd.  sS,  i,  *nf),  daaa  in  tu  von  M  daa 
'U  hOcbat  wahiacheinlich  ebenfalla  nicht  ala  voc.  sa  faaaen  lat,  geht  ans  htu 
in  1416  dieser  qnelle  hervor. 
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man  bat  gar  nicht  beachtet,  dass  sichere  ahü.  belege  iür  die  er- 
acheinuDg  eben  nur  die  Wörter  ho-nag  (GraiT  iv  961)«  cu-nig  und 
pktn-nig  sind;  da»  von  Braune  Abd.  gc,^  1280  angefllhrte  ein- 
malige MNlfil^fi  Tat,  86,  1  neben  8  maligem  suntringun  usw.  wird 
als  aufBxtauacb  lu  fassen  sein,  da  ein  Schreibfehler  nach  Sievers^ 
8.  XXX  ausgeschlossen  scheint. 

POr  spatere  zeit  liefern  die  Schicksale  der  patronymica  bestati- 
guDg:  wir  haben  nebeneinander  die  doppelheiten -der  fomiliennamen 
Henning  —  Henntg^  Lüning — Lünig,  Brüning — Brünig,  Sinning  — 
Sinnig,  Horning — Hornig,  aber  Häring,  Baiding,  Kersting,  Trähing 
bieleu  schwerlich  je  eine  nebenform  auf -i^,  und  wenn  es  auch  an 
doublelten  wie  Harting — Hartig,  Tansing — Tausig,  Bölling — BoUig 
nicht  fehlt,  so  liegt  hier  doch  nur  ein  mechanisciier  sulfixtausch 
jüngsten  datums  vor,  der  durch  koseformen  auf  -iko,  rheinische 
und  slavische  Ortsnamen  auf  -t^  usw.  usw.  gefördert  ward,  man 
sehe  sich  nur  die  namenformen  der  nachharstädte  Elbingerode  und 
Wernigerode  (aus  Wemingerodel)  oder  zweier  dorfer  des  gleichen 
kreises  (Wilzenbansen)  BHngerode  und  Hennigerode  an:  -hing  und 
'Ung  bleiben  erhalten,  aber  -ning  wird  zu  -nig.  wenn  dies  -nig  in 
den  patronymicis  nicht  völlig  durchdrang,  so  liegt  das  am  flberge- 
wichl  der  formen  auf  -Ung,  -ring,  -  hing,  -ding,  -ting  usw.  nur  allein 
bei  dem  appellalivum  konig  steht  das  lautgesetz  für  -ning  im  nhd. 
fest:  das  wort  wurde  eben  nicht  mehr  als  palronymische  ablei- 
lung  gefühlt,  und  nun  zog  es  auch  den  von  Konrad,  Kone  ab- 
geleiteten koseuamen  Koning  nach,  der  in  Deutschland  wol  nur 
noch  als  König  erscheint  (nl.  Köning).  eigentümlich  ist  es  dem 
Pfenning  ergangen:  er  wurde  zum  pfennig  überall  da,  wo  er  nicht 
durch  den  eekHUng  (kelbeUn$f  drtUng,  werling)  geschätzt  wurde,  hat 
sich  aber  in  Norddeutschland  gehalten  solange  es  Schillinge  gah; 
jetzt  ist  er  unfehlbarem  untergange  geweiht. 

Die  tendenz,  in  nachtonigen  silben  die  lautgruppe  n  +  cons. 
um  den  nasal  zu  erleichtern,  durchzieht  unsere  ganze  sprach- 
gescbicbte  (vgl.  obet,  dotxet  im  schwäbischen  und  andern  dialecten), 
aber  voran  gehn  immer  die  lalle,  wo  die  sutlixsilbe  durch  wurzel- 
haftes n  eingeleitet  wird,  was  oben  für  {njang  und  {n)ing  con- 
statiert  wurde,  gilt  natüiiicii  auch  für  andere  «- haltige  sullixe. 
nur  eben  hei  dem  nüchsiiiegenden  {n)ung  scheint  der  system- 
zwang die  würkuug  des  lautgesetzes  nicht  aufkommen  zu  lassen, 
verwundern  kann  das  niemanden,  denn  wenn  ang  und  ing  zu 
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ag  und  ig  wurden,  so  tauschten  sie  eben  nur  andere,  mindestens 
gleicbttblicbe  suffixe  ein.  die  kreuzuog  vod  lautgesetz  und  system- 
iwiDg  eneagte  hier  scbliefslich  jene  uDsicherheit,  der  wir  die 
formen  «Mig^  wSiti»§,  tmnim^,  ferner  bildungen  wie  minnmidkk 
und  istaMiMirdk  verdanken,  dem  -itii^  aber  stand  kein  -ii^,  noch 
weniger  dem  -Küpe  ein  -ug^  tur  seite,  und  so  blieben  auch  die 
Aomtm^,  numunge  usw.  erhalten. 

Über  die  participia  praesentis  auf  -eds  «^-«tids  handelt  Wein- 
hold Mhd.  gr.  §  373,  AI.  gr.  §  352,  Bair.  gr.  §  289:  merkwür- 
digerweise ohne  den  fall  zu  nennen,  bei  dem  der  nasalschwund 
am  frühsten  auftritt  und  am  festesten  erscheint:  senede  (zahlreiche 
beispiele  im  Mhd.  wb.  ii  2,  250f);  dies  alle  participium  hat  sogar, 
nachdem  es  zum  technischen  wertschätz  des  minnesangs  geschlagen 
war,  als  grundlage  zu  einem  neuen  abstraaum  dm  sen{$}de  und 
zu  einem  nom.  actoris  der  senedcere  dienen  müssen,  wie  Miiedr 
wSre  demnächst  auch  brinnede  lautgesetzlich  [und,  aus  andern 
grQndcn,  etwas  später  kMe  <  A^Ms,  »pilde  <z  ^tAids],  während 
äagedi^  todkssde,  fdHd«,  wol  nur  als  analogiebildungen,  jedesfalb 
aber  als  junge  schiebt  aniusehen  sind,  die  dann  auch  MedB,  tjpilede 
auiWeist. 

Weiterhin  hat  jene  lautliebe  tendenz  in  compositis  einen 

erfolg  erzielt,  der,  soviel  ich  sehe,  bisher  unbeachtet  geblieben 
ist,  —  oder  hat  doch  schon  jemand  das  nebcneiiiander  von  ohsen- 
bein,  ohsenkropf^  ohsenfmz,  oAsewu^ampe  einerseits  uü(\  hanebalkey 
hanekrdt ,  hanefuoz^  hanewurz  (Graff  iv  95S)  anderseits  unter 
lautlichem  gesichtspunct  betrachtet?  die  abneigung  gegen  das  ii 
aberdauert  die  mhd.  zeit»  erst  die  nhd.  Schriftsprache  hat  dem  System 
zu  liebe  hahnenfuszy  hahnenkamm  usw.  durchgeführt.  —  merkwflr* 
digernoch  ist  die  beseitigung  des  fi  in  ganz  jugendlichen  zusammen- 
rackungen :  wer  bei  $m1mbräte,  mHnäbonte,  twinevkitch  etwa  die 
entstehung  aus  »»kuiiMu  usw.  in  zweifei  ziehen  mochte,  wird 
durch  fetifurii,  fsmitfrdr,  fsiiiies^  aus  und  neben  teimmrtt  aber- 
zeugt werden. 

Die  beispiele  für  diese  jüngste,  in  fi'übmhd.  zeit  aufkommende 
Schicht  sind  besonders  zahlreich  unter  den  dalivischen  orlsnamen, 
mögen  sie  nun  aus  subst.  -f-  suhst.  oder  adj.  -f-  subst.  sich  zu- 
sammensetzen, es  heifst  immer  Bernhirg,  Ochsenherg,  Fürsten- 
stein ^  aber  Henneberg  (aus  Hennenberg  di.  Henin-berg  'mons 
UoMstein — üanstem;  ausnahmslos  Sdiwarzenberg,  Weifse»' 
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berg,  lÄchlenberg,  aber  Grhieberg — Grunberg,  Schbneberg — SehSti' 
berg;  Rotenbadt^  aber  Sckdnbach,  od.  Langenbedc^  aber  SMmbedc, 
nach  dem  lautlich  begrflndeten  schwand  des  n  in  seft^nen,  gHknm 
gieog  das  gefnhl  für  die  datifische  bildungsweise  meist  Tölüg 
verloren  und  die  neuen  namensfonnen  blieben  S^^n^erg^  6rdne- 
berg,  wo  man  teMtu,  grÜM,  wurden  zu  SMnberg^  Gr^nbergj  wo 
man  schSn^  grun  sprach,  die  anderseits  vereiuzelt  auftauchendeu 
türaieu  Schonenherg,  Grnnenberg  sind  erst  wider  junge  analogie- 
bildungen  nacii  Schwarzenberg  usw. 

Marburg  i.  U.  £DWARD  SCHRÖDER. 

LANGOBARDISCHE  ALLITTERATION. 

Der  Stabreim,  für  dessen  Vorhandensein  und  brauch  es  frei- 
lich bei  einem  germanischen  volke  keines  sonderbeweises  bedarf, 
ist  fbr  die  Langobarden  gleich  durch  die  kOnigsreihe  des  Edictns 
Rothari  bezeugt:  aber  nicht  mit  diesen  namen  von  vater  und 
söhn  wie  Winigis  und  Waekßf  Auäain  und  ÄJhoin,  Naniwig  und 
Noxo  will  ich  des  bogens  rest  füllen,  sondern  mit  dem  hioweis 
auf  eine  allilteriereude  slrophe,  die  ich  unter  der  doppelten  hülle 
des  lateins  und  des  endreims  hindurchzufühlen  glaube,  es  han- 
delt sich  um  die  verse  jenes  verrülerischen  spiehnanns,  den  wir 
aUe  aus  den  Deutschen  sagen  (ii-  lOOf)  kenneu:  Kögel  hat  sie 
in  Pauls  Gmodriss  u  2,  193  anm.  1  abgedruckt  so  wie  sie  in  Betb- 
manns  ausgäbe  des  Cbron.  Novaliciense  iii  10  (MG.  SS.  vii  100) 
stehn,  und  als  kh  sie  da  neulich  wider  las,  sprangen  mir  sofort 
ein  paar  deutlich  allitterierende  wOrter  ins  auge,  obwol  ich  mich 
froher  selbst  an  einer  rftckflbersetzung  mit  endreimen  versucht 
und  an  nichts  weniger  gedacht  hatte  als  an  Stabreim:  in  der  ober- 
lieferung  eines  italienischen  klostercbronisten  aus  dem  11  jh.I 
stellt  man  die  reimenden  verausgänge  bin :  1.2  premium  :  Italiae 
regnum,  '6.  4  itiiiera  :  hasta  levata,  6.  5  dampnum  :  clypeum  reper- 
cussum^  so  fällt  auf,  dass  jedes  reimpaar  einen  einfachen  und  einen 
zweigliedrigen  ausdruck,  letzteren  von  durchaus  formelhafter  er- 
scheinuDg  aufweist,  und  ich  wetle,  dass  ich  jetzt  schon  der  mehrzahl 
der  leser  mit  5  oder  6  von  den  neun  stabwOrtern,  die  ich  hier  er- 
blicke, oicbls  neues  mehr  sage,  ich  setze  also  das  gedieht  voll- 
standig  her  und  gebe  meine  deutung,  indem  ich  auf  das  spiel  mit 
langobardischen  lautformen  verzichte,  in  der  weise  ahd.  glossen. 
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ton 

Quod  dabilur  viro  prenmiin 

Langhardo  laut 
Qui  Karoluni  perduxerit  iu  luliae  regoum, 

Wega 

Per  quae  quoque  ilinera 

Weri  arwegit 

NuUa  erit  contra  se  liasta  levala, 
Neque  clypeum  repercuHOiii 

9eado 

Nec  aliquod  recipietur  ex  suis  dampnum. 

Bei  der  fibenragang  von  premncm,  tVtsiera,  eifjfpeiiifi,  dompniMt 
habe  ich  mich  an  die  gelfloflgstea  ausdrOcke  gebalten;  auch  für 
bdUa  weifa  ich  in  dieaer  zeit  keine  einfachere  ttberaetzang  als 
die  zb.  Ton  den  Weaaobrunner  gloasen  gebotene:  damit  aber  ist 
die  allitteration  als  bindemittel  fttrs  erste  und  dritte  reimpaar  schon 
hergestellt,  und  weil  es  im  ersten  ganz  ungesucht  3  Stabe  sind, 
so  verstärkt  sich  auch  fttr  zeile  4  und  5  der  eindruck,  dass  die 
ausgänge  formeln  enthalten,  stabreimende  formein,  wie  wir  Jetzt 
wissen,  ich  tlberlasse  nun  jedem  gern^  etwas  besseres  fitr  diese 
beiden  verse  herauszufindeo :  das  einzige  wort,  was  ich  suchen 
muste,  war  ein  mit  w  anlautendes  wort  Tür  Mancea':  gerHiie  in 
einer  der  ältesten  quellen  des  ahd.,  iu  I'a.  -\-  Gl.  K. ,  ist  wari,  weri 
als  'framea'  bezeugt  (Ahd.  gll.  i  1441  ^J.  die  lanze  [daz  gabilöt) 
wegen  können  die  wörierhUclier  ausweisen;  dass  *wagjany  wegen 
*movere,  librare,  agilare,  (jualere' (GralT  ii  658  II"),  niciil  eigenllich 
Mevare'  heilst,  lul  nichts  zur  sache.  lür  scutten  'qualere,  quassare, 
coucutere'  (Gral!  vi  426)  im  reim  aul  seilt  —  scado  (mag  man 
nun  das  compositum  wie  immer  wählen),  spricht  auch  der  um- 
stand, dass  es  mit  wegen  vielfach  synonym  gebraucht  wird:  es 
bot  sich  abo  dem  improvisator  ganz  von  selbst  dar. 

Der  Chronist  von  iNovalese,  der  um  das  Jahr  1050  schrieb, 
hat  das  stUck  bereits  in  Übersetzung  aus  einer  ältern  quelle  ge- 
BcbOptL  der  Ubersetzer  aber  hielt  sich  beim  aufsuchen  seiner 
reime  unwillkürlich  an  die  stabworler  des  Originals,  was  im  wege 
steht,  diese  drei  verspaare  mit  der  allitteration  a  :  aa,  b :  bb,  cc:c 
ohne  weiteres  in  ebenso  viele  aitgermaniscbe  langzeilen  umzu- 
setzen, siebt  jeder;  aber  wer  wQrde,  selbst  unter  gOnstigern  um- 
standen der  Überlieferung,  von  den  flttchtigen  reimen  eines  kurzen 
gelegenheitsgedichtes  aufschlüsse  Ober  langobardischen  strophen- 
bau  erwarten?  Sch. 
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ÜBEKLIEFERUNG  UND  KRITIK  VON 
HARTMANNS  GREGORIUS- 

1  CoUation  der  KoDslanzer  handsebrifL  sonstige  nachiräge  lu  Pauls 

iesartenveneichais. 
Über  den  ausgaben  des  Gregorius  waltet  ein  besonderes  mis- 
gescbick.  alle  werden  sie  nicht  lange  zeit  nach  ihrem  erscheinen 
durch  neue  funde  hesserungsbcdürflig.  Lachmann  (I)  konnte  für 
seine  ausgäbe  (Berlin  1838;  lesarlen:  Zs.  5,  32—69)  nur  zwei  hss. 
benutzen,  die  vaticanische  (A)  und  die  Wiener  (E).  dazu  war  er 
auch  noch  für  A  auf  den  schlechten  ahdruck  Greiths  angewiesen, 
beiden  hss.,  und  somit  auch  Laclinianns  texte,  fehlte  die  ein- 
leitung  des  gedichts.  was  sonst  vorlag,  half  nur  hie  und  da:  die 
aus  Scherz- Oberlins  glossar  mQhvoli  zusammengetragenen  specimina 
einer  verlorenen  Strafsburger  hs.  (B),  das  Ulmer  fragment  (C) 
fttr  V.  813—1144  und  endlieb  der  prosaische  auszug  im  winter- 
teii  der  Heiligen  leben  (F).  schon  im  selben  jähre  brachte  Mass- 
mann  in  Monas  Änz.  7  lesarten  der  Salzburger  bruchstttcke  (D), 
welche  Lachmann  fdr  seinen  1845  erschienenen  variantenapparat 
noch  heranziehen  konnte,  und  1856  wurde  im  Anz.  i.  k.  d.  d. 
Vorzeit  die  erste  nachricht  von  der  Erlauer  hs.  (G)  gegeben,  jetzt 
wurde  auch  zuerst  die  einleitung  des  gedichts  bekannt,  freihch 
nur  ganz  fragmentarisch,  wie  G  sie  eben  überlieferte,  nachdem 
Bartsch  Germ.  6,  372  if  diese  einleitung  kritisch  beleuchtet  hatte, 
druckte  Pfeiffer  1S67  im  Quellenmaterial  i  die  ganze  lückenhafte 
£rlauer  hs.  und  die  Salzburger  bruchstücke  ab  und  koapfle  daran 
eine  grofse  anzahl  von  besserungsvorschlagen.  all  dies  verwertete 
Bech  (b)  in  der  ersten  aufläge  seiner  textausgabe  (Pfeiffers  Classiker 
bd.  5).  hieraufzogen  JStrobl  Germ.  13  und  Flippold  in  einer 
Leipziger  dissertation  (1869)  die  franz.  quelle  Hartmanns  zur 
vergleichnng  heran  und  brachte  Bartsch  Germ.  14  eine  ergebnis- 
reiche  coUation  der  hs.  A.  Hofers  (Germ.  14),  Bartschs  (ebenda) 
und  Eggers  (Graz  1872)  beitrügen  zur  texlkrilik  folgte  die  2  auf- 
läge von  Bechs  ausgäbe,  der  17  band  der  Germania  bot  den  ah- 
druck von  Kölner  bruchstückeil  (11).  1S73  erschien  Pauls  (p)  kri- 
tische ausgäbe,  deren  Variantenapparat  die  bis  dahin  bekannte 
hsliche  Überlieferung^  sowie  die  abweichungen  der  vorangegangenen 
Z.  F.  D.  A.  XXXVli.  N.  F.  XXV.  9 
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ausgaben  uud  kritischen  vorschlage  überblicken  liefs.    drei  jähre 
später  veröffentlichte  BHidber  eine  neue  hs.  des  Greg.  (PBBeitr.  3), 
die  Spiez-Berner  hs.  (1).    diese,  die  zuerst  die  einleitung  vollstän- 
dig überlieferte,  beulete  Paul  für  den  text  aiM,  zunXchst  im  aoscbluss 
an  Hidbers  abdnick,  Beiir.  3,  133  ff,  dann  in  einem  Dachtrag  zu 
aeiiier  kriUsdieD  ausgäbe,  und  endlich  in  seiner  kleinen  textansgabe 
(Halle  1882).  zu  dem  neugewonnenen  texte  der  einleitung  pablieierte 
eMaiün  kritische  heaerkungett  Zs.  29,  486  f.   miwischen  hatte 
andi  JVZingerle  (lonsbr.  1878)  aua  zwei  hss.  und  einem  alten 
drucke  einen  text  der  prosaanflOaung  F  geliefert,  der  Hartmanna 
gedieht  vfth  nSher  steht  als  der  von  LachmanD  far  die  leearten 
(Zs.  5)  herangezogene  Grüningcrsche   druck  v.  j.  1502.  eine 
stark  überarbeitete  recension  von  F  wurde  im  progr.  von  Tauber- 
bischofsheim 1883  durch  VVMarlens  zu  allem  überüusse  ediert, 
und  nun  brachte  die  Zs.  f.  d.  phil.  16  (1884)  einen  artikel  von 
ASeelisch  Zur  textkrttik  von  Hartmanns  Gregorius,  in  welchem 
verzüglich  auf  grund  der  neu  gefundenen  hs.  I  eine  Uber  Pauls 
aufatellungen  in  der  vorrede  zur  groften  ansg.  und  im  3  bände 
der  Beltr.  hinausgreifiBMie  gruppierung  der  has.  Terenoht  wurde. 
1886  erachien,  von  CvBnciiifrid  heiauagegeben ,  der  Gregoriua 
peecater,  eine  tibersetiung  des  deulaeheo  gedickte  ins  lateinische 
durch  Arnold  von  Lübeck,  von  welcher  schon  eeit  1887  ein  kleinea 
bruehsttek  bekannt  war.  die  dbeieetzung,  die  sich  in  manchen 
partien  eng  an  das  original  anschloss,  muste  notwendigerweise 
auch  für  die  erschliefsung  der  textgestalt  des  deutschen  gedichts 
einige  anhaltspuncte  liefern.     für  diese  zwecke  zog  HSeegers 
(1890,  vgl.  Anz.  xvii  25S)  Arnolds  Übersetzung  heran,    was  zu 
gewinnen  war,  war  nicht  viel;  was  Seegers  gewann,  freilich  noch 
weniger,   im  2  teile  seiner  arbeit  beschäftigte  sich  auch  Seegers 
mit  dem  schmerzenskinde  der  Gregoriuakritik,  der  einleitung,  uod 
er  konnte  fttr  aeine  ausführungen  widerum  eine  kurz  vorbier  be» 
könnt  gewordene  neue  hs.des  gedichts  benutzen,  die  Konslanzer 
ha.  K.   so  stOnden  einem  nenen  herausgsber  dea  werkea  vier 
aMhr  oder  weniger  voUatindige  bes.:  AEIK,  die  lückenhafte  ha. 
0,  die  firagmente  BCDH,  dio  proaaaofktoung  F  in  dem  guten  tearte 
von  Zingerle  und  endlich  die  lateinische  QherseUung  Arnolds  von 
Lübeck,  L,  zu  geböte. 

Die  Konstanzer  hs.  beündet  sich  im  Konstunzer  Stadt» 
arcbive  uod  wurde  mir,  als  ich  sie  im  april  1888  wegen  des 
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dario  entbaltefien  Sibilleogedichts  zu  rate  sieheo  wollte  —  fOD 
dem  Übrigen  so  wertTollen  inhalle  hatte  icb  vorher  keine  ahnnng 
—  mit  dankenswerter  geftlligkeit  an  die  Wiener  oniTersitStsbi- 
bliothek  sur  benuttung  eingesant.  for  die  nähere  bescbreibong 
der  bs.  Yerweise  ich  anf  meine  ausgäbe  von  Wetzeis  Margareten- 
leben« das  diese  hs.  uns  widergeschenkt  hat.  hier  erwähne  ieh 
nur  das  allernotwendigste:  die  hs.,  papier,  kleio  folio,  aus  dem 
ende  des  14  jhs.,  trägt  die  bibliolhekssignatur:  W  vi  18,  ist  zwei- 
spaltig geschrieben  und  setzt  die  reimzeilen  nicht  ab.  sie  ent- 
hüll den  Greg,  auf  sp.  12*^  (in  der  mitte  beginnend)  bis  sp.  45**; 
voraus  geht  Wetzeis  legende  und  es  folgt  ein  Marienleben,  welches 
m«w.  ebenfalls  bisher  unbekannt  ist. 

Um  Für  die  folgenden  ausitlbruDgeD  eine  feste  grundlage  zu 
schaffen,  gebe  ich  innächst  eine  coUation  der  hs.  K  mit  Pauls 
grofser  kritischer  ausgäbe  (p^),  nach  der  ich  natürlich  im  folgenden 
auch  immer  citiere*  wo  Paul  in  seiner  kleinen  ausg.  (p^)  auf  grund 
fon  I  von  dem  Slteren  texte  abgewichen  ist,  wurde  das  verhalten 
von  K  diesen  Varianten  gegendber  flberall  festgestellt,  die  ab- 
weichungen  von  Pauls  ausgäbe  der  einleitung  im  Nachtrage  konnte 
ich  füglich  Gibergehn,  da  ich  am  Schlüsse  dieser  Untersuchungen 
einen  text  dieses  leiles  von  Hartmanns  gedieht  mit  dem  Verzeich- 
nisse der  lesarlen  der  drei  in  betracht  kommenden  bss.  GIK  gebe. 

1.  red;  2.  lutsch;  4.  hie  feldl;  5.  selczame;  6.  dem;  sunder; 
7.  tcälsches;  ^^.nüverre;  lü./»ere;  14.  atn;  15.  se/&en  fehlt  =  p^; 
kind;  dü  arsl.;  16.  folle;  17.  nü  fehlt  =  p"^;  18  zu;  20.  sine 
kunffl;  22.  do;  25.  besand;  26.  die  alle  v.;  28.  tu  de  er;  29. 
sin;  vn  oeh  dA  p'';  30.  a  ns  alx  ßr  in  kä;  31.  mage  man  und 
p^;  32.  sü  vnd  loM  saeh  er  do;  37.  fe  todUri;  38.  heUe  an 
ge$0kS;  39.  do  maehU  iin  herUe;  40.  vtt  fehlt;  42.  der]  Hn;  43. 
beU  vmU;  44.  itl  ex;  45.  iektn;  in;  46.  M;  47.  iUm'  erit; 
frödS  M  p^;  48.  wüderliche;  49.  tu]nü;  51.  hehanden;  55.  tröwS; 
56.  der  geschuff  der;  58.  a^jo;  QO.ire;  61.  also  wain?;  62.  ze; 
dö]also;  63.  tw;  64.  je;  gefallet;  67.  schöner;  ßS.min]nü  ain; 
69.  Spalt ;  10.  ze;  71.  icht ;  72.  vnvätt^liche ;  7 4 .  vu  spr. ;  76.  jugste ; 
78.  =  bis  getruwe  st.;  79.  ==  bis  demüuig;  80.  vrüfel;  82. 
stätt;  84.  frömden;  90.  diss  schön  k.;  91.  bewäresl;  92.  mit  varesl; 
93.  hetcMchl  baide  samel;  94.  den;  96.  mtf ;  97.  vn  dz  leben  vn  des; 
100.  wabUSt;  101.  tmehbeo,;  102.  wol  fehlt;  103.  rkkS;  104. 
ffyBÜei;  lO^.jwMerre;  iOl.plUagir;  108.  atio^ln««  p';  110. 
Up;  III.  ty;  nie]me;  112.  ich  ir  nU  tage  wie;  113.  <l  fehlt; 
115.  gemache;  171.  geUeh  vn  gemain;  118.  ain;  119.  ze  alle; 
120.  der  fehlt;  121.  zam;  124.  slud;  also=:p^;  126.  mag  fine; 
127.  er  pMa^;    128.  ain?  getruwe;    130.  Uebii;    131.  tüu; 
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132.  fchll;   133.  ds  gem.;    138.  dAhle  in]  duchlet;  140.  ime;  ist 
noch;   141.  ie  mö  ze  guU;    142.  im  enlegel;    143.  was  es  mag; 
144.  gedachter;     145.  t-w;    146.  in  fehlt  =  p-;  möchl  v'kore; 
147.  uf  fehlt;    149.  in;   150.  wuchrere;   151.  sin  ye/ruw^e;  152. 
v([  =  \r\   154.  im  fehlt:       nacligelragen ;   155.  ander  «V;  156. 
dri((  der  (te/V/;  157.  lierd;  158.  dar  vjf  mit  im  der;  159.  «rer; 
6rac/tt;  160.  mit  name;  gedacht;  165.  vmb  x^hengt;  166.  mengen; 
167. /fttmei;«in;  mif<lAl;  171.  länila;  172.Md6;oft;  17S.«0oiiel; 
174.  vor;  vtamsineiiUS;  ilb.  ain  fMg;  176.  an  4o]  oltoi  178. 
wiMü*;  181.  na  —  p*;  «<l«cfr;  me;  182.  v.  ^ar  «.  w.  an  ir;  arge; 
183.  nH  vmslrecz  vncz ;  ain ;  184.  was  bed.      p- ;  1 85.  du  junkfrow 
da  sy  =  p-;  hi  im  lag;  186.  niM  en]  nine;  190.  in  ;  191.  sölliche: 
193.  rnczds;  darfehll:  195.  ou?e;  woU;  darvmV:  l'jij.läg;  197. 
wär;  199.  dte;  201.  er  sy  vm  v.:  202.  fft;  203.  m  IdiU;  gelimet;  205. 
do  begond  er  sy  do\  201 .  wäret  sine  sHte;  209.  erste;  211.  u>t7tdn; 
213.  betriege;  214.  na  dU;  nach  214:  dx  er  mit  ir  tooU  beffinnS; 
2ib,  gedacht;  2iQ.  argei;  217.  rn;  brudirt;  218.  vn;  wMe;  vber 
lut;2\9.hab9;  220.  v'tore;  221.  n^tüpU  sith;  222.  «i» fehlt;  223. 
s«  krank\  224.  dz  et  in  dem  gute;  225.  brächte;  endspil;  226. 
do;  tr^we;  o(to;  228.  süss;  230.  »  der  tufel  schude  l;  231.  der 
iehU=»p*;  begunde  n;   232.  unz  fehll;  im;  der;   234.  hale  ez; 
235.  /row;    236.  tuonl]  dunh;    238.  /"röd;   239.  es  en;   stuHe ; 
«e;    241.  i«  =  p*;    beschivichc :    243.  der]   dar;    244.  tuaret 
sy;    245.  gewarnot;    246.  te/y/it/i :    247.  =  dz  er  sjfif  schwösler 
vn  fründe;   248.        si^;  haimlich;  249.  rai(zef  vngefüge;  250. 
mu  es;  251.  a/;;  jü^/;  2h2.  —  söllich  wandXüg;  253.  «acÄ;  254. 
6esuder;  tü;  255.  liebe;  256.  ^tffrriilel;  257.  an  dir  fehlt;  261. 
atviSüfeieii;  262.  an^ftftcAe;  263.  «riat^fe;  264.  ils;  265.  Irttre<l«t ; 
266.  siotrril;   267.8.  Up  :  wip;  269.  m  fehlt  — >  p*;  270.  toS; 
272.  um]  nocfc;   273.  vor  fehlt;   vstole;  274.  d«;    rnc/i  mer; 
^holen;    275.  öeioäre;    278.  lull  «  p^    280.  nocA]  do;  282. 
oucA]  aöer;   283.  schwäre;   284.  massef;    289.  ruweWtc/ie ;  290. 
alsam  dem  ze;     291.  a//e;    292.  klaget;    294.  denne;    29 S.  es 
mag  (doppeltgeschr.);    299.  vinde;   301.  an;   müssei;   303.  nic/i( 
vHore;  304.        werdet;  306.  njt  enlrail;  307.  vaUers ;  308.  ja; 
jfoiz;  309.  mt(;  310.  ze  der;  311.  an  t-nsrii;  312.Äatner;  «cMd; 
313,  begunde;  wnke;  ZH, in  mege  gedank ;  315.  oin;  loamde; 
316.  er  tpr.  fehlt;  dflniitf  «eftw.  gihab;  319.  v'fcaasde;  «eftaiufö; 
320.  mifieiii  lande;  321.  ftari?;  322.  vil  tool;  324.  <>n;  327. 
nemet;  329.  /b?^e;  330.  6es(a?/t  vns  unter;  iZX,frow;  332. /"röd; 
ntiuje  a/so;   333.  aUe  et;   331.  <>  was  kü  ganczer  fröd;  335. 
fehll;  336.  des  s.  u'.  an  ir;  337.  des;  beste  fröd;  338.  niime;  340. 
ddjdz;  ^42.W('iimtaHvnferre;  ZA^.  wirt  es  schier ;  344.  i>o(t;  bracht; 
345.  io/r(;    347.  am  kemnatt^;    349.  jügling;    350.  en/j. ;  tm/i ; 
schwacher^;   352.  ic/t  en;  in  dt^  /and;   355.  so  fehlt;  geeral;  357. 
/ausse  oc/i;   359.  haimlich;   360.  die;   361.  a^ier;   362.  M  «luy 
.denn«  tfiu;  363.  getchaid  vgl.  p'?;  364.  o^iius;  367.  der  fehlt; 
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duchel;  368.  teer  ich  joch;  genoss;  372.  dirre;  373.  vcli  ;  werre 
fehlt;  374.  herre  frig;  375.  vch;  376.  da  gezwiffleiü\  377.  lauiH 
sy  ime  ir  sache:  378.  sa;  379.  vö;  381.  ri7  harte;  382.  so; 
384.  nU]£U£6;  (iem;  385.  /lerre;  tcüen  i\iU\l  =  \r;  386.  nü  foliil ; 
387.  diB  sHh9M,;  392.iioMfer  felill;  395.  dMler;  396.  rau(;  da«; 
398.  die;  p^;  401.  enfrare;  402.  vari;  403.1« de Hailge  grab ; 
404.  tttif  fehlt;  ab;  iOb.  schwerend;  iO^.were;  407.müMe»l;  411. 
im;  412.  oueh  fehll;  sltin;  413.  begriffel;  dd  felili;  415.  «e  <tti; 
416.6e/"e/c/ie  ly;  eilest;  420. richest;  421,  si  hin]  sin;  422.  a/] 
dtJi;  eoUich  gem.  schaff:  42  1.  (/es  =  p'-;  ntemä;  425.  sende:  426. 
geiruwe;  ime;  427.  bilibenl;  danne  felill;  428.  *o]d<;nne;  gefallet 
vch;  429.  5u?ar  .so;  /üTit  felill;  rau(e;  433.  belibenl:  bi;  435. 
a?*o ;  43G.  wö  sy ;  44U.  /i/f  tcan  des;  441.  denne:  442.  iemen 
felill:  niK'li  442:  u;uj>  luii  der  mf/t  ane  yiiti  a/n  lail  jröwet  mut 
ane  gut,  vgl.  p^;  443.  vl<  fteif«r;  iTi;  444.  da  von;  <o  felill;  das 
.  guoi]  besser;  445.  Aa5#;  446.  fehlt  p*;  448.  voUe  m.  den 
muU;  449.  goU;  450.  dp;  451.  raul;  <2ir]  nS;  452.  der  r.  dar 
diMilMl;  mich  vor  a*  geslr.;  457.  und  das]do;  459.  mebeU;  460. 
dd  fehlt;  4^2,aUuss:  sin  =  \r  :  4^3.  in  felill;  464.  int(  tr  =  p*; 
466.  SS  mit  grosse  herczlaide;  467.  und  en-  felill;  468.  lüte; 
470.  möchl;  grosses;  474.  Jen  ^e/ieötf  (do  =  felill) ;  476. 
zwar;  All.  alsam;  AIS.  als  dz  ysen;  479.  gelruw;  ASO.  hie]wie; 
481  —  83.  fehlen  ;  ASA.sigesahTianander;  4S5.  ijüjdo;  480.  in<«c 
frowe;  487.tr  üher  er  corr. ;  yesch.  aus  ges.  con.;  488.  un(/e  Iclill; 
489.  ndjstd;  sin  husfrow;  490.  6aide;  vn;  4^1,  dienUe halt;  492. 
lebnbaz;  493.  im;  vntri&w;  tteUn;  494.v*Ae(ni;  495.  exfebll;  güti; 
496.  doi  fehlt;  geburtealto;  498.  d^;  499.  swM;  601.  von  fehlt; 
aW  erst  erheben;  503.  Nü  ze;  gebwi;  504.  xe  anlwurt;  505.  det 
nome  dise;  507.  unde  fehll;  509.  ze  der;  511.  nü  wurdent  sy; 
513.  v^holen;  514.  sprächet  diss  schön;  515.  schädliche  vHore; 
516.  uard  es;  daz  felill:  518.  in  enwoltes  g.;  519.  «t7  enteistet; 
520.  a//en  f.hll:  rä(e;  522.  vnlaul;  523.  m:  527.  kam;  528. 
icäre;  530.  n«  nit;  531.  r^'sio/e«;  532.  v^holen;  533.  fässly; 
535.  dehaines  =  p*;  530.  schön;  537.  m.</r  trühen;  538. 
t7id;  539. abo  rieft  stdm  ^eirand;  540.  da.3]dü;  6mm;  «atid; 
541.2.  ^Woil  ddr  <n;  543.  </o/d;  544.  mil;  toU;  545.  ob  e«; 
548.  die;  549.  dfe;  helffenkaine;  550.  festere;  551.  ^o/d;  vnoeh; 
553.  jr^;  554.  die  mü^  «  p';  555.  afi'  mai«<e;  «ocMe; 
557—60.  fehlen;  562.  wäre;  geburle;  hoch;  563.  ^eftare;  564. 
die;  565.  wäre;  566.  wäre;  ze  hailende;  mä;  567.  =  es  v^^^endef 
hell  vff  den  se;  568.  denocht;  569.  s67de;  570.  ^e/de;  stall 
571  —  77:  v?7  alle  sin  [runde  och  vhriste  wärend  vii  dz  mu  in  sacze 
ze  wurlc  dz  er  och  die  buch  herle  vnd  dz  er  wurd  yelerl  dar  durch 
wurd  sin  gelükl  gemerl  vnd  dz  mä  die  lafel  näme  wo  die  im  wol 
gezäme  wenne  er  wurde  ze  man;  578.  er  denne  läsCt  vgl.  p'-;  daran; 
579.  vm  oUe;  580.  6ber  Hub;  581.  imd  tourd  er  iemer  aUo  güU; 
582.  goU;  584.  buest;  le  aller  stunden;  586.  vailerx;  587.  ds  er; 


Digitized  by  Google 


134 


Oberlieferung  des  gregoriüs 


gedachte;  588.  zer]  der;  braile;  bS^.  baiden  samel;  591 — 94. fehlen; 
b9b.  wardberail  ;  596.  dar  zu  ward  die  lafel  ;  599.  söUich^i  600. 
«cMacM;  QO^.m^noeh  d*  gewiUe  fraüie,  604.  <k  v/f ;  605.iiM!ft; 
606.  Iftt^rMMlap^;  statt  608 — 16:  vor  Ü  läge  «ümmMmI  ly  9ii 
m«  toi  Miuto  /Me»  M/ff  ktfii  v»  Keit el  4s  $tAh  fSuaUm  hin  wM 
«i  Ke<AI  M  ^If  d«lba<l?  der  «0«  der  beU  «cAtj^liifi  tfeii  ins  macht 
habe  dar  an  mi  <ati(  tm  der  adnäcfcft^  goU  tßärlieh  tunder  spoU  wind 
nach  alle  umnsch  di  tetl  er  mit  siner  göttliche  kunsch  ;  618.  »  der 
ie  gewä\  619.  =  recht  l.  nach  grosse  laid;  020.  ist  wärlich; 
brail:  622.  so  dem]  alsam:  ir  da;  624.  entzwischet;  626.  ich; 
621.enlebe\  rbel;  Ü^O.reken;  wäret;  f\32.  hercze;  633.  aZirdr 

Telill;  634.  die  du;  aine;  gar  hh\l;  635  mt(  £en/i(en  feiill;  an;  636. 
ieglidit  was;  6dl,manges\  639.  matne;  647.  ftfUe  miphothS;  den; 
648.io<tl;  wie «f  Im;  649. oder;  650.«l]ieJ^;  ^e^I;  651.  teof;  658. 
taU;  654.  tmci;  59«er;  655.  eo  ^roM ;  656.  dr  <r  Meiie;  657. 
ward;  658.  der  Idl  fehlt;  ime  «.  dern.;  660.  alfo;  661.  do  5e^otid; 
ed  fehlt  =«p^  662.  6e(u>5^;  brand;  663.  stner;  664.  tnatn;  667. 
se  kainer;  671.  denne;  672.  dz  ist  nich;  673.  tcö;  herczlaid;  674. 
was  /"ur;  670.  «3=  dti  main  auic  :  677.  im]  n?7 ;  678.  der  het  si 
feiill:  fiürne;  679.  die  seneride;  6S0.  iaid;  hercze  ritwe;  6S1. 
^'se;  wurdet;  6S3.  ta<j\  GS4.  /c/a//;  686.  an  sich\  6S7.  vn;  690. 
vn;  691.  begertel;  692.  geburl  vn;  693.4.  der — der  fehlt  =  p'^; 
iUifHi  :  jagende,  vgl.  p-;  695.  «Nd  In;  696.  alfdi;  698.  wnr^ 
denl  ey  atte  eamil;  700.  de  leoe  yoll  ain  elaribP  i^.;  701.  vS 
der  aUer  h$tt§;  702.  »  den  neiir  ie  ftain  man  y.;  704.  mfMidei ; 
705.  M#;  706.  de»;  707.  den  eil0;  708.  kain;  709.  tou<; 
710.  80  sy  =^  p^;  711,  mtl  din?;  ze  aller  stüd;  712.  unde  onc/^] 
tpie  doch;  müd;  713.  (/en.;  714.  sH  felill;  715.  /ia((e  ferworcht; 
716.  /teae*y  nü«o;  717.  t«;  718.  huld;  719.  iH;  120.  söllich'; 
721.  (eü;  722.  tni(<]  nü;  wachet  vTi  m.  gebelt;  723.  almusen; 
724.  /te  sy  de;  nie  fclill;  ger.;  725. (i.  der;  729.  t'i7  fehlt;  wolir; 
730.  vn;  731.  /e/(;  733.  und  fehlt;  recht  gereUe;  734.  totl- 
Schafte;  735.  er  e«;  v'eeJ^che;  736.  nU  enwelte;  737.  «o9d;  739. 
ed  fehlt;  740.  tevele;  742.  e(ell  vn  ir;  743.  gar  alto;  744.5. 
ddine  atn  Aoptolofl  »etoip;  746.  die;  beeaeil;  747.  fdy^ldk*;  748. 
et  en;  749.  i'^ton;  750.  vHore ;  752.  <ii]nii;  753.  diter;  kund; 
754.  »die  dz  wille  vii  dei- wind;  755.  ira;  756.  oder;  IbS.gute: 
759.  gnade;  760.  der  ocÄ;  761.  tag  vn  der  drige  nächt\  762.  tn 
=«=p';  763.  wambe;  764.  der:  ambe;  765.  er  es;  767.  nächle; 
768.  wuden:  709.  =  zw  aine /.  vgl.  p^  771.  da  Itlill  =  p- ;  772. 
atn  vil;  11  d.  fehlt;  774.  by  namel  wäret;  IIb.  vor  dem  lag; 
viichen  fehlt:  776.  weter  fehlt;  780.  »  do  begundent  sy  w.  xe  g.; 
782.  funde  ey;.783.  des  Mndes]  die;  784.  «enrdef;  vil]  nü;  786. 
gar  fehlt;  787.  aleo;  789.  toenly;  791.  letlenl  et;  «eM|f;  792.  dn 
ran;  793.de  yeielnd  gsdoehe;  794.  el fehlt;  795.  moehi;  In  fehh; 
796.  hellet;  799.  hellet;  800.  sy  es;  hetlPt;  801.  besahent  sy; 
802.  leade;  803.  dar  v6';  804.  veele;  805.  ie  mtliel  ftnre;  808. 
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aller  ;  809.  vh  wartet  ;  810.  welich  ir  geliche;  811.  dort]  enmiU?; 
812.  des]  der;  also  frü;  813.  wie  Ut  es;  iu  fehlt;  814.  habet; 
815.  Ueäar  htme  febll;  819.  u;«  «  p^;  nache  ;  820.  hmnd;  körne 
cnffH;  823.  akm$;  äU  toll;  824.  «M;  826.  d»  «r  WiH;  827.  4m] 
Ai;  fiw.;  ftMyrail;  828.  Mid^;  831.»         ik^  «odh«; 

833.  41  iiddt;  834.  «r  dar  ab«;  835.  mtm§i\  837.  ya^wtel  ly  «il 
mSgmi\  83^  m  ntemai  saget  Kan\  840.  ^«il^l  tfdi  de»  «tf 
u?ol;  841.  «retdo;  843.  Do]  alz;  weU;  845. «r  wostife;  846.  Irvlaii; 
847.  doppeltgeschr. ;  tnne  fehlt;  geware;  850.  mir  es;  851.  ir«; 
852.  wie  es  nü  zu  sig;  853.  daz  iehll;  sicherlich:  854.  dd]  af«o; 
855.  aoilleni;  icÄ  tu  fehlt;  856.  wie  es  funde  wäre  in  d.;  857. 
nü  fehlt;  er  hiess  es;  in  dz;  858.  vn  ab  lösen;  859.  da;  ligen 
fehlt;  860.  «■»  »tfleiane  dtn^e;  861.  «»  ain;  hercz;  862.  er 
«cM^tter»;  8e5.iiidki  mf&rOm;  867.  toeJbel;  868.  alt;  86».  lofff; 
870.  gihwri;  871.2.  IdileB;  873  ieiMd;  874.  h»gimd;  876.  «nd 
dUi  877.  toM;  880.  gewüäe;  882.  umMi;  d£M;  883.  es  m 
ward  och;  gewpniU,  vgl  p-;  884.  sa^et'  mä  det  äU\  885. /Siib«er; 
887.  die  IM««!«»  iMi;  haidu;  888  aidu;  890.  ty  es  gesaget;  891. 
gebruder;  892.  aine:  ander  tocw;  893.  der  aine:  894.  richer; 
dane;  896.  erm^;  Aind;  897.  richer;  SOS.  /te«;  900.  rt7  feWl; 
902.  dz  kincz;  903.  es;  nache  mit  im;  905.  /toiV;  907.  er  e«  fc.; 
908.  =  dz  er  saite  es  war  imk;  diO.  kaine;  dii.  ge füge;  912. 
vn;  914.  vncx  ms;  915.  i«nd]dz;  917.  und  fehlt;  M/fr;  918.  mü; 
919.  vi  ir  «  p*;  dtaicli^;  921.  d6\  nü;  922.  «fi  «in  w.;  Bach 
922:  als  er  et  t»  dS  A^mI;  ^*         ddjic;  926.  d»  «if 

er  dl  Und;  928.  haüe;  930.  ediv;  931.  vü  feMC;  932.  dliiMlr] 
iii  ipar;  er  en;  933.  tMf»  dz  er  ef;  ^ew.;  934.  in  yem. ;  935.  der 
arm  vischer;  936.  er;  937  a/x;  mt'Ke;  938.  an  sine;  93^.  gieng; 
%40,  geburliehe;  942.  vnder;  er]v;7  ;  943.  lu  fehlt;  sendet  =  j)^;  dar; 
945.  mines;  vii  ;  946.  gel.;  ^il.  selber;  948.  kind;  949.  sälges; 
950.  und  fehlt;  gerüchet  in;  952.  *eA^^(;  5(5  fehlt;  tu  fehl!  ;  953. 
j|re6 u rsc/ie ;  954.  sin;  956.  demütlig;  957.  a/2  er  d.  kind  recht 
arsach,  vgL  p^;  958.  sin^  bruderschaffl  —  p^;  «procA;  959.  al«o 
«ek^nei;  960.  iy  n»;  gocsh,;  961.  deel  iH  tcwr  leir  «dtfenl  1» 
widUi  962.  loJT;  1^^-  MKer;  965.  de»  lo/f;  969.  et  vH  gerne 
h.;  970.  jdMtefc;  971.  «.  9.]  lemer;  flsue;  975.  aitr  ee ; 
976.  dir;  978.  die  fehlt;  979.  dester  hase;  980.  Ziesse;  vnmfl(7e: 
981.  er;  6e*peÄen;  982.  dz  kinde;  wurde;  983.  viseher;  985. 
ree/i(;  9S7.  do  Tiä  es  der  a&et;  989.  cZaif ;  «öi/icA^;  990.  phaffliche; 
991.  Ätess  es;  1192.  rnd;  9113.  xe  frümekait;  994.  enphloch; 
995.  u;.  ^.]m7  ^ar;  6e«;  996.  <e«;  997.  es  enUess;  998.  — »  e« 
enwelle  dinge  frage;  999.  U7t««enl. 

IQOO»  sälges;  002.gesecx;  003.  ftuiule;  schier;  00h,  gesähe; 
ksgende ;  006. « iie  eo  idUFnerMejiiijfede.  008.  Inge;  iujiii;  009. 
sjuSaMfCi;  Oll.deMi;  012.deiiiie;  gntiu"*;  OlA.gebearel;  016. 
durdUdeklel;  017.JpfMel;  018.  «eoe;  OlO.vrumlde;  020.Melliel; 
021.iNNide»;  022.daf*ds*;  023.liil;  0%i.legUii  025.dMk.dif; 
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020./if((;  021 .  geirrei  ward  daran  ;  02$.  ich  ir  wot  beschaiden;  1029. 
äo;  OSl.hube;  032.sme;  034.«mt?;  035.  ötU  ;  lag;  O36.==noine 
Mt<  Sin«  begage;  037.  er  «r;  038.  do  ward  sa;  039.  ^tfrester«!; 
042.  ^fteMTOld;  043.  «in;  044.  ^elra^eiide;  045.  Ue;  /ttnoiesei; 
046.  9elrM«90  i«ri;  047.  vor  iagUeh^;  048.  m^i^e;  050.  ipanl  vn; 
051.  052.  «5  u^flne  dx  ftmd;  053.  mäyS;  ^escAu^;  054. 

t'ncx  dx;  055.  vö  wänie  dz  kind  :  056.  e  wol  habet;  060.  Nfi;  9yi 
061.  und]  51/;  062.  in  dz:  003.  /"roir;  004.  en  alle  mass  an  es; 
066.  r«;  067.  yetriiu?  rwd;  06S.  hell;  069.  =  er  /lea  kunsl  ge- 
nug; 070.  /u(/;  071.  heu  vnredliche;  072.  mw«;  01b.  sine;  076. 
Aiinder  m  r. ;  079.  gnädig  da;  080.  da;  081.  künden;  083.  yenö 
ntem  ;  wideruankd;  064.  er;  dnej  am;  vorgedank;  085.  en6oU; 
086.  —  er  loartf  iiirai^  «eAaiMroii;  087.  M«';  088.  er  ex;  ynad 
tu;  089.  M  aMe;  a»;  091.  denielUeA;  092.«»;  093.  maielerle; 
Hm  febll;  095.  am  kmd;  gelobene;  096.  dcf ;  oueh  fehlt;  097.  m] 
am;  aiaulerl;  098.  er  Tehit;  kinder;  099.  tean;  mcA(e«;  1100. 
er  Kette  geschafft  kunder;  101.  die  knappe  lule;  102.  die  tn;  104. 
gebore;  105.  jungling;  riche:  106.  /»er(e;  schädenlich;  107.  m 
lelill:  mä/j(e  fohlt:  lOS.  ron]  Wh;  109.  diss;  HO.  an  fehl l;  /»e((e; 
III.  riches;  {[2.  frumekail;  113.  t?*'  yf/SW  aines;  114.  ^au6; 
115.  spilgenosst';  116.«»  spiles;  117.  gefugel  sich,  vgl.  jt-;  118. 
ei;  119.  gelel;  bi  einem  si\  im  och  nie  me;  120.  vischers  kind 
aU;  122.  hin  dan;  123.  dies;  124.  eo;  126.  in  groeee  im- 
nlle;  127.  wainste  tun  129.  vm;  130.  ee  dir;  131.  e<r/k^  Idll; 
niehtM;  132.  wiM  ^M;  133.  toa;  a<iie;  137.  mm;  138.  $o 
wol  gefrüt  so  si  sind;  141.  söllichen;  142.  m&g;  143.  d/c/i  der 
^M.  dar;  144.  Aar;  145.  am  laid;  146.  tm  es;  147.  dulteiz 
rnlang;  148.  jone:  149—160  fehlen;  162.  hell;  164.  ja  icA 
ark.;  fundene]  arm  ;  iüß.  wanne  woll;  167.  sine  schantlichü; 

168.  /e<>e(er:  IG'.),  smd  v'wachse;  170.  «j/  in  n*(;  171.  trard  ge~ 
warffe;  172.  sülgu;  173.  dtnem  va«^  174.  u>.  d.  in  im  der  abel; 
175.  almusn^;  176.  er  müsse  viw;  178.9.  vh;  183.  den  ade(; 
184.  telbe  uMt  en;  185.  dt»?  eome;  186.  Idlle  j<ii  teMaeht  «ft; 
188.  vmd;  imr^  ^en.;  189.  t'irae  se,  vgl.  p*;  190.  vmb,;  wart; 
191.  105  er  da  «.;  193.  mtnen;  194.  gdtorf;  197.  effeietes; 
198.  vnd  r/i  der  lotser  d^tij^;  fand  vor  ikam  gestr. ;  1200.  er  träre; 
201.  träre  fehlt;  202.  mande;  203.  tras;  205.  gedacht  in;  206. 
redti:  207.  lugy  oder;  208.  /»e/t;  209.  gedachte;  da;  210.  «e 
A/dA(er  ftlill:  211.  (nitre:  212.  /»in  fehlt;  213.  mfnvi/ fehlt;  214. 
^nAan  i t/t ;  215.  gedankt-;  216.  =  a/i  ich  es;  217.  ger ;  218. 
6e/t6;  219.  dasj  des;  lodes  endezil;  vgl.  p^;  220.  vmb;  221. 
y&rfidl;  223.  er  mi  di;  224.  himel  crone;  225.  das  isl  lear  des 
han  ich;  226.  eUede  eUenden  k,;  228.  uw^  229.  sarleticft?  Aatid; 
231.  iehhindeeni^;  235.  aii^fl;  refti  fehlt;  237.  ooime]  nüne; 
239.  teiifid^en,  vgl.  p';  240.  vnd;  241.  denimel;  diuu,]  tru  «mdere; 
242.  ich  sg  mW;  243.  ich  engehöre  waiite  goU;  mer;  244.  len^; 
245.  ich  hie  eUwa;  246.  so  dt  mem.;  hekant;  249.  ^en.;  251. 
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woUe;  nieman;  252.  disu;  255.  vnferlaget;  256.  aine;  gesaget; 
258.  driege  vn;  260.  vil\min  [  261.  nü  toss :  2(;3.  kind  ar zogen; 
267.  frig\  269.  mac/t(  schöpphe  rn;  270.  o(ier';  272.  jan^;  276. 
oder  sterben  oder  v.;  278.  bis  nü;  280.  lugende;  284.  fehlt; 
dar  SS  p'*;  2S5.  jun^^tn^;  286.  slond  dine  ;  287.  begine;  291. 
^eu>^;  292.  eiuttfte;  293.  töcft;  294.  d«r  fehlt;  29&.<eM0r;  296. 
fehlt;  iekwildÜTi  297.8.  anoirde  :  artftVdea«  p';  298.«oMifM;  dar 
moeft;  299.  «omS^e;  1800.  im;  301.  nemet  se,  vgl.  p';  303.  amre; 
804.  oc^  (ruu?e  tc/i,  vgl.  p*;  306.  niem  kumel;  309.  geeral;  Sil, 
najvd^;  313.  «rfr/o^^;  311.  sy;  iu  niilt;  315.  dri<7  sache;  316. 
■BS  mne  vngemache;  317.  rsser;  318.  dz  am;  319.  ilewicze; 
320.  al«o;  322.  nil:  323.  dises  vischers;  324.  r?i  M)as  mm;  325. 
söllichP;  326.  uo/Jot/t;  327.  icÄt  es  /ie«e;  328.  iri//»^;  329.  g, 
tcas  min  mulC ;  330.  hell;  die  geb.;  331.  ger:  332.  äüw  Äon^;f; 
334.  nil  enbiesse  han;  335.  ir  habeni  dz  süss*est*,  vgl.  p^;  336. 
gebii;  337.  im  et;  339.  lihte  fehlt;  340.  A«fte;  342.  riu^  tekaffi; 
843.  dfercdelfl;  344.  fter;  346.  goU;  347.  imde]io<«  die;  348. 
de»  mv$t;  meng^;  349.  «el  «n;  350.  weüeh;  oder;  351.  ^oil; 
353.  geteU;  354.  Aelledc;  355.  dich  ze;  356.  /Wnde;  357.  toa/C 
ich;  358.  an(trur(;  a(»o;  360.  ^e^e&eu;  362.  ^emne;  363.  denne; 
364.  furcht;  dl  nns  dich  corr. ;  365.  du  en-;  rill  schaffte;  369. 
=  ftdew  vo  ander  iere  sp.;  370.  n7  fehlt;  374.  geler;  schier; 
375.  mPg\  vgl.  p*;  377.  schölle;  379.  jare;  384.  c/iort'  ^t?- 
sinde;  386.  v^schuchel;  388.  dz  ist  war;  389.  aüie;  391.  jujn<l; 
ri/  i^or;  392.  vil  fehlt;  gewissehait;  394.  gehöret;  395.  Ä*e  fehlt; 
396.  4»;  397.  sag  vch;  398.  iefte«;  399.  baide;  «»;  1401.  icA 
en-;  403.  welieh;  hagenowe;  404.  le;  oder  se  habdsgotee;  405. 
fOf«e;  6e«(;  406.  eokamSex;  gedekS;  408.  da;  nieftes;  409.  künd; 
gef;  411.  -*«  vcs  herre  bi  büchS  vand  oder  twang;  412.  iurferte; 
413.  ze  5u:c/ie;  415.  gedanke;  417.  mtn;  te  rehll;  419.  zu;  420. 
dz  ist  das,  vgl.  [)'^;  fehlt;  421.  mine  gedanke;  422.  denne;  te 
rosse;  423.  nrT;  424.  also  nü  kam;  A2b.  schlug;  426.  ross;  spr.] 
Spore;  427.  die  sc/». ;  428.  A'und:  429.  ross;  sport' ;  430.  d,  lank^ ; 
zu;  432.  /lir  zügel;  433.  tnä ;  434.  =  ob  de  sallel  so  sch.:  435. 
dar]  der;  436.  der  es;  437.  geh.]  gahe;  439.  i«  gab  im  also; 
glimp/fe;  440.  »  a<r  od  icfr  ledre  im  tchnmpffe;  441.  atn;  443.  so 
famde  fehlt;  445.  gosiiriet;  ie  fehlt;  wider;  446.  gefall;  448.  ^en; 
450.  df  lei^  dje ;'  45 1 .  m.  le  «ol^eii ;  452.  HabSi ;  453.  heti ;  vU  fehlt ; 
454.  diuisch]  künedw;  hie  ßr;  455.  des  mich  vil  eere  «mh;  456. 
wüdre  mutse;  457.««  ich  en  waüe  nicht;  458.  alz;  459.  der  sin; 
AQl.hauslu  nicht  genomen;  462.  =  wanne  dir  joch  anders  istk.; 
463.  merk;  464.  mulls;  465.  d<c7t ;  468.  haile  (corr.  aus  Aa/e)  ze 
dirre;  469,riü  =  p'^;  4:10.  pheller ;  472.  bessrer;  473.  »rase; 
474.  rnd  machet;  475.  m;  478.  =  denoc/W  /<e/<e  er  «te/ia  6ar(; 
479.  sin;  480.  so;  481.  im;  '\S2.  gedachte ;  483.  dz  gi  II  nit  en-; 
484.  Wrc<;  iicÄt;  485.  durch  guU  gem.,  vgl.  p-;  486.  vn; 
487.  docftbedd;  488.  ds  itf  war  ta  gefuge  ich;  489.  Hüft?M»rl; 
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490.  der\  491.  dir  gerne  alle;  493.  du\nu;  495.  nii  fehlt;  tuU; 
496.  =s  du  helesl  denne  güU;  497.  nü  enkomesl  in  kain,  vgl.  p^; 
499.  hauslu  frunde;  1603.  herr$  fcblt;  504.  v^suchet  es;  96\ze; 
5(^6.  folge;  hre  aus  er«  corr.;  507.iiiIimii fddt;  &08.tf«r  fehll p*; 
Am  fehlt;  509.  wiege i  514.  oriodlal;  «ü;  515.  o»  «7^;  516. 
«r  a»;  518.  «r  «oäre  vil  Ueki;  520. m«^;  521.  kieue;  522. 
523.  samel;  524.  Aifte;  525.  gexiehet;  526.  daz  fehlt;  vor  /Kdkef; 
527.  numi;  ^ro««;  528.  frumikait;  geMene;  529.  dz  m(  u>ar; 
530.  tn/'']  nie;  531.  danne-,  sich  noch  «  p-;  iernan  versagete; 
535.  danne:  536.  t^jurde;  537.  vn;  538.  engediene;  539.  v« ; 
540.  so;  iem^  drig  t.:  541.  hinna  :  542.  sd7<;  544.  sinne;  545. 
ortt'.  icÄ;  547.  denne;  549.  tcas;  denn«;  550.  min  ross;  551. 
fcned^t;  2>tder(/  vü;  552.  viui  Aand  ^fnUteAe;  553.  so  bin  ich; 
555.  tntwiek;  557.  «wm^  ^«ui49;  558.  diu;  559.  «if;  560. 
».  iMMß  Me;  b^i.  ^  smie  fwnt  iise  friii;  562.  enwf;  564.  «im 
fMar;  gang;  567.  /6fi;  571.  toaul;  572.  an  sin,  vgL  ^;  573. 
da  ;  574.  fllß  «ne  dinö'e;  576.  trurig  vri;  577.  vch;  h19.  gehöre ; 
580.  Äett;  orkore;  582.  hoher;  583.  u>i<(e;  584.  irxtw;  587. 
v^(a,(7e(;  5S8. //esagfet;  591.  geburl;  592.  dir  e«  in  golt;  594.  -i^; 
595.  Aan;  596.  wir  es;  597.  sibezehe;  599.  inj  ir;  tnd  ocÄ ; 
1601.  alsMSS;  602.  hegaui,i;  6o4.  de  Aain:  605.  anttüur(e  iwe; 
613.  daz]da;  614.  das  is(  war  das  gel.;  615.  be£<es(;  617.  läg- 
Uch^;  618.  vfitrtX;  621.  v^;  goU;  622.  ia  vber  saker;  625.  eu^i^; 
627.  «■  €fregorius  sprad^  A«rrt;  628.  noch  feblt;  629.  «mtÜ»] 
rede;  danne;  680.  kik  eii0»if4«M;  631.  vag^de;  632.  mir  enl« 
fiM^^a  gen.;  633.  «5  tvaitfiS;  637.  «cM/f;  beraiU;  638.  tm  w] 
an;  639.  zh  de:  640.  =*  «p.  vh  ßn  gold  vü  side  w.;  641.  und 
iehll;  schiffe;  643.  schiff;  Irai;  ß^^.  geschaide;  646.  all^;  648. 
jänilich;  651.rncze:  653.  elled;  654.=  herre  sin  hende;  655. 
himele;  657.  sant  in  etlick;  659.  marnne?;  660.  warnen;  663.  ex 
fehlt:  664.  nicht  en-;  665.  tcinf  fehlt;  warte;  666.=  der  belaib 
in  lang  slaUe:  670.  v%ergel;  671.  in  e]we;  673.  nüntd;  674. 
besacz;  675.  «faMarxacA;  676.  dem  maruer;  dö  fehlt:  677.  der 
wert;  678.  «e^e^;  «ff  da;  679.  hurger;  680.  ec/iiif;  681.  her 
am  rand  fttr  gestr.  teer;  682.  di  «cftiife;  683.  Moigte  tid^  i^;  685. 
/^a^ele;  hwgere;  686.  on^ele;  687.  ilef]fi6;  688.  aUe  fehU; 
689.  t?5  toanne;  690.  gefare  wäre;  691.  nic/»(  totste;  695.  iu  ^ 
in  tre;  tn  da;  695.  helle;  696.  rechte  her;  697.  d»«;  699.  tüne; 
1700.  iüjr/^:  70 1.  njÜA^sir/:  702.  f'iu^es  ;  704.  soWner;  10h.  sahen; 
sy;  wwre]  mere;  706.  vil  fehlt;  lohebare;  707.  t/l ;  709.  beher- 
berget; 1\0.  gastest;  IW.enlietle;  sy  in;  danocht;  112.  dar  an  wol 
—  p~;  714.  d2;  ain  vil  harte  fruni' ;  1  iü.  vü  in  batl;  718.  er;  719. 
dm  fehlt  o- p^;  rieh;  120*  besohaidSUeh;  722.  er  da  am  ts.,  vgl.  p-; 
725.  vmhk;  726.  und  fehlt;  vHuge;  727.  vngenad;  730.  haUe; 
731.  heUe;  ger;  732.  fehlt;  734.  vraget;  735.  ir  4nA;  736.  und 
fehlt;  738.^le;  789.aWcft;  741.aii^eKfeW;  743. oder ridk';  744 
•der;  745.  mS  ey  «lems;  746.  ee  mffcMe  se  de;  747.8.  gebell:  leM; 
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lA^.irnbenemes;  oder;  lbO*gasl;  Ibl.daxhMi;  ir\den;  lruksäch$e; 
752.  an  =  \r;  754.  Hess;   truksäss:    756.  an;    757.58.  fehlen; 
759.  lie  in;  schowe;    700.  =  d.  truksäss  zi  der  fr.  spr.;    761.  ir 
gr.  de  mä;  762.  vch;  763.  enphiesy;  765.  vn;    766.  selb;  767. 
fliss^kliche-y  768.  vftflMivd^e;  771.ye«a^;  773.  «*>         s.  y.; 
77&.  ftM  AoM;  776.  viitf  tfitcf;  777.  lotfrit  protoe;  779.  »ynM; 
780.  <mP;  781.^eiMrefccl;  782.  4m»  vgl.  p*;  «timmiI«  ans  ermaktU 
corr.;  788.  Mi^;  784.  ttkß  M;  785.  m'eftl;  dtkr<ul  tni  ge-' 
brast  corr.;   786.  iehoget;   787.  denne;   ^  tem«»]  iemä,  vgl.  p^; 
789. /ron  cm;  790.  do*y;  geboU;  1792.  (nitoöMe;  793.  rn;  796. 
vn  i  191.  helle;  798.  me;  dar  an;  799.  frömde  rieh;  1800.  (ä^- 
/icÄ;  803.      ross  vn  och,  vgl.  p^;  804.  diss;  805.  schirmäre;  806. 
bilg^räre;  807.  ßgede;  809.  v^gieng  in  vil;   810,  im;  811.  trard 
er;   812.  di««;  vnczvff;  814.  er  nü;  S15.  mä;  begerle;  816.«»; 
817.  kunsi  mA]  vU;  818.  tägliche;  819.  by  name  toiste;  821.  dz  er; 
«Ui  aas  oKe  corr.;  vi»;  823.  fräfH;  826.  tagende;  Jkoft«!; 
827.  mfli^Ert;   S2S.  toäre  m  märe  corr*;  829.  A«res0^;  830.  Aallff 
t^ker§ei;  831.  atarfter;  dann«;  833.  ^akoti^;  835.  was;  837. nü»« 
p*;  838.  er  raine;  dikk;  839.  tuÄierc;  840.  er;  841.  welich;  843. 
ap«ext«re(;  844.  den  fehlt;  845.  bürg';   846.  forchte;  847.  a^<;] 
a/^e«;  848.  nti  niemen]  nume  (und  am  rande  der  nächsten  zeilc  nie) 
849.  bestünd;    850.  v-suchl;  852.  a/.?u5  fehlt;    853.  Äe«e;  854. 
oi/e;  855.  gedacht  er  dike;  856.  dicke\  doch  ;  858.  trenne;  860.  er 
darniesap^;  geliches;  861.  Aarfe  fehlt;  862.  ist  es  doch;  863.  besecz; 
865.  tcA]  ocA;  869.  vn;  870  gevaUel      p'';    871.  frtii  fehlt;  872. 
v^xage  ;  niej  mer;  873.  Mfedeiifta;  4mrannaeh,  am  ausgestr.;  874. 
^«M;  876.  laolf«;  ni»  fehlt;  877.<tJkaii;  4niMfraf«hU;  883.  (oMt 
4i9tUrky;  9SA.  bynamM diss  amS;  887.  i^a;  889.id^aii;  890.  «mw- 
loekliche;  891.1"//;  894.  dewc;  ich  so;   895. 4fa      aar ;   896.  ers; 
1900.  oder;  unschuldig;  902.fta<(;  903. dt«<  «aj/el  er  nume;  904. im 
wol;  905.  =3  frome  v?    gewere;  906.  obresfä;   907.  es  och;  mer: 
908.  begond;  913.  im  vss  =  p^  914.  des  fehlt;  915.10.  fehlen; 
91S.  r7us(  oder;    920.  man/tc/»e  =  \r;    921.  aine«;  923.  totÄte; 
924  =  nu  er  sachindervesle;  925.  t?«  waffnet;  926.  vn;  ntemä;  927. 
dteer;  929.  =»iBie  a.  ro««e  jjfeiofine;  930.  er  tma  endrüne;  933.  tme; 
934.  karkUM;  9Zb.furdsrior;  936. anftatt;  937.ar lnM^r^; 
938.  nicht  an-;  940.  r^iira;  941.  «B;  942.  das]  Ai;  943.  utdrä; 
944.  HU  afipla;  945.  laltaa*^;  da  fehlt;  946.  atn  lamge;  947. 
al(  otne  ander;   ir;   948.  abo  aefciar  ao      diei  949.  arm;  ^e- 
schlugel;  950.  £e«ame(;  952.3.  iefioedrer;  953. «ran;  954.  =  dz«m 
sper  an  zehe  slukkj/  brach;  955.  sy  sich  ga^assent;  9^1 .  schwerl; 
958.  Aiejsy;  960.  enitcedrer ;   nie  fehlt;  961.  =  r7ired/ic/»e  zaghait; 
962.  tPcA;  963.  a/s;  vmb;  964.  tj/i ;  müsse  dz  f.;  965.  rnder  6atd5 ; 
966.  VW  vnglichl;    967.  do  er  te(u>eder;    968.  schwerl;   969.  = 
^efcuaiftrea'  t»  atw«;   970.  luj^eda;   971.  «o  dz;  2Öme;   973.  ge; 
bwgtor;  975.  «aartf;  976.  Jkall;  978.  ba^sda;  979.^?;  980.  lur^'; 
981.  a«;  htrgkrri  982.4ftrvor;  983.  dar  otfer  fcarfaala;  984.  adar; 
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9S6.  docA;  ritt  liehe;  i^s^.dulor:  {\92.^vnl.dzdzsisichv.;  993. 
sälig;  994. ime;  9\)Q.und]die  er;  helle;         erlöset;  ^9^.  vor  des  so. 

2000.  niemä  frum';  001.  er;  002.  tr  aber  «  p';  003.  nü 
h,  die  frow  nü  tr;  004.  du'  gehilffeger;  006.  UNudkadi  ly  heU; 
007.  iter;  ßUikHe^;  008.  v» ;  011.  —  /uritof  mJi  ^«l0lf ;  012. 
«(oll;  013.14  B  (to  duM  nott  (is  folk  vberwand;  016.  Aerr9; 
017  =  du  (äjr(.  /brdk(;  018.  im;  worehl;  019.  tm;  021.  kam 
gewaliegü;  022.  sprach  es  wäre  d.  gross;  026.  «o  möchl;  gewere; 
QH.sy;  029.30.  &a^e^ :  fa((?( ;  030.da5]da;  031.  äj/;  032.  ir;  Aerre; 
2Öme;  033.  enden  telill;  034.  tcissel:  035.  ir  durch  =it'^;  helle; 
036.  038.  da]  dz:  039—042  ft'hlen;  043.  diss  =  045. 

welle;  040.  &e/u>/i  a/^o;  047.  ir  fehlt  =  p-;  048.  erbe;  dd  felill 
«p^;  049.  diss  was  by  name,  vgl.  p-;  050.  u?ä  elicher  hairl; 
051.  <»<  p*;  052.  vgl.  p"";  054.  vor  ^etaft;  055.  vn; 
056.  My  in  goU  geteUe;  057.  gelopte;  nemede;  058.  ^etaeft;  059. 
gorieCH;  063.  gedachte  die;  064.  «tffeliU;  069.  Aalle;  070.  lösende; 
v^;  075.6.  sagele  :  behagete;  077  =  do  waril  alle  fro;  078. 
=  rn  namei  in  xe  h.  do;  079.  wünne  feWl;  080.  dann«;  fraw; 
OSl.  ein]  en;  082.  wäret;  083.  /tefcy :  084.  ser  gie;  085.  tras  5o; 
090.  nam]mä  ;  091.  «in  marche :  09  1.2er/".;  096.  wa«  50 ;  097. 
/»e((  er  es;  099.  was  ju  dem  lande;  2100.  woll;  aber  er,  vgl.  p*; 
lu2.  SU  gert;  103.  im  vö  recht;  104.  nicht;  2105.  hell;  wege; 
iOQ,haimlichu;  UO,  täglich;  Iii.  süntlichü;  112.  x'  feliil;  113.4. 
wwrdeiburdy;  114. «tttilkeft«;  115.  m«l^  vall^«;  117.  haide;  vmh; 
119.dtt;  ni^ye;  120.vff;  12BA,nMget: saget;  125.fcla^;  126.vcft 
da;  127.  kemnate;  129.  dag;  130.  an  dS  tag;  131.  er  fehli; 
132.  gemarchle;  jüngfrow;  133.  dar  vHiess;  134.  er  dar  tocAender ; 
135.  ruioi^;  136.  ou^^en  fehlt;  131 .  vleizs]  v^liess ;  \dS.  herzekliche, 
vgl.  p*;  139.  das]  die;  lAO.klag;  kemnalen;  lAi.  jükfrow; 
145.  vncz  dz  sy  ges.i  140.  sin  cläglich;  148.  als  fehlt;  gewonh. 
da;  149.50.  gelell  :  gebelt;  150.  r/7;  151.  Irüknel;  152.  sfniw]  «t/ 
nü;  153.  =  vor  aller  welle  w.  bewar;  154.  du  hell  es;  maget; 
155.  du;    156.  do  ar^acA;   gereite  =  p^;     157.  em]  an;  158. 

Aorle;  159.  «»;  160.  dx  tn^;  161.  Herr  trwrert  also;  162. 
niftl  fehlt;  163.  firow;  164.  ntnlicM;  nü  fehU;  166.  iiiffcAl>;  168. 
Inirty;  X69*s6üiehs;  110.  dM  enhett;  171.  ul;  lootnöde;  172.181. 
dti]du;  173. /roic;  174.  ds  ist  toar;  176.  Äercz;  177.  ja  e*  wo«  te; 
178.  vil  dicke  fehlt  =  p-;  179.  menig;  180.  du  saitest;  gute; 
181.  baz]  dz  (nachgetragen);  gedächlesl;  182.  =  denne  du,  die  luge 
sagelisl,  \'^\.\)-;  183.dm]du;  184. diss;  lugi;  185.  ia;  anders  nicht; 
IbO.  ich  ir  so  märe  s.;  187.  sich  so;  so  =  p-;  189.  wislencz; 
190.  mag  es;  191.  so  er  dz  so  gar  vor  ir;  193.  zewdre  fehlt?; 
194.  ime;  grosse;  195.  e«  rechte  war;  196.  ich  sin;  end;  199.  «td 
ds  er  dises,  vgl.  p^;  SMO»  so  geUess;  201.  er:  «efeblt;  202.  vt; 
203.  kemnate;  206.  uHigest;  207.  her]  er;  208.  doefc  so  harn  ich 
sin  so  recht  war  nie;  209.  ftull  hab;  210.  tn  Aull  s,  daren  gon; 
212.  dd  felilt;  213.  äUe;  214.  in  in  vngem,;  215.  von  mant^; 
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216.  vm;  sach  in  kh\l  =  \r  :  211.  da  an;  21S.  alz:  gesach;  219.  «u 
;  220.  bog  aus  holt  corr. ;  sine;  222.  mange:  223.  och  geschach  ioch 
nie  man;  22 A.  gewaine;  229.  da;  waitiede:  230.  herczlaide;  231. 
hül;  232.  we:  mines;  2^i.ime;  wese ;  2'Sö.=^mir  ist  sines  kumph  nit 
bekani;  236.  ituny;  23S.nt(en-;  2Zd.  ich  enfare;  sines;  240.^2  ist 
Wir;  242.  ein  fehlt;  trüwe:  243.  d^«».] deAaine ;  /aus«;  244.  wä 
der;  gehofi;  246.  to;  mfS;  247.  icMoeftl;  248.  viul  odk  mW  mar; 
249.  ntiweii;  von  fehlt;  251.  woiiiftufe;  253.  tflil'cft?;  254.  mtr  e$; 
255.  (atd  abo;  257.  mir  es;  258.  o^to;  m  fehlt;  259.  weHefc; 
260.  ttn6 ;  oder;  261.  geschehe  fehlt:  2G2.  die  v^schtri^  tniv  ze 
kainer;  263.  nü  gert  ich  noch  klaine  gesichl;  264.  se  wixxende 
«  wider;  265.  diss;  268.  a/^o  fehll;  270.  iTi  ich  im  sin  schwär; 
21 1 .  kaine  gesicht;  212.  (röde  alder  :  21^i.diss;  vngef:  276.  rau»; 
ich  nü  icol;  277.8.  fehlen;  2S0.  A/ü^nc  Ain ;  2S1.  markl;  2S2.  ich 
vch  sy;  284.  ze;  2S5.  do:  ime;  2S6.  daz]  da;  2S9.  des  in  bitte; 
291.  für;  292.  ez  fehlt;  vcA;  tr  fehlt;  294.  tr  denne  bi;  296.  5(ea 
eUiPOM;  299.  dd  erjnii;  ^eio;  8800.  er  le  fdd  frieret?  raiU; 
302.  moyel;  303.  fehll;  304.  vn;  el  fehlt;  307.  v9;  308.  se  tr 
kind;  309.  vü;  310.  das]  vü  Jkerf;  311.  ünden]  ^m7;  312.  Iffll- 
«cM;  313.  duc/i(e;  flfen.;  314.  ze;  sich  och;  315.  schönes:  317. 
«e;  (/eöor?;  318.  helle;  319.  herlzekL;  320.  fteiyie;  321.  iTü  tere 
ere;  322.  lu  f'Jie;  323.  er]  ir  nü;  raull  aus  raulte  rorr. ;  324.  nu 
felill;  gehegel  haud;  325.  anrfer  sunder;  32S.  lod  vinster;  329. 
hene:  332.  fe»;  333.  (rost  oc/t  gar;  334.  oö  ujas;  330.  denne 
ich  habe;  337.  mne;  338.  yesunde  fehll;  339.  ellew.]  es  war;  340. 
die  341.  =  m.  Aerre  ze  koffenl  gegebn\  343.  mdre;  344. 
froli;  347.  da;  849.  le;  351.  tem''  teeti  m.;  352.  »  tefrend 
ed^e;  353.  ^  so  hebn  vch  v.  d.;  354.  M;  355.  ey;  357. 
ruiei^  vnd;  358.  ^eeeUe;  reel;  361.  oeh  ich  tAe^;  362.  di$s 
ist;  363.  mS  fehlt;  gehaiUS;  364. «  bald  wider  vmb  gerilie; 
365.  vcA;  366.  ==n.  v.  anderswege  er  baiczel;  307.ro/ie;  bekam; 
309.  wä;  musle;  370.  sin  liebü;  372.  was  (hippell^M  schr. ;  373. 
rosefarwe;  374.  diu]  ir;  erbl.]  entuichen  ir  schöne  varwe  erblichen; 
375.  s/]sin;  376.  im  och;  'Sil.  ain  gross;  378.  wo  vö  gelieber; 
380.  sünder;  381.  gehabt;  so  fehll;  382.  Aum;  im  ä^;  383.  der 
sufl;  385.  ruM'iy;  3b6.  was  wirl  vch  liebe;  387.  herre  fehlt; 
388.  yoa;  klagne;  389.  icA]  sy;  ti;e/ie;  891.  «ViticM;  eltind; 
392.  vö  vneeP  m&d;  393.4.  ^ebori  :  ^eec^orS;  395.  voel; 
396.  mtr  le;  Aerfi  totd;  397.  am  üehi;  398.  iefteii;  899.  ge- 
bore; SMOO.  er  iräre;  xfl]  nie;  402.  5V  nü  v^spehet;  403.  Aia- 
lyenl;  404.  =  vch  h,  eitwar  gesaget;  405,  sig  nil  ain  edel,  vgl. 
p*;  406.  und  fehll;  waisse  ich  nü  ;  407.  =  a/so  gelaigtgolt  helle;  408. 
engeläge  niem^ ;  409.  sin;  410.  Aei]  /*«/<;  113.  rn  ain  herlzogin 
ijrborT';  AUi.  ich  en  mag  vch;  A\l .  anticurl;  AIS.  isl  nil  herre ;  419. 
la  en~;  A20.  wiss  goU:  lachende:  421.2.  vch;  423.  er /"unde;  424. 
fürchi;  gebürle;  425.  also  gen.;  427.  v/7  spr.  lieber  her  sil; 
429.  Aler an;  431.  eel  vn;  432. liie' miiM^     tetp;  433.  do;  436. 
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hin  fehlt;  437.  diss;  438.  mich  yoU;  443.  mich  anders  bewerl; 
444.  denne  ich  es;  hab;  445.  begerl  es:  448.  ich  sin  niem^ 
würde;  449.  $l|«m;  450.  danne  ich  sus\  451.  iudas  scariol; 
4ö2.  rüwig;  453.  laid;  hie;  454.  Aumm  och  den  iwaim 
nü  hie;  455.  UrwHe  (r*  iidigeu.);  456.  m;  457.  Jkfi; 
459.  vi;  460.  odfoloii;  461.  fdl^Mf«;  462.  «B  le;  46S. 
ifir  tm  tr;  «ii;  ftfo^;  464.  volU  «ii  an  Mide  Mtt,  fgL 
pi*;  465.  466. »toS  kk  wenne  es  wäre  vnmugHch;  467» 

ex  iu]ich  nü;  468.  <0iiifi;  volle  geachCe;  470.  ha»;  ^ll.heUenl  sy; 
473.  6atdtt;  474.  gesacx;  geliche;  ilb.  baide  sei  vn ;  Alß.vHesck, 
vgl.  p-;  oder;  All.  schwäre  =  |»^;  478.  du  »  p*;  479.  an 
aller  hand;  480.  entsaz]  sack;  482.  =  bekümbret  vnderschaide; 
483.  e«  geschaffet;   4S4.  «  ain  rniÄ^emÄl  geselschafft;  485. 

docA  ?u(;  486.  vnder  der;  vnder  dem;  488.  ds;  ain  kain;  489. 
mtf;  490.  das]  da;  hmiber  ti;  491.  nü]sus;  494.  dm /KnMr] 
miem';  495.  io,  vgl.  ftdhMr«!  mäger;  2497—9600.  feUen; 
501.  i§r;  502.  »«  m;  508.  nieftl  p*;  505.  «•  oefc 
ifldf0ii;  506.  AoM«;  bOB.ahvffdie;  alle;  509.  wiidr«!;  511.  die; 
512.  mir  fehlt;  513.^0511;  514.  wußchte;  kain;  515.  ain  sämUeki 
517.  mu«e  iruwe;  518.  en  m&<e;  519.  mit  der;  520.  docA 
eltwas:  521.  senffe  dcnne  mäges;  524.  gesprich;  mer;  526. 
v^zwilfel  an;  530.  t'6er;  532.  t'c/i;  533.  Äerczf.;  535. 
/iftet;  538.  fröd  soll  ir;  539.  =  »r  söU  es  nil  so  halte;  540. 
iht  fehlt;  541.  kaine  weltliche;  542.  nume  dz;  desler;  543.  ifode, 
546.  vh  si  sich  ane;  547.  es;  548.  tot7;  550.  lägl.;  552. 
«V«ill;  553.  gert;  554.  *a5M  in  m  p*;  lieh  §ewert;  556.7.  di; 
558.  muttsmu,  über  «  ein  e;  560.  da  dwer'  loiief,  vgl.  p^;  562. 
fOfiM^;  568.  erfre^«ld;  564.  tm  fehlt;  566.  dfii»;  iumget;  567. 
gedtn;  568.  «u/^enf  es  6.,  vgl.  p';  570.  tarne  in  sin;  571.  tr 
geseeht  mich  hie;  572.  warend;  574.  dem;  576.  recMe;  57S. 
mildernd.;  579.  warend:  580.  gnade;  5S1.  af«(n]a;«am;  582. 
willillge;  mütl  am  rande  nachgetr.;  583.4.  mu«  :  //ur«;  585.  sani 
in  ain;  586.  in;  588.  spilende;  589.  r«  «cÄuc/i(e;  590.  /u«; 
592.  i^cn;  594.  die  w.  vnd  wilde  Stege;  595.  barßsse;  596.  v» 
straich,  vgl.  p-;  v77;  597.  sines;  598.  vnd  ^U2;  599.  nü  gieg, 
vgl.  p^;  2000.  nahe;  601.  Kefrtose;  602.  vn  gefolget;  603.  Mff 
jwtod^;  604.  arm;  605.  vi^dk';  Aelfe;  606.  dnuhie;  nimm;  607. 
die  tiefte;  wärent;  608.  den  =—  p*;  ntiro  ecJMre;  609. 
dergr;  610.  dull;  «ler?;  611.  denne;  612.  in;  613.  schöne  starke; 
er  sach;  614.  wegte;vn;  615.  ^d  fehlt;  ^(arfter  fehlt;  617.  weite; 
618.  frdz]f'urbas;  019.  ndme;  gross;  619.20.  gebxire  :  vnture; 
620.  rt7]r/i;  621.  hinacht;  623.  twi;  624.  die;  626.  sö7/tcÄ; 
627.  mange;  629.  wÜÄßt;  631.  le  dienen;  632.  diner  aus  der 
corr.;  633.  oder;  634.  rrnft /ar(;  635.  bewantes;  636.  tM«;  637. 
=  d.  d. /Ür6a6  r'«cAii>inde*( ;  639.  rume;  vil  fehlt;  641.  dis;  644. 
j^ttU;  2645.  ha6ef;  646.  «ioer]ti7ä'r;  647.  dsiffm;  648.  «0un»efcel; 
650.  wiilot;  651.  derAorfe^ef;  652.  vn;  Wmüi  fehlt;  658.  tm- 
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wirdikait;  654.  welche  v^schmächte  oder  ;  656.  dz;  ger;  659.  rugge; 
(»60.  yenegetr.  ;  ()61.  iunde;  662.  ic/i  dester;  663.  v'ftfe  vischers ; 
664.  er&armöte;  665.  ducAte  des  das;  666.  Irugnäre;  667.  des 
6€heUecz  vn  im;  lelt;  668.  »  vmb  sin  durffte  die  er  heli;  669. 

ar/b<(eiU;  dte;  671.  äia$  ng;  672.  siMw;  Hek  im  es;  673. 
(Mfiii;  675.  4a  4ßnme  ktUh  luuh;  678.  waime;  681.  Metölieti; 
682.      feUt;  683.  «r;  «vr/jV^;  685.  duer;  687.  wUek; 

688.  «Ihm  fehlt  — -p^;  689.  mUi  mir;  690.#o(l;  691.  aber;  nodh 
letilt;  692.  helfe  mir;  693.  tme  rü/ff ;  694.  =  s.  v.  lüüri  vns  süsse; 
695.  ia;  nie  sö]  nil  über  umleull.  vi;  696.  erftcfkwAtcf;  697. 
gessenl  in  da  die;  698.  vil  lichi;  2700.  ^n.  sin;  701.  tjr7  ^n; 
702.  noch]  liinachl ;  705.  gesenßel  si  in  mit  ir;  707.  u;<ss/osen; 
TOS.  =  mit  schneller  Hing  fere  vn  sy  im  her  toid"-  vmb  schre; 
709.  tüid';  712.  vnwirdikaii;  714.  eile:  716.  begüd;  719.  ye- 
noy(e;  721.  der  feMt;  722.  v^;  eins]aine;  723.  d<j\aUo;  724. 
Miuity ;  725.  Mrre ;  728.  er ;  itr  ;  729.  dasieh  dich  sehi ;  730. trug^ 
«fire;  731.  tmd  «He  die  ir  lirmffiw.;  732.  du  eii;  734.  e<;  735. 
dmnt]fro8t;  736.  dfe;  «aifl;  737.  ee;  738.  Mne  eo  weUlieKi; 
739.  dti  fehlt;  740.  IroU;  14^1.  gemeste;  742.  dine  sckekel;  die  f,; 
743.  ^etimelvn;  744.  vndm;  vn({;  746.  2 ersc/>r.;  747.  waldmä; 
74S.  «  nt7  fctis  ic^  an  divie  schenkeleln:  749.  dam?;  noch  kaine; 
750.  man  sic/it  wol  dz  sy  nil  sint  lang;  753.  ienderl;  754.  sjf 
sind  schl.  vnzerfüret ;  755.  ist  fehlt ;  /ip ;  756.  ist  aine  gemesle  varch ; 
757.  dine;  758.  ane;  760.  ander*;  761.  Äotrni. ;  762.  denne;  dem 
fehlt  »  p^;  gel.;  764.  du  free/,  dich,  vgl.  p*;  765.  ar</«cz5 
««p^;  766.  woQ  dieft  «Bp*;  gesecxe,  vgl.  p^;  768.  on  da; 
770.  da  4fff  dwTe;  772.  ißU  imm.;  774.  müde  tus  mode 
corr.;  775.  »oft  ee  gen,;  776.  leil  feMt;  777.  aUo  ^  p*;  778. 
er;  enftatn;  779.  »rncz  v/f  die  iftmd«  vgl.  p^;  780.te  fiÄk;  782. 
tnans;  785.  telwüde]  sacke;  786.  gotes  hulde]  goU  tag  vf  nachte 
vmb  min  grosse  schulde  gottes  hulde;  787.  ain;  wüsti;  788.  da 
ich  in  vff  büsse;  789.  hüezen  fehlt;  791.  dritt;  794.  ich;  795. 
gebuwedes;  796.  und  fehlt;  mic/inü;  797.  dir;  798.  such;  gnad 
vn;  799.  wissenl;  iendert;  2800.  die;  801.  in  ame;  oder;  803. 
mm  Des  anlwurt  im  der  vischer  do;  804.  sid  dz  du  geresl;  805. 
4eti  war  99  Mng  IcA;  808.  wol  fehlt;  vü  we;  810.  dar  vff; 
812.  dfR«  fenm^ert;  813.  yenu'y;  814.  ieMm;  815.  r&iee;  816. 
mrie  gomase  r.;  817.  tiieeiiAa<le;  818.  lag;  820.  deHeeleM;  822. 
die  leg  an  dine;  823.  ^erutoef  d.  denne  d.  toanfc;  825.  vff;  827. 
wer  toeft  MUge;  828.  dar  ab;  829.  ernst;  830.  j^an^;  831. 
vff  vn  nim  dine  insenhalle  zu  dir;  832.  vn  sieze;  S(^iff;  834.fcere; 
din  lieby,  vgl.  p'^;  S36.  vnd  beheffle  dir  dadüb.;  S31  .insehalle;  839. 
wärliche;  840.  an  dise  erlrich'^  SU.  niem^  me;  842.  angst;  843. 
hottschafft;  844.  tm]  dm;  845,  rec7u  alz  er  es;  847.  vngfemtiiJtf; 
849.  im]nü;  kaines  gem.;  850.  *o  de*  tat/tes;  851.2.  yüde  :  künde; 
852.  tn;  853.  tere;  856.  InAnndee;  4i  fehlt;  858.  gieng;  860. 
feie.;  861.  Avelin;  862.  enn^  863.  terwMS;  864.  eölUch  gern,; 
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865.  dz;  yar  fehlt;  800.  amnie  gesin;  868.  bell  wall;  860.  gull; 
870.  ein  fehlt;  871.  da  leil  er;  873.  sine  tafeln;  874.  dz  p'^ 
875.  gelag;  876.  er  fehlt;  877.  dt«;  879.  n^ehj  880.  4ö]nüi 
viteh$r;  883.  rufft;  886.  Hnir&ff;  887.  *  er  f«iflt  im  a5er  an 
der  «Ivnd;  889.  In^ndre;  890.  «rtl;  891.  tdk  ^^HV«  dir  «ptM 
gol;  892.  </a/ief;  893.  d»w;  894.  wakl;  vn;  895.  /ari;  gül^; 
S9S.  do  fehll  =  p»;  mer;  2901.  aöer  fchli :  003.4.  fehlen  ;  905.  /ieW; 
906. in;  907.  SM  5ine  (/aAende;  908.  das  lehll;  (a/Ie/n  ;  909.  er  da  ze; 
9 1 2.  177  ;  y  1 3.  rieff  durch,  vgl.  p- ;  914.  süss  furl  er  in;  915.  ainen  ; 
916.SJHW;  1)17. luder;  ylS.dunw;  \){\).  dich  enfiire  denne;  921. du 
kumest;  niem  \  'd23.daztc.\dawirff;  924.  toenne;  925. /«»de;  926. 
d^fehlt;  927.  v/T;  haillg  ;  928.  to«;  929.  arm;  931.  «ain;  932. 
ain;  933.  trm Aalte  «Ail*  and«*;  934. iil«t0.]  denne;  935.  er  en 
AaMe  en  Ikitii  ecMrm;  936.  vn;  938.daiitie  miaiS  den  geloffKS  sefß; 
939.  prömde;  940.  n«m7;  Admde;  941.  tmd  die;  942.  er  e» 
mocA(e;  943.  veh  rechte  getage;  946.  ledre;  947.  der  Iroel  foitf, 
^gl-  P*;  950.  sag  vch:  spis;  951.  sech;  955.  u><w  so  a=  p*; 
950.  r/i  (ajr;  957.  volle;  95S.  gnadloser;  960.  du«/c(  men^e; 
961.  velsch  ;  9G2.  vnmuylich  ;  963.  (und;  967.  to^/e  s. ;  mre ; 
968.  v7i;  OG'J.  /to6et  schlde;  970.  s/n;  971.  =  do  er  alz 
las;  972.  baubsl;  973.  a/so  s.  afz;  974.  /i.j /rom  ;  975.  «ine  kiine ; 

durch  dess  gültes;  ^IS.  maniy  fall;  979.  6aidu  der  n.;  980. 
«ft  der  erS  «jrir;   981.  nicht  enkunde;   982.  —  teenne  <y  dee 
ecMiieeeie  ^de;    2983«  nfi  rielenl  «y,  vgl.  p';    985.  oneeP; 
986.  ynad;   987.  wer]  tedr;  in;  988.  ifUU  se  -i-  p*;   990.  jy 
oeh  volle  hr.,  vgl.  p*;   991.  almüsen;  g^eU;   992.  feil;  993. 

der  ir  der  gute  vrage  riet;  994.  er  ™  p*;  995.  romef ; 
998.  wart  =  p'-;  999.  do  «y. 

3002.  nächstes  lag  ;  003.  dte  fehll;  römer  ze  same;  004.  v/7 ; 
010.  =  den  icaisse  niemä  da;  012.  zuo  fehlt;  014.  träre;  015.  er; 
läU;  dz  machen  da  aines;  017.  ma^  =  p'-;  019.  na  waisse  ir 

der  tßed're;  020.  vmb  diss;  022.  ward  ^i)"^;  023.  seeam9;  komJll; 
025.6. fehlen ;  027. red;  028.  im  fehlt «=p'';  mit;  029.  rffm^  034. 
equikmiain;  036.  vn:  in  fehlt,  vgl.  p*;  037.  nü  bMmibrei,  vgl. 
p';  038.  da  er  da  vjf ;  039.  der;  040.  ^«ref  ly;  041.  de  gt- 
fragelet;  042.  u^ar;  043.  nü;  in  niemä  nutz;  045.  der  in  beruchel; 
046.  suchet;  047.  sanl;  050.  wüsti;  053.  ^en;  056.  d.  g.]nh 
vgl.  p*;  057.  nü;  su  die;  058.  wald;  059.  die;  061.  terre; 
002.  dne]vn;  065.  grasige;  vn  gebert;  066.  vernäs  in  ain;  067. 
sttz  fehlt  =  p'-;  068.  =  sass  von  dem  ich  vor  saget  e,  vgl. 
p"^;  069.  selde  riche;  072.  vble;  074.  saczle  dar  er;  075. 
wilde  dürre;  076.  vh:  077.  itisenhalCe;  078.  diss  zwen;  079. 
hiiilin;  080.  früden;  081.  an  maeAl;  082.  mfleiSI;  083.  Aell7f; 
084.  ain  $Mn^  ein;  085.  <e  noM;  086.  baiäe;  vn;  092.  vn; 
093.  mSeht;  094.  dei  enteoii;  095.  er  sehuff;  097.8.  fehlen; 
099.  denne;  8101.  rame;  102.  duchte  da;  103.  ^uU  ^em. ; 
104.  visehäre;  herrZ;  107.  oienee ^ul;  III.  eclK>n  ^ei.;  113.  vn; 
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115.  phenige;    117.  h.  nu  in  g.;    118.  vn;    119.  stlbe  geltl; 
120.  do  begund;  122.  «m;  schaz  ginge;  124.  i  fehU;   125.  mit; 
128.  «i;  äSiMAmtl;  U».  sltNNl;  130.  /unä;  ISl.  /Untf»;  132. 
«di»*r;  133.  in  d»  m;  134.  «r  kmd  er;  188.  Im  fiMfV;  139. 
vmiimäre;   142.  ^«tdUii^;  144.  weiü;  145.  da  ty;  146.  i^oiid; 
148.  tn;  149.  wHiiSa»;  150.  o&  «m;  153.  so  macht  tdb  ifoik  «m; 
158.  6a6<(e;    159.  ^e/.;    160.       a(<tw«  o^mM;  161.  geletett; 
162.  »icfcei;  öe«;  163.  elUicJie;  164.  ^ä6e(  aus  ^eöet  corr.;  165. 
=m  do  sy  de  rüwe;    168.  do  begondet  sy  sich;    169.  nö;  ime; 
173.  morgen;    176.  Irähie;    178.  luH;   l&O.  r'tos?<;  181.  er  ist 
vi  l.;    1S2.  liesu  in  so  in  mang^;   183.  slain;    184.  Ae«;  nwne; 
1S5.6.  fehko  =—  p-;  187.  es  en;  kain;  er  toere;  188.      tr  endürffet 
tftMyv  MMfc  ^f9;  183.  Mmdt^;  130.  wärer;  imMm;  131.  /i'o«!«; 
v'dMrM;  192.  <K»<o  wär  «r  4m*«0  jbmi^  crilordÄ;  194.  iimm^ 
«flii;  196.  im;    197.  ^^^te;    199.  «a<r;  8S00.  ^retodi;  291. 
mor9«tusy;  202.  H  f«btL;  tdldm  fehlt;  204.  dübomexu;  205.6. 
^'ämei  ;  nämef;   208.  marttäre;    209.  otn      schone;   210.  dei«; 
211.  fcei»  fehlt  ==p^;  fr.  oder  h.;  214.  i»p;  ander;  215.  «otemä; 
216.  edlem;    218.  öassers;    219.  teol  zwvschet;    220.  lachedem; 
222.  /roice;    225.  tiie  /M<ie;    227.  en;    wol]  also,  vgl.  p*;  229. 
geümet;   230.  weiie;    231.  funde  sy;   232.  fehlt;    233.4.  —  do 
sy  begiidend  «a  «uofte;   285.  wüäen  fehlt;   237.  «Mär  manmn; 
238.  iMft;  m]  mi;  239.  eekame  was ;  grosse;  249. itufcnid  wt  Möwe; 
241.  ModU  ar  I.       243.  i«lw««if ;  245.  waU;  249.  Inn  Mrfl^; 
250.  goU;  werie;  258.  toit  ÜdiU;  itrar«;  255.  eekuarte;  256. 
AopCm;  257.  xe  fehlt;  259.  i]nü;  die;  260.  roUe;  262  vor  261 ; 
261.  jj^ücAet'  wise;  262. «  vn  vats^el  mt(  gute  ßisse;  264.  anl/f'd; 
266.  m;  268.  und;  269.  und  feliU;  270.  megel;   272.  ntcÄ  vH; 
273.  i  fehlt;  274.  ml  fehlt;    275.  vncz;    276.  ^e^.;    277.  vn; 
279.  iHw;    280.  baide;  vnd;    281.  sii;  al>;    282.  harte  — =  p^; 
285.  se  aUeu  xiUS;  286.  /r.  ui.  uuU?;  287.  .scAus^ridd;  290.  litUache; 
291.  4i>r4ua;  292.      mä  mmeki  nü  same  geraiU;  294.  vi;  295. 
i^;  299.  haOlf;  WWL  te;  304.  «r  keta;  305.  tmd  an;  307. 
hefOt;  308.  «dk;  utA  fehk;  beieKe;  310.  da^rSit»  jy;  w  fibH; 
312.  re0;  313.  tf«;  goU;   314.  ^eftott;  315.  u;is9;   317.  liure] 
Ueff;   318.  arftanl;   321.  vmb;  322.  tr«*and;  324.  goU;  325. 
Ä«((€;    327.  nc/it^  geseezt;    328.  Äi>  in  rede  vn  an  sin  selbs; 
330.  nach  es  ze;    333.  wäyen  Irähe;   dd  fehlt;    339.  beschehe; 
340.  temä;  atiieAe;  342.  ^oti  enist;  343.       a/xvnram;  344.  vil 
fehlt  »  p^;  ainy;  349.  wär;  bin  in;   350.  es  müsset  gutt;  353. 
moc^  6ome;  354.  ie  fehlt;  355.6.  grimi  :  stime;  358.  barfüsse; 
359.  «ff  dif  iar  «iite;  360«  «Ut;  361.  MnfieM;  962.  riym«; 
363.  isi;  365.  «iidjds;  ft'Mftte  timiii,  vgl.  p*;  366.  eo  iemMig 
nuket;  368.  «ba  reeklen;  369.  wmre;  372.  Aerre»  f«lill;  374. 
MorUche;  375.  dewie  er;  377.  öaöel;  379.  vch  wäre;  380.  m^ef; 
äeek  fehlt;    381.  o^o;   382.  dz  er  den;  383.  Aerre  ßre;  384. 
i^^eiee;  388.9.  »>  mtr  sind  verwandlet  der  une  der  Up  vil  gar  •« 
Z.  F.  D.  A.  XXXVU.  M.  F.  XXV.  10 
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die  silte;  390.  wandlond  mil;  391.  guUes  yeicaUes;  392.  ich  en-', 
393.  sälge;  394.  ias  fehlt;  S96.  Aoftil  kie;  gesdie  aus  geschehen 
Gorr.;  397.  ^er«db«f «  p';  399.  «X;  MOO.  Aond  von  «in?,  vgl.  p^; 
401.  t0«r  Mi6  4e  ander  MU;  402.  «rIffM;  aid;  403.  «K  fehli; 
404.  ffimei  «di;  dotde;  406  vor  405.;  405.  dat  fehlt;  fHiv>U\ 
406.  fcurcÄtw/;  a(«o;  407.  ja  buwe  ich  hie;  408.  aeÄe;  409. 
m?«c/»;  410.  ich  fürchte  die  fröd  vn  dz;  41t.  dz;  mit  vch  hie  hab 
gelö;  412.  =  ich  müsse  ir  ze  busse  slö;  413.  im]  de;  414.  nil  en-; 
416.  do  =  |>"^;  lu-e;  417.  goU;  418.  6i  felill;  ^eöo«;  419.  docÄ] 
do;  423.  ein  fehlt;  söUiche;  424.  dii  da  im  was  für;  426.  tcA  6tn] 
herr  was,  vgl.  p'^;  429.  gestellet;  430.  diu]  de;  vn  min;  431 — 38 
fehlen;  439.  iiiemSt;  440.  ^tfe  fehlt;  441.«^;  mere;  443.  «mii^; 
446.  mtiff ;  447.  —  ojn  ^eioiff«  loordbfotdk«  ^eden;  448.  (nIm>;  449. 
slaim;  451.  <M  fehlt;  452.  tMcMoM?  «•  p*;  453.  oder  iefc  Kemmes 
mnm^;  454.  nü  vil  d.  vischer  an  die;  Abh.  mengS  iräche;  456.  vif 
lieber  fehll  »  p*'';  457.  selbig  sündig;  459.  man  felih;  v^lomer; 
460.  ich  enphieg;  461.  di««;  die  icA  vcÄ;  462.  vch;  daz  fehlt; 
463.  rc/t;  464.  mäge;  466.  vnfrid;  46S.  *?inde;  470.  icÄ  en 
^^'e  nie  ze  denne  dirre  rari;  472.  so  sul  ich  wol  ze;  473.  dar  nach 
erfüll  ich  üwer.  vgl.  p^;  474.  ich  ain;  leU;  475.  halffvch;  476. 
ttt  diii]uto'  e  p%  478.  BS  Icfc  «n^edfu^  an  veJk  gid  ntcAl  «m; 
479.  ^tor;  480.  oinV;  481.  die;  482.  iO^  et;  488.  erMleeM.; 
485.  tr]  die;  jRftd/91ie^;  487.  —  do  /6r«  ly  eiil  im  da»;  489.90. 
elotn: ftfoiii;  495.  vn;  grosse;  497.  dd  fehlt;  498.  eo  AoiOidk; 
409.  »  nü  eru;ucA«  du  ^u(e  ruite;  3500.  In»we;  501.  der;  fünde; 
502.  de  flekke;  503  fehlt;  506.  vch;  was  «=■  p*;  507.  gewali 
aus  i^eu'o(<i^e  corr. ;  508.  mcÄ^;  509. /»UAe;  scÄmä'Äe ;  512.  dannen; 

tafeln;  515. ^emuf;  ni(;  516. Äoin;  518.  öa(f;  520.Äe(e;  521.2. 
wurde  :  burdy;  523.  desl^;  525.  ich;  520.  nü  sa(ßt;  527.  oder; 
529.  /tii^ettn;  531.  =  icÄ  forchle  in  grosser  schwäre;  533.  erschrak 
vö  MthiafffmdUi  «db;  535.  <a/e/n ;  537.  wa;  538.  iroi;  man/; 
540.  jo;  ftii<<tii;  541.v'e*;  542.ier»roeJh9;  544. «  »aide  die  «Mmd; 
545.  t«  fehlt;  546. ledr;  547.oder;  548. «^wdrfl dar;  549.  J^tieiiii; 
hbO.  wachset;  vnberhafft;  551.  neieiS  eü;  552.  do  er  <Aii/9^e;  553. 
im  do  h.;  554.  er  fcdme;  556.  xe  «(unde;  557.  ya^en;  558.  vnder; 
563.  M?ande  fehlt;  er  nü;  564.  miu-;  fehlt;  565.  dd  fehlt;  566. 
vn;  567.  fehlt;  daz]  da;  568.  (/em.j  wände  =  p'-*;  569.  dis«  icäre 
ain  =  p'';  sälg';  570.  /u</ei;  nic/»(e;  572.  g^  rd;  573.  da  saAel 
sy;  575.  dis«  raine«;  576.  6eide  fehlt p'^;  hll .  se  yerurt  vff  ir\ 
578.  nie  fehlt;  dehain  weg  fraise;  580.  in  ir;  ie]  alweg;  581.  dar 
vee;  582.  j^en;  583.«  im  ir  corr.;  «aye;  584.  vor  ir;  585.  r9; 
588  fehlt;  589.  üm  in  ir;  591.  da  (aus  dae  corr.);  tn;  592.  «Iii;  dar] 
teoi;  594.  ^e^  quitania;  595.  da  die  dri^  tag  io3;  596.  Aellei; 
ftaide;  599.  vn;  8603.  5(rauwe;  606.  sy  da;  607.  nerte  5ine; 
608.  harte  mage;  609.  tce  so  das;  611.  oder;  612.  od*;  613.  dd 
fehlt:  616.  enphieg;  618.  ze  a//e  ^ru«,  vgl.  p'-^;  619.  =  es 
enward  da  se  statt;  620.  babst  gesacxt;  623.  kund;  rechte;  624. 
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geb7i ;  625.  haiige ;  626.  =  d.  rechten  hüUers  s.,  vgl.  p*;  628.  äerniU»; 

630.=  ane  fräfenliche  siue;  631.  forchl;  633.  rechte;  634.  ein] 

in;    635.  nicht  en-;    636.  horte  denne  getcalte;    637.  diu  fehlt; 

638.  leret'y  640.  nn/n;  641.  senffllich';  642.  r,  s^iusse;  642b. 

foär  an;    643.  va««;  jagen]  yan;    644.  dz;  gelrag^;    645.  t/nad; 

646.  ^öÄe«;  653.  «tmder;  654.  gutl  starke;  656.  so  «junsc/i  ich  g.; 

667.  —  «il  itarMiM;  658.  "  <»  rome  sehain  riche;    659.  öa«; 

660.  oin;  661.  e^uilaiiia;  662.  5atol;  666.<»oÄi    Ao^  miMaia; 

667.  Inirdif;  668.  twirile;  672.  5a»«to«;  673.  vnManle«;  675.  Ä«««; 

678.  t;ö«=p«;  680.  kraffl;  682.  vnc«  ds;  nüpte;  683.  e^wftoiUa; 

684.  a/r;  Mchte  gar;  685.  do;  686.  numS;  688.  ==:  nu  ^ihinder 
St.;  690.  t^nofe]  5re(ruire;  ^<?«?are;  691.        der  hub  sin  loh  ze 
gotl;  692.  sin  geholt;  694.  toä;  695^^^;^;  696.  willekliche;  697. 

enphiPg;  sin;    699.  in;    3702.  habn  vor   öeÄ.   geslr.;    705.  da 
nocht;  708.  nw  felill;  709.  habet;  711.  iei^f  oder,  v-1.  p-;  712. 
er  mtnffte;  gieg;  714.  fce«;  715.  rüwe;  söLlich;  716.  tcA  (?«i-näi/» 
•  e$  recftle  die;  717.  io  gelob;  718.  dot]  dÄ;  720.  gesehe;  721. 
«precft^l;  IrwiMl;   722.  arhanliiU,  vgl.  p^.   723.  here;  mtriege; 
725.  tttcA]«u;  726.  wer  der;  iu]  tm;    727.  oder;  729.  *«t« 
fehlt;  mupVf;  731.2.  im;  733.  aine;  734.  mir  en  mMie;  786. 
kotn;    nie;   736.  =  M?a  du  miwse  in  sehe;    738.  t?cÄ;  ftunde; 
739.  vil  vnlag;   741.  kain;  Äe«e;  742.  das  iweite       fehlt;  743. 
denne;  744.  ^nad;  745.  n?/  wie  fehlt;  746.  vn  gehabet;  vn;  747. 
ic/i  in  seÄe;  748.  vnsere;  749.  gesehe;  IbO.vil  iool;  752.  ir]  er; 
en<iüe/(;   754.  tm  «oo«;   755.  das  zweite  swie  fehlt;  it/tioär;  758. 
midj  ich;  762.       «In  ^f.;  763.  baide  sei  vh;  765.  ir  fehlt;  yarj 
dM  fr  war;  766.  ^oll  ^Momel  «y;   767.  haiderlaig;   768.  *tt* 
wilreRe  feUi;  769.  «ncs;  773.4  fehlen;  776.  da  niehi  an;  III, 
och  sy  iare;  ett  hdnl  fehlt,  Tgl.  p*;  v'ln'dd;  778.  sU  H  fehlt;  samH; 
119.  die;    780.  geschaiden;   782.  il«  ertcellin  fehlt;    788.  den; 
789.90.  schuldB:  huldS;  791.  dane;  793.  50  böse;  794.  dz  «r 
golt;    795.  nicAt;    796.  n?/  fchli;  iviss  du;  vn;    797.  v'wasse  aus 
r'moÄÄü  corr.;    798.  dis;   799.  mi«*(au^;   3800.  afso]  af/e;  802. 
genü;  804  vor  803;  803.  =  p*^;  804.  wenne;  806.       in;  gew.; 
807.  iwnd;    808.  /cumei;    809.  misstault;   810.  rü  a^irt,  vgl.  p*; 
811.  smdig;  812.  hild;  813.  Äe«;   814.  =  wil  er  das  sin  wol 
werde  rauU;  816.  m;  le  fehlt  -=  p'';  heeiaui  =  p*;  818.  in  dis 
laid  havt  gelait;  819.  iu  fehlt;  820.  hegert;  ze  gewnnet;  822  vor 
821;  821.  vö  in;  822.  fr  tm;  823.  od";  824.  '^dx  ey  ime  mS 
weie,  vgl.  p*;  825.  geschähe;  826.  iucA  noch]  wol;  832.  otn  abo 
genissUch  ende.  vgl.  p^;  834.  dmen]  vnd  ds  vns  heff  die  k^Ueh 
mt/i'  maria  dx  wir  AaM«nM  sin  geboU  Amen, 

Mit  der  gegebeneD  collatioo  der  hs.  K,  Hidbera  abdruck  vod 
1  und  Pauls  lesartenveneichnis  ist  das  material  ftlr  die  folgende 
untersaehung  noch  nicht  erschöpft,  es  bleiben  noch  einige  nach- 
trage ttbrig. 

10* 
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Die  prosaauflösung  F  wurde  von  Paul  nicht  genügend 
herangezogen.  P.  sah  den  alten  druck  nicht  melir  nach,  sondern 
beschränkte  sich  lediglich  auf  Lachmanns  angabeo  Za.  5.  dieser 
hatte  aber  F  natOrlich  nur  dort  herangezogen,  wo  es  su  einer 
ihm  TorliegeDden  i».  trat  oder  far  die  richtige  lesung  einer  stdie 
seiner  meinung  nach  in  hetcacbt  kam.  de  nun  Pnul  das  firagm. 
H  und  die  hs.  Q  w  g^te  standen,  irakhe  Lachnann  nitfat 
kannte,  so  moste  auch  schon  für  ihn  eine  neoe  veiigleidHWg 
von  F  nr  notwendigkeit  werden,  ein  bei8piel:  .291'6  "haben  AC 
tlm  diu  hein,  G  gab  im  sAiAi  hein,  aber  auch  F  hat  im  sedie  pain, 
und  die  zeile  vorher  gibt  G  gegen  AE  einen  für  /«ncrt,  aber  auch 
F  iiat  ainen.  für  Lachmann  lag  kein  grund  vor,  diese  lesarten 
von  F  anzuführen,  wo]  aber  (lurf{<»n  sie  in  einem  vollständigeo 
apparat  nach  dem  bekanntwerden  der  Iis.  G  nicht  mehr  fehlen, 
heule,  wo  auch  1  und  K  zu  berücksichtigen  sind,  wird  die  lesung 
von  F  selbstverständlich  noch  viel  häufiger  inleressierea.  daau 
kommt,  dass  der  druck,  den  LacbmanD  benuixte,  der  orspittoglicheii 
redaetioD  ^er  prosa  sehr  ferne  stand,  dies  lehrt  eine  vergleichong 
der  lesarten  Ton  P  bei  L.  nrit  dem  texte,  den  Zingerle  (nach  Riul 
erschienen)  drucken  lieTs,  Zingerle  benutste  zwei  Tiroler  hss. 
ans  dem  1$  jh.  (die  eine  ans  dem  jähr  1442}  und  den  alleslen 
dinck  ides  winierleik  der  Hettigen  leben  durch  GOnlber  Zeiner 
?.  j.  1471  K    schon  Seelisch  hat  Zs.  f.  d.  phil.  16,  im  t  drai 

'  der  text,  den  Zingerle  gewinnt,  ist  freilich  auch  nicht  fehlerlos,  der 
ft^tx  tninnigkliches  kint  (lÄa^.  4)  für  wiinneclichez  kint  v.  502  ist  wol 
erst  auf  reehnnng  der  fiberiieCsniDg  der  prosa  zu  setzen,  ebenso  ist  8,  4 
gegen  die  ttberliefeniDg  für  Do  ein  das  sa  tebrelbeB,  dann  hioter  wol  dn 
pnDct  iD  Betaea  nnd  das  gaoie  mit  dem  ToitogelindeD  so  verUaden  (vgl. 
Hartm.  992  f).  18,  Sbiefs  es  gewis  auch  In  der  jj^rosa  oitprOoglicb  da  mag 
dir  wol  werden  we  (Z.  gibt  der  für  da,  und  es  fehlt  we),  wie  bei  Hartm. 
2808.  an  andern  stellen  geben  die  drucke  eine  lesart,  die  Hartm.  oaher  steht 
als  die  von  Z.  in  den  text  gesetzte  lesart  der  Tiroler  hss.,  welche  freilich 
in  den  weitaus  meisten  fällen  die  originale  ist.  so  druckt  Z.  21,  20  nach 
den  hss.priesterlidugewant,  Hartm.  3485  hilpfefltchiu  khit,  der  Zeinersche 
drack  gibt  mm  pfeÜUthM  gewandt  der  Grüningersche  (die  angäbe  der  lesart 
bei  Lacbm,,  Paul  lieft  «ie  fort)  du  doichsichlige  pfeller  gewand,  ebenso 
bringt  die  von  WMartent  edierte  Hddelbefger  bearbeitang  von  F,  die  SeeUaeh 
aao.  300-303  anaffihrlicb  bespnefa,  hier  und  da  gegen  die  Tiroler  bsa.  das 
ricbtige.  so  ist  mit  ihr  Z.  5, 8  vor  mit  almuten :  mit  waekan  ehnoBchieben 
(a.  Hartm.  722)  und  mit  ihr  und  dem  drock  20,  12  gefundan  hl  gamndst 
zu  bessern,  was  beides  schon  Seelisch  hervorgehoben  hat.  wenn  dieser  aber 
aao.  8.  300  meint,  dass  die  lesart  der  Heidelb.  hs.  danek  für  naek  8,  23  »i 
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fälle  namhaft  gemacht,  wo  L.s  lesarten  einen  druckfehler  der  von 
ihm  benutzten  ausgäbe  widergeben,  dies  ist  aber  noch  viel  Öfter 
zu  constatieren,  uzw.  hier  und  da  in  einer  weise,  das8  die  an- 
AUurtum  der  lesart  P  entweder  gegenstandslos  wird  oder  eine 
gani  vorttndertei  beziehuog  und  beweiskraft  erhält. 

Tch  gebe  zunächst  die  iHile,  in  denen  Lachin.-Paul8  angaben 
ans  P  nach  Zingertea  text  zn  bessern  sind:  87.  L  und  M  got 
vor  ttOm  üngm  Utß;  154.  md  verritt  im  feiner  adhoctfer 
Mftdite  «dl  ttmu  (80  zu  TerbindenO;  156.  gOriit]  wimtl;  6&7. 
fltreicbe:  wytm;  ldS>unmdU]urkmg\,  Seelisch;  914. wid' imiiii 
dinmper%eU  hma;  1014 — n.bekertten]  vetterten;  gar  durch- 
leui^et;  1246.  das  f']da  FI;  1562.  verstee  gar  F]skh  wol  FI 
(also  F  —  EGIK  gegen  AH);  1564.  mit  mir  EGII,  her  AF]  auch 
F  bietet  »«lY  m?r  I  stellt  sich  also  nicht  zu  der  mit  reimänderuag 
verbundenen  la,  AI;  1767.  davon  sach  si  in  auch  gern  und 
sach  in  vlei ssigklicher  an  dann  te  kaineii  man)  1822.  und  hett 
ganze  kunst  zue  der  ritterschaft ;  2585.  schicket]  füeget 
hs.  B  der  prosa:  zaigt,  s.  Zing.  s.  35),  Seel. ;  2802.  das  zeygt 
mir  Jctef  weiset  mich  (=:sHartm01;  3588.  do  kmten  sich  all  die 
gf»g^  iilhs  (1  s.  Seel.)  dii  da  waren  und  verkundten  den 
memehen  da»  ir  heiliger  pabst  käme;  3688.  eie  ¥]  aber  bei 
Zing.  fehlt  He  wie  in  Kund  AI;  3712.  do  eree&gtxet  etic.F]  De 
teuftet  etc.     also  F  —  Gl 

Ich  lasse  nun  eine  zusamnenstellung  derjenigen  lesarten  von 
F  folgen,  wielche  mir  nach  dem  heutigen  stände  der  Gregorius- 
OberlleferuDg  intereseant  erscheinen  und  die  im  lesartenverzeich- 
nis  einer  neuen  kritischen  ausgäbe  ihren  platz  finden  würden, 
natürlich  nur  soweit  sie  nicht  schon  von  Lachmann  ver- 
zeichnet worden  sind,  da  Seelischs  aufzJililung  s.  303  f  nur 
sehr  eklektisch  ist,  durch  das  hinzutreten  von  K  sich  aufserdem 
die  Physiognomie  dieser  Ubereinstimmungen  nicht  selten  ändert 
und  endlich  die  anordnung  nach  der  reihenfolge  der  in  Letracht 
kommenden  stellen  mir  für  meine  zwecke  uoerlässlicb  scheint, 
so  habe  ich  auch  die  von  Seelisch  bereits  verzeichneten  fiüle^  im 

den  evidcnkn  sehnibfdilerB  gehön,  m»  ist  dies  gewis  oiebt  liehtlg.  Mck 

hier  hat  diese  hf.  gegenüber  der  übrigen  uberliererang  das  echte  bewahrt, 
denn  bei  Hartro.  ist  an  der  betreffenden  stelle  (1117—20)  nirgend  die  rede 
dsvon,  das9  Gregorius  seinem  ziehliruder  an  seinem  nach  wehe  tut,  wol  aber, 
dass  dies  an  seinen  danck  peschieht:  ezn  körn  von  stnem  willen  niht  1118! 
weiter  auf  die  fiUatioader  Überlieferung  von  F  einzugehn  lohnte  kaum  die  mähe. 


Digitized  by  Google 


150  IBERUEFERUMG  DES  GREGORIÜS 


lolgenden  stets  kenntlich  gemacht,  eingereiht,  dabei  war  ich 
immer  bestrebt,  den  gesichtspunct  deutlich  zu  macheo,  aus  welchem 
-die  iesart  von  F  bedeutung  erhält: 

10.  es  was  ain  reicher  edelman  in  AquHania  m  dm  we- 
ichen lande,  vgl.  A  ;  20.  und  sandl  nach  den  pesten,  mit  AEp  gegen 
IK;  47.  freud,  vgl.  Ap';  65.  =  ein  michel  land.  vgl.  G;  71.  nu 
fehlt  AFI;  325.  ende  AFlb,  Seelisch;  331.  wart  AEFKp,  was  DI, 
Seel.;  raies  DEIKp,  harle  Alb,  ger  F,  Seel.;  354.  ich  getrau  niemant 
pas  dan  dir,  vgl.  D;  357.  och  uns  IK,  unns  auch  £,  uns  AFp,  Seel.; 
405.  jkuMt  fehlt  Fl,  Sed.;  413.  dd  Alp,  dan»  underwegen  ?,  fehli 
EK;  466.  mii  herxenmm  laide,  fär  Ap  gegen  BIK;  485.  do  PK; 
der  EF,  Seel.;  486.  mü  im  haim,  mit  Bip*  gegen  AKp>;  727.  ir  fehlt 
AF,  Seel.;  767.  in  ainem  AF,  See!.;  775.  dem  AF;  777.  so  gross, 
vgl.  AIK  und  I,  Seel.;  783.  das  vässlein,  vgl.  BK  gegen  AEI;  806. 
der  apt  des  kloslers,  \'^\.  B;  845.  uaint,  vgl.  C;  857.  Do  EF, 
iVu  Ap,  gegen  CK;  890.  dass  si  es  niemant  sagten,  vgl.  CK,  Scel. ; 
908.  so  sprich  es  sei,  vgl.  CK;  92 fi.  das  er  das  kint  damit 
xuge,  vgl.  K;  9Gy.  so  wU  ich  es  gern  haben  (970.71  felilen  F),  vgl. 
CK;  983.  Jh  nu,  vgl.  I,  Seel.;  993.  zue  fhnnkaü,  mit  AK  gegen 
El;.  1045 — 51.  nu  pol  def  vüehen  frau  iren  man  lang  dat  er  ir 
saget,  für  ECp  gegen  AIK  1046;  1052.  goU,  mit  GEIL  gegen  AK; 
1122  teeinende  W,  Seel.;  1137.  toi  tlahen,  vgl.  E;  1209^12.  und 
gieng  zue  dem  chloster  und  saget  dem  apt,  für  Alp  gegen  EK; 
1243.  die  red  wil  ich  nit  mer  hören,  für  EK  niemer  gegen  A  nihl; 
1250 — ^\).  Hat  si  es  heul  geredl  das  es  ainer  hat  gehört  so  redt 
si  es  ain  ander  mal  das  es  drei  oder  vitr  hörenl;  1269.  kaufen 
unde  keren  p]  geschicken  F;  1284.  (kain  ding  .  .  .)  das  dich  hin- 
naeh  gerevoe,  für  GK  gegen  Alp;  1343.  die  red  EFK,  Seel.;  1425. 
Uli  der  die  arme»  vgl.  E;  1453.  y/U  AEFp,  fehlt  IK;  1455.  Dae  F— 
Alp  gegen  6K;  ser  AFp*  «a  tere  GIK;  1462.  wie  ee  dir  in  den  Hn 
komen  sei\  1471.  er  AFlp*  man  EGKp^;  1551.  Jknceftte  EFIK,  knap- 
pen AUp;  1573.  do  loser,  vgl.  K;  1578.  umb  die,  vgl.  E;  1594. 
anderthalp  hundert,  also  gegen  Gl  und  H;  1656 — 58.  das  er  in 
zue  seinen  freunden  füegel,  vgl.  El  1658;  1675.  an  sach,  vgl.  (A) 
EHp  gegen  GIK;  1704,  5.  ich  wil  euch  gern  dienen,  uie  ir  sein 
hegert  (I  vgl.  I),  gern  AEI,  fehlt  BGHK;  1719.  und  was  reilich 
mit  der  zerung,  vgl.  I;  1722.  und  wa  er  kam  do  was  er  ein  werder 
gast,  gegen  Ap*;  1884.  mein  guet,  vgl.  A;  1913.  liU  GlKp^  owh 
AI,  fehlt  EF;  1905.6.  in  F  erhalten,  fehlen  EK;  1920.  (do  raii  er) 
manlichen,  gegen  Ap*;  1928.  9.  tind  kleee  im  sein  pherdl  bringen, 
vgl.  Pfeiffer-Bechs  lesungen;  1936.  und  wott  sein  da  peilen;  1972. 
mit  gewalt  EFGIK,  mit  im  A\;  1981.  das  (or,  vgl.  A;  1995.  wicÄe/ 
p]  gross  Fl;  2011.  für  die  zil  p]  niemer  mer  F,  iemer  mer  I; 
2012.  liez  pj  hielt  F,  behill  E;  2047.51  soll  i reinen  man  nemen. 
vgl.  E;  2135.  M«d  alweg  traurig  was,  ],  Seel.;  2345.  dar 
nach  sanl  si  nach  irem  herren,  vgl.  Gl;  24:^2,  und  eur  weib,  eur 
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fehilEk;  2443.  mic/»  anders  AFK,  anders  mich  Elp;  244S.  dfs  fehlt 
PI,  Seel.;  2512.  lieber  herr  und  sun,  vgl.  I,  Seel. ;  2526.  ir  soll 
an  gol  nii  verzweiflen,  vgl.  E;   2562.  unsers  Herren  zom,   vgl.  E 
und  Lachm.-Üecli ;  2571.  und  du  gesichsl  mich  nimmer  mer,  mil  EK 
gegen  AGlp,  Seel.;  2595.  parfuess,  vgl.  EK;  2612.3.  do  sack  der 
viithtr  4at  er  ainen  slarken  USb  heU,  vgl.  I  und  OK  gegen  AEp. 
Seel.;  2615. »  d«  Migner  PK,  2621.  hehU  F6  (vgl.  K),  die  rieb- 
Uge  lesart;  2623.  mnA  &;  2648.  InEPKp  (retml),  änAGl;  2649. 
von  in  vgl.  von  dan  I;  2677.  so  FI,  Seel.;  2718.  Die  versprach 
der  wise  p  ]  do  tooU  er  nil  essen  F,  vgl.  Des  woU  nil  I.  Seel.;  2788. 
da  ich  mein  sünd  püess  hincz  an  meinen  iod,  vgl.  EK  gegen  Alp; 
2804.  vriunt  fehlt  EF;  2808.  (ain  slain  .  .  .)  der  mag  dir  wol 
werden,  vgl.  Alp  gegen  EK;  2812.  so  nielesl  du  dich  wol  kumers, 
für  EIK  gegen  Ap ;  2822.  das  dudeine  painzue  dem  slain  da- 
mtl  sUeesetl;  2884.  do  was  er  erst  entslaffen  [w<m  er  hell  lang 
gepelet  =  2876   J  und  tlief  (I)  otfo  vast,  vgl.  Der  warn  entikiffen 
vaete  E,  Der  {Er  6)  Oieffle  ako  vasle  GK.  Do  »Uef  er  alto  vaeU 
Alp*,  vgl.  auch  Seel.;  2887.  Do  rueft  er  tm  F  — >  AGI,  vgL  Er  rufft 
im  EK;  aber»  vgl.  IK,  Sed.;  2888.  S  p]  nechten  F;  2915.  atnen 
FOK;  2916.  und  besloss  im  (=EGK  !)  seine  (=GK)  pain  (vasle 
Alp-  fehlt  EFGKp*)  mit  (=G)  aijiem  eisen;  2928.  und  schiel  er  dan 
)>  ]  und  fuer  damit  von  im  V,  und  für  von  dan  I,  Seel.;  2951.  auss 
dem  F  =  nGK(E),  uz  einem  AI;  2967.  Vo//e  K,  Wol  E,  fehlt  AFip; 
3003.  ir  suU  die  Römer  morgen  zuesamen  p ring en,  vgl.  br echten 
Gl  fOr  heflem  AEKp;  3036.  wmI  I»  prtfeMen  F     EpS  wkde  hrak' 
len  m  Alp*  (in  fehlt  K);  3061.  Irre  fehlt  BP;  3082.  $<Men  BP;  3089. 
Do  6P;  3118 — 21.  do  paten  ti  in  das  er  in  maekei  do  nachel  er 
in  vor  in  allen;  3122.  Do  AGF;  3178.  was  sol  die  märe,  vgl.  1; 
3221.  dar  wären,  vgl.  G;  3333.  und  u^atnf  und  sprach»  vgl.  E; 
•3344.  Vit  fehlt  EFIKp"*  gegen  Ap';  MOS.  in  sibenzehen  jaren  EFK; 
3447.  ein  warhaftiges  worlzaichen;  3454.  Do  GFI;  3478.  und 
(vgl.  Gl)  han  seid  er  nie  an  euch  gedacht,  vgl.  sid  nicht  me  K  für 
niemer  mi  AEGIp;  3485.  kleit  \^  ]  gewant  FI;  3563  —  65.  und  fun- 
den  si  also  schone  unter  nesseln  und  under  kraui  Ugen  als  er  ei 
dar  gelegt  hett,  vgl.  Gl;  3569.  DUmo  wme  AlKp^  ]  Er  wer 
E,  wärUd^  er  i$i¥;  3579.  ereeMg  p  ]  ergab  EP,  Seel.;  3580. 
f  0  tmrden  Ire  (AI,  in  ir  EK)  vaee  ie  (AFp,  alweg  EK,  alsU  Q  wieder 
vol;  3598.  und  truegen  PG;  3605.  Die  fehlt  FI;  3609.  wann  er 
(=  AI;  si  beruert  mil  seinem  saum  oder  mit  der  hant;  3682.  hincz 
das  F,  mit  EIK  gegen  AGp;  nant  F  mit  AKp*  gegen  GIp^  3688—91. 
do  bekanl  er  {er  si  GIp)  das  si  sein  mueter  was  und  lobet  gol 
darumb,  vgl.  K;  3724.  und  (condition.)  fehlt  F  wie  G;  3735.  nicht 
liebers,  vgl.  E,  auch  Gl;  3766 — 82.  do  war  si  gar  jro  und  sprach: 
herr  ith  dank  dir  der  grossen  genaden  die  du  mtr  und  im  gelan 
hott  doi  du  uns  me  einander  gefuegt  hast       Qot  gesament 
H  K  gegen  Qot  eante  si  A,  Got  gesonnte  sy  E,  Qot  sani  in  sin  gnade 
It)  imd  also  peUben  si  pei  einander  m  der  etat  piss  an  iren  tot. 
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HSaegers  hat  an  tolgendeo  steilen  Arnolds  von  Lübeck 
lateinische  Ubersetzung  für  die  texlkritik  des  üartmauD- 
scheu  Originals  herangezogen: 

Harlra.  633  =  Arn.  27,  804  (hss.  gegen  Laclim.);  678  =  27, 
823  (IKIp  gegen  AE);  821  —  3  =  34,  83  f  (CEK  gegen  Alp«)i;  871, 
2—  35,  136  (Ap,  fehlen  CEFlk);  901  =  37,  185  (CEKp  gegen  AI); 
914  =  37,  196  (AElKp  gegen  CF)2;  1037  ^  42,  362  (Aro.  =  Ij; 
1046^42,  370  (AlK  gegen  GEp  und  franz.);  1052 «»42,  372 
(CCIp  gegen  AK);  1148^59  vgl.  45,  479  (Tehlen  AIR  wie  Arnold, 
sugesetxt  Ep);  1315^50,  647  (hss.  gegen  Laclim.);  1454^54, 
781  (AGIp  gegen  E  und  K);  1594  =  58.  927  (AEHKp  gegen  61); 
1658  =  60,  996  (AGK  gegen  KI)»;  1839  =  65.  1181  (I  gegen  ' 
AEGKp);  2136  =  74,  19  (AlKp  gegen  B  und  E);  3035=  104.  495 
(Arn.  =  1);  3138  —  107,  615  (AEKp  fehlen  i  und  teilw.  auch  G). 

Schon  in  den  angeführten  £äUen  ist  es  hier  und  da  zweifel- 
kaft,  oh  Arnolds  zeugais  <)ori,  wo  es  blo£s  gegen  eine  falsche  les- 
ait  einer  hs.  oder  gegen  laleche  und  untereinander  abweichende 
Üesarten  mehrerer  hss.  (wie  zu  Greg.  2136)  und  für  die  ttberein- 
stimmuDg  der  gegeDflberetebDden  has.  eutritt,  in  den  Tarianten- 
app.  einer  krit  ani^  aufgeoonmen  werden  aoUe.  ich  wurde 
täierall  dert  dailr  aeio,  wo  äst  fereiiiaelle  leaart  kriüaeiie  Ver- 
teidiger geAinden  hat,  gewia  »her  wSren  fMle  wie  101  »«7,  !'26 
(AIGK  gegen  E);  659  -=  28,  834;  893  36,  170  (gegen  C); 
1384  =  52,715  (gegen  1),  die  S.  aulührL  und  wol  selbst  als  ganz 
belanglos  erkennt,  von  einem  Variantenapparat  fern  zu  halten, 
aber  manches  niüsle  in  einem  soicheu  noch  platc  finden,  was  S. 
Übergangen  oder  übei^sehen  hat. 

132.  Wunne  heien  si  p.  Von  im  (scbreii^. !)  het «»  E^)  »  deHciii 

*  wem  Seeg^BS  sigl,  dass  sich  für  die  Stellung  des  r.  823  ans  Am. 
kein  urteil  gewinnen  lasse  (s.  19),  so  ist  das  falsch,  dtaa  avck  in  disasr 

Drage  stellt  sich  Arn.  zu  CEKp*,  da  er  mit  quod  salvos  iws  recepimu  s 
offenbar  sowol  823  wie  die  zweite  liälfle  von  822  übersetzt  und  auf  diese 
Worte  oder  äagen  wir  auf  diesen  gedanken  sofort  Nunc  dicati*  etc.  sc 
Y.  824  Der  abbet  im  dö  sagen  bat  folgen  lässl,  wie  GEK. 

'  dagegen  gieog  S..  mit  den  worteo  ^faeio  pranäio  ist  jedesfalls  dn 
eigenmächtiger  ausats  tob  ihan  (Arn.)'  an  der  slohenten  ansbenie,  die  aas 
Arnold  ISr  den  text  an  gewinnen  ist,  Yorfibar,  da  Am.  mit  dem  Ikana.  ge- 
dieht hier  die  lesart  von  C  als  richtig  erweist 

'  nicht  nar  £,  aacb  i  bat  das  narichtige  vato*  fOr  osK,  was  S.  nicht 
beachtet. 

'*  ich  gebe  hier,  wie  immer  im  folgenden,  überall  wo  nicht  erklärung 
nndcnfstehang  eines  fehlers  Orthographie  und  dialect  einer  hs.  in  den  Vorder- 
grund rückeo,  die  iesarten  der  hss.  in  der  Schreibweise  uusrer  ausgaben. 
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fnuhaiur  8,  150;  156.  Aer  lievel  hwne  AK.  des  tievels  hwne  EGIp 
=B  diaioli  suggesUo  10,  223;  385.  Ati  vitU  uns  einen  wisen  rit 
Der  uns  nn  aller  nähest  gät  AEp,  wisen  felill  ÜIK  =  nunc  consilio 
egemus  necessario  IS,  502;  429.  sö  isl  {ist  ouch  E)  min  rät  EK,  so 
ist  nihi  nUn  rdl  Alp  (beides  gibt  guten  sinn)  »  ne^o  20,  561 ;  442.  ir 
(CeUt  K)  gefnuMn  EK,  6^i|^hMn0ii  i«w»  «  m  «A<  proipUsßre  im 
aUU  —  JitoGNiw«  20»,  572  f ;  486  mti  <m  dm  Jbi  «fw  MU  El|»^, 
«it  tm  feUt  AKp*  —  22,  625  ;  557—61  AI,  f«U«B  EK  und*  A». 
BMh  25,  7SI;  BOS.quodluxnonpalÜMr  26>  783  enL^pricht  genau  dfeni, 
was  Lachmann  und  Paul  mit  E  in  den  texl  setzten ;  654.  bcese  mare 
quam  AIKj»,  ein  böte  kam  E  =  venerat  qui  —  nuniial  27,  828 
(aber  auch  28,  859  ist  mwre  Gre^.  681  mit  ntmlius  übersetzt);  745. 
Niuwan  Ap,  Niuwan  {Wann  E,  Denne  IK)  eine  (allein  EI)  EIK  =» 
WM  lantum  31,  959;  7G9.  et  veneral  ad  insulam  32,  19  (Iis  Zuo 
ekmmeMtmiel);  783.  d«f  Mute  »«riw  AEIp,  (dia «  B)  ktHto  IK 
SB  niivM«»  32,  85;  882«  iKa  dria  Alp,  dri«  fi,  diie  iMe  CK 
fr«a  Aa*  «M  36,  155;  884.  Owth  saget  man  dte  (dea  Cehlt  G) 
wdrhsit  CEIK,  OttcA  «a^ai  uns  diu  icärheit  Ap  =  Hoc  Umem  are- 
dtmua  36,  156;  913.  gebiten  AKp,  enbixen  G  (?gl.  apm  dtanar 
franz.  ged.)  =  facto  prandio  37,  19G;  934.  er  ex  tcol  gemSrte  EI, 
er  imz  uol  gemerle  ACKp  =  frequens  illud  augeat  et  puero  pro- 
/icial  38,  214 /";  1210.  Da  {Da  hin  dd  E)  er  den  abbet  vant  EK, 
Ze  klöster  da  er  den  abbet  vanl  Alp  =  sie  clauslri  petens  limi- 
na  et  patris  habilacula  47,  533 ;  1245.  lant  Dd  daz  {Sö  dax  K, 
IkiV)nkmsHUt  mrlmt  BPK,  tenlAoa  dd  (Dom  G)nJserk.  AC^-Piod 
toeanmuQla  (miavenliiidoia  walehaa  oacfa  A6p  weisi)  48, 571;  1392..^ 
wemkmt  AEIp,  hehenikluU  6,  ^aio<f smiAai'f  K  wm^tHiH  ingenio  52, 729 ; 
1426.  Ond  mid^  du  ora  von  (vor  E)  sparen  truoc  EIK,  von  sprunge 
AGp  HB  et  hunc  (sc.  egHum)  in  saltus  cogerem  53,  766;  1551. 
knappen  AHp,  ÄneÄ(e  EFIK  =  servi  57,  882;  1564.  ender  :  ginc 
her  AI,  enW  :  ginc  (ktm  E)  mt<  mir  EGIllKFp  =  mecMm  venia« 
fvd.  auch  E!)  57,  895;  1573.  tavel  dd  er  las  FK,  lavel  daz  er 
Las  AEüülp  =  tabuias  ut  conlemplelur  oculis  57,  9Ü5;  1640. 
ein  iftn  K)  goU  und  stün  {sin  afdin  G)  ladl  OK,  «In  goU,  sine 
(und  al»  ])  lodl  AEIp  —  iira  aM  al  «afKftna  60,  979;  1708. 
Afljprarla  es  Fl^  GamMtl^al  ea  ABfiGKp  «  al  at  di^fnolnr  61,  1045; 
1704.  gerne  AElp*.  fehlt  BGHKp',  kanie  apor  davon  Arn.  61,  1046; 
1757  f  fehlen  EK,  erhalten  Alp  =  adducto  a  dapifero  63,  1095; 
1773.  lässt  die  Übersetzung  von  1772—81  («=  64,  1131—30)  auch 
für  die  deutsche  vorläge  Arn.s  einen  ähnlichen  fehler  vermuten,  wie 
ihn  hier  alle  hss.  (AEIK)  aufweisen;  1915,16  AFGlp,  fehlen  EK, 
auch  bei  Arn.  nach  68,  1264  übergangen;  1920.  mit  michelme  mitote 
ApS  manlichem  ElKp^  s  contianti  ergo  animo  68,  1267;  2077. 
Hd  wärm  at  (Die  Herren  wurden  E)  oUa  frö  EK,  (Dd  G)  wärens 
niemans  aUÖ  frö  AGIp  Arn.  weiat  mit  nee  videbatwr  melior  etc. 
72,  1423  eher  nach  A61  iroU  dea  ah  wsmUme  z.  1421;  2204 
(Em  fienge  ,  ,  .  in  die  kemendien)  Fräude  wol  herdien  AHKp, 
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Vrouwe  wol  herdien  C,  Diu  was  tool  berdten  \  =  inlral  cubiculum 
omatu  muUo  splendidum  77,  85  (also  ein  ähnliches  misverständDis  wie 
in  E  und  I) ;  2255.  ervor  AGHIp,  aM  enar  EK  »  ito  mihi  pMeat 
78,  145;  2280.  klagen  stn  wtffmath  AIK,  klagende  Ep  '^pUmgent 
smumitertat  79, 168;  2209  Arn.  79,  186f  gegen  BK ;  2323.,  wo  alle 
has.  gegenüber  Pauls  zweifelloser  lesung  in  Verwirrung  sind,  scheint  auch 
Arn.  (SO,  217 — 20)  nicht  alles  in  Ordnung  gefunden  zu  haben; 
2642.  lyUz  enphie  der  sünda're  Mil  freuden  dne  swcere  EGKp*, 
Dn  enphie  der  sündwre  Dilz  schellen  dne  swcere  Alp'  =  et  hanc 
primam  Gregoriut  poenam  gerebat  tacüus  91,  75;  2 SO 3.  Der 
visdKer  anUumrt  im  aU6  Alp,  Det  aniwwt  im  der  vimhar  dö  EK 

Ad  haee  fieealor  reluUt  96,  239;  2869.  dax  gwUe  wip  AKp*, 
das  wtp  Elp*  =>  piscanlis  lamen  hospita  98,  311;  2870  (truoc 
.  .  .  hin)  Ein  lützd  röre*  dar  in  kl,  {truoe  .  ,  .  dar  in)  Ein  lülzel 
röres  under  in  EKp  =  ei  substrui  slramina  98,  314;  2903.4 
fehlen  EK,  erhalten  Aij»  =  el  gaudil  pergere  100,  361;  2917.  In 
EGKpS  Vaslein  Alp' = /brtfiÄtme  100,  370;  3068.  von  dem  EIK, 
dd  von  AGp  n  unde  105,  545;  3104.  Dö  si  gewunnen  guol  gemach 
Der  vitdiar  nuo  den  Herren  (suo  in  G)  sprach  EGK^  'euo  den  guten 
Alp  «1  LoelanUbiM  hoepitibue  eoniaetatutr  et  mUkm  dieem 
IOC,  583;  3204.  Arn.  110,  711fr  schildert  die  Schwierigkeit  des 
landens  an  dem  nackten  fcls,  was  die  überheferte  lesarl  bäume  (die 
schallbäume,  schallstaogen)  gegen  Lachmanns  conjectur  barke  (ebenso 
Bech  u.  Paul)  stützt;  3431 — 38  Ep,  fehlen  AIK,  ebenso  Arn.  nach 
115,  894,  freilich  kürzt  das  lateinische  hier  stark;  3459.  ich  arme 
man  (mensch  E)  verlorne  AEp,  man  fehlt  GIK  infelix  perdilns 
116»  938;  3475.  leh  half  tu  Afditen  tiein  BGKp*,  Ich  brdhte  iueh 

disen  stein  AIp^  =-  hoe  loeavi  in  lapide  116,  928;  3481.  die 
AK,  dise  Elp  At  domini  110,  941;  3574.  der  gereUe  {die  reine 
I,  der  heilic  E)  goles  segen  {pfleg  I)  kVAKp  =s  suela  bmediclio  110, 
1012;  3564  f  ac  si  fuissenl  subito  raplae  de  arlefico  118,  995 
(mil  AEIKp  gegen  GF);  35S0.  ie  AFp.  alzil  \,  alweg  EK  per 
omnia  ilinera  119,  1015;  3588.  {campanae  .  .  .)  annunciantes 
populo  (also  übereiostimmcnd  mit  GFCp)  119,  1032;  3684.  gegen 
Lacbm.8  interpundion  spricht  auch  Am.  122,  1113  f;  3766.  Oot 
sante  (get€tnl9  E)  si  wunderKehen  dar  p,  Oot  gesament  ti  w.  dar 
K  (vgl.  P!)      ipsos  dens  eoniunxerat  124,  1191. 

Manche  von  den  eben  aufgezählten  belegen  liefern  für  die 
texlkritik  nur  sehr  unsicheres  material,  so  bes.  385.  442.  486. 
654.  884.  1640.  2869.  3068.  anderes  ist  von  geringem  belang, 
aber  die  beweiskraft  der  Übersetzung  für  429.  913.  1210. 
1426.  1551.  1757  f.  2204.  2870.  2903  f.  2917.  3104.  3204. 


'  sowol  in  Pauls  als  in  Latlinianns  apparat  fehlt  die,  wie  man  non 
sieht,  auch  von  K  geteilte  la.  den  herren  für  den  geslen  des  textes. 
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3459.  3580.  3766  hftUe  Seegen,  dem  doch  IL  auch  scboa  vorlag, 
nicht  entgebn  sollen. 

Das  Ulmer  fragment  froher  im  besitze  Veeseomayers, 
worde  nach  einer  abacbrift  Haaamaons  tod  Greith  im  Spicilegium 
vaticannm  abgedruckt  und  danach  ?on  Lachmann  und  Paul  be- 
nutzt, beute  befindet  es  sich  im  Wachendorfer  archive  des  regie- 
rungsdirectors  Hans  fireiherrn  von  Ow-Wacbendorf  in  Stuttgart  \ 
der  mit  der  äufsersten  Zuvorkommenheit,  fClr  welche  ich  ihm  an 
dieser  stelle  meinen  ganz  besonderen  ihuk  ausspreche,  meine 
widerholten  anfragen  beantwortet  und  schliefslich  eine  eingehnde 
collation  seiner  Iis.  mit  Greiths  drucke  für  mich  angefertigt  hat. 
diese  collation  brachte  folgendes  ergebnis: 

Greith  s.  166,  z.  4.  v.  816  (Dach  Pauls  grofser  ausg.)  alzv; 
106,  6.  V.  818.  vd  winde;  166.  9.  v.  821.  di;  166.  19.  v.  831. 
leule]la  .ile;  167,  2.  v.  834.  gwant  da  miet;  167,  4.  v.  836. 
namet,  sowie  die  andern  hss.;  167,  5.  v.  837.  yedahlen;  167, 
18  f.  V.  850  f.  Sagte  —  hatte;  167,  28.  v.  860.  Seltzsine;  168. 
3  f.  V.  865 f  nur  lesbar:  Vurchten  nie  . . .  nde  Mit  einem  svz  , . ,  de^ 
das  übrige  ist  durch  ein  loch  des  pergaments  zerstört,  also  ei^änzt 
von  Greith;   168,  7.  v.  869.  iaveln\  168,  9.  v.  871.  ftwMfo; 

168,  25.  V.  889.  hB»tan\h9$  , .  .n,  also  wol  «  hettaten  wie 
die  andern  hss.!;   168,  28  und  169,  2.  v.  892  und  896.  arme; 

169,  13.  V.  907.  UHe;  169,  16.  v.  910.  mochf,  169.  17.  v.  911. 
Gedenken\    169,  23.  v.  917.  loufle;    170,  7.  v.  932.  mochte; 

170,  11.  V.  936.  im]in;  171,  6.  v.  962.  kint;  171,  12.  v.  968. 
Durchmines]Mine8;  171,  30.  v.  986.  sec/tse;  172,  6.  v.  983. 
iunker  zoch]  lesbar  ist  nur  .  .  .  unke  .  .  .  ch,  der  unleserliche 
räum  zwischen  dem  e  und  dem  ch  ist  so  grofs,  dass  es  nicht  iunker 
xoeh  hsifseD  konnte,  auch  bt  vor  unke  keine  spur  eines  i  oder  J, 
G  hatte  also  wol  wie  die  andern  hss.  ünd  le  frunkeU  «odi;  172,  16. 

1003.  enmre;  173,  13.  v.  1035.  MUer;  173,  28.  v.  1053. 
die  durch  puDCte  als  fehlend  bezeichnete  zeile  ist  deutlich  lesbar: 
Beide  spate  vru;  174,  19.  v.  1072.  tnvede]  eher  mvnde; 
175,  8.  V.  1095.  geschiht;  175,  10.  v.  1097.  in]im;  175,  20. 
V.  1107.  *an  dieser  zeile  ist  das  blalt  gebogen  und  die  schrift  fast 
ganz  verschwunden,  doch  scheint  mir  Greiths  lesart  wol  mit  den  um- 
rissen der  sclirifl  zu  stimmen',  nur  .  .  .  echt,  im  reimwort  ist  deut- 
lich (vielleicht  zu  meckte  zu  ergänzen  in  Übereinstimmung  mit  den 

*  bei  roeineo  nachfragen  nach  dem  verbleib  dieser  hs.  haben  mir  ihre 
frflheien  bedlzer  herr  antiqaar  Keiler  In  01m  nnd  herr  von  Oaideoberg, 
Sachsen- Altenbary.  kanunerfaerr,  mit  liebeuswOrdiger  bereltwilligkelt  die  ge- 
wünschte aaskonft  ertdit,  woför  ich  ihnen  auch  an  dieser  stelle  meinen 
•dank  ausspreche. 
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andern  hss.  ?);  175,  24.  v.  1111.  'teils  schwer,  teils  gar  nicht  les- 
bar, (loch  eher  Es  wol  ein  grofses  schit  .  .'  für  Greitlia  Ez 
(wer)  wol  ein  riches  lant;  175,  30.  v.  1117.  wunderiidi]toundlich; 
17(),  2.  V.  1119.  Er  f«l  des  gtsehaeh  im  nicht 
me,  zwisohen  e  und  nie  ein  einsflbigeB  wort»  etwa  flu. 

Was  für  text  oder  lesarten  tod  gröfserer  Wichtigkeit  ist, 

habe  ich  durch  den  druck  hervorgehoben,    eine  vergleichung 

von  Pauls  lesarten  mit  C  (Greiths  abdnick)  ergab  mir  eine  reihe 

von  versehen,  hier  und  da  nicht  unerheblicher  natur,  im  variaoteo- 

apparat  der  grofsen  ausgäbe: 

950.  fehlt  CJ  Iis:  .  .  .  C;  981.  fehlt  die  lesarl  von  C:  .  .  .selbe 
sehen,  mit  iler  C  sich  zu  B  stellt;  994.  muss  angedeutet  werden, 
dass  das  Wie  A,  welches  E  fehlt,  in  C  in  eine  lücke  fällt;  ähnhcli 
995.  (Wie  gerne  e%  A,  fehlt  E.)  .  C  (vgl.  Da%  ex  I,  Vil  gar 
en  K)  ;  1021.  (ihmi  AB,  in  £,)  . . .  G  (vgl.  von  dmn  R);  1024. 
gSUer  C\  Ks  guUr  BI;  1061.  61  nach  62,  Da$  tag  ich  euch  vor 
war  E]  61  nach  62  G.  61.  Das  etc.  E  (das  veraehen  stammt  aus 
H.;^^^im*«»»  Variantenverzeichnis);  1138.  fehlt  die  wichtige  lesart  C: 
So  tDol  gevrivnl  so  si  hie  sinl,  die  auch  1  und  K  teilai  und  die 
wol  die  echte  überheferung  repräsentiert. 

Auch  die  TerglBichuDg  des  abdruckes  der  Erlauer  bs.  G 
in  Pfeiffers  quellenmaterial  mit  Pauls  angaben  im  iesartenver- 
zeiehnia  ergab  eine  nemüche  verlastltate:  ea  fehlen  fdgende  les- 
arten von  G  : 

•102.  herre;  1302.  mocftt;  1360.  Swer;  1455.  Dez,  vgl.  K; 

1517.  Danne{==\);  1565.  m?*7  fehlt;  1588.  Di»;  wol  fehlt;  1617. 
Deiner  zal  taegleichen;  1643.  an]  in  (=1);  1647.  Do;  1972.  tn 
fehlt;  2058.  geschaech  (=1);  2077.  Do  (=  K);  2080.  ir  herre; 
2123.  dacz;  2306,7  fflr  ew  an  Iis  ew  dort  an;  2602.  dem  von 
dan;  2850.  so  des  lachez  (=K);  2875.  er  do;  2917.  Mit  der, 
vgl.  F;  2929.  Er;  2953.  Dervnder;  2978.  «o  fehlt;  3003.  bceten] 
hredUen  (=1!),  vgl.  F;  3064.  Iis  für  waren  si  vil  BE6:  waren 
H  vil  BE,  waren  H  do  (k;  3067.  Dax;  8069.  Iis  für  saldemreidin 
E^  t^en  reichen  6:  den  ealdenreiehn  E.,  in  den  telben.  reichen 
G;  3089.  D«»(:=F);  3122.  Iis  filr  Po  A:  Do  AGF;  S122.  vischende 
man\;  3193.  Nü  fehlt;  3320.  Do;  3329.  Do  (o«I);  3411.  hie 
fehlt;  3478.  Vnd  gedacht  (=IF);  3535.  Daz  er;  3598.  Und 
trügen  (=  F) ;  3616,  Do  enphienge ;  3642,43  ist  die  lesart  von  G 
richli*;  angegeben,  jedocli  Sw(er  den  für  Siccer  dem  zu  lesen;  3690. 
Der  guole  AI,  ohne  lesart]  Der  gelrewe  (=KI);  3755.  niht,  ohoe 
lesart  J  mer  (vgl.  me  1,  nie  K). 

Die  hs.  E  hat  Paul  neu  verglichen,    jedoch  brachten  mir 

einige  Stichproben  drei  lesarten,  die  Paul  (zwei  darunter  nach 

Vorgang  von  Lachroann)  übergaugeu  bat:  2185.  andere  nicht 
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E(«UKi);  3101.  guoten  Ap,  ohne  \esArl  ]  raytien  E,  da  auch 
IK  rainm  haben,  zweifellos  die  richtige  lesarti;  3104.  zvl  gestw 
(AI)  fehlt  die  lesart  A«fTSit  E,  weldhe  non  K  teilt. 

EadUcli  schliefte  lob  ftoch  eine  SBiabl  beri^btigiuigen 
za  ftab  TMintenapparal  ra,  cam  gBOsten  teil  «in  ilrockfebler- 

40.  bUerlichen  Ä;  24S.  bi]  ;  627.  E,  für  E. ;  1003.  nach  A 
kooiuia  stall  puncl  und  kein  spalium;  1049.50.  unter  49  die  lesart 
von  50  (Paul  ™  49  Lachm.)  und  unter  50  die  von  49  (Paul  50 
Lacbm.),  die  beiden  verae  haben  auch  in  den  lesarten  Pauls  Lachm. 
gegenüber  die  pUtse  zu  tauschen»  wie  im  texte;  1052.  str.  das  *fyn 
fehlt  E',  da  der  texl  gar  kein  im  gibt;  1134.  das  ausrufuDgszeichen 
gehört  hinter  die  lesart  von  A,  nicht  hinter  die  in  den  text  gesetzte 
von  C,  vgl.  auch  Paul  Nachtr.  s.  8;  1709.  str.  do  in  der  lesart  von 
G;  1721.  brast  fehlt  E]  gebrast  fphlt  E,  die  ungenauigkeil  stammt 
aus  Lachm.s  apparat;  1944.  sawnnte  E,  diese  lesart  ist  aus  versehen 
unter  die  lesarten  des  verses  1945  geraten;  2023.  eynen  ubel  bewant 
G]  Iis:  eynen  E.  Von  mnem  mfb  ubel  bewant  G;  2126.  iu  n«]; 
2244.  ist  wart  in  der  lesart  Hlab^  zu  streichen;  2204.  Dar  %,] 
Dar  £..•;  2410.  Her  <»  etc.;  2532.  ia]i  2576.  hdkevA;  2599. 
eimem  aUge  A;  341 1  fehlt  die  lesart  mtl  eio  Gfi*  ebenso  IK,  also  wol 
gegen  wider  iuch  Ap  das  richtige;  3629.  gnesent  AI.  —  sehr  häu^ 
sind  in  Pauls  lesarten  die  buchstaben  verlauscht,  die  die  liss.  angeben: 
224.  es  E]G;  283.  aide  E]D;  342.  Wände  E]  A  ;  945.  mines  ACl] 
AEl;  1278.  selber  E]G;  1383.  zeinem  AjG;  1422.  die  gille  E]B; 
1508.  daz  teere  hie  G]H;  1567.  Mein  lieber  E,  Viel  lieber  G] 
Mein  lieber  G.  Viel  lieber  E;  1612.  vor  AGH]EGH,  die  correctur 
Seelisobs  aao.  ist  ihrerseits  falsch;  1647.  doefc  fehlt  H]G;  1S54.  An 
EjG;  1896.  erx  AE6]A6;  2004.  s^nsrEGjE;  2039.  gewantE]Gi 
2227.  don»  s.  E]«;  2402.  Meepatet  £]A;  2404.  fehlt  E]G;  2795. 
Gej^wes  A]E;  2S14.  des  E]A;  3202.  Stein  G]E;  3331.  Ez  A, 
Er  E,  Do  G]£z  B,  Er  E,  Do  A;  3550.  nmbederbe  EjA;  3625. 
heitigen  AG] EG.  —  die  buchstaben  der  hss.  fehlen  hinter  den  lesarten: 
445.  Sy  haw  E;  1107—09.  E;  2410.  gehet  h""]  gehel  Gb^  3799. 
missetat  E.  —  es  fehlt  die  angäbe  der  verszahl  vor  der  lesart:  258. 
585.  734.  1016.  2115.  2118.  2460.  3060.  3134.  3278.  3482. 
3635.  dagegen  ist  zu  streichen:  87  vor  tn  i  2987;  36  vor  vis chere 
A  8536;  09  vor  rtaie  G  3609.  —  falsche  venzahlcn:  «SO.  85] 
80;  J1006.  60]06;  1564.  67]64;  2086.  84]86;  2429.  22]29; 
2824.  26]  24.  —  endlich  druckt  Paul  nach  Lacbmanns  Vorgang  im 
variantenverzeichnis  grofse  anfangsbucbslaben,  wo  sich  die  betreffende 
angäbe  auf  den  vemnfang  bezieht,   dies  iommt  der  praecision  und 

^  einige  besserungen  brachte  Psel  in  Nachtrag  in  seiner  ansg.  s.  6 
nnd  Seelisch  sao.  s.  258  anm. 
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vereiDfachimg  gar  ofl  zu  gule',  muss  aber  dann  consequenl  durch- 
geführt  werdeo.   mführeod  weicht  P.  davon  ab:  14.  Iis  Ein  £1;  j 
227.  Dar;  282.  Bm;  422.  M  iolhen  Alb,  SoUidin  E;  857.  Do  J 
Alb*;  627.  lehn  Ac,  Ich  en-  E;  698.  Dad^  AB,  Yedoch  to  E;  V 
733.  Und  fehlt  E;    1134.  Si  sprach  elc;   1294.  Vor  aller  etc.;  \ 
1374.  Des  dunchet  elc;    1383.  Zeinem  G,  Zw  einen  E;  1518. 
Er  .      So  .      2169.  JTere  ime  U;  2303.  5/  Ale;  2306.7.  AU  elc; 
nach  2308.  Mit  elc;  2320.  Den  G;  3758.  Als us  hau  ich  B.  um- 
gekehrt Iis  1060  n  M  AE  für  Si  ex  AE;   1695.  ^1  A;  3215. 
dcMi  A;  3514.  «n  vor  er  A.  meist  begeht  Paul  diesen  fehler  bei 
angäbe  von  lesarten  von  A,  die  Lachni.  in  den  toxi  gesetzt  hatte»  wo 
er  also  den  grofseo  aofangsbuchstaben  in  Lachm.s  Varianten  noch  nicht 
vorgeieidinet  fand. 


a  Gruppierung  AI  —  EK. 

Die  ersten  170  verse  des  Greg,  sind  uns  nur  in  zwei  hss. 
ganz  und  in  einer  dritten  firagmentarisch  erhalten,  sonst  wird 
uns  das  gedieht  durch  die  vier  hss.  AEIK,  wenn  wir  von  dem 
fehlen  einzelner  verse  and  verspaare  absehen,  vollständig  uber- 
liefert, gelingt  es  innerhalb  dieser  vier  vollständigeu  hss.  zwischen 
je  zweien  verwantschalt  nachzuweiseu ,  so  fällt  die  frage  nach 
der  etwaigen  sonderslellung  einer  einzelnen  hs.  von  selbst  fort, 
ich  holTe  einen  solchen  nach  weis  mit  evidenz  führen  zu  kOnneDf 
und  dann  werden  auch  mehr  oder  weniger  ansprechende  lesarten 
6iuer  hs.,  denen  aber  eine  nicht  ohne  weiteres  auf  zufall  zurück- 
zuführende Ubereinstimmung  aller  andern  hss.  und  fragmente 
gegenübersteht,  ihren  wert  einbüfsen.  denn  wenn  A  mit  1  und 
E  mit  K  auf  eine  gemeinsame  mutterhs.  weisen,  so  kann  weder 
A  gegenüber  EIK  noch  K  gegenüber  AEI  in  organischer  ent- 
Wicklung  das  echte  erhalten  haben,  dazu  kommt,  dass  dort,  wo 
eine  hs.  dem  consens  der  drei  andern  gegenUberstehtt  dielesart 
der  vereinzelten  hs.  fast  nie  solcher  natur  ist,  um  eine  verwant- 
Schaft  der  drei  übrigen  wahrscheinlich  zu  machen,  es  wurd  sich 
hier  und  da  die  notwendigkeit  ergeben,  dem  Zeugnisse  einer  hs. 
gegen  sSmtliche  andern  zu  folgen,  aber  meist  ist  dann  die  pro- 
venienz  des  fehlers  der  übereinstimmenden  hss.  so  leicht  erkllir- 


'  ieh  habe  im  folgenden  dasselbe  verfahren  beobadllet:  kommt  es  ja 

weniger  darauf  an,  ob  würklich  die  einzelne  hs.  grofsen  anfangsbnchstaben 
schreibt,  als  darauf,  dass  dadurch  die  einzelne  Icsarl  genau  begrenzt  werden 
kann.  K,  das  die  Zeilen  nicht  absetzt,  macht  zb.  nie  einen  grofsen  buch- 
Stäben  zu  versanfang. 
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lieh,  (lass  der  consens  der  fehlerhaften  hss.  lür  die  behau ptung 
einer  ihnen  gemeinsamen  quelle  keine  handhabe  bietet,  freilich 
ist  in  manchen  solchen  lallen  trotz  genauer  erwägung  eine 
sichere  entscheidung  unmöglich,  jeder  herausgeber  wird  des 
Ofkeren  die  lesart  tod  AG  gegen  EIK  (so  etwa  1918)  oder  die 
▼00  C£  gegen  AlK  (so  etwa  1046)  in  den  text  setzen,  warum 
soll  nun  da,  wo  das  fragment  C  und  die  fragmentarische  hs.  G 
eben  fdilen  und  wber  betracht  kommen,  nicht  gerade  so  oft 
A  oder  sogar  £  gegen  alle  andern  hss.  das  richtige  erhalten 
haben?  musten  wir  dort  fOr  EK  und  I  oder  für  AI  und  K 
leichten  henens  zuftllige  Übereinstimmung  gelten  lassen,  warum 
nicht  auch  hier?  oft  droht  da  auf  der  einen  seite  ein  unkritisches 
bevonugen  der  lesarten,  auf  der  andern  eine  formelhaft- pedan- 
tische textbehandlung;  freilich  letitere  nicht  halb  so  verderblich 
und  gefahrvoll  als  ersteres.  und  doch  wird  zuweilen  die  lockung 
der  lesart  einer  vereinzelten  hs.  auf  den  texlkritiker  fast  unwider- 
stehlich wiirken.  solcher  stellen  werden  später  noch  einige  zu 
besprechen  sein. 

Stehn  von  den  hss.  AEIK  zwei  den  beiden  andern  gegen- 
über, so  sind  drei  gruppierungen  möglich:  1)  AI  —  EK,  2) 
AK  —  El,  3)  AE  —  IK.  nur  eine  dieser  drei  gruppierungen 
kann  in  der  descendenz  der  hss.  ihren  gruud  haben,  die  beiden 
andern  müssen  auf  zuf^älligen  Übereinstimmungen  der  unverwanten 
hss.  beruhen,  es  sei  denn,  dass  eine  der  hss.  eine  sogenannte 
mischbs.  ist.  wir  werden  von  vorneherein  in  jener  gruppierung 
die  auf  verwantschaft  beruhenden  h8S.-gruppen  suchen,  welche 
am  häufigsten  widerkehrt  und  deren  gegenOberstehnde  lesarten 
am  markantesten  sind,  beides  trifft  kei  der  gruppierung  AI  — 
EK  TO.  lasst  sich  in  der  stdlung  AI  —  EK  in  einigen  Allen 
weder  die  flbereinstunmung  von  A  mit  I  noch  die  von  E  mit  K 
durch  sich  rafilllig  trefl'ende  Änderungen  sweier  selbständiger  hss. 
erklaren,  so  ist  damit  verwantschaft  schon  bewiesen,  ganz  un- 
abhäugig  von  der  frage,  auf  welcher  seite  der  fehler  zu  suchen 
sei,  steht  dann  sofort  fest,  dass  entweder  A  mit  I  oder  E  mit 
K  verwant  sind,  die  feststellung ,  wo  das  richtige  und  wo  das 
falsche  überliefert  ist,  entscheidet  dann  nur,  ob  hier  oder  dort  oder 
ob  auf  beiden  seilen  organische  gruppenbildung  anzunehmen  sei.  * 
haben  wir  aber  verwantschaft  von  A  mit  1  und  E  mit  K  auch 
nachgewiesen ,  so  ist  noch  immer  zu  beachten,  dass  ein  nicht 
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uüaosehnlicber  teil  der  ßlUe,  wo  sich  die  lesarten  nach  AI  — » 
EK  gruppiereu,  auf  zuiall  und  nicht  auf  verwantschail  beruhen, 
denn  es  wäre  nicht  abzusehen,  warum  nicht  auch  ?erwante  hss. 
sich  in  Änderungen  zufällig  treiteu  sollen,  wie  die  unverwaDten. 
ich  hebe  dies  hauptsächlich  hervor,  um  auch  gleich  die  erreich- 
hare  Sicherheit  für  die  kritik  jener  textstellen,  in  denen  die 
beiden  verwanten  gruppen  einander  klipp  und  klar  gegenüber 
zu  stehn  scheinen,  abzugrenzen,  denn  konnten  wir  vielleicht 
auch  beraushringeo :  insoweit  ist  AI  und  insoweit  ist  E«K  zu 
folgen,  so  kann  dies  doch  our  geltung  habeD,  wo  ia  der  steUiiDg 
AI  —  EK  eben  wttrklich  die  descendens  aioli  widerapiflgelt,  und 
nicht  dort,  wo  die  principieU  elwa  rargeiogeie  gruppe  AI 
(oder  £K)  nur  das  zufällige  zusammentreffen  «tn  A  mit  i  (von 
E  mit  K)  in  demialben  fehler  hedealet.  jede  neue  hs.,  und  sei 
sie  an  siob  noch  so  schlecht,  kann  so  seibot  bei  den  lieMe 
gaas  leidlichen  Stands  der  Gregoriusllberlieferung  nicht  hlofii 
unsere  kenntnis  der  hB.lichea  geneslogie  prScisierai,  sondern 
noch  viel  mehr  zu  besserer  auflknung  der  lesarten  «d  sor 
hericbtigong  einer  ganaen  reihe  foo  texlstellen  führen. 

Ich  gebe  nan  sofort  sämtliche  helege  flBr  die  gruppierung 
AI  —  EK.  «s  sind  dss  nur  stellen,  ipelcbe  uns  sUein  in  den 
vier  hss.  erhalten  sind,  oder  wo  die  lesart  einer  Itlnllen  hs.  ganx 
abseits  steht  und  nicht  in  betraoht  kommt.  F  und  Arnolds  Über- 
setzung habe  ich  überall  gleich  eingeordnet,  wo  immer  sie  ein 
ergebnis  boten,  etwa  zwei  fünftel  aller  verse  sind  uns  nur  in 
AEIK  (FL)  erhalten,  für  die  übrigen  teile  des  Gregorius  kommen 
G  (1731  von  3834  versen  bei  Lachmann),  H  (etwa  380  Zeilen, 
von  denen  G  zwei  drittel  überliefert),  C  (etwa  325  Zeilen,  die 
alle  in  G  fehlen),  D  (112  zeilen,  von  denen  G  etwa  die  hälfle 
aberUelerO  und  endlich  noch  die  specimioa  aus  B  in  betrachte. 

*  Seelisch  kannte  die  gruppierung  AI— EK  nalüriich  nur  als  AI  —  E 
und  moste  daher,  wo  AI  nicht  aos  ioneren  gründen  bedenklich  erschien,  die 
laa.  dar  nreiten  gruppe  zoineist  nur  den  so  fibenot  sablfelehen  abwefcIniD- 
der  ehiiriha.  E  nrechnca.  darch  das  hhnntrtten  der  vierten  YoHslin> 

digen  hs.  wird  aber  in  des  gedichts  in  einer  reihe  von  lesarten-grapiMB  erst 
AI  -  E  zu  xU  -  EK,  A  —  El  zu  AK  —  El,  AE  —  I  su  AE  —  IK;  und  nirgend 
»gilt  das  wort  vou  der  notwendigkeit  zweier  zeugen  so  sehr  als  in  der  text- 
krilik.  im  ganzen  verlaufe  dieser  abhandlung  (die  in  allen  teilen  auf  eigenen 
Sammlungen  fuf$()  kümmere  ich  mich  nicht  darum,  ob  Seelisch  schon  die 
belfsffende  grappiernng  vendcbaet  bit'odcr  nicht,  nnr  dort,  we  gedisebt 
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a)  Verl  au  schling  von  form  Worten:  3577.  der  reise 
Alp  —  ir  reise  EK;  1440.  min  schimpf  p  —  ein  schimpf  E,  im 
schimpfe  K;  44.  des  p  —  es;  192.  es  —  des  p*;  2473.  si 
beide  A  —  diu  beide  EK';  1754.  Daz  —  Dü%  p;  1804.  1813. 
Daz  p'  —  Düz  p' ;  334.  dar  zuo  1,  Ate  c/ar  zuo  A  —  Mi0  suo  p; 
(3381.  sö  p  —  oWP;  3573.  p  —  Dd;  1191.  Da«  p  — 
Wan;  2003.  Oifdk  Ap,  Und  1  —  iV«;  «661.  M  p*  —  Dtf  p*»; 
2491.  NU  p  Suii  [3807.  /sT  /(Msft  I  —  Ond  omA  p]«; 
*1439.  feA  ^a6  p  —  Und  gab;  *2473.  AT«  vfären  A,  Jtf 
10 «freu  I  —  In  wären  p«;  605.  oder  p  —  nocA;  1404.  und 
Ap,  Nodl  I  —  oder;  2936.  nocA  p  —  und;  3413.  —  For  p; 
*2788.  üf  der  Uh  iemmer  p  ^  Dä  ich  inne  E,  Da  iek 
in  vff  K,  Da  ich  F^;  *595.  was  p  —  wart,  ebenso  *1190; 
*1203.  wart  p  —  imw^.  —  b)  Einschub  von  formworteii 
in  AI«:  3609.  Swen  er  (, . ,  sin  guot  wiUe  oder  sin  hont)  AI 

—  Swen  s6  EKp',  5irer  in  G,  5u)««  Barisch  p^J»;  1243.  si 

resultaten  für  hss.geDealogie  oder  texlherstellung  von  mir  zugestimmt  oder 
widersprochen  wird,  liabe  icti  seine  ausfübrnngeo  erwähnt,  meine  absieht 
dabd  war  raan  la  sparen  ood  die  fibeniebtliehkeit  nicht  so  8tAr«i,  nicht 
etwa  Seeiiadis  it.  recht  umnchtige  arbdt  in  ubergehn«   die  arbeit  mntte 

nach  aafßndang  von  K  noch  einmal  gemacht  werden,  und  das  materlal  er- 
wies sich  als  reichhaltig  und  interessant  genug,  um  an  ihm  einmal  probeweiae 
den  wert  und  die  casuistili  aller  hsl.  gruppierungen  durchzusprechen. 

•  wo  nur  eine  Iis.  auf  der  einen  seile  steht,  scheint  mir  oder  schien 
andern  die  von  ihr  gebotene  la.  die  (vielieiclit  richtige)  la.  der  ganzen  gruppe 
SU  sein,  stets  Ist  da  die  andre  Iis.  nnvergleielibar. 

•  vgl.  AI  —  E6K  S616. 

'  dn  *  vor  der  Ziffer  bedeutet,  dass  grond  lor  ▼emratnng  besteht,  dass 

G,  wäre  es  an  dieser  stelle  erhalten,  sich  zu  EK  stellen  würde,  ebenso 
wollte  ich  durch  die  klammern  innerhalb  dieser  aufzeichnungen  für  ein  zu 
supponierondes  AGl  optieren,  später  wird  die  bedeutung  dieser  sclieidung 
klarer  werden,  vorderhand  möge  man  über  diese  zeichen  und  die  mit  ihnen 
zusammenhängenden  anmerkungeo  hinweglesen.  vgl.  AI  —  ECK  2016. 
9077  AHI  ~  ECK  1584. 

^  Tgl.  AGl  ~  EK  (anter  demselben  buchstaben)  2933  und  anm. 

»  vgl.  AI  -  EGK  1096.  AHI  — ECK  1605.  AI  — BEGK  3118.  AI  — 
BEK  333t. 

'  angleichung. 

«  vgl.  AI  — ECK  lö35.  AI  — BEtiK  3064. 

•  *dBscliQb'  md  'avslasrang'  soll  nicht  heifsen,  dsss  AI  Hartmanna 
teile  gegeofiber,  sondern  dass  es  der  lessrt  BK  gegenflber  das  plus  oder 

■linns  eines  formwortes  aufweist. 

•  vgl.  AGl  —  EK  2652  und  meine  anm.  s.  167,  Tielleicht  anch  AGHl 

—  EK  1687. 

Z.  F.  D.  A.  XXXVII.  N.  F.  XXV.  11 
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hielmiert  Ap;  27S0.  Daz  er  in  p  —  Daz  er^;  2728.  ern  Ap,  er 

ml  —  er  EK ;  *2730.  die  trügtncBre  A,  den  t.  1  —  trügencere  p;  i 

413.  dd  Alp,  dann  underwegen  F,  fehll  EK;  3565.  der  si  dd  ^  t 

—  der  <t  der  si  niuwe  E  ;  [3308.  tu  hdn  Ap,  nii  Adn  I  ' 
^  m  iM»  K,  tu  A<ln  alhie  E]^;  3796.       to«»  p  _  Wm;  176. 

i«  «tf  ^eMfter  {tSUdt^r  I)  mmnc  6/tii/  p  —  Abö  getdner  etc.; 
[3418.  H  got»  Öhi  M  p  ^  bi  g.  ünH*;  «34.  IM . . . 

i»ümuMk$  frfidbe . . .  witMitMkB  p;  *507.  OMe  ßU  er  p 
^  Ak  er«;  783.  Ünd  dd  »  p  ^  M  er*;  [509.  er  (di.  0  A, 
1  —  M«i  p]*;  1420.  «i  Ap;  ebenso  3354.  *3576.  Nü 
dkein  p  —  MeAi*;  3360.  M  Alp;  2808.  wel  werden  w4 
p  (vgl.  F)  —  werden  »t'<  wi\  729.  Hl  10^  p  —  «doI;  722. 
Beidin  mit., .  «»d  mif  p*  —  Mit . . .  und  mit  p';  3777. 
ffr  MM  «erfriften  p  —  hete»  (fehlt  K)  twftWften.  —  t)  Aas- 
lassung  von  formworleo  in  AI:  hierher  gehören  aus  b) 
3609.  (Swen)  sö  EKp'  und  2808.  vil  (we)  EK,  lerner:  2270. 
Und  ims  Alp  —  Und  ich  ims  EK  (EK  construiert  vielleicht  auch 
anders  als  AI);  2845.  ah  er  (Alp,  er  es  EK)  toünschen  solde; 
3580.  I)as  ir  vaz  .  .  .  tcrfren  vol  p  —  /)aa;  m  tr  va«  etc.;  1231. 
7cÄn  bin  niht  der  p  —  Ich  bin  es  {des  K)  niht  der;  56.  Der 
(subst.  wider  aufnehmend)  EK;  *1722.  Des  wart  er  p  —  Des 
wart  er  dd  (vgl.  und  wä  er  kom  dö  was  er  F);  *2697.  diewohe 
p  —  dä  die  wolue  K,  die  wolve  dö  E';  *1814.  Daz  er  p  — 
Daz  er  nA»;  2796.  hinte  p  —  nn  Mute;  2701.  Ld  Ap,  5d  Id  1 

—  iV4  ^;  3359.  Da%  der  p»  —  Und  daz  (des  E)  e/er;  [743. 
ger  terireip  De»  p  —  gar  (M  verlreip  Ik»y^;  ^581.  Unde 
wurde  er  p  —  Und  wurde  er  (ex  E)  deiner 2772.  w»- 
«Mere  p  —  tÜ  imvufere.  —  Im  gaozeD  63  resp.  65  beispiele  fQr 

*  £  sebiebl  swar  in  hinter  Frägm  2781  eio,  docb  scheiDt  dies  ein 
•elbständiger  einschab  von  E  der  redaclion  EK  gegenüiier. 

*  vgl.  AGI  —  EK  3181.  AGHI  —  EK  2255. 

»  vgl.  AGI  —  EK  2432. 

*  vgl.  AI  —  DGK  3609. 

»  vgl.  AGI— EK  3124.  2363.  AGHI  —  EK  2235. 

*  vgl.  AUI  —  EGK  2130. 
V  Ygl.  AI  — EGK  1377. 

*  vgl.  AI  — EGK  im  2065. 

B  auch  I  hatte  ureprtoflieii  Jfm  der,  wie  die  Ifidie  Dmtäet  8959 — 

Daz  der  3364  erschliefsen  lässt. 

«0  vg».  AGI  —  £K  1971.  AGfll  — EK  2255.  ^ 
angleichung. 
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Tortauschiiug  (26),  einscfaub  (AI  23,  Eli  14  resp.  16)  oder  weg- 
laasang  toh  fonDworten  in  AI  oder  £K,  damnter  8  fiüle  Ton 
berforetechender  art,  ich  habe  sie  oben  durch  den  druck  her- 
vorgehoben. 31  beiapiele  vor  v.  2000,  19  resp.  21  (6  +  i04-3 
reep.  5)  beispiele  im  letiten  tausend  (ab  2800),  damnter  2  von 
den  bedeutenderen  differenien. 

Zu  den  intereisanteren  lesarten,  die  formworte  (zumeist 
wenigstens  formworte)  betreffen,  geboren  solche,  wo  die  different 
einen  d)  Wechsel  der  beziehung  oder  construction 
zur  folge  hat.  hierher  stelle  ich  auch  die  difTerenzen  in  modus 
und  numerus.  *45t.  ir  AI  —  m  EK  (dh.  nü  K  mit  einem  io 
K.  ganz  besonders  häufigen  Schreibfehler,  dir  Ep);  [2450  ir  Ap, 
fehlt  EK  (hängt  zusammen  mit  2449  si  AGp  —  sin  EKIjj;  442. 
Gef rumen  iemen  Alp  —  Ge frumen  K,  Ir  gefrumen  E; 
2729.  diz  {diz  an  Ap)  sehen  —  dich  sehen;  *2984.  Daz  si  liezen 
Ip^  5t  liezen  A  —  Daz  man  lieze^  p*;  *3150.  Ob  ich  Ap  — 
Ob  man^;  1173.74.  Daz  er  dem  abbte  ...  er  in  (ers  I) 
dtnem  vater  p  —  Dö  er  dinem  vater  .  .  .  in  im  der 
ahhet;  775.  {vischen  üf)  dem  tä,  vgl.  F  —  den  $i  p;  496. 
Da»  ir  gebnrt  sö  ende  nam  p  —  Ir  {Und  ir  E)  geburt  etc.; 
429.  söne  ist  niht  min  rät  Das  t$  ,  .  ,  üU  p  (vgl.  Arn.},  niht 
fehlt  EK;  1242.  tiMi«r  Ap  —  ittlmsr^  ^11  beispiele,  3  nach 
2800.  1173.74  gehört  zu  den  hervorstechendsten  fliUen  seiner  arL 

e)  *Vertauschnng  von  voll  werten:  469*  4frowpe  I, 
hoMstfirmoe  (=»  Mi^oiiim)  A  —  M^firmim  p;  793.  winigmcnB 
p  —  wintff^bBM  {m&  ged^x»  E,  gemM  geMi»  K);  2468.  ge- 
ugen  p  —  geahim;  2474.  Gmmmt  AI  —  Gesai  (Ouae» 
fiassfMT  E);  3016.  «sM  p  —  modlsf;  3104.  ^enp  ^  kmm 
KES  in  G;  3287.  tWBrht  I,  swcersHu  Ap  —  twmmdii  3401. 
tBmiisrt  p  —  (mderen;  3473.  volgte  p  —  erfulte;  3518.  mant 
p  —  6a/;  3721.  saget  p  —  sprechet  EK,  fehlt  G.  —  f)  Ei  li- 
sch ub  von  VC  II  werten  in  AI:  1210.  Ze  klöster  dd  er  Alp 
(ähnlich  F  und  Arn.)  —  Dd  er  K,  Dd  hin  dd  er  E;  *520.  Von 
allen  rcBten  den  besten  Ap,  Mit  allen  ir  listen  \  —  Von  rcBten 

*  angleichuiig. 

vgl.  AI  — EÜK  1471. 

*  vielleicht  auch  hierher:  3215  Das  memer  Ap,  Daz  niemer  mtf  — 
SS  ieman  K,  £  fehlt. 

*  letait  k»rren  (ttr  gesUn  des  ttxles  fiehlt  in  den  vaitaBteDappanteo 
•US  Tctaefaen. 

ir 
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(Undrälen  E)denbe8UH.  —  g)  Auslassung  von  vollworten 
in  AI:  2891.  nimer  me  Alp  —  weizgot  nimer  me  EK;  2976. 
Sibmusehm  Alp  —  VolU  (Wol  E)  tilmzdm;  3368.  ah  ettiett  IH 
man  Ap,  aU  einen  andern  num  I  —  ah  einen  rdtten  num,  » 
[b)  Eid  plus  von  versen  in  AI:  557 — 60.  Alp,  fehlen  EE; 
ebenso  fehlen  in  EE:  1757.58  Alp  (i— Arn.  63,  1094);  2903.4 
Alp  Arn.  100,  361);  3097.98  Alp;  3773.74  Alp.]  —  es 
war  kein  grund,  irgendwelche  beispiele  ak  besonders  hervor- 
stechend zu  kennseichnen ,  da  sie  alle  von  bedeulung  sind,  am 
wenigsten  noch  die,  wo  graphische  erklSruug  eines  fehlere  in 
AI  oder  EE  möglich  wXre,  also  2474  und  3287.  das  gewicht 
der  gemeinsamen  lücken  in  EK,  denen  keine  iQcken  in  AI  ent- 
sprechen, springt  in  die  äugen,  ich  zähle  21  (11  4-2  4-3-1-5) 
beispiele,  davon  13  (7  4- 0  4- 3  -}- 3)  nach  v.  2S00. 

i)  *Praelixe:  1243.  hoere  Ap —  gehcere  EK ;  3766.  sante 
Alp  —  gesante  EK;  3402.  Iwse  p  —  erlwse;  3552.  stufte  p* 
—  ersiufte  p' ;  624.  Da  zwischeji  j)  —  Dä  enzwischen ;  445. 
behübe  p  —  habe;  1787.  ge(a'te  —  twte  p;  3747.  gesehen  p  — 
gehen;  620.  gereit  \^  —  bereit.  —  9  beispiele,  4  nach  2800. 

k)  Formen:  *3083.  hdten  Ip,  hebten  A  —  heten  EK, 
ebenso  *3307.  *3367;  ♦3303.  hdt  1,  hmt  A  —  Äe/  E,  heten  K^; 
3189.  lebenden  Ap,  lebend  I  —  lebendig;  3457.  selbe  p  —  selbig 
EK;  2549.  sehuldic  —  schuldigez  p;  3824.  hütende  weeen  Ip  — 
bitten  wesen,  —  8  beispiele,  7  nacii  2800.  j 

1)  Wortstellung:  693  f.  jugende  , . .  tugende  Alp'  — 
ingende  .  . .  fügende  EKp^;  *1176.  Sö  mOete  er  ^  Er  mäeee^; 
*2548.  tea  nie  p  —  nie  teil  EK,  vgl.  Der  nie  guat  G;  «2803. 
Der  vieeluBre  antwurte  tm  ah6  (sd  I)  —  Des  (Ad  haee  Arn.) 
anliotift  im  der  vi$Awr  dd^;  *2805.  Ddewdr  t'cA  bringe  p  — 
Ddewdr  sö  brHtg$  t'cft«;  *2901.  D6  wart  er  aber  dö  A,  Und 
wart  dennodi  wider  dö  l  —  Dd  wider  wart  er  dd^;  *3211. 
Hunger  (D^ein  Hunger  Ap')  oder  frost  p  —  Frost  mmA  (oder  E) 
hunger-;  3487.  Mit  in  fuarten  ei  Ap,  Und  fuorien  mit  in  I 
(bei  teitSnderung,  welche  die  lesart  A  unmöglich  macht)  —  Dö 
fuortens  {fuoren  si  K)  mit  in  (im  K);  3776.  niht  dar  an  p  — 

»  vgl.  AI  —  ECK  k),  AI  —  BEGK  k). 

*  aogleichuog. 

*  Tgl.  ABI  —  ECK  1605. 

4  Tgl.  ABI  — GK  1488.  n 

*  TgL  AI -~  ECK  1478.  1947.  1908.  J 
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dä  niht  aw  K,  dar  an  niht  E.  —  m)  Versstellung:  3261.62. 
Alp,  umgestellt  EK;  3105.6  Alp,  umgestdlt  EK.  —  11(94-2) 
^        beispiele,  alle  gleich  stark,  8  (6  4-2)  uach  2800. 

n)  Schreib l'e hier  udgl.  in  AI:  2492.  zwivelhafter  AI 

—  zwivaltiger  EK;  3348.  kouft  —  koufe  Kp,  lauff  E.  —  [In 
E&:]  566.  mein  Ap  —  man  EK  (bewUrkt  in  K  constructions- 
üDderoDg);  1432.  siirzengel     funmugä  I,  ubergwie  A,  giüe  B 

fHT%ii§A  EK;  1872.  p  —  nuT\  2689.  mit  p  —  mt'r; 
3260.  um  p  —  ro(te  K,  roiren  E;  3507.  ^a2^«  Ap  — 
gewaliige  E,  genälte  gie  aus  gBwdUige  wahrend  des  Schreibens 
corrigiert  K;  3656.  umohs  Ap  —  uwiimAs  £,  umnn^  K;  *1209. 
^6  p  —  gedi^K  —  2  heispiele  (ttr  AI,  8  für  EK;  2492 
AI  und  1209.  1432.  3507  EK  nicht  ohne  hedeutung,  4(1  +  3) 
heispiele  nach  2800. 

o)  Reste:  *2993.  1kri$iaz  guote  {ieund  ie  daz  bette  1) 
geriet  (riet  I)  Alp  —  Der  ie  (ir  EK  I)  der  guoten  vräge  {der  guoten 
ein  ge-)  riet  EK;  *3531.  Do  wart  {was  I)  min  angest  swwre  p 

—  Ich  forhte  in  grözer  swicre  K,  [Und  vergaz  der  tavel]  mit  grözer 
suxere  E  (vgl.  auch  Wer  weste  die  grözen  mwre  ....  Die  tafel 
mit  swirre  G);  *3262,  Mit  wer deci ichern  ßze  Ap,  Geschaffen  ndch 
allem  ßize  1  —  Und  veizet  [hiez  E)  mit  guolem  pAzp^\  *37r)5.  Er- 
getzet  ir  {alles  I)  leides  gar  p  —  Ergetzet  leides  des  ir  war  K,  Erg. 
leides  für  wdr  E;  *2869  t  hin  {da  hin  I)  .  .  .  .  dar  in  —  dar  in 
....  under  in  p  (vgl.  Arn.  et  mbttrui),  —  fünf  marliante  föüe, 
aile  nach  2800! 

fiei  so  starken  und  klaren  difTerenzen,  wie  sie  die  lesarten 
von  AI  gegen  EK  aufweisen  a)  2788;  b)  2808;  c)  581;  2891; 
d)  1173.741;  e)f)  g),  bei  den  geradezu  characterislischen  vertau- 
schungen und  Zusätzen  von  voliworten  und  vor  allem  von  h)  versen; 
endlich  den  ünderangen  in  Wortstellung  1)  und  versfolge  m)  und 
o)  3531;  3765;  2869.70  —  kann  von  allem  anfang  an  kein 
Zweifel  darüber  herschen,  dass  entweder  AI  oder  EK  oder  sowol 
AI  wie  EK  auf  eine  gemeinsame  quelle  zurOckgehn.  die  ent- 
scheidung  bringt  den  nachweis  von  fehlerhaften  laa.  auf  dieser 
oder  auf  jener  seile,  zunächst  kommt  es  darauf  an,  gemeinsame' 
fehler  in  solchen  lesarten  von  AI  oder  EK  zu  constatieren,  welche 
den  oben  als  markant  hervorgehobenen  gegenUberslelluDgen  an- 

•  vgl.  AIK  -  EG  2347. 

*  fallt  vielleicht  fort,  da  man  ja  doch  £K  in  den  text  setzen  wird. 
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geboren;  erat  in  tweiier  reihe  kommeB  auch  die  sebwMhereD 
ftlle  in  betracht,  wo  zufälliges  zusammenlrefreo  zweier  hss«  sie 

ausgeschlossen  ist. 

Fehler  von  AI:  hier  sind  zunächst  die  beiden  in  der 
vorhergehndeii  aurzulilung  als  die  letzten  angeführten  laa.  von 
bedeutung.  dass  3765  (o)  K,  wozu  sich  die  Verderbnis  in  E 
ganz  deutlich  stellt,  das  einzig  richtige  erhalten  hat,  während 
A  mit  I  einen  auffallenden  fehler  teilt,  den  eben  nur  ein  heraus- 
geher in  den  text  setzen  durfte,  der  K  nicht  vergleichen  konnte, 
wird  auf  den  ersten  blick  hin  klar.  die  correspondierende 
zeile  3776  So  daz  ir  niht  dar  an  war  wird  auch  den  letzten 
zweifei  daran  erzticken,  und  doch  gibt  dieser  fehler  in  kl 
auf  die  frage  nach  gemeinsamer  enlstehung  der  ia.  keine  ganz 
sichere  antwort  denn  A,  davon  wird  im  folgenden  abschnitt  aua- 
fuhrlich  geaprocben  werden,  bat  die  Sonderbarkeit,  diejenigen 
veiae,  die  aua  zwei  aStzen  bestebn  und  dadurch  in  zwei  geaon* 
derte  hSÜften  zerfollen,  wenn  nicht  mit  conaequenz,  so  doch  mit 
verliebe  ganz  umzuredigieren,  und  ao  konnte  es  una  nicht  auf- 
fallen, daas  aowol  A  den  vera  Br^wU  kides  des  ir  war  Sndert 
ala  I,  dem  ja  der  auadruck  hiin  du  ir  war  leicht  veraltet  und 
unveretandlich  eracbeinen  konnte;  wie  ja  auch  E  dafttr  Mdes  für 
fD<fr  schreibt  nur  dasa  die  anderung  in  AI  daa  gleiche  reaultat 
hatte  (bem.  den  unterschied  von  dem  gleichftila  ändernden  EI), 
wflre  aufDillig.  aber  —  und  darauf  ist  gewicht  au  legen  —  die 
laa.  von  A  und  I  decken  sich  nicht  vollständig.  A  ändert  leides 
des  ir  war  in  ir  leides  gar,  1  aber  in  alles  leides  gar,  und  gerade 
in  diesem  alles  könnte  mau  eine  widergabe  des  des  ir  war  der 
vorläge  vermuten.  —  2869.70  ist  die  la.  ER  um  so  viel  besser 
als  AI,  dass  selbst  Paul,  dem  R  nicht  vorlag,  hier  auch  in  der 
zweiten  ausgäbe  der  alleinstehnden  hs.  E  gegen  den  sonst  natür- 
lich stets  vorgezogenen  consens  von  AI  folgte.  A  und  I  decken 
sich  hier  vollsliindig  K  freilich  ist  auch  hier  eine  zufällige  Uber- 
einstimmung nicht  ausgeschlossen.  AI  ändern  dar  in :  under  in 
io  Am  (da  Am):  dar  m,  um  den  rührenden  reim  zu  vermeiden, 
wenn  wir  nun  sehen,  dass  1  allein  den  ganz  gleichen  rtthrenden 
reim  in  ganz  gleicher  weise,  wie  hier  im  verein  mit  A,  an  einer 
andern  stelle  gegen  AEGM  wegschafft  und  22ilf  für  D6$UU 

*  dm  A  hin,  \  da  kht  fflr  dar  in  echKlbt,  bedeutet  nichts,  da  I  hin 
fast  coDscqnent  sa  da  hin  erweitert. 
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wM  mit  im  diar  in  Und  ban  miA  dä  um  da»  ick  Und 
&B$  Hm  9thmrd$  uuik  «ehriibt  IM  lül  Isfc  «üdI  mSt  imkin,  Und 
^  vakwt  miUk  dar  in  UnM  dmiiikaß$  t$n9  gebrnräe  ioeh,  so  wird 
die  wahraeheinliobkeit  für  die  aonahme  einer  zufälligen  uberein- 
slimmuDg  von  A  und  I  au  der  ersten  »lelle  bedeutend  erhöht. 
Arnolds  Übersetzung  stellt  sich  hier  deutlich  zu  der  richtigen 
la.,  die  £K  repraeseutiert.  führen  wir  den  fehler  von  AI  in 
V.  2869  f  auf  eine  gemeinsame  quelle  zurück,  so  ist  gleich  fest- 
zustellen, dass  Arnolds  vorläge  dieser  quelle  ferne  stand,  wenig 
gewicht  wollte  ich  auf  den  gemeinsamen  sinnlosen  Schreibfehler 
2492  zwivelhafter  AI  für  zwivaUiger  iegeu.  unsinnige  fehler, 
deren  Ursachen  graphischer  iiatur  sind,  haben  in  deutüciieu 
baa«  wenig  beweiskraft^  bei  schwächeren  differenzen  bringen  AI 
sicher  falsches:  35  (b);  451  (d);  3348  (n).  nach  dem  gesagten 
wird  die  annähme  einer  Terwantschaft  zwischen  A  und  I  zweifei* 
haft  bleiben,  es  ist  aber  dabei  zu  bedenken,  dasa  nicht  dieiienigen 
laa.  dtr  muUerhi.,  welche  mit  binden  su  greifende  fahler  eni- 
hielten,  sich  bis  in  die  Hufaeraten  aualflnfer  der  liunilie  erhallen 
haben.  .  solche  fehler  hliehen  auch  den  achreihem,  die  ja  immer 
auch  redactoren  waren,  nicht  Yerhorgen  and  einer  oder  der  andre 
bat  aie  auf  dem  wege  zwischen  der  alten  stammha»  und  der  auf  uns 
gekommenen  ttherliefernng  mit  geschieh  oder  Ungeschick  gebessert, 
fand  er  oft  auch  nicht  das  ursprüngliche,  so  blieb  doch  in  zwei 
so  Tenvanten  hie.  keine  UbereinstimmuDg  in  derartigen  fehlem 
mehrObrig,  sondern  zwei  mehr  oder  weniger  leicht  als  falsch  zu  er- 
kennende lesarten,  die  aussehen  wie  ganz  unabhängige,  vereinzelte 

*  Dicht  AI,  sondern  EK  werden  wir  folgen:  3287  (e)  Iis  «loeraiu/e  EK 
für  nocBTstiu  Ap  (der  superlaliv  ist  durchaus  nicht  nötig!),  twceriu  I,  da 
EK  den  entschieden  praeciseren  und  dabei  selteneren  ausdruck  bietet;  aber 
A  and  I  decken  sich  nicht  und  ihr  suMmmeDStiDamen  mag  nur  scheinbar 
ead  snflUlig  sein,  ebenso  Terbllt  es  sich  520  (f),  wo  gewii  aeeh  EK  die 
ricbtifc  lesart  übciiiefert;  aber  daaa  in  Ts  Icsniig  Mit  aUm  ir  kttm  <lo  be> 
weis  dafilr  liegt,  daii  is  sebttr  Teriage  f^on  gUm  ftHm  and  oieht  Fvn. 
rwfm  {mm  EK)  dm  bmtm  Staad,  Ist  bei  der  vollkommenen  Umformung  des 
Verses  in  I  durchaus  aaiicber.  auch  2993  (o)  scheint  die  lesart  K,  zu  der 
sich  die  Verderbnis  in  E  wider  ganz  nahe  stellt,  ebenfalls  viel  ansprechen- 
der als  AI,  aber  wider  sind  die  laa.  von  A  und  I  nur  unter  einem  gewissen 
gesichtspunct  zusammenzustellen  und  dabei  verschieden  genug,  um  dea  schluss 
aaf  «ine  gemeiosame  quelle  von  AI  onmÖgUch  so  machen,  und  daaaelbe 
gilt  TOD  der  la.  AI  an  3262  (o^  wotaaf  fcb  aehoa  oben  in  der  anm.  auf 
a.  16ft  anhncrinam  gemacht  habe,  ich  wül  gleich  gestehn,  daas  ich  in  aUca 
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Varianten^,  die  falschen  lesarten  der  quelle,  die  sich  fortpflanzleii, 
waren  solche,  die  fehler  enthielten,  welche  ftlr  den  acbreiber  ?on 
damaU  so  schwer  lu  constatieren  waren  wie  fllr  den  herausgeber 
•von  hjßule.  und  daher  ist  es  nie  zu  Terwundern,  dass  unter  den 
gemeinsam  abweichenden  laa.  einer  griippe  immer  nur  eine  ver- 
schwindend geringe  auzalil  von  sichei  n,  erkennbaren  fehlem  sich 
findet  und  dass  die  lesungen  vorwiegen,  die  ebensogut  ursprilng- 
lick  sein  können  als  falsch,  das  ist  ferner  auch  der  grund,  warum 
ich  ganz  widersinnigen  Schreibfehlern,  wie  oben  zioivelhafter  AI 
für  zicivaltiger  EKp  in  der  frage  nach  verwanlschaft  von  hss. 
wenig  traue,  es  scheint  mir  noch  immer  möglicher,  dass  zwei 
Schreiber  einmal  unabhängig  von  einander  in  ihrer  gedankenlosig- 
keit  ein  ähnlich  klingendes  und  geschriebenes,  im  Zusammenhang 
aber  ganz  unmögliches  wort  für  ein  andres  niederschrieben,  als 
dass  sich  solcher  unsinn,  von  allen  Schreibern  unbemerkt,  durch 
generalionen  von  hss.  fortgeerbt  hätte,  ein  lehrreiches  beispiel 
bietet  gleich  ein  oben  ebenfalls  aufgezählter  Schreibfehler  von  EK. 
far  allein  richtiges  wm  ir  gewalte  gie  3507  schreibt  E  eon  ir  ^ 
vHtUige^  was  unsinn  ist.  K  bietet  von  ir  gtwaUisß  ^e,  es  hat 
entweder  den  Schreibfehler  von  E  vorgefunden  und  ihn  (wobei 
der  reim  half)  richtig  gebessert  ^  oder  es  ist  selbständig  in  die 

diesen  vier  fällen  nur  deshalb  vielleicht  der  slets  blofs  ansprechenderen,  nicht 
aber  als  einzige  richtig  zu  erweisenden  lesart  von  EK  gegenüber  AI  den  Vor- 
zug gebe,  weil  eben  A  nod  I  sich  nicht  decken.  —  ob  3600  (b),  wo  Psnl 
ebenfalls  AI  nicht  in  den  text  setst,  die  durch  AI  gegebene  lesart  wfirklieh 
anhsltbar  sei,  sclieint  mir  zweifelhaft,  denn  er  3609  kann  das  weitere  sol^ect 
sdn,  welches  später  361  If  durch  *6i  guot  wille  oder  sin  hant  usw.  näher 
umschrieben  wird,  in  einer  weise,  wie  sie  im  mhd.  par  nicht  selten  ist  und 
körzlich  von  Behaghel,  Roetteken  und  Bruinier  widerholt  besprochen  wurde. 

*  in  diesem  sinne  gewinnen  die  fälle  wie  oben  3765  AI  und  die  in 
der  voraufgehnden  snm.  aufgezählten,  wo  überall  einer  ansprechenden  la. 
von  EK  swei  Teischiedenc,  wenig  lockende  las.  von  A  nnd  I  gegenäberstchn, 
fllr  die  frage  nach  verwantachaft  von  AI  doch  eine  gewisse  bedentong. 

*  nehmen  wir  an,  dass  dies  die  wflrkliche  Sachlage  sei  und  dass  nun 
K  seinerseits  von  x  abgeschrieben  wurde,  so  böte  x  jedesfalls  die  richtige 
la.  von  ir  gewalte  gie.  wird  nun  eine  neue  hs.  y  der  supponierten  gruppe 
EK  gefunden  und  enthält  diese  den  für  die  pruppe  characlerislisclien  sclireib- 
fehler  von  E  von  ir  gewaltige^  so  wäre  man  versucht,  Ex  gegenüber  y  für  ein- 
ander näher  verwant  su  erklären,  und  die  ausbeotung  eines  solchen  Schreib- 
fehlers hätte  in  die  irre  geffthrt.  wir  werden  einen  fall,  wo  die  Verhält- 
nisse tatsächlich  so  an  liegen  scheinen,  noch  im  laufe  dieser  Untersuchung 
kennen  lernen. 
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gleiche  geiiankeDlosigkeit  verfallen  wir  E  und  hat  nor  seinen  fehler 
noch  rechtzeitig  bemerkt  und  aas  der  Terlage  gebessert,   sei  dem 

so  oder  so,  in  beiden  fifUen  wird  hier  meine  ansieht  wdrksam 
illustriert. 

Fehler  von  EK:  1173.74  (d)  ist  doch  sicher  AI  mit  Paul 
und  Egger  zu  folgen,  denn  nicht  dass  Gregorius  dem  flscher  (diesem 
hülle  er  ja  als  knechl  dienen  müssen,  s.v.  1185  f),  sondern  dass 
er  dem  abte  zukam,  war  seine  sceltgtu  vart.  der  fehler  in  EK 
(den  merkwürdigerweise  Lachm.  auf  riie  gewahr  von  K  bin  in  seinen 
text  herUbernahm)  weist  auf  einen  kurzsichtigen  besserer,  der 
sich  erinnertef  dass  die  fischer  und  nicht  der  abt  den  koaben  auf- 
gefischt hatten  (s.  Egger  aao.  25).  kaum  aber  würden  swei 
Schreiber  unabhHogig  auf  die  ganz  correlate  Änderung  gekommen 
sein,  und  wenn  irgendwo,  scheint  mir  hier  ein  zufall  der  Über- 
einstimmung ?on  E  und  K  geradezu  ausgeschlossen.  2474  (e) 
wQrde  ich  aber  widerum  mit  dem  viel  anschaulicheren  und  leb- 
hafteren ausdruck,  den  die  lesart  von  A  (I  ist  zur  vergleichung 
ungeeignet)  bietet,  GuamMMt  fOr  Gaat  EKp  für  ursprflnglich  halten^ 
besonders  da  K  ebenfalls  das  für  die  textgestalt  A  nötige  in  ge- 
ttdUm  tn'ds  fnr  in  gttkMe  IHäe  E  auffohrt.  die  entstehung  des 
fehlere  Guat  fUr  Gesament  ist  leicht  geschehen,  indem  der  graphisch 
nahe  stehnde  und  gewohnlichere,  flachere  ausdruck  vielleicht  ganz 
absichtslos  in  die  feder  floss.  schwer  erklärlich  wSre  die  ent- 
stehung des  fehlers  im  umgekehrten  sinne'^.  ich  verweise  endlich 
noch  darauf,  dass  auch  2570  jenes  Gesammn  in  AI  und  3766  so- 
gar in  A,  E  und  I  (nur  K  und  Arn.  bieten  das  echte)  und  mit 
ihnen  auch  in  Lachmanns  (Pauls)  texte  zu  falschen  lesungen  an- 
lass  gab.  schrieb  dort  A  Ensamt  oder  AEI  saute  resp.  gesonnte 
für  Samen  und  gesamente,  wie  liier  EK  Gesät,  so  war  für  die  (viel- 
leicht ganz  unbewuste)  auswahl  unter  den  gr.iphi«cli  iihnlichen 
Worten,  die  zu  geböte  standen,  eben  die  rUcksicbl  auf  den  sinn 

*  diu  (resp.  «t)  beide  2473  besiehe  leb  auf  leib  und  seele,  sowie  Panl 
aod  EK.  diese  beiieiiaDg  macht  die  lesart  von  A  dnrcbans  nicht  nnmOglich, 

ob  mnn  nun  2473  Ntl  mit  A,  Jä  mit  I  oder  In  mit  EK  list. 

^  denn  dass  die  la.  von  A  aus  der  richtigen  entstellt  sei,  indem  beide 
auf  Gregor  und  seine  mutier  bezogen  wurde,  wie  Paul  in  der  anm.  schreibt, 
versteh  ich  nicht,  selbst  eine  solche  heziehiiiig  in  A  angenommen,  sieht  man 
doch  nicht,  warum  A  dann  den  aucii  bei  seiner  beziehung  möglichen  und 
^ewOhnHelieren  ausdruck  Geeai  in  gltike  leide  fa  das  angewObnlicbe  Getament 
in  gWekem,  leide  geindert  bStte. 
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nafagebend;  bier  fßh  Omt^  3766  Gcfonf«  eine  alleDiaUs  leidUelie 
conslruGtioB.  deshalb  oaa  wollte  ich  auch  «ien  gcveioaamen  fehler 
io  BE  weoig  urgiereo,  geben  doch  die  sicher  anverwaDten  bss. 
AE  3766  bei  gleicher  gelegeoheit  ebeofalls  eineo  gemeinsaaieB 
fehler,  dazu  kommt,  dass  K  mit  seinem,  wie  ich  oben  schon  her- 
vorgehoben habe,  richtigen  in  geliehem  leide  und  E  mit  dem  den 
fehler  cousequeoi  forlselzendeu :  in  geliche  leide  sieb  nicht  voU- 
sUfodig  decken.  —  3368  (g)  ist  die  lesart  A  wol  allein  richtig; 
I  wie  EK  schien  eine  nähere  bestimnuing  von  einetiman  zu  fehlen: 
KE  schiebt  das  gleiche  epithelon  ein,  1  bietet  einen  selbständigen 
Zusatz.  —  für  die  Übereinstimmung  von  EK  in  auffälligen  Schreib- 
fehlern (n)  1432  fürzügel  für  surzengel  (auch  ABl  bieten  hier 
falsches,  aber  verschiedenes!);  ^hi)!  gewaliige  i\^v  gewalle  gie  und 
1209  gedachte  für  gdhte  gilt  das  oben  vorgetragene.  —  wichtiger 
aber  als  all  dies  sind  die  lücken,  die  G  und  K  gegenüber  teilen, 
nicht  weniger  als  fünf  an  der  zahl,  viermal  fehlt  je  ein  rtim- 
paar,  einmal  zwei  reimpare.  nur  1757.5S  ist  eine  graphische  Ur- 
sache (dr  die  auslassung:  Und  1757  —  Und  1759  allenfalls  mög- 
lich, etwas  gemeinsamea  kann  ich  in  den  ausgelassenen  versen 
nirgend  erblicken,  da  nun  2903.4  im  susammenhang  durchaus 
nicht  entbehrt  werden  können»  so  ist  hier  wenigstens  mit  be- 
bestimmtheit  eine  locke,  ein  fehler  ?on  EE  su  constalieren.  dar- 
nach aber  wird  wol  jedermann  geneigt  sein,  auch  in  den  Qbrigen 
abgaogen  von  EK  auslassungen  Hartmannscher  verse  zu  erblicken, 
wodurch  eine  verwantschaftUche  Zusammengehörigkeit  von  EK  aufser 
Zweifel  gesetzt  ist.  und  widerum  ist  zu  bemerken,  dass  Arnolds 
vorläge  die  für  ER  characterisiischen  locken  nicht  teilte,  denn 
dass  dreimal  die  lateinische  Obersetzung,  die  ja  so  oft  kürzt,  für 
in  EK  fehlende  verse  nichts  AI  entsprechendes  bietet ,  beweist 
nichts  gegenüber  der  tatsacbe,  dass  die  in  EK  feiiieuden  verse 
1757.58  und  2903.4  bei  Arnold  berücksichtigt  wurden.  L  gehörte 
also,  soviel  wir  jelzl  sehen  können,  weder  zu  einer  gruppe  AI 
noch  zu  einer  gruppe  EK.  ^  weniger  markante  fehler  teilen  EK 
endlich:  3807  (a);  1420(b);  3354  (bj^;  2845  (c);  1242  (d)  und 
in  sdireibfchlern  1872;  2689;  3260  ;  3656;  vielleicht  gehört  hier- 
her auch  559  (b)'^. 

E  und  K  sind  also  wol  aus  6iner  quelle  geflossen,   eine  ver- 

>  in  den  beiden  fiUco  b)  ist  das  in  EK  fehlende  i»  wol  aocntbcbrlicb. 
*  die  richtige  la.  nag  wol  nie  t  gewesen  ttio. 
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wanifldttft  von  A  und  I  ist  möglich,  koante  aber  bis  jetzt  meht 
sichergesteUl  werdeo.  die  eiobetiehung  der  Überlieferung  der 
fragmente  wird  vielleicbt  grOfsere  klarheit  bringen,  aber  selbst 
eine  verwantschafl  von  A  und  I  vorausgesetzt,  wird  uüs  ER  mit 
seinen  versauslassungeo,  seinen  zahlreichen  Schreibfehlern  weniger 
vertrauen  erregen  als  AI.  auch  folgendes  kommt  in  betrachl:  der 
einzelwert  von  1  ist  zwar  nicht  viel  gröfser  als  der  vou  E,  dagegen 
ist  und  bleibt  A  die  älteste  Iis.  uud  zeigt  (im  folgenden  absciinilt 
werde  ich  die  Zusammenstellungen  geben)  doch  noch  bedeutend 
weniger  abweichungen  vom  consens  aller  andern  hss.,  als  die  der 
4lberlieferung  voo  £  und  I  im  übrigen  weitaus  überlegene  hs.  IL 
Die  lesarten  fOD  AI  und  EK  stehn  sich  im  ganzen  138  resp. 
140  mal  gegenüber,  von  den  138  beispielen  fallen  63,  also  fast  die 
bälfle,  nach  2800.  tod  den  75  beispielen  vor  2800  babe  icb 
22  differeßseo  als  bedeutend  gleich  bei  der  au  Wilung  benrorgehoben 
<75 : 22«a  3,41),  unter  den  63  beispielen  nach  2800  zahle  ich  29 
der  bedeutenderen  fillle  (63 : 29  2,17).  die  hHafung  der  alle  im 
leisten  tausend  ist  gans  evident,  denn  in  beiden  hallten  des  ge- 
dichts  sind  ungeOhr  gleich  viel  verse  nur  von  den  hss,  AEIE 
erhalten,  das  Torhaltnis  wird  noch  aulftUiger,  wenn  wir  in  be- 
trachl sieben,  dass  in  den  gruppen  e)  g)  h)  (vertauschnng;  minus 
von  voUworten  in  AI;  minus  von  versen  in  EK),  1,  m  (wort-  und 
versstelloDg)  und  o  (reste,  meist  vertauschungen  ganzer  sätze)  die 
sahlen  für  das  letzte  tausend  noch  viel  günstiger  liegen ,  uzw.  e) 
4  fälle  vor  2800  —  7  fälle  nach  2800,  g)  0—3,  h)  2—3,  1) 
3 — 6,  m)  0 — 2,  o)  0 — 5.  soviel  können  wir  aus  diesen  zahlen 
wol  entnehmen:  'der  Stammvater  einer  der  beiden  gruppen,  AI 
odf^r  EK,  war  besonders  im  letzten  teile  des  gedicliies  redactio- 
nell  tätig,  derlei  etwa  für  beide  gruppen  anzunehmen  liegt  aufser 
dem  bereich  der  Wahrscheinlichkeit,  diese  redactionelle  tyiigkeil 
hatte  nun  in  den  meisten  fallen  zur  folge:  vertauschnng  von 
Vollworten,  auslassuog  (resp.  zusetzung)  solcher,  Veränderung  der 
wort-  und  versfolge,  und  endlich  alterierte  sie  auch  den  versbe- 
stand,  wir  haben  soeben  die  lücken  in  EK  als  characteristisch 
Ittr  die  gruppe  £K  erkannt,  uud  nun  sehen  wir  diese  lücken 
mit  unter  den  abweichungen  von  EK  gegenober  AI,  die  im  lotsten 
tausend  häufiger  sind,  als  in  den  ersten  3000  versen  des  gedicbtesl 
verallgemeinern  wir,  so  folgt:  alle  lesarten  von  EK,  die  oben 
unter  e)  g)  b)  1)  m)  o)  angefahrt  sind,  können  leicht  die  firucht 
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einer  redaction  EK  sein  und  sind  daher  sehr  verdichtig,  am  ver- 
dfichtigsten  die  gegen  den  schlius  des  gediehtes  auftretenden 
lesarten  von  EK.  in  allen  filllen  ist  daher,  soweil  nicht  innere 
grOnde  dagegen  sprechen,  in  einem  kritischen  texte  hier  AI  zu 
folgen.  —  ordnen  wir  nun  die  fragmente  ein,  und  es  werden  die 
beiden  gruppen  und  ihr  Verhältnis  zum  ursprünglichen  texte  sich 
bald  uoch  viel  plastischer  abheben,  ebenso  wie  ihr  wert  oder  un- 
wert noch  deutlicher  praecisiert  werden  wird. 

Die  h  a  n  (I  s  ('  h  r  i  f  l  G  überliefert,  wenn  wir  von  den  versen  der 
einleitung  abseht  n,  1731  reimzeilen.  ziehen  wir  in  betracht,  dass 
davon  etwas  über  300  auch  von  den  tragmenten  D  und  H  und 
von  B  geboten  werden,  so  kommen  wir  zu  dem  resultate,  dass 
etwa  1400  verse  des  gediehtes  blofs  in  den  5  bss.  AEGIK  Über- 
liefert sind,  nicht  gar  viel  weniger  verse  also  als  in  ACIK  allein, 
gegen  schluss  des  gediehtes  kürzt  G  stärker  als  im  ersten  teile 
(von  den  1034  versen  von  2800  ab  bis  schluss  gibt  es  nur  486)» 
dagegen  fehlen  nach  v.  309  siebiehn  blatter  mit  Uber  900  versen 
(v.  310 — 1245).  ftlr  die  ersten  tausend  verse  werden  wir  daher, 
was  lesartengruppen,  in  denen  G  zu  wort  kommt,  anlangt,  eine 
nennenswerte  ausbeute  nicht  erwarten  können,  es  ist  zu  ver> 
muten,  dass  sich  in  den  teilen,  welche  aufser  durch  AEIK 
auch  durch  G  fiberliefert  sind,  die  gruppierung  AI  —  EK  ebenso 
hluflg  finden  wird,  als  in  den  oben  behandelten  partlen.  usw.  ist 
AI  —  EK  vertreten  durch  die  gruppierungen  AGI  —  EK  und  AI 

—  EGK.  es  sind  drei  moglichkeiien.  G  gehört  weder  zur  gruppe 
AI  noch  zur  gruppe  CK:  dann  ist  das  echte  stets  bei  AGI  und 
EGK,  dies  wäre  für  die  Sicherheit  der  textherstellung  entschieden 
der  günstigste  fall,  oder  G  gehört  zu  einer  gruppe  AI:  das 
echte  wird  durch  EGK  überliefert,  Unsicherheit  über  die  ursprüng- 
liche lesart  herscht  bei  der  gruppierung  AGI  —  EK.  oder  G  ge- 
hört zu  einer  gruppe  EK :  das  echte  bei  AGI,  Unsicherheit  im 
falle  AI  —  EGK.  die  entscheidung  kann  wider  nur  eine  betrach- 
tung  und  werlung  der  gebotenen  lesartendilTerenzen  geben,  das 
Verhältnis  zwischen  der  anzahl  der  fälle  von  AGI  —  EK  und  AI 

—  EGK  lehrt  nichts,  denn  wenn  sich  auch  G  viel  öfter  zu  EK 
stellt,  als  zu  AI,  so  bleiben,  solange  die  lesart  von  G  als  richtig 
gelten  kann»  doch  alle  möglichkeiten  offen,  auch  die,  dass  G  zu 
einer  gruppe  AGI  gebore,  innerhalb  welcher  AI  dann  eben  unter 
einander  wider  naher  verwant  sein  mOsten. 
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leb  gebe  nun  zunäcbst  die  beispiele  für  eine  gruppierung 
AI  —  EGK,  die,  wie  gesagt,  zahlreicher  sind  als  die  der  um- 
gekebrteo  sieilung  voo  G. 

a)  Vertauschung  von  Torrn  worten:  3244.  »uo  dm 
iteiM  Alp"  —  xuo  einem  steine  GGKp*;  2540.  irsikt  Ap*,  in  l 
—  ir  da  üu  GpS  ir  det  K;  2616.  ex  tö  Ip*,  e»  nü  sö  X  ^ 
da»  abö  EKpS  da»  düse  s6  G;  2925.  Of  dirre  AI,  Ox  dim> 
p>  —  6z  der  p*;  2560.  Swt  —  Dä  p';  3537.  dl  p  — 
9wd  (reep.  wtf,  in  G  auch  nicht  correlativ  beiogen);  106.  dä 
»ehmu  —  tä  {96  E)  M  hmt  p';  2016.  M  —  Dö  p;  2077. 
m  ^  ^  Dd  GK  (E  »ndert);  2042.  Sus  p  Ältö  EG;  2019. 
abmn  A,  I  —  Mm  p;  1847.  obd  Ap,  ad  1  ~  aUes  GK, 
fehlt  E;  1996.  Und  het  p  ff r  het  G,  D^e  er  hete  Het 
{Br  hinter  er  di.  A^,  reimwon  von  1995,  ausgelassen)  E;  1252. 
Uber  dise  vrist  —  für  dise  vrist  p;  1305.  für  dtse  stunt  p*  — 
von  dirre  stunt  p';  3053.  In  die  wilde  \y  —  Gegen  der  wilde  p'; 
2654.  nnde  p  —  oder;  1835.  wart  p  —  was  G,  teer  E  (con- 
juncliv  in  folge  von  construclionsandeniiig  in  E);  2398.  ir  sult 
p*  —  muget  ir  p'.  —  b)  Ein  schul)  von  formworlen  in 
AI:  3004.  Und  in  daz  kunt  tceten  Waz  etc.  Alp*,  daz  fehlt 
EGKp';  2338.  zno  dem  lande  —  ze  {noch  zuo  G)  lande  p;  2974. 
dö  AI;  1475.  {machte  in  .  .  .)  Ze  ntter  —  Ritter  p;  3669.  Unde 
M  »  p*  —  Dö  at  p';  1934.  Vü  harte  —  Harte  p.  —  c)  Weg- 
laasang  von  formw orten  in  AI:  3725.  nü  saget  Alp*  — 
nA  saget  mir  EGKp*;  2421.  von  iu  tagte  Daz  mir  p*  —  von  iu 
iht  iogU'Da»  mir  p*;  1377.  Swer  %e  adkue/e  —  Smer  däxeich, 
p;  1848.  nkmm  —  nimm  EG,  n&mm  K;  2065.  Wen  aC 
p*  Wtn  at  fiö  p';  1386.  w&  verguoehit  dost  —  wirmwiU 
oueh  da»  p;  2943«  Ah  ith  in  tagt  —  Ab  iA  in  rtht  nü 
(rehie  ge-  K)  tage  p;  2278.  wol  EG  (stammt  aus  der  Toran- 
gehnden  seile?  K  fehlt);  2527.  harte. wol  p*  —  harte  wol  p'; 
3054.  latf  p*  —  harte  wi  p^  —  im  ganzen  35  (gegen  63  EK) 
beispiele  für  terUnschung  (19,  gegen  26  EK),  eingcbub  (AI  6, 
gegen  23  EK;  EGK  10,  gegen  14  EK)  und  weglassung  von 
formworten  in  AI  oder  EGK,  danmler  4  (gegen  8  EK)  Hille 
hervorstechender  art,  10  (4  4-  3  +  3)  beispiele  im  letzten  tausend, 
«iarunter  2  von  den  bcdeuleudereu. 

d)  We chsel  der  beziehung  oder  couslructiou: 
1471.  Den  er  AFlp'  —  Den  man  EGKp';  34 U.  {diu  wende 
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UHde  der  [daz  AEK,  dm  fehlt  ij  gemach)  Diu  Ap,  Sö  1  — 
Daz;  1455  f.  Daz  mich  .  .  .  Wundem  mwos  Alp,  Das  mich  ur 
uyundert  F  —  D»  mich  etc.  GK;  1284.  {Daz.  dir  .  .  .ÜU  W€tik  ^jff^ 
96  gdeh)  Daz  ez  dich  niht  gtriuwe  —  Da»  (Da»  €»  p) 
dich  geriuwe  GKp,  Diu  (sc  wen  1183)  dick  gtriuwM  mügen 
E,  9nam  diii^)  dm  dkh  Mmodk  genm  F;  wtrde  —  werdt 
Gp  (QbereinsUramend  mit  der  conwcuüo  tempenim,  EK  üBhleo); 
3321.  wdrm  . . .  3325.  hdte  (Am  A,  di.  der  indicativ,  1)  — 
wenn  EGFKp  . . .  Aele  K  (EG  febkn);  1289.  Im  dwe»  toHfen  p^ 
Im  d^MM  }<mde  GKp*,  Im  dm  Umds  gmxxm  E;  1978.  (rftfti^ 
«cAa/lr.)  I>t6  (C^nd  I)  begunidm  —  IMm  (CM  E)  6e^neie  p. 
8  beispiele  (gegeo  11  EK)»  da?OD  2  (—*  2  BK)  nach  2800. 
stärkerer  fall:  1284. 

e)  Verla  lisch  u  II  g  von  voll  Worten:  2635.  Men  Alp* 
—  grözen  EGKp' ;  2947.  Der  tröst  p  —  Der  tröstgeist  K  (=  Bech), 
Ztio  tröst  der  geist  E,  Der  geistlich  vater  G;  3202.  fuore^i  — 
kerten  p;  3475.  brdht  p-  (vgl,  hoc  locavi  in  kpide  Arn.)  —  half 
p*;  3690.  gmtep  —  gelriuwe  G  (sie!)  K  (E  fehlt);  3735.  wr^irfe 
p*  —  Steide  p''.  —  0  Eiuschub  von  voll  Worten  in  AI: 
2917.  Vaste  in  die  isenhalten  Alp^  {fortissime  Arn.)  —  In  di$ 
Ugnhalten  EGKp' ;  3456.  eil  lieber  herre  Ap\  lieber  herre  I  » 
htm  GEBartsch  p',  vÜ  taiie  herre  E.  —  g)  WeglasavDg 

*  2823  ist  ru  lesen:  Geriut  dich  danne  der  wanc  m\t  EGK ;  der  aus- 
drock  ist  in  EGK  viel  praegnantei  als  io  A,  dem  die  bgg.  folgeu.  der  siufl 
ist:  reut  dich  dann  der  abslectier,  der  ausflog,  der  Seitensprung,  di.  die  von 
deioem  früheren  lebenslauf  ablenkende  fahrt  zum  wilden  steine,  so  hat  der 
sats  forbe,  er  ist  honitch  gesprodien  wie  die  ganze  rede  des  fischeis.  die 
Icmt  gedanü  fOr  wmwvt  sweifdles  uneebt,  dogefillirt  von  eiocn  scbreibery 
itst  len  slm  des  wertes  wane  tn  dieser  stelle  dbeiisowea%  erkaaBle,  wie 
diejenigen  textkritiker,  die  die  lesart  wanc  aas  EG  zwar  herübernehiMO 
wollten,  aber  Grifet  oder  Genieret  statt  des  überlieferten  GerjMt^ei  vorschlugen. 
der  wanc  der  dich  zem  steine  leite  (vgl.  Iw.  6430)  halten  diese  und  jener 
Tcrstandi  n.  zum  überfluss  weist  nun  auch  I  nach  wanc,  denn  die  Überein- 
stimmung von  AI :  wanc]  gedanc  A,  danc  1  ist  nur  scheinbar.  I  bietet  2823.24 
fOr  er  «mc  {d e  r  gedanc  A) . . .  undar  tftnen  ilone :  din  domo  (oieht  dtr 
g9dmu>) . . .  itmtr  dtet  aoaneaadhat  so  glcldnsm  aar  dleieiiiiworteder  beiden 
verse  YStlausebt,  dann  Mkli  sinn  und  laianiDenbaag  hinelDgebracht,  wie 
das  immer  i*s  art  ist.  jedesfalls  haben  wir  keine  differena  AI  —  EGK  hier 
anzunehmen,  höchstens  könnte  man  im  sinne  dessen,  was  s.  167  f  gesagt 
wurde,  die  ähnliche  verwirruDg  an  gleicher  stelle  in  A  und  in  I,  wo  EGK 
glatt  überliefert,  urgiereo. 
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von  voll  Worten  in  AI:  2896.  Dä  tAmut  dü  dich  m  kl  ^ 
Steh,  dd  etc.  EGKp;  3723.  Sl  ipnieA  ^  St  tfrach  herre  p.  ^ 
0  die  Mtegori«  h)  plus  oder  minus  Yon  vereen  flndel  in  der  gmp- 
pieruDg  AI  —  EGK  keinen  beleg,  iob  iftble  sonst  10  beispiele 
(gegen  16  EK)  und  iwar  6  (Ii  ER)  4-  2  (2  EK)  +  2  (3  EK). 
alle  beispiele,  mit  ausnähme  eines  einsigen  (2635),  ftillen  naeh  2800« 

i)  Praefize:  134.  foeft  Alp* eraoeft  EGKp<;  3449.  endm 
vermden  p;  3106.  get^m  p*  ithm  p*;  3318.  bikant  p 
^  erkatu  GK  {kunf  Mdumt  E);  3593.  engegen  im  A,  Im  engegen 
I  ^  gegen  «nt  pF.      5  ftUe,  4  nach  2800  (EK:  0  und  4). 

k)  Formen:  1830.  Hdt  AI,  Hdte  p  —  Bete  K,  Het  G, 
Dd  het  E  \  1976.  hdt  AI,  hdte  p  —  Äer,  199G.  hwt  A,  hdt  I  — 
Aef  Ep,  hete  GK;  3596.  A/cfcn  A,  hdten  Ip  —  Aefen.  ich  führe 
etwa  noch  an:  1932.  sinnedich  —  sinneclichen  [i^  1303.  törinnen 

—  tcetinne  p;   3115.  pheuningeH  p  —  phennigen  (gegen  reim). 

—  7  beispiele,  2  nach  2800  (EK:  8  und  7). 

1)  Wortstellung:  1478.  D6  het  er  im  (im  der  abt  1) 
danmch  AI  —  Dannoch  het  er  im  {im  der  abt  E)  EGKpF;  1947. 
NU  wart  in  suo  einander  ger  p*  —  Zuo  einander  wart  in  j?«r  p'; 
1008.  D4  ex  morgen  was  —  Morgen  dd  ez  um  p;  2884.  Dö 
sh'ef  er  p^  —  Er  sUef  G,  Der  »lief  Kp\  Der  was  enttldfm  E; 
2916.  Dd  btOöM  er  p'  —  Und  beslöz  p';  3679.  Mntwkhm  tost 
gtarm  {Hgarwe  Ap^)  p^  —  «n/iotcfteii  ^onee  p*.  —  schon 
unter  a  wurde  geiSblt:  2398.  ^  suft  p*  ^  uiufif  ir  —  es 
sind  also  6  reep.  7  belege  (gegen  9  EK),  davon  3  (gegen  6  EK) 
nach  2800.  ^  die  kategiNrie  m)  ▼ersstellung  ergibt  fllr  AI  —  EGK 
keinen  beleg  (gegen  2  EK). 

n)  Schreibfehler:  nur  ein  beispiel  lllr  AI:  2570.  Mummt 
A,  Sanrnt  I  —  Stmmn  K,  €mmmn  EGp.  —  gemeinsame  Schreib- 
fehler von  EGK  (7  EKl)  fehlen. 

o)  Reste:  2880.  Der  gmte  sürndare  tfrmh  Alp*  Der 
t^mdar  xm  dtr  frouwen  sprach  EGKp';  2641.42.  Dö  {Nü  1) 
enphie  der  sündcere  Ditze  schelten  dne  siocere  p*,  Et  hanc  primam 
G^eg^rius  poenam  gertbat  tacitus  Arn.  —  Düz  enphie  der  sündcere 
Mit  fröuden  dne  sweere  p' ;  3233 — 35.  Ich  sag  tu  waz  si  funden 
Dö  si  stiochen  begunden  Üf  dem  wilden  steine  p'^  —  Ich  sag  tu 
wä  si  in  fntiden  Dö  si  in  begunden  Suochen  nf  dem  steine  EK, 
Ich  sag  tu  wd  si  in  funden  Dö  si  in  suochen  begunden  G';  1450. 

*  da  G  di8  reimi»aar  3235.36  wcgllsst,  m  war  es  geswengeii  woehen 
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Daz  ich  die  ritterliche  gir  Mit  werken  müeze  begdn  —  Daz  {Daz 
ich        Daz  ist  E)  diu  ritterliche  gir  Mit  werken  müeze  volgän 
(müexe  ze  volgen  K)  p.  —  4  beispiele  stärkster  beweiskrafl,  davon  it» 
eines  nach  2800  (EK:5  und  5). 

Unter  den  diiferenzen  zwischen  AI  und  EGK  beOnden  sich 
ebenso  starke  und  schwerwiegende  fUle  als  innerhalb  der  grup- 
pierong  AI  —  EK.  ich  brauche  nur  anf  a)  2398;  e);  f);  g);  1) 
und  o)  1450.  2380.  2641.42.  3233  ff  zu  verweisen,  die  schon 
fttr  AI  —  EK  characteristischen  vertauschungen  und  zusMtze  von 
vollworien,  sowie  die  verSnderungen  in  der  Wortstellung  sind 
hier  fast  ebenso  hftuflg  als  dort,  dagegen  fehlen  gegenober  AI 
—  EE  die  differenzen  in  vershestand  und  versfolge,  ebenso  die 
gemeinsamen  auffallenden  Schreibfehler,  so  ist  zwar  zu  Con- 
sta tieren,  dass  sich  die  gruppierungen  AI  —  EK  und  AI  —  EGK 
nicht  genau  decken,  anderseits  aber  festzustellen,  dass  der  zufall 
hi'i  der  eutstehung  der  differenzen  AI  —  EGK  ebenso  oft  aus- 
geschlossen ist  als  hei  den  differenzen  von  AI  —  EK.  darnach 
ist  von  vorneherein  zu  vermuten,  dass  die  gruppe  EGK  in  G-{-EK 
aufzulösen  ist,  und  wir  werden  würkhch  die  vermissien  gemein- 
samen Kicken  und  den  sinn  verdrehenden  Schreibfehler  unten 
bei  der  betrachtung  der  gruppierung  AGI  —  EK  widerfinden, 
damit  ist  aber  noch  nicht  gesagt,  dass  G  etwa  eine  Stellung  über 
den  Parteien  einnehme^  wie  sie  oben  für  L  vermutet  wurde,  und 
dass  die  genannten  starken  fülle  der  differenz  AI  —  EGK  nur 
fllr  die  zusammeDgehOrigkeit  von  A  und  i  beweisen.  G  kann 
sehr  wol  zu  einer  familie  EGK  geboren,  in  welcher  E  und  K 
wider  untereinander  nllher  verwant  sind,  es  wird  sich  eben 
darum  handeln,  ob  unter  den  lesarlen,  die  EGK  bieten,,  sich  auch 
solche  befinden,  die  unzweifelhaft  falsches  Oberliefem,  ohne  dass 
der  gemeinsame  fehler  dem  zufall  seine  ezistenz  verdanken  kann, 
die  zuftllige  Übereinstimmung  von  drei  hsa.  kann  ja  Oberhaupt 
nur  in  ganz  besonderen  fiiUen  wahrscheinlich  werden,  dabei 
kommt  die  etwaige  verwantschaft  zweier  von  drei  solchen  has. 
kaum  in  rechnung.  in  den  über  1700  versen  des  Greg.,  die  G 
erhalten  hat,  ist  die  anuhl  der  auf  verwantschaft  beruhenden 

in  V.  84  hennfsnnehmeo,  und  wir  haben  hierlo  gewii  kebie  aberdnsUmmang 
▼00  6  mit  AI  so  sehen,  da  6  sich  jt  mit  seinem  wä  tOu  ond  D6  H  t'i» 
ganz  deutlich  sn  EK  stelll.  ^ 
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fehler  von  EK  im  veiliallnis  doch  so  verschwiiulend  gering,  dass 
der  zulall  eiuer  übereinslinimung  eines  lehlers  von  G  mil  einer 
solchen  lesart  EK  nur  sehr  selten  zu  eiwarten  sein  wird,  fehler- 
hafte iesuugen  von  EGK,  die  von  der  richligcn  in  AI  auch  nur 
schwach  differieren,  werden  also  für  die  annähme  einer  gemein- 
samen quelle  der  drei  hss.  immerhin  melir  gewicht  haben,  als 
gleichartiges  io  beziehuog  auf  AI  und  EK.  bevor  ich  auf  diese 
fragen  eingebe,  möchte  ich  noch  auf  einige  zahlen verhältoisse 
hinweisen,  et  atebo  sich  im  ganzen  76  mal  die  lesarteo  von 
AI  und  EGK  gegenüber,  45  mal  vor,  31  mal  nach  2800,  sodass 
ein  überwiegen  der  Calle  im  letzten«  Jtauaend  wider  ganz  deutlich 
zu  tage  tritt,  auch  hier,  wie  oben  s.  171,  mauifestiert  sich  dieses 
flberwiegen  noch  viel  sUrker,  wenn  wir  gewisse  kategorien  von 
lesungsdlfferenzen  besonders  ins  auge  fassen,  die  kategorien  h) 
und  m)  fallen  für  die  gegenttberstellnng  AI  —  EGK  weg,  sonst 
sind  es  ungefähr  die  gleichen  kategorien,  die  hier  in  betracht 
kommen,  bei  Stellung  AI  —  EGK  wie  bei  Stellung  AI  EK:  e) 
1  fall  (?.  26351)  vor  2800  —  5  mile  nach  2800;  f)  0  2; 
g)  0  ^  2;  I)  3  —  3;  o)  3  (1450.  2380.  2641}  —  1.  im 
ganzen  7  —  13  bei  den  kategorien,  in  welche  sich  gerade  die 
stflrksten  differenzen  einreihen.  EK  bietet  in  den  gleichen  kate- 
gorien die  zahlen  9  —  21.  die  kategorie  I)  Wortstellung  (die  resle 
ojsind  ja  nicht  greifbar)  fällt  für  AI  —  EGK  aus  dem  schenia  heraus; 
jedesfalls  abersteht  es  auch  hier  lest,  dass  eine  der  beiden  gruppeu, 
AI  oder  EGK  (wenn  sich  eine  solche  nachweisen  lassen  wird), 
besonders  im  letzten  teile  des  gedicliles  tätig  war:  von  den 
31  nach  2800  fallenden  beispielen  sind  15  sUükerer  beweiskrait 
(31  :  15  =  2,07),  von  den  45  beispielen  vor  2S00  nur  10  (45  :  10 
=  4,5).  obea.s.  171  schien  die  annähme  geboten,  dass  wol 
£K  die  gruppe  sei,  die  sich  besonders  an  dem  texte  der  letzten 
tausend  verse  unsers  gedichtes  versündigte,  diese  annähme  ist 
auf  EGK  vorderhand  nicht  übertragbar,  denn  die  sich  ebenfalls 
gegen  den  schluss  zu  häufenden  verslttcken  sind  nur  für  £K,  nicht 
ilQr  EGK  characteristisch«  . 

Fehler  von  AI:  wie  bei  AI  —  EK  finden  sich  auch  hier 
die  entscheidenden  beispiele  unter  o),  den  resten.  1450  f  folgte 
Paul  der  lesart  von  EG,  auch  in  seiner  kleinen  ausgäbe,  trots 
der  von  ihm  sonst  vorgesogenen  tthereinstimmung  von  A  und  L 
wol  mit  recht,  «Me  la*  von  AI  ist  zwar  als  falsch  nicht  erweis- 
Z.  F.  1^.  A.  IXXVII.  N.  F.  XXY.  12 
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lieh,  aber  EGR  ist  nicht  nur  ansprechender,  sondern  erscheint 
schon  deshalb  ursprünglicher,  weil  nicht  abzusehen  ist,  wie  eine 
hs.  dazu  gekommen  vvüre,  den  flachen  und  glatten  ausdruck  in 
AI  durch  den  ungewöhnlicheren  uiid  originelleren  in  ECK  zu 
ersetzen,  dass  umgekehrt  die  überlielerung,  wie  sie  G  an  dieser 
stelle  am  reinsten  bewahrt  hat,  den  Schreibern  unbequem  war, 
beweisen  auch  die,  das  echte  Ireilich  noch  durchblicken  lassenden, 
unbeholfeueD  und  constructioosloseu  lesungeu  in  E  {Das  ist  etc.) 
und  K  (tcft  —  müeze  ze  volgm);  auch  ein  vorfalire  der  gruppe 
AI  oabm  anstofs,  änderte  aber  geschickter  und  radicaler.  2947  (e) 
▼ermntete  schon  Bech  Der  trösigeist^  was  K  nun  wUrklicb  bietet, 
wlhread  io  £  uod  G  diese  offeniNir  ursprttDgliebe  iesart  noch 
dttrchschiimiiert  {iuo  frtfir  dar  geigt  E,  Der  geftükh  valer  G), 
Meten  A  und  I  übereinstiiiMnend  Der  irM,   auch  bier  sobeint 
mir  eine  nm]gekehrte  auffassung  schwer  möglich,  and  auch  hier 
beweisen  die  abweichungen  der  hss.  innerhalb  der  gruppe,  die 
das  echte  Obertiefert,  dass  diese  echte  lesung  den  scbreibem  ebett 
anstofsig  schien,  ein  offenbarer  fehler  ven  AI  Hegt  2925  (a)  ?or, 
wo  Üf  dirre  {fiz  dim  p)  sicher  durch  Oz  der  aus  EGK  ge* 
bessert  werden  muss.  freilich  ist  hier  sufällige  Obereinstimmung 
gerade  nidit  ausgeschlossen,    dasselbe  gilt  vod  dem  fehler  von 
AI  in  V.  1284  (d),  und  noch  mehr  von  dem  zusatz  der  praep. 
in  AI  1475  (b)  machle  in  .  .  .  Ze  rüter.    3321 — 25  (d)  kommen 
die  eonjunctive  der  hss.  EGK,  2497  (d)  die  consecutio  lemporum 
einer  slrafTeren  satztilgung  zu  gute,  sodass  auch  hier  die  lesungen 
von  AI  wenig  Verteidiger  linden  werden ;  ebenso  ist  das  ouch 
1356  (c),  welches  AI  fehlt,  für  die  praegnanz  des  ausdrucks  vor- 
teilhalt  und  erscliemt  mir  endlich  auch  1847  (a)  allen  GK  (E  lelilt) 
deshalb  ursprünglicher,  als  das  von  Paul  in  den  lexl  gesetzte 
alsö  A  {s6  1),  weil  meines  erachtens  einem  Schreiber  dieses  alks 
{Des  het  er  aUes  vil  getriben  Da»  inniemefi  was  beliben)  leichter 
zu  als,  alsö  werden  konnte,  als  umgekehrt  alsö  zu  alles,  dazu 
kommt  noch  der  äholiche  schreibtebler  Snsamt  A  Sament  1  iOr 
Samen  Ccolligat')  2570.   eine  und  die  andere  dieser  zuletzt  an- 
geführten verdachtigen  oder  falschen  lesarten  von  AI  mag  wol 
ebenfalls  auf  eine  gemeinsame  quelle  zurflckzufibren  sein,  da 
une  einmal  die  ?erwantschaft  der  beiden  hss.  durch  gemeinsam» 
fehler  stlrkerer  qnalitat  (wie  die  von  v.  1450.  2947  und  die 

8.  165  ff  angefahrten)  wahrscheinlich  geworden  ist.    auf  eines  <^ 

.t 
%  * 
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I  möchte  ich  noch  hinweisen,  dreimal  (1478.  1908.  1947)  bietet 

AI  abweicbungen  von  der  wortstelluDg  in  EGK ,  die  sich  alle 

\0  unter  6inen  geaichupunct  bringen  laiaen.   in  £GK  ist  in  leb* 

hafterer  weise  ein  ad?erbialer  ausdruck  markanter  natur  an  die 
spitxe''  des  satses  gestellt  und  daran  erst  der  bauptsatz  mit  in- 
vertierter wortstellnng  oder  der  nebensatz  mit  der  eonjonction 
angeschlossen :  DantUMih  het  er  im  näu  enbm ;  Im  eimmdw  wart 
in  ger;  Morgen  dö  es  wat  getaget,  derartiges  liegt  gans  in  Hartr 
manns  stil,  icb  verweise  nur  auf  Greg.  568.  3705.  —  Er.  2779. 
— ^  Greg.  3512.  AI  leitet  da  den  satx  mit  Dö  und  M  ein  und 
rttckt  den  an  die  spitze  des  Terses  gestellten  ausdruck  an  den 
platz,  der  ihm  in  schmuckloser  rede  sukäme.  ich  kann  nicht 
sagen,  dass  ich  zur  lesarl  AI  in  diesen  fölien  viel  vertrauen  hatte, 
bei  Stellung  AI  —  EK  ist  zu  vergleichen  2901  Du  wart  er  aber 
dö  A,  Und  wart  dennoch  wider  dö  I  —  Dd  wider  wart  er  du  ER 
und  wol  auch  2803  Der  vischaere  antwnrte  im  also  AI  Klr  Des 
antwurt  im  der  vischaer  dö  EK,  und  ich  lege  wert  daiaul,  dass 
hier  gerade  Arn.  sich  zu  EK  zu  stellen  scheint,  wenn  er  über- 
setzt Äd  haec  piscator  retnlit.  auch  die  dilTerenz  AI  —  EK  2473 
(s.  oben  s.  161  unter  a)  ist  vielleicht  in  diesem  Zusammenhang 
einzustellen. 

Fehler  von  EGK:  Lachmann  bemerkte  zu  Greg.  3588, 
dass  Hartm.  die  ausdrücke  sd  »ekant  und  sd  Ußtunt  nicht  an* 
wendet  Haupt  belegte  nun  zu  Er.  8076  diese  Verbindungen 
für  den  Erec,  den  armen  üeinricb  und  das  i  BUcblein,  und 
meinte,  sie  seien  Hartm.  erst  spater  anstorsig  erschienen.  Paul 
hat,  nach  Eggers  Vorgang  aao.  s.  18,  sich  natOrlich  nicht  ge- 
scheut, dort,  wo  die  ihm  vorliegende  Überlieferung  sä  MdkaU 
und  eä  xeetunt  besser  zu  belegen  schien  als  die  von  Lachm.  in 
den  text  aufgenommenen  lesungen,  sieb  Ober  diese  bedenken  bin* 
wegzusetzen,  aber  alle  diese  von  Paul  acceptierten  ed  Mtkant 
und  stf  Milwtf  können  beule  wider  auf  grund  der  besser  be- 
kannten Oberlieferung  aus  dem  Greg,  eliminiert  werden  1  und  so 
dttrften  sie  wol  auch  im  Erec,  Büchlein  und  armen  Heinr.  nur 
der  jämmerlichen  Überlieferung  dieser  gedichte  zu  verdanken  sein, 
es  ist  nun  nacii  dem,  was  üben  s.  17ü  über  die  beweiskralt  von 
Übereinstimmungen  »hei er  liss.  gesagt  wurde,  nicht  ohne  alle 
bedeulung,  dass  v.  lOG  EGK  sd  zehant  für  dd  zehant  AI  uber- 
lieleru.  weil  wichtiger  aber  als  dies  sind  zwei  oben  uoler  o) 
t  12* 
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angeführte  stelien.  dass  Paul  in  seiner  ersten  ausg.  sowoi  2641  f 
als  3233  &  gegen  die  vereinzelte  lesart  von  A  der  UbereiDStim- 
moog  von  EG  folgte,  will  ich  durchaus  nicht  bedingungslos  ver- 
werfen,  die  gewähr  6iner  bs.,  deren  nur  auf  ihre  rechnung  zu 
setzende  fehler  (mag  sie  noch  so  gut  sein)  immer  ganz  unver- 
hftltnismliftig  zahlreich  sind^,  ist  dort,  wo  nur  drei  hss.  vergleich- 
bar sind,  der  Obereinstimmung  zweier  hss.  gegenober  so  gering, 
dass  man  nur  in  ganz  evidenten  füllen  zu  gunsten  der  den  beiden 
andern  widersprechenden  dritten  hs.  entscheiden  darf,  selbst 
wenn  diese  beiden  andern  hss.  untereinander  eine  entferntere 
verwantschaft  zeigen,  wird  man  von  diesem  grundsatze  nicht  all- 
zuoft abgehn  darfen.  man  wird  dabei  gewis  an  manchen  stellen 
einen  fehler  in  seinen  tezt  aufinebmen,  und  Paul,  der  ja  im 
grofsen  und  ganzen  dem  oben  ausgesprochenen  grundsatze  folgte, 
hat  spSter  nach  aufTinduog  der  hs.  I  des  öfteren  den  auf  EG 
ficgrüiuleten  text  durch  die  la.  von  A,  resp.  AI  ersetzen  müssen, 
über  die  wahrscheinlichkeil,  falsches  in  seinen  kritischen  text  zu 
bringen,  ist  dabei  doch  immer  geringer,  als  wenn  man  zwischen 
der  durch  die  doppelgliedrige  gruppe  und  die  unabhängige  cin/t'lhs. 
gebotenen  la.  bei  jeder  guten  und  schlechten  gelegeulieil  per- 
sünliclu  ni  geschmacke  folgend  wählt,  sobald  aber  an  den  beiden 
genannten  stellen  die  von  Paul  in  der  ersten  ausg.  zurückgestellten 
iaa.  durch  die  Uberlieferung  gestützt  werden  und  nicht  mehr  ver- 
einzelt stebn,  so  kann  meines  erachtens  hier  kein  zweifei  darüber 
herschen,  auf  welcher  seite  wir  das  echte  zu  suchen  haben. 
2641.42  ist  in  AI  der  ausdruck  viel  deutlicher  und  praegnauter, 
wahrend  in  EGK  Ditz  2641  in  der  luft  hflngt  (s.  auch  Seelisch, 
aao.  283)  und  2642  der  lesung  AI  gegenüber  wie  zerdehnt  er- 
scheint, und  gar  3233 — 351  hier  ist  die  vorzQglichkeit  der  la. 
von  AI,  welche  3233  mit  Ich  tage  iu  wax  H  fttnden  den  gegen- 
satz  bringt  zu  den  vorhergehnden,  mit  den  werten:  Dm  w/kindMs 
niendar  dä  Er  mohi  wol  wesen  andenwä  schliefsenden  negativen 
ausfobrnngen ,  geradezu  schlagend.  EGK  bieten  also  in  zwei 
fiülen,  an  denen  zufall  der  Übereinstimmung  absolut  ausgeschlossen 

*  in  A,  der  besten  unter  den  hss.  dos  Greg.,  zählte  ich  etwa  600 
selbständige  Iaa.,  die  sie  mit  keiner  Iis.  teili  und  die  heute  wol  sicher  als 
fehler  gelten  müssen.  K  zählt  deren  etwa  ^ön,  J  1500,  F  1700,  das  frag- 
mentarische G,  wenn  wir  von  den  ihm  allein  eigeulümlicheu  lückeo  absehen, 

etwa  450.  \ 

r 

\* 
/ 


Digitized  by  Google 


ÜBERLIEFERUNG  DES  GREGORIUS  181 


ist,  gemeinsame  fehter.  an  einer  der  beiden  stellen  scheint  sich 
Arnolds  Oberselzong  an  die  richtige  la.  AI  anzuscbliersen  (s.  oben 
s.  154),  und  wir  können  wider  behaupten,  dass  Arn.s  vorläge 
zur  gruppe  EGK  so  wenig  gehörte  als  zur  gruppe  EK.   die  Zu- 
sammengehörigkeit von  EGK  wird  sich  aber  bald  noch  viel  deut- 
licher abheben,  zu  vers  2042  gibt  Paul  in  seiner  grofsen  ausg. 
als  stütze  seines  im  gegensatz  zu  Laclimanu  und  Bech  auf  EG 
beruhenden  textes  in  den  anmerkungen  die  Verweisung  2042  =«=• 
3090.  der  vers  3090  Mit  freuden  dne  swaere  ist  dem  verse  2642 
in  der  fassuog  EGK  würllicb  gleicli.    diese  Fassung  von  EGK 
aber  muss  uns  an  unserer  stelle  der  lextgestall  AI  gegenüber 
zerdehnt  und  flickversartig  anmuten,    heule  ist  nun  der  bessere 
text  durch  die  Übereinstimmung  von  A  und  1  auch  besser  über- 
liefert, und  Paul  selber  gab  seitdem  die  la.  EG  in  der  kleinen 
ausg.  auf.   die  Uberdnstimniung  des  verses  3090  mit  2642  EGK 
erhält  dadurch  ein  ganz  anderes  gesiebt,   wir  müssen  v.  3090 
in  seinem  Zusammenhang  betrachten,  uzw.  von  dem  gesicbtspunct, 
dass  EGK  2642  falsch  Uberliefern.   3089  f  lautet:  Des  enphie 
der  vMare  Mit  fmidgn  än$  $wwr$  Die  wof  herdUn  gute; 
an  unserer  stelle  bietet  die  echte  ttberlieferung:  Dd  euphie  der 
sÜndarB  Düm  sduUen  dne  stoare.   die  beiden  verspare  sind 
einander  ganz  ahnlich,  und  es  ist  klar,  dass,  wenn  EGK  t.  2641.42 
nun  in  IHt»  mpkie  der  sMare  Mit  freuden  dne  tmare  ver^ 
Andern,  hier  die  Sbnlichkeit  der  beiden  stellen  zu  einer  noch 
weiter  gehnden  angleichung  geführt  hat.  als  der  Schreiber  der 
hs.,  auf  welcher  die  verwantschafl  von  EGK  beruht,  das  reimpaar 
2641.42  in  seiner  vorläge  las,  kam  ihm  das  iUinliche  reimpaar 
3089.90  (liier  wie  dort  handelt  es  sich  um  den  empfang  neu 
angekommener  in  des  lischers  hause)  ins  gedachtnis  und  er 
änderte  nun,  bewusi  oder  unbewust,  das  eine  nach  dem  muster 
des  andern,    das  ist  ein  Vorgang ,  wie  er  lür  einzelne  hss.  ja 
schon  öfter  beobachtet  wurde  und  auch  hier  und  da  in  hss.  des 
Greg,  noch  dargelegt  werden  wird,   dass  die  stelle,  an  die  v.  2641  f 
angeglichen  wurde,  in  unserm  gedieht  erst  ein  paar  hundert  verse 
später  folgt,  verschlägt  dabei  gar  nichts,    der  Schreiber  braucht 
den  Greg,  nicht  erst  während  des  Schreibens  kennen  gelernt  zu 
haben;  wer  sagt,  ob  er  das  gedieht  nicht  schon  melirmals  abge- 
schrieben hatte  ?  —  und  sieh,  auch  der  zweite  der  oben  besprochenen 
fehler  von  EGK  beruht  auf  einer  solchen  angleichung.  3233—35 
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bittet  aacfa  der  richtigeo  aberlieferang  von  AI:  Ich  sage  tu  wut 
«I  fundm  Dö  si  woehm  beg^mden  Üf  dm  wUdm  tUiM^.  nun 
hdfist  es  3048  ff:  Soldm  «t*  iemmer  vinden  in  Dm  man  in 
danne  mftttit  Suoehen  in  der  .wÜeitB  .  .  .  Da%  ft  niht 
wixun  künden  Wd  si  tn  (so  K,  si  E,  tr  herren  Gl,  den  guoten 
A)  funden.  und  EGK  schreibt  lilr  3233  f:  (Den  enfnndens 
niender  dd  .  .  .)  Ich  sage  in  wä  si  in  funden  Dö  si  in  begunden 
Snochen  üf  dem  steine,  wem»  die  augleichuiig  hier  auch 
weniger  mit  handeii  zu  greifen  ist,  so  scheint  sie  mir  docli 
ebenso  evident  itls  in  dem  vorherbesprochenen  lalle:  der  psycho- 
logische anknüplungspuncl  ist  hier  eben  nicht  so  sehr  in  der 
vers-  und  reimform  als  in  gedanken,  Situation  und  einzelheiten 
des  ausdrucks  zu  suchen,  die  augleichuDg  ist  hier  auch  ganz 
sicher  keine  bewuste,  sondern  eine  unbewuste.  wd  si  in  funden 
3233  EGK  entspriclit  3056,  und  3234  EGK  ist  bes.  in  der 
Verteilung  des  «usdrucks  auf  den  vers  ganz  correlat  den  Tersen 
3049.50:  Daz  man  in  .  .  .  müeste  Suochen  in  der  wUeste,  die 
anaabme,  dasa  3233  in  der  la.  von  EGK  eiae  reminiscenz  an 
3049 — 56  Torliegei  scheint  mir  Uber  jeden  sweiCel  erhaben,  be- 
sonders wenn  wir  einmal  sahen,  dass  die  Überlieferung  in  EGK 
am  einer  andern  stelle  einen  jlbttlicheo  Ursprung  hat  so  sicher 
«cheint  mir  diese  beobachtung,  dass  ich  mich  nicht  scheue,  daraus 
umgekefait  den  schluss  zu  ziehen,  dass  die  gemeinsame  quelle 
T«n  EGK  f.  2055  in  der  gestalt  von  K,  resp.  EK  vor&nd:  Wd 
$i  in  funden^  und  dass  daher  diese  lesart  in  den  text  zu  setzen 
ist,  da  die  Übereinstimmung  von  Gl,  die  ir  henrn  fttr  t*ii  lesen, 
belanglos  wird.  G  und  I  trachten,  genau  so  wie  A,  durch  ihre 
Änderung  den  ihnen  tu  kurz  scheinenden  vers  zu  verlängern,  und 
treffen  zufililig  in  derselben  naheliegenden  aaderuog  zusaiumeu, 
während  A  in  in  den  guoten  verwandelt. 

Und  nun  ergibt  sich  solort  die  frage,  ob  nicht  in  einer  reihe 
von  andern  iiillpn,  wo  sich  die  beiden  gruppen  (wir  diU  len  jetzt 
wol  von  solcheu  sprecheu)  gegeuüberslelio,  die  laa.  der  zweiten 

■  piuct  aadi  so  wird  wol  zu  interpungiereo  seio.  der 

abtchnitt  hinter  3232  ist  sicher  aufzageben.  die  bss.  Gl  geben  keinen 
abschnitt,  ebensowenig  K,  das  ja  abschnitte  überhaupt  nidit  kennt,  und 

die  capiteleinteilung  Arnolds,  ilie  sich  genau  an  die  hslich.  Überlieferlen 
abschnitte  anlehnt,  weist  hier  für  die  vorläge  ebenfalls  auf  Iteinen  ab> 
schnitt. 
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gruppe  (EK  oder  EGK)  als  fehler  zu  erkenueu  siud,  die  in  dlm- 
licher  weise  wie  die  beiden  elieii  besprochenen  einer  reminiscenz 
an  eine  andere  stelle  des  Greg,  ihre  ealätehung  verdaokeu.  uod 
solcher  tciile  finden  sicii  genuf^. 

Ich  hrin<,'e  zunächst  die  sicheren  und  schlagenden  heispiele: 
2653.  Der  selben  unwerdecheit  AI  —  Der  grözen  unwerdecheü 
EGK  ;  vgl.  Der  grözen  unwerdecheit  27  12.  Hier  wie  dort  ist  von 
der  hehandlung  des  Gregorius  durch  den  tischer  die  rede.  —  27b8. 
Mms  um  in  dirre  wiUste  Uf  der  ich  iemer  müeste  BiiUzen  unx 
an  minm  $öt  Ai  Mine  Hat  in  dirre  toüesie  Dä  ich  inne  müe$t9 
BAnm  nnz  an  wnUtm  töt  £K;  vgl.  Sande  in  eins  wUesie  Dd  er 
inne  mAuU  Büezen  unz  an  slnun  töt  2586.  —  2891.  Icftn  gerüef 
dir  niemer  wni  AI  —  läm  ferüsf  dir  y»ti%got  ittemer  mi  EK; 
vgl.  ffOwr  ti  wtJ%got  jUmmt  md  1249.  2916.17.  Öf 
jmm  }Mm  ütfyn  Ud  kMm  «r  im  diu  Uin  Va»t$  in  di*  kmr 
iaüm  AI  -r-  Öf  jenm  utUdm  iMt»  Und  hiOÖK  tm  8i%i%  (GK, 
diu  E)  Mn  In  die  ianhaUen  EGK;  vgl.  dm  uein  Und  Aa^/I 
dir  diniu  Mi  Mii  der  Uenkaüen  2836r.  und  Of  de»  wilden 
darren  Hein  Und  im  dd  einiu  bein  S16m  in  die  iunküften  a076f. 
-r-  29S4.  iV^  Helm  si  Üker  ol  Ba»  $i  liexm  {Si  Uetm  A)  die 
md  XI  ^  N4  rieim  $i  Hher  (ü  Da%  man  UeMe  düBwaiEK  ;  vgl. 
m  Heten  si  über  al  Dax  man  ir  Üeae  die  wal  2060.  —  2967. 
[Do  der  gnädeti  eine  üf  dem  wilden  steine)  Sib  enzehen  jär 
gesaz  AI  —  Volle  (K,  Wol  E)  sibenzehen  jdr  gesaz  EK;  vgl. 
£z  woere  yesezzen  eine  Üf  einem  wilden  steine  ....  V^o  /  (A,  Wol 
EIGK)  sibenzehen  ja  r  30 1 1 .  —  3211.  {Dem  vil  lützel  iender  an) 
Hunger  oder  frost  schein  AI  —  Frost  noch  (E,  oder  K) 
hunger  schein  EK  ;  vgl.  Ezn  schint  an  dinen  wangen  Weder  f  rost 
(AK.  sust  E,  duisl  Ip)  noch  hnngers  nnl  2735.  —  345ü.  Er 
sprach  vil  lieber  (lieber  I)  herre  ich  bin  Der  selbe  sündige 
man  AI  —  Er  sprach  herre  (GK,  vil  scbUc  herre  E)  ich  bin 
Der  selbe  sundige  man  EGK;  vgl.  Er  sprach  herre  ich  bin  ein 
man  Daz  ich  niht  ahte  wizzen  kan  Mtner  silntlichefi  schulde  2783.  — 
3475.  Ich  brdhte  iuch  Uf  disen  stein  (Alsus  besUz  ich  iuwer  bein) 
AI  — /cA  half  tu  ti^  duM  «Mt»  £GK ;  vgl.  Und  hilfe  dir 
dm  etein  Und  beheft  dir  diniu  beüt  2885.  Hier  und  dovt  iprkbt 
der  ÜBcher  su  Gregoriuf.  3531.  Dd  man  mir  dee  margene  rief 
Dd  wart  min  angeit  eware  Dax  ich  vereAmet  wisre  AI  —  Dd 
man  nnir  du  mergene  rief  hh  forkte  in  grdner  swmre  Da% 
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üh  ven^tmei  wBr$  EGK  (nur  in  K  rein  erhalten,  jedoch  weiflen 
die  ganz  verderbten  lesarten  Ton  E  und  6  auf  die  ftiasung  K) ; 

vgl.  Dö  mofte  er  tm  anderstunt  .  .  .  Er  vorhte  im  grözer 
swcere  Daz  er  versAmet  wcBre  2887  . . .  2899.  hier  das  ereiguis, 
dort  der  befiehl  desselben. 

Da  Arn.  2917  das  in  EGK  telilende  Vaste  AI  deutlich  durch 
fortissime  übersetzt  und  mit  seinem  locavü  vos  3475  wol  elier 
nach  hrdhte  iuch  AI  als  nach  half  in  EGK  weist,  so  wird  es 
wider  klar,  dass  der  lat.  Übersetzung  eine  hs.  vorlag,  die  die  auf 
angleichuug  beruhenden  fehler  der  zweiten  gruppe  nicht  teilte, 
an  zwei  stellen  lässt  die  änderung  der  fassung  EGK  einen  schluss 
zu  auf  die  richtige  lesung  des  verses,  an  den  diese  änderung  an- 
knüpfte, da  2967  K  mit  seinein  Volle  vor  E,  das  Wol  bietet, 
jedesfalls  den  Vorzug  hat,  so  wird  wol  auch  3011  A's  Vol  die 
gute  la.  sein,  und  in  dem  Wol  von  EGIK  der  in  allen  mhd.  bss. 
80  häufige,  sattsam  bekannte  Schreibfehler  zu  erblicken  sein,  ein 
schreihfdiler,  dem  Lachmann  viel  tu  oft,  Paul  aber  viel  lu  seilen 
rechnung  trug,  femer  tesst  die  angleichung  von  3211  an  2735 
vermuten ,  dass  AK  2735  mit  ihrem  firoH  (und  darauf  weist  wo! 
auch  das  tusl  in  E)  recht  haben  gegen  die  von  Paul  in  den  tezt 
gesetzte,  von  I  seitdem  scheinbar  bestätigte  und  so  verlockende 
conjectur  Lachmanns:  dmnt. 

Ich  habe,  die  zwei  zuerst  besonders  betrachteten  Me  hin- 
zugerechnet, 12  ganz  zweifellos  auf  reminiscenz  zurflckzufllhrende 
fehler  von  EGK  beibringen  können,  dabei  weist  die  reminiscenz 
3  mal  voraus  und  9  mal  nach  rOckwürts.  einmal  folgt  bei  den 
Vorausweisungen  der  vers,  an  den  die  reminiscenz  anknüpfte, 
448  Zeilen  später,  die  beiden  andern  male  folgt  dieser  vers  in 
geringem  abstand:  2653—2712,  2967—3011,  während  die  remi- 
niscenzen  an  vorausgelinde  vcrse  meist  gröfsere  abstände  auf- 
weisen, uzw.  abstände  von  SO,  202,  476,  640,  641,  673,  924  und 
1648  (2891  — 12431)  versen.  was  aber  grüfsere  bedeutung  hat, 
ist  dass  wir  unter  allen  12  angeführten  bele^'en  für  diese  richtuug 
der  redaction  EGK  keinen  vor  dem  v.  2641  finden,  wir  werden 
später,  bei  einreihung  des  fragmentes  H,  sehen,  dass  auch  v.  2255 
von  EGK  in  diesem  sinne  verändert  wurde*  aber  auch  so  steht 
es  fest,  dass  die  zweite  gruppe,  die  gruppe,  der  EGK  angehören, 
es  war,  welche  gegen  schluss  des  gedichts  den  ursprünglichen 
text  stttrker  veränderte  als  zu  anfang.  das  drttckt  ihren  wert  ftlr.. 


Digitized  by  Google 


ÜBERLIEFERÜISG  DES  GREGORIUS 


185 


die  texlkritik  gegenüber  dem  Zeugnis  von  AI  sehr  herab,  besonders 
für  jene  kalegorien  von  lesungsdifferenzen ,  die,  wie  oben  fest- 
^         gestellt  wurde,  hauptächlich  in  das  lelzle  lausend  verse  fallen. 

Was  sich  dergleicheu  in  der  ersten  hällle  des  gedichls  tindet, 
ist  ganz  anderer  nalur.  es  handelt  sich  da  nie  so  eigentlich  um 
remioiscenzen,  die  erst  durch  gegebene  anknilpfuugspuncte  und 
ideeDassociatioD  hervorgerufen  werden,  sondern  um  die  herüber^ 
nähme  -eines  wertes,  einer  wendung  aus  einem  vers  in  einen 
andern,  nur  wenige  reimpare  darauf  folgenden  oder  vorausgehn- 
den.  ich  fohre  an:  581.  Unde  wurde  er  alsö  guot  AI  —  Und 
umrd  er  ümer  ahö  gwt  EK.;  vgl;  Wurde  er  (Und  wurde  ez  £) 
imer  m  mm  AEI  577.  —  793.  Dm  miUgettmxe  wart  tö  f/röz 
AI  —  Dm  wintgedawe  wart  ad  grö»  EK;  vgl.  Der  whu  wart  tö 
ged^  (1,  dÖM  E,  ^ds  AFIK)  IHK  —  1176.  Sd  müm  er  uh$ 
AI  —  Ir  müeee  uns  EK;  ?gl.  Er  nOete  uns  1178. 

Ich  reihe  endlich  noch  ein  paar  beispiele  aus  dem  letzten 
teile  des  gedicbtes  an,  wo  man  zwar  nicht  mit  Sicherheit  hebaupten 
kann,  dass  die  la.  E6K  ihren  Ursprung  einer  reminiscens  ver- 
danke, wo  dies  aber  im  Zusammenhang  mit  den  besprochenen 
klareren  Allen  nicht  unwahrscheinlich  genannt  werden  kann. 
2398.  Harre  ir  sult  mir  des  verjehen  AI  —  Herre  muget  ir 
mir  des  verjehen  fc^GK;  vgl.  Sun  herre  muyet  ir  mir  sagen  2512 
(vgl.  auch  3379.  3729).  hier  und  dort  spricht  die  inuüer  zu 
Gregorius.  —  3053.  In  die  wilde  AI  —  Gegen  der  wilde  EGK; 
vgl.  ÄUez  gegen  der  wilde  2592.  —  3201.  (Des  morgens  vil  vruo) 
Fnoren  si  dem  wilden  steine  zno  AI  —  Kerten  si  dem  wilden 
{dem  EK)  «feine  zno  EGK  ;  vgl.  Sö  ich  vor  tage  vischen  var  Ich 
her  durch  dine  liebe  dar  2834;  dar  ist  auch  2834  dem  sinne 
nach  dem  wilden  steine  zuo.  —  3518.  Und  mant  den  vischenden 
mm  Dm  er  durch  gattmte  AI  —  Und  bat  etc.  £K;  vgl.  Den 

*  es  ist  hier,  wie  in  allen  diesen  fallen,  fraglich,  ob  nicht  vielleicht 
gwade  die  iwdte  gruppe  das  echte  bewahrt  habe,  jedeafalla  aber  wird 
Laehmanns  auf  E  gestütsle  eoidectar  fOr  777  darch  die  la.  vod  EK  703 
iD.e.  sehr  wahnehdnllch  geoMcht.  der  oDgewÖbnlicbe  ansdmek  gedS» 
konnte  AI  wie  F  und  K  zu  der  wolfeileo  Inderang  in  gr6»  TeraDlaaat  haben, 
einer  rinderung,  die  jedem  einfalleti  muste.  im  übrigen  schiene  mir  der 
rührende  reim  grdz-gröz,  den  AlK  bieten,  trotz  Pauls  anm.  für  Hartni. 
schwer  glaublich,  ein  rührender  reim  aber  bat  einer  Überlieferung,  wie  sie 
uns  der  Schreiber  von  £  bietet,  nie  und  nimmer  zu  einer  änderung  anlass 
gegeben. 
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(sc.  (Jen  flscher)  6a/  der  riuweswre  Der  Herberge  durch  got  2008» 
hier  und  dort  bittet  (iregorius.  —  37,35.  Dehein  vröude  me  {niht  A) 
geschehen  Wan  diu  müese  ich  in  sehen  AI  —  Kein  {Grözer  E)  sctlde 
me  (mer  G,  nie  K,  niht  E)  geschehen  etc.  EGK  DoK  im  diu 
swlde  geschach  Üaz  er  si  vor  ir  ende  sach  3699'. 

Hierher  gehört  noch  eine  stelle,  an  der  in  EK  zwar  keine 
remioiscenz  an  eine  andere  stelle  des  Greg,  vorhegt,  wol  aher 
eine  reminiscenz  an  eine  andre,  gebräuchhchere  Wendung  des 
vorliegenden  gedankens:  3400.  Stoer  nmb  den  sündcBre  bite  Dd 
l€BU  er  sich  selben  mite  AI  —  Swer  umb  den  anderen  bite  Dd 
trlüBse  er  sich  ttUten  mite  EK.  vgl.  Und  erkese  sich  dämiteSuMr 
m§r  d««  andern  schulde  bite  arm.  Beinr.  26»  Merket,  swer  vür 
den  andern  bäe,  Siek  selben  laset  er  dd  mite  Freid.  30,  18. 
ob  die  gemeiDiaiDe  quelle  von  EK  da  an  die  atelle  des  arm.  Qeiiir. 
oder  des  Freid.  dachte,  oder  ao  ein  bereits  geformtes  spricbwori, 
bleibt  dahingestellt 

Sehliersen  sich  so  die  drei  bss.  EGK  viel  fester,  als  dies 
bisher  far  A  und  I  klar  wurde,  lu  einer  gruppe  susammen,  so 
bleibt  noch  die  firage,  ob  innerhalb  dieser  dreighedrigen  gruppe 
swei  hsB.  unter  einander  naher  verwant  sind,  die  gruppierung 
AGI  —  EK,  die  (wie  wir  spater  sehen  werden)  häufiger  und  durch 
eine  grOisere  zahl  ausschlaggebender  beispiele  belegt  werden 
kann,  als  die  gruppierungen  AlK  —  EG  und  AEl  —  GK,  bringt 
die  antwort.  bilden  nun  EK  eine  Unterabteilung  der  gruppe 
EGK,  so  werden  die  Übereinstimmungen,  durch  welche  die  beiden 
hss.  sich  AGI  gegenüber  näher  aneinanderfügen,  schon  deshalb 
interessieren,  weil  aus  ihnen  hier  und  da  ein  .schiuss  Zugewinnen  sein 
wird,  ob  wir  dort,  wo  das  zeugnis  von  G  fehlt,  bei  einer  ditlerenz 
AI  —  EK  in  der  la.  EK  eine  la.  der  weiteren  oder  engeren  gruppe 
EK  zu  erblicken  haben,  es  bandelt  sich  jedesmal  darum:  ist  ein 
AI — EK  identisch  mit  einem  zu  supponierendeo  AI — EGK  oder 
einem  AGi  —  EK.  in  ersterem  fall  hat  die  la.  von  EK  für  die 
textkritik  immerhin  einigen  wert,  wenn  wir  auch  dem  se^gpi^se 
der  zweiten  gruppe  nach  allem,  was  bisher  gesagt  wurde,  der  Uber^ 
einstimmung  von  A  und  I  gegenober  nur  in  bedingten  Allen 

*  dagegen  weist  die  entsprechung :  So  gehabt  iuch  wol,  H  and  ich  in 
vreude  künden  sol  '6T6b  mit  ihreoi  anschluss  an  deo  ausdruck  von  3735, 
•af  den  3738  ja  tatvortet,  dwt  auf  die  richtigkeit  von  AI,  als  etwa  auf 
eioen  eDtttehangsgraad  ffir  eiacn  fehler  von  AI :  mtM»]  vnud». 
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verlraueii  schenken  dürfen,  im  zweiten  fall  ist  das  von  EK.  über- 
lieferte ohne  alle  bedeutung.  die  ausbeutung  eines  hierher  zielen- 
den gesichtspunctes  wurde  schon  vorweg  genommen:  ist  die  la. 
von  EIL  aus  der  la.,  die  Ai  bietet,  durch  reminisceoz  und  an- 
gleicbung  an  eine  andere  stelle  des  Greg,  entstanden,  dann  ist 
EK  gleich  einem  lu  supponierendea  EGK,  freitich  gleich  einer 
falschen  la.  dieser  gruppe. 

AGi  —  EK.  a)  Vertauschung  von  formworten:  1^1. 
din  rMb  AGlp  —  diu  reds  EK,  ebenso  F;  2547.  du  p^i$lL, 
es  du  E;  2884.  IM  düf  er  Alp*,  Sr  dUfG  ---Dirdief  B&p>; 
2667.  (Bu  tAelten»)  du  in  der  mm  (iete)  AGp,  doM  ir  man  1  — 
unimdtrmmK,  undirmanEi  2377.  Vil  gr  4%  {größer  G) 
Jdmir  p  Min  grö%j\  K,  Ein  j\  E;  2868.  Dö  Alp,  DdG 
^  m;  251.  Akö  GIp,  ünd§  iM  k  jUs;  3563.  Wände  AGp, 
Daz  l  l>d  £,  fehlt  S,  das  aber  IM  in  seiner  vorläge  wol  fand 
und  DHr  in  einer  für  diese  hs.  ganz  bezeichnenden  weise  nach 
dem  gleichlautenden  reimworle  dö  des  voranstehnden  v.  3562 
weggelassen  hat;  2333.  doch  gar  A(ip,  fehlt  I  —  onch  gar  K, 
euch  E';  1966.  oder  G\f{^  ünderr)  —  und  EKp'.  —  10'-f-19  = 
26^. —  b)  Weglassung  von  form  Worten  in  EK:  1840. tet 

*  da  EK  fflr  M  joch  I  v.  3807  Und  ist  ouch  schrdbei,  aaberdon 

AG  und  I  hier  aoseinandergehti,  so  ist  vielleicht  joch  gar  zw  vermuten, 
wobei  A  und  G  zufällig  iti  dem  gleichen  fehler  zusammenfielen,  dass  joch 
in  solcher  syntactischer  Verwendung,  so  oft  es  nur  vorkommt,  stets  einer 
oder  der  andern  hs.  zur  Soderung  in  dock,  och  etc.  anlass  gab,  ist  bekannt. 

*  db.  10  ßUe  für  AGI  —  EK,  19  für  AI  —  ECK,  26  für  AI  —  £K.  mau 
sieht,  die  leehnang  stbnmt  hier  anDihernd  geaan:  1 0  + 19  26  dh.  AGI  — 
EK  4-  AI  —  E6K  ensibt  AI «  EK.  von  4ea  aater  a)  mllgeteUteD  dilliBranaan 
AI  — (EK  AoA  ateo  wKellhr  swei  drittel  als  dU&reDien  der  Mden  groflMn 
groppea  I  und  II  zu  fassen,  welche?  brslimmtes  lässt  sich  da  nie  sagen, 
aber  wahrscheinlich  doch  diejenigen,  welche  unter  den  beispielen  fiir  AI  — 
EGK  eine  genaue  entsprechung  finden,  dagegen  keine  entsprechung  unter 
denen  für  AGI  —  EK.  ich  habe  sie  bereits  anlicipando  gleich  hei  der  auf- 
xiblung  (s.  160)  durch  ein*  vor  dem  zeilencitat  hervorgehoben,  umgekehrt 
wird  unter  den  dUfereoacn  AI  —  EK  in  EK  die  engere  gruppe  EK  (—  ß) 
dort  sn  erblieken  lein,  wo  eine  entspaeehiiB^  §ans  autchUeblidi  anter  den 
gleichartigen  belegea  fflr  AGI  —  EK  zu  finden  ist  diese  gegeuAberstellungen 
von  AI  —  EK  habe  ich  obeo  dadurch  gekcnnieichnet,  dass  ich  sie  in 
(  ]  setzte,  diese  diakritischen  zeichen  geben  nur  den  versuch  einer  solchen 
Scheidung  unter  den  belegen  für  AI  —  EK,  und  ich  wiiierhule  es,  dass  ein 
sicherer  schluss  da  kaum  in  einem  oder  dem  andern  falle  (etwa  dort,  wo 
EK  gegenüber  AI  im  rechte  ist  oder  auf  reminisceaz  beruht)  möglich  ist; 
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m  Httirtiäun  AGlp  Dd  tet  tr  etc.  EK;  1286.  Ze  wünsche 
itint  dir  diniu  dine^,  dir  fehlt  EK;  2652.  Unde  lobte  sin  (AG, 
des  1,  sinen  p)  got  —  Unde  lobte  got  (K,  den  vil  guoten  got  E)>; 
2432.  iuxcer  muoter  und  iuwer  wip  pF  —  iuwer  m.  und  wip; 
3181.  er  ist  nu  p  —  er  ist;  2S56.  uz  getriben  An  p  —  getriben 
An:  3124.  o  fehlt  EK;  2363.  niht  im'  GIp,  nie  niht  im-  A  —  nikt 
K,  nie  E;  1U2.  So  ez  .  .  .  wol  gezam  AGp  —  Sö  {Als  E)  es  .  .  . 
gezam  (zam  E);  2064.  W/  dicke  p  — />/cAe;  2145.  nnz  si  rehte 
gesach  AGp  (vgl.  Und  Inogt  eigentlic/i  [!J  ersach  i)  —  uns 
daz  si  gesach  {ersach  E).  —  1 1  +  6  =  23  —  c)  Zusatz 
von  formworteo  io  EK:  2971.  Dö  starp  .  .  .  Der  dä  .  .  .  wu 
Alp  —  Do  mrp  er  .  .  .  Derdä  elc.  EK;  1914.  er  (bat)  Üariscli,  tr 
des  G,  er  dö  i,  er  indes  Ap  —  er  in  EK ;  3 1 78.  {toaz  touc)  diu  (vart) 
Ap^  IN  diu  1,  unter  G  —  uns  diu  p' ;  1971.  Duz  erp  ^Södaz 
er;  2145.  ün»  p  —  Unz  daz;  1907.  Er  toeld  es  omh  (oiidk  fehlt 
Alp)  niemeH  mi  sagen;  2454.  diu  zwei  Gp,  in  zwein  A  — 
auch  den  zwein  nil  K,  oueh  zwei  n^  E.  —  7 +10  »"14 
(resp.  16)  ^  —  im  ganzen  erhalte  ich  als  verhaltniaiahleo  28  +  35 
mm  63  (iresp.  65),  die  rechnung  stimoH  genao.  9  fifUe  (gegen 
4  ECK,  8  AI)  sind  hervorstechend,  nach  2800  fallen  von  allen 
28  heispielen  nur  8  (3  +  3  +  2),  darunter  keines  von  den  be- 
deutenderen. 

d)  Wechsel  der  beziehung:         Dä  erkennet  ir  ez  (ir 

wol  E,  tr  denne  K  di.  fr  ß)  61,  EK  bedingt  andere  logische  iiud  syn- 
tactische  verknUplung  als  AGlp;  2032.  öer  i«  (AGIp,  Der  ir  EK) 
ze  herren  gezceme  ^ ;   2  4  4  9.  Wa nd  ich  si  (AGp,  s i n  EK)  baz 

aber  diese  sternclien  und  klammern  werden  wol  niemand  allzusehr  gestört 
haben,  ich  konnte  oben  bei  AI  — EK  a)  7  bdspiele  durch  slernchcn,  1  durch 
klammern  hervorheben,  für  alles  andre  ergibt  sich  gar  kein  anhaltspunct. 

*  sin  wird  2652  durch  Der  grösen  wideraufgeoommen  und  präcisiert, 
8.  167  anm. 

*  du  verhiltois  in  b)  tot  also  gende  amgekehrt  als  das  in  a):  swei 
drittel  der  Alle,  die  nnter  b)  für  AI  —  EK  angefAhrt  worden,  sind  solche, 
yvo  EK^fi  und  A1»*AGI  ist.  wir  haben  dort,  wo  AI  gegenflber  EK 
ein  plus  von  formworten  anfweisi,  in  den  alleimeisteo  fillen  eine  anslassong 

der  gruppe  ß  vor  uns. 

^  das  verhüllnis  al<o  wider  so  wie  unter  a).  in  der  meluzalil  der  bei- 
spiele  für  plus  von  formworten  in  £K,  typus  AI  —  EK  c),  sind  difi'erenzen 
der  gnippen  i  nnd  n  vorhandeo,  aod  selten  ist  mit  bestimmlhcit  su  sagen,  anf 
welcher  seite  formworte  xBgesetst  oder  weggelassen  wurden. 

*  die  flbereinstimniung  2018  in  AQIp  —  tat  EK  beruht  wol  anf  tnfeU, 
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verbare  Danne  ich  ir(Ap,  ichElL)$us  keimlieh  wmre; 
2648.  im  AGI  (folscb,  reimt  auf  ein)  —  in  EKpP;  2571.  /dbi 
^       geeihe  iueh  Alp,  Ich  enweis  ob  icft  iueh  getdte  G  —  Ir  (Wan 
ir  E)  ^eseAel  mieh  EK,  CTiict  <fK  mieh  F;  1246.  (tos 

tonf  Dax  dd  (Ap,  G,  Dd  daz  E,  5tf  tfos  K;  F) 
in  erkant,  Arn.«  vorläge  stand  zu  AG,  8.  o.  s.  153;  1 996.97.  EK 
ziehen  1996  {Und  k\,  BrG--Dte  erK,  fehltE)  fälsch- 
lich zu  199  5  und  trennen  demgemäfe  1997:  Er  Iceset  für  Er- 
UBtet  p;  229(3.  ens(e  Ap,  sie  G,  stand  I  —  ste't;  2448.  loirde  p 
—  würde;  2457.  A'ome??  /?fcp?^e;  p  —  Äa?»  {kam  diu  E)  mcere; 
3250.  ?M  hohem  werde  p  —  m  höhen  werden,  —  ll-f~S«ll*;' 
3  markante  lalle,  l  sehr  leichter  nach  2800. 

Die  rubrik  e)  Vertauscliu  van  v oll  w  orten  und 
g)  Ein  sehn!)  von  voll  Worten  in  EK  fehlt  der  gruppieruug 
AG!  —  EK  ganz:  es  ergeben  sich  also  die  zahlen  0  +  6  =  11 
und  0  +  2  =  2,  alle  beispiele  dieser  gattung,  die  oben  für 
AI  —  EK.  gebracht  wurden,  raUsseu  demnach  als  differenzen  der 
beiden  gruppen  I  und  Ii  gelten.  —  f)  Auslassung  von  voll- 
werten  in  EK:  1924.  der  tnuotveste  AGIp  —  der  veste;  3202. 
dm  wilden  steme  zno  Alp,  dem  wilden  suo  G  —  dem  steine  zm*  — 
24-2^2.  —  h)  Auslassung  von  verseninEK:  1915.16 
AGIp  (vgl.  da»  man  wartetwanerkOmeF),  fehlen  EK.  —  l  -(-0»a52. 

da  2019  E  ebeDfalls  im  för  in  schreibt,  K  aber  das  fichtige  in  bietet,  ander- 
seits in  E  im  statt  in  eine  characteristische,  6fter  als  swanzigmal  wider« 
kehrende  schreibang  Ist,  die  aber  auch  K  hier  und  da  aufweist. 

'  die  rechnung  stimmt  hier  auffalleod  schlecht;  soviel  ist  aber  sicher, 
dass  unter  den  betrcfTenden  beispielen  für  AI  —  EK  die  hss.  EK  meist  die 
engere  grüppe  ß  ropriisentieren  werden,  ich  konnte  oben  s.  163  nur  ein 
beispiel  in  klammer  setzen,  aber  es  scheint  mir  nicht  unwahrschciniicii,  dass 
anch  bei  den  differenzen  2729  und  1173.74,  welche  letstere  zu  den  aller- 
hervorstechendsten  gehört,  EK  /?  ist  nach  analogie  von  2032  AGI  —  EK  und 
2571  AGI  — EK. 

>  die  lücken  2496-2500  E  und  2497— 2500  K  {den  ftp  —  dm  /^) 
decken  sich  nicht,  und  man  kann  von  einem  gemeinsamen  fehler  da  nicht 
sprechen.  —  da  ECK  nirgend  eine  gemeinsame,  sich  vollkommen  deckende 
lücke  hat,  so  worden  wir  nach  analugie  zu  der  lücke,  die  EK  gegenüber 
AGIF  aufweibt,  auch  alle  fünf  lücken,  die  EK  gegenüber  AI  zeigt,  als  lücken 
Üer  engeren  gruppe  ß  aufzufassen  haben,  es  wurde  oben  s.  171  hervorge- 
hoben, dass  3  von  den  5  Iflcken  in  EK  (gegen  AI)  nach  2800  Tailen,  und 
dies  Qberwiegen  der  beispiele  im  letzten  tausend  hatte  uns  sonst  als  ein 
characteristicum  der  hauptgruppe  II  zu  gelten,  aber  durch  das  hinzutreten 
der  sechsten  lücke  von  EK  (gegen  AGI  1915.16)  wird  dies  zabienverhältnis 
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—  beispiele  für  Versumslelluug  (ni)  weisen  EK  gegenüber  AGl 
keine  auf,  ebenso  wenig  wie  £GK  gegenüber  AI.  ob  also  die  be- 
Ureffendeo  difTerenxeD  vod  AI  —  £K  difTerenzen  der  beiden  haupl- 
gruppen,  sind  oder  die  engere  gruppe  EK  (=  ß)  erhärten,  kann 
nicbt  bestimmt  gesagt  werden,  freilich,  da  die  beiden  beispiele 
(AI  —  EK  m)  ins  letxte  tausend  verse  fallen,  gewinnt  die  erstere 
annähme  ein  wenig  an  Wahrscheinlichkeit. 

i)  Praefixe:  2059.  riarm  p  —  fftriem,  —  14-5  —  9. 
fast  die  fillle  AI  —  EK  1)  werden  differenzen  der  banptgnippen 
bedeuten. 

k)  Formen:  1982.  erpMNC  AGl  —  ar^  EKp;  3575.  ((iifM) 
rama»  (mofitias)  AGp,  guoten  1  —  reines.  —  2  +  7  »8  ^ 

1)  Wortstellung:  2887.  Dd  rwfte  er  AGIpP  ^  Br  rttoft 
EK;  3407.  Ich  Hv>$  1,  Ich  bin  G,  Ich  bin  gesezzen  Ap  —  Jä  bilwe 
ich  K,  Jä  wotie  ich  E^.  —  2  -f-6  — 9,  beide  beispiele  fallen 
iiacli  2800. 


ja  erheblich  zu  guosten  des  teilee  vor  2800  verschoben,  dass  die  lücke» 
▼00  ER  5  mal  stdlen  treffaa,  an  denen  G  rar  vergleichnog  fehlt,  und  nur 

I  mal  dne  stdle,  wo  G  TergUehen  werden  kann,  mnss  eben  als  lufall  hin- 
genommen werden,  aber  eines  will  ich  doch  nicht  anerwähnt  lassen:  nicht 
nur  ist  die  läcke  1915.16  (EK  gegen  AGl)  die  einzige,  welche  auch  durch 
die  prosaauflösong  ausgefüllt  wird,  sondern  sie  ist  auch  (wie  unter  ilcn  5  oben 
8.  163  angeführten  nur  eine)  sehr  leicht  durch  ein  abspringen  des  auges 
von  I)az  er  1915  aui  Daz  er  1917  zu  erklären,  das  ist  einigermalsen  mis- 
licb,  denn  es  ist  so  eine  zufällige  übereiostimmung  In  der  aatlaasung  dieser 
▼erae  in  B  und  K,  wenn  auch  dorchans  nicht  wahrscheinlich,  ao  doch  nicht 
gana  nnmdglicb  gemacht,  ich  sagte,  dies  sei  mislich,  weil  eist  dnich  die 
urglerung  dieser  letzten  lucke  die  annähme  einer  engern  gmppe  EK  =  /9 
ra  zweifelloser  evidenz  erhoben  wird,  denn  ist  das  fehlen  von  1915.16  E 
und  K  nicht  nur  durch  zufall  gemeinsam,  dann  beweisen  auch  alle  fünf  andern 
lücken  von  EK  zwingend  für  eine  gruppe  ^und  nichl  für  die  hauptgruppe  II. 

*  die  helen  EK  für  hdten  AI  (s.  oben  s.  164)  scheinen  für  die  gruppe 

II  characteristiscb  und  finden  flieh  anch  hauptsächlich  nach  v.  3000. 

*  es  scheUit  mir  sehr  leicht  möglich,  dass  hier  EK  die  lesart  der  grappe 
II  bedeutet  nnd  G,  dem  ja  das  vorangehnde  reimpaar  ganz  fehlt,  das  auch 
V.  3404  total  verändert  und  auch  sonst  hier  mit  seinem  Ich  bin  (für  das 
offenbar  in  dtti  text  zu  setzende  Ich  l>üwe  von  1)  ganz  abseits  steht,  nur 
zufällig  zu  AI  stimme,  dagegen  gehört  vielleicht  noch  hierher  2o;iy.  //•  leben 
wwr  AGlp  —  Ez  wcer  ir  leben  E.  in  K  fehlt  v.  2039 — 43,  was  vielleicht 
darauf  hinweist,  dass  die  vorläge  von  K  ebenfalls  Ez  wwr  ir  leben  vor- 
fimd  und  dann  von  B%  wme  2039  anf  £s  «mai*«»  2043  sprang,  freilich 
bat  2043  nur  BB  E%  wmrtn  und  K  mit  AI  IH%  wann,    die  fiberdnstuiH 
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n)  Schreibfehler  von  EK:  2289.  erbUen  AGIp  —  m- 
fiün  E,  in  bitten  K;  2631.  £x  wcbt  ein  breit  geriute  2uo  {Ze  K) 
ff       iflneii  (AGi,  dietieii  EK)  armen  wd  bewani;  2887.  emienlutit  AGp, 
aber  ze  stund  1  —  m  der  Hunt  E,  aber  an  der  thmt  K. 

o)  Reste:  2077.  M  wdrent  niemtm  altd  frö  AGIp  (Arn. 
tritt  lu  AGI,  8.  8. 153)  D6  wdren  ei  aäe  fr6  K,  Die  himm 
wmrden  oKe  frö  Ei  mit  den  gemeiiieaiDeD  locken  und  2571  (d) 
der  die  gruppe  ß  am  sülrksteB  markierende  fall.  —  1 4-  4  «■*  5. 

Damacfa  scheint  mir,  besenders  nach  dem,  was  ohen  s.  189 
anm.  2  ausgeführt  ist,  die  annähme  einer  nSheren  Terwantschaft 
von  EK  innerhalb  der  gruppe  EGK  geboten,  erst  fehlerhafte  les> 
arten  von  EK  zu  urgieren,  obwol  dies  leicht  geschehen  könnte 
(80  bes.  d  2032.  1996.97.  244S.  32:)0.  sowie  die  lücken  und 
Schreibfehler),  ist  da  iiiciit  uötif;.  da  EGK  zweifellos  zusammen- 
gehören,  so  ist  hei  der  gruppierung  AGI  —  EK  jedesmal  von  allem 
iinlang  au  das  echte  auf  der  Seite  von  AGI  zu  suchen,  natürlich 
jst  die  möglichkeil  nicht  ausgeschlossen ,  dass  die  Übereinstim- 
mungen von  E  und  K  zt.  nicht  auf  vervvantschalt,  sondern  auf 
Zufall  beruhen,  da,  wie  schon  gesagt,  ja  verwaote  hss.  ebensogut 
in  feliiern  zußiliig  zusammentreffen  kOnneo  als  unverwaute.  auch 
llass  in  der  gruppierang  AGI  —  EK  ein  oder  das  andre  mal  der 
snfiBtH  der  abereiDStimmung  auf  der  seite  von  AGi  liegt,  ist  (wenn 
dies  anch  viel  seltner  der  fall  sein  wird)  nicht  unmöglich.  2648, 
wo  AGI  gegen  den  reim  im  für  m  EFK  bieten,  ist  ein  beispiel 
dafür,  nnd  ein  zweites  suchte  ich  s.  190  anm.  2  zu  erklitnni. 
jedoch  hat  die  gruppe  nicht  so  energisch  in  den  teit 

eingegriiren  als  die  gruppe  EGJL  ^  u.  im  ganten  konnte  ich  die 
gmppjerang  AGI  —  EK  51  mal  belegen,  die  gruppierung  AI  — 
BGfi  76  mal  (AI  ^  EK  138  mal),  von  den  51  genannten  beleg» 
bringen  12  markante  diffarenzen  (51 : 12  4,25),  von  den  76  be- 
legen für  AI  ^  EGK  aber  25  (76:25i^a,<y4),  sodass  die  Ver- 
hältnisse in  dieser  beziehung  so  gering  sind  wie  die  fttf  AI 
EGK  vor  2S00  (4,5).     ein  vorwiegen  der  belege  nach  2800 

moag  TOD  BE  aber  zeigt,  dass  znJilUges  sosammentraffen  hier  irgendwo 
hcrscheo  nuss,  da  kann  K  ganz  got  nur  anfällig  mit  seinem  Dim  zn  AI 
atlmmen. 

'  das  diese  sinnentstellenden  Schreibfehler  für  die  groppe  ^  characte- 
ristiscb  seien,  ward«  schon  oben  s.  175  hervorgehoben. 


Digitized  by  Google 


ÜBERLlEFEßüiNG  DES  GBEGOBIÜS 


wie  bei  den  gruppierungeü  AI  —  EK  und  AI  —  EGR  findet 
bei  der  gruppierung  AGl  —  EK  durchaus  nicht  statt,  von  den 
51  belegen  fallen  nur  14  oacb  2800,  üarunler  wider  nur  3  der  ^ 

bervorr  a  ge  n  deren. 

DasfragmentH  schien  schon  Egger  und  Paul  (ausg.  s.  VII  t) 
mit  A  ferwantt  und  Seehsch  rechnete  es  seiner  gruppe  m  (di. 
AH!)  SU.  der  angebliche  fehler  von  AH  2256,  auf  den  Paul  seine 
ansieht  von  der  verwanlschaft  zwischen  A  und  H  wol  hauptsäch- 
lich fltOUte,  mnsa  freilich  heute  als  die  richtige  la.  gelten,  und  Pauls 
▼eneichnis  von  stellen,  an  denen  eine  minder  ansprechende  lesart 
AH  gegen  EG  sUht,  schillert  heute  bunt  als  AH  —  EGIIL«  AHl 

 EGK,  AHIK  ~  EG  und  repräsentiert  bald  gute  und  bald  schlechte 

ttberlieferung.  dennoch  werden  durch  die  folgenden  Zusammen- 
stellungen nur  die  bereits  aus  geringerem  material  erschlossepen 

Verhältnisse  bestätigt. 

AHI  —  EK.  a)  Vertauschung  von  formwOrtern:  2244. 

er  AHp  —  der  EK;  2208.  es  Up,  De$l,  fehlt  A  —  slii;  *1558  da 
lllp  —  diss  Iv  (=  Erec  3639  hs.);  ^2229  Swä  ^  —  Dd,  vgl.  AI  — 
EGK  2560.  3537;  *2  195.  ouch  me  Hp  (wol  richtig),  loel  I, 
fehlt  A  -  rehte  EK,  vgl.  Al-EGk  c)  2943.  —  b)  fehlt.  — 
c)  Auslassung  v.  lorniw.  AHl:  *2223.  Ich  engesach  H,  Ich 
gesach  lp^  Und  ich  (jesach  A  —  Ich  yesach  ouch  Ep\  Och  geschach 
ioch  K,  vgl.  AI—  EGK  1386.  AHl  —  EGK  2131;  [2262.  deheine 
ffigi  p  —  se  keiner  frist]K  —  7  falle  (5  4-0  +  2). 

d)  Wechsel  der  beziehung:  1559.  verzigen  Daz  ich  iht 
(Aüp,  fehlt  l,  niht  EK)  langer  etc.,  vgl.  AI  —  EK  429.  1242. 
3215;  [1536.  Wird  ich  p  —  Wurd  ich],  vgl.  AGI  —  EK  2448; 
[1544.  Mü  «»n«  AHp  —  Mü  Jiwiwn],  vgl.  AGI  —  EK  3250.  2457. 

e)  Vertauschung  von  voUwörtern  "^1557.  hulden  — 
gnädmff  *1552.  getrimen  Alp,  vil  getriuwenÜ  —  getriuUchen; 
[2164.  Jä  scikter  er  »iNtoe/lcAe»  (p,  nuweliche  H,  niweelichen  A, 
nümUngen  1  —  mj/nUdtm  E,  minddichm  IL)  nü  Ym  tms  ml  or«- 
/tehen  Ate].  —  f)  g)  h)  fehlen. 

i)  *Praefiie.  1555.  gürüm  p  —  Ir^w«.  —  k)  1)  m)  fehlen. 
—  [u)  Schreibfehler:  1530.  iwrf  AHIp  —  im« ER],  vgl.  AI  — EK 
1872.  —  Im  ganzen  15  falte,  darunter  4  markante  dififerenzen 

(15: 4  «»3,7  5). 

AHl  —  EGK.  —  a)  Vertauschung  von  formwörtern: 

*  vgl.  AGIU  — EK  2112. 


Digitized  by  Google 


iBERUEF£RUlSG  DES  GREGOHIÜS 


193 


1589.  dinem  yolde  AHIp'^  —  dem  golde  EGKp';  2157.  sin  klage  p* 

—  diu  klage  p^;  1605.  A'u(Hl,  D6  A)  antwnrt  im  —  Des  ant- 
wurt  im  p,  vgl.  AI  —  EK  2803;  1584.  Nu  —  Dö  p,  vgl.  AI  — 

—  EGK  2016.  2077.  AI  —  EK  661 ;  1698.  an  die  stat  f  —  nf 
die  stat  p' .  —  b)  E  i  n  s  c  h  u  b  v o  ii  i  o  r  ni  w.  A  H 1 :  1 665.  Ein  starc 
(All,  Starkerl)  wint  in  dö  wcete  AHIp^ —  Ein  starker  toint  dö  waste 
GGKp*^;  2212.  Und  bare  mich  dd  unz  elc.  AHp  —  Und  bare 
mieh  unz  etc.  2;  2130.  le  eine  zU  Hl,  bn  eine  zU  A  —  Eine 
sKp,  vgl.  AI  —  £&  3578;  1514.  Wände  AHlp',  fehlt  EGK]^*. 

—  c)  Auslassung  von  formw.  AHI:  2131.  Die  er  niemmer 
AHlp*  —  Die  er  (Die  &)  ONcft  niemmer  EGKp\  vgl.  AHI  —  EK 
2223.  —  10  Me  (5  +  4  +  1),  darunter  3  markantere  differenzen. 
d)  e)  f)  g)  h)  fehlen.  —  i)  Praefixe:  2218.  Im     —  fftlae  pK 

-  k)  Formen:  2105.  Atfl  p  — AeT  (vgl.  AI  — EK.  AI^EGR).— 
1)  m)  n)  fehlen.  —  o)  Reste:  2242:  Hät  dOtein  wip  einm  (A, 
düninm  H)  inHwii  (d&rer  H,  timeren  A)  man  Mimfr  da»  I4m 
ük  dne  som  AH  —  Gewm  ie  (tcft  mir  E)  wip  fiur^m  {tewrem  G, 
trüwen  K,  ei'n  [«»  p]  trewen  £)  mm  Ddtiin  (DdieiM  K,  fehlt  E) 
doM  ld%e  ith  (fdk  weiz  got  E)  dne  wm  EGKp,  die  zweite  zeile 
fehlt  G  und  gibt  p  nach  AHI;  2256.  Das  ich  mich  doch  an  im 
bewar  p"**  —  Daz  ich  doch  sine  hulde  bewar  p'  {doch  fehlt  Gl). 

—  im  ganzen  14  t^lle,  darunter  5  sehr  tuarkaule  differenzen 
(14:5  =  2,8). 

Mit  dem  zuletzt  angeführten  beispiel  gewinnt  die  gruppe  n 
auch  aus  ihren  differenzen  mit  AHI  mehr  färbe;  2255  f.  Wie  ich 
sin  leit  ervar  Daz  ich  midi  doch  an  im  beicar  AHI  —  Wie  ich  sin  leit 
ervar  Daz  ich  doch  sine  hulde  bewar  EGK,  vgl.  Daz  ir  ez  harte  wol 
ervart  Und  doch  sine  hulde  bewart  2277.  es  liegt  hier  das  erste 
beispiel  der  oben  s.  183  f  besprochenen  abweichuogeo  der  gruppe  ii 
vor,  welche  auf  angieichung  und  reminiscenz  an  ähnlich  lautende 
stellen  des  gedicbtes  beruhen.  U  teilt  also  diese  fOr  ii  characte- 
ristischen  fehler  nicht,  auf  andere  entsprechungen  zwischen  den 
differenzen  AHI  —  n  und  AI  —  u  wurde  schon  oben,  gleich  bei 
der  aulzUhlung  der  einzelnen  fiille  durch  Verweisung  aufinerksam 

'  dass  I  sowie  EGK  starker  für  «fare  AH  gibt,  fasse  ich  bei  dem  am- 
staode,  dass  I  sich  sonst  in  diesem  vers  deuUioli  zu  AH  stellt,  als  durch 
Zufall  leicht  erklärliche  und  nicht  weiter  beacliteiiiswerte  Kreuzung. 

'  die  ia.  I  Und  verbarc  mich  dar  in  Unz  etc.  (s.  oben  s.  weiskr 
in  gewisser  beziehaog  auch  nach  AH. 
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gemacht,   dabei  suchte  ieb  unter  den  diflSeremen  AHl  —  EK 

zwischeu  den  laa.  von  EK  =  ii  und  EK'^  ß  wider  zu  scheiden, 
besouders  den  lehler  minneclU^  EK  2164  lUr  niuweliche  wollte  ^ 
ich  nicht  aul  rechuung  der  gruppe  ii  setzen,  diese  ersetzt  zwar 
olt  ein  durch  AI  überliefertes  voliwort  durch  ein  anderes,  aber 
weder  haben  diese  vertauschungen  jemals  graphische  Ursachen, 
noch  sind  sie  so  ungeschickt  wie  die  in  rede  slehnde  abweitliujig, 
die  ich  vielleicht  besser  als  unter  e)  unter  n)  die  beispiele  tür 
aufföllige  und  sinnwidrige  Schreibfehler  hätte  stellen  können,  solche 
Schreibfehler  aber  wurden  schon  s.  175  und  191  anm.  als  für  unsere 
gruppe beieichnend  erkannt,  diese  gruppe tritt  natürlich  am  ' 
reinsten  in  der  gruppierung  AGHl  —  EK.  »i  tage,  durch  die  bei- 
spiele dieser  gruppierung,  die  it  annahm«  aufttUiger  Übereinstim- 
mung aussohliefsen,  wird  die  ansetiung  einer  gruppe  fi  gani  evident. 
EK  ist  ja  nach  dem,  was  bisher  Ober  das  h8S.-verhaltnis  im  Greg.  > 
erschkMsen  wurde,  einer  Oberlieferung  AGHl  gegenflber  eo  ipso 
immer  im  unrecht. 

AGHl  —  EK:  aj  Vertäu  seh  ung  von  formw.:  2218.  Dö 
GHlp,  Sö  A  —  Als  EK;  2154.  m  p  —  Dd  K,  Dä  E,  vgl.  AI  —  EK 
t)61  und  aun).,  umgekehrt  AGl  —  EK  2&&S;  1687.  Des  tiam 
si  ...  wunder  Von  wanne  p  —  f^ü  (Dö  E)  nam  si  etc., 
vgl.  AGl  — EK  b)  1914.  2652.  AI  —  EK  b)  36U9;  1572.  in  p 

—  an.  —  b)  Auslassung  von  formw.  in  EK:  2153.  al 
der  AGHlp  —  aUer  EK;  2126.  tu  nn  AGlp,  nü  H  —  in  {vch 
da  K,  es  euch  hff  auch  E),  vgl.Al  — EK  3308.  AGl  — EK  3181; 
2112.  %$  ungemache  p  —  ungemache;  2235.  niht  mere  .  .  .  Wan 
AGHp  —  niht ...  Won,  vgl.  AI  —  £K  509.  AGl  —  £K  2363. 

—  c)  Einschub  von  formw.  in  EK>:  2255.  da*  AGHlp -r 
olsd . . .  dto  E&  (8.  Arn.  78, 146),  vgl.  AI  —  EK  743.  AGl  —  EK 
1971.—  d)Besiehnng:  1509.  ivef  esmofic^aMMftadai  AGHIp 

—  luor  e»  man^m  [mSgS  K,  numigm  ffroiten  £)  seft.  EK.  — 
e)  f)  fehlen.  ^  g)  Einschub  von  vollw.  in  EK:  1666.  in 
Mtate  p,  In  dd  «rorie  AI,  in  harte  ttate  H,  oi7  wMmte  G  — 
in  lange  {langer  K)  steBte  EK,  vgl.  do  fuer  er  lang  auf  dem  ' 
waaeer  und  Muegen  In  etc.  F.  —  h)  i)  k)  1)  m)  fehlen.  — 

^  wider  sehen  wir,  wietclwo  oben  bei  der  anfitihlung  der  differeueo 
AGl  —  £K  (8.  bes.  s.  188  ann.),  daw  die  gruppe /9  mehr  lOckca  als  susitee 
von  fonnw.  aufweist 
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d)  Schreibfehler^:  2242.  tiurern  p,  durer  D,  dwerm  A, 
tmormG  —  trüweh  K,  mmm  E.  -7-  ö)  Reste:  1627.  Ouwä 
»  lieber  herre  AGHIp  (gleichlautend  mit  v.  1607)'  —  Gre'goriue 
epraeh  herre  ER  (gleichlauteDd  mit  v.  1307  und  1503).  — 
im  ganzen  13  ßllle,  darunter  4  markantere  beispiele  (13 : 4  =  3,25)^. 

Dort,  wo  I  zur  vergleichung  fehlte,  konnte  ich  wol  onnehmeo, 
Hass  AH  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  (he  la.  AlII  repräsentiere, 
da  I,  wo  es  vergleichhar  ist,  sehr  viel  häutiger  zu  AH  als  zu 
EGK  steht,  einen  sicheren  feliler,  den  Alll  teilten,  könnte  ich 
unter  den  angetilhrten  heispielen  niclit  namhaft  niachen.  v.  1558  f 
(AHI:  fuwern  hulden  si  genigen  Und  des  mit  hulden  uerzigen  — 
EK  luwern  gnaden  .  .  .  Und  diss  etc.)  könnte  man  vermuleu,  dass 
die  nahe  widerholung  von  hulden  auf  einen  fehler  von  AHI 
zurückgehe,  wobei  hulden  nach  einer  bei  allen  Schreibern  zu 
beobachtenden  manier  zu  fehlen  aus  dem  v.  1559  in  den  voran- 
gehnden  vers  herübergenommen  wäre,  aber  dass  K  v.  1559  (E 
fehlt  zur  vergleichung)  düt  Ittr  dee  AHI  schreibt,  iJisst  auch  eine 
andere  aiiffassung  dieser  differenzen  möglich  erscheinen,  es  wurde 
oben  gezeigt,  dass  die  laä.  der  11  gruppe  durch  den  Wortlaut 
anderer,  ähnlich  gebauter  stellen  des  Greg,  beeinflusst  wurden, 
vielleicht  aber  nicht  nur  des  Greg.;  einmal  schon  (s.  186)  schiea 
eine  solche  beeinflussung  von  u  durch  eine  stelle  eines  andern 
gedichtes,  uzw.  des  arm.  Heinr./  wahrscheinlich,  nun  heifst  es 
im  Erec  3638  f  hwern  gnaden  il  genigek  Und  düt  {dse  Haupt, ' 
aber  ditz  hs.)  mit  Hulde  verziyen.  das  diss  der  hs.  K  des  Greg, 
erhält  sü  eine  gewisse  hedeulung,  und  es  ist  nicht  ausgeschiosseu, 
dass  in  der  la.  EK  eine  auf  reminiscenz  h»'ruhende  anderung 
der  gruppe  ir  vorliege,  zur  la.  von  AHI  tritt  üliertlies  noch  ein 
iüdirecles  Zeugnis.  Wetztl  hihlel  am  schluss  seiner  Margareta 
v.  1172  fl"  diesen  Hartmaiinschen  ausdruik  nach  und  gibt:  Hie 
(sc  Greg.  hs.  E,  Diiz  AiilK)  sol  der  rede  ein  ende  wesen  (=  Ii  reg. 
1557).  luwern  hulden  si  genigen  (=  Greg.  1558  AHII);  freilich 
fiihrt  er  fort:  Und  da»  ir  gndden  unverzigen  SU  etc.  dabei  will 

*  characteristiscli  für  ß'. 

*  auch  I  fand  in  seiner  vorläge  den  text  von  AGB,  was  seine  lücke 
von  T.  1607  bis  v.  1628  beweist 

*  dagegen  bietet  die  oombinatioo  AHIK  —EG  nor  5,  die  combination 
AEHJ— nur  10  wenig  hervontechende  fille.  nirgend  eine  so  starke  diffe- 
reni  als  die  oben  znletzt  angefahrte. 

k  13* 
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ich  aber  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  manches  auch  gegen  die 
zuletzt  vorgetragene  aullassung  des  laa. -Verhältnisses  in  v.  1558 
spricht,  eine  beeinllussung  der  gruppe  ii  durch  den  Erec  wird 
sich  sonst,  wie  ich  glaube,  nicht  erweisen  lassen,  und  sichere 
beispiele  fUr  derartige  reminiscenz-laa.  von  n  Qndeo  sich  auch 
erst  gegen  schluss  des  gedichtes,  das  erste  v.  2256.  —  ob  die  la. 
AH  (1  fehlt)  2242  (s.  oben  AHi  —  EGK  unter  o)wOrklich  schlechter 
sei,  als  die  tod  Paul  io  deo  texl  gesetzte  la.  von  EGK,  scheint 
mir  durchaus  nicht  ausgemacht,  auch  hier  ist  der  ausdruck 
voD  II  Giwan  ie  wip  tiunm  man  gegenober  AU  Hät  dduin  wfp 
ehm  (A,  däceinen  H)  l^rem  man  dadurch  verdächtig,  dass  er 
sich  an  eine  reihe  ähnlicher  Wendungen  eng  anschliefet,  ich  ver» 
weise  nur  auf  Greg.  2462  (dsr  sdiomitfe  man  Dm  wlp  te  «e 
9un  gewan).  701 ;  Er.  1625.  4667.  5352  (Dar  äUer  IMute  man 
Dm  fe  wtp.  gewan).  6045;  Iw.  2569.  6976.  1315  udgl.  derlei 
mag  unter  umstanden  den  laa.  anderer  hss.  im  auge  der  kritik 
zur  stütze  dienen,  laa.  unserer  ii  hss.- gruppe  dient  es  gewis  nicht 
zur  empfehlung^  jedesfalls  repräsentiert  K  am  reinsten  den  text 
von  II,  da  Deheine  (=  Deheinenf,  =  Deheiniul)  2243  in  AH 
seine  bestäligung  liudel,  E  liels  es  der  ungewöhnlichen,  aber 
doch  durchaus  mhd.  Wortstellung  halber  aus,  und  verliiugeile  den 
zu  kurzen  vers,  indem  es  weizgot  nach  ich  einschob,  dieses  loeiz- 
got  entspricht  gewis  nicht  dem  Deswdr  von  AH  (dafür  schreibt 
E  stets  Z\cai\  Diez  mals  oder  Für  war),  sondern  stammt  aus  der 
folgenden  zeile  Wand  ern  wart  weizgot  nie  {wierlkh  nie  E)  geborn 
2244.  —  nur  v.  1605  (a)  scheint  mir  AIII  gegenüber  EGK, 
denen  auch  Pauls  text  folgt,  unrecht  zu  haben,  diese  la.  von 
AHi  erweckt  m.e.  ebensowenig  vertrauen  als  die  s.  179  angeführten 
Wortumstellungen  von  AI,  denen  sie  vollkommen  entspricht,  wie 
dem  auch  sei ;  hob  sich  schon  die  gruppe  AI  nicht  so  gans  klar 
und  entschieden  ab  wie  die  gruppe  EGK,  so  ist  eine  gruppe  AHI 
auf  grund  des  oben  beigebrachten  materials  ebenfeUs  nicht  als 
ausgemachte  sache  zu  proclamieren.  nur  das  negative  resultat, 
dass  H  zur  gruppe  u  nicht  gehört,  ist  nach  dem  ausgefahrten 

*  ich  verweite  auf  eine  ähnliche  anlehnung  allgemeiner  ottw,  ohne 

bestimmte  reminiscenz,  die  sich  EGK  zu  schulden  kommen  llsst.  v.  3016 
gibt  EGK  Daz  machtte  für  Daz  jiieind  AI,  und  ich  brauche  da  nicht  erst 
besondere  stellen  (wie  elwa  Iw.  TSS.  3328)  zu  citiereo,  um  meiue  auffassaag 
zu  erklären. 
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wol  sicher,  aber  vielleicht  ist  auf  anderem  wege  ei«  positiveres 
••rgebnis  zu  erreichen,  ob  H  nun  zu  einer  gruj)i)e  AI  in  ver- 
wanlscliafiüclier  bezieiiung  steht  oder  nicht,  so  wird  doch  überall 
dort,  wo  eine  dieser  drei  hss.  mit  der  durch  ii  (EK  oder  EGK) 
gebotenen  la.  tibereinstimmt,  organische  Verhältnisse  vorausgesetzt, 
der  echte  texi  in  der  Übereinstimmung  zu  erblicken  seiD.  die 
1a.  der  beiden  diesem  ecbtea  teile  widersprechenden  hss.  repril- 
'  sentiert  dann  einen  gemeinsamen  fehler,  dabei  ist  eine  bemäng- 
luog  dieser  lesart  aus  inneren  gründen  zur  entscheidung  nicht 
mehr  nOtig.  drei  gruppierungen  sind  möglich:  AH  —  1  +  u, 
AI  —  H  4-  n  and  Hl  —  A  +  ii.  dass  sich  alle  drei  gruppierungen 
unter  den  Tarianteo  des  Greg,  tatsächlich  finden  werden,  muss 
jeder,  der  die  Oberiieferung  mhd.  gedichte  kennt,  von  vornherein 
erwarten,  es  fragt  sich  nur,  bei  welcher  der  gruppierungen  wir 
mit  der  erklftrung  der  fehlerhaften  Übereinstimmungen  durch  zufall 
am  schlechtesten  auskommen,  einen  teil  der  differenzen  dieser 
gruppierung  dOrfen  wir  dann  auf  verwantschafi  der  abweichenden  • 
hss.  zurackflQhren.  diese  verwantschaft  freilich  wird  nur  dann 
zweifellos  werden,  wenn  unter  den  fehlem  der  beiden  in  frage 
kommenden  hss.  solche  sind,  die  das  spielen  des  Zufalls  aus- 
schlielsen.  die  la.  der  beiden  in  engerer  verwantschaft  stehnden 
hss.  hat  der  übereinstinmiung  einer  hs.  mit  ii  gegenüber  für  die 
lexlkrilik  gar  keinen  nert'.  bei  zweien  von  den  obengenaimlen 
gruppierungen  aber  hatte  der  zufall  seine  band  im  spiele,  da 
ist  es  nicht  von  anfang  an  ausgemacht,  auf  welcher  seitc  die 
echte  Überlieferung  zu  suchen  sei.  in  der  nicht  auf  verwant- 
schaft beruhenden  gruppierung  Hl  —  A  -j-  u  kann  entweder  eine 
abweichung  von  U  mit  einer  von  1  oder  eine  abweichung  von 
A  mit  einer  von  ii  zufällig  zusammengetroffen  sein,  bringen 
innere  gründe  da  keine  entscheidung,  so  sind  im  allgemeinen 
bauptsicblich  zwei  gesichtspuncte  entscheidend,  je  gröfser  die 
anzahl  der  einzelfehler  der  einzelnen  hss.  ist,  desto  zahlreicher 

*  icii  will  gleich  constatiercD,  dass  auch  hier,  bei  anscheinend  klaren 
Verhältnissen,  eiae  absolute  Sicherheit  der  texlherstelluog  nicht  zu  gewinDen 
Ut.  denn  sb.  Terwantachaft  Ton  A  und  H  voranagcaetst,  kann  es  unter  den 
differensen  von  AH->I  -f-  u  ebenso  gut  zufällig  flbereinalimmende  abweichnn- 
gen  von  I  und  von  n  geben,  als  doch  gewis  unter  den  differenzen  von  Hl — 
A-f~"  solche  zufällige  Ubereinstimmungen  von  A  und  n  notwendig  zuge- 
geben werden  müssen,  dann  aber  kann  AH  die  la.  i  und  die  la.  i  den  rich- 
tigen text  bedeuten. 
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«od  auch  die  mOglichkeiten  fOr  das  eingreifen  des  zufalls.  hier 
also  gewinnt  die  gtite  einer  bs.  erst  ihre  volle  bedeutung,  und 
es  wird  auch  von  allem  anfang  an  ein  ])iajudiz  gescbaflfen  zu 
gunsten  der  abereinstimmuDg  von  gruppe  (hier  ir)  und  nicbt 
Terwanter  einzelbs.  (hier  A),  da  die  den  hss.  der  gruppe  gemein- 
same mullerhs.  (wie  schon  ohen  s.  180  anm.  einmal  gesagt  wurde) 
vom  echten  texl  (locli  stets  viel  seltener  abwich,  als  jede  der  aul 
lins  gekomnieneii  eiiizelhss.  von  einem  zweiten  gesicbtspuncle, 
den  man  sich  freilicli  nie  ohne  vorsiclit  wählen  darf,  wird 
man  sich  folgende  alternative  stellen:  welche  der  beiden  itber- 
einstimmungen ,  die  reclils  oder  die  links,  lässl  sich  als  leider 
gefasst  durch  zulall  leichter  erklären?  dadurch  jiewinnl  erst  die 
sichere  erschlielsung  der  iiss.-verhältnisse  ihren  hauptwert,  dass 
wir  öfter  sagen  können:  hei  dieser  oder  jener  variantengruppie- 
rung  muss  der  zufall  mitgewUrkl  haben«  die  heranziebung  des 
Zufalls  zur  erkUrung  der  differenz  ist  aber  nur  möglich,  wenn 
wir  auf  dieser,  wenn  wir  auf  jener  seite  die  echte  la.  conslatieren. 
ich  will  noch  einmal  darauf  hinweisen,  dass  fttr  sp  apodiktische 
urteile  viel  vorsieht  notwendig  ist.  ich  habe  gleich  hier,  das  erste  mal, 
wo  meine  Untersuchung  gezwungen  war,^  das  schwer  zu  greifende 
argument  des  zufalls  zu  handhaben,  diese  theoretischen  auseinander- 
Setzungen  gegeben,  obwol  sie  erst  in  den  späteren  abschnitten  der 
arbeit  ihre  anwendung  finden  und  ezemplificiert werden  sollen,  dazu 
bieten  die  folgenden  geringen  materialien  nur  wenig  gelegenheit. 

AH  —  EIK,  AH  ^  EGIK:  a)  Vertauschung  von 
form  w.:  1572.  in  die  haut  AHp'  —  in  {an  EK)  sin  {sine  EGlp*) 
hant  EGlKp''»;  2159.  Zmo  ir  vrouwen  All  —  Zuo  der  vrouweu 
EGlKp'-;  2190.  ichs  Ap,  ich  iz  II  —  ich  sin  EIK.  —  b)  Zusatz 
von  formw.  in  AH:  1595  1.  marke  Die  hdn  wir  KW  —  marke 
Hdn  (Kl.  Hab  G,  Habe  Ej))  wir  EGlKp-\  —  c)  .Auslassung 
von  formw.  in  All:  2187.  Sich  Ap,  Sidi      ii^  —  Sich  8Ö 

*  i  cffsefst  auch  sonst  oft  den  artikel  dnrch  das  possessiv  «61,  so  IM. 

1123.  ISIS.  2151.  3137.  3454,  es  slinunt  hier  also  I  und  11  wo!  nur  zufällig. 

^  da  I  sdir  häufig  gerade  ir  (nie  sut,  dm  etc.)  durch  den  artikel  er- 
Setsl,  mag  hier  I  und  ii  wol  zufällig  stinuiien. 

■  da  I  sehr  häufig  (s.  1*J'J4.  3000.  3237.  3091.  —  58.  691.  2202.  — 
515. —  2557.  3üC3j  das  ein  &ubst.  an  der  spitze  des  verses  wideraufnehuande 
demonstr.  selbständig  ansllssl,  so  stimmt  auch  hier  wol  I  surällig  zu  n. 

*  nü  entspricht  nicht  dem  s6  EK,  denn  II  gibt  niemals  i6  fOr  nü,  da* 
gegen  sehr  häufig  den  einschob  von  nü:  1577.  2160  uö. 
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EK,  Sö  I';  1583.  e  GlKp,  dar  vor  E,  fehlt  AH2;  2137.  mere 
,  .  .  sere  H,  sere  .  .  .  mere  A  —  iemer  mere  .  .  .  sere 
EGIKp.  —  d)  Construction:  2262.  verswige  er  mich  p  — 
ver$iD,  er  mir  EIK^.  —  e)  Vertauschung  voo  vollw.:  1551. 
knafftn  AHp  —  knehte  EIKE,  servi  Arn.;  1562.  Ich 
h(Bre  wol  Aü  —  Ich  sthe  wol  EGlKpF.  —  f)  g)  h)  i)  fehlen. 

•  —  k)  Formen:  1666.  Etn  starc  wint  p*  —  Ein  starker  whU 
£GIKp'^ ;  2228.  bthenun  A,  henelen  H  gdierüm  BlKp,  Aerwn- 
Jmftm  E.  —  4n  dea  oieislen  ftllen  kann  AH  auch  die  gute  la. 

•  reprlaentiereD,  fasl  in  allen  Mehterer  oatur,  so  1572.  2159. 
2196. 1595.  2262.  1665,  wo  dann  eben  I  SHlHllig  mit  der  b.  der 
gruppe  II  atimint.  1583  -wird  der  fehler  voo  AH  wol  durch  zu- 

•  ftili  beiden  hse.  gemeinsam  sein,  ee  bleiben  c)  2187.2137  (wo 
aber  A  und  H  sich  nicht  TollslSndig  decken,  und  die  auslassung 
▼on  iemer  in  A  eine  folge  der  umsteHuug  der  reimworte  in  dieser 
hs.  sein  mag),  vor  allem  aber  e)  1551  und  1562,  wo,  da  eine  zu- 
fällige Übereinstimmung  von  EGK  mit  I  und  E  (1551  scheint 
auch  Arn.  nach  EIKE  zu  weisen)  scfiuer  möglich  ist,  eine  ei- 

'  klilrung  der  dilTerenz  durch  verwantsclialt  von  A  und  H  nahe- 
gelegt wird,    in  diesen  vier  lallen  ist  AH  für  den  teil  wertlos. 

AI  —  E H  K ,  AI  —  E G H  K :  a)  V e r t a  u s c h u n g  v o n  i O  r  ni  w. : 
1680.  darzuo  gdhen  AI  — dort  zno  {dort  hin  zuo  inE)  gdhen  EGHKp. 
—  b)  fehlt.  —  c)  Auslassung  von  {(jrniw.  in  AI:  1515.  Wie 
möhte  erz  (p,  er  es  HK,  es  daz  E  —  er  AI)  baz  geweiiden^\  2276. 
m  rdte  ich  AI  —  Nü  rdte  ich  tu  {ich  tu  nü  H)  EGHKp.  —  d)  e)  ty 

*  I  geht  diesem  Sichl  aach  tl31  nod  2177  aus  dem  wcge  und  ISsst 
es  wie  hier  auch  2US4  einfach  aus. 

A  lässt  gegen  HKGIK  auch  1671  e  ans.  t  benso  1251  gegen  EGIK; 
dass  AH  iu  ihrem  fehler  nur  zufällig;  zusaiDuitnstifnmen,  scheiul  luir  daher 
nicht  aasgeschlossen. 

*  da  AH  lüer  jedcsfalls  Tonasiehenf  ist  die  snßUlge  ubereinstiinniiiiig 
sDcb  hier  «nf  selten  Ton  EEK. 

*  dass  I  hier  nw  saßUig  mit  EGK  geht,  habe  ich  schon  oben  s.  193 
som.  1  herrorgehoben. 

^  zusetzuog  und  auslassung  des  zweiten  von  zwei  auf  einander  folgen- 
den  prunominibus  sind  in  allen  liss.  so  häufig,  dass  eine  zufallige  überein- 
fitimmuoi^  vou  A  mit  I  oder  ü  mit  u  gleich  gut  möglich  ist. 

*  1668  halte  ich  sturmweter  A  für  die  richtige  la.,  dabin  weist  dent- 
Uch  tiurm  vthit  in  I,  und  sncb  der  fehler  in  G  tturm  wart  «r  bleibt  nicht  ohne 
bedentnng,  selbst  wenn  dersata  durch  einen  zweiten  auf  graphische  usachen 
zurückgehoden  fehler  1667  Und  fuort  in  fflr  Und  wurden  wider  in  ordaung 
gebracht  weiden  sollte,  dass  U  sturma  für  »türm  weUr  bringt  und  in  diesem 
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g)  h)  i)  k)  fehlen.  —  I)  Wortstellung:  2185.  nit  anders  Alp  — 
anders  niht  EUK^  ;  2264.  Wider  sinen  willen  se  loiase»  AipS  Wider 
in  ze  icizzende  B  —  Ze  wizzen  wider  sinen  willen  (hulden  U)  EHKp'. 
—  m)  n)  fehle  II.  —  o)  Beste:  1645  f.  Swie  sere  si  gescheiden 
diu  tugent  Alter  unde  jugent  A,  Swie  kum  schieden  si  die  tugent 
Daz  alter  und  die  jugent  I  —  Swie  sere  j>j  gescheiden  diu  tugent 
(Inder  alter  und  under  jugmt  EKp,  Schier  schieden  si  die  tugent 
(Inder  aUer  und  jugent  H.  ' —  das  letzte  beispiel,  das  zur  an- 
Dahme  einer  verwantscballlichen  beziehung  zwischen  A  und  1  zu 
drflDgen  scheint,  erledigt  sich  leicht,  richtig  ist  jedesfalla  5tot'e 
H  getcheiden  diu  (diu  wird  von  Lachmann  gestrichen,  eine 
sehr  ansprechende  conjecturl)  tugent  ündir  alter  uind£  (oder  und 
Midier)  pigent.  die  fehler  von  A  und  1  (?.  1646  Dom  . .  .  <b*e  I« 
fehlt  A)  decken  sich  nicht  ganz  und  können  schon  darum  ihr 
gemeinsames  nur  dem  znfall  verdanken ,  weil  in  der  ersten  teile 
widerum  H  und  1  naher  zusammen  zu  stehn  scheinen,  hier 
wie  dort  wird  die  Selbständigkeit  der  beiden  laa.  durch  ihre  teil- 
weise Verschiedenheit  (1645  Swie  sire]  Seiner  H,  Svn»  Mm  I)  und 
durch  den  gegensatz,  in  welchem  sich  AI  zu  HI  und  Hl  zu  AI 
befindet,  dargetan,  selbst  wenn  wir  uns  mit  der  annähme  einer 
verwantschaft  von  AI  (oder  HI)  durchdrücken  wollten,  wäre  eine 
ebenso  starke  auf  ziifall  beruhende  übereiustimmung  von  Hl  (oder 
AI)  not^vendi!,^  das  nimmt  diesem  l)eispiele  nach  beiden  rich- 
luugen  alle  beweiskraft.  j>'anz  {dinlicli  steht  es  um  die  dilferenz 
in  der  woristellung  zvvisclien  AI  und  EUK  v.  2264.  da  hier  B 
mit  AI  stinnnl,  15  aber  sonst  deutlich  zur  gruppe  ii  gehört,  was 
später  noch  deullich  werden  wird,  so  hat  es  keinen  sinn,  eine 
verwantschaft  von  AI  gegen  H  anzunehmen,  da  wir  dadurch  der 
anuahme  eines  zufalls  der  Übereinstimmung  in  einer  starken  ab- 
weichung  nicht  entgehn.  freilich  ist  hier  schwer  zu  sagen,  ob 
AI  -H  ^        £&  +  H  das  echte  bewahrt  haben,  was  sonst  oben 

febler  saffiUig  mit  der  letirt  der  gnippe  ß  (vgl.  muot  veste]  vesle  ß  1924) 
maammenfällt,  kann  umsoweniger  auffallen,  als  auch  G  nnd  1  an  diesem 
worte  (vielieitht  aus  metrischen  gründen)  anslofs  genommen  liaben.  aber 
selbst  wenn  man  stürme  mit  EHK  lesen  und  G.s  fehler  nicht  aus  der  les- 
art  von  A  erklaren  will,  ao  bedeutet  sturrn  wttcr  A  und  stürm  wint  1  ja 
kdnen  gemeiDsamea  fehler. 

*  da  A  aoch  136  gans  analog  niht  andere  fOr  ander*  niht  EGK  (I 
ludert)  fiberliefert,  mag  hier  A  nnd  I  wol  nur  laftllig  ttimmeB.  ihnUche 
fehler  von  A,  wie  2244.  nteweiagot  ffiri^ets^of  nie  ;  2171.  niht  %e  weinen 
fflr  M  weinen  niJUi  117Ü.  niene  in  für  in  niene  sind  auch  zu  vergleichen. 
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nocli  angelührt  wurde,  ist  duicliaus  nicht  geeignet,  eine  engere 
verwantscliafl  zwischen  A  und  1  wahrscheinhch  zu  machen;  die 
vier  Zt.  ganz  schwachen  ditferenzen  lassen  sich  leicht  als  zul^Uige 
Übereinstimmungen  von  A  und  1  fassen. 

AEK  —  HI,  AEGK  —  HI:  a)  Vertauschung  von 
formw. :  1520.  Für  AEKp  —  Vor  HIK  —  b)  Auslassung  von 
forrow.  in  HI:  2186.  ich  iu  sö  AEKp  —  ich  tö  U,  ich  P.  _ 

c)  Einschub  von  formw.  in  HI:  1515.  wuOMgm  enden  AEp 
(wol  richtig),  an  manegen  enden  K  —  in  manegen  mden  UlK  — 

d)  fieziehung:  1526.  Daz  diu  smlde  von  mir  ßuh«i  AEp, 
üiu  Balde  vor  vlitüut  IL  —  Dax  mich  diu  $€Blde  ßuhei 
HU;  2104.  nüa€$märe  AEKp  ^nOimire  Hl;  1524.  Di$kiiobe 
dU  AK  (I  febll)  —  Die  hwihw  die  Hl.  —  i)  Praefixe:  1516. 
gewendm  AEKp  —  bewenden  Hl;  2192.  ekküt  EKp,  hiü  k  ^ 
enmhüt  H,  tferM  —  da  der  gemeinsame  fehler  von  Hl 
1645  (8.  AI  —  EHK,  o)  sieb,  wie  oben  gezeigt  wurde,  znr  nr- 
gierung  einer  verwantschaft  von  H  und  I  als  unzureichend  er- 
wiesen hat  und  auf  zufall  zurOckgefOhrt  werden  muss,  so  bleibt 
nur  ^ine  etwas  markantere  abweichung  von  der  Überlieferung 

*  beweist  nichts,  da  H.s  dialecl  cor  für  /ur  tordert,  vgl.  vor  H  =  für 
AEGIK  1505. 

*  die  lacken  von  B  und  I  decken  sich  nidit. 

*  dass  auch  K  die  praep.  einschiebt,  nur  an  fnr  in  Hl,  seigl,  wie  nahe 

die  annähme  einer  safUligen  übereinstimmang  von  H  und  I  liegt 

'  in  K  fehlt  zum  mindesten  ein  wort  zu  anfang  des  verses,  wie  ja 
diese  hs.  sehr  häufig  das  erste  oder  die  zwei  ersten  worte  der  Zeilen  aus- 
Jässt  (die  beispiele  folgen  im  tiächsten  abschnitte),  da  nun  K  wider  alle 
hss.  das  persönliche  object  ausiasst,  zu  anfaug  des  verses  aber  sicher  ein<> 
läcke  hat,  ao  schdnt  wol  die  annähme  geboten,  dass  dieselbe  lücke  auch 
das  fehlende  mir  oder  mich  begreift,  mit  einem  worte,  daaa  die  nach  K  su 
reconatrnierende  textgestalt  des  veraes  mit  einer  combination  der  laa.  von 
AE  und  Hl  lautete:  Das  mich  diu  sn'lde  i'or  fliuhel.  und  dies  scheint  mir 
jedesfalls  auch  der  echte  text,  welcher  für  das  Verhältnis  der  laa.  an  dieser 
stelle,  den  fehler  von  AE  wie  den  fehler  von  Hl,  am  leichtesten  eine  er- 
klärung  zulässt.  die  Schreiber  nahmen  au  der  ungewidiuliclien  coiistruction 
anstofs,  welche  aber  durchaus  nicht  spracliwidiig  ist.  so  gut  mait' sagen 
konnte  dia  Iwfa  dar  vHehen  arm.  Heinr.  260,  so  gut  konnte  man  noch 
sagen  mteh  vor  vUektn,  For  vHohm  absolut  gebraucht  Hartm.  im  Iw. 
1123.  dass  durch  unsere  teitherstellung  das  bild  von  dem  Hofaus  fliehen- 
den glücke  und  dem  nacl^agenden  (1529.  1K32)  Gregorios  an  schirfe  ge- 
winnt, ist  klar. 

'  vgl.  2262.  haiel  vertwige  594.  »e  keine]  verAoin  1;  2212.  bare] 
verbarc  1. 
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übrig,  wo  H  mit  1  zusauniien  gelM.  stellt  man  aber  dort  (v.  152(3), 
wie  in  der  anmerkuDg  ausgefübrt  winde,  den  echten  text  mit 
hilfe  von  K  als  Daz  micii  diu  Saelde  vor  vlHthet  her,  so  kann 
man  den  gemeinsamen  fehler  von  HI  um  so  leichter  durch  zu- 
fällige Übereinstimmung  erklären,  als  AE,  welche  durch  ihre 
änderung  derselben  wendung  ausweichen  wie  Hl,  ja  ebeofalls, 
nur  aacb  der  aodero  seile  hin ,  eioen  gemeiusamen  fehler  bieten, 
.  .oluM  verwant  lu  sein,  die  richtigkeit  meioer  teitreeooslniction 
▼orausgesetit, .  miisteB  die  scbreilMr»  wenn  sie  an  der  construc- 
tion  eiomal  anstors  nahmen,  notwendig  entwedar  auf  die  la.  A£ 
oder  auf  die  Ja.  Hl  verfalleD.  da  »ich  die  sonst  anfgefohrten 
diffiBrenien  wol  alle  leioht  durch  die  auDahme  voo  fehlem»  die 
H  uDd  1  zufüllig  teilen,  erkiflfen  lassen,  so  wird  uns  aintig  und 
allein  eine  engere  verwantsehalt  von  A  und  H^t  wahrscheinlich 
danken,  sind  aber  AH  gegen  I  untereinander  in  näherer  heiiehung, 
so  gelten  alle  fUr  dne  gruppe  AI  beigebrachten  und  im  folgenden 
noch  SU  Termehrenden  argumente  auch  fllr  eine  gruppe  AHL 

Wie  Paul  und  Seelisch  das  flragsa.  H  schon  gant  richtig  mit 
A  und  AI  in  eine  gruppe  stellten,  so  erkannten  sie  auch  die  ver- 
wantscbaft  des  fragments  C  mit  E.  leider  fällt  C  in  eine  lücke 
von  G,  so  dass  diese  wichtige  hs.  zur  klaruug  der  verhältuisse, 
soweit  C  in  belracht  kommt,  nirgend  herangezogen  werden  kann. 

AI  —  CEK:  i<)  Vertauschung  von  formw.:  926.  Daz  er 
Alp'^  —  Dä  mite  er  {mati  C)  CEK,  Das  er  .  .  .  damit  F ;  *8S2.  die 
drie  p  —  dise  drie  CK,  drie  E,  Ires  Iii  viri  Am.,  vgl.  AI  —  EGK 
2925.  AI  —  EK  1754.  1S04.  1813.  AHI  —  EK  1558;  *\VS'S. 
bi  jenem  se  Ap,  bi  dem  se  1  —  bi  {üf  C)  einem  se  CK,  E  unver- 
gleichbar, s.  AI  —  EGK  3244;  *1079.8ü.  swd  . .  .  swd  p  —  rfrf  .  .  . 
rfflf,  vgl.  AI— EGK  2560.  3537.  AHI  — EK  2229;  1095...  1105. 
Uehein  man  .  .  .  Dehein  Jungelinc  —  Ein  kint . . .  Ein 
inngBlinc;  1038.  Oudt  wart  p  —  Dö  (Nü  C)  wart,  vgl.  AI  —  EK 
2003.  —  b)  fehlt.  —  c)  Einschub  von  formw.  in  CEK:  1096. 
gtfrittt  im  {im  muh  1)  nHu  —  ^eftfosl  an  im  (pK,  an  im  oudk  E, 
aiuh  an  im  C)  niht  p.  —  d)  Betiebung:  *823.  Und  aUö  st 
{Dö  it  1)>  k&aun  an  doM  stat.  Der  ahbet  elc  «p*  ^  Und  obd 
(abu$  K,  als  E)  komm  an  da%  slof.  Der  ahbei  etc.  pS  dasu  tritt 

*  das  hauptgewicht  liegt  auf  deo  AH  gemeiasaineD  felikro;  2137. 
1551.  1562. 

*  1  llist  das  dea  acbensatz  einleitende  Und  fast  regelmäfsig  aus. 
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Am.  uod  P;  *901.  (fer  arm  —  dtr  «mer  p,  daxu  tritt  Arn.  und 
das  franz.  gedieht.  — e)  "^VertausehungTonTollw.:  821.r«fl9 
Alp*  —  vi  sehe  p\  de  pisdhus  Arn.,  8.  auch  oben  d)  823;  1039. 

gesenftet  p*  —  gebezaert  p*  (gebezzert  slamml  aus  v.  1042); 
109  5.  D  eh  ein  man  ze  lobene  Ap,  Dehein  lop  ie  man  l  — 
Ein  kint  [Einem  kinde  C)  ze  lobene  CK,  aucli  E  hat  ein  kint 
stellt  es  aber  in  den  v.  1094  {kint  stammt  aus  v.  1098).  —  f)  g) 
Ii)  i)  lelilen.  —  k)  Formen:  949.  ein  swlic  leben  AI  —  ein 
SCBÜgez  (swlgez  K)  leben  CEKp ;  959.  ein  so  schwne  kint  Alp 
—  ein  sö  {alsö  EK)  schoenez  kint  CEK;  1111.  ein  riche 
lant  p  —  ein  richez  (grözez  C?)  laut,  vgl.  AI  —  EK  2549.  — 
1)  VVortstelluug:  1086.  Des  enwart  er  nie  Alp  —  Br 
utart  ni9{ni$mer  EK)  CEK  (vielleicht  anglcichuog  an  die  Um- 
gebung: Em  tei  niht  1084,  Er  mochte  1088);  1123.  Als  dm  {sin  1) 
muoter  daz  vematn  p^  —  Abt  da»  {diz  K)  dm  wuiattr  tfenum  — 
m)  n)  fehlen.  —  o)  Beate:  1 1 3.4.  Wämir  armer  wimHr  wi  1, 
J^^fToiA  mir  armer  wi  k  —  Wimir  {mir  vUE^  armen wtbe 
wi  CEKp«  £  zieht  das  zweite  wi  zur  folgenden  zeile.  —  im  ganzen 
18  differenzen,  darunter  6  markantere  falle  (18  :  6«»  3). 

Pass  C  zur  gruppe  u  gehört,  ist  ganz  deutlich,  ich  habe 
sogleich  bei  der  auftählung  einige  analogien  der  differenzen  AI 
^  CEK  mit  den  bisher  bekannt  gewordenen  differenzen  von  i 
und  II  kenntlich  gemachL  ebenso  wurde  gleich  augedeutet,  dass 
1039  und  1095  (verlauschun^  von  vollworten)  die  la.  CEK  falsch 
ist  und  dadurch  entstand,  dass  ein  wort  durch  das  synonymon 
ersetzt  wurde,  welches  in  eiueni  der  unmillelbar  folgeudeu  verse 
den  ausdruck  variieren  sollte,  vielleicht  ist  auch  1086  (1)  die 
la.  CEK  so  zu  erklären,  wir  haben  hier  jeue  arl  der  aul  au- 
gleichung  beruhenden  tehler  vor  uns,  die  für  die  gruppe  ii  be- 
sonders in  der  ersten  hülfle  des  Creg.  üllei'  nachweisbar  war, 
aber  auch  der  gruppe  i  nicht  ganz  IVemd  ist  (s.  s.  185)  — 
auch  1134  (o)  liegt  ein  CEK  gemeinsamei*  lebier  vor.  die 
richtige  la.  ist  jedesfalls  We  mir  armer  we.  dieser  vers  schien 
sowol  A  und  I  als  auch  der  quelle  von  CEK  zu  kurz.  >vähreud  aber 
A  und  1  jedes  selbständig  den  vers  zu  dehnen  trachten  und  da- 
durch die  ursprüngliche  la.  noch  leicht  durchblicken  lassen,  geben 
CEK  abereinstimmend  armen  wihe  statt  armar.  sowol  dieser  fehler 
wie  die  vorhererwahnten  liefsen  sich  nur  schwer  durch  zufUlige 
Übereinstimmung  erklaren. 
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Die  gruppe  i  (=  AHI)  wurde  durch  die  bisher  aufgeführleu 
djfferenzen  mit  ii  sclion  öller  wahrsclieiiilicli,  aber  die  ihr  auf 
rechnung  geselzlen  fehler  liefsen  teils  die  niOglichkeil  einer  blofs 
zufälligen  ilbereinstimniiing  von  A  und  I,  teils  die  auffassung  als 
weniger  ansprechende,  aber  doch  vielleicht  echte  Überlieferung 
nicht  ganz  und  gar  ausgeschlossen  erscheinen,  unter  den  oben 
genannten  differenzen  von  AI  und  CEK  findet  sich  nun  aber  ein 
solcher  sicherer,  gewis  nicht  auf  zufall  beruhender  gemeinsamer 
fehler  von  AI,  wodurch  die  annähme  einer  gruppe  i  zweifellos 
wird.  S21(e)  Er  sprach:  nü  Idt  die  vische  (C£K»  die  rede  AI) 
Mmm  gibt  CEK  den  originellen  und  eintig  passenden  text.  denn 
da  die  flscber  v.  815  ff  auf  die  frage  des  abts,  ob  sie  etwas  ge- 
fangen hätten,  nur  aolworlen:  'lieber  herr,  wir  haben  uns  zu 
weit  hinausgewagt  und  sind  nur  mit  knapper  not  dem  tode  ent- 
gangen', so  ItOnnte  in  der  Widerrede  des  abts  Idt  dü  rede 
weten  (nach  AI)  di9  rtdit  kaum  synonym  mit  dit  t>üicAe  (nach  CEK) 
gefasst  werden,  sondern  mllste  auf  die  eben  erwähnten  gefahren 
bezogen  werden,  was  aber  zu  dem  nun  folgenden  Got  lob  ich  daz 
ir  Sit  genesen  nicht  den  notwendigen  gegensatz  bietet.  AI  bieten 
tlie  verllachende  la.,  eine  reminiscenz  an  hundert  Idt  die  rede  wesen, 
die  der  Schreiber  der  quelle  von  i  sonst  gelesen  oder  geschrieben 
hatte,  (lieser  teliler  kann  den  beiden  hss.  kaum  durch  zufall  ge- 
rneini>ain  ^eiu,  besonders  ila  gleichsam  wie  im  Zusammenhang  mit 
ihm  dieselben  hss.  durch  den  eiiiscliul>  von  si  823  die  rede  des  abts 
schon  mit  822  schliefsen  und  823  mit  dem  folgenden  vers  ver- 
knüpfen, die  Unrichtigkeit  von  AI  v.  821  und  823  wird  zum 
überfluss  auch  durch  die  Uberlieferung  bewiesen,  die  quelle 
Arnolds  gehörte,  wie  oben  s.  184  un.  klar  zu  tage  trat,  nicht  zur 
gruppe  II.  nun  tritt  aber  der  lateinische  text  hier  ganz  deutlich 
zu  CEK  K  wir  haben  also  in  der  la.  ffM$  (d$  puähut)  —  üttd 
aUö  komm  die  Qbereinstimmung  zweier  sicher  unverwanter  hss. 
(L  II)  also  den  echten  text  zu  erblicken,  so  warkt  hier  die 
ateinische  Obersetzung  zur  erkenntnis  des  orsprOnglicben  nicht 
unerheblich  mit.    A  und  1  teilen  gegenOber  CEK  noch  einen 

*  s.  Seegers  aao.  s.  18  f  und  oben  s.  151  und  anm. 

^  die  noch  übrig  bleibende  möglichkeit  einer  weiteren  verwantschift 

von  L  mit  n  wird  aber  auch  durch  gar  nichts  empfohlen,  die  Überein- 
stimmung mit  einer  so  ansprechenden  la.  von  CEK,  wie  die  oben  besprochene, 
wiixl  uns  diese  möglichkeit  nicht  näher  rücken. 
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fehler,  freilich  ist  die  dillereuz  uichl  sehr  bedeutend,  v.  901  wird 
der  arm  AI  gegen  der  ärmei'  CEK  durch  die  aulorität  des  franz. 
gedichls  als  falsch  erwiesen,  wider  tritt  iiier  Arnold  deutlich  auf 
die  Seite  der  richtigen  la.  so  werden  wir  auch  882  (a)  gegen 
AI  der  durch  Arnold  bestätigten  la.  von  CK  folgen  und  eioeu 
AI  gemeinsamen  fehler  constatieren.  v.  1133  (a)  gibt  CK  über- 
einstimmend einem  für  jenem  A  und  dm  1,  einem  kritischen 
texte  wird  sich  wol  hauptsitcbUcb  der  Verschiedenheit  von  A  und 
1  halber  die  durch  CK(E)  gebotene  la.  empfehlen;  von  einem  AI 
gemeinsamen  fehler  kann  da  freilich  nicht  die  rede  sein. 

Es  firagt  sich  non  weiter,  ob  C  mit  EK  zur  gruppe  ß  ge- 
hDrt,  oder  ob  sich  EK  gegen  C  sowie  gegen  6  näher  tusammen- 
sehliefsen.  da  kein  vers,  den  C  überliefert,  auch  in  6  auf  uns 
gekommen  ist,  können  wir  durch  eine  gruppierung  AGl  —  CEK, 
resp.  A6CI  —  EK  die  antwort  auf  diese  frage  nicht  erwarten, 
diese  antwort  wird  durch  eine  andere  gruppierung  gegeben :  die 
diiferenzen  AEI  —  CK  lassen  keinen  zweifei  darüber  aufkommen, 
dass  sich  C  und  K  in  einem  engeren  verwantschaflsverhältnis 
befinden,  C  mithin  mit  K  zu  einer  Unterabteilung  der  gruppe 
welche  ich      nennen  will,  gehüri. 

AEI  —  CK:  a)  Ve  i  t  a  u  s  c  h  u  n  g  von  f  o  r  ni  w. :  938.  an  den 
arm  AEIp  —  an  sinen  arm  CK;  843.  937.  D6  p  —  Als;  898. 
Niwan  A,  Nur  E,  Nu  I  —  Wan  p;  857.  nf  AElp  —  an  C,  in 
K.  b)  VVe g  1  a s s u  n g  v o n  f o r ni w .  in  CK:  1 093.  näch  sinem 
(sim  p,  siner  E)  werde  AElp  —  näch  werde;  950.  Und  AElp, 
fehlt  CK;  900.  Vil  guoter  fuoge  p  —  Gwttr  fuoge;  931.  Vil 
wol  p  —  Wol.  —  c)  Einschub  ?on  formw.  in  CK:  915. 
{Daz  si  tx  trütgen  .  .  .)  Und  man  , .  .  bai»  AElp  —  Und  da% 
{box  K)  man  . . .  bmtt  CK;  861  f.  seltsome  gtwinne:  Ein  kint 
AElp  —  settsone  gewhm»  (din§e  K)  Und  e(n  kint  CK;  957. 
ersaeh  Elp,  geiaeh  A  —  rehte  er$ach  K,  rs . . .  C  (C 
schreibt  niemals  re-  fOr  sr-1). —  d)  Beziehung:  1107.  Da» 
man  niht  mähi€  G$prt$€n  iin  g€släki$  AElp  —  Daz  . 
man  niht  mähte  (m.  fehlt  K,  . . .  eckfe  C)  Gepriien  (6s- 
wi%9tn  C)  $in  geslähte  CK;  1126.  In  gröten  untiten  p  —  /n 
grö%m  tmsffe.  —  e)  Vertan schung- von  vollw.:  907.  daz  • 
kint  AElp  ^  daz  C,  ez  K  (K  gibt  mit  E*auch  903  ez  für 
daz  ACl);  10  45.  ungewizzen  AEp,  niht  gar  wise  I  — 
fürwitze,  —  f)  Auslassung  vou  vollw.  iu  CK:  85  .  Do 


206 


ÜBERLlEFEKüiNG  OES  GREGORIUS 


saeh  er  ligen  dar  inne  AElp  —  Dd  (Sö  C)  sack  nr  dar  inne 
CK.  —  -)  h)  fehlen.  —  i)  P raefixe:  S65.  Gefürhten  AEIp  — 
Vürhten  C,  [Niht  m-)  fürhtent  K.  —  k)  Forme u:  1100.  ge-  ^ 
schaffet  AEp,  gemeistert  l  —  geschaffen  CK.  —  I)  Wortstellung: 
857.  Nu  {D6  E)  htez  erz  AElp  —  Er  hiez  ez  CK; 
969  ...  71.  Sö  wä  ich  dtcft  iemer  hän  .  .  .  Vil  gerne  m 
mliMS  kmdes  stat  p  —  Sö  wil  ich  dich  vil  gernt  hän  .  .  . 
/einer  etc.  CK,  äbnlicb  F;  1027.  wart  g$irr€t  p  —  ^e- 
irret  wart»  —  m)  d)  fehlen.  —  o)  Reste:  908.  (alnt$ 
%e  .  .  .)  Da%  €%  im  wäre  kamen  AElp  —  Daz  er 
Sprache  (seile  K)  ez  wäre  im  kamen  CK,  So  spr^  es 
sei  etc.  P. 

Im  gaDzen  23  beispiele,  darunter  9  durchaus  schlagende 
fiille,  bei  denen  ein  sufall  der  ObereinstiiDniung  absolut  ausge- 
schlossen ist  (23 : 9 2,55).  wir  sehen,  die  gruppe  greift 
energischer  an  den  text,  als  die  gruppen  ti  und  ß  zusammen- 
genommen, nach  dem,  was  bisher  über  das  verwaDtscbaftsver- 
hällnis  der  Gregoriushss.  deutlich  svurde,  ist  die  la.  CK  gegen- 
über AEI  erst  aus  inneren  gründen  als  falsch  zu  erweisen  nicht 
nötig;  dennoch  will  ich  in  dieser  beziehung  hesooders  auf  die 
differenzen  861  (c),  1 107  (d),  1045  (e)  hinweisen. 

Gleichsam  als  gegenprohe  auf  die  richtigkeit  der  annähme 
einer  engereu  gruppe  CK  zahle  ich  im  Iblgenden  die  dilferenzen 
ACl  —  EK  und  AIK  —  CE  auf,  die  nach  dem  gesagten  als  zu- 
Mige  Übereinstimmungen  unverwanter  bss.  aufzufassen  wären. 

ACI  —  EK:  a)  Vertäu  sc  hung  von  formw.:  942.  er 
sprach  ACp  —  und  sprach  EK«;  1083.  1086.  nie  AClp — 
niemar  EK^;  959.  sd  p  —  oisd^.— b)£in8cbub von  formw. 

'  vgl.  E:  Und  (für  Si)  sprächen  gleich  unten  952;  und  (für  er)  sprach 
3333.    ebenso  K:  ind  (für  Er)  sprach  74.  2427.    da  1  hier  fehlt,  könnte 
freilich  auch  eine  mit  C  zufällig  übereinsliuimende  abweichung  von  A  hier 
vorliegen,  vgl.  Si  (für  Und)  sprächen  A  829,  ferner  A  so  2m. 
jedesfalls  aber  ist  die  mfigllcbkelt  dner  saÜUigen  fibefdnstiminnDg  gegeben. 

s  E  and  K  'bieten  nirgend  selbstindig  nitm»r  fiSr  tt£«,  es  wird  also 
wol  ebie  abweiehong  Cs  von  n  Torliegen,  wobei  C  lafilUIg  nit  i  nsamnen- 
traf.  dass  auch  C  kein  weiteres  beispiel  von  nie  für  niemer  gibt,  ist  bei 
dem  geringen  umfang  d«s  brochstückes  ganz  irrelevant,  jedesfalls  geht  G 
1086  (s.  oben  AI  —  CEK,  1)  im  übrigen  deutlich  mit  EK. 

'  E  gibt  aisd  für  so  der  übrigen  hss.:  1138.  1283.  2358.  3737;  K 
ebenso:  435.  496.  2161.  da  aber  ß  2616  aUü  für  sö  AGl  (s.  AI  — EGK,a) 
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in  ACl:  1110.  Ob  erz  an  (Ip,  er  ez  an  C,  erz  an  der  Ä)  gebürte 
hate  ACIp,  erz  (K,  er  E)  gebürte  EK'.  —  c)  fehil.  —  tlj  Be- 
ziehung: 8  37  f.  Nu  geddhtens  maneger  (XCi*,  meng  \  —  mit 
m anigen  EK)  liigen  Wie  si  .  .  .  betrügen  -;  862.  so  schcenez 
nie  p  —  schcBuerez  nie.  —  e)  f)  g)  h)  tehleo.  —  i)  Prae- 
tix e:  1053.  swuor  ACIp  —  gesumor  EK.  —  k)  fehlt.  —  l)  Wort- 
stell uug:  1113.  Nü  geviel  tz  AClp  —  Ez  geviel  EK^. 
—  9  fiiUe  (gegen  23  CK),  darunter  freilich  verhflltDisnUUiiig  viele 
starke  diCfereDien,  bei  deoen  die  mOglichkeit,  daae  tafall  bei 
ihrer  entstefaung  mitopielte,  swar  nie  auagescbloasen  ersebeint, 
jedoch  selten  klar  dargelegt  werden  konnte  (9 : 4  2*25).  es 
ist  hier  und  da  nicht  auszumachen,  auf  welcher  seite  die  wabr- 
scbeinlicbkeit  fQr  zufall  grOfser  ist,  jedoch  kann 'man  im  kritischen 
täte  getrost  stets  ACI.  folgen,  denn  selbst  für  den  fall,  dass  C 
nur  sttföllig  zu  AI  stimmt,  bat  ja  AI  allein  CEK  gegenüber  auto- 
ritAt  genug. 

AlK  —  CE:  a)  Vertauschung  von  formw.:  942.  ünder 

sinen  bmodem  AK  —  Bi  sinen  bruodern  CE^;  819.  was  A  (aus 
wart  corr.)  IKp-  —  wart  CEp'^.  —  b)  VVe glassung  von  tormw. 
in  CE:  1054.  Unz  daz  —  Uhz  p«.  —  c)  Einschub  von  tormw. 

aod  3391  ffir  t6  AI  gibt,  so  wire  auch  dne  aonillig  mit  i  fiberdairtlniniende 
abweiehVDg  G's  von  ß  möglich,  bes.  da  C  830  aetbatindig  $6  fiQr  altö  der 
öbfigefi  has.  tretet. 

'  E  and  K  stimmen  nicht  ganz  zusammen,  die  conatraclioD  konnte 
leicbt'bel  swei  verschiedeneu  schreibera  die  gleiche  änderong  veranlasst  haben. 

'  daa  QOgewöholiche  der  construction  veranlasst  auch  i  aur  aadcmng, 
aar  indert  es  nach  einer  andern  seite  hin  als  £  und  K. 

^  E  bietet  so  häufig  solche  und  ähnliche  wortumslelluugen  (ich  werde 
im  folgenden  absehriille  mehr  als  15  belege  bringen),  dass  K  mit  der  gleichen 
abweichung,  obwol  sie  nicht  gerade  in  der  arl  dieser  Iis.  liegt  (s.  aber  K 
zu  1143!),  leicht  just  eine  stelle  trelten  konnte,  wo  auch  £  selbständig 
lUMtellte. 

*  die  ▼ertanaehiug  von  ptaq^tionca  iat  io  E  aehr  hioig,  AK  ktbea 
offenbar  daa  richtige,  den  anlata  aar  inderoog  gab  vielleieht  der  bau  dea. 
veiaea. 

^  die  zufällige  Übereinstimmung  liegt  hier  gewis  auf  seite  von  C£. 
wart  für  was  slanunt  aus  v.  818  und  konnte  leicht  in  jeder  hs.  selbständig 
für  was  eintreten,  was  auch  die  correctur  in  A  (was  aus  wart)  beweist. 
E  gibt  wart  ffir  wat  selbständig  auch  197.  1579.  2077.  3494.  3523. 

"  E:  Un»  —  Unz  daz  Töö,  ff  an  —  ff^an  daz  2331.  anderseita  K: 
Um  da»  —  Vn»       SU  tU» Stt  2804. 
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i u  C E :  S 4 7.  dd  AK,  in  dem  vässli  I  —  da  inne  p — 
d)  Beziehung:  1046  1.  enlie  .  .  .  Nie  geiuowen  ir  Up  Von 
{Vor  k)  tägelicher  vräge  AlK  —  enlie  .  .  .  AVe  ger:  sinen  Up 
Mit  t.  vr.  CE,  Inerlier  weist  auch  F  und  die  franz.  quelle 
(s.  Pauls  laa.)-;  813.  wie  ist  es  (AlK,  ist  ez  in  CEFp)  eryatigen^; 
943.  sendent  .  .  .  Hute  AlKp- —  sendet  .  .  .  Hute  CEp**.  —  e)  Ver- 
tauschuDg  von  vollvv.:  958.  siner  bruo  derschaft  p'  — 
Sinen  (den  C)  bruodern  p*^  —  f)  bis  n)  fehlen.  —  o)  Reste«: 

*  inne  CE  sollte  den  vera  verliogero,  G  und  £  fanden  ihren  einschab 
gleich  im  v.  849  Hie  ist  ein  kint  inne.  auch  I  sah  sich  durch  die  kürze 
des  verses  zur  änderung  veranlasst,  aber  es  verfiel  auf  einen  andern  ausweg. 

*  AIK  sind  falsch,  das  beweist  schon  die  heranziehung  des  franz.  ge- 
dichts.  bem.,  dass  1047  K  (For)  und  AI  (f^on)  ihre  gleiche  abweiciiung  in 

1040  anf  vefscfaiedeoe  trt  foflaetsen,  was  die  annähme  etner  sofUUgen 
IlbereiiutiiDmaDf  der  fehler  tob  i  und  K  entschieden  erleichtert,  daas 
mehrere  schrelber  auf  die  abweichung  vom  echten  text,  die  AlK  bieten, 
verfatten  konnten,  liegt  auf  der  band,  in  allen  baa.  sind  solche  fehler  in 
der  pronominalen  beziehung  häufig,  be«.  wenn  die  gedaiikenlo^iigkeit  des 
abscbreibers  noch  duicli  \age  leminiscenzen  an  geläuüge  Verbindungen  ähn> 
liciier  nalur  unterstützt  wurde,  wie  hier. 

*  CEF  geben  die  gewöhnlichere  ausdruckaweise  und  erregen  schon 
deahalt»  weniger  vertranen,  genau  ao  wie  -uaBgekehrt  AIK  im  ▼orhergehndcn 
beiapiele.  die  Indening  liegt  niher  und  zufatl  der  fibereinatinnmunf  iat 
leichter  erlilirliefa,  wenn  wir  das  falsche  auf  seite  von  CF  -|-  E  suchen. 

*  es  stimmt  woi  K  anflllig  mit  AI,  die  la.  CE  (wo  die  la.  der  gruppe  n) 
lud  zu  einer  anderung  im  sinne  von  AI  eher  ein  als  umgekehrt,  vgl«  «ach 
1978  AI —  EGK,  dj:  ritterscfiaft,  Die  begunden  —  Diu  begunde. 

'  nnen  (E,  den  C,  bem.  diese  Verschiedenheit  von  C  und  E!j  bruodern 
Stammt  ans  v.  942.  jedesfalls  kann  zufallige  Übereinstimmung  nur  auf  seite 
Ton  CE  angenommen  werden,  es  ist  gersdesu  eine  eigentfimüchltdt  der  hs. 
C,  Worte  ana  einer  adle  in  eine  andere  herfihenunehmen,  eine  dgentflm« 
UchlEdt,  die  in  geringerem  grade  aber  alle  hss.  beobachten  lassen  (auch  die 
gruppe  II),  sodass  zufällige  Übereinstimmungen  in  solchen  fehlem  gerade 
mit  C  (9,  oben  CE  1»42.  S19.  847.  Rehter  mäae  C  —  Lire  1077  —  rekter 
md»e  1076)  wenig  auffallen  können. 

*  die  laa.  von  C  und  E  zu  1091  II.  (Uot  erlaubte  dem  f^  u/uche  über 
in  Da»  er  Up  unde  sin  Meistert  näch  sim  werde]  Got  er  lobt«  durch  di$ 
mtene  Da»  er  ^  und  Hnm  S6  wol  vuMert  näeh  werdt  C,  Got  dmtete 
er  «ÜMT  gUei»  Dm  er  dm  nät  dimüeie  ErfiUU  ndeh  lÄier  w»rd»  JE) 
hängen  dnrchana  nicht  zusammen,  was  bitte  £  Teranlasat,  von  C  abzu- 
weichen, wenn  es,  wie  Seelisch  aao.  s.  282  mit  so  grofser  entschiedenheit 
behauptet,  die  Überlieferung  von  C  vorgefunden  hätte?  die  abweichungen 
von  C  und  E,  die  doch  zu  einem  durchaus  verschiedenen  lext  führen,  sind 
dadurch  (wie  schon  Seelisch  bemerkte)  entstanden,  dass  die  personitication 
von  utuntek  genau  ao  vermieden  werden  sollte,  wie  dieselben  hss.  gegen 
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961.  Deiswdr  (Zw  d  r)  w  ir  sn  l  n  \r  —  Sö  s  nie  wir  C  E  F 
—  wider  9  lalle,  worunler  4  markantere  diflerenzen.  1046  er- 
weist sicii  CE  als  richtig,  sonst  ist  stets  AlK  zu  lolgeu.  eine 
annähme  von  näherer  verwanlschatt  von  C  und  E  ist  nicht  nütig, 
itn  übrigen  verweise  ich  auf  die  aumerkuugen  zu  deo  «inzeloea 
bei&pielen. 

So  weDig  UD8  auch  von  der  Strafsburger  hs.  B  erhalten 
ist,  so  kODoen  wir  dennoch  die  Stellung  von  B  innerhalb  der 
GregoriuB-hss.  mit  viel  wabracheinlicbkeil  fixieren,  schon  Seelisch 
rechnete  B  seiner  gnippe  n  (di.  BCEDG)  zu. 

AI  —  BER:  a)  Vertauscbung  von  formw.:  2481.  D4 
AIp>  —  Sö  BKpS  E  fehlt;  3331.  sanete  —  Ez  (Er  E)  saneU 
BEK.  —  b)  fehlt.  —  c)  Weglassung  von  formw.  in  AI: 
•2381.  wol  ^  harte  wol  p,  vgl.  AI  —  EGK  2527.  3054.  — 
d)  Beziehung:  613.  t'fi  Alp*  im  BEKp*.  e)  Vertau- 
schung von  vollw.:  *3255  f.  Erwahten  ...  Erwahien  {Er- 
vfosehen  A,  Und  &wh  —  Erw» . .  .  Verwalken  {Veroallen  E) 
BEKp;  ♦3  16  4.  (etelichen  rät)  ToBten  I,  Rieten  A  — 
Gamben  ÜEKp».  —  I)  bis  i)  fehlen.  —  k)  Formen:  *2006. 
häte  p,  häl  A,  häten  I  —  heie  H,  het  EK.  —  I)  Wortstellung: 
6  4  1.  l)ei'  si echtnom  der  ander  was  Alp-  —  Daz  ander 
{ander  leit  E)  de)  siechtuum  was  BEKi)  ;  lS5<i.  A /i  sihe 
ich  dicke  {wol  1)  p^  —  ich  sihe  dicke  Bp',  Ich  sihe  doch 

die  gesamte  uberlk-ftruiig  der  peisonificatiou  von  frouwe  Swlicheit  1063 
aus  dem  wege  geho  dorch  nicht  minder  energische  textinderangen,  die 
jedoch  schon  gar  nichts  mit  einander  gemeinsam  haben,  so  können  wir  G 
nnd  E  aus  AlK,  nicht  aber  E  aus  C  herleiten.  —  ebenso  wenig  weist  CE 

in  der  differenz  zu  v.  955  Der  kerre  enphie  die  red*  wol\  Die  nd» 
enphienc  ...  Mu  enfjfit'/ic  der  apt  die  rede  wol  E,  genug  gemeinsames 
auf,  um  eine  gruppieruiiif  AlK  —  CE.  I)  anzuselzt  ii. 

*  Zufall  der  iiliereiiistinuming  ist  nur  inüglicli,  wenn  wir  den  fehler 
auf  seile  vou  CF  und  L  suchen,  da  k  uumöglicb  auf  selbstäudige  weise 
dwdi  aufall  auf  die  la.  von  AI  bitte  YerfaÜen  können,  freilich  ist  sdbst 
so  dem  spiel  des  snlalls  noch  immer  eine  slsrke  zumotnog  gemacht,  da  ich 
nicht  nachweisen  kann»  dass  G  ond  E  an  anderer  stelle  jedes  für  sich  einer 
wortffigung,  wie  unser  vers  sie  bietet,  aus  dem  wege  gebu. 

'  Und  auch  in  1  bedeutet  gewis  die  widerholung  desselben  Wortes, 
di.  Erwahsen,  die  1  meidet  wie  2374.  Diu  rasen  varwe  ,  ,  ,  Diu  tchaane 
varwe]  Ir  rvscnninve  .  .  .  Und  i;ar  und  ganz  I. 

'  I  gibt  wol  die  ricblige  la.,  vgl.  jSü  luo  mir  etetSehen  rät  2253. 
▼on  einer  art  reminiscenslessrt  von  i  kann  natflriich  keine  rede  sein. 
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dicke  {dicke  (ehll  K)  EK,  vgl.  AI  — EGK  2884,  aber  auch  AGI— EK 
2887.  —  im  ganzen  9  diflereuzen,  3  nach  2800,  daruoter  4  ftllle 
markanler  natur  (9:4—2,25),  2  nach  2800. 

AI  —  BECK:  a)  Verla  u  sch  u  ii  g  von  (ormw.:  1334.« 
AI  —  sin  BEGKp;  2951.  einem  —  dem  pF  (umgekehrt:  AI  — 
EGK  3244);  2827.  Der  —  Swer  p',  vgl.  AI  —  EGK  2560. 
AHl  —  EK  2229.  AI  —  CEE  1079,80  ;  3064.  wurdm  —  wdrm 
p,  vgl.  AI  —  EK  1203  und  anm.  —  b)  c)  febleu.  —  d)  Cod- 
structioo:  2860.  wider  «In  getconheit  AI  —  wider  einer  gew. 
BEGKp.  —  c)  bis  i)  febteo.  —  k)  Formen:  3112.  kdt  Ai  — 
hü  BEGKp,  8.  oben  BEK,  k.  —  Q  Wortstellung:  2596. 
Streich  er  p*  —  Br  etreich  BEGpS  C^iid  etreid^  K  (AI  be- 
dingt andere  verknflpfung  und  inlerpunction  als  BEGK);  3118. 
i^«  hdten  ft,  vgl.  F  ~  ünde  bäten  p,  vgl.  AI  — EGK  2916. 

—  im  ganzen  8  fidle,  6  nach  2800,  darunter  2  hervorstecbende 
differenzen:  2596.  3118. 

AI  geben  3255  (gegen  BEK  unter  e)  falsches ,  dagegen  ist 
die  la.  BEGK  2596  (I)  sicher  falsch,  denn  das  epitheton  marwen 
2595  erhält  nur  seine  bedeutung,  wenn  der  vers  2595  mit  dem 
folgenden  verse  verknüplt  wird  wie  in  AI,  nicht  mit  dem  voran- 
gehuden  wie  in  BEGK.  darauf  hat  übrigens  schon  Egger,  aao. 
s.  31  t  hingewiesen,  so  stellt  sich  B  in  einem  sicheren  fehler 
zur  uru|tpL'  u.  da  wir  ferner  unter  den  dilferenzen  von  AI  mit 
BEK  und  BEGK  das  für  ii  characterislische  überwiegen  von  ab- 
weichungen  im  letzten  tausend  verse  linden,  darunter  eine  die  gruppe  ii 
ebenfalls  bezeichnende  vertauschung  von  vollworten  (3164),  da 
ferner  die  gruppierung  ABI — >£GK  ganz  fehlt,  die  gruppierung 
ABl  —  EK  aber  im  vergleiche  zu  den  beispieien  für  BEK  ver- 
schwindend selten  ist,  so  kann  .die  Zugehörigkeit  von  B  zu  ii 
nicht  zweifelhaft  bleiben. 

Da  fhigt  es  sich  sofort  weiter,  ob  B  zu  einer  der  bisher 
constatierten  Untergruppen  ß  und  zu  stellen  sei.  das  einzige 
beispiel  einer,  gruppierung  AGI  —  BEK:  2633.  unde  p  ^  oder 
(umgekehrt:  AGI  — EK  1966)  gibt  natOrlich  keine  entscheidung. 
dagegen  stellt  sich  B  in  einer  sehr  starken  differenz  deutlich  zu 
ß':  987.  Der  abbet  nam  e%  d6  (d6  fehlt  I)  von  in  AEIp 

—  Dd  (Dö  K)  nam  (mi  in  C  unlesbar)  e%  der  abbet  von 
in  BCK.  erwflgt  man  den  geringen  umfang  der  specimina  von 
B  und  des  fragments  C,  so  sagt  dieses  beispiel  sehr  viel,  bes.  da 
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Dach  dem  bisher  erschlossenen  liss.-verhaUni8  die  Überlieferung 
AEI  eo  ipso  richtig  sein  muss.  die  zusammengeborigkeit  von  B 
und  mllste  sieb  in  den  teilen,  wo  C  zur  vergleichung  fehlt, 
durch  die  gruppierungen  AEI  —  BK  und  AEGl— BK  manifestieren, 
und  wUrklicb  sind  diese  gruppierungen  sehr  zahlreich,  auch  hier 
bedeutet  die  la.  BK  von  vornherein  gegen  AEI  dnen  fehler. 

AEI  —  BK;  AEGI  —  BK  etc.:  a)  Vertauschung  von 
formw.:  764.  Et  AEIp  —  Ihr  BK;  1942.  Ih'e  «iss (Dos  s«s  E) 
leftotttoen  Veeterm  dtf  gelnnge  AElGlp  —  Die  dä  Wükkn  etc.; 
2299.  Dö  AEGIp  —  M;  1672.  was  HEGlp,  in  A  wart  offenbar 
nur  aus  verseilen  für  ausgelassenes  was  ül)ergesclirieben ,  wart 
BK.  —  h)  Auslassung  von  lOrmw.  in  BK:  i'HjO.  vil  liebez 
kint  AElp,  min  vil  l.  k.  G  —  min  Uehez  kint  BK,  vgl.  die  cor- 
relaleu  iuiispiele  AlE  —  CK  DUO.  U31.  —  c)  lelill.  —  d)  Be- 
ziehung: 1  3  5  7.  vin  de  (reimt  auT  A*mf/e)  .  .  .  wil  AEGlp  — 
vunde  .  .  .  wolle  iwclt  k),BK;  '2li(fU.  Do  er  nach  sitter  ge- 
wonheit  Ze  icaltle  birsen  reit  [yereit  G)  AEGlp,  ebenso  Arn. — 

ndch  siner  yew.  Er  ze  fei  de  h.  r.  K,  AY(  tet  emäch  siner 
gew.  Ze  walde  er  b.  r.  B' ;  2483.  luU  AElp,  prüseus  —  het  BK, 
praeleril  um,  lalschl—e)  Verla  u  seil  u  n  g  von  vollw.:  783.  des 
k indes  borke  AEIp  —  die  {dise  B)  barke  BK,  das  vässlein  F, 
Haoieuiam  Arn.^  (ganz  correlat  zu  AEI  —  CK  907.  daz  kint  — 
daz);  1334.  geniesen  EGIp,  wizen  A  —  enbizen  BK'; 
1954.  Dtiz  sine  daz  ez  AEGp,  Daz  ez  1  ~  Daz  sin  (Daz 
daz  B)  sper  BK4;  3176.  zäher  AEGp,  fehlt  I  —  trähen 
BK.  f)  bis  h)  fehlen.  —  i)  Praefixe:  740.  vervmMle  AEp, 
zmt&rt  I  —  wMsie.  —  k)  Formen:  3272.  Mit  hrdwen  be- 
hängen B/Ahm  (AEI  —  RiUh  BK)  unde  Urngen,  ^l)Wortstttllung: 
2006.  Swaz  si  schaden  AEIp  —  Swaz  schaden  si  BK; 
275  5.5  G.  unzer füeret  Ist  din  hdr,  und  din  Üch  .  ,  .  gelich  AEIp 

*JlfüMer\nB  naeh  tnalogie  von  2301  IT. 

*  ich  fahre  dgl.  nur  der  ▼ollslindigkeit  halber  an;  dass  Arn.«  text 
hier  für  L  niehto  beweiaen  kann,  ist  bei  der  fieiheit,  mit  der  die  lat.  Aber- 
aetonng  gemacht  tat,  gans  klar« 

3  wi»en  A  liaet  es  nicht  unmöglich  erscheinen,  dass  hier  Tielleicht 
doch  BK  den  echten  text  geben  und  die  andern  hss.  dem  werte  mbüen 
auswichen. 

*  der  orsprAnglicbe  text  ist  wol:  Da»  sin  m  Mhemtee  *tucken  öraeh, 
mit  zeugma. 
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—  unzerf,  Din  hdr,  und  din  lieh  Ist  .  .  .  gelich  BK>.  —  m)  n) 
fehlen.  —  o)  Reste:  14  62.  Von  stoannen  (Swantien  i)  si  dir 

zuo  ttn  (Elp,  zuo  si  A,  sie  zuo  G)  kamen  AEGIp  —  Swannen  • 
tl  dir  joeh  si  (joeh  anders  ist  K)  komen  BK.  —  im  ganzen  17 
beispiele,  darunter  9  achr  starke  differenzen  (17  : 9  — 1,9).  wir 
sehen  auch  hier,  wie  oben  bei  constatierung  der  Zusammen- 
gehörigkeit von  C  und  R,  dass  die  gruppe  ,  der  man  die  an- 
geführten differenzen  wol  zuzurechnen  hat,  sich  sehr  arg  an  dem 
echten  texte  versflndigte. 

Ob  innerhalb  der  gruppe  ECK  gleichwertig,  oder  ob  zwei 
hss.  untereinander  wider  naher  verwant  sind,  ist  mit  Sicherheit 
mein  auszumacl)en.  952.  sö  ACI  (E  ändert),  fehlt  BR  beweist 
wenig,  mehr  irewicht  wölke  ich  auf  zwei  ßlle  legeu,  wo  B  und 
C  gegen  AEIK  einen  fehler  teilen:  9S1.  spehen  AEI,  bespdim  R 

—  besehen  B,  sehen  C;  1042.  Do  hezzerten  {gehezzerten  K,  bezzerte 
I)  sich  starke  Alle  sine  sache  Alkp  —  DO  bezzerl  er  sich  starke 
Alle  elc.  BC. 

Wie  oben  bei  der  besprechung  von  C  gebe  ich  auch  hier 
die  fälle,  in  denen  B  mit  hss.  der  ii  grup[)e  zulallig  überein- 
stimmt, gegen  die  echte  Uberlieferuug,  die  durch  das  zusammen- 
gebn  von  K,  der  nächsten  verwanlen  von  B,  mit  i  lesigestelli  ist. 

BE:  a)  Vertan scliung  von  formw.:  2043.  Diz  AlKp* 

—  Ez  BEp*2;  3282.  harte  unsuoze  AlK  —  vil  nnsuoze  BE^; 
1953.  tr  telwerferre  AlRp  —  ir  iegelicher  hE*.  — 
b)Weglassuug  von  formw.  in  BE:  1S60.  danne  ein  gelichsz 
apfl  AlRp*  —  em  (fehlt  B)  gdichez  spü  BEp'  ^  —  c)  E  i  u  s  c  h  u  b  v  o  n 
formw.:  1703.  ÖndBE,  conditionalsatz  einleitend,  fehlt  AGHKp^. 
^  d)  Beziehung:  1821.  Daz  er  AR,  Und  er  l  ^  Er  BEp, 
ARI  bedingen  andere  interpunction  als  BE^;  1040.  loiirdeii  ^e- 

1  K  schiebt  2754  falsch  Sie  sint  ein,  was  nur  beweist,  dass  i*i  2755 
schon  der  vorläge  von.K  fehlte. 

*  dass  aach  K  in  seiner  vorläge  vielleicht  Ex  vorfand,  wurde  oben 

8.  190  anm.  2  ausgeführt. 

3  E  gibt  selbständig  vil  für  harte  2221.  3608.   ebenso  vU  für  also 
1190.  2046  udglin. 

*  in  H  und  E  wol  zur  vciiueidung  der  widerholuug,  s.  ir  ielweder  l'J52. 
^  in  L  fehlt  danne  gegen  alle  hss.  auch  v.  3049  uod  3470.  übrigens 

dedcen  sich  die  Ittdien  von  B  und  E  nicht  gans. 
«  dasselbe  Und  seUt  E  so  577.  2289. 

'  AK  nnd  I  declien  sich  nicht,  vielleicht  ist  BE  die  richtige  lesart, 
and  K  nnd  A  stimmen  snfaliig  im  gleichen  fehler,  s.  Dax  er  1820. 
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geben  .  .  .  zwo  marke  AlKp  —  wart  etc.  B,  wurd  etc.  E'.  — 
e)  Ve r  t a u s c  Ii  u  n  g  von  voll  w. :  5  5 4.  (/ i n  muoter  XiH^'^  — 
des  kitides  {ich  des  kindes  E)  mnuler-.  —  im  ganzen  8  bei- 
spiele,  darunter  2  maikantere  diHereiizen.  hierher  ist  wol  auch 
zu  stellen  10  lÜ.  durchiiulUet  AlKF  —  durddiuhtec  BCE,  nur  ilass 
da  schwer  zu  sageQ  ist,  auf  welcher  seile  der  echle  text  zu  üoüen 
sein  mag. 

BG:  1652.  undersehen  AElKp,  gesehen  H,  einander  gesehen 
G,  einander  sähen  B^;  1954.  in  zehensec  stucken  ?]  an  sehen  st. 
K,  in  hundert  st.  A,  an  «toat  E,  enzwei  I,  ze  stucken  BG^;  3067. 
Saz  nach  se'  A£lKpS  saz  vor  bi  fiGp'«;  31  lg.  in  dd  Den  wirt 
AElKp  —  din  vitdier  dd  G,  in  dm  wvrt  dd  Den  viseh  — 
4  beispiele,  die  alle  wenig  bedeuten. 

Der  voltoUUidigkeit  halber  führe  ich  noch  die  differenzen 
von  EK  gegen  B  +  i  an:  ABI  —  EK:  3257.  ze  rehte  p  rdue 
EK;  1856.  M  eike  t'cft  didce  {ml  I)  Alp*,  /cft  sihe  dicke  Bp'  — 
lek  sihe  doch  didee  E,  M  eihe  doch  K>;  2700.  Und  aller  yndden 
verzigen  Bp,  richtig,  Und  ist  im  aller  gnäden  verzigen  A,  Und 
aUer  gnäden  sin  verzigen  EK^;  3  75  8.  Und  alsus  hdn  ich  BT, 
Und  hän  alsus  Ap  —  Ich  hän  alsus  K,  Ich  alsö  EK  —  ABGI 

^  hier  wird  wol  K  tuüUig  m  AI  tUniincn  and  BE  die  lesart  tod  n 
repraesentiereD,  wie  in  dem  gani  analogen  fall  von  AlK  —  GE  943,  8.  oben 

g.  20S  anm.  4. 

2  E  gibt  so  liäufig  das  nomen  an  stelle  dt'S  proiiomens  (s.  Seelisch, 
aao.  2*J6),  dnss  es  ganz  leicht  eiomai  mit  der  gleiclieu  ÜQderuog  in  B  zu- 

sanimetideHen  kann. 

^  beide  male  werdtn  den  Schreibern  anstöfsige  wortc  zufällig  gerade 
in  B  und  G  auf  gleiche  oder  ähnliche  art  fortgeschalll. 

^  in  G  fehlt  das  vorhergehnde  reiinpaar  und  für  Da  schreibt  es  deni- 
gemafs  Daz  (eine  la.,  die  Paol  nicht  verzeichnet).  G  bezieht  also  3067  wol 
•le  nebensalz  sa  8064,  was  die  indemng  zur  folge  hatte,  die  sieh  nnn  m- 
fillig  mit  efaiem  fehler  von  B  deekl. 

*  "  B  und  G  «nd  trotx  ihrer  berühroogspancte  grundverschieden,  G  ist 
zQ  seiner  lesnng  durch  seine  anderweitigen  änderungen  gezwungen. 

*  vielleicht  stammt  dieke  In  den  hss.  A,  B  und  E  aus  der  vorangehnden 
zeile  1855,  wurde  daher  In  A  und  B  für  doch  verlesen,  in  E  zugesetzt, 
dann  wäre  die  la.  K  die  ursprüngliche  textgestalt  von  n.  bem.  aber  doch  Zu- 
satz von  E  2510.  :i541. 

^  schon  die  la.  von  .\  weist  daraul  hin,  wie  leicht  E  und  K  selbständig 
auf  ihren  fehler  kommen  konnten. 

*  es  gilt  das  von  wortumstelloogen  in  E  s.  201  anm.  3  gesagte. 
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—  EK:  1945.  Alse  p,  Ah  ABG,  Sö  I  —  Ahö  EK»;  2830.  md 
wis  vnw  AGp,  bis  morn  fruo  I,  iinz  vruo  (über  bis  fnio)  B  — 
und  wis  uf  fruo  E,  und  lois  fruo  nf  —  im  ganzen  hei- 
spiele,  die  für  eine  gruppe  ER  nie  etwas  heweisen  kannten. 

Das  kleine  SalzbiirgcM-  Iragnient  L)  stellte  Seelisch  eben- 
falls zur  gruppe  ii.  ich  gebe  im  lülgemlen  das  material  lilr  D, 
soweit  idi  es  oben  für  B  gegeben  habe,  daraus  lässt  sich  ein 
einigerniafseu  wahrscheinlicher  schluss  auf  die  Stellung  dieses 
iragments  ioDerbalb  der  beiden  hss.-classen  wol  nicht  ziehen. 

AI  — BDEGK:  a)  285.  AU6  A,  ünd  M  i  ^  Aham 
BDEGKp.  —  ADl  —  ER:c)  322.  wol  ADIp  —  pHwdEK.  — 
DE:  a)  274.  Alp,  m4r  GK  —  langer  DE.  —  d)  398. 
Die  jungen  zuo  (und  B)  d$n  alten  ABIR  —  Den  jungen 
und  den  alten  p;  265.  Mir  engi  AKp,  Mir  g4  G,  Mir  ti  l  — 
Midi  enge  {engent  E)  DE.  —  I)  309.  Niht  dd  mit  AGIKp  — 
Dd  mit  (Dd  von  D)  niht  {kein  vfie  E)  DE^  (im  ganzen  5  bei- 
spiele  for  DE).  —  BD:  285.  in  erwaUen  AGKp  (Ate  fOr  tu  E, 
tn  fehlt  I)  —  in  fr  erwalkn  BD.  —  DG:  c)  269.  ich  AlKp'F, 
ich  der  xoelt  E  —  ich  ie  p*DG.  —  i)  277.  tuot  AElKp"  —  ge- 
tuot  ÜGp'.  —  1>K:  d)  321.  harte  AKp,  vart  I  —  harten  DK; 
345.  wart  AEIp  —  wirt  DK-».  —  b.  355.  so  AEp,  also  1,  fehlt  DK^. 

Dass  sich  mil  diesem  material  nichts  anfangen  lüsst,  ist  klar. 
80  muss  bei  der  aufstellung  der  h88.-fiiiaÜ0D  vorläufig  von  D  und 
der  prosaauflOsuog  F  abgesehn  werden,  es  wird  bei  der  vor* 
führung  des  ganzen  malerials  schon  ersichtlich  geworden  sein, 
dass  F  bald  zu  ganz  bestimmten  dassen  deutlich  hinzutritt,  bald 
aber  wider  in  ebenso  markanten  fiiUen  gegen  diese  h88.-cla8sen 
zu  stimmen  scheint  es  stimmt  zb.  deutlich  zu  (BCK)  969 — 71 
(wortstellungl).  908  (o).  763  (BK,  e),  teilt  aber  die  Ittcken  von 
ß  (^CEK)  nicht,  da  v.  1915  f  in  F  ganz  sicher  zu  erkennen 
ist.  es  stellt  sich  zur  gruppe  u  962.  1284.  1478.  2788  in 
markanten  und  keineswegs  in  durchaus  richtigen  lesarlen,  'geht 

'  E  altö  r.  ah  1216;  K  108.  060.  doch  könnte  anch  umgekehrt  B 
snfiUig  zu  AG  stimmen. 

*  schon  die  verschiedene  wortstellungr  in  F  und  K  weist  darauf  hin, 
dass  der  eiiischul*  von  ///'in  EK  nicht  auf  verwanlschaft  deutel|  vgl.  E  za  531. 

^  E  gibt  sehr  häufig  kein  tois  für  niht. 

*  praesens  historicum?  K  gibt  auch  343  wirt  für  wart  ADEI. 
»       i*6)  fehlt  K  sonst  nur  2268. 
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aber  1210.  2808  uö.  in  ühnlicheu  fällen  mit  i.  ich  werde  nocli 
in  einem  spateren  al)schuitle  eine  ganze  reihe  von  laa.  aus  F 
anfuhren,  die  zu  ganz  bestimmten  laa.  einzelner  hss.,  bes.  hs;*. 
der  gruppe  stimmen,  es  wird  dann  noch  deutlicher  werden, 
dass  man  der  annähme,  der  rcdactor  der  prosaauflösung  habe 
mehrere  hss.  verscbieUeuer  classeu  beoulzt,  uiclu  wird  aus  dem 
wege  geba  kOooen. 

Wenn  man  also  D  und  F  voriäuflg  uiiberUcksichligl  läs^t, 
so  liefse  sieb  die  älialion  der  bss.  uod  fragmeole  dee  Greg,  fol* 
genderoiafseD  graphisch  wr  ansehaauog  briogeo: 


U 


Archetyp. 


II 


C 


EKB 

Dass  hier  1  tb.  dem  archetypus  naher  la  liegen  scheint,  als 
die  viel  bessere  and  wertvollere  hs.  A,  verschUgi  natürlich  nichts, 
denn  wir  kOonen  uns  ja  die  linie,  die  yod  i  zu  I  hinunterfahrt, 

beliebig  lang  und  durch  viele  mitteigheder  durchbrochen  denken, 
dasselbe  gilt  von  E  gegenüber  der  ihm  au  eiuzeiwert  eulschieden 
überlegenen  hs.  K  nsw. 

Die  vorläge  dir  ill)ersetzung  Arnolds  von  Lübeck  gehörte 
weder  der  grnitpe  i  nocii  der  gruppe  u  an  und  sie  gibt,  wo  sie 
in  einer  la.  mit  einer  der  beiden  gruppen  übereinstimmt,  unbe- 
dingt die  entscheidung.  die  beiden  hauptgruppen  AHI  und  BCEGK 
stehn  sieb  im  ganzen  278 mal  gegenüber ^  dabei  ist  es  dort,  wo 
G  zur  Tergleichung  fehlt,  hier  und  da  allerdings  zweifeihail,  ob 
wir  es  mit  einer  lesart  der  gruppe  n  oder  der  gruppe  ß  zu  tun 
haben. 

Seelisch  hat  in  seiner  Öfter  angesogenen  arbeit  die  hss.  in 
ungefthr  gleicher  weise  auf  seine  gruppen  m  und  n  verteilt, 
jedoch  ist  die  genaue  begrenzung  der  Untergruppen,  die  mit 
hilfe  von  R  möglich  wurde,  nicht  nur  zur  erkenntnis  des  hss.- 
Verhältnisses,  sondern  bes.  zur  tieurteilung  der  differenzen,  an 
denen  zufeil  der  Obereinstimmung  angenommen  werden  muss, 
von  hoher  bedeutung.   denn ,  wie  ich  schon  oben  s.  197  f  an- 

'  darunter  98  markante  differenzen.  175 mal  vor  2M»0,  103  mal  (sialt 
73  mal  bei  einer  gleichniäfsigen  Verteilung)  nacli  2Sü().  von  den  itiarkanlen 
diifereuzeo  fallen  50  vor  2&00,  und  47  (statt  26)  nach  2800. 
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deutele,  es  ist  die  erkenntnis  der  hslichen  flliation  nicht  so  sehr 
an  den  stellen  lilr  <lie  erkenntnis  der  echten  Überlieferung  nötig, 
wo  sich  die  einzelnen  classen  in  organischer  weise  gegenüber- 
slehn,  sondern  vor  allein  dort,  wo  erst  ronslatiert  werden  n)us8, 
auf  welcher  seite  die  durch  zufall  ilhereinstimnieuden  abweichungen 
zu  suchen  sind,  lür  die  texlslellen,  an  denen  difl'erenzen  der 
beiden  haupt^^uppen  vorliegen,  hat  schon  Paul  in  der  zweiten 
ausg.  das  richtige  textkritische  princip  aufgestellt,  indem  er  überall, 
wo  nicht  innere  gründe  dagegen  sprachen,  der  UbereiDSÜmmung 
?on  AI  den  vorzog  gab.  auch  heute  wird  man,  da  die  gruppe  u, 
bes.  gegen  den  achluss  des  gedichtes  zu,  mit  ihren  reminiscenz- 
iesarten  und  worivertauschongen  entschieden  energischer  an  den 
text  greift,  als  die  gruppe  i,  von  der  aberlieferung  AI  (+H) 
nie  unmotiviert  abweichen;  aber  man  wird,  nach  dem,  was  Ober 
die  nahe  und  starke  verwantscbaft  von  B  mit  K.  ausgemacht  wurde, 
zb.  nicht  mehr  wie  Paul  dem  Zeugnisse  von  BGG(K)  mehr  glauben 
zu  schenken  geneigt  sein,  als  dem  Zeugnisse  von  EG(K)  allein, 
freilich  werden  wir  bei  stricter  befolgung  des  ausgesprochenen 
kritischen  grundsatzes  eine  anzahl  laa.  in  unsern  text  aufnehmen, 
die  abweichungen  der  gruppe  i  vom  echten  bedeuten,  und  eine 
andere,  vielleicht  grOfsere  zahl  von  Verderbnissen,  in  denen  die 
beiden  hss.  A  und  I  nur  zufütllig  zusamnienlreiren. 

Wir  haben  bisher  fast  ausschliefslich  solche  dilferenzen  be- 
sprochen, die  auf  organische  weise  durch  die  tilialion  der  hss. 
entstanden  sind,  beruht  die  gruj)pierung  AI  —  EK  auf  verwaiit- 
schafl,  so  müssen  die  gruppieruiigeii  AK  —  EI  und  AE  —  IK 
notwendig  auf  zufall  beruhen,  diese  yrup|)ierungeu  und  ihre 
Weilerbildungen  durch  hinzutreten  von  BCG  usw.  sind  zwar  jede 
für  sich  seltener  als  die  organische  gruppieruug  AI  —  EIL,  in 
ihrer  gesamtbeit  aber  sogar  häufiger  als  diese,  um  bei  solchen 
stellen  das  echte  vom  unechten  zu  scheiden,  ist  aufser  der  er- 
kenntnis des  hss.-verhftltnisses  vor  allem  die  fixierung  des  einzel- 
wertes einer  Jeden  hs.  und  ihrer  art  zu  fehlen  von  interesse. 
denn  wenn  eine  hs.  des  öfteren  in  einer  ganz  bestimmten  rich- 
tung  fehlt,  so  kann  sie  leicht  an  einer  gewissen  stelle  mit  einer 
andern  hs.  in  einem  solchen  fehler  durch  zufall  zusammentreffen, 
noch  leichter,  wenn  auch  die  andere  hs.  hier  und  da  selbständig 
dergleichen  fehler  aufweist,  aber  nur  schwer,  wenn  die  andere 
hs.  sonst  in  selbständigen  abweichungen  eine  diesen  fehlem  ge- 
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rade  entgegengesetzte  teudeiiz  zeigt,  bevor  ich  daher  zur  be- 
irachtuug  der  aut  ziifall  der  Übereinstimmung  beruhenden  grup- 
pieruDgen  übergelie,  werde  ich  in  einem  gesonderten  abschnitte 
die  fünf  hss.  des  Gregorius  in  ihrer  art  zu  fehlen  eingebend 
untersuchen. 

Wien  im  december  1892.  KONRAD  ZWIERZINA. 

DIE  ALTGERMANISCHE  FARA. 

In  dieser  zeilschritl  36,  316  ff  hat  RHennini(  den  versuch 
widerholt,  den  namentlich  bei  den  Langobarden  und  Burgunden 
verbreiteten  ausdruck  fara,  der  geschlechlsgenossenschaft,  sippe- 
verband,  dorf  bedeutet,  mit  dem  verbalabstractum  fara  'fabrt'  zu 
ideotificienm,  das  als  st.  fem.  mhd.  vare  wtr,  altfhes.  fere^  ags. 
farut  altD.  ffr  lautet,  diese  etymologie  liegt  sozusagen  am  wege, 
und  wenn  sie  bis  dabin  keinen  anklang  gefunden  hat,  nachdem 
sie  seit  Schilters  seilen  immer  ab  und  zu  einmal  wider  auf- 
gestellt worden  ist,  zuletzt  soviel  ich  weifs  von  Schade  im  Alt- 
deutschen wb.,  so  mflssen  wol  sehr  gewichtige  bedenken  dagegen 
sprechen,  sie  zusammeifzufassen  scheint  mir  um  so  notwendiger, 
als  der  neuste  anwalt  so  zuversichtlich  und  scheinbar  so  wol 
gerüstet  auf  den  plan  getreten  ist. 

Dass  die  beiden  oben  genannten  worte  auseinander  zu  halten 
sind,  geht  ganz  eintacli  daraus  hervor,  dass  sie  verschiedene 
quantität  haben,  dem  verbaiabstracliiiii  gebüiirt  kurzes  a,  dem 
concrelun)  langes,  denn  es  ist  in  seiner  alteren  form  fera 
noch  oft  genug  belegt,  nzw.  aufserhalb  des  gotischen,  das  man 
besser  bei  seite  Uifst.  in  der  wiclitigen  stelle  des  Paulus  Dia- 
conus  II  9,  wo  die  farae  als  (jenerationes  vel  lineae  erklärt  werden, 
lesen  die  hss.  A  5.6  feras,  E  1  ferax  vel  faras.  der  gleichen 
altertümlichen  form  begegnen  wir  lerner  in  einer  bei  Ducange 
ui  434'*  ed.  Heuschel  ausgehobenen  stelle,  wo  fera  im  sinne 
von  *dorr  erscheint:  et  aUam  feram  cum  mansionibus  meis 
M  tto,  in  viüa  Limoso  umm  feram  cum  sms  mansionibus  e$ 
cum  sut'f  hortis.  und  das  ä  bestätigen  uns  ferner  auch  die  bur- 
gundischen quellen,  im  54  titel  der  Lez  Burgundionum,  die  ich 
in  der  vor  kurzem  erschienenen  neuen  ausgäbe  von  Ludwig  von 
Salis  benutze^  lesen  89, 7  die  hss.  A  2.  B  6  ferammnorum,  89, 12 

>  CS  Ware  zu  wünschen,  dasB  bei  allen  aasgaben  der  Leges  In  den  MG. 
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B  5.  B  6  feramannos.  und  burgundisch  ist  auch  der  name 
Feramundns  iu  der  liste  der  möiiche  vou  Luxovium  bei  Piper 
Libri  contr.  n  209,  1 1 ,  denn  dieses  zum  burgundischen  reiche 
gehörige  Vogesenkloster  war  in  der  ältesten  zeit  von  Burgunden 
besetzt,  wie  wir  ua.  aus  der  Vita  SGalli  wissen,  burgundisches 
geprage  tragen  auch  noch  andre  namen  der  liste,  so  zb.  gleich 
der  erste  derselben,  Dedanus  abba,  d.  i.  Deda  =  ahd.  Taato  abbas 
verbrUd.-buch  von  SPeter  64,  25  ed.  Herzberg-Fräukel;  ferner 
Ricmerius  208,  36,  Gaisaldus  210,  27  gegenüber  ahd.  Gairaldus 
Pip.  u  290,  19  und  späterem  Gerwald,  GeroU;  vielleicht  ist  aucb 
das  aoDSt  ganz  sioguläre  Gairbaldus  210,  35  burgundiscb.  man 
erkeDDt  die  burguadiscben  namen  leicht  an  ihrer  gotiscb-ost- 
geraianischen  lautgeatali,  denn  zu  dieser  gruppe  ist  die  bar- 
gondische  spräche  zu  stellen,  s.  anhang. 

Damit  ist  die  linge  fdr  den  ausdrucit  fära  ^gescblecbt,  dorf 
festgestellt  und  die  mOglichkeit  in  die  ferne  gerQckt,  ihn  mit 
fanm  und  seiner  sippe  in  Verbindung  zu  setzen,  denn  die  ab* 
lautsstnfe  i  ist  dieser  wurzel  auf  germanischem  boden  fremd,  auch 
das  gotische  fira  'seite'  ist  fernzuhalten,  denn  im  ahd.  (bei  Ot^ 
frid)  ist  dieses  wort  durch  fiara  vertreten,  wsbreod  jenes  in  der 
form  fdra  erscheint  Ahd.  gll.  i  219,  6:  oppido  Castro  vel  civüas 
sine  muro,  fara  kisez  edho  pure  am  mnra.  wir  luiiuen  keinen 
andern  alul.  heleg  für  diesen  altert üniliclien  ausdruck,  der  schon 
um  das  jähr  800  nicht  mehr  verslanden  wurde,  denn  der  Schreiber 
der  jüngeren  hs.  Ra  ersetzt  ihu  bereits  durch  fuara.  ganz  ebenso  ist 
es  zu  beurleileu,  wenn  bei  Paulus  Diaconus  2,  9  in  einigen  jüngeren 
handschrilleu  statt  ßras  oder  fdras  die  iesart  föras,  füras  autiritt. 

Es  ist  nun  auch  keineswegs  schwer  die  herkunfl  dieses 
fera,  fdra  festzustellen,  wenn  man  nur  von  der  durch  Paulus 
Diaconus  und  das  laugobardiscbe  glossar  (Zs.  1,  552)  bezeugten 
bedeutung  'generatio,  linea,  genealogia,  parenteW,  dh.  also  ge- 
scblecbt,  ^iamilie,  sippe  als  der  ältesten  ausgebt,  der  ausdruck 
bedeutet  nichts  anderes  als  'nacbkommenschafi'  und  gehört  zu  lat. 
portre  *gebtren',  porsns  'vater*,  tit  p9his  *brut',  perAi»  per^t 
'braten';  auch  got  fraai-  *kind',  fnulMja  vMeaia  wird  ver- 
want  sein,  da  man  es  auf  pf-f^  zurOekfnbren  kann,  die  wurzel 

der  kritische  apparat  in  solcher  vollsläiuligkeit  gegeben  würde,  wie  hier, 
erst  ilaüurcii  werden  äie  nach  alleu  seilen  hin  nutzbar,  deiiu  sie  sollen  ja 
nleht  allein  jurittitehen  sweeken  dieoen. 
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gehört,  wie  das  litauische  zeigt,  zur  e — o  reihe,    bildungen  der 
gleiclicD  art  wie  fera,  fdra  verzeichne!  Zimmer  QF  13,254.  aus 
H  der  bedeulung 'nachiiommeuschafl'  cntwickelle  sich  diejenige  von 

*tamiiie'  ganz  ebenso,  wie  hv\  vielen  andern  worlen  desselben 
grundsinues;  ver^l.  lat.  gens,  genus  zu  gignere,  familia  zu  felare 
'saugen',  germanisch  A*««i  usw.  da  es  nun  abei-,  um  mit  Brun- 
ners worlen  zu  reden  (Deutsche  rechtsgeschichte  i  84),  *eine 
zeit  gegeben  hat,  wo  die  sippe  eine  agrarische  genossenschall 
war,  indem  die  autzuteilenden  stücke  der  feldmark  den  einzelneu 
Sippen  zur  gemeinsamen  hewirtschaftung  Uberwiesen  wurden', 
80  erklärt  es  sich  leicht,  dass  fdra  sehr  hflußg  auch  die  bedeu- 
tung  *dorf  aDoimmt.  aus  Ducange  s.  v.  eotDehme  ich  folgende 
stellen :  mrtm  mtmi  fim  didtwr  fara  majmi»,  Chron.  Casio.  1, 36; 
fara  majorU  et  fara  fttae  Bajam  dieUwr  , .  ,€t  oUvUt  kuie  mono- 
ttmo  eemdm  faram  quae  sämi/  5800  tmw  mdiOB  coitf «Mf  ebd.  47 ; 
mde  reeepit  in  emmMlaiionm  a  damno  Hngom  aibaiß  res 
manatterH  territorü  Reatini  infra  fhus  Atüeae  eub  mmuiedh  atper 
flmfhm  Langnm,  ubi  fara  aedificata  fuü  moitorum  quingentanm 
Cbrouic.  Farf.  bei  Muratori  ii  2,  534^  Eine  Fara  Ubani  aus 
einer  langobardisehen  Urkunde  des  jabres  915  ftthrt  Brunner 
I  84  an,  und  dort  ist  weiterhin  nachgewiesen,  dass  auch  in  Prank- 
reich zahlreiche  orte  in  dieser  w^ise  (La  Fere)  benannt  sind, 
es  ist  nach  alledem  klar,  dass  in  der  stelle  des  Edicl.  Uolb.  177, 
die  Henning  s.  323  ausbebt,  der  sinn  der  worte  cum  fara  sua 
migrare  nur  sein  kann  Miiit  seiner  nachkommenschaft,  seiner 
familie',  denn  dass  der  freie  mann,  wenn  er  den  wobnsilz  ändert, 
sein  bewegliches  hab  und  gut  mitnebnien  darf,  versteht  sich  doch 
ganz  von  selbst  und  hätte  nicht  erst  durch  gesetz  erlaubt  zu 
werden  [»rauchen,  so  haben  wir  denn  auch  unter  den  bur- 
gundiscbeu  feramanni  des  gesetzes  nichts  anderes  als  'dorfmänner, 
ntarkgenossen'  zu  verstehn.  denn  diese  waren  es  natOrlicb,  die 
auf  das  neubrucbland  zu  weit  gehnde  ansprücbe  der  romanischen 
bevolkerung  gegen  Ober  erhoben,  wenn  in  der  angezognen  stelle 
4er  lex  statt  fdramanni  einmal  der  ausdruck  BarguHd^nee  ge- 
wählt ist  ikabmnt  am  Bwrgundioiiibw  raiicnmn),  so  ist  dies  des- 
halb geschehen,  weil  den  römischen  |»03SSssorct  dort,  wo  es  sich 
um  die  abgrenzung  des  rechtes  der  beiden  volker  handelte. 
Jogischer  weise  nur  die  Burgunden,  nicht  die  dorfgenossen  ent- 
gegengesetzt werden  konnten. 
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Auch  auf  eine  stelle  der  Origo  geutis  LaDgobardorum  4,  7 
ed.  Waitz  t^llt  nun  licht;  nur  muss  man  sie  allerdioga  richtiger 

interpuugieren  als  es  in  den  Mon.  Germ,  geschieht,  und  die  an- 
ineikung  beseitigen,  mit  der  die  stelle  dort  versehen  ist.  sie 
selbst  lautet:  mortnns  est  Umcho,  et  regtmvit  fdius  ipsms  Uualtari 
annos  Septem  fahgaidus.  isti  omnes  Lethinyes  fnerunt.  der  schrilt- 
steller  will  sagen  :  mit  Wallari  starben  <lie  Letbinger  aus,  er  war 
der  letzte  seines  gescblechts.  das  drückt  er  diircb  das  adjectiv 
fdrigaidus  (eine  andre  Iis.  bat  fairayaldns,  womit  faeriigaidus  ge- 
meint ist)  ans,  das  würtlicb  'ermangelnd  der  Macbkoiumeuscbait' 
liedeutet,  vgl.  gol.  gaidw,  alts.  gedea  'maugel'. 

Damit  sind  die  mir  bekannteo  belege  für  fera,  fdra  'generatio' 
eracbopn.  denn  die  bei  Fürstemann  i  398  IT  gesammelten  namen 
können  nur  insoweit  auf  dieses  wort  bezogen  werden,  als  die 
lange  des  ersten  a  festgestellt  werden  kann«  und  das  ist  bis  jetzt 
nur  bei  Firmmundm^  Fdramundm  sicher  der  &1M.  den  ahd. 
Farmm,  Faramam  identificiere  ich  dagegen  wie  Henning  mit  dem 
altn.  forumaär,  'fahrender  mann,  bettler*  und  setze  ihn  im  sinne 
dem  gleichfalls  ahd.  Fartman  (FOrstemann  401)  gleich. 

Henning  zieht  auch  das  altfrflnk.  oder  bürg,  wort  Burgundofaro 
heran,  dieses  erscheint  als  appcllativ  dreimal  bei  Fredegar  im  sinne 
von  proceres  Burgmdiae  (141,  5.  143,  5. 148,  19  ed.  Kruscb),  wea- 
balb  auch  die  bss.  teilweise  daraus  Bwrgwudia»  harwm  *die  barone 
vou  Bnrgnnil'  maclien  (s.  die  Varianten  zu  der  ersten  und  dritten 
stelle);  die  (ibrigen  scbwanUen  zwiscben  B}(rgund(a)efarones  und 
Burgundofarones.  lerner  begegnet  es  in  der  I'assio  Sigismundi 
333,  9  (Script,  rei.  Merov.  bd.  n  ed.  kruscb):  cnmque  nlia  regna 
vel  regiotm  cum  muUeribiis  et  prolis  suis  penetrassent  et  ad  Hemm 
(hmum  pervenisseiU ,  ibi  a  iwsione  Tyberii  imperaloris  detenti 

'  der  sinn  dieses  namens  ist  ohne  zweifei  [wie  huiuinundus  L.  6.j  'Schützer 
des  gesctdechls  ;  vgl.  lat.  paler  famiHa»  und  angelsächsische  ausdrücke  wie 
fbhes  hyrd0t  eorla  hieö ,  aä^b'nga  hslm,  meega  mundbara  *der  magen  schirm- 
herr*,  Bode  KenniDgar  8.47  f.  —  möglicherweise  gehören  zn  fltra,  fdra  noch  ein 
paar  altwestfränkische  namen,  Feregausus  ond  FeregUdis  des  Pol.  Irm., 
wenn  man  dem  ersten  e  die  länge  geben  darf,  und,  mit  mehr  wahrscheni- 
lichkeit.  der  preshyter  von  Troycs  Feroaldus  im  Salzbur^tr  verbrüderungsb. 
107.  Iti  Herzb.-Fr.,  vgl.  Faroaldus  Faruualdu  Pip.  i  iS", '2S.  n  Hu7,  17 
aus  larigobardischen  klustern  und  bair.  Faraoil  Salzb.  verbr.-b.  12,  3S  Herzb.- 
Fr.;  aber  namen  wie  alem.  Feruuini  Pip.  i  3,  7  mahnen  anter  allen  nmstinden 
mr  Torsicht. 
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burgus  ultra  Renum  fhwium  per  multomm  annornm  spacia  custo- 
din  eoacti  ninl,  nnde  et  Bwrgundofarones  nunaipati  sunt  et 
tisgue  hodi$  Burgttndiones  vocantur.   daraus  scheint  her?orzu- 
gebn,  dass  der  ausdruck  burgundischer  herkunlt  ist,  wenn  man 
auch  schwerlich  glauben  darf,  dass  jeder  freie  mann  dieaes  Volkes 
60  benaont  werden  konnte,   auch  als  eigenname  kommt  das 
wort  vor,  in  mannlicher  und  in  weiblicher  form,  ein  BwrgmäO' 
faro  verfasst  im  j.  628  eine  Urkunde  des  kOnigs  Dagobert,  bei 
Pardessus  nr  245.   sodann  führt  diesen  namen  ein  bischof  ?on 
Heauz,  der  bei  Pardessus  nr  263.  275.  320.  333.  335.  345. 
355.  391  in  den  jähren  633^680  Urkunden  teils  ausstellt  teils 
bezeugt,   er  heisst  auch  Burgundfifarw  (nr.  333.  335),  einmal 
auch  Burgvndusfaro  (nr  275),  zweimal  Faro  (nr  263.  680)  und 
einmal  Burgundo  (nr  355).  in  einem  gefälschten  dipiom  (nr  257  a. 
632)  wird  ihm  eiue  Schwester  Burgundofara  zugeschrieben,  die  die 
Urkunde  ausstellt  iiiid  reiche  sclienkungen  au  das  von  ihr  ge- 
gründete kloster  Eboriacum  macht,    unecht  ist  auch  die  Urkunde 
nr  301  a.  042,  die  ihu  bezeichnet  als  Faro  Burgundio ,  ortus 
Francorum  claro  sanyuine,  wobei   von  ihm  sonst  noch  allerlei 
zweifelhaftes  berichtet  wird,    es  kann  sein,  dass  die  beiden 
Burgundofaro  identisch  sind  i.    sicher  aber  ist,  dass  hier  jenes 
appellativ,  das  Fredegar  und  das  leben  des  Sigismund  bezeugen, 
als  eigenname  gebraucht  ist,  und  daraus  folgt,  dass  der  (oder 
die)  trflger  des  namens  ein  solcher  burgundischer  edier  gewesen 
sein  muss.   an  der  existeoz  des  entsprecbendeo  femininums  ist 
trotz  der  unechtheit  der  Urkunde  nr  257  nicht  zu  zweifeln,  in 
den  AA.  SS.  MarL  lu  783  kommt  eine  heilige  namens  Burgundo* 
fora  ¥or,  die  in  das  leben  des  Burgunders  Eustasius,  des  zweiten 
abtes  von  Luxeuil  (612 — ^25),  verwebt  ist  auch  sie  ist  in  der 
nShe  von  Meaux  zu  hause,  und  es  mag  sein,  dass  zwischen  den 
beiden  «Trauen  dieses  namens  irgend  ein  Zusammenhang  besteht, 
uns  interessiert  hier  vor  allen  dingen  die  abweichende  form  des 
namens,  die  durch  mehrmaliges  vorkommen  gesichert  ist  und 
die  aufserdem  bestätigt  wird  durch  den  langobardischen  namen 
Bandijovo  im  Codex  Iraditionum  ecclesiae  Ravennatis  (München 
1810)  46,  6.     elie  ich  darauf  eingehe,  merke  ich  Doch  an, 
dass  Burgundofaro    nicht  der   einzige  fraueuuame  seiuer  arl 

*  das  gefälsclue  diplum  iir  276 a.  630,  du  ein  abt  But^ndopharut 
mit  uaterzeichuet,  lasse  ich  gaoz  bei  seile. 
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ist,  wie  Theudi fara  Füv^lem.  1171,  Sic/am  ebda  1091,  Sende fara^ 
Uuilifara  Wrede  Oslgoten  s.  134  zeigen,  die  mäniilichc  slarke 
lurni  Burgiindofarm,  die  ja  sicher  bezeugt  ist,  hat  iln  ^eilenstück 
in  Siefarm  FOrstem.  1091,  vgl.  Fan/{s]  Pip.  ii  300,  28.  davon 
sind  aber  die  nanien  aul"  -ferins,  wie  Uuamfernts  Pardessus 
nr  363  a.  ()7()  (ii  153),  Adalferius  Förstern.  144,  Rihferius  ebd. 
1043  (vgl.  auch  Leobafarms  io  der  gefilischten  Urkunde  Pardeuus 
nr  276  a.  636.  nr  283  a.  637)  nicht  zu  trennen. 

Dadurch  wird  nun  aber  festgestellt,  was  ohnebin  aus  der 
nebenfonn  'fwa  in  scblielsen  war,  dass  der  stamniTocal  in  /an», 
form  kurs  ist,  und  daraus  folgt  weiter,  dass  ein  susammenhang  mit 
fira,  fdra  *generatio'  nicht  bestehn  kann,  die  bedeutungen 
liegen  ja  ohnehin  weit  genug  auseinander,  das  wort  faro,  fanu 
*adUcher  herr,  baron'  gehört  vielmehr  (darauf  fuhrt  die  tiefstuflge 
nebeoforin  -forä)  su  der  sippe  der  präposilioneD  fora,  furi  (vgl. 
furisto)  und  ist  mit  skr.  pdra,  Mer  ilufserste,  höchste,  trefflicliste, 
beste'  (s.  BiUiilinjik-Hoth  s.  V.)  identisch,  man  kann /aro  als  den 
pusiiiv  zu  dem  superlativischeu  ordiuale  alts.  foiino  (gol.  fruma) 
'der  erste'  betrachten. 

Oafs  neben  diesem  faro,  foro,  farus  in  ganz  gleicher  be- 
deutung  baro ,  horo ,  hartts  liegt  (Zs.  33,20  0},  wie  neben  fdra 
ahd.  hdra  (Gratl  ui  344),  beruht  selbstverständlich  nur  aul  zulall, 
denn  wie  6aro  beurteilt  werden  muss,  ist  aao.  gezeigt,  und  hdra 
deckt  sich,  wie  man  langst  weifs,  mit  lit.  häras  'ein  slück  ield, 
das  ein  arbeiter  an  einem  tage  bearbeiten  kaon.'  hier  ist  also 
die  örtliche  bedeutung  von  anfang  an  vorhanden  gewesen. 

Ähnlich  wie  die  bedeutungsgeschichte  von  fdra  ist  abrigens 
auch  die  von  thoff  und  ^owi  verlaufen,  nur  dass  diese  werte  nicht 
wie  jenes  von  dem  grundbegriflTe  der  sippegenossen,  sondern 
von  dem  allgemeineren  der  schar  aus  su  dem  Ortlichen  sinne, 
den  sie  spater  haben,  gelangt  sind,  denn  lAorp  oder  Mfop  (so 
auch  hochdeutsch,  in  trophom  in  oppidis  Ahd.  gl!,  i  312,  30)  er- 
klart sich  aus  altn.  pyrpa-tt  *sich  drangen'  und  lat.  iwrba  'schar*, 
und  die  ursprüngliche  persönliche  bedeutung  tritt  noch  hervor 
in  dem  aufs  engste  verwanten  ahd.  werte  thrüpo^  dnlpo  Ahd. 
gll.  I  74,  0,  <las  mit  manaki  synonym  steht  und  mit  diesem  zu- 
sammen die  lateinischen  ausdrücke  'cuiieus'  Hurba' glossiert ;  auch 
au  das  trilh  aus  dem  germanischen  in  ilie  romanischen  sprachen 
eingedrungene  und  dann  wider  zurückgewanderte  worl  truppe 
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darf  eriuuei'l  werden,   iinil  yawi  (sl.  gauja-)  lial  ganz  die  gleiche 
grundbedeuUiug  wie  dort,  denn  es  ist  mit  lit.  gaujd  'schar,  hanfp, 
^         rüder  bis  aul  das  geous  ideotiscli  (Leskiea  Ablaut  297.  Bilduug 
der  oomina  311)^ 

AINHANG. 

DIE  STELLUNG   DES   BÜRGÜNDISCHEN   INNERHALB  DER 

GERMANISCHEN  SPRACHEN. 
Jacob  Grimm  vertrat  iu  der  gescbichte  der  deutschen  spräche, 
allerdings  auf  grund  unzureichenden  beweismaterials,  die  ansieht, 
dass  die  Burgunden  zu  den  Goleovölkero  gehürteo.  *alle  diese 
betracbtungen  (so  fasst  er  seine  erOrteruogeD  am  Schlüsse  des 
25  capitels  zusammeo)  zeigen  nähere  verwantsehaft  der  burgun- 
dischen spräche  sur  goUschen  als  zur  ahd.,  wie  dies  auch  der 
Östlicheren  läge  der  alten  Burgunden  und  ihrer  fortdauernden 
nahen  Verbindung  mit  den  Goten  angemessen  scheint,  hinter 
der  Rhone  stiefs  hurgundisches  an  westgotisches  reich,  im  Wal- 
tharius  80  haben  Herricus  von  Burgund  und  Alphere  von  Aqui- 
tanien ihre  kinder  verlobt  und  ein  additamentum  zum  gesetz 
verordnet  [120,  8  ed.  vSalis]:  Quimm^  tfi^utif  ä»  Gotia  eap- 
iimu  a  Frmteis  in  region§  «oKiti  venerü  et  ih0m  hahUm  voluerit, 
ei  lieentia  non  negetur*.  JGrimm  steht  darin  wie  auch  sonst  vielfach 
in  den  elhnograiiliischeu  teilen  seines  allerswerkes  aul  den 
scliultern  von  Zeuls,  aus  dessen  knapper  skizze  über  die  älteste 
geschichle  der  Burgunden  sich  jenes  resullat  schon  ergibt,  obwol 
es  nicht  mit  ausdrdckhchen  Worten  ausgesproclien  ist.  dass  auch 
MtlllenholT  die  Burgunden  zu  den  Ostgermanen  zählte,  geht  aus 
einzelnen  andeutungen  in  seinen  scliril'ten  hervor,  vgl.  besonders 
DA  II  4.  91.  anderer  meinuug  aber  war  WWackernagei.  indem 
er  eine  nähere  verwautschatt  der  Burgunden  mit  den  Goten  direct 
iu  abrede  stellte  (im  auhang  zu  Rindings  Rurgundisch-romauiscUem 
konigreich,  Leipzig  1868,  s.  334  —  Kl.  sehr,  iii  338),  wies  er 
ihrer  spräche  (s. 354»  360)  eine  sonderbare  mittelstellung  zwischen 
den  verschiedenen  germanischen  bauptmundarten  an:  Mas  bur- 
gundische halt  eine  schwebende  mitte  zwischen  den  mundartlichen 
gegenslltzen,  die  bereits  in  der 'Germanenzeit  vorhanden  waren 

*  die  etymologie  Heanings  ä.  324  ist  leicht  zu  widerlegen,  wenn 
das  zweite  fjr  von  ^imgan  ein  g*  wäre,  so  müsle  dieses  verbum  ja  iin 
|{oiiscbeu  *gaggwan  lauleo. 
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uütl  dann  ilurcli  die  völkerwaiuleriiii^  zu  immer  schärtiTcr  aus- 
prägunir  gebracht  wurden,  dass  es  bald  hier  dem  marconiaiinischeu 
uud  alemaiuiijichen,  bald  wider  dort  dem  chatlischen,  cheruskischen, 
l'räokiscbeu  uud  durch  die  vermillelung  dieser  selbst  dem  säch- 
sischen Düber  steht,  dass  seine  art  eine  miscbuag  aus  ober-  und 
mittel-f  ja  niederdeutscben  eigeDtflmlicbkeiten  und  zugleich  der 
Uberleitende  fortgaug  vom  früheren  zum  späteren,  von  der  ger- 
manischen Sprechweise  zur  miUelalierlicheu  ist',  unter  dem  banne 
dieser  anschauung,  die  aus  einer  zu  äufserlicben,  zu  wenig  histo- 
rischen betracbtungsweise  der  erhaltenen  -sprachreste  hervorge- 
gangen Ist,  hat  die  Wissenschaft  lange  zeit  gestanden,  und  von 
ihr  sind  die  meisten  geschichtlichen  darstellungen ,  die  die  Bur- 
gunder berühren,  beeinflusst.  auch  Brunner  Deutsche  rechts- 
geschichte  i  50  ist  offenbar  noch  von  Wackernagel  abhängig, 
wenn  er  die  ethnographische  Stellung  der  Burgunder  in  folgender 
weise  bestimmt:  *von  den  ostgermanischen  stammen  stehn  die 
Burgunder  den  Westgermanen  am  nächsten,  so  nahe,  dass  man 
sie  als  ein  miltelglied  bezeichnen  darf,  ihre  spräche  vereinigt 
gotische  uud  deutsche  formen'. 

Es  scheint  mir  jedoch  keineswegs  erwiesen  zu  sein,  dass 
die  burgundische  spräche  würklicb  eine  (ibergangsslufe  von  den 
östlichen  zu  den  weslliclieu  Idiomen  bilde.  >o  weit  die  aufser- 
ordenllicb  dürftigen  sprachreste  eine  einsieht  gestatten,  stellt  sich 
das  burgundische  vielmehr  mit  bestimmtheit  auf  die  seite  der 
gotischen  sprachen,  ausgesprochene  eigeutümlichkeiten  der  west- 
lichen gruppe  treten  nirgends  hervor. 

Überblicken  wir  schnell  die  sprachreste.  sie  haben  sich  seit 
1868  wenig  vermehrt  einiges  neue  material  gewahrt  der  ge- 
nauere Variantenapparat  in  der  quartausgabe  des  gesetzes.  bur- 
gundische namen  sind  ferner  im  12  bände  des  Corpus  inscrip- 
tionum  latinarum  enthalten,  der  die  inschriften  der  Gallia  Nar- 
bonensis  sammelt;  aber  natürlich  war  nicht  weniges  schon  froher 
bekannt  und  die  ausbeute  ist  überhaupt  gering,  ausgibiger  ist 
die  münchsliste  eines  in  der  nahe  von  Lyon  gelegenen  klosters 
bei  Piper  Libri  confraternitatum  s.  258,  obwol  bei  weitem  nicht 
alle  namen  derselben  als  burgundisch  angesehen  werden  dürfen, 
auch  in  andern  listen  des  Reichenauer  verbrüdern ngsbuches  kom- 
men einzelne  burgundische  namen  vor,  zb.  in  der  von  Luxeuil 
s.  217.  eine  alle  nicht  uninteressante  iuschrift  mit  burgundischeu 
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namen  aus  Trier  stehi  bei  Kraus  Die  christlichen  inschrifteD  der 
RheiolaDde  i  or  102'.  endlich  ist  die  Vita  SigtsmuDdi  zu  neoaen, 
$         die  im  2  bände  der  Scriptor.  rer.  MeroTiDg.  ton  Rrmcb  heraus» 
gehaben  ist 

A.  DIE  LAUTE. 
I.  VOCALE. 

1.  DiekOrien.  altes  $  ist  wie  im  fotischeo  spoutau  su 
i  gewordeo:  wnfig&dui  (oder  •gädtm)  Lei  49«  13.  50, 10.  51,  10. 
59,  2.  70,  20.  76,  6.  101,  1  uud  irigOdM  (oder  -ffOdum)  63, 1; 
die  meisten  baudschriflen  gewahren  die  dem  gol.  güd  gleich- 
lautende form,  nur  in  der  handschriftengruppe  B  2 — 8  machen  sich 
fränkische  Schreiber  durch  hochdeutsch  geilHrbieb  yeld  hemerklidi, 
dazu  Lex  s.  34  f  ngnum  Osgildi  eomö»,  wo  auch  widtrr  einige 
handschriften  der  gruppe  B  e  einfuhren ;  ViiirigiUle  auf  einer 
grabschrifl  vom  jdhre  485  bei  Wackernagel  s.  415;  und  IngÜdui 
CIL  XU  2405  (Aoste)  =  ags.  Ingeld  (BeowulO-  von  grofser 
Wichtigkeit  für  die  kenntuis  des  burguudischeu  lautstandes  ist 
das  wort  moryinegwa.  Lex  73,  8  nach  B  5  morginegyva  A  3, 
morginegyba  B  8,  morgingiva  B  7,  morgangiba  A  4,  morgengiba 
B  0,  morganegeba  {-gaba  B  4)  B  3.  4,  morgangeba  B  2.  man 
sieht,  dass  alle  «liejenigen  hitndschriflen ,  die  die  zum  ^'otischen 
maürgins  alln.  myrginn  slimnieude  characterisiische  (brin  morgine- 
bewahreo  (sie  fallt  für  die  beurteilung  des  verwanlschaftsverhält- 
nisses  schwer  ins  gewicht),  auch  giva^  giba  =  got.  giba  unver- 
«iudert  lassen,,  wahrend  die  hochdeutsch-fränkischen  Schreiber  die 
ahd.  lautgestalt  morgan[e]geba  mehr  oder  weniger  durchführen, 
ich  mache  auch  hier  schon  auf  die  gestalt  des  labials  in  giva 
aufmerksam  und  auf  seine  Übereinstimmung  mit  der  gotischen 
Spirans  t  in  giba.  die  wprtform  wwrginegiifa  reicht  allein  hin, 
um  die  Zugehörigkeit  des  burgundischen  zur  gotisch -ostgerma- 
nischMi  dialectgruppe  zu  erweisen,  auf  ganz  der  gleichen  laut- 
stufe wie  püM  steht  auch  der  grafenname  Siloa  (lat.  genit.  Sil^ 
vani^  di.  gut.  §Uba  ahd.  Sdbo,  —  ein  Burgunde  ist  gewis 
auch  ArhUfiu  Pip.  ii  367, 10  (Lyon),  der  erste  bestandteil  kehrt 
bei  Förstern,  i  387  ff  mehrfach  wider  m  westgotiachen  namen: 
Arlabaldus,  Arlefredui,  irKUä,  ArUnit,  und  es  kann  nicht 

*  HüHulfu»^  protector  dornest igus^  filiu»  Uanhavaldi,  rtgtUt  genth 
Burgunäiomm,  qui  vicxU  anno*  XX  et  mtmi»  n»v»  0I  diM  no99,  äeu- 
dilo  (?)  avunculus  eiu*  fecit. 
0  Z.  F.  D.  A.   XXXVU.  N.  F.  XXV.  15 
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zweifelhall  sein,  dass  er  mil  erU  identisch  ist.  das  a  für  e  kann 
vielieicbt  verscbiedeo  beurteilt  werdeo;  mir  ist  am  wabrscheio* 
liebsten,  dass  ar-lo-  und  er-to-  ablautsformen  sind  und  dass  sie  ^ 
sieb  genau  so  zu  einander  verbaUen  wie  ir-mnni'o-  su  «HNtM-, 
tf^mt^,  die  icb  als  participia  nach  an  der  griechischen  auf 
^fiivogt  -fivoe  {ßa^Lofievogt  ßikeftpov)  tu  der  gleichen  würzet 
ziehe  (griecb.  off/iepog  rObrig,  energisch);  vgl. Möllenhoff Zs.  23, 3. 
ich  halte  also  mit  Kossinna  Indogermanische  forschungeo  2, 174  ff 
den  namen  Arminmi  fOr  echt  deutsch,  stimme  ihm  aber  in  der 
auffassuDg  des  a  nicht  bei.  um  das  a  su  erklSren,  brauchen  wir 
die  Kelten  nicht,  denn  das  gleiche  ablautsverhällnis  kehrt  ja 
auch  mehrfach  sonst  wider,  so  zb.  in  dem  namenpaar  Arpus 
(Tacilus):  Erpus,  Erp  (Förslem.  i  120),  Erpf  Drouke  Cud.  dipl. 
Fuld.  nr  r24*,  und  in  Arcan-  neben  Erchan-,  FOrstem.  i  378  ff. 

Auel»  iii  dem  verlialluis  von  m  zu  o  sliiiiml  das  burguu- 
dische  vielfach  zum  gotisclieu.  so  erleidet  zb.  das  u  in  dem 
Golenuameii  selbst  keine  Veränderung  (vgl.  gol.  Gut-piw.la),  denn 
wir  lesen  in  der  Iis.  Ä  4  des  Gesetzes  120,  8:  Quicumqite 
ingenuus  de  Gutta  capttvus  a  Francis  in  regione  nostra  venerit  etc., 
und  dazu  stimmen  die  namen  Maurigutus  Pip.  ii  370,  33  (Lyon) 
und  C,  Vettius  Gutictis  CiL  12,  2444.  ferner  ist  Gudomarus  von 
Wackernagel  s.  400  nachgewiesen,  während  im  Gesetz  43,  12 
offenbar  Gundomaren  die  richtige  lesart  ist  {Godo-  begegnet  fast 
nur  in  hss.  der  gruppe  B  und  nirgends  ein  Gudo-).  ein  graf 
heifst  in  B  4.  9.  10  ^ri«jemiffMlus,  Gesetz  s.  35,  ein  anderer  in 
B  9.  10  Ufa  abd.  Qffb.  —  der  abergang  von  it  in  o  vor  r, 
der  in  den  grafennamen  des  Gesetzes  Cimigütha,  (hiUariau, 
Sonia       goL  Sm^)^  sowie  in  allen  mit  Gund-  zusammenge- 

'  die  von  Mach  Zs.  35,  365  vertretene  ansictit  JGrimms  über  die  bedeulung 
dieses  nameoB  acbeiot  mir  Dieht  das  richtige  in  treffen ,  da  ja  gar  nicht 
mchgewieaen  ist,  dass  die  beiden  Gbatlenfttraten  jtr/nu  und  Gandeiirku 
In  irgend  einer  beziehang  zu  einander  stehn.  ich  halte  Arptu  für  völlig 
bedeutungsgleich  mit  alts.  ahd.  Erp,  Erpf,  und  dieses  wort  heifsl  einfach 
'braun',  nichts  mein  und  nichts  weniger,  auch  Garidestrius  muss,  glaube 
ich,  anders  gedeutet  werden,  als  ts  Much  tut;  ich  meine,  der  sinn  des 
namens  ist  'meister  der  Zauberkunst',  denn  es  empfiehlt  sich,  ihn  zu 
altttt  ganit  *sanber*,  das  ja  in  namen  aneh  sonst  häufig  genug  vorkommt 
(Ffintem.  1 468),  und  ahd.  «fHb  'hexe*  Graff  vi  730  —  #ir»l  Lexer  n  1383, 
clmhr.  «Irto  *hexe'  Schmeller  GImbr.  wb.  175^  (neben  Hriou  m.  fatoHA  feno- 
meno)  zu  ziehen,  das  wort  Ma  deckt  sich,  beiliuflg  bemerkt,  genau  mit 
skr.  stA  *weib'« 
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setzlen  sicli  zeigt,  kehrt  wider  bei  Piper  iu  Gondardns  ii  367,  15, 
Gontaldtis  370,  21,  Gontildis  374,  27,  Qmtrud  30  und  hat  aocb 
weBtgotische  paralleleo,  vgL  Auz.  f.  d.  a.  xviu  51. 

2.  Die  IjiDgeD.  es  handelt  sich  nur  um  das  urgerma- 
nische  i.  dieses  ist  unter  dem  hocbton  behandelt  wie  im  nordischen 
und  im  westgermanischen,  in  nebentonigen  Silben  aber  wie  im 
gotischen,  dort  ist  es  also  im  allgemeinen  su  d  geworden,  hier  su  I. 
beide  lautwandlungen  sind  aber  jung  und  i  ist  namentlich  in 
nebensilben  vielfiich  noch  erhalten,  unter  dem  hochton  ist  es,  abge- 
sehen von  den  schon  besprochenen /iAnomcmti^undFtAwniifMliis,  intact 
geblieben  in  SimOa  CIL  xn  5686,  813  (Vieone)  ^  SdnOa  Porste- 
mann 1  1071  (zu  sdiMy  einer  nebenform  zu  sdna  ^sühne',  belegt 
Ahd.  gl!.  I  67,  15,  und  auch  in  lebenden  mundarten  noch  vor- 
konimend,  zb.  in  sächs.  scene)  und  Unenaharius,  Venicanus  im 
Gesetz  neben  Vdtiaharius.  in  nichl-hochlonigen  silben  ist  es  uocli 
olt  zu  belegen:  UniUemen's,  Uuidemeris,  Uindemert's,  üuaUimerü 
unter  den  gralennainen  des  Gesetzes;  Austromerns  Pip.  ii  370,  4 
(Lyon);  Aclemerus  CIL  xn  1210  (bei  Vienne)  und  Pip.  ii  287,  19, 
vgl.  Actumer^ns  Tacitus  Ann.  xi  10,  so  dass  also  mit  dem  namen 
doch  mehr  anzufangen  ist,  als  Much  Zs.  35,  363  meint,  wenn  er 
auch  mit  ahd.  ähta  gewis  nichts  zu  tun  hat,  sondern  mittelst 
des  suflQxes  -tu-  von  dem  verh  altn.  aka  'treiben'  abgeleitet  ist 
(vgl.  noch  Äctarius  Pip.  ii  208,  4  und  Ahto  ebd.  309,31);  Sah' 
virus  CIL  XU  4976  (Narbonne);  Uu-vira^  auf  einer  grabinschrift 

*  über  das  erste  composilionsgli«d  des  namens  Leuvera  ist  schon  im 
Anz.  xvm  57.  315  gehandelt,  ich  vervollständige  die  dort  gegebenen  be- 
lege, a)  Leuna-,  Leo-,  Liuui-,  Liu-^  Lio-  als  erstes  compositionsglied: 
Lmdmü  Boret.  CapU.  i  233;  Leufonui  abbas  Hegistr.  FarC  nr  204  a.807 
(n  167).  Leofanui  pretbiler  et  monaekus  ebd.  160  a.794  (n  184),  wegen 
des  swelten  gUedet  vgl.  Bemsfon  Pip.  n  7,  13;  Uanm  Pip.  ii  140,21 
(das  streite  glied  Itehrt  wider  In  AUasonius  Pardess.  nr  ISO  a.572,  Meri- 
ton  Pip.  I  205,  29.  Kji^ilson'  SPet.  4*»,  3.  51,  34  Herzh.,  Purcson  Mclib. 
nr  ^SS  a.811);  Leoperht  SFet.  117,  4  Karajan;  Leopirin  ebd.  49,  19  Herzb.; 
Lieolf  Pip.  I  93,  34.  292,  25  ;  eine  Kurzform  ist  Liuiso  Itronke  Cod.  dipl. 
Fuld.  nr  llüa.  795.  b)  als  zweites  conipositionsglicd :  Snlevia  Is.  SbyZiii', 
Bodohmu  Pardess.  or  822  a.  658  (n  100) ;  ArfUve  Pip.  n  244,  41 ;  Analtfiu 
Pip.  n  210,  1 ;  ßfadalnu,  NadaHttt^  ßfadaUa  Förslen.  064,  dato  noeh  Pip. 
n  889,  0;  AudiUut  Pip.  i  276,  6  nod  fem.  ÖäÜiai  AdiH»  Pip.  ii  241,  83; 
AurtHo  ebd.  II  Ol,  21 ;  Avaleo  Pip.  ii  273,  34;  wahrscheinlich  gehören  hier- 
her  auch  die  namen  Marsilh-  und  Itasilit  des  Holaiidsliedes,  vjil.  die  kurz- 
form  Mano  bei  Förstein.  91t>,  die  doch  einen  zweigUedrigea  vollaameD 
if  16* 
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vom  j.  487  bei  NVackeruagel  404;  Baldaredus^  Leubaredus  ebd. 
394.  404;  malahareda  Gesetz  107,  15  (W.  mahala-reda  'mahlral\ 
gebildet  wie  hirät;  Audolena  CIL  xii  2105  vielleicht  zu  ahd, 
Iladilan  Pip.  ii  343,  13,  Lanmldus,  Laniogaims  Förstern,  i  829, 
doch  kann  das  e  auch  kurz  sein  uad  für  t  stehn,  vgl.  Leodolinus 
Pip.  II  369,  21.  belege  fttr  den  Übergang  in  i  sind  UuiUimiriB 
io  den  haDdsebrifteii  B  1.  2.  4  des  Gesetzes  s.  35;  Äugmirw, 
Uuiarimirw  Pip.  u  367,  7.  13.  wenn  danebeo  auch  oamen  auf 
-mdres,  -mdrus  vorkommen,  wie  ib.  Gtmdomäret  im  Gesetz,  so 
macht  sieb  da  der  einflass  des  selbständigen  adjectivs  märi  oder 
wtdr  geltend. 

3.  Die  dipbtboDge.  wie  das  gotische  des  Olflk  Usst 
aucb  das  bargundiscbe  die  alten  dipbtbonge  ai  und  au  wenigstens 
in  hochtonigeii  silbeo  stets  ancoDtrafaiert:  Ai8[a]berga  CIL  xii  2384, 
vgl.  die  deutscheu  namen  Aisius,  Aisia  bei  Holder  Aliceltischer 

Sprachschatz  72  uud  die  vielbesprochenen  Alaisiagen^;  Gaisaldm 
Pip.  11  210,  27  (Luxeuil);  Manrilioni . . .  filia  Maurilla  CIL  xn  1207; 
Manrigutns  Pip.  ii  370,  33;  Audolena  CIL  xii  2105;  Aunemundm 
Audericus  grafennauieu  des  Gesetzes,  fraglich  ist,  wie  der  uauie 
Setmo  CIL  xii  5686,  831  beurteilt  werden  muss;  durch  dieendung, 
für  die  man  -a  erwartet,  wird  seine  buiguudische  herkuiili  min- 
destens in  frage  gestellt.  —  der  dritte  diphthong  eu  ist  nicbt 
wie  im  ulßlanischen  gotisch  zu  tu  geworden;  die  beispiele  s.  bei 
Mrackemagel  364. 

n.  GONSONANTfiN. 

1.  Die  westgerma nische  versehet rfu ng  fehlt  durchaus, 
und  dadurch  wird  die  Zugehörigkeit  des  burgundischeo  zu  der 
oslgermanischen  gruppe  Uber  jeden  zweifei  erhoben,  beispiele 
sind:  Uuiliemeris,  ConiahcHS,  Sunia  unter  den  grafennamen 
des  Gesetzes;  Vilian'c  CIL  xii  2150;  IJuiliesinda  ebd.  5349; 
ÄUaiOHius  Pardess.  or  180  a.  572;  Aliapertus  Pip.  ii  370,  1; 

voraussetzt,  uud  Basigunda  Fürslei».  216,  Basoaldus  Concil.  Tolet.  a.  Ü93. 
«)  die  welterbUdung  mit  nasal:  lAuitona  Jovav.  or  131  aiec  10;  Signum 
Lmmiani  UtUs  Farf.  nr  24  1.740  (n  37),  di.  got.  L^'a;  Leonia  CIL  xu 
3119  (Vienne);  Signum  Leoniperti  proeuratatis  Farf.  nr  92  a.  775  (u86)i 
Lt«nnaii<<DronkeGod.dipl.Fttld.  nr  694;  Liummar {neben  Liemaru*)tMi/m* 
l854;  in  Lyammannes  huson  Trad,  Corv.  nr  HO  ed.  Wigand. 

'  der  altgallische  fiauennanic  Aleatiumara  CIL  xii  1124,  der  doch  wol 
Alaesiumara  weint,  erweist  vielleicht  aucii  eine  keltische  Alaesia. 
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Alh'eramnns,  AUiperlus  ebd.  32.  34  sinil  durch  den  oberdeutschen 
Schreiber  der  liste  eDtsteilt,  desgleichen  üuilwraäm  369,  29  fflr 
Uuiliaredus. 

2.  In  der  behandlung  der  lautgruppe  aw*jtQ\%i^% 
burguDÜische  der  ostgermanischen  regel,  indem  dafOr  nicht  WMBj, 
wie  im  hochdeutschen,  sondern  o»/  eintritt,  belegt  wird  diese 
für  die  verwantschafUiche  Stellung  des  burgundiscben  bezeich- 
nende tatsache  durch  die  beiden  namen  Allein»,  ÄugefnAit 
Pip.  II  367, 7.30  (Lyon),  die  in  ihrem  ersten  teile  das  wort  got. 
^auja  »  ahd.  auwa  'aue*  enthalten,  wenn  sie  vielleicht  auch  erst 
spster  an  dasselbe  angelehnt  worden  sind^;  vgL  ahd.  Ouwamau, 
Aumlf  Förstern.  1 190. 

3.  Auf  die  hochinteressante  namensform  Banha^>üldui  bei 
Kraus  i  ur  102  und  ihr  verhültnis  zu  gor.-ahd.  hdhan  hat  schon 
ESclnuder  Z^.  oo,  363  aufmerksam  gemacht. 

4.  Für  die  bestimmung  der  ethnographischen  Stellung  der  Bur- 
gunder ist  der  name  Trapst a  Uurtjnndio  Script,  rer.  Meroving. 
II  338,  4  ed.  Krusch  (l'assio  Siyismuiidi)  von  Wichtigkeit,  dieser  kehrt 
in  der  deminutiviorm  Trapslila  oder  TraßlUa  bei  Jonl.  1 35, S  M.  w  ider. 
nun  ist  dieser  Trafslila  der  vater  des  Trasaricus.  da  nun  die 
nanien  von  vater  und  söhn  hier  offenbar  durch  die  allilleraliou  ge- 
bunden sind  und  für  denjenigen  des  sohnes  der  anlaul  Th  feststeht 
(vgl.  Förstern.  1 1 197),  so  muss  Thrafstila  und  mithin  auch  ThrapstOy 
Thrafsta  hergestellt  werden,  diese  namen  geboren  ivi  goi,  prafst- 

jan  Hrösten',  einem  werte,  das  bisher  in  keiner  andern  germanischen 
spräche  nachgewiesen  ist  (Mttllenboff  zu  Mommsens  Jord.  155^). 

5.  Die  gestalt  des  labials  in  minrsinegioa  ist  bereits  be- 
sprochen, dazu  gesellt  sich  Sihanu$  unter  den  grafennamen  des 
Gesetzes,  d.  i.  Silva  got.  tUba,  ahd.  SelbOt  wo  wie  bei  giva 
auch  das  t  auf  gotischer  lautstufe  steht. 

6.  Erwähnenswert  ist  der  Wechsel  zwischen  /  und  / 
in  AlifiHS  Wackernagel  392,  Alafius  Pip.  i  49,25.  u  542,  36 
(Lang res)  =s  Alethius  CIL  zu  2660.  aber  sonst  ist  dieser  laut- 
übergang  mehr  dem  altwestfirflnkischen  eigen. 

*  arsprOngilch  sind  diese  namen  mit  aun-  'gut*  lOMmmengesetit.  nnn 
lantete  aber  erstens  der  nominatiT  des  Stammes  a^fSr  mit  diesem  worte  gleich 
(vgl.  ßiwi,  pim'^s)  und  zweitens  sah  die  kurzform  der  mit  awi-  anlautenden 
nanien,  At^a  (westgot.  Öyo,  vgl.  den  arlikel  Beowolf  im  nächsten  heft  dieser 
Zs.),  80  ans,  als  ob  sie  mit  au/''-  vm»-'  im  zii^ommenhang  stehe,  die  Ver- 
mischung der  beiden  woile  ist  also  leicht  begreitlich. 
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B.  DIE  FLEXION. 

1.  Das  burguudische  ätimnu  auch  darin  zum  gotischen,  üass 
es  den  schwachen  männlichen  nominativ  anf  -a  ausgehu  lässt. 
darauf  (ursen  die  lateinischen  casusformen  des  Gesetzes,  genetiv 
ünnani^  Silvani,  Uulfile^  Simia$f  FoMtilf,  Gomae,  accosativ  Gihi- 
com;  ebenso  Fagüama  diaeomu  Pip,  ii  9,  1;  Dfdanus  abba  Pip^ 
»208,3  (LaxoTium);  £iii6<iiit*  r^tf  CIL  zn  5844  a.  568,  Fagüe 
paM  WackerDagel  397.  sichere  femioina  auf  'ö  sind  mir  nicht 
bekannt,  dunkel  ist  die  flezionsform  des  häufigen  wiHmoH,  totlri- 
immi,  man  sehe  den  rariantenapparat  der  neuen  ausgäbe  des 
Gesetzes. 

2.  Nachdrücklich  sprechen  far  Zugehörigkeit  des  bürg,  zu  der 

oslgruppe  die  namen  Sigesuulfus,  Sigimuldiu,  Si(fimunius  des  ge- 
setzes,  Sigisrku»  Wackemagel  409,  vgl.  Anz.  znn  52. 

3.  Ich  merke  hier  noch  anhangsweise  das  innere  ja^  je  der 

oben  besprochenen  namen  Coniaricus,  VUiaric,  AliasoniuSy  Aliapertus, 
Lutliesinäa,  Luiliemehs  au  und  bitte,  Anz.  ^vni  52  nachzulesen. 

Auch  im  wertschätz  weisen  die  erhaltenen  reste  manche 

characteristische  eigenttlmlichkeit  auf.  als  benennung  des  ober- 
priesteis  überliefert  Ammian.  Mure,  xxviii  5,  4  sinistus  Mer  üllesle'*, 
und  dieses  wort  wideilioll  sich  im  gotischen,  und  nur  da,  in 
der  form  pl.  sinistaus  Nile  ältesten  des  volks',  oi  jc.QeOiiiTtQoi, 
die  gewöhnlich  mit  den  ugyisQeig  zusammen  genannt  werden, 
wir  (liirleii  darnus  den  schluss  ziehen,  dass  smists,  sinista  die 
allen  Guttuvolkern  gemeinsame  bezeichnung  für  den  heidnischen 
oberpriester  gewesen  ist.  —  der  grafenname  Umlestus  Lex  34, 12 
ist  der  Superlativ  zu  got.  walis^  yvrjaioQ  'auserwählt,  für  echt  be- 
funden', über  die  beziehung  des  namens  Trafsta  zu  got.  prafstjan 
ist  schon  gesprochen.  —  ganz  ausschliefslich  sind  den  Goten- 
völkern die  namen  auf  -steus  eigen,  die  zu  got.  stiwiti  *geduld' 
gehören:  (roiii^esreiM  Concil.  Tolet.  viia.  646;  Gudesiius  episcopus 
Hübner  inscript.  Hisp.  Christ,  nr  267 ;  FiUsteus  Pip.  ii  367,  17 
(Lyon);  Ranateitt  ebd.  209,  16  (LuxeuU);  'Pta&eavios  Zs.  23, 
173.  —  den  namen  üuittrimirus,  den  hei  Pip.  u  367,  13  ein 
Burgunde  tragt,  führen  auch  mehrere  Westgoten  (Förstem.  1 1278), 
und  auch  die  bei  Förstem.  aao.  belegten  üuiitrimundw,  Üuinrü- 

*  I\'a7n  miccrdus  a/nul  liurfi  uudios  omnium  ma.rimus  vocatur  sinUlm- 
et  est,  perpetuuSf  obnojcius  däcnminibus  /luHis,  ut  reges. 
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dis  werden  gotischer  oder  burgundischer  herkunft  sein,  was  von 
der  Vislrigilda  bei  Wackeniagel  415  sicher  ist.    in  den  westgerm. 
j  sprachen  lauten  diese  namen  etwas  anders:  Alamannorum  reges, 

Chnodomarim  et  Vestralpus  Ammian.  Marc,  xvi  12,  1.  xvni  2,  18; 
Unestrahiltam  Ried  nr  21a.  821;  IJmstargöz  Pip.  u  205,  18; 
Uuesirulfo  ebd.  254,  1(5  (Mnyeiimoutiers ,  diöcese  Toui);  ags. 
■  Westerfaka  Müllenhoff  Beowulf  66.  —  der  interessante  frauenname 
lunta  Pij).  n  368,  1  1  (Lyon)  erklärt  sich  leicht  aus  got.  junda 
'jugend';  das  f  kommt  au(  rechnung  des  hochdeutschen  Schreibers. 
—  schon  erwähnt  ist  der  sehr  characteristische  name  Mauri" 
gutus  Mer  berühmte  Gote'  Pip.  n  370,  33  (Lyon),  dessen  erster 
bestandteil  auf  marwi-  zurückgeht  und  eine  ableitung  aus  der 
wunel  mar  ^glänzen'  darstelil,  vgl.  Möller  Altengi.  volksepos  29. 

Hau  wird  also  künftig  zaversicbtJicher  als  es  bisher  geschehen 
ist  die  Burgunder  als  Ostgermanen  betrachten  und  ihre  spräche 
der  gotischen  gmppe  beizdhlen  dürfen. 
Basel,  te  december  1892.  RUDOLF  KÖGEL. 

EIN  BRESLAUEB  HISTORISCHES  VOLKSLIED 

VOM  J.  1490. 

Das  ueder  in  RvLiliencro7is  großer  sammlnng  enthaltene  noch, 
soweit  ich  sehe,  anderwärts  erwähnte  stück  fand  ich  vor  kurzem  im 
mscr.  genn.  fol.  621  der  kgl.  bibliolhek  zu  Berlin.  obschin  es  weder 
durch  poetischen  noch  durch  historischen  wert  sonderlich  hervorragt, 
wird  doch  die  Seltenheit  schlesischer  dichtnngen  aus  dem  15  jh.  und 
der  geringe  umfang  des  Stückes  seinen  abdruck  an  dieser  stelle  recht- 
fertigen, geschrieben  ist  es  von  einer  Hand  des  beginnenden  16  jhs. 
auf  ein  folioblatt,  das  wol  ur^^lnglich  in  einen  gröfseren  band 
eingeklebt  war;  das  Wasserzeichen  stellt  eirien  von  vom  gesehenen 
ritterhelm  dar,  die  rückseüe  ist  leer  gehlieben,  in  den  besitz  der 
Berliner  bibliolhek  gelangte  das  bUUi  1850  aus  einer  Versteigerung 
von  HebeHe  in  Köln,  über  das  zu  gründe  liegende  ereignis  hat 
1886  ein  wn  die  sehlesitehe  guekiäue  hochverdienter  fwndut,  Herrn* 
Markgraf,  eine  eingehnde  unlersudiimg,  betÜeU:  Hein%  Dmnpnig  der 
Breslauer  hmpimann,  in  der  Zs.  d,  ver,  f.  gesdi,  u,  aHt,  Sehletien$  20, 
157—196  verifffentUeht,  aus  der  ich  das  «tun  Verständnis  des  liedes 
notwendige  widerliolen  toitt. 

Heinz  Dernnig  oder  Dompnig  stammte  ans  einer  angesehenen 
nnd  woUtabenden  ratsfamilie  Breslaus,  deren  begründer  Dominieus 
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der  k&mMur  war.  er  war  um  1430  g^wen  und  maekte  anfatigt 
dmreham  keine  glänzende  earrier»  in  den  UOdMun  däUem;  ent 
die  Verbindung  mit  dem  Üng«rnk9nige  Mmhias,  den  er  1468  eh 
Sendbote  des  rates  kenneH  lernte,  verhalf  ihm  dazu,  die  Schlesier 
nämlich,  die  unter  Karl  iv  der  kröne  Böhmen  Untertan  geioorden 
waren,  halten  sich  seit  dem  auftreten  der  hnssiltschen  bewegung 
innerlich  von  dem  Tschechentum  abyewant ;  und  als  nach  längeren 
wirren  Georg  von  Podiebrad  den  böhmischen  thron  bestieg,  ruhten 
die  Breslauer  nicht,  bis  der  papst  den  batm  gegen  licn  ketzerischen 
könig  schleuderte  und  der  hohe  adel  Böhmens  sich  mit  den  deutschen 
nebetiländern  Schlesien,  Mähren  und  den  Lausitzen  wider  ihn  ver- 
bündete, da  jedoch  die  aufständischen  den  tapfren  herscher  nicht 
zu  stürzen  vermochten,  warfen  sie  sieh  dem  ehrgeizigen  könige  von 
Ungarn,  Matthias  Corvimu,  in  die  arme  und  wählten  ihn  1469 
zum  könig  von  Böhmen,  der  langwierige  krieg  führte,  nachdem 
Georg  1471  gestorben  war,  endlich  zur  abtreiung  der  nebenlande 
Böhmern  an  Matthioi  im  OhniUzer  frieden  von  1479.  der  Ungar 
verlangte  von  teinen.  neuen  Untertanen  strenge  unteror^ung  unter 
seinen  -willen  und  madUe  mit  alien  privüegien  wenig  umttände,  in 
Bre^u  benutzte  er  die  zwMen  rai  und  gemeine  beet^nde  Un- 
einigkeit, um  das  fotrieisdie  regiment  durch  eine  neue  Wahlordnung 
und  durch  den  ralsAltesten  oder  hauptmann,  den  er  sdbsi  beUebig 
ernannte  und  wechselte,  von  eidi  abhängig  zu  maehen.  der  erste 
hauptmann  wurde  1475  Lucas Sisenreidi,  der  bitherige politische  fUhrer 
der  Stadt;  12  jähre  später,  1487,  setzte  Matthias  den  ratsmann 
Heinz  Domnig  an  seine  stelle,  hatte  schon  jener  mehr  als  könig- 
licher beamter  denn  als  Oberhaupt  der  stadt  gewaltet,  so  erregte 
Domnig  bald  den  hass  seiner  mitbürger  in  noch  höherem  grade, 
weil  er  rücksichtslos  die  interessen  des  allzeit  geldbediirfligen 
regenten  gegenüber  (lenen  der  Stadt  vertrat  und  im  bunde  mit 
Georg  von  Stein,  dem  gewaldätigen  anwalle  des  königs  in  Schlesien, 
viele  landgüter  bei  einer  revision  der  besitztitel  und  lehensbriefe 
einzog  und  hohe  steuern,  selbst  von  der  geistUchkeit,  erhob,  die 
wachsende  feindseligkeit  seiner  gegner,  an  deren  spitze  der  mit 
ihm  verschwägerte  Hans  Ilaunold  stand,  machte  ihn  selbst  besorgt, 
so  das$  er  sich  bemühte  seines  gefährlichen  amtes  entUdij^  zu 
werden,  da  starb  plötzlidi  Matthias  am  5  aprt/  1490  zu  Wien, 
ohne  einen  rechtmäfügen  erben  zu  hinterlassen,  sein  anwedt  Stein 
/HUhtete  auf  die  künde  hiervon  aus  Bautzen  über  Gärlitz  naeh 
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BerUn ;  Damnig  jedoek  hlieb  in  Breslau,  wdmtheiniith  weil  er  noch 
dem  atMeAm  seiner  familie  vertrentte,  allein  am  19  juni  wurde 
er  vor  den  rat  gefordert  und  nach  dem  verhör  in  haft  behalten. 

die  anklage  richtete  sich  auf  Verletzung  der  städtischen  interessen  in 
den  erwähnten  punclen,  auf  ungerechte  hereicherung  und,  was  wol 
am  schwersten  wog,  darauf,  dass  er  versucht  habe,  dem  bastard 
Johannes  Corvinus  Stadt  und  land  Breslau  in  die  hände  zu  spielen, 
wir  wissen  nicht,  wie  weit  diese  anklagen  durch  documente  bewiesen 
wurden.  Domnig  bestritt  hartnäckig  seine  schuld,  auch  die  folter 
scheint  ihm  kein  geständnis  entlockt  zu  haben,  das  rechtsverfahren 
dauerte  nur  wenige  tage,  der  spruch  lautete  auf  tod  durchs  schwert» 
am  dienstag  den  5  juli  wurde  das  urteil  vollstreckt,  noch  vor  dem 
pranger  rief  er  beherzt:  'der  tod,  den  ich  heute  leide,  geschieht 
grames  und  neides'  haUfeH,  und  hab  ihn  nicht  verdient,  so  ich  au 
antmrt  hätte  mögen  kommen,  wollte  ich  mieh  durch  recht  als  ein 
frommer  verantwortet  habe»',  darauf  tat  er  sei»  gehei,  sdirie  drei- 
mal mit  lauter  stimm'JenutundemffieHgdeHtodesstreich,  oinchronist 
des  17  jhs,,  Nieolaus  Henei,  berietet,  dies  sei  in  der  IB  stunde  des 
tages  angeoid^s  der  bereit  stehnden  bahre  und  uutor  dem  geläut 
aUer  ^odcen  und  Übrigem  trauergepränge  geseh^on;  auch  hatten 
vorher  die  verwanton  vergebKdi  für  üm  geboten  und  außh  andre 
soino  wmhuld  behauftot.  Domnigs  bildnis  üt  noch  jetzt  im  forsten- 
saale  des  rathauses  zu  s^en;  ^es  zeigt  ein  stattHekes  wolwoUendes 
gesicht  mit  langen,  etwas  gelockten  haaren,  in  der  besten  kraft  der 
jähre'. 

Vom  Heynlz  Domnig:  gesang:' 

1.  Nu  wolt  VI"  horenii  a\n  neuhes  geticht, 
wy  es  üeyücz  Domuig  hol  aüjsgerichl 

vnd  wy  ps  ym  hol  ergaugen: 
Ueyncz  Domnig  ist  gefangen. 

2.  Dye  stadkneclitu  gingen  vor  des  heüplmaos  Ihür: 
Herr  baiiplmao,  yr  wolt  mit  vas  gebeao,  - 

das  sagen  wyr  edcb  vorwore, 
dye  harnn  habens  vns  beiden. 

3.  Do  ehr  auf  das  rodthaws  kwam, 
dye  berDo  df  sogenn  fhn  ernstlich  ahn, 
gy  hissen  jfbn  nyder  siezen: 

Ueyncz  Domnig  mochte  wol  scbwiczenn. 
*  JHe  Ubetiehriß  ist  rot  getehrieben. 
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4.  Her  saczt  sieb  nider  auf  banck, 
die  brieff  gaben  sie  ym  yo  seine  handt, 

er  must  eye  selber  lefseoD»  ^ 
wy  er  bot  gefurth  seynn  wefseno. 

5.  'Ja  litbenu  hernn,  ich  habs  getbon, 
woll  mirs  zcu  gnoden  lolinn ; 

ich  habe  myrs  gethon  zcu  schandeu, 
dorczu  dem  ganozenn  laude*. 

6.  Dye  sladlknecbte  iroUenn  ym  noheul  enlczü, 
sye  rürllenn  yhm  zcu  dem  tzeylskeugebawer  erczu. 
HeiDCze  Domnig  must  schiczenn, 

Heyncz  DomDig  mocht  wol  schwiczenü. 

7.  Es  wars  dye  frawe  vonu  Pj'lfsnicz  gewar, 
eye  macht  sich  auff  vod  kwam  alldar* 

mit  böffelicheoD  sytteD, 

vor  Heyncze  Domnig  woU  sye  bythenn. 

8.  Vnd  do  sfe  aoff  das  radihaus  kwam, 
des  bttrgermejfsters  nahm  sjfe  war: 
^Lybenn  hern,  ich  woli  eflcb  haben  gebetenn, 
das  yr  wolt  schonen  seyner  ehrenn'. 

9.  'Vnd  lybe  fraw,  loth  eaher  bytenn  sefnnl 
es  kan  vnd  mag  nicht  anders  geseynn, 

zcüm  tode  m(ls  erkyrsenn, 
sein  lebenn  mus  ehr  vorlyrsenn*. 

10.  Sy  nam  sich  grofees  leydes  ahn, 
sye  czu  dehm  czeyfsen  gebauhr  iradt: 
*Got  grusse  eüch,  über  öhme, 

es  gehet  eüch  leyder  vbel'. 

11.  'Got  dancke  euch,  übe  uiume  meyu, 
es  kan  vud  mag  nicht  and«^rs  geseyun, 
zcüm  tode  mus  ich  kyfsenn, 

meiu  leben  mus  ich  vorlyfsenn'. 

12.  Er  sals  bis  an  den  drytlen  tag, 

Heiucz  Domnig  zcu  dem  czeyfseD  gebaübr  aus  tradt: 
'Das  der  ewige  got  waide, 

6,  2  Zeisgeubauer  ist,  wie  mir  hr  prof.  HMarkgraf  frwndUcM  wU- 
teiUf  der  tehenhafte  name  «inet  gefängnisee*  im  raikauie,  6,  3  schiesenn 
wol  in  aicienn  sti  ändern.  9,8  und  11,  3  mm  tode  kiesen  —«icA  sum 
tod9  bereiten  DWb.  v  694. 
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Maria  mit  yrem  kyndel 

13.  Vnd  richter,  über  richter  meyn, 
vnd  hawhe  ag  frisch  mit  freüden  doreyu 
mein  heüpllein  zcu  der  erden, 

das  der  ewige  got  müsse  waldenn'. 

14.  Vnd  ybenn  das  heüpllein  zcil  der  erdeo  sanck, 
das  horlte  gar  manchen  glockeu  klang, 

dy  glockenn  hört  js  klyngen, 

dye  Schüller  hört  ys  singen, 

dye  kerczeuD  hol  is  seheon  büruenn. 

BerliD.  JOHANNES  BOLTE. 

WIGALOISBRUCHSTÜCK  e. 

In  dir  tamm^ofpe  deutidur  frasmaUt,  laeMa  tMf  d$r  kgL 
h^UUtthdi  %u  BerUn  die  tignaiwr  m$.  gtrm,  fol  923  ßhi\  be- 
findet «i'dl  n'ii  vergansems  Jahr  von  einem  gedrudtten  buche  der 
dtemale  fÜrttliA  &arhembergi$diin  bihUotkdc  abgelättee  bmehüüek 
dee  Wigalois,  indem  ich  die  eeit  SdUfnbaeke  letMier  publieaiion 
(Zi.  25,  207:  a)  hinzugekommenen  Innebrudter  (Za.  32,  60)  und 
WeHfenMUtler  (Zt,  32, 95. 98)  Wigahisfragmente  mit  bed  bezeidme, 
gd>e  Uk  ihm  die  ei^  e.  ee  iet  ein  gut  erhaltenes,  m  meei  genau 
an  einander  passende  hälften,  eine  gröfsere  obere  und  eine  kleinere 
untere,  zerschnittenes  pergamentdoppelbl.  einer  zweispaltigen  octauks. 
{höhe  16,8,  beschriebene  /lache  I  I, 5  cm.;  breite  13,  beschriebener  räum 
jeder  spalte  5,3  cm.)  des  xni  jhs.  die  spalten  von  (58,  8 — 59,  8. 
59,9—60,9  Pfeiffer)  enthalten  je  41  Zeilen,  die  von  1»>(60, 10— 61,9. 
61,  10— 62,9)  wm/fon  2»V70,  10—71,9.  71,10—72.9.  72,10— 
73,9.  73,10 — 74,9)  nur  je  40.  dazu  stimmt,  dass  zwischen 
beiden  bll.  gerade  320  vv.  mangeln,  dh.  ein  doppelbl.  von  8  spalten 
zu  40  Zeilen  verloren  gieng.  dass  bl.  2  von  einem  andern  Schreiber 
als  1  herrührt,  muss  man  der  ihm  eigentümlichen,  einem  geschiodnzien 
z  ähnelnden  gestalt  des  r  entnehmen,  sonst  weist  das  üufsere  der 
bll,  keine  untersd^iede  auf:  in  beiden  beginnen  die  zeilen  mit  kleinen 

*  dieselbe  mappe  ftcwalirt  na.  aus  Kopkes  nachlass  das  von  diesem, 
nicht  von  Gravtcr.  in  den  litt.  beylageJi  s.  IS.  51  zur  Idunna  für  l*;14/5 
und  besser  von  JJo//mann  vFaltersteben  Atld.  btl.  \\  155  /f  verö/fenttichte 
pergamentH,  der  Srone,  dmun  hulUtr  und  aufbewahrungsort  Schell  *. 
txf  seiner  ausgäbe  niekt  kmmt. 
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hnehstaben  {abgesehen  von  Sprach  61,  33»  d$mn  S  obendrein  rot 
mtsgemah  ist,  nnd  Mit  62,  4),  sind  die  zweiten  verse  der  reimpare 

nnein gerückt,  die  roten  initialbuchstaben  {über  dabei  untergelaufene 
irrtümer  s.  zu  72,  10.  29)  meist  vom  schreiber  atn  rande  schwarz 
vorgemerkt,  zeigen  endlich  einzelne  namen,  aber  auch  andere  sub- 
stantiva,  rote  ansmalung:  ailvs  59,  1^5.  wygoleis  61,  33.  62,  8. 

71,  33.  persia  72,  20.  persya  73,6.  t-iieas  73,  13.  dydo  73,  16. 
man  61,  2.  (V)ro\ve  70,  19.  kvnipes  72,  20.  kvni<;('s  73,6. 
kvniginne  73,  21.  74,  1.  von  ahhreviaturen  begegnen  nur  ^  (h* 
58,  26.  33.  34.  61,  9.  12.  62,  S.  70,  35.  36.  38.  71,  10.  34. 
72,3.  73,  37.  (1^  58,30.  71,13.  72,39.  w'e  60,33.  m'e  72,38. 
VW*  61,  37.  ritl'schalt  72,  3.  73,  33.  v^sageii  72,  3)  und  '  (benä 
58,  31.  «vbat  72,  38.  73,  36.  behvrdire  71,  26.  eine  72,  4.  vme 

72,  39.  yh  73, 3.  wOde  58,  30.  vnderwüden  73,  34.  enb?deu 

73,  35).  Ühr  i  ttdu  öfter,  aber  ohte  regd,  ein  feiner  striA, 
mehreren  löchern  im  pergament  de»  zweiten  blattes  wich  der  ethreiber 
sorgfältig  aue. 

Zu  keiner  der  hes.,  von  denen  brui^üdte  auf  uns  giitommen 
sind,  hat  e  gehört,  »eine  wenigen  Übereinetimmungen  mit  C  in 
Schreibung  oder  auehseung  von  werten  beruhen  auf  zufaHl:  denn 
die  ptr  €  diaracteristiedun  misatzvene  und  Varianten  teilt  es  eonei 
nicht,  es  gehört  vielmehr  der  hsstiasse  an,  welcher  B  entstammt, 
hei  seinem  alter,  seinen  reinen  sprachformen  und  der  Sorgfalt  der 
Schreiber  könnte  es  sogar  für  einen  vorzüglichen  repraesentanten 
dieser  gruppe  gelten,  wenn  nicht  unter  seinen  zahlreichen  singuldren 
lesarten  so  viele  zweifellos  unurspriingliche  sich  befänden ,  dass 
dadurch  auch  die  übrigen  stark  verdächtigt  werden,  ich  brauche 
nur  auf  5S.  17.  59,  2.  5.  7.  26.  39.  00.  3.  18.  32/.  61.  6. 
70,  27.  40.  72,  23  f.  73,  7.  74,  9  zu  verweisen. 

In  die  folgende  collation  des  bruchstückes  mit  Pfeiffers  texte 
habe  ich  auch  seine  blofs  graphischen  abweichungen  aufgenommen, 
soweit  sie  nida  regelmäfsig  sieh  widerholen,  e  bezeichnet  ndmUeh 
die  umlaute  von  o,  A,  u,  uo  nicht  und  schreibt  für  sb  stets  e. 
statt  deheio  steht  kein,  fitr  die  und  diu  erscheint  immer  di.  das 
pronomen  er  lautet  aufser  58,  9.  59,  32.  61,  18  her.  statt  ge- 
nomeo,  komeo  heißt  es  genvinen,  kvmeD.  die  lautverbindung  bt 
wird  cht  geschridm*  der  dativ  iu  ist  durch  vch,  Muten  durch 
Ivtec  refketiert.  konde  und  begonde  stdm  im  innem  verse,  kmde 
und  gvnde  im  reim,  kvoige,  kvniges,  kvnigione  herscht  auenälum' 
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los.  die  form  mail  geht  durch  für  niagel.   nuios,  uiuose,  muoseit 
ist  mvst,  mvste,  mvslen.    uiwaii  lautet  nvwau,  60,  27  uvwau. 
9  oder  steht  regdmäfsig.    für  pt  wird  stets  ph  geschrieben,  dämm 

heiftt  es  aufik  immer  pheru  riter  führi  wei  t.  sua,  swaz,  swie 
lauten  wa,  waz,  ^vi.  aufser  7iach  v  und  w  wird  u  mit  v  wider" 
gegeben  {nur  73, 34  durch) ;  dies  zeichen  gilt  auch  fOr  die  diphthonge 
uo,  Oe.  die  eopuki  hat  die  ferm  vode  (73,  3  vn).  v  statt  f  findet 
siA  emgewuu  in  vrevdeo,  vrowe  (73,  23  vrovwe),  ivocvrowe, 
vrowelin,  vro,  vrv,  vur  {dodi  72, 30  fvr).  wan  immer  für  wände, 
vri  für  wie.  der  name  des  hddm  der  erMäldung  ist  wygole». 
praeposition  md  vmrsatzpartM  ze  werden  mtswdmuios  mit  z? 
mdergegeben, 

58,  8  hero  (B  her  in).  9  er.  daz  {BG).  10  zarte.  12  doch 
vil  deine.  13  erbe^zet.  14  zv  im  ((?).  15  liefen.  17  ».^«ates  als 
ander  kaft  (sie).  20  treip.  21  einen  (CT)  dike  (T  dicken).  22 
der.  in  (T).  23  edele.  25  ane  schaden  (C).  26  hvs.  27  eupiiiuc. 

29  biz  {B}.  ginc  {T  f^ieiic).  30  wQde  (B).  eiipliinc  (T  enpOeng). 

31  crali.   33  siu  {BC  siue).  34  lize.  3S  wider  feidt.  seiu.  39 
dar  (CGT). 

59,  2  des.  3  beliildei)  (B).  Irevwe.  5  iemer  fehlt.  7  rilleren. 
8  lol  siehe.  11  hb.  12  behalden.  15  liatle  (B).  16  beide  vur 
weinet  vnde  vorklait.  17  vil  fehlt.  19  vareii.  20  loden  mocljlen 
{BT).  22  ivucvTowe  {B).  24  hbeu.  25  daile  her.  26  vureu  (sie). 
27  biz  (B).  ivncvrowe.  29  ireu  (C).  30  si  enwolde.  31  vrlovb. 

32  gein.  33  heren.  34  ginoveren.  36  wider  fehlt.  37  massenie 
(BCT).  38  edelen  rittere  {das  zweite  i  undeutlich,  daher  nochmals 
übergeschrieben)  genadelen  si.   39  irvwen  ?nde  er  eren. 

60,  3  vil)  bane.  4  inderi  (C>.  7  deine.  8  alleine.  9  tvode 
(BOT)  sint.  10  gezogendidien.  11  edele  (I).  14  avlcher  (H). 
1^  iren.  18  ern]  en.  19  erzeigeter.  mancher.  21  biz  sie.  22  es 
im  (B).  24  lif  vor  ir  (Q.  brekdin.  27  daz  was  val.  28  ds  (Q.  • 

30  seihen.  31  ni  kein.  32  daz  so  schone  were.  33  het  dt  gehst 
das  w'e  ir  gewest  mere.  35  vien^her.  36  deit.  39  Ez  {rote 
initidte;  B  Iz).  morgem. 

.  61, 1  kein,  vinsteren.  3  als  (C).  4  iclicli  {B).  6  geziret  wol. 
8  Arle.  9  gecleit.  10*  geseUesdieite.  11  vnbekant.  12  vurle.  in 
{BC).  13  rimen.  16  wart  (B).  18  dö  fehlt  {B).  19  daz  wizzen. 
20  deine.  21  saget  wer  hat  in  vch  (B  in  n,  C  in  ücl»)-  22 
bioamen  (AB)  ez  gel  {Bj.  23  diser  {C).  26  lau.  28  ir.  uinimer. 
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29  vwereu.  32  zeme  {B  izeme).  34  und  fehlt  {€).  35  8vl.  36 
vmme.  In-gebeu.  37  vw^  38  nni.  39  mit]  nach  (B), 

()2,  1  aber  (BC).  gesohlt  {A).  2  wir.  nil.  4  riller. 

70,  10  claite  (c).  liorie.  11  rillere.  12  imitlen.  13  ligen. 
hiz  (Bc).  15  crafi.  16  daz  spracli.  17  gesait.  18  wao]  sinl  (e 
BiDt,  (7  Sit),  alle  claii.  20  äaiiB),  21  svl  (IQ.  24  mait  25  wert 
d«D.  27  mocbt  (B)  gewechten  (g  fcMtf  am  wrr,)  ao.  28  Jiabe 
aber**  «ml  «lasii  reefttt  wuk  wao:  **ich  (B).  29  DimaD  lebet  bi. 
33  aal.  40  sprach  nemet  war. 

71, 1  rittere  alle.  2  deswar  ir  dvchtet.  3  daz  ir  den  woldet. 
4  maDic  6  wol  fM  (Cj,  8  uns  ao]  vf.  10  h'si  (JB;  e  er  si). 
gvte  (B),  13  mait  (AC).  14  maDgem.  15  vorireip.  16  cmet  (c). 
18  biz  (Bc).  19  Vornamen.  20  rittereo  (c).  22  ftavlvoen  (B).  23 
schone  (B)  wapeu.  25  schirmten  {BC)  iene.  26  behvrdirC:  {rasur 
von  ?  r).  27  ziosliren  (so  eher  ah  tiostiren).  34  dö  fehlt.  30  nicht 
mit  venoeisungszeichen  redits  nachgelrayen.  waz  Iii.  37  oucU  fehlt  (C). 

72,  1  vch  invzc  («■  nndeutlkh ,  daher  nochmals  übergeschr.). 
gescheu.  2  dii  fehlt.  \ou{B).  seu.  3  h"  en  wolle  mir  den.  4  vn- 
gelich.  t)  zeigele.  8  hoctarl  (C).  9  man.  10  si  (keine  rote  initiale). 
sei  vi  (6).  11  schone  [B).  13  vor  mit  ramr  zweier  bnchstaben. 
14  vil  fehlt.  10  schinl.  IS  in  /ii  (B).  22  svl.  23  di  zil  kan  si 
vorlriben.  24  mit  gvteu  worleu  daz  ist.  25  übel.  26  sit.  28  ge- 
nizen.  29  Mit]  M  rot  ausgemalt  ;  davor  am  rande  rot  verziertes 
abtatzzeichen,  weil  ranm  für  die  initiale  freizulasse»  versäumt  war, 
riten  si  {B)  vber  velt  (Q.  30  vil  fehU  (C).  36  scboweo.  39  vme. 
40  hat  vornTmen. 

73,  1  vorlisen.  5  stvot  (C)>  6  persya.  7  was  in  irm  geielde. 
9  schone  (J).  11  troye.  15  von.  crichen.  16  vrowe  (i)  dydo 
enphienc  {BCy  17  wiz.  erginc.  19:  zv  reit.  20  dar]  gar.  23 
irm.  24  enpbinc.  mfnnencliche.  25  al.  26  niftel.  27  schire.  28 
rilter  da  wider  brachte  (A).  29  ich  (Q.  31  idoch.  32  wer.  86] 
gar.  33  her  het  sich  ....  (gan»  verblasti)  ritt'schafl.  34  durch 
nicht.  36  rimen.  sä  fehlt  {C).  37  schvt  (Q.  38  in]  vnde  (Q* 
40  rein. 

74,  1  is.  2  gvte  cleider.  5  ivncvrofwe.  mir.  6  irm.  7.  8 
vertauscht.  8  milde.  9  Als  [rote  initiale;  BC).  was  fehlt,  gecleit. 

ST. 
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ENG£LHARD  2731  f. 
An  der  stelle,  welche  im  alten  drucke  so  lautet: 

von  siegen  ein  getemere' 

als  ob  tfisent  hemei'e] 
2731    Dn  klfin(je)i  in  einer  Schämen 

Es  gälte  manniche  hausen 

[daz  golt  daz  dd  verreret  wart] 
haben  sicli  Haupt,  Lachmaiin,  VVack«*riia<?Hl  (s.  die  aiim.  z.  st. 
und  Zs.  4,  556)  vergebens  ahgemdlU;  lliuipl  hat  sie  scliliefslicb 
ofl'en  gelassen.  Bartsch  Beilr.  z.  quellenk.  161  vermutet  als  ob 
(ein)  tüsent  hemere  dd  klunge  en  ebenhiuze.  ez  guUe  matiige  biuze . . 
Aber  Josepb  EngelhJ  s.  276  nimmt  ao  der  hersiellung  von  2732 
mit  recht  anstofs  und  will  dä  klungen  in  dem  lauge,  ez  guüe 
manege  houge  .  .  lesen,  so  gut  sicli  in  dem  lauge  in  die  um- 
schreibende erklärung  einfügt,  die  Joseph  sur  stelle  gibt,  erweckt 
es  mir  doch  in  der  Zusammenstellung  mit  klung$n  bedenken;  und 
Oberdies  geht  die  conjectur  weit  von  der  flberlieferung  ab. 

ich  glaube  ihr  ganx  nahe  bleiben  su  können,  in  der  Osterr. 
reimcbr.  ist  13700  völlig  sicher  fiberliefert: 

dar  Khad»  wart  tö  gröz^ 
'  dm  er  iei  dem  goteMse, 

daz  mit  reitung  und  mtY  piUe 

gemmet  und  gere^ent  wart 

an  der  reis  und  an  der  vart 

üf  vierzic  tiUent  marc. 
Die  erklärung  dieses  mit  piise  macht  Schwierigkeit,  in  dem 
Festgrufs  lür  Hugo  Mareta  habe  ich  eine  deutung  versucht  und 
das  wesenlhche  derselben  in  mein  glossar  zur  Rclir.  unter  p\Ue 
aufgenommen:  es  heilst  'mit  u-iirnnji;',  und  diese  Übersetzung 
stutzt  sich  aut  die  gh)sse  ;>aMs  uder  wa(j:  ^peusa'  und  pausen  oder 
we^  oder  gedenken:  Uleliberare,  pensare  im  Nürnberger  vocabular 
Zeiningers  (Lexer  u  312,  Dierenbach,  Glossar  unter  pen^a),  teruer 
auf  das  in  Pezens  ausgäbe  des  Ottokar  im  glossar  unter  Farns 
aus  einem  Melker  vocabular  angeführte  fows  fensa  oder  wag  id 
est  Ubra.  ich  vergleiche  auch  mlat.  posare  *ponderare'  Ducange. 
Dieses  selbe       suche  ich  in  der  stelle  Konrads: 

es  guüe  manige  piUe 

daz  goU  das  dd  verrdret  wart* 
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dass  der  begriff  eines  geldmafbes  iu  dem  wovlv  liegt,  zeigt  die  , 
stelle  der  Rehr,  mit  Sicherheit,  ob  hier  mit  dem  a  bstracteo  'wäguog 
zu  übersetzeD  ist,  oder  ob  dem  werte  die  coDcrete  bedeutuug 
'pfund'  zugesciu  ieben  werdeu  darf,  vermag  ich  nicht  zu  eoUcheiden 
(vgl..MSH  I  309*  wie  diu  liebe  mit  der  wäge  liebe  gelten  mtios). 

Und  2731  lese  icb   {alt  ob  tiisenl  hemere) 

Iclmgen  in  mnerklüse, 
Konrad  kennt  ütMm  in  der  bedeutung  ^felsscblucbt,  klamm'  und 
die  beschwerte  erste  Senkung  kommt  bei  ihm  auch  sonst  vor,  s. 
zu  EngeUi.  3056  (wo  solche  fidle  mit  'schwebender^  betonung 
gelesen  werden). 

For  das  seltene  wort  pfUe,  in  dieser  bedeutung,  ist  jene  stelle 
im  Engelhard  wahrscheinlich  der  älteste  beleg.  Konrads  Vorbild 
wird  den  Chronisten  su  seiner  Verwendung  veranlasst  haben. 

Innsbruck.  JOSEPH  SEEMÜLLCR. 

EIN  AisGEBLlCHES  FRIESISCHES 
MARIENLIED. 
Bis  in  die  neuste  zeit  spukt  in  abhaodlungen  und  in  dar- 
stellungen  der  friesischen  litteratur  ein  gedieht  unter  dem  ver- 
heifsungsvoUen  titel 'Hymnus  ad  virg^inem  Mariam  frisice/ 
zuerst  taucht  es  in  Wassenbergbs  Catal.  libr.  mw.  Angliae  et  Hibemiae 
(Ox.  1697)  s.  253(nr  5189)  auf,  daraus  schöpft  vdBergh  Taalk.  mag. 
II  (1835)  451,  und  Siebs  in  Pauls  Gnindriss  ii  1,  499,  der  beide 
Vorgänger  citiert,  widmet  der  nachrlcbt  zwar  einen  zweifei  und 
eine  flbereilte  Vermutung,  aber  keine  nachprflfung.  die  aussieht, 
ein  fHesisches  Marienlied  aufzufinden^  zerfliefst  in  nichts,  sobald 
man  Wassenberghs  quelle,  das  ms.  Jun.  78  aufschlagt:  an  der  von 
ihm  bezeichneten  stelle  s.  272  beginnt  eine  zweite  niederländische 
fassung  des  liedes,  das  Mone  Quellen  u.  forsch,  i  (1830)  126  ff 
nach  einer  Iis.  aus  Willems  besitz  u.  d,  l.  'Dal  ander  laut'  bekannt 
gab.  auch  unsere  Version  ist  bereiis  publiciert,  uzw.  von  Kalfl,  der 
freilich  die  aogeblicheu  beziehungen  zur  fries.  lilteralur  nicht  ahnte, 
in  der  Tijdchr.  4,  188  ff  (vgl.  5,  90  \).  in  der  Iis.  des  Juuius  klingt 
das  »tück  in  eine  Marienslrophe  {0  Maria  wol  von  ghenaden  usw.) 
aus,  als  Irisicum  ward  es  angesehen,  weil  die  sammelbs.  sonst 
allerlei  friesisches  in  vers  und  prosa  enthält. 

Oxford.  ROBERT  PRIEBSCH. 
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ÜBER  DAS  SPELL. 
h 

Jacob  Gnmm  hat  in  der  HebenswOrdigeo  gratulationaschrift 
flQr  Benecke  (Frau  Aventiure  s.  24  —  Kl.  sehr.  1 104)  die  anaicbt 
ausgesprochen,  dass  uns  in  dem  worte  jpeU  *eine  uralle  benennung 
des  märcbens'  erhalten  sei,  ^die  schon  im  13  jh.  seinen  gegen- 
satz  zur  gebildeten  poesie  ausdruckte',  und  er  hat  durch  eine 
kleine  slelleiisammlung  den  beweis  zunächst  lür  den  zweiten  teil 
seiner  behauplung  geliefert,  neuerdings  ist  dann  Kluge  in  s. 
Etym.  wb.  s.  v.  heispiel  noch  einen  schritt  weiter  gegangen :  er 
glaubt  in  spell  'die  altgerm.  bezeichnung  künstlerischer  composilion 
in  ungebundener  rede'  zu  erkennen,  die  frage,  inwiefern  unsere 
Urahnen  festgefügte  kleine  prosadichtungen  besafsen,  deren  form 
also  bei  der  weiterverbreitung  nicht  immer  neu  geschaffen  wurde, 
sondern  nur  jüinlichen  wandeluogen  unterlag  wie  die  chorische 
und  epische  poesie,  diese  frage  mag  immerhin  aufgeworfen  werden ; 
wenn  sie  durch  die  folgende  Untersuchung  nicht  direct  beant- 
wortet wird,  so  hoffe  ich  dafUr  durch  ergebnisse  nach  anderer 
richtung  zu  entschädigen. 

Auf  die  dunkeje  ableitung  des  wortes  lasse  ich  mich  vorerst 
nicht  ein.  ein.  ernsthafter  erklflrungsversuch  ist  mir  nicht  be- 
kannt geworden,  und  ich  selbst  bin  durchaus  nicht  der  ansieht, 
welche  soeben  wider  ein  gewis  tüchtiger  etymologe  ausgesprochen 
hat  (Prellwilz  Etym.  wb.  d.  griech.  spr.  s.  x):  'jedesfalls  ist  die 
Wurzel  das  fundameni,  auf  welchem  man  die  Wissenschaft  der  be- 
deuiungsentwickeluDg  zuoJichst  aufbauen  muss*.  ganz  das  gegen- 
teil  ist  richtig I  eine  'Wissenschaft  der  bedeutungsentwicklung'  kann 
nur  vom  woitmaterial  der  zusammenhängenden  Uberlieferung  aus 
geschalTeu  werden,  und  der  beginn  dieser  Überlieferung  ist  von 
den  tagen  der  Wortbildung  meist  durch  viele  Jahrhunderte,  oft  durch 
Jahrtausende  getrennt. 

Dass  unser  wort  —  go\.  spül,  alid.  and.  ae.  spell  (spei),  an. 
spjally  überall  stn.  —  von  haus  aus  eiue  gallung  der  ^schönen 
redekUnste'  bezeichnete,  steht  keineswegs  von  vornherein  fest, 
und  auch  die  annähme  ist  nicht  geboten,  dass  es  von  einer  wurzel 
aus  der  bedeutungssphäre  'sprechen  —  singen*  entsprossen  sei. 
^gedieht'  und  'rede',  'sage'  und  'märchen',  'spruch'  und  'spiel' 
Z.  F.  D.  A.  XXXVU.  N.  F.   XXV.  16 
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haben  in  unserem  heutigen  sprachgebniuch  jedes  eine  fast  tech- 
nische bedeutung,  die  weder  kOnstlich  geprtgt  noch  etymologisch 
begrOndet  ist.    nur  die  geschichte  der  wOrter  gibt  aber  ihren  ,  , 
jettigen  wert  auskunft,  und  es  bleibt  immer  ein  notbehelf,  wenn  ^ 
man  den  grörseren  teil  dieser  geschichte  von  einer  erschlossenen 
wund  aus  construieren  muss. 

So  wurde  es  denn  ▼oreilig  sein«  den  aDScbeinenden  verlust 
eines  primären  vert)ums,  das  tu  speü  in  wurzelverwantschaft  ge- 
hraclil  werden  könnte,  zu  beklagen;  das  erhaltene  swv.  got.  spülon, 
ahd.  spellon,  ae.  spellian,  au.  spjalla  aber  kann,  obwol  es  erst 
vom  subsl.  abgeleitet  ist,  um  seiner  eigenen  bedeuluugs^'eschichle 
willen  mit  nutzen  zur  auCheliung  des  grundworts  herangezogen 
werden,  ich  schliefse  es  also  in  meine  Studie  alsbald  mit  ein, 
während  ich  das  wenige,  was  über  das  jüngere  compositum  W- 
tpdl  zu  sagen  ist,  bis  gegen  den  schluss  (s.  255)  verschiebe. 

Gotisch  spill  dient  an '4  stellen  der  paulioischeo  briefe: 
I  Tim.  1,  4.  4,  7;  n  Tim.  4,  4;  Tit.  1,  14  zur  widergabe  des 
griech.  (ÄV&og  in  der  bedeutung  'erfundene  geschichte,  Itlgen- 
geschichte';  besonders  drastisch  i  Tim.  4^  7  iß  ßo  usweihona  sw» 
ntaiptmaiao  tpUla  biwandii  —  voifg  dk  ßßßi^Xovg  x&l  y^iodeig 

Zu  der  verttcditlicben  anwendung  von  ip4U  steht  nnn  aber 
der  wert  des  davon  abgeleiteten  nom.  actoris,  das  Skeir.  i  d  (38) 
in  der  Wendung  spllis  ttfmaggi^&Hi  «smefs  'nuntius  evangeKeae 
vivendi  rationis'  erscheint,  und  vor  allem  der  gebrauch  des  verbnms 
spillon  m  aufmiligem  gegeosats:  dieses  wird  nicht  nur  in  den 
compositis  pinpspillon  (Luc.  3,  18)  und  «aifiifp^lfoft  (Luc.  8,  1), 
sondern  auch  geradetu  ate  simplex  (Luc.  1,  10;  Rom.  10^  15) 
für  eiayyBXlt/B^d'ai  gesetzt  und  vertritt  auch  sonst  überall  wörler 
von  durchaus  vornehmem  klang,  wie  dnjsioi^ai  {hdct;y€io^ai) : 
spillon  (Marc.  5,  16.  9,  9),  usspiUon  (Luc.  8,  39.  9,  10;  ii  Cor. 
9»  15);  diayyf/J.eiv:  gaspillon  (Luc.  9,  60);  ey.ffigeiv:  spillon 
(NpI).6,  ly);  schlieislich  ave^eQevvri%og'.  UHUSipiUops {^om.  11,33), 
woraui  ich  später  zurückkomme. 

*  derselben  stellt'  gilt  die  ae.  glosse  (s.  u.)  'anilis  fabula":  ealdra 
ctotna  $pelL  —  der  auüdruck  schien  noch  einem  deuLscbeo  bibelüber:>etzer 
des  14  Jhs.  der  iwehBlliegcfide:  der  Cod.  Tepl.  obertrigt  In  allen  4  fiUen 
du  *fabnlae'  der  Volg.  mit  speler,  wihrend  die  11  dentsebe  bibel  lägm&re 
(entstellt  lägnw)  daliftr  eiosetit  nnd  Lnther  wie  nenerdinga  Weizaficker  zu 
den  fremdwort  fabdn  greifen. 
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Dieser  contrast  hätte  sich  längst  auldrangen  und  zugleich  die 
li>sung  des  rätsels  nahelegen  müssen:  (Jias  spül  ist  olYenbar  etwa* 
0  altvülkstOmliches,  unheiliges,  heidnisches,  und  hs  wird  von  Ulfila 
in  der  bedeutung  vielleicht  absichtlich  herabgedruckt,  während  das 
nomen  spilla  und  das  verbum  spillon,  der  vortragende  und  die 
Vortragsweise  des  spül^  noch  desseu  ansehea  und  {eierlichkei& 
durchblicken  lassen. 

Etwas  weiter  konnmen  wir  mit  dem  aithochdeutscbeD: 
hier  vollzieht  sich  die  entwertuDg  des  wertes  fast  vor  unseren 
äugen,  freilich  einige  autoren  (geistliche  sind  eie  ja  alle),  wie 
Otfrid  und  der  Übersetzer  des  Tatian,  scheinen  es  geradezu  sn 
meiden,  aber  wo  es  in  der  ältesten  leit  auftritt  (s.  Graff  vi  333), 
hat  es  durohaus  achtbare  functionen:  eine  allgemeinere:  *8ermo, 
narratio',  und  eine  speciellere,  die  intereaaanter  ist:  'shmlitadOy 
parabola*.  die  letstere  begegnet  zb.  in  den  keron.  gloseeii  (Ahd.  glL 
I  224*'  ^parabola':  tpti,  dazu  48"  ^ailegorias':  tp^pmiktm^  ünd 
in  den  gleichfalls  firoben  bibelglosaen  Ahd.  gll.  i  528^.  die 
messianiechen  weiseagungen  (^prophetiae*,  'prophetarum  praesagia') 
werden  als  fmmgoM  spei  (Is.  5,  6 ;  fragm.  Möns.  28, 1 4),  als  dkuiu 
heihtfim  foraspel  (Is.  5,  5;  vgl.  fragm.  Möns.  8,  26)  bezeichnet 
damals  konnte  die  angelsächsische  Übertragung  von  ^evangelium': 
yoäspell-godspel  als  yotspel  bei  uns  autnahme  finden,  wenn  sie  auch 
nur  ein  kurzes  dasein  bei  zwei  fränkischen  Übersetzern  der  Karo- 
lingerzeit gehabt  hat:  fragm.  Möns.  30,  18.  37,  14.  17  und  Tat. 
22.  1.  145,  10  (dazu  die  Weiterbildung  yotspellon  ~  ae.  godipeUian 
'evangelizare'  13,  25.  18,  2.  22,  4). 

Neben  die  vornehmen  oder  doch  makellosen  functionen,  die 
das  wort  in  den  ältesten  glossaren  und  Übersetzungen  versieht, 
tritt  nun  aber  schon  sehr  früh  die  bedeutung  *fabula'  (zb.  Ahd. 
gU.ii  434*^),  und  mit  ihr  beginnt  der  begriff,  des  spell  deutlich  zu 
sinken:  vor  allem  natürlich  in  den  äugen  der  geistlichkeit.  NoikcTi 
der  für  ^paraboia'  niemals ifpel  oder  auch  nur  bispel  braucht,  sondern 
sich  lieber  schwerßllliger  Umschreibungen  bedient,  hat  im  Mart 
Gap.  1 3  (Piper  1 692, 19)  'fabella' :  doM  ipeX»  weiterhin  (ebd.  847,  6) 
Hudicra  i.  fabniaa':  ti»  ipd,  und  unmittelbar  vor  dieser  ateUe  (846, 

260)  schreibt  er:  *Nunc  ergo  mithus  terminatur  ' 

....  Mm  itt  ta%  ipü,  Tir  Uä  dm  sati/rq  dir  mtäre  gälh  mltt, 
tir  ia  Aina.   Dir  heüM  ffnee  milhuu^.  also  wie  bei  Ulflia. 

In  mittelhochdeutscher  zeit  erhalt  sich  die  vornehme 

16* 
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bedeutung  'parabola'  nicht  mehr  lange,  etwas  langer  *fabula'  im 
guten  sinne:  Mehrbafle  ersSblung*.   als  hirez  tpd  fohnsich  noch 

die  parabcl  von  der  Hochzeit  (Karaj.  19,  1  0  ^in«  spei  erzählt  ^ 
ein  prediger  des  12  jhs.  (Spec.  eccl.  s.  142)  das  gleichnis  von 
den  10  Jungfrauen,  das  Mupus  in  labüla'  überselzl  Ilarlmanu  im 
1  Büchl.  951  mil  der  looJf  an  dem  speUe,  und  als  ain  scöne  spei 
wird  in  der  Kclir.  (Adclgcr)  6851  (vgl.  6842.  G935.  6937.  6940) 
die  geschichlc  vom  geslolilenen  hirscliherzen  angekündigt,  aber 
anderseits  nennt  eben  auch  in  der  Kehr,  einer  der  jüdischen 
rabbis,  die  den  Silvester  bekämpfen,  die  evangelische  geschichte 
vom  tochterlein  des  Jairus  verächtlich  ain  spei,  ....  sam  der 
ainen  troum  hdt  «rseAfic,  und  verlangt  im  gegensatz  dazu  *aus  den 
büchern'  widerlegt  zu  werden,  die  angaben,  mit  denen  sich  Moses 
und  Aron  als  befreier  der  Juden  meldeu,  werden  von  dem  pharao 
höhnisch  als  nugeidniu  spei  (Fdgr.  ii  97,  8  =  Diem.  133,  4)  he* 
seichnet:  'solche  lOgengeschichtenT  an  der  ttberwiegenden  mehr- 
Eahl  der  stellen,  welche  das  Hhd.  wb.  ii  2,  400  ff,  Lexer  u  1077, 
Schmeller-Fr. n  662,  JGrimm  Kl.  sehr.  1 104  aufs&hlen  (keine  reicht- 
Ober  die  mitte  des  14  jhs.  hinab),  hat  das  wort  den  Terftchtlichen 
sinn  'mSrchen,  lügeogeschichte^  unntltie  rede,  klatsch';  exitt  tin 
wärhiii,  nüti  et'ti  qiel  betont  Dhrich  von  Zatsichoven  einmal  (8521) 
nachdrücklich,  die  edlere  bedeutung  'parabola,  fabula*  rettet  sich 
in  das  jüngere,  zu  längerem  dasein  bestimmte  bispti  hinüber ,  ja 
dies  wird  schliefslich  gar  im  gegensatz  zu  spei  gebraucht:  Ich 
su)iye  ei)i  bispel  oder  ein  spei,  ein  wdrheit  oder  ein  lüge  beginnt 
der  Marner  einen  seiner  Sprüche  im  langen  ton  (xv  16;  vgl.  Lach- 
mann Kl.  sehr.  I  330).  spelmwre  wird  geradezu  in  Einern  atem 
mit  lügemcere  gebraucht  (Reinir.  20S57 ,  vgl.  20852),  und  ge- 
hässige neubildungen  wie  gougehpel,  lügespel,  trügespel  dienen 
dazu,  das  grundwort  immer  mehr  herabzudrücken,  warnt  ein 
englischer  prediger  des  13  jbs.  vor  spei  and  leod,  so  hatte  sich 
100  jähre  früher  sein  deutscher  standesgenosse,  der  die  Bam- 
berger  pura  confessio  aufsetzte,  schon  weit  drastischer  ausgedrückt: 
in  lugt  Spellen,  in  huorUedeH  (Dkm.'i  304,  192);  Mo  märchen 
und  licbesliedern'  vrflrden  wir  etwa  sagen  die  wir  den  untei^ 
gang  dieser  verstofsenen  kinder  der  volkspoesie  immer  aufs  neue 
bedauern,  aber  trotz  der  eifernden  polemik  der  pfaffen  *  und  den 

'  vgl.  Doch  Unser  Entechrist  (Fdgr.  u  207,  S):  spelUt  unt  nUttoe  mSre^ 
tttn  H  fok  ungmoiM,  kSrint  H  alitr  gmmiH, 
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hochmüligen  Seitenblicken  der  dichtenden  ritter^  behält  das  wort 
einen  traulichen  klang,  den  JGrinims  leines  ohr  sicher  h^raus- 
1^  fühlte^,  fast  alle  belege  setzen  mündliche  Verbreitung  des  ipeU 
voraus :  von  Spelle,  in  Spelles  wis  heifst  geradezu  *too  böreuMgen» 
mündlich'. 

Die  art  des  Vortrags  wird  stets  als  *sagen'  bezeichnet  (s.  u.). 
das  verbum  speli&n  ist  abd.  nicht  bezeugt,  aber  das  got^^ön  des 
Tatian  und  das  nomen  actoris  wdrspüh  *propheta'  (Graff  n  334) 
siebern  ihm  die  ursprangliche  bedeutung  feierlicher  rede  wie  bei 
Olflla.  und  diese  bezeugt  auch  das  lehnwort  aft.  eap«/er,  nfe. 
ipikr^  das  unsere  westlichen  nachbarn  von  uns  übernommen 
haben :  in  der  altern  zeit  hat  es  die  bedeutung  'expliquer'  (Code* 
flroy  III  519,  zb.  $apüer  U  sunge),  gegenwärtig  nur  noch  die  von 
^buchstabieren,  langsam  lesen  oder  sprechen';  hier  ist  das  müh- 
selig langsame  an  die  stelle  des  feierlich  langsamen  getreten,  in 
England  und  den  Niederlanden  treffen  wir  dieselben  werte  für 
Spellen  wie  in  Frankreich,  auf  deutschem  boden  aber  verlief  die 
bedeutungsenlwicklung  des  verbums  wesentlich  anders:  sie  geht 
hier  mit  der  des  Substantivs  parallel.  Exod.  D.  146,  7  spelleti 
neben  singen  unde  zelten  noch  eine  form  der  weiterverbreitung 
von  erzahlungsstofT  ohne  unedlen  nebensinn.  wenn  aber  Golt- 
frid  Trist.  17565  f  sagt  ine  tceiz  von  welher  arbeit  diz  mcere 
spellet  unde  seit,  so  ist  das  schon  eine  launige  wendung,  denn 
was  filr  ihn  Spellen  bedeutet,  sehen  wir  aus  stellen  wie  4059  st 
spelhlen  sns  unde  so  (=  4051-  st  redeten  hin,  si$  redeten  her)  K 
Rein  fr.  5  235  heifst  es  dann  geradezu  im  Übeln  sinne  ti  speüent 
tmtgenliehe  üf  mtn  ire. 

Diese  stellen  aus  Tristan  und  Reinfrid  bereiten  den  einzigen 
gebrauch  vor,  in  dem  sich  das  verbum  (und  teilweise  auch  das 

*  vgl.  ncu-fi  J.  Tit.  3254,  4:  der  skeptische  leMF  dtr  toi  von  einem 
türseil  hteren  spei  ufulv  mac  da  z(t  vertriöen. 

^  vgl.  bes.  Krone  17433  f:  dorfspei  ,  &e  winter&Uen  (so  lies  statt 
Winter  seilen)  Li  dem  viure. 

*  Vgl.  dasn  18394  m  tpolla  maehon  *iB  den  klatsch  briogeoT.  Aber 
Trist  8618  f  woingot  hie  tpolht  Hek  dar  Mthy  hie  Hep^  da»  mm 
handelt  Lachmann  Kl.  sehr,  i  330;  deransdraek  Ist  nichts  weniger  als 'sprich- 
wörtlich' (so  Bech  bei  Bechstein  z.  st.),  wird  aber  besser  als  von  Lachmann 
doch  wol  übersetzt:  *das  gedieht  wird  hier  zum  presch watz  (zur  leeren  rederei), 
die  erzählunar  stammelt',  nachgeahmt  scheint  die  wendung  von  Rudolf  im 
Barl.  267,  30  so  spellmt  disiu  nuere  sichy  so  sint  es  wort  und  anders  nikt. 


Digitized  by  Google 


^46  CBER  das  SPELL 


nomen)  iu  der  lieutigeD  Volkssprache  erhalten  hat :  Spellen 
gehn  heifsl  aul  dem  lande  in  I^esseu  (auch  mk  wolbekannl)  'zu 
nachbarlichem  besuche,  zu  verliaulichem  Geplauder  gehn';  vgl.  ^ 
Vilmar  Idiot,  s.  391,  wo  die  gleiche:  und  iihuliclie  Wendungen  auch 
aus  dem  hennebergischen  und  der  gratscliafl  Hohnsfein  nachge- 
wiesen sind;  Frommann  hei  Schmeller  ii  662  fügt  die  Rhön  hinzu, 
Ign.  Pellers  Zs.  f.  d.  phil.  24,  287  gibt  hinweise  aul  H*>'el  (Ruhla), 
Spiefs  (Sonneberg),  Liesenberg  (Stiege  am  Unierharz) ;  auch  Schniid 
Westerwald,  idioi.  s.  226  und  Scham  back  Güttin  g.-grubenbag.  Idiot. 
8.  203^  liefsen  sich  nennen,  iu  Baiern  und  Alemannien  scheint 
4aB  wort  lu  fehlen;  wean  aber  HorDing  Franz.  siimL  5,  541  (113) 
9m  dem  sadlothring.  patois  von  La  Breaae  einaubat.  xpy(Bl  für  ^grofoe 
abendnnterbaltBiig  der  familieD  dea  dorfea  (viSUe)'  Dachweiit,  aa 
kaoB  daa  doch  kaum  etwaa  anderea  ala  onier  qiail  aein. 

So  aiDd  wir  toh  dem  '|»rabola'  der  abd.  zeit  auf  ^colloquium, 
confiibttlatio'  gekommen:  eine entwickelnng,  die aaf  den  eraten blick 
aufßillig  eracbeint,  die  aber,  wie  aebon  JGrimm  DWb.  1 1395  bervor- 
bebl,  ihre  genane  parallele  in  der  geacfaicbte  eben  der  wOrter  jMro- 
hiiUtj  pmboUare  in  den  roman,  afMrachen  bat  (fz.  parok,  parier  usw.). 

Das  aiederdentaebe  briegt  uns  nur  bestätigung  lum  hoch- 
deutschen, die  altniederlränk.  psalnieti  liieten  für  ^ell  noch  die 
bedeutung  'parahola':  ps.  68,  12  geddn  bin  im  an  Spelle  't'actus 
8ura  illis  in  parabolam',  brauchen  es  aber  auch  für  'fabulalio'  iu 
ps.  118,  85  (gl.  848),  zeigen  also  schon  den  weg  der  erniedrigung 
an.  im  üeliand  erscheint  dasworl  zwar  verblassl,  gilt  aber  immer 
von  'rede'  im  gehobeneu  sinne  und  ist  sichtbar  von  der  dichterischen 
Phraseologie  geadelt  —  oder  conserviert.  spei  godes  steht  direcl 
572.  1376.  1381.  2650,  und  auch  an  den  meisten  andern  stellen: 
1992  {thiu  spei  für  die  bergpredigt!).  1733.  2416.  2673,  bezieht 
sich  spei  auf  die  lehrhatlen  reden  des  beilands;  die  göttlichen 
lehren  im  munde  der  jünger  aind  dann  geraeint  2466  endi  mit 
iumro  «peUo  giskid.  die  composita  weisen  gleichfalls  auf  deo 
wert  dea  grundwortea  bio;  das  hUufigate,  wikpel  ^dictum  gratom', 
'bonus  nuntius'  (519.  527.  5836.  5942.  5945)  mag  alt  aein  (s.  u. 
a.  252),  sorgspei  3174  und  s6dtpel  3838  geben  aicb  ala  bildungen 
der  poetischen  spräche,  wie  wir  sie  masaenhafi  in  der  aga.  dichtung 
antreffen;  godspel  25  (nur  hierf)  ist  ags.  lebnwort 

*  hier  (wie  auch  aoderwärb)  ist  Spellen  mit  speien  (alid.  npilön)  zusamuien- 
gevorCeo. 
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Im  miltelniederdeutschen  und  im  mitteiniederländischen  scheint 
das  Simplex  tpell  ausgestorben  und  speciell  in  der  bedeutung  'para- 
^  bola,  tabula,  (exemplum)'  ebenso  wie  im  mhd.  durch  bispel  er- 
seUl.  das  verbum  fehlt  ;uil  säcbs.  boden  schon  im  Heiland,  und 
das  Mod.  wb.  (iv  314),  das  auch  aus  dem  sj^tern  ma.  keinen  be- 
leg aozuruhren  fernlag,  lAU»  nicht  neben  ein  überflüsaiges  cilat 
aus  Kilian  ein  unpassendes  aua  Barkard  Waldia  Verlornem  söhn 
atelIeD  sollen,  das  vielmehr  zu  ipeiMoaipjMii  gehört  L  Watther 
im  Mnd.  hdwb.  hat  dens  auch  den*  ganien  artikel  mit  recht  fort- 
geiaasen. 

VoB  der  aadiaiacheD  greaze  gegen  daa  Biederftünkiache  (aua 
Werden?)  atammen  die  DflaaeldorfeF  Prudentiuagloaaen,  in  denen 
aich  (Ähd.  gll.  n  583*^  Uragoediae':  lyaihitifa  findet,  auch  daa 
waiat  auf  ematen  und  gehobenen  Vortrag  hin:  in  Oberdeutach- 
.  land  pflegt  manHragoedia'^  (*cotharnua')nut  jeapjbaaNcftau  gloaaieren, 
Abd.  gll.  11 455^.  599«.  (754*).  Sumerl.  29^. 

Für  daa  verbum  Spellen  im  niederländischen  notiert 
Kilian^  zwei  bedeutungen,  die  sich  durchaus  mit  denen  des  aus 
dem  westfränkischen  entlehnten  franz.  espeler,  epeler  decken:  a) 
'ordinäre  syllabarum  litteras,  coagineutare  syllabas,  syllabas  con- 
ueclere,  vuigo  syllabicare' ;  b)  ^explanare,  declarare  ad  minima 
usque  elementa,  articulatiin  euucleare'.  aber  auch  eine  dritte  be- 
deutung: 'voraussagen',  'verkündigen',  die  ich  nur  bei  den  modernen 
lexicographen  finde,  muss  ahvoikslümlich  sein,  wie  ahd.  Mjrfr5pe//o, 
f&raspel  wabracbeinlicb  machen  und  die  weiteren  darlegungen  zeigen 
werden. 

Machen  wir,  ehe  wir  das  deutsche  festland  verlaaaen  — 
denn  friesische  heiapiele  sind  mir  nicht  zugänglich  geworden  — 
einmal  hall  zu  einem  rflckblick.  wir  wiesen  bisher,  dass  das  spM 
eine  gattnng  der  altgerm.  iioeaie  war,  die  auch  in  liiterarischer 
zeit  fast  auaachliefalich  rofindliche  Verbreitung  find,  ihr  inhalt 
wird  durch  die  Verwendung  dea  wortea  in  der  gotiachen  bihel  und 
durch  a^ine  mhd.  bedeutungaentwickelung  als  ein  erdichteter,  fabu* 
loaer,  mythiacher  erwieaen,  aber  anderaeita  kann  ea  aich  bei  einem 

*  vorrede  im  halUscben  neudrack  8.  4 :  hebbe  iek  ä9  parakeU vp 

ydt  ckrUilickeste  . . .  gespelt  unde  .  .  .  nthgeleclU. 

'  über  die  mittelalterliche  auffassung  des  wertes  8.  CloetU  Beilr.  znr 
iilleraturgesch.  d.  ma.s  u.  d.  renaiss.  i  17  ff. 

*  ich  beottlze  die  editio  au^m.  vou  1642. 
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Worte,  das  der  Helianddichter  zur  bezeichnung  vou  Gottes  und 
Christi  lieiligeni  worl  wählte,  das  ahd.  Übersetzer  für  'parabola* 
uud,  im  compositum,  lür  'prophelia'  verwendeten,  unmöglich  um  ^ 
die  niederste  schiebt  von  erzeugnissen  der  volksphanlasie  handeln, 
das  verbum  spellön  und  seine  ableituugen  und  zusammeusetzungeu 
weisen  auf  feierlichen  Vortrag,  spellunga  ^Iragoediae'  speciell  auf 
ernste  gegensUinde.  also  eine  altgermaoische  dichtung  ndäfsigeii 
umfangs,  von  mythischem  und  wol  meist  ernstem  iDball,  ange- 
weodet  io  eioer  weise,  die  den  mönchischen  gloesograpben  and 
übeneuern  der  'paraber  lu  entsprechen  schien,  und  vorgetragen 
in  feierlichem  sprechton.  das  verbietet  unbedingt  die  gleichsetaung 
mit  unsrem  *mtlrchen'  (JGrimm),  macht  aber  unwahrscheinlich  auch 
die  abfassung  in  prosa  (Kluge),  die  wir  in  einer  zeit,  welche  bereits 
poetische  gattungen  unterschied,  wol  nur  fOr  mflrcben,  schwanke, 
anekdoten  Toraussetien  dürfen. 

Das  englische,  su  dem  ich  mich  jetzt  wende,  wird  uns 
endgiltige  aullscblasse  gewahren,  freilidi  nicht  auf  der  ältesten 
stufe  seiner  dberlieferung,  denn  das  altenglische  bietet  uns  nur 
besläligung  des  bereits  gefundenen,  wir  müssen  hier  scharf 
scheiden  zwischen  poesie  und  prosa;  deutlich  erlassen  lässt  sich 
die  bedeulungsgeschichte  dieses  wie  so  mancher  andern  Wörter 
nur  in  der  prosa.  da  sehen  wir  zunächst,  dass  die  zugleich  vor- 
nehme und  cbaracleristische  bedeulung  'parabola'  fehlt,  dli.  auf 
die  neubildung  bispel  beschränkt  ist.  wenn  in  den  anfrk.  psaimen 
^parabola'  noch  durch  spell  gegeben  werden  konnte,  so  herscht 
in  den  ae.  psalmenübersetzungen  durchaus  bispel:  Vesp.  uud  Cant. 
bieten  ps.  68, 12  in  (on)  bispel,  ps.  77,2  in  bispelhm  {bispelan); 
vgl.  weiteres  bei  Bosworth-Toller  s.  vv.  bigspell,  bispell.  —  der 
älteste  beleg  für  das  simplex  ist  durchaus  farblos,  'relatu':  speüi 
gU.  Erf.*Ep.  nr  869  (Sweet  OET  p.  92),  und  ganz  allgemein 
^historische  darstellung'  meint  auch  der  ausdruck  geseegm  and 
mid  speücwydtm  ^emrarciVm,  mit  dem  Orosius  bei  Aelfred  (ed. 
Bosworth  p.  54,  34)  seine  schriftstellerische  leistung  bezeichnet 
derselbe  Aelfred  in  seiner  abersetzung  des  Beda  (iv  24)  fasst  den 
Stoff  von  Caedmons  religiöser  dichtung  als  mm  kdiig  spdl  and 
godeundre  ldr€  ward  zusammen,  durchaus  unanstofsig  und  wol 
gar  vornehm  muss  der  sinn  des  wertes  gewesen  sein,  als  man 
das  griech.-lat.  ^evangeliom'  als  gödspell  umprägtet   aber  wir 

*  erst  später  ist  es  zu  'serino  dei'  godspel  umgedeutet  und  so  auch 
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sehen  gerade  schon  bei  Aeifred,  wie  leicht  das  wort  in  die  be- 
deutang  ^fabuiose  geschichte'  unnschlug:  fela  speUa  erzählten  die 
^  Beormas  dem  Ohthere  Uber  ihre  heimat  und  die  nachbarlflnder, 
ac  kä  nyate  hwat  pas  söpes  WBS  (Aelfreds  Orosius  ed.  Bosworih 
p.  20,11).  die  aDtiken  unterwellsagen  nennt  Aelfred  (bei  Sweel 
Ags.  reader  9,  55  f)  ßäa  ledsan  tpdl^  und  ganz  ähnlich  drückt  er 
sich  in  der  versredaction  der  Metra  izti  Iff  von  der  geschichte 
des  Odysseus  aus:  ealdwn  and  leätum  spe22tim.  dem  entsprechen 
dann  glossen  des  10/11  jhs.  bei  Wrlght-WQlcker:  'fabula':  spei; 
^fabella':  tpd  vel  unnyt  sprcec  (i  234*^;  *anilis  fabula':  eoÜra 
ewena  »pell  (i  179'^;  vgl.  Uifilai  Tim.  4, 7);  'fabulositas'  tpdhmg 
(i  179*^).  spellmge  braucht  schon  der  Vesp.  ps.  118,85  fOr 
^fubulationes'i  und  Aelfric  (Grammatik  ed.  Zupitza  296,  4)  setzt 
fabulae  pwt  sjjnd  hieh  spellunga  ausdrücklich  in  gegensalz  zu 
historia  pwt  ts  gerecednyss'-. 

Die  Physiognomie  des  Wortes  spell,  spei  in  der  ags.  dichlung* 
ist  blasser  und  vornehmer,  ganz  verwischt  ist  sein  gepräge  in 
den  zahlreichen  compositis,  die  Grein  ii  469  autzShlt  und  von 
denen  sich  einige  {Iddspel,  leodspel,  mordspei,  icihpel)  bis  auf 
Layamoa  gehalten  haben,  lür  das  simplex  notiert  Grein  die  be- 
deutUDgen  'sermo,  narralio,  dictum,  eflalum,  relatio,  nunlius',  und 
in  der  tat  kommen  wir  damit  für  die  gute  zeit  leidlich  zurecht, 
dass  wir  es  aber  mit  dem  wort  für  eine  alte  kunstgattung  zirtun 
haben,  verrat  uns  Wids.  54:  Forpon  ie  mag  singan  and  seegan 
jpsl,  lehrt  ferner  die  Verbindung  Uödum  and  spsttum  Metra  zxx  8| 
der  wir  ebenso  inj  Deutschland  begegnet  sind  and  unten  noch 
weiter  begegnen  werden,  den  fabulosen  Inhalt  des  speU  zeigt 
die  Übersetzung  von  'fabulationes'  in  den  stabreimenden  Psalmen 

nach  Deutschland  und  Skandinavien  gebracht  worden.  Skeats  einwand 
(Etym.  dict.  s,  v.)  Mn  Compound  substantives  Ihe  former  element  is  much 
more  oftcn  a  s\\  ttian  an  adjertive'  wiegt  gerade  hier  gegenüber  den  leöf' 
tpel,  Iditspel,  raldspel,  hcaluxpel  gar  nicht. 

'  wo  Cant.  einfach  gesprecw  setzt,  die  anfrk.  und  die  Trierer  psalmen 
haben  iiier  spei,  die  Wiodberger  higespellunge,  lüe  Trebnitcer  mere. 

*  vgl.  «storia':  kinkMtha  Ahd.  gU.  i  263». 

■  ipelbmg,  das  eine  protaiscbe  bildong  ist,  kommt  hier  nur  einmal 
Sat  638  vor,  wo  unter  den  höUenstrafen  d»6fle$  »peUung  mch^t:  man 
kommt  hier  weder  mit  *fabala,  fabidatio'  noch  mit  Greins  'sermoclnatio'  ans. 
darf  es  mit  deöfol-crmft  ^  gaUor-ermft  {*e»mia9  diabolica')  anaammenge- 
lialten  werden? 
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118,85  {me  on  spellum  soBgdon)  au,  die  lehrhafte  anwendung  er- 
gibt sich  aus  slelleu  wie  Geu.  516  he  ße  mid  spellum  het  b'stas 
Idran  uod  Vaters  lehreu  24  i  ac  pu  pt  dnna  gemin  t6  gesprecan  ^ 
tymie  spella  and  Idra  rwdhycyende. 

lu  mittelen;^  Ii  scher  zeit,  naclidera  die  traditiou  der  alten 
dichtersprache  —  jedeslalls  aus  dem  Vordergründe  der  litleratur 
— »  eDtsclnvuodeii  war,  wird  spei  meist  praeciser  auf  eine  kürzere 
epische  dicbluog  aufwendet,  bei  der  das  lehrhafte  elemeut  nicht 
DOlwendig  ist.  ein  qptl  DeoBt  ab.  der  dichter  von  Owl  and 
Dightingale  (?.  1794)  sein  anmutigea  werkcbee,  nenat  aber  auch 
GlKMcer  den  Sir  Thopas,  mit  dem  er  die  romanzeD  der  bilDkel- 
afllDger  persiflierte,  ein  geisilieher  lyriker  (Wright  Spec  of  lyr. 
poetry  p.  68)  belont,  dass  tfd  m  »»ng  Christi  leiden  tu  scbildera 
Btcht  im  Stande  seien«  ein  prediger  (Rel.  ant.  i  129)  sftUt  iwar 
unter  den  guten  reden,  die  man  hOren  soll,  hnpdiM  auf,  warnt 
aber  vor  tpä  wd  Uoi  so  gut  wie  vor  hok»  aiui  mim.  Obers 
jähr  1400  reichen  Stratmanns  belege  nicht  hinaus  — r  und  eigene 
saounlttngen  besitze  ich  nicht. 

Auch  in  Altengland  wird  das  tpM  'gesagt':  Wids.  54.  Rsts. 
5,12.  dies  *8agen'  des  ipell,  das  sptiUan,  ist  nicht  der  gewöhn- 
ficlie  t«deton  der  Umgangssprache,  sondern  eine  gehobene,  feier- 
licbe  Vortragsart,  spelboda^  steht  in  den  Corpus- glossen  1461 
(Sweet  OET.  p.  S3)  für  'orator',  später  finden  wir  es  übersetzt 
durch  'causidicus,  legalor,  disertus,  facundus'  (Wright -VVülcker  i 
202*^);  in  poetischen  quellen  steht  es,  besonders  gern  in  der 
verbindunj^  goäea  spelboda,  für  *aposlolus',  'propheta',  'angelus*. 
—  in  Ireilich  formelhafter  wendun^  braucht  Aelfred  spellian  sogar 
vom  Vortrag  eines  Miedes*  {leöd  spellode  Metra  einl.  4).  später 
erscheint  das  verbum  oft  verblasst,  vielleicht  zt.  durch  die  Ver- 
bindung mit  dem  allillerationsgesellen  sprecan-speken.  vom  her- 
sagen des  Vaterunser  zb.  braucht  VV Langland  B  15,600  den  aus- 
druck  speke  and  spelU,  die  grundbedeutung  aber  war  und  blieb 
die  des  langsamen  hersagens:  die  hedeutung  ^syllabicare*  begegnet 
bereits  im  Prompluarium  parvulorum  des  15  jhs.  und  ist  bis  heute 
die  hauptsächlichste  geblieben;  *nach  regeln  lesen  oder  schreiben' 
sind  nur  jüngere  ableitungen  aus  ihr.  eine  zweite  hedeutung 
'erzählen,  berichten,  lehren',  die  jeut  bereits  als  veraltet  gilt, 

*  SB  dem  ann  afir.  dttfa  ahd.  Sttgo  in  ihattcber  bcdtalnng  (iurldiens') 
halteo  möge. 
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bedail  keiner  erkiärung.  eine  drille  auwendung  des  neuenglischen 
Terbs  to  spell  aber  bängl  zusammen  mil  der  einzigen  bedeuliing, 
4^  m  der  das  suhst.  ihe  spell  heutzuiage  lebeodig  ist,  —  und  diese 
/    soll  das  ziel  unserer  Wanderung  sein. 

Zu  einer  zeit,  als  das  substantivum  spell  mit  allen  seineo 
wechselodeo  werten,  soviel  ich  sehe,  aus  der  eoglischeji  litteratur- 
sprachc  veracbwundeD  ist,  taucht  ein  scbeinbar  ganz  neues  speU 
bd  Sbakspere  auf:  mil  der  praecisen  und  ausschliefslichen  be- 
ileutuDg  'lauberspruch,  zauber^.  AI.  Schmidt  im  Sh.-lex.  ii  lOM 
lahk  13  (resp.  15)  belege  auf,  aus  deueii  ich  besonders  die  in- 
sammenetelluDg  6y  diams,  kff  if^eUt  Merry  wives  2, 185  nod 
den  weefaeel  voo  darmtinf  tpdU  und  tptUktg  cAfrm»  in  Henri  VI 
(t  3, 2  0. 31)  hervorbebe,  um  den  voUstXndigeo  bedeutungetusaBunen- 
fall  des  germanisebeD  wortee  mit  dem  romanischen  cAorme  <  cnmw» 
in  seigen.  natoriich  hat  Sb.  das  wert  in  dieser  bedeutnng  niebt 
neu  geprägt,  sendern  er  bat  es  mit  aichenn  griffe  dem  wortschata 
seiner  an  altvolkatflmliebem  gut  so  reichen  heknat  Warwiebabure 
entnommen  und  in  die  litteralur  eingebürgert. 

Diese  bedeutung  von  spelli  *ianberapruch',  die 
uns  hier  als  die  letzte  in  der  litterariscben  Überlieferung  enl> 
gegenlriu,  steht  in  Wahrheit  der  ursprünglichen  am 
nächsten:  aus  ihr  lassen  sich,  als  specialisierungen  und  Ver- 
allgemeinerungen des  grundbegrilTs,  alle  jene  werte  des  worles 
bequem  ableiten,  die  bisher  an  uns  vurübergezogeu  sind,  wir 
müssen  uns  nur  eben  lorin  und  inhalt  jener  dichlungen  der  ur- 
zeil,  die  als  spell  bezeichnet  wurden,  ähnlich  vorstellen  wie  bei 
den  Merseburger  Zaubersprüchen,  wo  ein  mythischer,  fabuloser 
,  fall  episch  erzählt  und  dann  ^in  similitudinem'  angewendet  wird, 
und  wir  haben  alles,  was  wir  suchen,  beisammen,  es  sind  dich- 
tungen  von  geringem  umiang,  deren  Verbreitung  bis  in  litterarisohe 
aeit  hinein  nur  auf  mündlichem  wage  erfolgte,  «in  feierlich  lang- 
samer Vortrag  war  ihnen  angemessen,  die  bedenlnngsenlwicklung 
aber  knüpfte  immer  einseitig  bald  an  den  ersten,  eraihlenden  teil 
(Ulfila,  Notker,  mbd.  und  me.  lengniaae),  bald  an  den  ud  ivreitan 
teil  enthaltenen  eigentUdien  lanberapruch  (nenengliacb)  an,  baM 
betonte  sie  .die  ^parabolische'  anwendung  (ahd.  gloaaen,  anfrk. 
paalmen,  hUpd),  bald  die  feierliche  art  des  Vortrags  (Heliand  und 
ne.  poesie,  vb.  tptUöt^  nom.  act.  ^Ua  -fjialla',  $pdMa), 

Die  methode,  mittels  deren  ich  durch  combination  der  einiel* 
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bedeulungen  den  ursprünglichen  oder  cenlralwert  des  worles  spell 
(germ.  *speUam)  erschlossen  habe,  ist  dieselbe,  welche  MüllenholT 
zur  erkennluis  der  ursprünglichen  bedeulung  von  germ.  *laikaz  f| 
gefuhrt  hat  (De  anf.  Germ,  poesi  chor.  p.  4).  freilich  hätte  ich 
mir  den  weiten  weg  bis  zu  Shakspere  sparen  können,  wenn 
EltmUiler  Scop.  and  hoc.  s.  715  im  recht  wäre  mit  der  ansetzung 
einer  bedeulung  'incantamentum,  carnien  magicum'  schon  für  das 
altengliscbe  wort,  er  beruft  sieb  dabei  auf  Aelfreds  Boeltuus  ed. 
Cardale  s.  302,  wo  der  hrsg.  das  Pd  ong^mnon  leds€*mm  Wjfrean 
spiü^  tatsächlich  übersetzt  hat  *Then  began  falae  men  to  work 
spells*.  aber  das  ist  falsch:  es  ist  hier  nur  von  beimlicheD, 
falschen  reden,  von  rtlnken  oder  iniriguen  die  rede,  und  wenn 
wOrklich  die  Wendung  loyrean  tpell  (was  mir  nicht  gans  unmög- 
lich scheint)  in  letzter  linie  auf  die  rastung  heimlichen  Zaubers 
zurQckgehn  sollte^  so  ist  doch  weder  im  Sprachgebrauch  Aelflreds 
noch  im  Wortlaut  des  latein.  Originals  ein  anhält  Torhandeo,  hier 
direct  die  bedeutung  Mncantamentum'  einzusetzen.  — 

Ich  will  zunächst  von  der  glucklich  gefundenen  bedeutung 
des  grundwortes  aus  noch  einige  ableitungen  und  oomposila  be- 
leuchten, an  denen  ich  vorher  absichtlich  vorbeigegangen  bin. 

Die  altengl.  glosse  *coniecturam':  anspell  [dlmuUpeU]  Wright- 
Wolcker  1 382*  findet  jetzt  ihre  erkiflrung.  'coniectura'  ist  Zauberei, 
wahrsagerei,  traumdeutung,  vgl.  *coniecloris':  wiccan  ebda  79"; 
*conieclorem':  stfc/"?jrecr^re  366".  die  geläufigste  glosse  für  'coniec- 
tura'  ist  rä'swnng  {resungu  rwdels  13^*.  209^  492",  und  dem  enl- 
spricbl  ahd.  idtissa  (j'dtisca)  'coniectura,  enigma,  propositio*  (Graff 
III  467  tf)  —  aber  beim  Übersetzer  des  Tatian,  der  spell  meidet, 
durcbgehends  für  'parabola'I 

Das  wilspel  des  Heliand  (s.  o.),  das  bei  Cynewulf  (El.  984. 
994)  und  noch  bei  Layamon  (v.  1350)  widerkehrl,  bin  ich  ge- 
neigt, für  eine  uralte  bezeichnung  des  ^günstigen  zaubersprucba' 
zu  halten,  der  hier  zum  ^dictum  gratum'  verblasst  ist. 

Aber  auch  speü  schlechtweg  war  'günstiger  Zauberspruch' ; 
vgl.  got.  spillon:  FvayytXiLea&ai.  das  rätselhafte  spelsekko  'favor', 
das  bei  Gratf  vi  76  (unter  'sacha')  erscheint,  wird  beim  nach- 
schlagen der  Notkerstelle  Mart.  Cap.  i  31  (Piper  i  736,  31)  ver- 

*  die  stelle  kehrt  io  den  Metra  xxvi  73  wider. 

*  wie  etwa  die  bwscbilioie  redentart  vom  'hxütn  sanber*,  die  doch  ge- 
wia  uaDdartlicbem  gebfaveii  entJebot  ist. 
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ständlicher:  der  'Favor',  der  dort  angeredel  wird  du  spefsrkko,  ist 
eine  persooificatiou ,  ein  söhn  des  Jupiter  (der  übrigens  in  der 
ganzen  antiken  Überlieferung  nur  hier  auftaucht)  und  wird  von 
Notker  neben  'Paies',  dem  fuolergöl,  als  'dem  (günstigen)  zauber 
folge  leistend'^  (oder  Mem  [guten]  zauber  günstig')  umschrieben. 

Auch  Rom.  11^  33  in  der  widergabe  des  Ulfila  mag  hier 
Doch  einmal  citiert  werden:  htoatwa  umutpiüoda  sind  ttauos  is 
(ag  ave^e^svyijta  %ä  Kgli^ata  avzov.  wie  kommt  unusspülopi 
zu  der  bedeutuog  *uaerforscblich'  ?  doch  wol  weil  das  igiäl  dem 
heidDischen  Goteo  der  Inbegriff  der  weisbeit  war^ 

Die  nordiacben  spracben,  in  denen  unser  wort  fHtti* 
leitig  ausgestorben  und  nocb  frOber  ?erbb«8t  ist,  bieten  sur  auf- 
bellung  der  ursprOnglicben  bedeutung  nur  wenig,  wol  aber 
können  wir  aus  dem  bereits  gefundenen  jetzt  dem  fjrQbsten  aller 
an.  belege  eine  pracisere  deutung  geben.  VoL  R.  30,  2  (Bugge 
29,  Möllenhoff  16)  wird  mit  EttmOllers  correctur  fMü.  /"e  jetzt 
wol  allgemein'  gelesen: 

fdtk  spjoU  spakltg  ok  spö  ganda, 
aber  tfjgU  spaklig  kann  man  genauer  als  Nülienhoff  ('kluge  reden') 
und  Heusler  (*die  gäbe  weiser  rede*)  mit  'weise  Zaubersprüche*  über- 
setzen, spell  und  spd^  Zauberkraft  und  prophetengabe,  damit  ist  im 
sinne  unserer  urahnen  die  höchste  weisbeit  umschlossen. 

Alle  übrigen  stellen,  wo  uns  spjall  (fast  ausschliefslich  der 
plural  spjoll)  und  das  nomen  actoris  spjalli  begegnen,  zeigen 
durchaus  abgeschliffenes  geprilge:  es  genügt  auf  Egilsson  p.  767  f 
zu  verweisen,  er  notiert  die  bedeutungen:  a)  *verbum,  dictum, 
effatum,  sermo';  b)  'nuntius,  fama,  novum',  und  Ober  diese  all- 
gemeinereu bedeutungen  hinauszugreifen  ist  in  der  tat  an  keiner 
aufser  der  oben  angeführten,  allerdings  der  bei  weitem  ältesten 
stelle,  oölig.  das  wort  ist  ausschliefslich  in  der  eddiscben  und 
skaldischen  poesie  in  brauch',  mit  dem  13  jh.  scheint  es  ganz 
zu  erlOecben. 

>  iiber  tekko  bandelt  K5gei  Zs.  33,  20;  wihrend  btinngga  sicher 
Baehbildong  tod  *pedisseqaa'  ist,  warn  tpeUekko  nralt  sda;  vielleicht  war 

ea  einmal  das  epithetoo  eines  germanischen  gottes. 

'  Bugge  Zs.  f.  vgl.  sprf.  20,9  hat  gr.  t^svva,  igewaca  zu  an.  raun  'probe', 
reyna  'versuchen,  erfürschen'  geslelU;  dazu  v^^l,  unten  s.  263  (rüna  ■=  tpell, 

•  wie  von  Müllenhoff,  bynious,  FJonssou. 

*  nur  das  compositum  guitspjaüy  also  ein  iehnwort,  gehört  auch  der 
prosa  an  (Kahle  Acta  gtrm.  1 869). 
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Die  völlige  abschleifung  der  bedeutung  darf  im  nordischen 
am  wenigsten  befremden,  wo  sogar  galdr  zuweilen  nur  als  *serrao' 
widergegeben  werden  kann  (vgl.  Egilsson  s.  v.)^,  der  Sphäre  des 
Zaubers  also  völlig  entrückt  ist.  wir  können  uns  in  diese  sphäre 
zu  schwer  hineinversetzen ,  ihre  bedeutung  für  anschauung  und 
Sprachgebrauch  der  vorfahren  aber  nicht  leicht  überschätzen;  wenn 
wOiter  wie  galdr  und  speU  aus  der  bedeutung  ^sermo  magicus' 
zu  *8cniio'  schlechtweg  abgescblifTen  werden,  —  ist  es  schliefs- 
lieh  etwas  anderes  als  das  Schicksal  fOD  wOitern  wie  'sache'« 
*ding'  und  vor  altem  *rede\  das  über  ^sermo  forensis'  zu  *8ermo' 
verbiasel?  die  spuren,  welche  das  rechtsleben  der  voneit  in 
unserm  wortschatts  hinterlassen  hat,  sind  nur  darum  nachhaltiger 
uttd  vor  allem  deutlicher,  weil  die  iMdeutung  des  germanischeB 
rochts  mit  der  einflihrung  des  Christentums  nicht  gebrochen  ward; 
für  die  älteste  seit  aber  mag  dem  kreis  ?on  aoschauungen  und 
begriffen,  wOrtern  und  Wendungen,  der  sieh  um  'tiefer  und  sauber* 
gruppiert,  recht  wol  eine  ahnliche  bedeutung  zufellen  wie  dem, 
der  um  ^ring  und  ding'  sich  zusammenfindet. 

Von  6et  ursprüngtichen  bedeutung  weit  entfernt  ist  auch 
der  gebrauch  des  an.  sw?.  spi^BilSa  'confebuhri,  sermocifiari'  und 
besonders  des  nomen  actoris  spjaüi^  das  stets  nur  mit  einem 
genetiv  der  person  verbunden  erscheint  und  dann  *cum  aliquo 
confabulans,  familiaris,  amicus'  heifst:  so  wird  Odin  Gauta  spjaUif 
der  heil.  Olaf  lausmra  spjallt  'salvatoris  amicus'  genannt;  weitere 
heispiele  bei  Egilsson  und  bei  \Vis6n  Carm.  norr.  n  269.  zur 
vergleicliuug  zieht  mau  mäl-vtnr,  -vina  (Wis^n  n  195.  Egilsson 
546)  heran ;  ich  möchte  schon  hier  auf  die  ganz  gleiche  Ver- 
wendung des  swm.  rüni  hinweisen  und  auch  die  mOglichkeit 
betonen,  dass  Wendungen  den  ausgangspunct  bildeten  wie  etwa 
Oditis  spjalli  mit  der  bedeutung  'der  zum  sprechen  des  Odins 
tgf'all,  zur  ausübung  des  Odinszaubers  bePahigte'.  als  kenniog 
aufgefasst  konnte  die  ursprüngliche  bedeutung  des  ausdrucks 
rasch  verblassen  zu  'Odiui  familiaris'  und  dann  auch  ein  kanung» 
tpjalli  'regis  familiaris'  uä.  gebildet  werden,  jedesfalls  ist  auch 
die  abgeschliffene  bedeutung  dieses  wortes  kein  grund,  dem  ur- 
nordischen ^aU  die  bedeutung  ^uberspruch'  zu  verweigern,  die 
wir  fittrs  germanische  gefunden  haben. 

*  ebenso  abrigees  anch  in  der  ags.  pocaie  gelegenUicb,  sb.  Elene  161» 
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ExcuRS.  Die  Zusammensetzung  bispel  habe  ich  anfangs 
angesehen  als  eine  alte,  gemeingermanische  bildung,  die  sich 
y  direet  einem  transitiven  *fnspeUöH  Sncantare'  zur  seile  stelle,  wie 
;  etwa  bisorga  zu  bisirg^  dagegen  spricht  freilich  kaum  das 
spjfte  auftauchen  des  compositums  —  das  k^Dte  immerhin  su* 
lall  sein  ' — ,  wol  aber  der  umstand,  dass  es  von  der  voraus- 
gesetiten  bedeutung  (*beapreehungO ,  die  doch  gerade  bei  ihn 
weit  esergiscber  aaf  die  ureprQngliche  sphflre  hinweisen  mOate, 
anoh  nicht  einen  aebimmer  bewahit  hat;  weiteriiiD  die  tataaohe, 
dasa  «8  in  der  aga.  und  aa.  peeaie  (wo  dach  $pd  und  seine  com- 
poaüa  so  hMftg  aindl)  gemieden  wird:  offenbar  weil  es  als  eine 
jOogere,  prosaiacbe  biidung  geflDhlt  wurde,  und  in  der  tat  haben 
wir  im  deutach-niederUlndiachen  wie  im  englischen  eine  ganxe 
reihe  von  parallelen  bildungen:  neben  mbd.  wort  und  gpruih 
treten  Mmrt  und  bispruch^  beide  mit  der  bedeutung  'proverbium' 
(*panibohi');  in  der  gleichen  bedeutung  bat  das  mittelniederfSn- 
dische  hisprake,  hisproke  und  biwoord  (Mnl.  wb.  i  1274.  12S0), 
und  ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  ags.  bigcwide,  bicwide  neben 
einfachem  cwide:  der  lehrwert  und  die  lehrhafte  anwendung  wird 
hier  überall  im  compositum  stärker  hervorgehoben,  und  damit  ist 
ihm  litterarische  geltuug  und  zumeist  auch  längere  dauer  ge- 
sichert, die  bildung  von  bispel^  das  dem  nordischen  ganz  fehlt, 
kann  also  auf  deutschem  und  auf  englischem  boden  recht  wol 
selbständig  erfolgt  sein  und  zwar  zu  einer  zeit,  wo  die  allerälleste 
bedeutung  *^carmen  raagicum'  schon  zurückgetreten  und  auch  die 
bedeutung  ^paraboia'  schon  im  verblassen  war:  das  neue  wort 
hat  dann  den  sinn  Mehrhafte  erattbluog'  bewahrt  und  im  laufe 
der  seit  den  begriff  des  lehrhaften  sogar  über  den  der  ersdh- 
lung  hinauswachsen  lassen,  wahrend  es  im  nhd.  noch  mit  'exempel' 
und  ^Vorbild'  wechseln  kann,  ist  es  im  nnl.  durch  *voorbeeld'  ge- 
radein  verdrängt  'und  .ersetzt  worden. 

Aua  ^r  aga.  peeaie  ist  nur  ein  eintiger  beleg  ansuftthren: 
in  den  HeCren  des  Botflhiua,  die  eben  nichts  als  versiflcierle  {vroea 
aind,  braucht  Aelfred  zzni  8. 9  eakhm  <mi  fedsum  dlhpsf  Ami  genau 
im  selben  sinne,  wie  er  zzvi  2  von  ealdum  and  Mmm  tpefhm 
redet:  ein  beleg  dafttr,  daaa  auch  bei  den  Angelaachaen  das  com- 
positum das  aimplez  in  mehr  als  einer  beziehung  ersetzt  hat. 
aua  der  prosa  gibt  Boaworth -Toller  s.  vv.  biyspell,  bispell  reich- 
liche belege  mH  den  bedeutungeo  *parabola,  fobula',  *exemplum\ 
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*proverbium\  schliefslich  *Qarratio\  was  wir  aber  getrost  auf  Mebr- 
hafte'  oder  Mehrreiche  geschichle'  einschräoken  dürfen,  im  mittel- 
euglischen  reichen  die  belege  Slralmanns  uichl  über  das  13  jh. 
hinaus  —  Chaucer  kennt  das  worl  sicher  nicht  mehr  —  und 
ergeben  ausscbliefslich  die  bedeutung  'fabel,  parabel'.  der  neu- 
englischen  Schriftsprache  fehlt  es  gänzlich,  aber  nürdlicHe  dialecte 
kennen  ein  hyspel,  byspnle,  das  Murray  (A  new  engl.  dict.  i  1238) 
hierherstellt;  die  bedeuluiigeu  a)  'homo  nequam',  b)  'filius  illegi- 
timus'  legen  aber  den  zweifei  nahe,  ob  hier  niclil  eine  vermengung 
mit  spell  *span,splitler'  eingetreten  ist.  allerdings  wäre  auch  für  *bei- 
spiel'  eine  bedeutungsverschiebung  ähnlich  wie  in  ^ausbund'  denkbar. 

lo  den  anffk.  psalmen  fand  JLipsius  bispill^  im  gleichea 
sinne  gebraucht  wie  spell:  'parabola'  (gl.  150,  vgl.  840).  dem 
mittelniederdeutschen  (Schiller-LObben  i  341}  und  besonders  dem 
miUeiniederländiscben  (Oudemans  i  707.  Mol.  wb.  i  1872  ff)  ist 
du  wort  geläufig,  und  zwar  io  aU  deo  bedeutuogeo,  die  wir 
beim  alteDgliscbea  keDoeo  gelernt  haben,  bei  Kilian  findet  es 
sieb,  auch  noch  bis  in  die  ausgäbe  ?on  van  Hasselt  (1777)  hinein, 
aber  im  18  jb.  scheint  es  doch  in  den  Niederlanden  ausiosterben. 

Im  althochdeutschen  fehlt  das  compositum  nicht  nur  bei 
Graff:  auch .  in  dem  neuen  material  der  beiden  ersten  glossen- 
bände  habe  ich  es  vergeblich  gesucht,  hat  es  Notker  Oberhaupt 
gekannt,  so  bat  er  es  gemieden,  die  fllleslen  belege  gehören 
dem  12  jh.  an,  und  unter  ihnen  sind  noch  ein  paar  Wendungen, 
wo  bttpd  mit  tpd  wechseln  kann,  andere,  wo  mit  bitpd  in  erster 
linie  eine  märchenhafte  und  nur  im  nebensinn  eine  lehrhafte 
erzäblung  gemeint  ist.  Aiexüuder  droht  dem  Darius:  wenn  er 
nicht  sein  land  räume,  so  werde  er  eine  solche  slurmÜut  (ein 
sulh  gestrüme)  erleben,  da  er  (t)  imer  vone  mohte  zelten  in  lide 
und  in  bispellen^  —  'in  dichtung  und  sage',  Lamprecht  2062  f. 
als  sich  in  der  Eneide  die  voraussagung  des  Ancbises,  die  aus- 
wauderer  würden  ihre  Schüsseln  aufessen,  erfüllt  hat,  meint 
Ascanius,  das  werde  er  einmal,  wenn  sie  glücklich  in  einer  neuen 
heimat  zur  ruhe  gekommen  seien,  gertie  teilen  leinen  bispelle  — 
*wie  ein  märchen'. 

Dagegen  bedeutet  bUp^l  Mehrbafte  geschichle'  bei  Wernher 

*  das  i  wird  bestätigt  durch  den  MiUelfranken  Weraher  Vier  scheibeo  442. 
'  vgl.  dasQ  Zs.  5,  430  —  gleichfalls  bei  einesi  rbeiDischen  dichter: 
SQ  inh6ri9  mttn  nie  geletm  an  spelU  noch  an  lied; 
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von  Elmendorf  v.  149  (152).  608  und  iu  der  Kehr.  11209;  direct 
^parabel'  in  Hartmanns  Credo  2685  (vom  reichen  mann  und  armen 
Lazarus),  in  Wernhers  Vier  Scheiben  442  (Leviathan  am  angel); 
LAlexander  3202  scheint  es  sich  auf  die  v.  3199  ff  angeführte 
sprichwörtliche  wendung  zu  beziehen,  die  dem  bereich  der  fabel 
entnommen  ist.  belege  für  die  bedeutungen  ^fabel',  ^gleiclmis\ 
^Sprichwort'  weisen  das  Mhd.  wb.  491  und  Lexer  i  284  f  reich- 
lich nach,  die  lehrhafte  bedeutung  wird  immer  scbflrfer  ausge- 
prägt: leuten,  die  das  spei  als  lügnerisch  verachteo,  erscheint  das 
bispel  als  wahrhaft  und  moralisch  ft)rdernd.  der  besug-  auf  eine 
lehrhafte  erzählung  oder  auch  nur  auf  einen  lehrhaften  ausspnich 
schwindet  dabei  mehr  und  mehr:  im  aeubochdeutschen,  wo  das 
wort,  seit  dem  16  jb.  allgemein  als  bmtpiel  umgedeutet,  ja  allein 
noch  fortlebt,  beschrankt  es  sich  auf  die  bedeutung  *exemplum'. 

u 

Die  voranstehnde  wortgescbichte  ist  vor  fünf  jähren  aufge- 
seicbnet  und  jetzt  nur  mit  einigen  spSter  hiniugeftindenen  be- 
legen ausgestaltet  worden,  ich  sehe  sie  in  der  hauptsacbe  als 
abgeschlossen  an  und  hatte  sie  langst  drucken  lassen,  wenn  ich 
nicht  im  Zusammenhang  damit  die  ganze  religiöse  dichtung  un- 
serer heidnischen  vorfahren  nach  form  uod  Vortrag  eingehend 
zu  behandeln  gedachte,  das  thema  ist  so  dankbar,  dass  ich  es 
lieber  ausgeschöpft  hätte,  als  mich  mit  einem  flüchtigen  trunke 
zu  begnügen,  aber  mangel  an  mufse  einerseits  und  auf  der 
andern  seile  das  schweigen,  mit  welchem  die  Geschichte  der 
deutschen  litteratur  von  JKeIh:  —  als  Mitteralurgeschichle' 
ja  mit  einem  schein  von  recht  —  über  diese  dinge  hinweggeht, 
veranlassen  mich,  jetzt  schon  mit  dem  was  ich  habe  hervorzu- 
treten ,  wenn  es  auch  nicht  mehr  ist  als  eine  weiterführung  des 
Versuchs,  von  den  Wörtern  aus  die  Sachen  zu  beleuchten,  nach 
JGhmm  und  Ublaud  haben  nur  noch  vLiliencrou  uud  MüUeuhoff 
—  in  der  bahnbrechenden  schrift  Zur  runenlehre  (1852)  —  der 
Zauberpoesie  ernsthafte  beachtung  geschenkt:  möchten  meine 
Studien  zeigen,  dass  sie  deren  auch  weiterhin  vollauf  würdig  ist. 

Ich  komme  noch  einmal  auf  den  Vortrag  des  spell  zu- 
rück, spd  ffeaecgan  heifst  es  im  ae.  Ratsei  &,  12,  und  der  Widsid 
(54)  fasst  seinen  poelenberuf  in  die  werte  zusammen:  forj^n  is 
mag  tingan  and  ttegan  apeL  in  der  ae.  Genesis  1092  wird 
Z.  r.  B.  A.  XXXVU.  N.  F.   XXT.  17 
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Lamechs  truUlied  (Gen.  4,  23  f)  eiDgefihrl:  tagds  .  . .  wtdrtk  tpti, 
—  im  Heliftod  heifst  es  1376.  1381.  2416  spei  s^ggean  {sagda); 
dteeben  kommt  eiRmal  spei  rekkien  (572)  uod  eiomal  spei — gesprac  ^ 
1992  1  vor,  aber  uichl  allitleriereiid  1  el>en  der  umstand,  dass  der 
scheiubar  uaiieiiegeode  Stabreim  spei — sprekan  hier  so  wenig  wie  bei 
den  Angeisachsen  benutzt  wird,  zeigt  uns,  dass  das  verbum  von  haus 
aus  lür  diese  Verbindung  untauglich  war.  —  fürs  ahd.  genügen  die 
gegenüberslelhin^en  forasaga  —  foraspel  'prophelia'  (Graffia  107. 
334),  wdrsecco  —  wärspelio  'prophela,  veridicus'  (GralT  in  108. 
334).  iiihd.  belege  wie  Kehr.  6851  ich  sage  dir  am  scöjie  spei 
babea  schon  weniger  wen,  aber  beachluug  verdient  es,  vveuii 
der  gewissenhatle  Wiodberger  Ubers€tzer  einoaai  schwankt  (ps. 
68«  12),  ob  er  ^parabola'  mic  bispel  oder  mit  tage  widergeben  soll, 
eni  m  einer  zeit,  wo  der  aosdruck  sich  nur  noch  auf  den  cha- 
racter  des  inhalts  und  gar  nicht  mehr  auf  die  fassung  bezieht, 
wird  das  tpel  auch  aufgezeichnet  (PrI.  680  trütspel)  gedacht,  vor- 
gelesen ^t.  5, 430,  Sperher-Dulciflerie)  und  schliefolich  gar  ge* 
siftogea  (Mtraer,  s.  o.). 

Der  gegeosals  von  *speU*  and  4ied'  ist  im  einer  fHMien 
instam  der  gegenaati  zwiaeben  episehen  und  lyrischen 
sauberspr flehen  —  denn  auch  bedeaCet  wenigstens  in 
den  altssten  nord.  quellen,  die  das  wort  bieten  (Havan.  ed.  Symoiis 
146, 1. 162,3.  163,4;  Sigrdr.  5)  und  noch  hei  Snorri  (s.  VigAnson 
8.  V.)  *iauherlied'^.  er  Mit  also  sasamnien  mit  dem  gegensats 
von  sagen  und  singen,  ohne  ihn  natOflioh  lo  erschöpfen, 
der  wenig  beachtele  «msland,  dass  das  verbum  *sagan  im  worU 
schätz  des  Uifila  gänzlich  fehlt,  erklärt  sich  daraus,  dass  hier  eben 
das  abgeleitete  verbum  spillon  an  seine  stelle  getreten  isl:  den 
gehübent'ii,  vvalirscbeiulich  feierlich  nionolouen  sprechlon,  den 
wir  als  das  wesentliche  l>eini  Spellen  erkannt  haben,  werden  wir 
auch  für  das  sagen  als  wesentlich  ansehen  niüsseu.  wir  hat>eu 
uoch  heult'  etwas  davon  in  unserm  'hersagen',  'vorsagen'. 

Ich  habe  »  bell  von  'epischen  und  lyrisclieii  Zaubersprüchen' 
geredel,  das  spell  ist  aber  genauer  genonniK'ii  eine  mischform, 
ein  'Zaubermärchen',  in  dem  die  erz«iblung  nur  dem  umfang 
nach  uberwiegt:  für  den  praktischen  zweck  fällt  der  eigentüche 
aauberspruGb,  die  magische  formet,  auf  die  das  ganse  binaualMuft, 

*  Tgl.  bes.  Sigrdr.  6:  fitllr  er  kann  lj6dä    ok  Wautafth 

gtttdra    ok  gmumrunm. 
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mehr  ins  gewicht,  in  der  art  des  m^rchens,  ohne  Zeitangabe 
uud  teste  orlsbeslimmung,  wird  ein  Vorgang  aus  mythischer  sphäre 
erzählt,  der  göttliche  wesen  in  die  läge  bringt,  eine  Zauberformel 
zu  sprechen:  diese  formel  nimmt  ihnen  der  'lucaniditOT*  {:  galsteräri 
Graff  IV  179)  gewissermalsen  aus  dem  munde,  um  sie  selbst  — 
in  similitudinem  —  zauberkrSrtig  anzuwenden,  der  Vortrag  der 
eigentlichen  tormei  wird  mit  galan,  ihre  anwenduog  mit  bigalan 
beseichnet  (ii  Merseburger  sprach  v.  3.  4.  5  ikA  biguolen),  die 
fonael  seihst  heifet  an.  galdr,  ae.  galdar^gealdorf  ahd.  galdar^ 
gabttar-caUlar.  es  scheint  so  gut  wie  selbstverständlich,  daas 
hier  der  epische  vertrag,  das  sagen  oder  tftilm^  durch  eioen 
aodern  abgeUMt  wurde,  den  wir  Juiiiweg  als  jiii^  beieichMii 
dttrüBD.  weoo  kh  die  Merseburger  stücke  laut  vorlese,  stellt  sich  mir 
hei  I  4  (dem  UtfsigMr),  bei  u  v.  6  gant  uawillktriich  ein  Wechsel 
der  stimiie  und.  des  tonfiills  eio,  und  ich  hegreife  nicht,  wie  so- 
wol  WMoUer  Zs.  3,  448  f  als  HMotter  Zur  ahd.  allitterationsfoeaie 
s,  51  anm.  1  unbedenklich  die  Zauberformel  mit  dem  erzahlenden 
teil  zu  einem  strophischen  ganzen  Terhinden  konntent.  — 

So  htttten  wir  aliM  eine  wichtige  gattung  urzeitlicher  gedichte, 
in  deren ' Tortrag  tatsiciilich  'sagen  und  singen*  abwechselte;  eine 
dicbtart,  welche  dem  epos  zweifellos  weit  verausliegt  und  von  der 
sich  die  trotz  Lachmann  ua.  seither  ungenügend  erklärte  formel 
'singen  und  sagen''^  recht  woi-auf  die  kunst  des  'scop'  Ubertragen 
mochte,  wenn  ich  hier  einen  historischen  Zusammenhang  zwischen 
der  spell-dichlung,  den  zauberniarchen  derurzeit  und  der  epischen 
poesie  des  heldenalters  voraussetze,  so  betürcbte  ich  keinen  Wider- 
spruch, so  wahrscbeiulich  es  ist,  dass  aul  einer  bestimmten 
culturstule  die  würkung  des  'galdr'  oder  doch  gewisser  arten  des- 
selben an  den  bericht  eines  bestimmten  mythischen  Vorfalls  ge- 
knüpft erschien ,  so  wenig  ist  es  zu  bezweifeln,  dass  zu  andern 
Zeiten  die  epische  erzäbiuug  (ich  will  sie  der  kürze  halber  ^spell' 
nennen)  und  die  Zauberformel,  das  ^gaidr',  getrennt  werden  uud 
jedes  eine  selbständige  existenz  illhren  konnten,  wir  treffen  die 
formel  des  zweiten  Merseburger  spruchs  anderwärts  so  wol  in  ganz 
ähnlicher  TerknQpfung  als  auch  fUr  sich  wider»  und  wir  haben  in 
der  bedeutungsentwickelung  des  mhd.  und  me.  spei  den  beweis» 

'  etwas  Yorsichtiger  ist  Scherer  Zs.  19,  109. 
*  dicM  hftnflge  makehr  der  Wortfolge  wird  Mtarlicli  duich  den  beliebten 
■blant     «  bcstfaBflut:  kUng^kiang,  wigm-^oagtn  usw. 

IT 


260 


ÜBER  DAS  SPELL 


dass  die  Tabulose  erz^hluDg'  auch  ihrerseits  Tom  Zauberspruch 

getrennt  fortleben  konntet 

Damit  will  ich  die  bedeiilung  der  Zaubersprüche  für  die  enl- 
wickelung  unserer  erzählenden  dichlung  oder  gar  des  epos  nicht 
zu  jeuer  rolle  hinaufschrauben,  welche  sie  bei  den  Finnen  — 
die  über  das  Zeitalter  der  zauberer  nicht  zu  einem  Zeitalter  der 
kriegshelden  vorgeschritten  sind  —  tatsächlich  gespielt  hat,  aber 
ich  kann  mich  doch  nicht  enthalten ,  aus  Comparetlis  schönem 
neuen  buche  (Der  Kaiewala  oder  die  traditionelle  poesie  der  Finnen) 
den  satz  anzuführen,  in  dem  er  das  ergebnis  seiner  Untersuchung 
über  die  geschichte  der  finnischen  *rune'  zusammenlasst  (s.  280) : 
*wird  das  zauberlied  erzählend,  so  wird  es  leicht  episch,  im  Uber- 
gange  von  der  einen  zur  andern  art  ist  der  Zusammenhang  ein 
so  enger,  dass  ein  erzählendes  zauberlied  zum  rein  epischen  ohne 
magischen  zweck  wird,  und  eines,  das  rein  epischen  character  zu 
haben  scheint,  als  zauberlied  gebraucht  wird'^.  ich  seihst  hoffe 
in  einer  sptttern  abhandlung  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  sich 
solche  von  dem  praktischen  zweck  und  der  Zauberformel  losge- 
lösten frei  erzShlenden  'spells*  (fw&ttnoQiai)  in  unserer  Ober- 
lieferung  wUrklich  erhalten  haben  —  selbstTerstfindlich  nur  inhalt- 
lich, nicht  in  der  ursprQnglichen  form. 

Die  'galdar^  dagegen,  die  wir  Inder  althochdeutschen  und 
altenglischen*  flberlieferung  besitzen,  sind  auch  in  der  form  hei 
weitem  das  altertümlichste,  was  von  altgerm.  poesie  auf  uns  ge- 
kommen ist.  das  beweisen  nicht  nur  die  parallelen,  die  man  aus 
entlegenen  vOlkero  und  zeiten  nachgewiesen  hat,  sondern  mehr 
noch  ihre  metrische  und  stilistische  eigenart.  sie  sind  nicht  strophisch 
und  ebensowenig  fügen  sich  ihre  einzelverse  imuier  dem  Schema 
der  epischen  langzeile,  aber  sie  weisen  fast  durchgehends  jenen 
paralleiismus  in  begrififen  und  ausdrücken,  in  klang  und  rhythmus 

'  nnter  den  *Taoae  fabolae',  'inanes  fabolae',  die  In  karoUagiseber  seit 
öfter  verurteilt  werden  (a.  jetzt  Kdle  a.  323),  hat  man  sieh  vielleicht  eben 
solche  'zaubermärchen*  voranstellen,  denn  es  lag  kein  grnnd  vor,  'fabeldieh* 
tungcn'  zu  verfolgen,  wenn  sie  nicht  einea  intimen  zusammenhanga  mit  der 
heidnischen  religion  verdächtig  waren. 

'  ich  bin  auf  das  buch  von  Comparetti  und  speciell  auf  diese  partie 
erat  gani  am  schlösse  meiner  arbeit  durch  den  revisionsbogen  der  anzeige 
von  RMMeyer  (Ans.  xix  134)  hiogewieaen  worden,  meine  eigenen  anslehten 
habe  ick  also  Tdllig  nnabhingig  davon  heranagebildet. 

*  die  wichtigsten  jetzt  bei  Grein-Wnlker  t  812  ff  gesammelt. 
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auf,  der  die  urällesle  sacralpoesie  aller  orten  characterisiert  und 
der  auch  bei  unseni  urahnen  der  slrophenbildung,  der  epischen 
langzeile  und  der  durcligefiilirten  aliiUeralion  vorausliegli.  ein 
würklicher  geschichlsclireil)er  der  deutscheu  verskunsl  wird  au 
diesen  hochehrwürdigen  denkmJUern  nicht  aclillos  vorilbergehn 
dürfen ;  hier  am  ersten  darf  die  vergleichende  melrik  uüd  poeük 
einsetzen,  und  sie  wird  zb.  gleich  zwischen  den  gemianischen 
Zauberformeln  und  den  *carmina'  der  Hömer^  die  überraschendsten 
äbolicbkeiten  iierauafioden.  ich  selbal  will  mich  für  diesmal  durch- 
aus innerhalb  der  germanischen  grenzen  halten. 

Das  strophische  Mied'  sowol  wie  das  UDStrophische  'spell'  sehe 
ich  dem  'galdr*  gegenüber  als  relativ  jOngere  formen  der  zauber- 
poesie  au.  im  erzählenden  'spell*  haben  wir  die  alliUerierende 
langzeile,  die  hier  sehr  frOh  angewendet  sein  mag,  aber  doch  wol 
erst  mit  dem  aufkommen  epischer  poesie  die  prosa  verdrttngt  hat. 
denn  es  ist  an  sich  kaum  das  natOrlicbe,  was  unsere  Oberlieferung 
bietet:  normaWerse  im  erzShlenden  und  im  gesungenen  teil  dann 
verse,  die  sich  dem  Schema  nur  widerwillig  fügen,  obwol  sie  die 
tradition  gewis  schon  geschmeidiger  gemacht  hat.  der  urlypus  dieser 
idg.zaubermärchenalso,  bis  zu  dem  ich  vermutungsweise  Tordriugeu 
möchte,  wäre  ein  prosakern,  der  in  eine  rhythmische  forme!  auslief, 
während  die  geweihte  formel  ihren  ursprünglichen  bau  durch  die 
Jahrhunderte  bewahrt  hätte,  wäre  in  den  erzalileudcn  teil  die 
epische  langzeile  eingedrungen. 

Wir  haben  den  vorlra^^  des  'galdr'  oben  kurzweg  mit  'singen' 
bezeichnet,  und  tatsächlich  ist  zb,  in  den  alteuglischen  quellen 
der  gebrauch  von  singaii  und  galan  durchaus  synonym  und  das 
'galdor'  wird  'gesungen* :  sing  /m  {ßwO  yeaJdor  heilst  eine  stehnde 
anweisung  in  den  leecbdoms^.  einer  alteren  zeit  freilich,  die  den 
begri£r  ^singen'  in  unserer  Verallgemeinerung  noch  nicht  kannte,  * 
müssen  singwan  und  galan  deutlich  geschieden  gewesen  sein, 
die  scharfen  sinne  unserer  altvordern  unterschieden  und  bezeichneten 

*  im  norden  war  man  sich  der  stilistitchen  eigenarl  des  gatdr^  wie  es 
seheiDt,  noch  im  13  jb.  wol  bewnst:  man  sehe  nur  das  beispiel  eines  ^galdra- 
lag',  welches  Snorri  am  Schlüsse  der  aufzählung  seines  Haltatal  gibt. 

'  der  neuste  versuch,  auf  diese  das  Westplialsche  urnietrum  anzuwenden, 
Rud.  Peters  abhandlung  in  den  Comnu  iiialioiies  pliilologae  in  hon.  Aug.  Hoifler- 
scheidii  iVrat.  1884)  p.  67  If  scheint  mir  persönlich  so  wenig  geglückt  zu 
sein  wie  die  frühern. 

*  Leech>book  bei  Coekayne  vol.n:  ni  24.  63;  recepte  in  vohm  p.  38. 
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viele  arten  des  melodischen  löueus  und  des  musikalischen  Vortrags,— 
ich  eriunere  daran,  dassuns  dieverben  canere und  sonare  uur  wurzel- 
baft  in  dem  namen  des  'hahns'  und  des  '(sing)schwans'  erijalten  sind. 

Aus  welcher  s|iliar('  der  begriff  'singen'  stammt,  das  ver- 
rät uns  das  gotische,  es  ist  merkwürdig,  so  oft  unsere  archao- 
logen  und  etymologen  vom  ruuenliryuch  und  von  jenen  Wörtern 
gehandelt  haben,  welche  die  erinuerung  an  iliu  bewahren  :  das 
gotische  siggwan  ist,  soviel  ich  sehe,  in  diesem  zusammeubaug 
stets  unbeacbtet  geblieben ;  und  doch  ist  es  genau  so  interessant 
wie  UDser  'lesen'  und  'bucbstabe',  wie  englisch  *to  write'  uod  ^lo 
read*,  der  begriff  Mesen'  wird  in  den  germanischen  sprachen  auf 
dreierlei  weise  ausgedrückt,  und  alle  drei  arten  der  bezeicbDung 
gehn  vom  brauche  der  loosnmen  aus,  alle  drei  haben  auch,  wenigstens 
auf  der  ältesten  stufe,  die  doppelbedeutung  bewahrt:  ahd.  as.  a&r. 
toa»,  an.  Uta:  'coUigere*  —  Megere*;  ae.  rMm:  *coniieere'  — 
Megere';  got.  nggunm:  *canere'  —  4egere*.  die  deutsch-nordiscfae 
beseichnung  halt  sich  an  das  auslesen  und  aufnehmen  der  ninen- 
Stabe,  die  englische  an  das  raten  und  deuten  und  das  gotische 
siggwm  schliefslich  meint  den  dritten  act,  den  feierlichen 
Vortrag  des  ^runenliedes*.  so  bestätigt  sich  auch  inhaltlich 
eine  längst  gefundene  etymologische  gleichung,  die  germ.  singwem 
—  tangiD  zu  griech.  ofiqn/j  *orakelspruch*  stellt:  der  germanische 
orakelspruch  ist  eben  der  spruch,  das  liedchen,  welches  den 
runenzaul>er  umschreibt,  aul  dem  wege  der  Verallgemeinerung, 
wie  bei  den  uachbiniicheii  Finnen  (s.  jetzt  Coniparetti  s.  264  fi) 
das  germanische  rimö  M  unenlied'  die  bezeichnung  für  Mied'  über- 
haupt geworden  ist,  haben  die  Geniiaiieii  selbst  das  von  haus  aus  zum 
'runenlied'  gehörige  siggwan  auf  den  Vortrag  aller  lieder,  haben  wir 
es  schliefslich  auf  jeden  melodischen  Vortrag  übertragen,  am  nächsten 
aber  lag  unzweilelbatt  die  Unterordnung  des  begrifles  galan. 

So  wenig  wir  einstweilen  im  stände  sind,  die  zaul^erge- 
bruuche  unserer  vorfahren  in  ihrem  Zusammenhang  mit  opfer 
und  luoswurf  im  einzelnen  zu  erfassen  und  die  historischen 
Wandlungen  auf  diesem  gebiete  darzustelien,  die  enge  Ver- 
bindung von  Weissagung  und  zauber  —  von  diagnose  und 
therapie  der  urzeit  —  braucht  nicht  erst  bewiesen  zu  werden, 
wenn  uns  als  die  vornehmste  Verwendung  der  niDeo  das  orakel 
(die  loosrunen)'  erscheint,  so  ist  doch  auf  diesem  gebiete  scharfe 
Scheidung  nicht  mOglioh:  swiscben  der  günstigen  Weissagung  und 
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den  beilkrsfligen  ladtortpnicb  fehlt  et  niobl  ai  natttriidiMi 

zwischen  gliedern,  'iweigranen  sollst  du  kenDeo,  wenn  du  ant 
0  sein  willst  uod  beschauen  die  wanden,  auf  die  rinde  soll  man 
'  sie  einschneiden  und  auf  den  ast  des  baumes,  wo  gen  osteo  die 
zweige  hinaus  wachsen'  —  lehrt  Sigrdrifa  str.  11.  haben  wir 
oben  spjall  und  spu  als  'zauber'  und  'Weissagung'  geschieden,  so 
gehn  doch  spömadr^  galdramadr,  seidmadr  'weissager*  und'zauberer' 
begritTlich  ganz  in  einander  über,  'carmina  incantationesque  ac 
divinationes'  nennt  Hrabanus  Maurus  beim  ruuenbrauch  der  Nor- 
mannen (Liliencron  Zur  runenlehre  s.  18),  und  mit  gutem  gründe 
verlolgeu  die  alten  erlasse  Mucantatioaes  et  auguria'  in  Einern  atem. 
das  adjecti?um  got.  hails  ahd.  heil  heifst  *sanus'  wie  ^secundus'^ 
neben  einander  slehn  haüjan — heilen  ^curare'  und  hmHiön  (vgl. 
ae.  hdlor)  'augurari'  (Graff  iv  870.  872). 

So  taabeo  wir  denn  ferner  auch  spraeUicbe  leugnisse  lOr  einen 
iBsammenhang  des  spell  mit  dem  runenzaaber.  einige 
auffUlige  eredieinungen  ans  der  bedeutwDgsgeschichle  ven  tpdl — 
spießen  und  rüna—Hnen  scheinen  deutlich  in  die  gldche  urepninga- 
.sphSre  SU  weisen: 

1)  die  bedeutung  *8yllabicare*,  welche  das  ferbum  tptUm  m 
engUschen,  nIederblndiBGhen  und  fhinsOsisGheB  bat,  konnte  recht 
weK  uralt  aein>  und  ihren  Ursprung  fon  langaamen  aUeten  der 
ranemaicben  haben,  das  fehlen  Ton  frfihmittekilterUcben  litteratnr^ 
belegen  bedarf  keiner  erklarung. 

2)  das  ae.  subst.  ansptU  «conieetur»'  (s.  e.  s.  3&2)  darf  mit 
roBdan  'coniicere'  —  'legere'  confrontiert  werden  und  konnte  dem- 
nach sovvol  'ausdeutung'  als  'Vorlesung'  (act  2  und  3  des  loos- 
zaubers?)  bedeuten,    ne.  to  read  'lesen',  to  spell  'langsam  lesen*. 

3)  wir  babeu  für  spell  und  Spellen  aus  modernen  dialecten 
die  bedeutungen  'vertrauliches  beisammensein  —  plaudern'  lest- 
gestellt:  bereits  got.  runa  heifst  neben  {.ivaTr'iQLov  gelegentlich 
avfißovliov  (Matth.  27,  1).  tür  as.  riina,  ae.  rün,  an.  rün  muss 
als  einehauptbedeuluny  'colloquium,  conlabulalio' angesetzt  werden ; 
sehen  bei  Gottfrid  von  Strafsburg  Trist.  4049.  4059  üreffen  wir 

*  wir  fohlen  die  beiden  bedeutungen  ja  heute  noch. 

*  was  Skeat  Etym.  dict.  s.  v.  zur  erklärung  anfahrt:  *lo  point  ovt 
letters  with  t  splloter  of  wood'  ist  wol  nur  frflhe  ▼olksetymologtscbe  an- 
Idniiing  an  das  sahst.  ae.  tpeU;  gegeo  die  riehligkelt  dieser  dentmif 
spricht  Tor  allen  daa  franaSt^  Itbowort. 
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nach  hinter  einaader  Htmn  und  ip«ll!ni  synonym  gebraocht:  *sicb 
heimlicb  bereden*. 

4)  gani  in  der  gleichen  bedeutung  wie  tpjaOi  Cfamiliarie')  ^ 
besitzt  die  altnord.  dichtenprache  auch  rAm'  (fem.  rima);  tb. 
braucht  Hallfred  Vandredaskald  in  der  Hakonardrapa  genau  im 
Dämlichen  sinue  slr.  2  grämt  nftnt,  str.  5  konungs  tpjdUi. 

5)  haben  wir  im  deutschen  uud  engUschen  spei  mit  tiet, 
spei  and  leöd  öfter  vereint  gelroffeu  und  als  älteste  bedeutung 
dieser  zweiheit  'episciie  und  lyrische  zauberlieder*  veniiutet,  so 
darf  jetzt,  nachdem  uns  die  enge  Zusammengehörigkeit  von  rüna 
und  spell  wahrscheinlich  geworden  ist,  auch  wol  hingewiesen 
werden  auf  n'mum  ok  ijödum  peim  er  galdrar  heita  Heimskr. 
I  11:  nach  meiner  Vermutung  hat  eben  rün  (das  in  rüni  mit 
ij^aUi  parallel  gebheben  ist)  spjall  in  der  bedeutung'  'Zauberspruch' 
ganz  verdrängt  dass  galdr^  ursprünglich  nur  die  bezeicbnung 
der  lyrischen  Zauberformel,  hier  als  generaibezeicbnuDg  aller 
Zaubersprüche,  der  lyrischen  wie  der  epischen  erscheint,  bedarf 
Jieiner  hervorhebiiag. 

Hangt  das  or-spell  nun  wQrlilich  mit  dem  runenzauber  lu- 
aammen,  so  wird  eine  ableitung  des  wertes  nicht  mehr  zu  kohn 
erabeinen,  die  sich  auch  mir  erat  eben  an  dieser  stelle  meiner 
Untersuchung  erschlossen  hat.  wir  haben  ein  gotisches  stf.  wpüda, 
welches  bei  Ulflia  fcivcoUdiov,  nldS  tlberselzt,  und  ähnliche  be- 
deutung kann  an.  tpeld-spjald  haben,  dass  es  nichts  anderes  ist 
als  ae.  tpeid  (>  ne.  spell,  spül)  'span,  splitter',  mhd.  ipdte  *ab- 
gespaltenea  stflck  bolz\  und  also  ursprOnglich  das  runentäfelchen, 
den  buchstab  bezeichnete,  bat  man  längst  erkannt  (s.  zuletzt 
Sievers  io  Pauls  Grundr.  i  241).  die  wurzel  setzt  man  als  speld 
an,  wie  sie  auch  in  spalten  erscheint;  wir  dürfen  aber  auf  eine 
einfachtM'e  wurzellorm  spei  zurückgehn,  mit  der  sich  dann  auch 
mhd.  spitzen  (splilter)  in  verbiudung  bringen  liefse.  von  dieser 
WZ.  spei  konnten  mit  sutfixeu  passivischen  wertes  zwei  nomioa 
gebildet  werden: 

fem.  *spel-tü  gab  Uber  urgerm.  *speldf>  gol,  spilda  alul.  spellUy 
nw.  *spel-nötn  „     „     urgerm.  *spellam  gol.  spill  ahd.  spell. 
Spelte  und  spell '  verhalten  sich  also  zu  einander  wie  alt  und  all. 
die  bedeutung  war  ursprünglich  die  gleiche:  Mi o  1  z - 
Stuck',  dann  ' ruueniäfelcben' :  hier  trat  dann  die  be- 
*  im  oe.  jpe//  siod  beide  formell  larammcogefeUen. 
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deulungsdifferenzierung  ein,  welche  bei  dem  zweiten  worle  über 
*runenzauber'  zu  'zauberlied'  führte,  nach  dieser  etymologie, 
welche  ich  nur  als  einen  letzten  trieb,  nicht  als  stütze  oder  gar 
ausgangspunct  der  vorausgehnden  Untersuchung  angesehen  wissen 
möchte,  würde  also  die  vorher  aus  den  sprachquellen  erschlossene 
grundbedeutung  'Zauberspruch  mit  epischer  einleilung'  —  aus 
der  sich  die  überlieferten  werte  Operabel',  ^fabel',  ^märcben'  enl- 
wickelten  —  selbst  erst  secundar  sein. 

Eine  bedeutungseoiwickeluog ,  wie  sie  meine  elymologie 
fordert,  ist  keineswegs  ohne  parallelen,  nm  zunächst  bei  dem 
ttfelchen  zu  bleiben:  wie  vieles  bezeichnen  wir  heute  noch  mit 
'tabelien',  obwol  uns  weit  mehr  als  ein  Jahrtausend  von  den  wOrk- 
lichen  *labulae'  und  *tabeUae'  der  Romer  trennt  einen  schritt 
weiter  noch  geht  die  Wandlung,  welche  nach  Zimmers  beweis- 
fnhrang  (Zs.  36,  145  ff)  das  lat.  'scriptum'  in  der  ags.  kirche 
durchgemacht  hat,  bis  es  zu  'beichte,  strafe'  wurde:  und  die 
gleichen  Schicksale  hatten  so  gut  wie  dem  'scriptum'  auch  der 
'Cabella'  sustofsen  können  I  —  wenn  römische  autoren  nach  den 
wesentlichen  attributen  'soccns'  und  'cothomus'  direct  die  ^komOdie' 
und  'tragOdie'  (sowie  den  komischen  und  tragischen  slil)  benennen, 
sodass  ein  ahd.  glossator  geradezu  'coturno*  mit  scopfsange  (Ähd. 
gU.  II  754')  widergeben  muss  —  so  ist  das  eine  entwickelungs- 
reihe,  die  hinter  der  von  'zauherlHfelchen*  >>  'zauberlied'  gew  is  um 
nichts  zurückbleibt.  vielleicht  haben  wir  sogar  aus  dem  engern 
kreise  der  germanischen  zauberbräuche  eine  parallele,  es  ist  be- 
kannt, dass  unserm  ahd.  zoubar  das  ae.  tedfor  mit  der  bedeutung 
*minium,  color  phoeniceus'  gef,M'Dül)er  sieht,  welcher  art  man 
sich  auch  die  primitiven  malkünste  vorstellen  mag,  welche  zu 
zwecken  des  ^zaubers'  Verwendung  fanden  ^  es  kann  kein  zweifei  * 
sein,  dass  die  ae.  bedeutung  die  Allere,  die  deutsche  nur  metonym 
ist:  in  Deutschland  aber  konnten  gar  die  *Tbessala  carmina'  des 
Prudentius  (Apotb.  477)  kurzweg  mit  zoupar  widergegeben  wer- 
den (Ahd.  gll.  u  457'*),  also  von  'roter  färbe'  bis  zu  'zauberlied' I 

Den  Zusammenhang  von  zauberlied  und  Opfer  zu' 

'  Luc.  1,  63  spilda  {^auhriwlida  fällt  einem  natürlich  «in;  mich  die 
keronischc  glosse  'idolorum':  zouparo  und  das  öftere  zoubar^iscnp  'phy- 
lacterium'  (Ahd.  gll.  n  83'.  85".  86'^  92")  sind  zu  erwähnen,  runen  im  ge- 
wölmlicheo  sinne  waren  es  aber  schwerlich,  während  die  bracteaten  ('phi* 
Itcteria' :  phh  Abd.  gll.  n  113**)  solehe  vielfach  botea. 
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berObroD  legt  um  die  gescbicbto  det  wertes  galdr  (gen»,  wol 
*galßram  and  *galdram)  auf  dentscbem  boden  nahe.  JGrimni 

Myth.  37  glaubte  in  dem  anklingen  von  zebar  und  zoubar  em  ^ 
Zeugnis  dafür  zu  besitzen,  und  wenn  wir  auch  seiner  andeutung 
einer  etymologischen  verwantschaft  der  beiden  Wörter  nicht  zu 
folgen  vermögen,  so  bleibt  doch  ihre  formelhafte  Verknüpfung 
und  gelegentlich  synonymische  Verwendung  wahrscheinlich',  be- 
stätigt wird  diese  annähme  durch  die  gestaltung  einer  parallelen 
Zwillingsformel:  gelslar^^  und  galstai\  denn  hier  ist  tatsächlich  aus 
der  engen  verschwisterung  der  begriffe  und  der  Wörter  die  suffix- 
augleichung  erwachsen:  galdar-galtar^  n.  (an.  galdr  m.)  ist  zu  galstar 
geworden  wegen  gelttar  (got.  gilstr).  ein  'euphonischer'  grund 
zur  eioscbiebuDg  eines  s  war,  wie  altar,  Paltar,  ßfaltra,  matter 
usw.  zeigen,  oicbt  vorbaoden.  —  auch  die  umgekebrle  aagleicbuDg 
i$eUtar'^gilUir  wegen  galtar)  scheint  vorgekommen  zu  sein,  wenn 
die  wiante  kdiarari^  die  Ahd.  gll.  i201^  Ra.  neben  dem  kd* 
ftaravi  von  Gl  K.  bietet,  oicbt  etwa  ein  blofoer  acbreib&hler  iat^.  — 
leb  habe  eben  a.  258  die  vermatUDg  wahracheiiilich  lu 
macfaen  teraucbt,  daaa  'aageD  und  aiDgen'  am  frttbaten  im  ver- 
trag altgermaniacber  zauberpoeaieB  neben  eioander  zur  aBwendimg 
kamen,  aber  beide  begriffe  eracbeioen  acbon  aehr  firOb  nicht  an 
dieae  poettacbe  gattnng  gebunden  und  mehr  und  mehr  lOaen  aie 
aieb  von  ihr  loa.  ea  gab  nlmlieh  aeit  urtiteater  zeit  eine  dritte 

*  ein  spätes  Zeugnis  dafür  ist  vielleicht  nocil  die  worlform  seber  für 
zouber  in  dem  mhd.  gedieht  vod  den  Sieben  w.  meiBtern  (Keller  Altdeutsche 

gedicliU')  91,  14  si  viachtent  das  er  vif  p^esach  mit  zeber  si  mach- 

tenl  das;  wenigstens  scMiefst  die  Orthographie  der  hs.  die  möglichkeit  einer 
scbreibung  e  für  ou  (öu,  b)  aus. 

*  der  Isidor- Übersetzer  braucht  es  uoch  4  mal  für  '»acriticiuni',  die 
SGaller  nod  Reichenaner  g  (ossäre  geben  Uun  bereits  die  bedeatnng  ^Iribntnm', 
*vectigal'  (GralT  iv  194). 

*  unsere  wbb.  und  lUteraturgeschichten  kennen  fQrs  ahd.  nur  galttar, 
calstar  (Grsffiv  179),  indessen  sind  seit  GrafT  zwei  quellen  bekannt  gewotden, 
weiche  galdar  bieten:  die  Pariser  Vergilglosseo  Ahd.  gll.  ii  haben 
'carmina':  galdar,  die  Luxemburger  Gregorglossen  ebda  ii  261'°  'diutinis 
cantatiouibus' :  langen  galdrun.  danach  ist  wol  auch  ii  392'^  die  änderung 
von  kaUtr  in  kalster  unnötig. 

*  wenn  die  als  amolete  gebrauchten  bracleaten,  *|»hilacteria',  der  8.365 
anm.  1  dtierlen  gloiee  in  4  hss.  pUh,  ^IraA,  in  swei  andern  aber  phhtar 
ipUekrar)  genannt  werden,  so  liegt  wol  auch  hier  sulfixerweltemng  som 
anachlnas  an  die  gruppe  gaUlar-geUtar  {galiMr-ffUar)  vor. 
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art  des  Vortrags,  wol  weniger  vod  zauberliedern  uud  zauber- 
märcheu,  als  von  zauberl  ornit'l  n;  eben  jene,  aul  welche  das 
^  germanische  runö,  got.  ahd.  riina  coli,  garuni  mit  der  hauplbe- 
^  deutung  *myslerium'  hinweist,  die  wurzel  ist  dieselbe  wie  in 
iat.  rümor  und  bewahrt  im  verbnm  raunen  bis  heute  ihren  ur- 
sprünglichen wert,  von  grauster  vorzeit  her  bis  zu  den  *be- 
sprechimgeo'  der  gegen  wart  herab  ist  diese  art,  zaubeiformelD 
mit  leisoD  rauneD,  flüsiera  oder  gemurmel  herzusagen,  in  braioh 
gewesen,  und  es  trafen  verschiedene  umstünde  losunmen,  sie 
8|>8ter  cur  allein  üblichen  lu  machen,  zunftcbst  war  es  eben 
ein  solches  *moniiunre',  'susurrare'  (tgl.  Graff  n  536  f  diese  Ober- 
setzungen  für  r^nsn»  rüMam^  HtiMa^)  der  gtbets*  und  lauber- 
formeln,  was  die  Germanen  bei  ihrem  bekanntwerden  mit  der 
römischen  (romanischen)  volksreligion-  weitferbreitet  trafen,  und 
wie  intim  sich  die  berObrangen  auch  auf  diesem  gebiete  der 
cnitur  gestalteten ,  werden  wir  gleich  an  der  herObernahme  des 
verbums  tarminare  sehen,  mit  der  öffentlichen  Verdrängung  des 
germaniseben  beidentums  durch  die  christliche  missionstatigkeit  und 
Politik  war  dann  dem  'sagen  und  singen'  von  ttubersprOchen  völlig 
das  ende  besiegelt,  wenn  speUen^  das  bei  Ulfila  wie  bei  den  Angel- 
sachsen noch  Maut  und  feierlich  verkündigen*  heifst,  schon  in 
mhd.  zeit  Mieimlich  reden,  klaischen'  bedeuten  kann,  so  weist 
das  deutlich  darauf  hin,  dass  in  der  gleichen  spliäre  das  ver- 
buni  rilnen^  das  wie  Spellen  eine  art  des  Vortrags  von  Zauber- 
formeln, aber  niemals  eine  andere  als  'heimlich  reden'  bezeichnet 
hatte,  jetzt  durchaus  das  führende  geworden  war.  es  ist  charac- 
teristisch,  dass  unsere  ahd.  glossen,  die  ja  bereits  einer  zeit  an- 
gehören, wo  jeder  Zauberspruch  zu  heimlicher  ausübung  ver- 
dammt war,  zur  widergabe  von  Mncantare,  incantator,  incantatio, 
caDtameo',  so  nahe  es  doch  lag,  niemals  ein  arnj^an,  binngan^ 
bisingari  oder  etwa  ein  compositum  wie  ^zoubarsang  verwenden, 
schon  das  weist  darauf  hin,  dass  in  begalön  ('incantare'  Ahd.  gll. 
n  517**.  519"),  galdar^  gahUar  (incantatio',  'praestigium';  *sacri- 
legium*;  *veiieftcium'),  gahtaniii  (incantator^,  *praestigiator)  der 
elfmologisch«  wert  der  wurael,  der.  sich  aus  ahd-.  mhd.  gabn 
^sonitus,  fragor,  clasgor'  und  noch  ans  unsorm  nadÜgaU  (und 
gdkn)  unzweifelhaft  als  ein  lautes,  helles  tönen  ergibt,  völlig 
vergessen  war. 

Gans  ähnlich  wie  bei  uns  dem  gcUdar-  gab^  Ist  es  ja  auch. 


Digitized  by  Google 


268 


OBER  DAS  SPELL 


dem  laieiu.  camien  ergangen,  das  etymologisch  wie  durch  die 
niehrzahl  seiner  früheren  anwendungen  aul  lauten,  helltönendeu 
Vortrag  hinweist,  in  der  spateren  Volkssprache  aber,  wo  es  sich  ^ 
auf  die  bedeulungen  'gebetsformel',  'zauberfornier  beschnlnkt  (vgl. 
fz.  Charme)^  oft  mit  'murmur',  *susurrus'  verbunden  und  geradezu 
synonym  gebraucht  erscheint,  eben  in  dieser  bedeulung  wurde 
dann  auch  das  vulgärlnteiu.  carmmare  als  garminon  -  germinon 
frühzeitig  in  Oberdeulschlaud  recipiert  uod  davon  ein  nomeo 
acüouis  garminod-  germinod  und  ein  nomen  actoris  gamiiuari-' 
germinari  neu  gebildet,  vgl.  Graff  iv  263.  ich  hebe  nur  ein  paar 
beispiele  heraus,  die  die  synonymität  von  galttar  und  germinod 
und  die  art  des  Vortrags  genügend  darlegen: 

^cantamen':  eaittar .  germHurt»  AM,  gll.  u  439"*. 

'murniur':  kereminoih  Ahd.  gll.  n410^. 
so  beifsen  gar  bei  Notker  die  zauberkrftftigen  inschriften  ^  der 
Medea  der  iMlehidto  gimmod  und  sie  selbst  fw  hdndega  gdXr 
mrdra  (Pip.  1 783, 3.7).  den  alemannischen  quellen,  welcbe  gabter, 
gabterte  noch  in  mhd.  seil  brauchen,  ist  der  begriff  des  sauber- 
spruchs  dabei  vOUig  entschwunden,  und  schliefslich  gilt  es  gar 
schlechtweg  fiDr  ^betrug':  bei  Konrad  von  Ammenhausen  11856 
begeht  der  sattler,  der  statt  mit  rehhaaren  mit  rinder-  und  Ziegen- 
haaren polstert,  ein  'galster*. 

Marburg,  Weihnachten  1892  (ostern  l'^Q:^). 

EDWARD  SCHRÖDEK. 

BEOWÜLF. 

Gegen  die  erklürung  des  namens  Iköwulf,  die  ich  Anz. 
xvni  52  vorgeschlagen  habe,  ist  von  Cosijn  in  einer  uachschrilt  zu 
seinen  Aanleekenini^en  op  den  Beowulf,  Leiden  1S92  der  ein- 
wand erholten  worden,  dass  die  von  mir  nicht  berücksichtigte  form 
Biunulf  des  Liber  vilae  von  Durham  bei  Sweet  Oldesl  Euglish 
texts  s.  163  z.  342  meine  aulTassung  verbiete  und  auf  die  alte, 
auf  Jacob  Grimm  zurückgehnde,  früher  auch  von  MüUenhoff  Zs. 
12,  283  gebilligte  erkläruug  aus  beö  'biene'  zurückführe,  dass 
MüUenhoff  spflter  (Beovuif  s.  7)  davon  abgekommen  ist,  indem 

*  auch  solche  naunte  man  'cartnen',  wobei  an  gedichte  nicht  sa 
denken  ist;  vgl.  Ahd.  glU  n  (Gonc  Laod.  cnux)  *philaeteria.  seriptora 
dleena  qoe  piopter  infimoe  habentor.  vel  eannina':  Mtmbarekiier^. 
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er  seine  eigeneältere  herleitung  (Zs.  7,  41  l)aasderwurzel  bhü  wider 
aufnahm,  hätte  Cosijn  wol  stutzig  machen  können,  denn  es  lasst 
sich  leicht  zeigen,  dass  der  nanie  Beöwulf  mit  beö  *biene'  nicht 
das  mindeste  zu  schaffen  haben  kann. 

Um  zuDcichst  von  der  im  northumbrischen  Liber  vitae  über- 
lieferten namensform  zu  re(jen,  auf  die  zuerst  Sievers  Beitr.  10, 
464  aufmerksam  gemacht  hat,  so  ist  Biuwulf  als  eine  nach 
northumbrischer  laulregel  vollzogene  Umgestaltung  eines  älteren 
*Beuwulf  leicht  verständlich.  Sievers  Ägs.  gramm.  §  156,  5  hat 
eine  ganze  reibe  von  formen  aufgeführt,  die  von  gleicher  beschaCfen- 
heit  sind,  nur  dass  bei  ihnen  mit  jttDgerer  Orthographie,  wie  im 
mild.,  tio  für  ttito  gesebrieben  ist.  im  northumbrischen  ist  die 
nrgerm.  lautgruppe  eto*  genau  so  vertreten  wie  im  althochdeutschen 
vnd  teilweise  auch  im  altsäcbsischen ;  wwa  iuwi  sind  nicht  wie 
im  westsacbsisch^n  lu  etwe  (titfiM)  geworden,  sondern  das  ic  des 
dipbthongs  hat  sich  unler  dem  schutse  des  io  intact  erhalten;  eine 
neuem  ng  ist  nnr  insofern  eingetreten,  als  beide  gruppen,  moa 
und  t'tnot',  in  Anoe,  im  zusammengefallen  sind,  wenn  auch,  wie 
im  altsachsischen,  zuweilen  euw  noch  überliefert  ist:  Sievers  führt 
treumfattj  giirewia  an,  die  den  alts.  trenua,  trmuaft  HreuhafI' 
Hei.  1251.  1268.  1272,  irwiös,  inuMüm  (gitnuMod  foedmOus 
Ahd.  gU.  1 296,  2)  genau  entsprechen,  im  ttbrigen  stellt  sich  Amt 
'euer'  neben  alts.  tuutier,  eumr;  gitriwe  *treu'  neben  alts.  gitriuw; 
fewer  *?ier'  neben  alts.  fiunuar^  woneben  *fen\Dar  gewis  nur  zu- 
fällig nicht  auf  uns  gekommen  ist.  wie  sich  die  oben  angesetzte 
form  *Beuw-(w)ulf  rechtfertigt,  wird  sogleich  dargelegt  werden. 

Denn  dass  so  zu  teilen  ist,  und  nicht  etwa  Beö-xculf,  er- 
gibt sich  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  (icrii  umstände, 
dass  der  einfache  name  Beäw  Beöw,  Bedwa  Beowa  daneben  liegt, 
und  dieser  kann  nicht  zu  Biene  gehören,  weil  der  stamm  dieses 
wertes  niemals  auf  w  ausgegangen  ist.  den  besten  einblick  in 
die  morphologischen  Verhältnisse  des  Wortes  Biene  gewähren  die 
bd.  mundarten,  weil  sich  in  ihnen  sein  ursprünglicher  formen-* 
reichtum  besonders  gut  erhalten  hat:  ahd.  hia  (cimbr.pata  Schmeller 
Cimbr.  wb.  152*),  als  name  auch  Bija  zb.  Piper  Libr.  confrat 
I  325,  11.  367,  33  (weitere  belege  bei  Förstemann  i  257)  » 
alle,  hia  (ün  Bimihuon  Trad.  Corv.  298  ed.  Wigand),  norw.  hia 
(Aasen),  ags.  h$6\  ahd.  hUm  'apis'  Hattemer  i  295S  n.  pl.  plana 
Ahd.  gll.  u  8,  29,  gen.  pl.  piano  ebda  278,  72  —  alem.  ft^yen  m. 
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^iNMieiMcbwarin' Stakler  1 153;  afad.  MM  o.  (die  kflrie  dm  wonel- 
vocals  isl  durch  Notker  beseugt,  sb.  ßo.  118^  Hatt.);  Mu  Mna, 
mbd.  6lfie  •=  OetreicbMeh  petn,  wodurch  die  UlDge  gesichert  wird. 
auf  die  frage,  ob  und  wie  diese  verschiedenen  formen  zu  ^inem 
paradigma  zu  vereioigeu  sind,  geh  ich  nicht  ein.  es  kam  mir 
nur  dtuaut  au  zu  zeigen,  dass  nirgends  die  leiseste  spur  eines  to 
zu  eutdecken  ist. 

Wie  sich  die  kurzen  formen  uuler  sich  und  zu  dem  voll- 
.  nameu  verhalten,  hat  Müllenholl  schon  1849  Zs.  7,  410  i  richtig 
dargelegt,  die  schwachiui  formen  uehen  den  starken  sind  zu  be- 
urteilen wie  Sceäfa  uehcu  Sceäf^  Sceldwa  neben  Sceld  Scyldj  Baldro 
neben  Baldor  Faltar  {Förstern,  i  205  f),  vielleicht  mhd.  Fnwl  neben 
Frötho  Frodi.  wenn  sie  nicht  ganz  äulseriich  in  die  analogte 
der  abireichen  kurznameo,  die  grOsleoteils  in  schwacher  Stamm- 
form auflreteo,  bineingciogen  sind,  so  liefse  sich  denken,  dass 
die  ableituDg  etwa  patfonymiscbe  kraft  hätte,  wie  bei  Herminoms 
'die  oacblioaiiDeD  des  1 1  min*,  und  auch  der  voUoame  Be^mulf  erregt 
schon  seiner  Tereinzelung  wegen  (es  gibt  lieine  anderen  ToUnamen 
mit  Beeia-)  den  verdacht  seenndflren  Ursprungs,  wir  werden  unten 
sehen,  dass  ihm  der  einfiicbe  name  Auiio  tatsScfalich  zu  gründe 
liegt  MttUenboir  erinnert  mit  recht  an  bildungen  wie  GöMidf 
neben  G6%  Gaut  G§ät,  Irminolf  neben  hrmh^i  man  kann  noch  auf 
FrMfy  TkwMrvilw  «  alto.  Pörolfr,  ags.  Ttomiif  (Ti^wdfinga 
emttir  Beda)  ^  ahd.  Z^lf  {ZiholfuMnr  If eichelb.  nr  202,9  JhO 
verweisen,  diese  namen  beieichnen  einen  ksmpfer  in  dienste 
des  betreffenden  gOtttichen  wesens,  denn  wulf  als  sweiles  giied 
von  namen  bedeutet  *beld';  vgl.  Mllllenhoff  in  Schmidts  Zeitschr. 
f.  gesch.  8,  239.  Bedumlf  wird  daher  erst  von  einem  irdischen 
menschen  aus,  der  sehr  wol  ein  historischer  GuutenkOnig  gewesen 
sein  könule,  auf  den  heros  übertragen  worden  sein. 

Die  sagengeschichtliche  forschuug  hat  es  also  nur  mit  den 
namensformen  Benw  Beöw  zu  tun.  nur  so  hiefs  der  inguäische 
'Hü(c/.Ar^g,  der  den  Grendel  erlegte,  die  leroäische  schlänge  des 
uordens. 

Was  bedeutet  nuu  aber  der  uanie  dieses  heroeu?  und  lässt 
sich  eine  elymologie  tinden,  die  mit  seinem  wesen  im  einklang 
steht,  wie  es  methodische  mythenforschuog  lordern  muss?  ich 
glaube,  dass  das  wol  möglich  ist,  wenn  man  anknüpft  an  das 
wort  ags.  bß&w  'getreide',  das  in  den  ttitesten  glossen  im  gen. 
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sg.  belegl  ist:  handful  b90uua$  Epio.  645  Sweet     beouaes  Erf. 
heowes  Corp.  =«=  beetus  Leiden  184  (Sweet  s.  116).  im  allsäclij-i>clien 

^  kommt  voij  demselben  worte  der  gen.  pl.  beuuo  und  die  ableiluuy 
beuuod  'ernte'  vor  (Beitr.  9,  537),  und  im  altnordischen  lautet  es 
byg^  ü.  'gerste',  dativ  byygvi.  also  ist  die  grundform  *bew^am^ 
die  im  oslgerm.  zu  *beggwam  *biggv)am  byggwa-,  im  weslgerm. 
zu  *beu\Dam  benw  beöw  wurde,  nach  der  huilregel,  die  Beilr.  9, 
523  ff  dargelegt  ist.  dieses  worl  gehtirt  zu  büan  und  verhält  sich 
hinsichtlich  der  ahlautsstute  dazu  wie  treuwa^  triuwt  ==  ihn.  trygyr 
zu  trüeu  'trauen',  altn.  trtir  'treu',  trita  'treue'  oder  wie  praeU  pl. 
biüuu  parU  biM»  zu  praee.  bkuwan  bliuwan.  nach  einem  zuerst 
VOD  de  Saossure  getuodeoeD  gcsetze  ist  bhü  die  regelrechte  tief- 
sture  zu  einer  starken  wurzelform  bhewo.  die  letztere  zeigt  skli 
aiifflerbalb  des  germaBischen  ib.  io  skr.  bhäoati  *er  wird'. 

Mit  dem  sabstanti?  bi&i»  steht  nao  iler  gleichlautende  Dame 
nadi  form  und  bedeutuog  in  der  engsten  beziehung.  man  kann 
zwar  nicbt  behaupten,  das  Bemmu^  direet  aus  Mw  ^getreide* 
mittelst  des  sufflxes  ja  abgeleitet  sei,  aber  es  ist  ansunebmeo, 
dase  das  ferhSltnis  der  beiden  worte  schon  in  sehr  alter  zeit  in 
dieser  weise  aufgefiisst  worden  ist,  nachdem  durch  zuf^lHge  laut- 
processe  iufseriicbe  gleichheil  eingetreten  war.  denn  Bwwiu» 
nebst  seinem  volloamen  Mumlf  stellt  sich  vielmehr  etymologisch 
zu  der  alteren  und  allein  mafsgebenden  beneonung  des  beroen, 

'  Ms. 

Die  form  Bedw  oder  Beä  wird  uicht  nur  durch  die  beste 
überlieleruug  der  genealogieu  geiördert,  sondern  wird  auch  durch 
eine  grenzbesclireibung  in  einer  Urkunde  bei  Gray  Birch  Cartu- 
larium  Saxonicum  ur  730  a.  938  (n  242)  bestätigt,  wo  die  grenz- 
liuie  läull  lang  Beds  bröces  'Uugs  des  sumples  des  Beä'.  dass 

*  M  ist  die  letinisierte  form  dieses  iiameos,  der  ein  ya-stawm  gewesen 
ist,  ans  der  serriltteten  Überlieferung  in  den  gcschlechtsrcUien,  deren  ttHe 
ßedifüuBMwimu  nod  Shnliehes  gewilii«o,liena8teUcD.  vgl.  die  Abenicht  Qber 

die  überlieferten  formen  Mythol«in889.  dieses  J^otertta  stellt  ganz  auf  gleicher 
linie  sah  Sealdwiiu,  woneben  Sceldwea  vorkommt,  und  dem  aus  noch  ärgeren 
Verderbnissen  herzustellenden  T(P(wi(/x,  Hessen  sicher  überlieferte  nehenforni 
Ttetwa  durch  den  amiaut,  gegenüber  dem  zu  grutidf  liegcndeii  a<ijectiv  tat 
«  ahd.  »eis,  als  j>abieilung  zweifellos  characterisierl  wird,  das  w  lassl  man 
in  den  beiden  leisten  fällen  woi  am  richtigsten  als  den  tbemaveeal  se  grand« 
liegender  iMünne  Mdu-^  taUu-  aof.  an  ableitangen  nach  art  Ton  skr. 
p^lfvy«  —  akd.  fmhtrw  aas  Yalrv^o  ist  wel  kaum  s«  denken. 
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diese  Orüichkeit  oach  einem  irdiscbeD  mensdieii  benannt  sei,  wie 
Heioxel  Ans.  zte  267  will,  ist  mirscben  der  starken  flezionsform 

wegen  unwahrscheiDlicb,  denn  mannesnamen  nach  gOttlicben  wesen  ^ 

pflegen  in  schwacher  form,  aus  composilis  verkürzt,  aufzutretend 
dieser  heroenname  Ue(i[w\  lässt  sich  nun  dem  appellativ  beöw 
*getreide\  soweit  unsere  kenntnis  der  eughschen  lautgeschichte 
reicht,  nicht  unmittelbar  gleichsetzen,  da  ja  das  letztere  auf  *benw 
aus  urgerm.  Heic^am  zurückgeht,  denn  dass  dieses  eö  nach  ed 
hin  schwanke,  ist,  vom  nortiiumbrischen  vielleicht  abgesehen,  völlig 
unerhört,  dagegen  kann  Beäw  durch  lautliche  processe  in  die 
nähe  jenes  namens  gerückt  worden  sein,  und  nur  unter  dieser 
annähme  gelangen  wir  zu  einer  befriedigeaden  erkläruug  der  laul- 
verballoisse  sowoi  als  des  mytbus. 

Es  ist  auszugehn  von  einer  urgermaDischeD  grundform  *baw' 
jas  (mit  10^,  vgl,  Beitr.  9,.  523  H).  diese  lässt  sieb  dem  ind.  hhavya- 
der  form  oacb  gleichsetzend  aus  batoja-  entstand  Bed^  wie  Fr9ä 
aus  /hiio/a-— altn.  Fr^,  ?gl.  abd.  Fnmtipmüu,  fmntigarda  (altn. 
Fnyger^)^  FrevuihiUt  Freuutmum,  Freuuirätt  die  ans  ^/Vioiofo- 
bervorgegangen  sindd  der  gOltername  urgerm.  ^fhnotot  ist  ?on 
dem  affectiv  frawo'  *frob,  heiter,  sanft'  ebenso  abgeleitet,  wie  skr. 
bkavyor  von  hham-K   wenn  neben  Bed  auch  Beäw  anzusetzen  ist, 

*  Beäs  bröc  ist  (^enau  so  zu  beurteilen  wie  Ht  öwan  liamm  bei  Gray 
ßirch  nr  677  a.931  (u  363)  oder  Teowe*  jtom  nr  279  A  (>  387)  neben  Her- 
modes  pom  (di.  ahn.  Uerm6tr^  «oho  des  Odio) ,  Tye»  nur«  nr  465  a.  849 
(n41),  Baldenu  %  nr  508  a.  863  (n  118)^  vidMcht  SeyldM  tre&w  nr  917 
0. 955  (III  84):  alt«.  Thmumberfi  altn.  Frgtbmdir  in  Schweden  (Beitr.  16, 
521),  Farsetalund  in  Norwegen  (DA.  v  39),  Tiisiund  in  Dänemark  (Müllen- 
hoff  Sagen  s.  48).  Im  iläutig  bemerke  ich,  (Ihss  ^icll  der  Bcowa  der  Urkunde 
bei  Kemble  nr  lOül  in  der  neaeo  ausgäbe  nr  145  (i  212)  in  eiDea  Beorra 
verwandelt  hat. 

^  die  bedculungeu  dcü  indischen  Wortes  'gegenwärtig,  zukünftig,  an- 
gemessen, hübsch,  gut'  panen  nicht  sa  den  wesen  des  Aadw.  doch  ist  be> 
merkenswert,  dats  ind.  Mm-  in  der  ältesten  sdt  nur  als  name  eines  gottes 
▼orkommt,  dnea  gefihrtea  des  Budra. 

*  die  bairlsche  nebenform  Frdi-  in  Fröibirgit,  Frdigü,  FrUMät 
Fröirndr  usw.  verbilt  sich  tu  Frewi',  wie  bair.  göi  *gan'  an  g«wf,  gmH, 
vgl.  Beitr.  9,  531. 

*  nur  diese  ableitung  wird  dem  wesen  des  goltes,  in  dem  die  müde, 
wirmeode  frühjahrssonne  verkörpert  ist,  völlig  gerecht,  dass  Freyj'a  als 
feminbium  xn  Freyr  gehört,  ist  selbstTerstindlich.  dagegen  ist  got.  frauja 
*hm'  nebst  dem  entapreehenden  femininnm  ahd.  fromm  (in  den  ältesten 
gloasen  tranme,  mit  •  ans  Jä)  fem  sn  halten,  daas  frattfa  »  alts.  frif» 
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so  erklärt  sich  das  w  leicht  als  cindringliDg  aus  den  obliquen 
casus,  der  auslaut  ist  behandelt  wie  bei  secg,  ctpin,  die  ja  auch 
%  ursprdnoiich  kurzsilbig  waren,  in  der  llexion  von  Beä  oder  Beäw 
i  musle  sich  nun  ein  Wechsel  zwischen  ed  und  e6  in  der  Stamm- 
silbe einstellen,  jenachdem  das  ableitende  sulüx  gestaltet  ist.  über- 
all da  Dämhch,  wo  es  auf  seiner  schwächsten  stufe  t  erscheint,  wird 
in  der  Stammsilbe  ed  gefordert,  ich  habe  schon  Anz.  xvm  52 
hingewiesen  auf  die  analoga  miMU  aus  flunot^,  streöwede  aus 
strawida,  eöwestre  aus  awistr^  oncleöwe  Gloss.  Corp.  1987  Sweet 
*knOchel'  aus  *miklau>i  (abd.  anchlao  Gl.  Gass.)*  so  muste  natttr- 
lieh  auch  Bawi"  zu  ^Beöwi'  werden,  auf  diese  weise  ist  Be^wulf 
aus  *Ait^ii^/ hervorgegangen!,  und  hier  liegt  der  ausgangapunct 

ein  comparativ  wie  griecli.  ßeXjtiov^  fteit,(ov  ist,  hat  Streilberg  Anz.  für  idg. 
Sprachkunde  2,  52  riciitig  eikaimi.  entgangen  ist  ihm,  dass  auch  der  dazu 
gehörige  positiv  in  ahd.  ails.  frö ,  ags.  freä  'herr'  aus  frarva-  noch  wol- 
erhalten  vorliegt,  dieser  deckt  sich,  indem  die  lange  r>sonaos  im  germa» 
■itdMD  dwcii  ra  vortreten  Ul,  laot  für  lant  mit  dem  Indischefl  fiürva-  *der 
TMdera*.  ein  Superlativ  daxu,  mit  tiefstufe  gebildet,  ist  fintma  *def  erste'. 
^eBSO  wie  die  gleichsetzong  des  gölteroamens  Fred  mit  freä  'herr'  abiulehnen 
ist,  darf  auch  die  identitüt  des  gottes  Balder^  den  ich  nicht  mit  Steinmeyer 
aus  den  Denkmälern  ('i  16)  entfernt  hätte  (Martin  GGA  1S93  s.  12Sf  ist  mit  seinen 
einwendungen  gegen  die  auslegung  des  Spruches  durch  Kauflhiann  völlig  im 
rechte),  mit  ags.  bealdor  4terr'  bezweifelt  werden,  es  müste  deou  seio,  dass 
das  letztere,  wie  JGrimm  und  mit  ihm  ESchröder  aonahmen,  der  tum  appel- 
lativ  hersbgeaookene  göttername  selbst  sei.  denn  die  sn  erschliebende 
gnindbedenluog  des  iiamens  Balder  verbietet  es,  ein  wort  im  sinne  von 
*herr' damit  von  liause  aus  gleichzusetzen.  JBalder  (ahd.  Paliar,  iltn.  Baldr) 
ist  von  ESchröder  Zs.  35,  240  fr  vollkommen  richlitr  mit  lit.  bälii  'werde 
weifs',  bdilas  'weifs'  in  beziehung  gebracht  und  als  dt  r  'leuchlende,  licht 
verbreitende'  golt  gedeutet. worden,  im  hinblick  auf  Gylfag.  22,  wo  es  von 
ihm  heifst,  er  sei  so  schön  von  gesicht  und  glänzend,  dass  es  vou  ihm  leuchte, 
und  er  sei  der  weirseste  der  asen.  es  ist  nicht  su  befürchten,  dass  diese 
etymologie,  bei  der  form  uud  bedentung  in  so  vollkommenem  elulclaog  siehn, 
sidi  je  als  unifchtig  erweise. 

^  indem  ich  snf  meine  notis  im  Anz.  xvni  52  und  Gosijns  obeifllch- 
Ucbe  polemik  dagegen  zurückgreife,  liemerke  ich,  dass  die  kurzform  von 
anem  mit  ^aicja- componierten  vollnamen  (und  wir  kennen  als  solchen  nur 
Beöwulf)  in  allen  mundarlen,  die  vor  j  wie  das  gotische  behandeln, 
*Battja  'Bauj'o  lauten  müste,  und  darauf  gehl  eben  der  gotische  und  alt- 
sichsiscbe  name  Boj'o  zurück,  auch  die  Zusammenstellung  dieser  kurzform 
But  sgs.  Bedwa  liönnte  aufrecht  erhalten  werden,  wenn  man  erwigt,  dass 
die  Itorsform  zu  deo  mit  j^ioi-  *gut*  snsammengesetsten  namen  (Förstem. 
I  190.  394),  die  im  ahd.  Jutiuo  di.  Juwo  aus  jiuurio,  Jwio  lautet,  im  ags. 
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für  die  nebenforai  Beöw  und  ihre  aolehnung  an  beöto  'getreide'. 
denn  dass  diese  erfolgt  ist,  lehrt  eben  der  norlhumbrischc  name 
Biuwulf^  der  zwar  aus  beuw  'gelreide',  nicht  aber  aus  *^Bawiwnlf  ^ 
herleilbar  ist.  dass  aber  diese  anlehnung  so  leicht  erfolgen  konnte, 
berechtigt  zu  der  Vermutung,  dass  sich  die  bedeutungen  von  an- 
faog  an  nahe  standen,  und  wir  werden  nicht  weit  fehl  greifen, 
wenn  wir  den  stamm  baw^a-t  der  dem  oamen  Bedw  aus  *Bawja- 
zu  gründe  liegt,  für  nichts  weiter  ab  eine  ablautsform  zu  dem 
*be¥>^a'  betrachten,  das  die  grundform  von  beöw  'getreide'  (ur* 
sprünglich  allgemeiner  *wucbs')  ist.  denn  Bedw  ist  der  söhn  des 
Seeäf  'garbe'  (Scyld  ist  in  die  geschlecbtsreihe  ersi  spflter  ein- 
gesehoben,  wie  MüUenboff  erwiesen  hat,  denn  was  tob  ihm  in 
der  einleitung  des  Beowalf  erzahlt  wird,  passt  nur  auf  Scedf)^ 
and  sein  name  muss  aussagen,  was  sich  als  segensreiche  folge 
der  wunderbaren  ankunft  der  'garbe',  die  die  himmlischen  auf 
steuerlosem  schiff  Ober  das  meer  gesandt  hatten,  einstellte:  das 
weite,  wogende,  goldene  getreidefeld.  die  inguSischen  Germanen 
verehrten  in  Beäw  das  gleiche  gottliche  wesen,  das  die  Hellenen 
Demeter  nannten:  beiden  ist  das  symboI  der  garbe  oder  des 
Shrenltranzes  gemeinsam,  'mit  des  feldes  frommeo  gaben  wird  der 
beilige  Terehrt*. 

Durch  die  aufbellung  des  namens  fällt  nun  auch  licht  auf 
den  mythus  selbst,  wenn  erzJihlt  wird,  dass  Bedw  den  Grendel 
und  dessen  mutier  nach  hartem  kämpfe  besiegt  habe,  so  heilst 
das,  aus  dein  mythischen,  poetischen  in  das  würkliche,  prosaische 
übersetzt:  durch  den  ackerhau  und  die  Segnungen  der  cultur, 
die  ihm  fo|t,'t«'ii,  wurde  es  den  inguäischen  Germanen  ermöglicht, 
das  sumptige  Überschwemmungsland  an  der  Nordseeküste,  das 
bis  dahin  nur  mit  lebensgefahr  hatte  bewohnt  werden  können,  unan- 
gefochteu  von  der  gewalt  der  elemente  dauernd  und  friedlich  zu 
behaupten.  der  mythus  von  der  lölung  Grendels  symbolisiert 
die  nach  laugen  mühen  endlich  gelungene  eiudeichuug  des  marsch- 
landes  und  seine  uulzbarmacbung  durch  wiesenwuchs  und  ge- 
treidebau.   denn  ich  kann  Grendel  fttr  nichts  andres  halten,  als 

Eüwa  heifst  {Alwih  Eöwing,  ICöwa  Pybljinsr  Sv,ct'l  bei  OKTexts  s.  100  = 
Alweo  Edwing,  Euwa  Pybing  Chiou.  a.  710  Earle  s.  44),  während  sie  im 
westgot  doreh  Öya  (Condl.  Tolel,  •.636.  638,  ed.  Paris  14,  539.  557),  im 
alts.  dmcb  ÖJo  (Förstein.  i  970)  rertreteo  ist  im  abd.  wSre  demnach  for 
Bedwa  B^iwa  eia  *Bauwo^  *Beuwo  zu  enrarten. 
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fiQr  eine  personificatioD  der  schreckoisse  der  uneidgedeicbteD 
marsch,  man  höre  die  Schilderung,  die  Plinius  davon  entwirft 
(Germ.  ant.  102),  und  vergleiche  dann,  wie  im  Reowulf  die  be» 
*  hausung  Grendels  beschrieben  ist.  Plinius  ttursert  sich  Uber  das 
iand  an  der  WesermUndung,  wn  die  groben  und  kleinen  Chauken 
safsen,  wie  folgt:  'zweimal  innerhalb  24  stunden  dringt  daa  neer 
in  wilder  Out  auf  eine  unabsehbare  strecke  Tor,  ein  land  be- 
deckend,  ?on  dem  man  ohnehin  nicht  weifs,  ob  es  ein  teil  der 
erde  oder  dea  meeres  bt.  dort  hat  sich  ein  beklagenswürdiges 
Tolk  auf  erhöhten  puncten  festgesetst  oder  auf  kOnstlichen  erd- 
hflgeln,  wo  sie  ihre  hotten  gebaut  haben,  um  den  kämpf  mit  der 
bochflut  auftunehmen :  Schiffern  gleichend,  wenn  die  niederungen 
aberschwemmt  sind,  schiffbrOchigen ,  wenn  die  ebbe  eingetreten 
ist.  sie  fangen  bei  ihren  hatten  die  fische,  die  beim  zurttckweichen 
des  meeres  ins  seichte  geraten,  es  ist  ihnen  versagt,  vieh  zu 
besitzen  und  sich  von  milch  zu  nHhren  wie  die  beuaciibarten 
Stämme;  ja  auch  auf  die  jagd  küiinen  sie  nicht  geho,  da  weit  und 
breit  kein  hauni  und  kein  Strauch  wächst',  und  gleich  darauf 
schildert  er  eine  nicht  weit  vom  lande  der  Chauken  entfernte 
küstengegend ,  wo  der  wald  bis  ans  meer  reichte,  das  zur  zeit 
der  flut  ihn  überschwemmte:  'bis  an  die  küsle  hinab  stelin  die 
eichen,  die  sich  nicht  genug  tun  können  im  Wachstum,  und  es 
kommt  vor,  dass  sie  unterwühlt  von  der  meeresflut  oder  vom 
Sturm  losgerissen  gewaltige  inselo  in  folge  der  Verflechtung  der 
wurzeln  mit  sich  fortführen  und  so  im  gleichgewicht  erhalten 
aufrecht  stehend  dahinsegeln.  sie  haben  durch  das  takelwerk  der 
ungeheuren  äste  oft  unsere  flotten  in  schrecken  gesetzt,  wenn 
sie  wie  mit  absieht  von  den  fluten  nachts  gegen  die  ?or  anker 
liegenden  schiffe  getrieben  wurden,  und  diese  einen  aussichts- 
losen kämpf  gegen  bäume  eroffnen  musten'. 

So  sah  die  Nordseekoste  aus,  ehe  eine  mit  dem  ackerbau 
ins  land  gekommene  cultur  die  bewobner  gelehrt  hatte,  deiche  zu 
bauen,  und  dieser-  zustand  der  urzeit,  wo  die  elemente  einen  fort- 
dauernden Ternicbtungskrieg  gegen  die  menschen  führten,  die  es 
wagten,  sich  in  der  nahe  der  koste  anzusiedeln,  ist  in  der  dich- 
tung  festgehalten.    Grendel,  db.  *schIaoge'>,  verkörpert  die  ver- 

*  Grindel  id  est  slanghe  Mnl.  wb.  n  2129,  wo  auch  noch  eine  weitere, 
jedoch  weniger  sichere  stelle  angeführt  isL  das  wort  geliörl  zu  grindan 
'knirschen,  zischen,  brausen  .  duss  Wasserfluten  unter  dem  bilde  einer  schlänge 
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heerongen  derslurmÖuteu  und  die  üebererzeugenden  ausdünslungen 
der  sümpfe,  er  bewohnt  nach  Beow.  1358  ff  'unzugängliches  land, 
wolfohOlen,  stürmische  landzungeu,  gefährliche  moorpfade,  wo  breite  ♦ 
wnsseruQterdeiDduDkelderlaDdstreifenriooen,dieflut  unter  der  erde'. 
Uber  dem  moore,  wo  Grendel  baust,  ^breiten  sich  rauschende  bäume 
aus,  wurzelfeste  Stämme,  die  das  Wasser  ttberscbaUeo.  da  ist  in 
jeglicher  nacht  ein  grofses  wunder  zu  sehen,  feuer  auf  der  flut; 
keiner  der  sterblichen  ist  so  weise,  dass  er  die  tiefe  des  sumpfes 
ermessen  hstte.  wenn  auch  der  waldganger  von  hunden  bedrangt 
ist,  wenn  der  birsch  die  waldestiefe  sucht,  so  UM  er  doch  eher 
sein  leben  am  waidrande,  als  dasa  er  sich  hineinstttnte  in  den 
moorgrund.'  man  sieht  leiciht,  dass  hier  dem  Grendel  von  einem  dSmon 
der  Sturmflut  nicht  viel  geblieben  ist;  mit  der  Übersiedlung  nach 
England  traten  diese  gefahren  für  die  Angelsachsen  in  den  hinter- 
grund,  und  in  folge  dessen  sank  Grendel  mehr  und  mehr  zu  einem 
blbfsen  snmpfgeist  herab,  der  die  in  der  nShe  schlafenden  menschen 
nachts  flberfillt^  aber  damit  war  nur  eine  von  anfang  an  zu 
seinem  wesen  gehörende  eigenscbafl  zu  ausschliefslicher  geltung 
erhoben  worden. 

Basel,  2  december  18»2.  RUDOLF  KÖGEL. 

ALTDEUTSCHE  FUNDE  AUS  DER  MÜNCHENER 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK. 

Herr  oberbibliolhekar  dr  Hans  Schnorr  von  Carolsfeld  ri\adüe 
mich  vor  einiger  zeit  auf  eine  reihe  bisher  unbekannter  bruchstucke 
aus  altdeutschen  handschriften  aufmerksam,  in  frcvndschaftlichtr 
weise  überliefs  er  mir  die  herausgäbe  und  untersditzte  meine  arbeit 
mit  rat  und  tat,  wofür  ich  ihm  auch  an  dieser  stelle  herzlichen  dank 
ausspreche.  —  im  folgenden  gebe  ich  die  wichtigsten  stücke,  blätter 
aus  den  werken  Notkers  und  Wol/rams  von  Esclienbach. 
Miknchm,  im  märz  1893.  WOLFGAING  GOLTU£R. 

I  BRUCHSTÜCK  ALS  XOTKEHS  PSALMEN. 
Unter  der  Signatur  cod.  ms.  4°.  910  bewahrt  die  bibliothek  ein 
bisher  noch  nicht  veröffentlichtes  blatt  der  Notkerschen  psalmenüber- 
setzung.    es  stammt  aus  einer  pghs.  des  \  \  jhs.  und  kam  aus  dem 

niytliisch  voiu'csiellt  werden,  lässt  sicli  auch  sonst  beobachten,  ich  erinnere 
nur  an  die  Icrnäische  Hydra  und  an  den  Midgaidsorm. 
*  wl«  die  Malaria,  die  nur  schlafende  ergreift. 
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kloster  Banniburg  {bezirksamt  Trostberg,  Oberbayern)  nach  München : 
als  Umschlag  der  schn'ft  'Medici  systeniatis  harmonici  .  .  .  .  op. 
et  stuä.  Simeonis  Partlicii  de  Spitzbergk.  Francofurti  1G25.  8'.  am 
3  märz  1853  wurde  es  von  K Roth  abgelöst,  wie  er  auf  dem  blatt 
vermerkte,  das  blatt  ist  31  cm.  hoch,  20  cm.  breit,  schrift  und 
accente  sind  schön,  deutlich  und  gut  erhalten;  nur  auf  der  riick- 
seite  sind  1 1  Zeilen  unleserlich,  xceil  die  schrift  beim  ablösen  vom 
rücken  des  bnches,  dem  das  blatt  als  Umschlag  diente,  stark  gelitten 
hat.  auf  beiden  seiten  stehn  32  zeilen.  der  text  wurde  von  einer 
zweiten  hand  corrtgiert,  welche  mehrere  accente  nachtrug  und  einige 
stellen  änderte,  so  ist  21,  22  föne  dien  hörn^o  gebessert  aus  fone 
diebArn^o;  21,  25  miuemo  töde  aus  mlaen  t6de;  21,  26  min  I6b 
mit  mir  lob;  21,  27  hat  der  correetar  üUutni naehffetragen;  auth 
22,  3  letlta  üt  nadaräglieh  gehumt,  olm$  im  nocft  erkmnbar 
wän,  wtt$  MUfwr  da  iUmd*  — 

Z$äai»akl  und  grOfu  du  Baumburger  UaiUB  Ukumt  mit  dm 
Sewner  bluit  der  M^tndunar  itaaMhUotluk  (A>Mr  ü)  iOerem.  dar 
durakttr  der  idurift  uT  niekt  wetenilkh  veredueden,  aber  die  beiden 
hlditer  tiHd  doth  von  tfertthtedenen  kändm  gesdiriehen,  doM  eie 
0119  demuiben  codex  etammen,  ist  gleidiwpl  nithi  unmöglidL  Banm- 
hurg  liegt  nur  3— -4  toe^iftfiulm  nordSttUeh  von  Seeon:  dae  Seeoner 
hUUi  diente  einem  dnuk  vom  jähre  1626»  dae  Banmbmrger  einem 
dmdc  von  1625  de  tmediiag,  vieUeidit  morde  Im  17  jh^  eine 
Notkerhandschrift  zerschnitten  und  zum  einbmden  benutzt:  in  Seeon 
oder  in  Baumburg,  und  dann  geriet  eines  der  blätter  mit  dem  6ucA, 
welches  dann  eingeschlagen  war,  in  die  bibliothek  des  nachbar^ 
klosters. 

Die  bruchstücke  stellen  sich  gleichwertig  zu  den  übrigen  des 
1 1  jhs.  der  text  stimmt  mit  dem  der  SGaller  hs.,  7iur  fehlen  deren 
glossen  und  zusätze  iti  21,  19  und  21,  21  (fone  dero  geuualte  des 
bundes.  de  quo  supra.).  abweichend  von  der  SGaller  hs.,  welche 
21,  26  dü  bist  mir  loh  hat,  steht  in  unserem  fragment  lu  bist 
min  löb ;  min  ist  aber  aus  ursprünglichem  mir  corrigiert.  gegen 
das  offenbar  im  princip  festgehaltene  anlautsgesetz  verstofsen  nur 
21,  21  i6  pillel;  21,24  üdeles  guöllichoot;  21,27  niezzentdiu; 
im  letzteren  faUe  setzte  der  sekreiber  media,  weil  ihm  daräna  diu 
in  den  text  geraten  war;  Dieiieni  wurde  erst  später  corrigiert, 
wobei  der  eorrector  i^bersah,  dose  nun  tfu  geschrieben  werden  mtuf«. 
dl«  aeeente  (v^  Fleiteher  Ze,f.d,pk.  14,  129  fl)  sind  noch  aOe  vor- 
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hanäm;  eigenlUAe  diphthonse  werdm  tiämHH  mit  dm  aeiU,  tm- 
tigentUehe  mit  ifem  dmmftex  vendien,  iiber  in  wiUkUrUdum 
widud  und  okiM  voüei  tfeniändtut.  datt  dm  atkrtihtr  die  rieh- 
Ug$  eiiuieht  fehlt,  zeigt  sich  auch  darin,  dost  er  im  diphtkong  bald 
den  ertten,  baM  dm  »oeiten  voeal  iueentuieri.  n^entöne  und 
längen  der  hildunguilben  sind  zuweHm  noch  bezeichnet,  der  Boethiushs. 
steht  auch  unser  bruclistück,  was  die  accente  anlangt,  beträchtlich 
nach ;  aber  dem  SGaller  psalmencodex  ist  es  wie  die  andern  [rag- 
menle  des  1 1  jhs.  iiherlegen, 

Psalm  XXI  19  {Piper  ii  70 IF)  gel6ilet.    Si  ist  tiu  uz6r 

manigen  einmacliot.  Anö  dia^  .  .  herelici.  Ter  die  hab6t  ter  ist 
keliallen.  20.  2«  autem  dne  ne  longe  facias  auxilinm  tuum  a  me. 
Aber  dü  ne  trtesl  lerro  lono  mir  dina  h61fa.  Tiio  niili  resurgere 
tercia  die.  Addefensionem  meain  conspice.  üuärte  zemfuemo  skerme. 
Sih  uui6  dü  mir  skcraiöst.  21.  Erue  aframea  animä  meä,  löse 
mih  fooe  uuftfene.  foue  lancea  miliüs.  £t  de  manu  canis 
unicammeam.  linde  mina  ^cclam  fone  dero  geuuälde  des  hüodes. 
föne  des  keuualde.  der  iöpillet  uuider  iro  22.  Salua  me  exore 
honis.  Hält  mih  uode  nim  mib.  fooe  des  li^leles  münde.  £t 
a  comibui  unieomnorum  hnmilitatem  mmn.  ünde  löse  mlna 
diömoü  fone  dlea  börnön  dero  öiohArnöo.  Du  chU  tero  über- 
muötoD.  sAodertga  h^ecafl  eib  änaiüccbentero  unde  änderro 
gnÖBchaft  ferehleeentero.  23.  Narrabo  nomm  imm  fratribm  amm. 
Ib  h^iio  dtnen  nämeD  chüot  tuön  roloen  bruöderen.  dät  cbtl 
Uoen  böldoD  mlonoltcbo  l^bentön.  In  madio  ^dt  ImiMta  U, 
forre  Alle  dero  ecdft  löbon  ib  tib.  24.  Qni  timüit  dSm  ImdaU 
eum.  Ir  göt  fürbtenten  löboot  fo.  oäls  iuucb^  selben,  üni- 
uermm  umm  iaßob  ylorificate  eum.  ÄUiu  iacobis  dflerchArafl  tax 
cbtt  älle  fideles  guöllicbont  in.  25.  TimMü  eum  Mine  seneii  itrt, 
Mannolihc  ter  got  besehen  uaelle  der  färbte  io.  Quü  n  «preitfir 
neq  despexit  deprecationem  pauperis,  Uuauda  er  nfo  neferchös 
nöh  net'ersäh  tia  dige  des  ärmeu.  d^r  uuerelträtes  sih  neli^uet. 
Nec  auertit  faciem  suam  a  me.  Nöh  föue  mir  sluemo  süne  ue 
uuäuta  er  sin  anasiüne.  Dü  clamart:  adeü  exaudiuit  me.  tr- 
gehörta  mib  iö  daune  ih  zeimo  hcireta.  Ih  irhat  in  dazer  m^nig^n 
Hb  cäb  tone  mlnemotöde.  26.  Apud  te  laus  mea.  Mit  lir  f;^ter 
ist  min  löb  tu  bist  min  16b.    in  ^cc  a  magna  uota  mea  reddä 

*  uudrcn  fehlt^  weil  die  link«  obent  ecke  det  blattts  weggeschnitten  ist 

*  ob  ein  aeesnt  vorhanden  «Mr,  ist  nieki  mehr  »u  entscheiden. 
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eorS  timmtib'  eum.  In  mloero  uotluu  ^ccta  diu  in  ällero  au6rUe 
ist  keuu^ren  ih  mlne  ftntNiia  dis  ebtt.   speodOD  ib  sacranieDta 

^    corporis  mei  &  sanguinis,   före  diöD  die  infuhrtent.    27.  Edent 

f  paiiperes  saturabuntur.  Die  ezent  arme,  die  scim  ne  minnönt. 
unde  uuördenl  Iro  sut.  uuanda  sie  liirnelisca  luura  jj  daräna^  niez- 
zeijl  diu  iuüuuiga  s6li  gibet.  £t  laudabt  dTn  qui  requiPt  cum  .  .  . 
die2  güt  uu^llen  die  loben  in.  Daz  sint  pauperes.  Uiuent  curda 
eorum  i)>  sctm  seit.  Iro  Ih  rza  lebeiit  lömer.  uuanda  sie  dia  fuöra 
häbent.  28.  Reminisce)itur  et  connertenlur  addmn  uniuersi  fiues 
terr^.  G6t  uu.is  yeiitib'  infärn.  er  uuäs  In  ilzer  j^ehuble,  Sie 
bebügeut  sib  aber  sin  dänne  uude  iruuiudent  zeinio  ione  allen 
6üdea  dero  erdo.  Et  adorabunt  incojispectu  eins,  univets^'  familu; 
gentium.  [Unde  iore  imo  betont,  taz  cbit  ingrüado  betont  in  alle 
die  si6te.  där  gentes  sizzent.  29.  Quo  dm  est  regnum  ^  tpse 
dominabit'  gentium^],  Uuända  stn  ist  taz  riebe,  er  uuäldet  iro 
ällero.  30.  Mandueauerunt  ^  adorauerunt  oms  diuiies  terrq*  Jdb 
äUe  uuerltrlche  äzen  sine  sacramenta.  uäls  äber  zesöti.  uuanda 
sie  einen  änderen  bünger  biben  ünde  äber  döhc  p6l6ni  sie  in. 
iiiefp<ellft  <£Kt  froädaU  umhimi  qui  deteeniunt  interrä,  före  imo 
fälleat  alle  die  iro  mAot  unändent  äo  dia  erda.  £r  eiiio  sibet 

tttti6  sie  uallent.  31.  JSf  anima  mea*,  32.  f6oe  töufl 

 :—  xxn  2.  bebet  er  mib  keseziet. 

er  babet  mir  in  lege  et  prophetis  kösUlcba  fu6rt  gegäben.  Sup 
aqmm  refeeUMis  educmUt  me.  Er  bäbet  mib  bezögen  bidemo 
uuäzere  dero  labo.  Taz  ist  baptisma,  mit  tämo  ditk  säla  geläbot 
uuirdet.  3.  Annium  meam  emuertü.  Häbet  mtna  säla  fone  Abele 
ze  guöte  becbäret.  Deditxä  me  sup  semitM  iuttiei^.  propter  nome» 
suum.  ieitta  mib  älter  dlen^  silgon  desrähtee.  ömbe  stnen 
nämen  

*  mü  daräna  fSt^  die  räeksmte  des  blatUs  an.  niezsent,  Mf«r«f  Am 
Umt  au^feUuuHf  üt  über  der  »eile  nachgetragen, 

*  vor  die  fehlt  nnde,  weil  die  obere  ecke  des  bUMe»  wegge- 

schnitten  ist. 

'  Undc  Ijis  grntiuin,  zwei  Zeilen^  im  texte  ausgefallen  und  am  untern 
rande  des  blattes  nachgetragen. 

*  die  nächsten  elf  »eilen  sind  unleserlich^  well  $te  auf  dem  rücken 
des  buchet  angeklebt  toaren,  beim  ablSten  des  blaUet  vertchwand  die 
eehri/t  nur  einige  laUinieehe  Wärter  am  Sufsereten  rande  sind  sti  leteni 
vom  deulechen  leset  allein  die  beiden  toorte  von  v»  82. 

*  corrigiert  aus  dtneo. 
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n.  BRUCHSTÜCKE  AUS  WOLFRAMS  PARZIYAL  UND  TITUREL. 

Die  bibliothek  besitzt  femer  einen  oetavband  lateinischer  papier-  ^ 
hss.  des  15  jhs.,  welcher  aus  dem  Minoritenkloster  zu  Landshut 
Hdch  München  gekommen  ist.  weiteres  über  diesen  batid,  welcher 
die  Signatur  cod.  ms.  154,  8*^  trägt,  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln, 
beim  einbinden,  vermutlich  im  15  oder  \(y  jh.,  wurden  pergament- 
blätter  verwendet,  ein  blatt  aus  dem  Parzival  und  zwei  aus  dem 
Titurel,  in  streifen  zerschnitten,  sind  zwischen  die  lagen  der  papierhs. 
eingeheftet,  diese  streifen  fügen  sich  nicht  wider  vollständig,  sondein 
nur  lückenhaft  zu  den  ursprünglichen  blättern  zusammen,  vom 
Titurel  gewährt  die  hs.  auch  noch  ein  vollständiges  blatt,  welches 
an  die  innenseite  des  holzdeckels  angeklebt  war;  beim  ablösen  gieng 
die  Schrift  auf  der  rückseite  des  blattes  teilweise  ab,  kann  aber  mit 
Hilfe  des  sgügth  fast  voUttändig  mit  Sicherheit  noch  ent%ßffert 
wrden. 

Van  der  Parzivalhe,  fandeneich  7  fergmmUtreifm  tw, 
die  Mnem  Matte  ang^ären,  die  9ierlidte  edurift  fäXU  t)i«  13  jh, 
die  ib.  war  in  felio,  xweiepaUig,  die  tpaUe  xu  36  versen,  Jeder 
fHTß  etda  auf  eigner  Mt'fo.  611,  1— -6  sind  von  einer  vweiten 
hani  gesehrii^,  —  die  spradtform  ist  hairisA,  —  der  text  ge^ 
hihn  %ur  gruppe  G;  mit  Laehmanns  lesarten  vgl  610, 17.  20.  21. 
23.  26;  612,  6.  8.  9.  14;  613,  11.  16.  17.  22.  eigenütmUA 
ist  der  erste  vers  des  hruehstUdtes  *Tnd  daz  vor  mir  niht  well  ver- 
dageo',  der  mder  in  laehmanns  teset  noek  in  seinen  lesarten  vor- 
kommt,   er  at^  gegenüber  610,  17 

ze  Sabins  bi  der  ch  .  .  .  . 
hierauf  fehlt  ein  pergamentstreif en)  in  die  lücke  fallen  3,  höchstens 
4  verse.    man  erwartet  also  vor  609,  14  den  vers  609,  10  oder  9. 
den  reim  verdageii,  aber  ganz  andern  Wortlaut  gewährt  608,4. 

Vod  daz  vor  mir  niht  well  verdageo  Siner  swester  wol  gevar 

 Zephande  er  git  siu  leben  dar  20 

 Hcrre  ich  heizze  Gawan 

 Swas  iv  min  vater  hat  getan 

Habt  ir  daz  uihl  gerochen         Daz  rechet  an  mir  er  ist  tot 
609, 15  Daz  ir  nach  tode  valsch  saget    Ich  sol  utr  sin  iaster  not 

Sin  sTn  ist  des  gar  vnverzaget  Han  .  min  werdicblicbez  leben 
In  sol  des  niht  ?erdriezzen  Uf  champf  v&r  in  ze  geisel  geben 
Mag  er  nibt  geniezzen   
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.  der  schilt  sin  reht  so!  baa  6 

 Anders  iiabet  ir  misselan 

^    Bediv  lieb  vnd  leil  Des  schiltes  amt  ist  wol  so  hoch 

!610  Em  dinch  tvt  mir  doch  an  iv  wol  Daz  der  spot  sich  da  von  zoch 
Daz  ich  mit  iv  slritea  sol         Swer  ritterschafl  ie  gepflach 

 Vrowe  ob  ich  so  sprechen  mach  10 

Ze  SabiDS  bi  der.ch  

 Etsvvenne  irs  anders  iabet 

610,30  .  .  groner  scbowe  er  chomen  da  Sit  ir  mich  von  erst  sähet 

Dar  nach  an  dem  anderm  tage  Daz  lazze  ich  sin  nemet  hin  den  15 
Chm  ich  dvrch  min  alte  chlage  chranz 

Vf  den  plan  ze  tscheffranze   

Nach  gdt  dises  chranze  An  cidegaste  dem  vz  erchorn 

25  Gramoflanz  in  mit  im  bat   613 

Ze  roys  Sabina  dvrch  di  etat   

Ir  mtget  nibt  an  her  brvke  han  

Do  sprach  min  her  Gawan       Ez  w»re  dirre  oder  der 

Ich  wil  hin  also  her  Die  mvter  ie  gebaren  5 

Anders  niht  ist  min  ger  Bi  siner  zite  iaren 

610     Si  gaben  fiantze  Diemvsea  im  iehenderwerdicbeit 

üaz  si  zelloritschantze  Die  ander  bris  nie  vber  streit 

Mit  Irowen  vnd  mit  ril*n  her     Erwas  ein  qveclibrvDne  der  Ivgent 

Cbom  Mit  also  berhafler  ivgent  10 

5  •  Gar  bevvart  vor  valscher  pfliht 

 ovf  einen  rioch  Vz  der  vinster  an  daz  lihl 

Sus  schiel  min  her  Gawan         Hei  er  sich  erblechet 
Danoen  vou  dem  werden  man    Sinen  pris  so  höh  gerechei 
 —  Daz  in  nimen  chvnd  ereicben  15 

611,27  Vür  war  mir  iwer  arbeit  Amor  was  sin  herzeichen 

Ftget  solhez  hertzenleit  ,  Sin  bris  so  hob  

Die  eophahen  sol  getrewez  wip  

Umb  ir  libens  vrivndes  lip   

612    Do  sprach  er  vrowe  ist  daz  war  Wie  ivhtet  ob  allen  Sternen  20 
Daz  ir  mich  grvezzet  an  var     Der  snelle  aatvrnvs 

.  .  .  het  ir  den  pris  Der  triwen  ein  

.  pin  doch  wol  so  wia 

Von  Wolframs  Titurel  enthält  dasselbe  buch  8  'pergament- 
streifen,  welche  zu  zwei  blättern  gehören,    sie  entstammen  der- 
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Hlbm  hs»  wie  das  dritte  voUttÜndige  bUut  auf  der  innenteite  des 
dttkds.  die  hs,  fSUt  ehmfaUs  noch  ins  13  Jh.,  format  kUinoetav, 
30  xalen  auf  der  seite,   die  blauer  waren  16  cm.  hoch  und  12  cm. 

breit,  die  Strophen  sind  durch  absätze  und  rote  anfangsbnchstaben 
kenntlich  gemacht,  die  vei  se  in  der  regel  dur  ch  puncte  gegen  einander 
abgegrenzt,  in  format  und  schrift  ist  die  Tilurelhs.  gänzlich  von 
der  Parzivalhs.  verschieden,  der  text  ist  durchaiiH  selbständig  und 
unabhängig  von  fast  jede  zeile  zeigt  eigene  lesarten.  im  all- 
gemeinen  steht  unsere  ne\ie  Tilurelhs.  in  anordnung  der  Strophen 
und  in  den  lesarten  /,  dem  jüngern  Titurel  resp.  seiner  vorläge  viel 
näher  als  G;  sie  weist  auch  eine  anzahl  von  Strophen  auf,  darunter 
solclie  mit  gereimtem  ersten  und  dritten  halbvers,  welche  G  fehlen,  es 
handelt  sich  um  7  Strophen,  welche  bisher  nur  I  bot,  dieses  naiHr- 
lieh  durcliireg  gereimt  (bei  Lachmann  s.  403  und  404  in  den  att* 
merhmgen).  die  str,  (56)  und  (61)  wahren  in  dem  netten  brueh' 
stück  Wolframs  form,  denn  es  hiefs,  wie  Uieht  aus  dmn  fragm. 
XU  ersten 

(56)  Ze  Henetoudeo  oam  urloup   Gabmuret  der  werde 
so  gar  ein  triweDbernder  Slam  .... 

(61)  Sie  muezen  in  erchennen  er  cban  nibt  eralleo 
Herman  von  Damgen  .... 
dagegen  reimten  str»  57,  59  u.  59^  [rdoen 

(57)  Er  sprach  ?il  liebes  wip  din  ere  bevilb  ich  got  dem 
er  gesaob  si  Dimmer  mere  .  .  {reimänderungl) 

(59)  Gabmaret  die  reinen   tröste  gueüichen. 
er  sprach  du  solt  nibt  weinen  .... 

(59^)  Sus  was  si  uf  gediogen  etswefle  fro,  doch  vil  selten. 

si  muose  mit  sor^'en  ringen  

ebenso  steht  es  mit  den  slropheti  Ii3,  34,  die  Lachmann  im  texte 
zuliefs.  muss  man  hier  etwa  bereits  Überarbeitung  annehmen,  oder 
hatte  sdion  Wolfram  einige  Strophen  mit  reim  im  ersten  und  dritten 
verse?  die  gereimten  Strophen  3I>  ?/.  34,  die  Lachmann  gegen  G 
auf  grund  von  H,  freilich  eingeklammert,  in  den  (ext  setzte,  er- 
halten durch  umer  jragment  eine  weitere  iilülze.  was  im  original 
vereinzelt  vorkam,  mochte  ein  späterer  dichter  zur  regel  machen, 
wodurch  er  eine  stetige  Variation  der  Wolframschen  Strophe  gewann, 
auch  für  die  übrigen  plus^rophen  ergibt  sich  mit  gewisheil,  dass 
sie  Albrecht  in  der  ihm  zugänglichen  Überlieferung  des  Wolframschen 
torsas  bereits  vorfand,  di^enigen,  welche  den  j,  T,  in  weiterem  «m- 


Digitized  by  Google 


MÜNCUErSEU  FÜJNDE 


283 


fang^  als  Lachmann  es  wagte,  zur  ergänzung  ton  Wolframs  ge- 
dieht heranziehen  möchten,  dürfen  hierin  eine  wesentliche  stütze  finden, 
die  spräche  der  fragmente  ist  bairisch. 

Die  nnvollsländi gen  hUitter  gehe  ich  in  zeilengetreuem  abdrnck, 
das  vollständige  blatt  in  ahyeteiJlen  slrophen.  weil  die  Verschieden- 
heit der  lesarten,  die  Selbständigkeit  und  die  annäherung  des  textes 
an  I  überall  gleichmäfsig  zu  tage  tritt,  sehe  ich  von  einer  besondern 
anführnng  der  zahlreidien  beweisstellen  ab.  die  einfache  vergleichuny 
mit  Lachmanm  ausgäbe  belehrt  sofort  über  den  wert  des  neuen 


fundes, 

hl  1 

31  .  .  versvooeo.  Goinivz  .  . 

.  .  im  ,  ,  froweo  da  g  .  . 
.  .  chet  waere  der  sw  .  . 

walt  hie  z  .  .   ar  ze  spereo  durch  .dich  gema  •  .  » 

35  Ryotcs  ch   ocha  bi  ir  mfmeD.  er  choa  ai  f.  . 

des  mey   bi  tovoazzeo  bl^men.  tz  ir  b  .  .  . 

.  .  n  wcha  a»   r  lip  in  div  iobea  iar  volwacb .  •.  . 

.  .  aol  ir  lob  

33  Swaz  ma   aol  ze  gtte  mezzen  •  an  ir  s&  .  .  . 

zem  libe   a  groz  vergezzen  .  ai  reioiv  frv  .  . 

.  .  chiifhtec   t  ai  di?  mfter  div  ai  ti^c  daz 

.  .  a  Tachoy  

36  «  .  u  h6ret.  .   der  maget  Sygvneo  do  aich  ir 

brfatel   ar  begvode  brvnen.  do  hfb  ^  .  .  . 

in  ir  libe   gemtte.    si  begvude  löslich  .  .  .  . 

en  vn   plicher  gvle. 

34  ,  .  svien  o    n  herzenlouden  der  vil  rein  .  .  .  . 

div  chvn   nchen  mit  warheil  wil  ich  

.  .  n  meine   1er  wiphchen  cren.    si  chvod  .  .  . 

.  .  verdiene   vse  in  den  landen  nicren. 

36  .  .  iv  magt   t  Frimvlelles.    swa  man  der 

.  .  lop  bi  .  .........    hal  el  nich  so  helles  .  ir  

.  .  die  firre   vnz  ir  minne  wart  ge  

.  .  mit  spe   vil  hvrlecblicheD. 

37  Wie  Gab   von  Beleganen  vn  wie  

dechli  ter  Tachoysianen..  v  

brach  de  .  .  ,   z  avlen  wir  allez  ge  . 

.  .  1  ich  iv  8«   er  minne. 
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38  Der  lia   n  wart  ein  cbiot  g  

  vü  von  d  .....   

•  .  azzen.  aller  dinge  .... 

en  werdenl  geboren  .... 

39  Do  gahmvret  den  schilt  euphie .  .  . 

chvneginne  im  lecli  daz  ch   noch  pri  .  , 

.  az  erwarp  im  sin  leinev  chin   der  aven  .  . 

wer  herre  ich  han  reht  daz   grtze. 

40  Ovch  fvr  daz  selbe  chiot  m   e  hin  Tb  .  . 

io  die  heidenscliaft  ze  de   do  bra  .  . 

.  ze  waleis  wider  danne   .  .  •  odecbei  .  . 

.  pehent  io  der  ivgent  daz  so   gema  .  . 

41  Ein  teil  wil  ich  i?  dez  cb   en  .  sio  .  . 

der  hiez  Gnmamanz  ▼   vnde  o?  .  . 

sen  zetrennen  .  dez  pflacb  maneg  .  . 

.  Trte  .  sie  raCer  hiez  Garzg   urch  Ts  .  .  de  la  cv 

43  Hohvte  hies  sin  mfter  e  

dez  riehen  pfalozgrave    s  vz  der  .  . 

.  hen  prebester.  selbe  hiez  er   er  so  ho  .  . 

pris  erwarp  nie  bi  einer  z   ander. 

43  Daz  ich  dez  werden  Gvr   benande  .  . 

der  magt  Sygvnen  dev   ir  mvle  .  . 

ande  vz  der  pflege  von  dei   r  hohg  .  . 

ch  zvchel  her  fvr  vn  ir  ch   male. 

44  AI  dez  grales  diel  daz  sin   imer  see  .  . 

hie  vn  dort  in  tkn  steten   n.  nv  w  .  . 

gvne  von  «ietn  selben  s   aifatscb  .  . 

wart  ges^t  den  d  nen. 

45  ...  z  samen  hin  iht  w   lande  .  . 

.  werden  berhaft  an   el  ein  sch  .  . 

.  schände  .  da  von  C  eben  nen  .  . 

>  .  .  ngen  der   genennet. 

bl  2. 

76  «  .  n  mich  r   ns  der  tot  .  .  .   nv  wnsche 

.  ir  gelvkes  sfzze?  n  .  .   ni?z  Ton  di .  .  .  zv  den  h  .  .  den  . 

77  .  ch  bin  dir  holt  n? .  .  .   den   in 

ne  8U8  wil  ich  im  .  .  .  .   sehende  si .  .  .   nde  nach  .  . 
*  rüeknit0. 
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wione.  der  vdz  be  . 
iv  wazzer  e.  diu  lie 
Vil  liep  beliep  alda 
tet  nie  von  beide  . 


frevde  er  . 
herzen  m  .  . 
sich  schiel  . 
ben  Doch  ▼ 


di?  sich  henenli  den  minii 

.  1  TOD  Sygvnen  bi  ...  n  wol  in . 


*  O  UCIaCIlIVTUCU   U      ■   •  ) 

n  dahmv 

U   UHUIUT  ... 

WAfllA      SA  0 

.  wenhfirAiider  Atsm  .  .  . 

n  niendfiF 

der  erdfl 

•    WVl     nlU    fll9   Ol    TU    •    <  1 

kAintA  VA 

AI*  SAhAI 

Mfnpp  ifiin  m&nA 

KT 

.  8Dnich  vil  liehfls 

Am  bftvil 

dfiin  TAI 

r  (TPB9i*K  si  nitntviA 
•  1   gcüaCU  n  IlllllUiO    •  ■ 

erzviiciMS  ... 

A  WAinA 

.  sich  in  ovch  trai  m 

ff  Am  sivfk 

KdJl    91*1«  ... 

ir  seit  1  .  . 

.  e  chvoflich  not.  ey  .  . 

hen  von  i  .  . 

iefTen. 

59 

.  ahmuret  die  re  .  .  .  . 

te  gttlich  .  .  . 

räch  dv  s  .  . 

It  niht  weineo  i   .  .  .  . 

halben  ia  .  .  . 

.    cherlich  .  . 

.  .  ich  her  wider  lat  .  . 

bi  dem  Hb  .  . 

in  tröste  .  . 

.  .  rgen  ein  teil  ents  .  . 

chiet  er  V   .  . 

.    echlicheu  wibe  . 

69* 

.  vs  was  si  vf  ged   .  .  . 

swenue  f  .  .  . 

doch  vil  selten,    si  .  .  . 

sorgen  r  .  .  . 

.    tri  wen  .  . 

n.  sin  vbe  .  . 

.    om  ir  ze  .  . 

de  ir  Irev  .  .  . 

.   man  ge  .  . 

noch  geile. 

81 

r  minne  .  .  . 

.   de.  was 

.  hvngine 

.  nch  sidin 
az  hrunes  . 


I  brinneD 
rbe. 

ne.  ir  geh 
icheo  ma  . 
art  Bit  pa  . 


eiin  den  p  z  f^rte. 


79  Vs  Gingr  ....  hvnech  Ga . 

wibe  ▼   nnen  fvr  .. 

.  e  .  waa  zw  .  .  cbinde  vo  . 

.  ch  ehnappe  .  .  .  ane  achjit . 

80  FTQf  8ch   Tii  golde  . 

▼olge   verte  mit  . 

.  e  .  dvrch  d  .  .  n  scfailt  ge 

.  er  schilt  ....  chte  ob  di 

82  Uz  Norig  h  yspaueg 

digen   s  sun  der 

*  rilekxeiU, 


v'eholne.  von  roage  . 
rt  waz  gar  den  ver  .  . 
rt  kvrtoyee.  vn  a  .  . 
weit  vf  die  reise, 
azagavch  gesteine  .  . 
ander  schilte  gar  .  . 
hiesen  .  daz  im  ein  .  . 
chvnde  niesen, 
ilige  cherte  .  dez  g  .  . 
vz  ovgen  rerte  •  , 
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ge?riescb  art  nam  .  .  .  pris  wirt  nieme  .  .  • 

.  ovfter  d  eo  beideo  .  . 

Laehm,  m  den  am.  itr.  61.  ^ 

Si  mu  rcheoneD  .  .  .  niht  eralten  •  her  .  . 

von  n  wilent  .  .  .  eren  der  inmier  .  . 

wuosches  wa  man  .  .  .  sinen  genoisen  s  .  . 

.  hen  die  n  geschei .  .  .  wiechvadeaiDlopdiesopre. 

83  Das  red   1  mit  war  .  .  Dien 

der  D   nv  stId  w  .  .  edencbeD  des  nng  .  . 

▼raten  v  aldane .  w  .  .  vne  twanc  ain  a  .  . 

.  soch  im  . .   erzen  vil . .    en  rehtals  vz  den . .  n  ir stse tftdiv  b 
81  Sin  liep   cbeit  die  e  .  . 

tr^c  ▼   nne  .  di?  f  .  n  mHes  an  sorgen  .  . 

wione  .  be  .  .  .  .   en'Grah'do .  .  maneger  pine  .  er  .  . 

.  e  noch  san  ...    als  Gvrzeg  .  .  on  Mobon 

85  Wirt  im   st  mit  hv  .  .  von  sper  .... 

räche   er  liaiil  d  .  .  schilde  L»r  .  .  .  . 

.  em  vngem  ....    ch  ze  chra  .  starclie  m  .  .  .  . 

.  euche  .  vn  ber  liebe  .... 


6/.  3. 

«—  werden  Irowen. 

dez  soll  icli  alles  wider  dich  geniezzin  !a  dine  helfe  an  mir  scbowen. 
101  Dv  mach  mich  wol  eulstrichen  vz  slozzlichen  banden. 

Wirde  ich  immer  schiltes  herre  voder  helme  ?n  in  den  landen. 

sol  min  belfecb  baut  da  nach  prise  ringen. 

wis  min  vogt  daz  micb  din  gewalt  nereyorSygunentwingen. 
108  Ey  cbrancb cbnabe  was  waldes  ä  mflz  swinden. 

mit  tyost  vs  dioer  beode  wil  d?  der  dvciasen  minne  befinden. 

wan  dir  minne  ist  teilbafi  ordenliche* 

si  hat  der  arme  eilenthafte  erworben  e  der  saghafte  riebe. 
loaDoch  frevich  mich  der  höhe  das  din  herse  also  stiget. 

wa  wart  ie  bomes  stam  von  den  eaten  so  löbliche  gezwiget. 

si  livhtech  blAme  in  walde  Tf  beide  vn  an  felde. 

hat  dichmin  sAszes  mf  melin  betwogen  so  wol  dich  derlieplichenmelde. 
M  Dv  minne  bernde  saf  vrsprinch  minnen  bitte. 

nv  mäz  mich  wol  erbarmen  Anfulysedivdich  mir  lechdurchirgAte. 

si  zoch  dich  als  si  dich  gebiere. 

si  hetdich  an  ir  chindes  stat  als  liep  dv  ir  bist  vü  oucb  ie  were. 
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toiSygfDen  mvter  da  f?r  was  beräffe. 

daz  got  VD  sin  chvnst  mit  willen  ir  clarheit  gescbtffe. 
1^  uchoysianen  plicb  der  avanen  beere. 

'     den  bat  Sygvoe  Kyotea  cbiot  an  im  iehent  des  ercbaDtlichiv  nuere. 
lO&Kyot  der  pris  beiagende  in  scbarflicber  berte. 

der  fVrate  n  Katalangen  Tacboysianen  tot  im  alle  frevde  werte. 

ir  zwaier  ebint  icb  aus  mit  warbeit  gr&zze. 

Sygune  divaigebafte  vf  dem  wal  da  man  weit  meide  kivscbe  vn  ir  a^e. 
l06Di?  dir  bat  an  gesigt  dv  aolt  ir  geatriten. 

mit  dienatlicber  triwe  oucb  wil  icb  des  willen  nibt  langer  biten. 

in  dine  belfe  icb  bringe  mine  werde  m^men. 

Sygvnen  glänz  aol  din  fiirwe  erblAn  nacb  den  blicblidien  blvomen. 
l07*TacbynobtTlander  begvode  alao  aprecben. 

nv  wil  mir  din  trost  vn  din  triwe  aller  sorgen  bant  zebrechen. 

Sit  daz  ich  mit  vrloube  nv  minoe. 

Sigvneu  div  mich  roubet  uv  lange  an  frevden  vn  trölichem  sinne. 
108 Sich  mohte  ob  er  wolde  wol  helle  vermezzen. 

Gahmuret  der  werde  nvsvln wir dergrozzeüootuibtvergezzen. 

an  Kyotes  chint  vn  Ischoysianen. 

e  div  trost  enpüe  div  mvste  aller  ireuden  sich  anen. 
109 Div  Ivrstinne  vz  Katalangen     sere  was  betwngen. 

von  d er  s t  re  I)  ge  n  ni  i  n  n e   s  u s  h  e  t e  ir  gedanch  vnsanfte lauge  gerungen. 

d  ...vor  irmvmeuhelen  wolde. 

div  chvnginne  wart  innen  mit  beree  schriebe  was  Sygune  dolde. 
lloAebt  als  ein  towecb  roae  al  naz  von  der  r6te. 

8U8  wurden  irdivovgen  dazantluzzeempfantallezwolderndte. 

do  ob  .  .  doch  ir  cbivscheoibtverdechen. 

die  lieplicben  minne  daz  ai  aoqnal  nacb  kintiicbem  reeben. 

111  Nv  spraob  div  cbvnginne  durcb  triwe. 

Owe  Tacboysianen  firubt  icb  bet  ze  vil  ander  riwe. 
der  icb  pflacb  nach  dem  Anacbewine. 

n  V  wa  .  •  et  in  minen  ovgen    ein  niwer  dorn . .  icb  cbevse  an  dir  pine. 

112  An  landen  vn  an  livten  spricb  was  dir  werre. 
oder  ist  dir  min  trost  vn  al  diner  mage  so  verre. 
dai  dich  nibt  ir  belfe  mag  erlangen. 

war  chom  din  svnnen  lichter  plicb  wer  bat  den  verstoln  dinen  wangen. 
ItSEllendiv  magt  nv  mäz  mich  din  eilende  erbarmen. 

*  mit  107  beginnt  die  riickseite  des  blatte»,  die  schwer  zu  ent- 
ziffern ist. 

r 
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mao  sol  bi  drier  lande   chrone  mich  zeieo  fvr  die  armen. 
. .  gdebe  e  daa  din  chTmber  awinde. 
vn  ich  die  rehten  warheit  aller  diner  sorgen  bevinde. 
114  So  ...  ich  vor  forhien  dir  die  warheit  chfnden. 

.  . .  mich  deat  vnwerder  iht  so  chan  din  luht  

Anhangsweim  im  noch  erwähnt,  dasa  die  Münchener  Universitäts- 
bibliothek auch  von  einer  schönen  pergammthandschnft  in  folio 
de»  jüngeren  Tiiurel  {unter  Signatur  cod,  ms,  fol.  754)  drei 
blätter  bewahrt,  die  ht.  stammt  aus  dem  14  jh.  auf  der  30  em. 
hohen»  etwa  24  em.  breiten  seite  ttehn  stwei  spalten  mit  je  39  satten, 
di'e  strophmianfänge  sind  dttreft  farbige,  bhue  und  rote  initialen, 
die  verse  durA  puncto  kenntlich  gemacht,  absät%e  finden  sich  nkht. 
die  spräche  ist  bairisdi  ein  hlatt  ' dieser  hs,  veröffentlichte  bereits 
KRoth  BruchsiÜdce  aus  der  Kaiserchronik  und  dem  jüngeren  Titurel, 
Landshut  1843  a.  32  ff  {bei  Hahn  str.  5063—79).  später  wurden 
dann  noA  Mwei  weüere  hlätter  entdetkt,  wddte  str»  4508 — 4525 
ti.  5020 — 5054  enthalten,  der  text  und  %t,  aucft  die  reihenfolge 
der  Strophen  weichen  stark  von  der  Heidelberger  hs.  383,  die  Bahn 
abdruckt,  ab. 

HOCHFßÄNKISCH  UND  OBERDEUTSCH. 

JGrimms  Zusammenfassung  des  alemannischen  und  bairischen 
als  *8treng  aUhocbdeutacher^  mnndarten  (Gr.  200)  fand  für  die 
spätere  aprachperiode  ihre  ergflnzuog,  als  FPfeiffer  (Deutache 
mysüker  i  a.  xz,  Nie.  v.JeroBchin  a.  xii,  Germ.  7, 226)  und  WGrimm 
(Kl.  sehr,  m  221)  die  Obrigen  hochdeutachen  dialecte  als  mitlel- 
deulsche  zusammenfaasten.  seitdem  ist  man  gewohnt  das  hoch- 
deutsche in  oberdeutsch  und  mitteldeutsch  zu  gliedern,  unter  obd. 
das  alem.-bair.  und  unter  md.  die  flbrigen  hd.  mundarten  zu  ver- 
stehn  (?gl.  zb.  Braune  Ahd.  gr.  §  4  ff;  Weinhold  Mhd.  gr.  §  1  f ; 
Behaghel  in  Pauls  Grundr.  t  537  usw.).  fragt  man  nach  den 
grammatlachen  kriterien  dieser  sonderung,  so  können  für  die 
zwecke  der  dialectgeographie  die  *strengahd.'  p  und  k  nicht  mehr 
in  betracht  kommen,  weil  einerseits  schon  die  mlul.  flenkmäler 
statt  ihrer  die  schriftzcichcn  b  und  g  bevorzugen,  anderseits  im 
weitern  verlaufe  der  entwicklung  der  Verlust  des  slimnUons  hier 
auch  in  weile  aid.  laodscharien  vorgedrungen  ist.  und  so  bezeichnet 
man  als  hauplsächlichsles  keuuzeichen  des  obd.  die  bewahruug 
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des  diphiboBgiscbeD  cbaracters  von  mhd.  ie  uo  He  im  gegensati 

zur  md.  monophthoagierung  (vgl.  Wülcker  VocalschwäcbuDg  im 
1^  mittelbinneDdeutschen  s.  44).  nach  den  hierüber  orientiereodeD 
fertigen  karten  in  Wenkers  Sprachaiias  hruder  und  müde  kommt 
heute  erbalteoer  diphthong  dem  alem.  gebiet  (scblecbtbio)  zu,  feroer 
dem  bair.  sadlicb  der  Donau,  dieae  alem.  und  diese  bair.  nord- 
grenze  treffen  nun  aber  in  der  mitte  nicht  wsammen,  sondern 
biegen  beide  vorher  nach  n.  aus  und  scbliefsen  noch  ein  grofses 
stück  hochfrflnkischen  sprachbodens  mit  in  das  altdipbtbongische 
gebiet  ein:  nicht  nur  Wflrzburg,  sondern  nördlicher  noch  Karl- 
stadt und  Gbrolzhofen,  Gemflnden  und  Hassfart,  Hammelburg  und 
Mflnneratadt  haben  heute  brmkr  Itrwd/tr,  mfüad  «iM,  sodass 
also  etwa  das  westliche  drittel  des  bfr.  dialectgebietes  jenes  als 
speciflsch  obd.  beseichnete  Sprachkriterium  noch  aufweist  K  folg- 
lich: entweder  dOrfen  die  alten  diphtbonge  eben  nicht  mehr  als 
obd.  characteristica  gelten,  oder  es  gilt  diese  nahe  verwantschaft  . 
eines  teils  des  Ufr.  mit  dem  obd.  auch  sonst  nachzuweiseu  und 
danach  den  hegrilT  'olienleulscli'  für  die  dialectgeographie  zu  modi- 
üciereu.  tUr  erstere  folgerung  künute  sprechen,  dass  diphthon- 
gische brueder,  müede  sogar  noch  weiter  nördlich  in  einem  isolierten 
thüringischen  teile  von  Erfurt  bis  VVeilsensee  und  von  Tennstedt 
bis  Cülleda  vorkommen ;  aber  dort  lauten  auch  mhd.  (öt  röt  gröz 
bröt  heute  tuet  ruet  gruefs  hruet,  und  diese  gehn  aut  älteres  tut 
rüt  grüfs  biiit  zurück,  die  im  östlich  angrenzenden  obersüchsisch 
noch  heute  herseben;  ebenso  wird  mitbin  in  jenen  brueder^  müede 
der  diphthong  secundär  sein,  aber  jene  zweite  frage  soll  hier 
etwas  näher  beleuchtet  werden:  ich  will  zeigen,  dass  das  hfr.  mehr 
obd.  als  md.  character  hat,  dass  daher  alem.,  bair.  und  bfr.  als 
obd.  einbeit  der  md.  gegenflberzusetzen  sind>. 

Die  Obliche  einteUung  der  hochdeutschen  mandarten  beruht 
auf  der  scala  der  lautverscbiebung,  die  der  fränkischen  speciell 

'  genauere  beschreibung  des  greDzverlaufes  in  den  berichlea  des  Anz. ; 
dort  aacb  fiber  die  sonderstellang  des  bair.  Nordgaacs  m  dieser  frage,  die 
annähme  ostfrinkischer  monophthonge  achlechthia  sb.  bei  TBahdn  Vocal. 
problein  des  md.  s.  9. 

*  freilich  hat  eben  ent  wider  Gradl  (Bayerns  mundarten  1,860  selbst 

den  dialect  des  bair.  Nordpaues  noch  für  md.  erklären  können,    sehr  vor-ichtig 
und  richtig  wird  hingegen  der  begrifl 'miUeldeutsch'  im  obigen  sinne  grfasst 
bei  Wülcker  aao.  s.  2,  der  ihn  auf  den  Aliltelrhein,  Hessen,  Thüringen,  Aleifsea, 
Schlesien'  ausdehnt,  das  ostfränkische  gebiet  also  (absichtlich?)  ausschliefst. 
^         Z.  F.  l),  A.  XXXVII.  iN.  F.  XXV.  19 
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(seit  Müllenhoft)  auf  der  scala  der  dentale,  laut  Zs.  36,  137  ist  für 
das  heutige  hlr.  anlautende  forlis  t  im  gegensatz  zur  sonstigen  fr. 
uod  obd.  lenis  das  characteristische  (vgl.  jetzt  noch  Adz.xix  108.290). 
in  ahd.  zeit  war  sie  es  ebenso  aulserdem  für  dasalem.-bair.  (Dkm.^xi; 
Braune  Ahd.  gr.  §  163).  gegenüber  dem  ahd.  bestände  also, 
der  auf  dem  gebiet  der  dentale  alem.,  bair.  und  bfr.  iiuam- 
meofasst,  ist  späterhin  grade  das  alem.  und  bair.  mit  dem  md, 
auf  gleiche  stufe  gesunkeu,  wahreod  das  bfr.  den  alten  stand- 
punct  bewahrt  und  somit  in  dieser  frage  heule  'oberdeutscher* 
ist  als  das  alem.-bair.  —  wer  dies  kriterium  nicht  gellen  lassen  will, 
weil  der  standpunct  des  htt,  darin  heute  im  sttddeolschdn  isoliert  ist 
und  der  des  alem.-bair.  sich  als  wandelbar  erwiesen  hat,  für  den  muss 
wenigstens  ein  eardinalunterschied  aus  der  lautverschiebung  wie  die 
anlautende  p/p/'-verschiebuug  ins  gewicht  fallen  (vgl.  Braune  Beitr. 
1,5):  Anz,  xiz  103  (vgl.  Zs.  36,  136);  sie  wird  a  priori  sum  unter- 
scheidenden merkmal  hochdeutscher  Unterabteilungen  ebenso  ge- 
eignet erscheinen  müssen,  wie  die  Verschiebung  andrer  tenues  zur 
hd.  nd.  sprachsonderun^  (iberhaupt.  das  durch  sie  abgeteilte  verschie- 
bende gebiet  zerfallt  in  zwei  grofse  hMiften,  von  denen  nur  die  eine 
reine  organische  affricatap  -|-  /",  die  andre  einen  secundiiren  cün)pro- 
misslant  /■arliciilierl  (vgl.  Anz.  xix  103).  jene  setzt  sich  \m  wesent- 
lichen zusammen  aus  dem  alem.,  bair.  und  wider  dem  bfr.  — 
diese  bisher  nur  lautgeschichtliche  combinaliuu  lässt  sich  aus 
andern  gebieten  der  gnunmatik  stützen,  wenigstens  aus  der  Wort- 
bildung sei  ein  einschneidendes  merkmal  erwähnt,  das  dem  bfr. 
wider  mit  dem  alem.-bair.  gemein  ist  und  im  n.  seine  grenze 
gegen  das  thüringische  abgibt:  die  suflixbildung  der  diminutiva 
(vgl.  Brückner  in  Frommaons  Deutschen  mundarten  2,  214). 
blofses  /-sudix  kommt  heute  von  den  mundarten  der  deutschen 
stammlande  allein  dem  alem.,  bair.  und  bfr.  zu,  während  den  übrigen 
frSnk.  und  thttr.  dialecten  J^suifiz  eigen  ist  {'chm  -cAe,  nur  nach  gutp 
tural  combiniertes  ^  und  ifc^uiBz:  'üehm  -alicfts,  vgl.  Regel  Ruhlaer 
mundart  s.  81)«  wie  die  paradigmen  des  Sprachatlas  bestätigen. 

Ich  gehe  damit  die  seit  Braune  (Beitr.  1,  6  fl)  herschende 
gruppierung  der  frankischen  mundarten  auf  (?gl.  Ahd.  gr.  §  6; 
Pietsch  Zs.  f.  dtsch.  phil.  7,  330)  und  scheide  nicht  mehr  in  ober- 
fränkisch  (=  bochfr.  rheinfr.),  mittelfrankiscb,  niederfrilnkiscb, 
sondern  stelle  vielmehr  bocbfrSnkisch  als  oberdeutsches,  nieder- 
fränkisch  als  niederdeutsches  fränkisch  besonders  und  fasse  rheinfr. 
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uDd  miltelfr.  als  mitteldeolsches  fraDkisch  iiManHiien  K  Braunes 
kenDseichen  des  oberfir.  gegenOber  dem  mfr.  ist  die  ferschiebang 
^  des  proDomiDalen  -f;  sie  kaoo  sieh  aber  ao  diakritiseher  bedeu- 
tuDg  mit  unserem  .pf  nicht  messen ,  solange  man  sie  nicht  wie 
dieses  als  organische,  sondern  nur  als  analoge  lautbiklung  er- 
klären kann,  die  suerst  beim  nomen  nach  dem  musler  der  in- 
lautenden Verschiebung  flectierter  formen  eingetreten  sein  wird 
(od.  föt  fötes —  wat  dat:  mfr.  *f6t  f&aus  —  watdta:  föz  fözzes 
^  wU  Ätf :  obd.  f6z  föxises  —  was  daz)  ^. 

Der  etwaige  einwand,  dass  durch  diese  gruppieruDg  die  bis- 
herige einheit  der  fr.  mundarten  gestört  werde,  f^llt  nicht  ins 
gewicht,  seitdem  Braunes  terminologie  ja  auch  das  nfr.  eingeführt 
hat  für  einen  tatsachlich  nd.,  nicht  mehr  md.  dialect.  und  wahrend 
es  dort  am  Niederrhein  sich  um  alllraukisches  stanimland  handeil, 
ist  in  unserem  lifr.  gehiel  der  name  Franconia  lediglich  ein  später 
politischer,  eine  einwanderui)^'  der  Franken  in  das  spätere  herzogtum 
•  Ostlrauken  ist  quellennjafsig  nicht  nachweisbar,  vielmehr  ist  das  seit 
531  unter  fränkischer  Oberhoheit  siebnde  land  von  anfang  an  ein 
Schauplatz  buntester  Stammeswanderung  und  Stammesmischung  ge- 
wesen, und  die  fränkischen  elemeute  bilden  neben  alemanniscbea^ 
und  bairiscben^,  thüringischen^  und  selbst  slavischeu^  nur  einen 

*  dieser  aafsatz  will  auf  terminologie  kein  gewicht  legen  und  hierin 
vorlSiifig:  keine  inderangen  vorsrhlafjen,  wo  heute  Braunes  bezeichnungsweise 
luit  seiner  Alid.  gr,  gemeiugut  geworden  ist;  sonst  würde  die  consequenz 
erfordern,  Braunes  ostfr.  als  'oberfr.'  dem  'nfr.'  gegenüberzustellen  und  sein 
rkeinfir.  und  mfr.  als  *infr/  snsaininenzafasaen.  anek  dtoeaticheidong  zwischen 
den  herkömmlichen  begriffen  hoehfr.  oder  ostfr.  ist  an  wesentlich;  wenn  ich 
mich  Zs.  86,  l^M,  aom.  1  für  erst«res  entschied,  so  sei  nnr  gegenfiber  Brsnne 
(Lit.  cbl.  1892,  sp.  1772)  bemerkt,  dass  nicht  allein  ein  Iileiner  westlicher 
streifen  des  politischen  Ostfrankens  (mit  Fulda)  sprachlich  anders  geartet  ist 
als  das  kernland,  sondern  dass  auch  der  südlichste  teil  der  alten  l'rancia 
orientalis,  die  Neckar-  und  Kuctiergegenden,  nicht  mehr  zum  hfr.  dialeclge- 
biet  gezählt  werden  können,  sowie  dass  anderseits  letzterem  heute  ein  grofses 
Stack  des  östlich  odtt  nordSstUdi  angrenzenden  colonist«ibodens  sogerechnet 
werdM  mnss,  wie  rieh  wdttr  onten  ergeben  wird. 

*  sind  die  eigentümlichen  wat  hd  Lienhart  LsuU  n.  flexiooslehre  d.  ma» 
des  mittl.  Zornthaies  im  Eis.  s.  65  etwa  gar  obd.  reste  jenes  analogiemangelsT 
vgl.  ferner  gelegentliche  ihat,  «atffSMl  ns.  bei  Olfr.  in  V  wie  in  P:  Piper  i 
einJ.  112,  67;  auch  Beitr.  1,  0. 

s  KSchröder  Zs.  d.  Savigny-atiftg.  n  30,  6.  7;  Hist.  zs.  43,  65. 

*  Giesehrecht  in  den  Jahrbücher  des  deutschen  reichs  ii  1>  133. 

*  Arnold  Ansicdl.  a.  wandr.  320;  Scclmann  Nd.  jahrb.  ta  11. 

*  Arnold  aao. 

^  19* 
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teil  des  bunten  volks-  und  muDdarlengemisches ,  das  sich  bis  beute 
in  Hera  mangel  jeder  eioheitiicben  orisnameDbildung  ausspricht 
(vgl.  BreDoer  Mundarten  und  Schriftsprache  in  Bayern  8  f).  und  ^ 
dieses  mundartengemisch  hat  sich  allmählich  su  der  geschlossenen 
einbeit  des  hfr.  nivelliert;  bei  dieser  nivellierung  aber  baben,  be- 
baupte  ich,  die  obd.  elemente  die  oberband  gewonnen,  übrigens 
bat  Pfeiffers  und  WGrimms  begriff  'mitteldeutscb'  an  geographiscbe 
oder  bistoriscbe  termini  niemals  anknöpfen,  sondern  lediglicb  einen 
zwiscben  dem  nd;  und  obd.  mitten  inne  liegenden  lautstand  be- 
zeicbnen  sollen*. 

Wie  sieht  also  jetzt  die  obd.-md.  dialectacbeide  aus?  icb  wage 
zum  ersten  mal  eine  genaue  fixierung  ihres  gesamten  geograpbisdien 
Terlaufs.  vorher  noch  eine  kurze  methodische  oder  principielie  erwa- 
gung.  dass  sieh  die  wahren  dialectgrenzen  ergäben,  wenn  es  gelänge 
die  mundartlichen  unteraebiede  in  aceent,  worl>,  salzmelodie  nsw.zu 
fixieren  (KaulTraann  Gesch.  d.  schwäb.  ma.  33),  bleibt  recht  bestreit- 
bar (vgl.  HFischer  Germ.  36,  412).  zunächst  ist  nicht  einzusehen, 
warum  zh.  zwischen  mundarlen  mit  steigender  und  fallender  be- 
tonung  nicht  allmähliche  ilhergänge  die  ursprüngliche  grenzlinie 
gerade  so  verwischt  haben  sollen,  wie  sie  nach  dem  abweicheudeu 
verlaut  lautlicher  grenzen  bei  verschiedenen  paradigmeii  derselben 
gruppe  verwisch!  erscheint;  ein  kind  aus  der  j^reuzgegend,  dessen 
vater  steigend  und  dessen  multer  fallend  acceiituiert,  wird  schwer- 
lich die  reine  beton ung  des  einen  der  beiden  erlernen,  immer- 
hin mögen  uns  phonetische  aufnahmen  über  wort-  und  satzrhyth- 
mus  der  ursprünglichen  dialecigrenze  wenigstens  nähern  können, 
weil  jener  unangetastet  bleibt  von  psychologischen  spracblactoreD, 
den  analogien,  auf  die  ein  grofser  teil  der  abweich un  gen  zwiscben 
lautgrenzen  verschiedener  paradigmen  wird  zurückgeführt  werden 
müssen,  aber  abgesehen  davon,  dass  solche  aufnahmen  von  einer 
nur  annähernd  genügenden  zahl  von  orten  schwerlich  practisch 
zu  ermüglichen  sind,  würde  man  docb^  sobald  es  sich  um  histo- 
rische Verfolgung  solcher  unterschiede  bandelte,  sie  für  die  ältere 
zeit  allein  aus  ihren  folgen,  dh.  ihren  lautlichen  einwürkungen 
und  consequenzen  erschlielton  können  —  denn  kein  Sprachdenk- 
mal der  früheren  Jahrhunderte  gibt  Ober  tempo  und  melodie  der 

*  Vül.  \V<Jriniin  Kl.  sehr,  ni  214,  1;  JGrimiii  Kl.  sehr,  vii  452;  l'feiüer 
Nie.  vJeroschin  vn:  ^die  aufstollung  eines  besonderen,  zwischen  dem  obd. 
and  od.  in  der  mitte  stdinden  lautsystems',  'dieses  md.  lantsystem.' 
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redeteile  auskunft  —  und  damit  widerum  zu  lauüichea  kriterien 
zurQckgekehrt  sein  ^ 
0  Ein  gut  teil  weiter  wäre  wol  an  der  band  der  idiotica  zu 

kommen,  weon  die  Verbreitungsgebiete  characteristischer  bestand* 
teile  des  provinciellen  wOrteitucbs  sich  zeichDen  liefsen.  aber 
wie  weit  ein  solches  gebiet  im  laufe  der  Jahrhunderte  durch  die 
Schriftsprache  und  die  spräche  des  verkehre  eingeengt  worden  ist, 
wie  weit  nachbarliche  heeinflussungen  stattgefunden  haben,  wird 
nur  selten  sicher  zu  ermitteln  sein,  vor  mir  liegen  zb.  die  süd- 
deutschen dialectkarten  von  Üenttag  und  danngntag:  vergleicht 
man  die  heutige  grenze  des  al.  zie$iag  mit  der  alten  stammes- 
grenze  bei  Spruner-Henke  Handatlas'  nr  34,  so  sind  die  ab- 
weichuDgen  grofs  und  ein  rflckschluss  Ton  ersterer  auf  letztere 
wäre  verfehlt ;  dort  liegen  Chalawa  (heute  Calw) ,  Wile  (Weil), 
Marbach,  Backnang,  Murrehart  nahe  der  fr.-alem.  gaugrenze,  nahe 
der  nordgreiizo  des  ziestag-  gebietes  aber  liegen  heute  Dorn- 
stellen, Horb,  Tübingen,  Pfullingen,  Münsingen;  ebenso  mahnt  eio 
vergleichender  blick  auf  die  verhreilungsgebiete  von  bair.  ertag 
und  pfinzlag  zur  vorüicbl:  namentlich  in>  bair.  Nordgau  ist  die 
herschafl  des  pfinztag  weiter  zurückgegangen  als  die  des  ertag^ 
umgekehrt  herscht  am  Lech  oberhalb  Augsburg,  wo  sonst  der 
oslschw9bische  aftermontag  den  fluss  schon  libersciiritlen  und  den 
ertag  ostwärts  zurftckgeschobeu  bat,  stellenweise  neben  ersterem 
noch  der  echt  bair.  pfinztag. 

Somit  bleiben  far  die  dialectgeographie  wie  bisher  die  gram- 
matischen kriterien  die  hauptsache.  und  da  in  der  ^gescbichle 
der  sprachen  und  mundarten  die  mannigfaltigkeit  im  Verhältnis  der 
Jahrhunderte  wachst,  die  einheit  demnach  mit  dem  zurflckgehn 
in  die  Vergangenheit  zunimmt*  (Weinhold  Alem.  gr.  s.  7),  so  kommt 
es  darauf  an,  fOr  eine  auch  historisch  berechtigte  dialectgeographie 
von  den  ältesten  und  zugleich  stabilsten  lautkriterien  auszugehn. 
Itlr  die  Scheidung  der  mundarten  im  deutschen  stammlande  ist 
aus  der  geschichte  ihres  vocalismus  daher  die  md.  monophthon- 

*  intcfesaant  grade  fSr  mseni  nMamnenbang  ist,  dass  die  herkömm- 
liche obd.  einheit  des  alem.-bair.  in  den  betonangsverhältnissen  keine  stütze 

findet;  denn  diese  sollen  prade  im  alem.  und  bair.  principiell  verschieden 
sein,  während  «ie  im  Iwiir.  denen  im  fr.  sich  nähtiti,  'indem  beide  hohe 
staminsilbeiibelonun};  zeigen  (falieode,  nicht  steigende  intervalle)',  Kauff- 
mann  aao.  36. 
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gierung  zu  jung  (Dkiu.-  xxvi  wird  sie  um  llüO  datiert,  bei  vBalider 
Voc.  probiem  s.  28  ins  11  jh.  gesetzt),  und  noch  weniger  können 
die  nhd.  diphthonge  in  betracbt  kommen,  in  der  geschichtc  des 
hd.  consoDantismus  ist  der  Wechsel  von  forlis  und  lenis  schwankend 
und,  wie  es  sciieint,  bis  heute  noch  nicht  abgeschlossen,  fest 
geblieben  ist  hingegen  di«  lautverschiebung  der  germ.  tenues. 
freilich  auch  für  sie  gilt  eines  der  bisherigen  ergebnisse  des  Sprach- 
atlas, dass  nämlich  die  grenzen  derselben  lautlichen  erscheinung 
bei  zwei  verschiedenen  paradigmen  sich  keineswegs  ort  für  ort  zu 
deckeo  braueben;  Zs.  36, 136 anm.  i  waren  zb.  solcbeabweichungeo 
in  der  p/p/*- Verschiebung  angedeutet  und  nach  Anz.  xix  103  ist  dereo 
grenzverlauf  für  pfund  von  Rhein  bis  Spessart  unsicher,  er  ist 
es  ebenso  für  weitere  beispiele.  aber  er  gilt  eben  für  die  orte 
der  heutigen  landkarte;  hingegen  von  jenen  unter  ihnen,  wo  man 
heute  ein  pfund  peffer  oder  ein  pwnd  pfifer  kauft,  liegt  noch 
keiner  auf  der  alten  gaukarte  bei  Spruner-Menke,  dh.  die  fDr 
die  heute  vorhandenen  ortacbaflen  divergierenden  p/-linien  würden 
für  die  ältesten  orte  dort  zu  einer  einheitlichen  linie  zusammen- 
Hillen  1.  und  unter  solchen  historischen  vorbehalten  dürfen  wir 
die  mundartliehe  gruppierung,  die  sich  aus  der  heutigen  tenuis* 
Verschiebung  ergibt,  zurQckdatieren  bis  in  die  anfilnge  hoch- 
deutscher sprachsonderung.  dazu  kommt,  dass  der  unterschied 
von  k  und  eh,  p  und  pf  oder  ff,  t  und  «  oder  ^  auch  von 
jedem  laien  und  bauern  sofort  aufgefasst  und  der  lautstand  jedes 
dorfchens  somit  durch  einfache  anfrage  beute  ebenso  ermittelt 
werden  kann,  wie  diese  crassen  unterschiede  von  jeher  in  den 
deukmälern  ohne  Schwierigkeiten  widergegeben  werden  konnten, 
damit  soll  freilich  keineswegs  gesagt  sein,  dass  jene  uralte  dialect- 
sonderung  nun  auch  die  alten  deutschen  siammesgrenzen  biete, 
dazu  sind  wir  über  alter  und  Chronologie  der  hd.  lautverschiebung 
noch  zu  weuifi:  im  einzelnen  unterrichtet,  ja  dass  jene  dialect- 
gruppierung  schon  in  ahd.  zeit  mit  der  alten  stammeseinteiiung  sich 
nicht  mehr  zu  decken  brauchte,  dafür  spricht  das  Zs.  3G,  1 40  gegebene 
beispiel  (vgl.  noch  u.  s.  302);  aber  jeder  einzelne  lall  solcher  ab- 
weicbung  wird  seine  besondere  erklärung  fordern,  wie  sie  für 

*  innerhalb  der  gemischtea  p-  und  pf-zone  liegt  von  den  heutigen 
ortsehaflen  im  gebiet  des  Odenwaldcs  nor  Amorbach  auch  schon  ala  Amer- 
badi  auf  der  alten  gaakarte,  ist  dort  aber  (Spnuier- Henke  aao.)  einaanMa 
kloster  and  als  solches  jedcsfalla  mnndartllch  gemischt. 
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dtn  dortigen  aao.  138  f  versiiclit  ist  uud  auch  sonst  häuüg  in  der 
localgeschichte  und  Chronologie  der  hesiedlung  zu  finden  sein  wird. 

Nach  suU  heii  Voraussetzungen  sei  <iie  hesclireibuug  der  obd.- 
md.  grenze  unternommen,  ihr  bihl  bei  Behaghel  in  Pauls  Grundr. 
I  537  f  stammt  zur  einen  haltte  aus  der  Alem,  gr.,  zur  andern 
aus  der  Bair.  gr.  von  VVeinhold  (s.  5,  resp.  s.  5  f);  Weinhold  aber 
huldigte  bei  abtassung  seiner  bUcher  —  und  oiemand  wird  ihm 
das  für  jene  zeit  (1863  und  1867)  verUbelo  —  noch  ganz  der 
ansieht,  dass  dialect-  und  Stammesgrenzen  sich  decken  ^. 

Das  bd.  Sprachgebiet ,  das  südhch  der  Anz.  xviii  307  f  ge- 
gebenen hd.-nd.  cardioalgreDze  liegt,  wird  durchkreuzt  von  der 
|»/p/-iioie(o.  s.  290) :  letztere  betrachten  wir  von  ihrem  begiDoe  an 
der  romanischen  sprachscheide  bis  sur  Fuldaquelle  als  die  md.- 
ebd.  grenze  und  zwar  bis  zo  ihrem  schniltponet  mit  dem  Main 
zwischen  Stadtprozelten  und  der  Taubermandong  als  rhfir.-alem., 
weiterhin  als  rhfr.-hfr.  diese  rbfr.-al«n.  grenze  stimmt  bis  zur 
mOndung  der  Lauter  in  den  Rhein  genau  zur  alten  gaugrense 
(vgl.  Dkm.>  zvi),  soweit  die  bei  Spruner  verzeichneten  orte  in 
betracht  kommen:  Tagesburc  ist  dort  fr.  (lothringisch)  und  Dags- 
burg  hat  heute  noch,  harten  der  grenze  gelegen,  p-;  über  WeiTsen- 
burg,  das  als  dialectisch  gemischtes  kloster  wenig  in  betracht  kommt, 
8.  Zs.  36,  136  Luterbach  bei  Spruner  ist  beute  Nieder- 
Lauterbach  (sfldlicheres  Ober-Lauterbach  hat  pf-).  jenseits  des 
Rheins  aber  biegt  die  p/'-linie  nach  no.,  die  gaugrenze  hingegen 
nach  so.  aus,  und  beide  umschliefsen  ein  weites  stück  land  mit 
den  alten  orten  Bruchsal  (Bruchsella)  und  Calw  (Chalawa),  Mos- 
bach (Moscbacli)  und  Marbach,  Buchen  (Buocheim)  und  Hall  (Halle), 
das  historisch  zwar  zur  allen  Francia  occidenlalis  uutl  orientalis 
gebort  hat,  nach  seinem  diaieclischen  lautstaude  hingegen  heule 

*  vgl.  Alem.  gr.  s.  4:  'der  utufaiig  des  alteu  Alemanniens  ist  noch  heule 
durch  die  nundart  kenntlich,  deren  grenien  fast  darchaus  mit  denen  des 
alten  henogtams  snaammenfallen',  oder  t.  5  Ober  den  Hagenaner  Forst,  *wo 
der  clsissiscbe  Nordgan  mit  dem  fräokisdien  Spaces,  das  bistom  Strafs- 
boig  mit  Speier  grrnzen',  oder  8.6  den  ganzen  obersten  absatz.  die  gleiche 
anschauung  bal  Birlioger  stets  bewahrt,  vgl.  zuletzt  Becbtsrhein.  Alamannieo 
2S3L5J  uö. 

'  zu  den  ib.  137  beiühiten  ort!>chaflen  in  VVciiscnbiiigä  naclibarscbaft, 
die  wie  einst  Oifrid  noch  heute  jmnd  neben  apfel  haben,  gehören  ua.  die 
alten  orte  Hagenbach,  Freckenfeld,  MUifeld,  die  schon  auf  der  gankarte  als 
Haganbach,  Frickenfeld,.  Mundevelt  stehn. 
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für  alem.  gelten  muss.  mu^  man  letzteres  nun  auf  die  alem., 
vorfränkische  zeit  (vor  der  Alemannenschiacht  von  496)  zurück- 
führen (vgl.  besonders  Arnold  Ansiedl.  u.  wandrg.  211  ffj  oder  ^ 
auf  jün^'ere  assimilierung  an  das  südlich  angrenzende  eigentliche 
Schwaben  fKauflmann  28  f.  33),  jedesfails  wird  man  diesen  nörd- 
lichen, ant  niiscimng  beruhenden  mundarlenbezirk  als  fünfte  gruppe 
des  alem.  der  hochalem.,  ndalem.,  schwäb.,  elsäss.  (KaufTmann  32) 
beigesellen  müssend  das  wird  durch  andere  dialectische  grenzeo 
bestätigt,  wenn  zh.  die  intervocalische  lenis  d  im  grOsten  teile 
des  rhfr.  in  einen  r-laut  übergegangen  ist  (nhd.  roten  » rören), 
go  stimmt  dessen  grenze  etwa  von  der  gegend  bei  Bitsch  bis 
zum  Spessart  mit  der  i^Z-linie  im  allgemeinen  überein,  füllt  mit 
ihr  zwischen  Neckar  und  Main  in  bezug  auf  die  alten  gauorte 
sogar  durchaus  zusammen  (eine  ausnähme  macht  nur  Amorbach 
wider,  vgl.  o.  s.  294  anm).  dies  gilt  zwischen  Neckar  und  Main 
femer  ebenso  für  die  grenze  der  al.  ^  und  rhfr.  db-diroinutiva; 
westlicher,  jenseits  Neckar  und  Rhein,  nimmt  sie  bei  Terschiedenen 
Paradigmen  (im  Sprachatlas  deren  acht)  einen  abweichenden  Ter- 
lauf,  der  sich  der  p/-linie  zumeist  nord-  oder  nordwestwirts  vor^ 
lagert  und  für  eine  allmihliche  übergangszone  spricht,  die  von  der 
romanischen  grenze,  sQdwestlich  von  Saaralben,  direct  nordostlich 
fiber  das  Haardtgebirge  zieht;  solche schwankungeo  erklllren  sich 
dort  aus  der  bunteo  mischung  der  bevölkerung  2;  um  so  mehr 
lehrt  der  vergleich  mit  ihnen  den  stabilen  cbaracter  der  pf- 
Verschiebung  als  grenzkriterium  würdigen,  was  wollen  der  Über- 
einstimmung solcher  nierkmale  gegenüber  acccntunterschiede  be- 
sagen, wie  sie  sicii  in  sclivvab.ai  und  rlilr.  ai  aussprechen  (vgl.  Kauff- 
maun  s.  33f);  gewis  fallen  die  Anz.  wni  411  noch  als  fr.  er- 
withnten  ais  in  unsern  nordalem.  grenzbezirk,  sie  sprechen  eben 

'  als  nordgrenze  des  cim'ntliclicii  schwäb.  kann  die  nasalierungsgrenze 
dienen,  die  für  f^Bs  Anz.  xvni  406  f  gegeben  isl  und  sich  mit  andern  speciell 
schwäb.  erscheinungen  deckt;  für  den  westlichen  teil  vgl.  noch  mä  Anz. 
XK  201.  mao  bleibe  sieh  aber  bewnst,  dass  diese  sehr  deatlidie  sekcide 
lediglich  die  tehwib.,  nicht  die  allgemein  alem.  nordgrense  dantdit,  data 
ihre  kriterlen  tpedfisch  sehwib.,  nicht  schlechthio  alem.  sind!  —  flbrigena 
umfasst  das  grofse  zasammenhängende  gebiet  der  nasalierang  bei  letzterem 
paradigma  (m/J,  mou,  mö  usw.,  ib.)  das  schwäb.,  bair.  and  widerum  dashochfr. 

*  auf  der  (iauk'drle  trifft  man  gar  in  Alannlieiins  nachbarschaff  die  alten 
orte  Langbardheim  (heute  Lampertheim),  Ilessicheim  (Hesseniieim),  Francona- 
dal  (Frankenthal),  Frisenheim  (Frieaenheim) ,  Sahsenheim  (Sachsen),  Suabo- 
heim  (Scbwabenheim),  Turinchelm  (Dflrkheim). 
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bei  dieser  öinrn  ersciieinung  für  überwiegen  der  i\\  elemenle,  wie 
die  ol)eii  l»enutzlen  krilerien  filr  solches  der  alemannisclien ;  letztere 
haben  aber  den  vorziig  leichler  fixierbar  und  historisch  rüntrolier- 
bar  zu  sein,  und  nun  gar  das  herkömmliche  obd.-md.  unter- 
scheiduDgsmerkmal  iio/i>  usw.:  seine  heutige  grenze  stimmt  zur 
pfAme  Dor  bis  in  die  gegend  zwischen  Bitsch  und  ReichshofeDS 
dann  zweigt  sie  nach  so.  ab,  sodass  sie  bis  zum  Rbeio  sogar 
südwestlicher  oder  sUdlicber  veriltuft  als  die  alte  gaugrenze,  und 
halbiert  weiterhin  etwa,  tod  hier  nach  no.  sich  wendend,  das 
swischen  der  pf'  und  der  gaugrenze  liegende  flbergangsgebiet, 
bis  sie  jenseits  M ergentheim  auf  die  bür.  dialectscheide  (s.  u.)  stofst. 

Der  weitere  teil  der  j»/-linie,  den  wir  als  rhfir.-bfk*.  grenze 
betrachten,  reicht  vom  kreuzungspunct  mit  dem  Main  (zwischen 
Stadtproielten  und  TaubermUndung)  bis  zur  Fuldaquelle,  er  lauft 
der  politischen  grenze,  die  einst  die  Francia  orientalis  und  occi- 
dentalis  schied,  etwa  parallel,  aber  ein  gutes  stock  Östlicher:  Zs. 
36,  140^.  diese  (Iber  Spessart  und  RhOn  hinziehende  mnndarten- 
scheide  ist  eine  der  allerscharfsten,  zahlreiche  dialectgrenzen  fallen 
mit  ihr  heute  annShemd,  fUr  die  alten  orte  der  gaukarte  ▼oll- 
sUfndig  zusammen,  von  den  schon  erwähnten  in  ihrer  fortselzung 
namentlich  die  diminiitivlinie,  die  md.  iiionuphthouglinie,  grüsteo- 
teils  auch  die  linie  der  dentalen  furlis  t  (o.  s.  290)  ^. 

*  nur  das  alte  fränk.  Dagsburgim  äur«er$teii  sw.  (o.  s.  295)  hat  alem.  di- 
phthong.  sonst  mag  der  charactordiesps  wcstliclistt  ti  grenzteils  als  uraller  fester 
stammesscheide  noch  aus  dem  idiolikoii  dadurch  hckiäftitrt  werden,  dass  er 
auch  nördliches  perd  und  südliches  ross  scheidet,  sodass  verschiebendes pferd 
hier  im  W  nirgeods  dialeclisch  ist  (Sprachatlas). 

*  yon  den  orten  bei  SproDer^Henke  sind  also  politisch  ostfrinkiseb,  aber 
dialectisch  rheiofrSokischPliediDa  (heute Fliedeo),  Laltra(LfitterX  Haholfesbacb, 
Theotricheshus  (Dittershausen),  Fulda  und  nördlicher  noch  Ilunafeld  (Hüureld), 
Geismara  (Geismar),  Berahtolfestafta  (Grofsentaft),  Borsaa  (Borsch),  Eitrahafeld 
(£iterfeld),  Soresdorf  (Soisdorf);  walirscheinllch  auch  Wolfeshait  (Wolferts). 

'  grade  diese  ftsliiikeit  der  spracliprenze  sclilielst,  im  hinblick  auf  Fulda 
und  den  ahd.  Tatian,  Braunes  'möglichkeit,  dass  das  rhfr.  vorgedrungen' 
(Ut  d»l.  1892,  sp.  1772)  ans.  die  dort  angedeotete  folgcrong,  dass  geinäft 
dem  elnheiUiehen  jv/'der  Tat.  ron  einem  rerf.  stamme,  liegt  nahe;  denn 
^e  banptstfttie  der  gegenmdnnng,  die  wediselnde  nbertoagnng  gewisser  be- 
•Booders  häufiger  Wörter  des  gmndtextes  (Sievers'  lxxi),  liefse  sich  immerhin 
auch  so  erklären,  dass  drr  verf.  zu  veri<rhiedenen  Zeiten,  mit  gröfseren  oder 
kleineren  pausen  an  seiner  Übersetzung  gearbeitet  liätte  (vgl.  Wunderlich  Zs. 
f.  d.  ph.  26,  271).  mindestens  aber  würde  mit  einem  consequenten  redactor 
der  nrhs.  zu  rechnen  sein,  unter  dessen  leituog  und  correctur,  etwa  als  magister 
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Aber  jenseits  der  Fuldaquelle  hOrt  die  bedeutung  der  pf- 
lioie  als  obd.-mü.  grenzscheide  auf,  denn  auch  das  thüring.,  ober- 
sächs.,  schles.  habeu  im  vvortanlaul  die  labiale  leiiuisverscbiebung. 
freilich  genauer  betrachtet  haben  sie  vorwiegend  nicht  die  alTri- 
cata,  sondern  vereinfachtes  f-  (vgl.  Anz.  xix  103  1),  wjihrend  erstere 
im  allgemeinen  nur  dem  obd.  in  unserem  sinne  zukommt  und 
somit  ibre  entscheidende  rolle  als  obd.  kriterium  im  ideellen  sinne 
wahrt,  praktisch  jedoch  ist  die  grenze  zwischen  pf  und  f  schwer 
fixierbar  (vgl.  aao.),  und  zur  scharfen  Scheidelinie  zwischen  hfr. 
und  thür.  bedürfen  wir  eines  deutlicheren  dialectmerkmals:  das  aber 
bieten  die  scboa  tffler  erwähnten  dimlDutivsuffixe.  in  der  gegend 
der  Fuldaquelle  zweigt  die  dimiDUtivlioie  von  der  ^pf-Xmxt  gen  no. 
ab:  sie  läuft,  Fladungen,  Wasungen,  Schmalkalden  zur  rechten 
und  Kaltennordbeim ,  Salzungen  zur  linken  lassend,  auf  den  kämm 
des  Tbüringerwaldes  los  und  folgt  dem  Rennstieg  nach  so.  bis  in 
das  quellgebiet  von  Schwarza  und  WerraS  um  hier  wider  nach 
HO.  abiubiegen  und  die  Saale  in  der  gegend  von  Saalfeld  zu 
treffen,  bis  hierher  stimmt  sie  fUr  die  acht  paradigmen  des  Sprach- 
atlas Oberein:  nOrdlich  herscht  thttr.  -cfte  -cfeeti,  sOdlich  hfr. -28 
"la  (?gl.  BrOckner  aao.  3, 141);  dieser  zusammenfall  der  einzelnen 
paradigmenlinien  beweist  eben,  gegenflber  ihren  abweichungen 
westlicher  (o.  s.  296  0  etlicher  (s.  u.),  dass  hier  eine  scharfe 
und  alte  grenze  vorliegt,  und  diese  hfr.-tbflr.  dialectgrenze  stimmt 
wenigstens  vom  schnitt  mit  der  Werra  an  mit  der  alten  ostfr.- 
thOr.  gaugrenze  Überein  (vgl.  Stein  Forsch,  z.  dtsch.  gesch.  24,  128). 
westlich  von  der  Werra  sind  übereinstimmend  nach  der  gau-  und 
nach  der  heuligen  dimiuutivkarle  Salzungen,  Breitungen  thüringisch 
(vgl.  Hertel  aao.)  und  Fladungen,  Wasungen,  Schmalkalden  tiäu- 
kisch ;  nur  Nordheim,  das  im  allen  Tullifeld  lag,  und  seine  zl. 
uralleu  nachbarorte  kOunen  nach  ihrem  heutigen  dialect  nicht 
mehr  als  fränkisch  gelten. 

Jenseits  der  Saale  jedoch  hört  der  einheitliche  verlauf  der 

tchitouiB,  einzelne  kloetenchuler  e^teowdse  die  Ihnen  sngewieaenen  teile  der 
Ist»  vorige  übereetsi iMben  mögen;  dazu  wOrde  slimmen,  dass  aimtliclie  von 

Sievers  und  Sfrinmeyer  aufgestellten  abschnitte,  die  verschiedenen  verfnssern 
zukommen  sollen,  in  autlälliger  weise  mit  den  seiteuaafangeo  der  bGaller  hs. 
zusamnieufalieu  (Stcvers'-'  lxxiv). 

'  vgl.  Brückner  la  Frommanns  Deutschen  mundarten  2,  214  über  den 
Reaostieg,  data  aber  die  richtige  bcsehrinkung  bei  Hertel  in  Bayerns  mond« 
arteo  1,  369  It 
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diminutivgrenze  auf,  hier  kann  vielmehr  wider  nur  von  einer  grenz- 
zone  die  rede  sein,  die  von  der  nördlichsten  und  südlichsten 
paradigmenlinie  beschrieben  wird  und  als  solche  die  Elster  unge- 
ftihr  von  Berga  bis  Langenberg  überschreitet,  aber  dieser  ^nenz- 
gürtel  erstreckt  sich  dann  weiter  östlich  durch  das  obersächs.  und 
scbles.  gebiet,  notwendig  ist  daher  als  östlicher  abscbluss  des 
hfr.  eine  weitere,  von  n.  nach  s.  ziehende  scheide:  und  diese 
liefert  das  inlautende  pf  (Sprachatlas:  apfel).  die  Verschiebung 
der  geminierten  labialtenuis  stimmt  während  ihres  Verlaufes  durch 
das  alte  stammland  im  grofsen  und  ganzen  zu  der  der  anlauten- 
den erst  kurz  vor  der  mUndung  der  letztereo  in  die  hd.-od. 
cardioallinie,  in  der  gegend  von  Sontra,  zweigt  sie  von  ihr  nach 
o.  ab,  überschreitet  die  Werra  bei  Treffurt,  die  ünstrut  bei  Mülii- 
hausen,  geht  oach  so.  auf  Erfurt  los,  trifft  die  Saale  zwischen 
Kahla  und  Lobeda,  die  Elster  zwischen  Berga  und  Gera  und  wendet 
sich  dann  nach  s.,  um  an  Reichenhach,  Lengenfeld,  Auerbach, 
Palkenstein,  Schöneek  östlich  vorbeizuziehen  und  in  der  gegend 
der  Elster-  und  Muldequelle  aufs  Erzgebirge  zu  stofsen:  das  ganze 
obersschs.  und  scbles.  dialectgebiet  hat  app^  und  in  dem  letzten 
sttdiichen  laufe,  nachdem  sie  den  sUdrand  jenes  diminutiven  grenz- 
gflrtels  in  einem  puncto  etwa  inmitten  Berga  und  Crimmitschau  ge- 
kreuzt, betrachten  wir  sie  als  die  hfr.  ostgrenze*,  damit  ist  bereits 
ein  gutes  stück  jungen  colonistenbodens,  zur  alten  mark  Zeitz  ge- 
hörig, mit  zum  hfr.  geschlagen,  namentlich  der  gröste  teil  des 
.  Voigllandes  (vyl.  Franke  in  Bayerns  mundarten  1,21.  388  f):  die 
grenze  zwischen  stammland  und  colonisalion  wird  selten  gleich- 
zeitig dialectgrenze  bleiben ,  vielmehr  wird  bei  nivellieruug  und 
characterisierung  der  colouislenmundartcn  in  solchen  grenzgebieten 
die  mundart  des  anslofsenden  stamnilaudes  den  ausscblag  geben. 

Damit  ist  die  beschreibung  der  obd.-md.  grenze  beendet, 
bringen  wir  ihre  kriterien  auf  eine  forme),  so  lautet  das  resultat: 

*  Tgl.  aber  sb.  Zs.  36,  137  (dazu  o.  s.  295  ,  2);  gleiche  aosnabmen 
swiachen  Rhein  und  Neckar;  jcDseita  des  Neckars  dann  dieselbe  Obereia- 
atimnun^  wie  bei  den  lauterscbeinungen  o.  s.  296. 

*  westlicher  und  nordwestlicher  wird  diese  scharfe  und  überall  deut- 
lich fixierbare  p/'-trronze  die  beste  scheide  zwischen  nord-  "nd  südthfiringisch 
abgeben  (vgl.  Hraune  IJcitr.  1,  44,  H).  flic  vprinulung  köiititt»  iialip  licjiron,  dass 
sie  auch  das  gebiet  der  echleu  aüricata  pf  im  aniaut  treout  von  dem  des 
OBtdeutiehca  cnrthnteii  fi  den  ist  aber  nicht  so:  gans  SAdlhfiringen  hat 
^A',  jedoch  grfistcnttils  fimdf  das  bis  zum  Thfiringerwald  reicht. 
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als  ol)(l.  haben  tl  i  e  j  e  n  i  fr  e  n  h  d.  miinilarlen  zu  peilen, 
die  statt  ^mthi.  ihI.  nid.  p  im  an  laut  und  in  der  gemi- 
uation  die  atfricata  pf  aufweisen  und  aufserdem  die^ 
l-diminutiva  haben. 

Wir  betrachten  anhangsweise  noch  die  heulige  abgrenzung  der 
drei  obd.  dialecte  gegen  einander,  'südlich  der  Donau  trennte  der 
Lech  Baiern  und  Schwaben  bis  in  die  Alpen  hinein,  im  verlaufe  des 
mittelalters  drang  jedoch  das  schwäbische  auf  das  rechte  ufer 
hioQber'  (VVeinhold  AI.  gr.  8.  6)«  und  oberhalb  Augsburg  wird  ein 
gates  stück  rechtsiech  Ischen  bodens  schwäbisch,  dass  an  dieser 
uralten  verschiebang  schon  früh  politische  grflnde  mitgewarkt 
haben,  xeigt  die  gankarte  bei  Spruner-Menke,  auf  der  die  alem.- 
bair.  gaugrenie  dem  Lech  ?on  der  mOndung  bis  Augsburg  folgt^ 
dann  aber  auf  sein  rechtes  ufer  übertritt;  sonst  vgl.  Riesler  Ge- 
schichte Baierns  1 61.  hier  wird  also  mit  einem  alem.-bair.  misch- 
gebiet  zu  rechnen  sein  wie  oben  am  Neckar  mit  einem  alem.- 
fr.  die  aufsersten  grenzen  dieses  mischgebietes  werden  erst  nach 
Vollendung  des  Sprachatlas  angegeben  werden  kOnnen ;  dann  wird 
sieb  zeigen,  dass  die  schwab.  dialectwellen  in  zahlreichen  concen- 
trischen  kreisen  das  Baierland  bespült  haben,  dass  zb.  bair. 
pfinztag  undertag^  diminutives  -/  (gegen  westliches -to,  -fc),  bair. 
Solz  (}?epen  schwab.  sah,  Anz.  xrx  101),  schnee  (gegen  schneä), 
dout  rout  (jronfs  broul  (gegen  doat  =  nhd.  tot  usw.)  bis  zu  sehr 
verschiedenen  grenzen  zurückgewichen  sind ;  dann  wird  sich  aber 
auch  eine  gelegentliche  gegenströmung  zeigen,  wenn  zb.  bair. 
gäns  die  schwäb.  gc^  geis  (Anz.  xvm  408),  bair.  zwoa,  hoafs  die 
Schwab,  zwoi  zweij  hoifs  heifs  über  das  linke  Lechiifer  gelegent- 
lich hinausschieben  ^  da  muss  es  gegenüber  solchen  doppel- 
seitigen Schwankungen  für  die  dialectgeograpbie  ins  gewicht  fallen, 

*  die  gieiche  beweguog  macht  auch  die  herkömmliche  uaterscheiduog 
zwischen  bair.  ortsnameD  auf  'ing  und  aU  auf  'itigm  problematisch: 
JgHngy  Erpßing  gegenüber  Landsberg  sind  nnt  diesen  amtlichca  namen» 
foraen  schon  linkslechiscb  und  andere  weiden  vielleicht  noch  folgen,  gradeso 

wie  nördlicli  der  Donaa  zb.  Hohingen,  Ellingen,  llötlingen  (bei  Weifsen- 
borg  in  Millelfranken)  oder  westlicher  Gerolfingcn.  Trüdin^en,  Ehingen, 
Schivaningen  mit  diesen  endiingen  zwar  auf  unseren  karten  steht),  jedoch 
im  ortsüblichen  dialect  längst  auf -m^  auslauten  (Sprachatlas),  historisclien 
wert  hat  dieses  merkmal  überhaupt  nur  weoig,  da  etwa  um  1200  -ingen 
ebenso  gnt  bair.  wie  aehwib.  ist  (Brenner  Hnndarten  nnd  achriflspr.  in 
Bayern  SS). 
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wenn  eiu  im  obd.  langst  als  specifisch  bair.  erkanntes  characle- 
risticum  die  alte  Lechgrenze  noch  heule  im  grösten  teil  ihres 
^  Verlaufs  consequent  festhlilt:  das  ist  das  pronominale  enk  (Wein- 
hold  Bair.  gr.  s.  367);  noch  heute  begleitet  seine  grenze  laut 
Sprachatlas  den  Lech  tod  seiner  mündung  an  nicht  nur  bis  ober- 
halb Augsburg,  sondern  weiter  bis  Uber  Landsberg,  ja  Ober 
Scbongau  hinaus,  um  erst  jenseits  davon,  wo  die  gaugrenze 
sieb  nach  längerer  ausbiegnug  grade  dem  Lech  wider  näherte, 
diesen  etwas  ostwärts  zu  Yerlassen,  aber  auch  weiterbin,  wenigstens 
inoerbalb  der  deutschen  reicbspfilble,  ihm  nahe  genug  zu  bleiben, 
wie  die  «ni^linie  auf  aufserdeutscbem  boden  verläuft,  weirs  ich 
nicht;  aber  der  umstand,  dass  wenigstens  fast  auf  dem  ganzen 
reichsboden  der  Lech  fOr  diese  specifisch  bair.  erscheinung  seine 
alte  grenzrolle  bis  heute  gerettet  hat,  wurd  dazu  berechtigen  das 
duale  enk  als  oberstes  bair.  dialectkriterium  gelten  zu  lassen;  da- 
mit bat  die  dialectgeographie,  ohne  dass  sonst  der  mundartliche 
mischcharakter  der  Lechgegend  verkannt  werden  soll,  doch  eine 
alem.-bair.  Knie  als  norm  gefunden,  wie  sie  sich  ebenso  deutlich  fttr 
dasaiem.-fr.  übergangsgebietam  Odenwald  in  der  labialafTricata  darbot 
Nicht  minder  characterislisch  ist  die  nördliche  fortsetzuug 
der  enA'-linie  als  bair.-hfr.  grenze:  sie  kennzeichnet  zunächst  in 
kleinem  nach  o.  ofifenen  bogen  Monheim  noch  als  bair.,  liiutt 
dann  über  den  trJjnkischen  Jura  und  über  das  Fichlelgebirge,  so 
dass  heute  von  gröfseren  orischalten  VVeifsenhurg,  Ellingen, 
Schwabach,  Nürnberg,  Erlangen,  Gräfenberg,  Pej,^uilz ,  Creulsen, 
Baireulh,  Goidcronach,  Weifseustadt  auf  hfr.,  Eiclistädl,  fleideck, 
Hershruck,  Vehlen,  Auerbach,  Neustadl,  Kemnal,  Wutisiedel  auf 
bair.  seile  bleiben,  und  wird  in  einem  puncte  des  Egerlandes  sich 
mit  der  von  n.  kommenden  appel-\\me  (o.  s.  299)  kreuzen,  ver- 
gleicht man  mit  dieser  en^-lioie  die  greoze  zwischen  den  bair. 
und  fräok.  gauen  bei  Spruner-Henke ,  so  wird  ihre  bedeutung 
durch  schöne  Übereinstimmung  namentlich  in  der  nördlichen  hälfie 
bestätigt:  die  enür-grenze  zieht  heute  grade  so  zwischen  Kulmain, 
Kemnat  (bair.)  und  Creufsen  (fr.),  wie  die  politische  grenze  da- 
mals zwischen  Culminaha,  Keminata  und  Crusina.  auch  im  s. 
stimmen  beide  einigermallsen  von  der  Lechmflndung  bis  etwa  zur 
fiezatmtlndung:  Lechesmundi  war  bair.  und  Lechsgemttnd  bat 
noch  beute  enk;  wenn  Honheim  (Mowenheim)  und  einige  neben- 
orte nach  der  gaukarle  fr.  waren,  heute  jedoch  enk  sprechen,  so 
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beweist  das,  die  richligkeit  der  gaugeographischeo  augahen  voraus- 
gesetzt*, wider  nur,  dass  schon  in  ahd.  zeit  Stammes- und  dialect- 
grenzen  sich  nicht  mehr  zu  decken  brauchten;  hingegen  sind 
Eichstädt  (ahd.  Eystet)  und  Pfaldorf  (nordöstlich)  nach  beiderlei 
angaben  bair. ;  desgleichen  stehn  sich  heute  nach  dem  eTt^-kriteriam 
Burgsalacb,£Ueo8tadt, Laibstadt  und  VVeifsenburg,  Ellingen,  Stopfen- 
heim,  ebcDSO  gegenüber  wie  auf  der  gaukarte  Salbahe,  Etenstat, 
Leibestat  und  Wizinburc,  Elliogain,  StofTenheim.  nur  Nürn- 
berg (mit  Fartb  nordwesUicb,  Rottenbacb  aodlicb)  wird  beute  auf 
fr.  gebiet  gewiesen  (vgl.  scbon  das  kirlchen  zu  Scbmellers  Mund- 
arten Bayerns),  wahrend  die  alte  gaugeographie  es  (Nuorinberc, 
Furti,  Roterobach)  den  Baiern  zuteilt,  wichtige  grenzen  anderer 
wOrter  stimmen  zu  enk\  namentlich  von  den  Hainqnellen  ab 
sQdlicb,  und  bekräftigen  seine  diakritische  bedeutung,  so  die  von 
bair.  ertag  (Schmeller  Bayer,  wb.  i  94;  Weinhold  Bair.  gr.  171)^ 
von  diminutivem  "l  (gegen  hfr.  -la*.  Weinhold  243),  von  m 
«  mhd.  ti,  hflr.  3:  moaa  hoafs  —  %w9  häfs.  Weinhold  98; 
Brenner  Maa.  u.  schriflspr.  in  Bayern  31);  sie  scheiden  auch 
Nürnberg  regelm^fsig  vom  bair.  aus,  das  hingegen  noch  bair. 
dout  rout  usw.  (o.  s.  300;  Weinhuld  103)  gerettet  hat^  und  be- 
sonders characteristisch  ist,  dass  die  lorlis  das  hlr.  krilerium 
(o.  s.  290),  sich  auf  VVenkers  karte  tot  gegen  so.  durch  eine  linie 

*  das  Sualafeld  ist  auf  Spruner-Menkes  karte  fr.,  bei  Stein  Forsch,  z. 
dtaeh.  geach.  24,  152  aebwibiach. 

*  ich  nenne  immer  nur  das  obliqoe  miA,  nieht  den  nom.  ffs  «,  wdl 
dieser  in  manchen  gegenden,  namenlUch  im  Nordgao,  bente  durch  mJt  ver- 
drängt  ist  (vgl.  Schmeller  Maa.  Bayerns  187;  Weinhold  367);  sonst  dcdien 
sich  die  heutigen  verbreiliingsgebielf*  bi  itltM-  (Sprachatlas), 

^  über  pfinztag  (Schmeller  Baytr.  wb.  i  321)  vgl.  o.  s.  293. 

*  alle  aogefübrteQ  formen  der  dimioutivsuflixe  gelten  immer  nur  Ar 
den  Singular.  * 

*  bei  Nflroberg  liegt  die  aache  andere  als  bei  Fulda,  es  war  elnat  bair., 
hat  seine  bair.  spräche  aber  im  wesestlichen  anfgegeben  so  gnnaten  des 
andringenden  frink.,  dessen  nbergewicbt  bei  der  abgeschiedenheit  dea  Nord« 
gaues  vom  übrigen  Baiern  von  jeher  geboten  schien  (vgl.  Stein  aao.  129  ff; 
Weiiihold  12;  Brenner  aao.  43.  52.  73).  schon  za  ende  des  vorigen  jhs. 
hatte  Nürnberg  kein  enk  und  fr/o^  mehr  (vgl.  Gräbel  Sämtl.  werke  ed.  From- 
mann  in  256  und  glossar;  unrichtig  VVeinhold  s.  11  anm.);  aber  erichiag 
eracheiot  bei  Jacob  Ayrer  (ed.  Keller  iv  2451,  19),  oft  bei  Hans  Sachs  ^Wb. 
m  744),  für  den  Wcinhold  a.  368  auch  dn  vneh  belegt,  hundert  jabre  frfiher 
in  den  Nfimberger  Chroniken  (Ghron.  d.  dtsch.  stidte«  Nfirnb.  t  464,  15  x. 
j.  1438  erichtag,  n  156,  8  z.  j.  1449  eritag)\  in  den  Nörnbg.  pollseiordn. 
des  13—14  Jb.  erscheint  such  der  hnt,  pfinztag  (DWb.  tu  1704;  o.s*299). 
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ungefähr  abgrenzen  iüssl,  die  sich  zwar  mit  der  cnÄ-grenze  nicht 
deckt,  aber  doch  nur  um  geringen  Zwischenraum  ihr  parallel 
^  nach  so.  vorgelagert  ist.  endlich  wird  dieselbe  auch  von  den 
bair.  ortsoameu  auf  -ing,  die  sonst  im  gaozen  bair.  ?iordgau  noch 
vorkommeD,  last  nirgends  überschritten. 

Am  schwierigsten  steht  es  mit  einer  definitiYen  al.-hfr.  grenze, 
aus  dem  bereich  der  lautverschiebung  kann  nur  die  eben  und 
dfter  erwähnte  Ünie  der  dentalen  fortis  beigebracht  werden,  ihre 
ort  fflr  ort  genaue  fixierung  ist  nicht  ausführbar;  immerhin 
ist  sie  von  der  Lechmflndung  bis  etwa  xur  Tauberquelle  liem- 
lich  fest,  sodass  Donauwörth,  Nordlingen,  Ellwangen  alem., 
Wassertrodingen,  Schillingsfttrst  hfr.  bleiben,  ttbereinstimmend 
mit  der  alten  gaugeographie  (Werede,  Nordilioga,  Elchenwang 
—  Truhtiminga,  ScilUngesfirst);  weiter  nordwestlich  Iftuft  sie 
etwa  der  Tauber  parallel,  deren  oberen  lauf  hfir.  gebiete  Ober» 
lassend,  überschreitet  sie  bei  IWeilersheim,  macht  ihren  unterhuf 
daher  al.  und  stofet  schliefslich  in  der  gegend  von  Stadtprozdten 
auf  die  ^/-grenze,  zur  stotze  dieser  hfr.-alem.  sondemng  können 
vorläufig  noch  hfr.  wos  al.  was  (Adz.  xix  99)  und  diminutives 
la  I  le  angeführt  werden,  ob  der  Sprachatlas  hier  deullichere  und 
schärfere  linien  noch  schafTen  wird,  bleibt  abzuwarten,  ist  jedoch 
bei  dem  bunten  miscbcbaracler  der  gesamten  ilortigea  grenzgegend 
(o.  8.291 1)  zweifelhaft,  aber  diese  Unsicherheit  der  Scheidung  spricht 
grade  wider  für  die  obd.  eigenart  des  hfr.:  die  alem.  reste  in 
Ostfranken  werden  in  tillester  zeit  eben  gröfser  gewesen  sein  als 
man  gewöhnlich  zugeben  will  (zb.  JiMeier  Beilr.  16,  11 3  f) ;  ähn- 
lich liegen  die  Verhältnisse  \m  bair.  Nordgau  ,  nur  dass  sich  bei 
der  nivellierung  hier  ein  bairisches  plus  ergab  (vgl.  Gradl  in 
Bayerns  mundarteu  1,  9011).  also:  wenn  MUllenboiTin  der  vorrede 
zu  den  Dkm.'  Xl  für  die  ahd.  zeit  sagte:  Mifr.  nenne  ich  die  mundart, 
die  in  Qbereinstimmung  mit  den  obd.  dialecten  schon  das  alte  d  zu  ^ 
verschoben  hat',  so  können  wir  das  heutige  blr.  als  die  niundart  defi- 
nieren, die  von  den  obd.  allein  noch  das  alte  d  zu  (  verschoben  hat. 

Die  einteilung  und  abgrenzung  der  heutigen  obd. hauptmundarten 
ist  also  auf  grund  folgender  formein  vorgenommen :  vondenobd. 
muifdarten  (o.  s.  300)  ist  for  das  bair.  pronominales 
enk,  fflr  das  hfr.  dentale  fortis  fflr  das  al.  das 
fehlen  dieser  beiden  kriterien  characteristisch. 
Marburg  i.  H.  FERD.  WREDE. 


Digitized  by  Google 


304         tiBtKLlEFEKÜiNG  VO.N  FARA  üiND  -fARO 


ZUR  ÜBERLIEFERUNG  VON  FAHA  UND  -FARO. 

Wenn  deutsche,  obwol  in  lateinischen  aufzeicbnungeo  ttber- 
lieferte  worle  der  form  und,  soweit  diese  sich  coutrolieren  lasst, 
der  bedentuDg  nach  so  nahe  bei  einander  liegen,  wie  dies  bei 
farOf  faramanni  und  den  aus  denselben  gegenden  stammenden 
namen  mit  Fora-,  -faro  der  fall  ist,  so  wird  die  Wahrscheinlich- 
keit einer  einheitlichen  erkUrung  ftlr  sie  so  lange  vorhanden  sein, 
bis  entscheidende  gründe  dagegen  sprechen,  und  wenn  im  nor- 
disch-angelsflchs.  eine  bedeutungsverwante  fara  und  die  faramanni 
in  dem  altoberlieferten  deutschen  Faraman  widerkehren,  so  scheint 
es  unerUlsslich,  den  Zusammenhang  aufzunehmen,  dem  gegenüber 
ist  Kogel  oben  s.  217  ff  in  der  läge,  diese  annähme  'ganz  einfach* 
zu  widerlegen  durch  den  hinweis  auf  lesarten ,  von  denen 
keine  in  den  lext  gehört,  für  die  von  mir  als  eiiilicitlicli  ge- 
fassle  worlgriippe  verlrilt  er  drei  verschiedene  elyniolo^it  n,  von 
denen  zwei  itisher  im  germanischen  noch  keinen  hoden  liatten. 
auf  grund  der  vari.mlen  mit  fera-  werden  fara  und  faramanni 
nebst  einigen  'mügliclierweise',  'mit  inelir  w.dirsclieinhchkeil'  oder 
'sicher'  dazngehOrigen  namen  als  urgerm.  fcra  gefasst ,  und,  da 
ein  condiinierhares  worl  im  deutschen  nicht  vorliegt,  auf  iat. 
parere,  parentes  /uriu  kiielührt'.  anderseits  werden  die  BurgundO' 
farones  und  (he  meisten  anderen  nameo,  unter  ihnen  diejenigen 
auf  'fen'us,  gleichfalls  Ober  das  germanische  hinweg  an  das  alliod. 
pdra  *der  äufserste,  höchste'  angeknüpft,  während  der  rest,  wie 
der  ahd.  name  Faramanj  sich  mit  dem  deutschen  faran  begnOgen 
muss.  es  wird  nOtig  sein,  ehe  wir  das  germanische  auf  nimmer- 
widersehen  verlassen,  die  Überlieferung  doch  etwas  sorgfilltiger  zu 
prüfen. 

In  der  variantenreichen  Paulusoberlieferung  haben  zu 

n  9,  wo  die  ältesten  hss.,  an  welche  die  Monumenten-ausgabe 

sich  anlehnt,  fara$  bieten,  zwei  spate  französische  hss.  (A5.6) 

feras  und  Ei  ferax  (am  rande  vel  ftaroB),   diese  werden  von  K. 

ohne  weiteres  als  die  alteren  formen  bezeichnet,  obwol  nicht 

klar  wird,  wem  gegenöber  sie  altertOmlich  sein  sollen,  denn  im 

langobardischen  hatten  sie  wahrend  der  ganzen  litterarischeii  zeit 

immer  nur  faras  lauten  können,    schlägt  man  die  stelle  nach, 

'  die  etymologie  von  Schräder  (Sprachvergl.  u.  urgesch.^  s.  579)  der 
farü  ZQ  miot  *verwanter*  und  lat.  pOrteida  stellte,  wflrde,  wenn  man  von  fära 
aasgehn  dflrfte,  sprachlich  noch  nfther  liegen. 
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80  erhält  die  sache  überdies  noch  ein  andere!^  aussehen,  denn 
aurser  fmut  und  feras  sind  auch  foras  und  fwras  überheferl,  so 
^  dasB  aufeer  dem  t  für  die  Wurzelsilbe  in  der  tat  jeder  vocal  be- 
zeugt ist.  doch  möchte  ich  filr  die  apracbgescbichte  wenigstens 
El  nicht  aufser  acht  lassen,  es  ist  eine  grofse  sammelhaodschrifl, 
nach  Waitz  im  10/ U,  nach  Mommsen  (Chron.  min.  i  356>  im 
10  jh.  von  einem  'homo  germanos'  susammengdiracbt.  «her  dass 
ihre  lesarten  nicht  vom  urgermanisehen,  sondern  vom  romaniscb- 
frSnkischen  standpunct  zn  betrachten  sind,  lehren  gleich  auf  der- 
selben seile  CSsreAerUM  f&r  iHftsrli»  und  umgekehrt  SwitioniM 
(vgl.  Fredegars  SmimM)  fUr  SwrnnM  Soissolis),  denen  sich 
andere  namen  wie  Fma  fdr  FeiM  56«  26,  HitroU  für  AWt  48,13 
na.  anschließen. 

Dasselbe  wie  von  den  hss.  des  Paulus  gilt  von  denen  der  Lex 
Burgundionum.  die  den  kritischen  apparat  anschwellende  summe 
von  fehlem  erschwert  in  den  einzelnen  filUen  die  entscheidung 
aufserordentiich,  welche  Varianten  auf  Schreibfehlern  und  misver- 
stftndnissen  und  welche  aul  dem  vulg<lren  idiom  des  Schreibers  be- 
ruhen, wi  nii  Liv  2  unter  etwa  einem  dutzend  hss.  für  jaramannorum 
A'i  und  feram  unnornm,  zwei  andere  mearum  und  gleich  darauf 
lilr  faramannos  Ih  farmn  tnanus,  \h  feram  annos  und  Ho  wi(k'r 
feramannus  setzen,  so  kann  wie  iu  zahllosen  fidlen  dit^  wortaut- 
trennung  ganz  irrelevant  sein,  sie  kann  aber  auch,  wie  wider  in 
zahlreichen  fiilleu ,  eine  slumplsinnige  anlehnung  an  hekanntere 
lal.  Worte  andeuteo.  wurde  doch  auch  83,  4  der  name  Alhilam 
bald  zu  Adülum  oder  in  Be  zu  Adtalm^  oder  69,  11  der  zweite 
teil  von  semi^atam  fast  in  allen  liss.  zu  spativm^  während  der 
erste  bald  an  sine  bald  an  sani  angelehnt  wurde,  und  wenn  an 
zwei  aufeinander  folgenden  stellen  107,  14  f  das  deutsche  maia- 
hareda  (worauf  die  hss.  zurQckgehn)  mehrfach  zu  nuUam  heredem^ 
•heredam  oder  in  At  ZU  mala  arida  umgestaltet  wurde,  so  werden 
die  betreffenden  lat  werte  dabei  gewis  mitgewflrkt  haben,  wenn  nun 
nuüa  arida  es  unsicher  lasst,  ob  germ.  -reda  als  -rida.  gesprochen 
•wurde,  können  wir  auch  aus  feram  annorum  keine  sicheren 
schlösse  ziehen,  als  weiterer  factor  kommt  die  vulgare  aus- 
spräche mit  ihren  Umgestaltungen  hinzu,  die  hss.  biejten  dafür 
zahlreiche  belege.  •  nicht  nur  werden  die  vocale  der  endungen 
besonders  in  Bs  vielfach  zu  a  abgeschwächt,  sondern  auch  die  wort- 
körper  selbst  werden  verindert:  aus  Hvartiii  wird  dt'tmraes  etc.,  aus 
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tales  personas  50,  2  teles  persones  (B5),  aus  spatii  52,  5  in 
Be  e  specie^  aus  area  113,  7  in  B;  eria  usw.;  ja  in  H5  wird  für 
Alemania  38,  1 1  sogar  Alaeminia  geschrieben,  so  ist  zwar  sehr  ^ 
richtig,  was  Kögel  in  einer  eigenen  anmerkung  hervorhehl,  dass 
der  vollständige  kritische  apparal  den  texl  erst  'nach  allen  seilen 
bin  nutzbar'  mache,  aber  die  beberziguog  dieser  lebre  bat  K. 
andern  überlassen. 

Jedesialls  kann  man  unter  solchen  umständen  von  ganz  ein- 
fiichen  beweisen  und  altertümlichen  lesarteu  nicht  reden.  ?iel- 
mebr  ist  es  nun  an  uns,  die  einschlägige  romanische  und  ger- 
manische Überlieferung  weiter  durchzumuetern  und  nach  ent- 
scheidenden kriterien  zu  suchen,  das  material  dazu  ist  auch  ?or- 
handen  und  Kogel  scheinbar  durch  die  hflnde  gegangen,  aber 
die  ruhe  zum  wissenschaftlichen  abwägen  hat  er  wider  nicht  ge- 
funden. 

Einen  guten  ausgangspunct  bietet  das  Polyptychon  Inninonis, 
dessen  hs.  in  den  anfang  des  9  jhs.  gesetzt  wird,  die  quelle  ist 
in  mancher  hinsieht  lehrreich,  ua.  als  das  grOste  frankisch-roma* 
nische  CimilienTerzeichnis.  wir  beobachten  in  ihr  bestimmte 
gebrauche  der  namengebung  und  sehen,  wie  die  namen  zt.  roma- 
nisiert  werden.  fOr  unsern  speciellen  zweck  lernen  wir  aber  zu- 
nächst, dass  die  namen  mit  Faro-,  Fere-^  welche  Kögel  auseinaoder- 
reifst,  eine  zusammengehörige  gruppe  bilden. 

Der  faniilienzusammenhang  der  einzelnen  personen  wird  in 
di'ii  namen  vielfach  auch  an  den  identischeii  compositioosgliedern  er- 
kennbar, wenn  Ilildeyaudus  und  Ageiitrudis  4  kinder  haben: 
Hildegaus^  Agenardus,  HUdehrandus  und  Ilüirudis  (iv  17),  so  kehrt 
das  Hilde-  des  valers  3  mal,  das  -gaudus  als  -gaus  1  mal,  das  Agen- 
und  -trudis  der  mutler  je  1  mal  wider,  ähnlich  verhält  es  sich,  um 
noch  ein  paar  beispiele  anzulühreu,  milden  kindern  von  Adalgrims 
und  Ermengildis:  Teutgrims  und  Ermenarius  (11  55),  von  Ansbertus 
und  WandedrueUs:  Wartmbertus  ^  HiUberttiS^  Wandalbertus  (11  31), 
von  Adalgrimns  und  Ragenildis:  Ragenoldus^  AnsoinuSf  Adalgudü, 
Ragnois^  Grima  (11 16)  usw.  in  aufserordentlich  zahlreichen  fölien. 
wenn  nun  innerhalb  derselben  familie  namen  mit  Fare-  und  Fere- 
neben  einander  stehn,  so  dürfte  niemand  bezweifeln,  das«  wir 
dieselben  compositionsglieder  vor  uns  haben. 

Ich  gebe  zunächst  die  vollständigen  belege,  unter  den  kindern 
von  Artmlfiu  und  Farberia  finden  wir  den  Far6erliis  (nf2},  von 
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F[r]aramundu8  und  Rainhildis  den  Faroardus  (xiu  6),  von  Gaut- 
saus  und  FaroUdis  deo  Faregaus  (xiii  45),  von  Wan(leafMiS  und 
FarohUdis  die  Faregaudus,  Faroinus,  Faroardus  (70),  von  Far«- 
^miditf  und  Nadalildis  die  Faramundus  und  FaroardMS  (91);  da- 
neben aber  von  Faroinus  und  Airbolda  die  Feregmu  und  For»- 
(xni  2),  von  Äganfredm»  und  FarohUdü  den  (im  2  glied  ent- 
slellten)  F<redbit  (xiii  31).  weiter  werden  die  xi  6  unmittel« 
bar  nach  einander  aufgeführten  verheirateten  eervi  Fermmnäm, 
Feroardus  und  Faroem»  gleich  darauf  xi  11  als  Fmwmuhu,  FarO' 
ardu$  und  Faronnu  widerholt,  auüwrdem  stehn  sich  von  einzelnen 
namen  Fan»  (xxiv),  FanhädiB,  FaroHdii,  FardiÜdit,  FarÜdii  (vi 
29.  B  230.  xni  28.  73.  93.  94.  110),  Fnirofmtf,  Fontt^tM  (ix  20. 
xni  27.  37. 47.  58.  108),  Fmroardiu  (ix  266),  FaniftWi  (xi  5. 14), 
Faregaudut,  Faregaus  (xiii  19. 65. 67),  Faregariu»  (xvi  41  bis),  Fara- 
mundus (VIII 44. 87),  Far2iaii»(xvn31)  und  Feregildis  (xiii  84)  gegen- 
über, endlich  werden  Faroardus  und  Sicfarus  xni  5  unter  den 
4  colonistenfamilien  einer  kleinen  villa  verzeichnet. 

Dass  Faro-  und  Fere-  hier  identisch  sind,  kann  wol  keinem 
zweifei  unterliegen,  nicht  einmal  .<ls  doppelgänger  können  sie 
der  Überlieferung  nach  aulgcfasst  werden,  nehmen  wir  die  durch 
die  fainilieübt'ziehungen  ermüglichleii  couibiualionen  auf,  so  bleiben 
aufser  Faro  in  der  tat  nur  Faregarins  und  Farlenns  aufserhalb 
des  Zusammenhanges  stehn.  und  dasselbe  wie  von)  Pol.  Irm.  gilt 
von  allen  auf  roman.  boden  niedergescljiiebencn  quellen  dieser 
zeit,  so  sind  im  Polyplychon  Remense  Feroindts  xx  25  und  Faro- 
indis  58  (neben  Ferhildis  xxviii  27),  in  Südfrankreich  Faraldus 
und  Feraldust  Ferraidus  (Hist.  de  Languedoc^  ii,  Preuves  nr  65. 
72.  110)  nur  Varianten  desselben  namens,  ein  Fere-,  dem  nicht 
zugleich  ein  Faro-  zur  seite  stünde,  ist  meines  wissens  auf  roman« 
gebiete  nicht  nachweisbar,  und  wenn  Kögel  den  Varianten  fOr 
die  etymologie  eine  so  entscheidende  bedeutung  beimisst,  bitte 
er  auch  erwähnen  mOssen,  dass  sogar  der  langobardische  Faro- 
aldus  dux  i  und  n  von  einzelnen  hss.  gelegentlich  als  Feroaldus 
aufgeführt  wird  (m  13  und  vi  30tit.).  so  kehrt  denn  auch  der 
angeblich  'sichere'  Feramundnu  der  liste  von  Luxeuil  zu  den  übrigen 
Foromtifldiis,  Feremtittdiia  und  ihrer  sippe  zurück,  denn  die  be- 
gründende bemerkung  von  Kögel  'man  erkennt  die  burgundischen 
namen  [nb.  des  9  jhs.l]  leicht  an  ihrer  goiisch-ostgeirmanischen 
lautgestalt'  klingt  zwar  sehr  vertraueuerweckend»  findet  leider 
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aber  au  der  wUrklichkeit  allzu  rasch  ihre  schranken,  dem  au- 
geblich burgundischeu  e  stehn  gleich  io  derselben  liste  2  -mänif, 
1  -rMusundiBlät'  gegenüber,  während  anderseits  aurser  den  umge- 
Jautetcn  formen  noch  Beinygarius  208,  38  (•=  Äini^j«r),  Sairbal- 
dusIlO,  35  («>  Sarbaidu8)  uad  der  später  eiogetrageie  Eddmert 
(fQr  Adaimai^  die  spatere  vulgare  aosspncbe  Terraleo. 

Über  die  etymologie  dieser  sippe  und  folglich  aber  die  qoan- 
tilSt  des  wunelfocals  kann  aber  kein  xweifel  bestebn.  wir  haben 
es  mit  einem  eompositionsgliede  su  ton,  das  über  den  grosten 
teil  der  germanischen  weit  Terbreitet  ist  und  von  den  ältesten 
leiten  ab  immer  wider  hervortritt  auf  schwedischen  runensteinen 
und  sonstigen  alten  documenteo  werden  nach  LiQegrens  Runnr- 
kundor  etc.i  F«r^,  Farulfr,  Farpüm,  Fisarbiiiim,  Farankir  und  Wi- 
fari,  Ä[8]-faru  Su-fari  (vgl.  Stiaridut,  SwmarHu)  erwähnt,  wir 
fanden  es  weiter  bei  den  Erulem  (Zs\  36  ,  325)  i  Langobarden 
{FaroiUdus,  Farao,  Fora)  und  Pranken,  und  zwar  wird  es  bei 
den  letztgenannten  als  erstes  compositionsglied  in  den  Original- 
urkunden älterer  zeit  immer  nur  als  Faro-  widergegeben;  vgl. 
aufser  Bn[7^g%mdo-]faro  Tardif  nr  6  v.  j.  628,  noch  Faroino  24 
V.  j.  682/83,  Farane  59  v.  j.  766,  Farulftis  181  v.  j.  861  neben 
Trutferius  67  v.  j.  769  in  einer  auch  sonst  stark  romanischou 
Urkunde^,  lerner  die  farro,  Fara^  Faraulfus,  Fnramodus  hei  Gregor 
und  Fredegar.  auch  der  ags.  Übersetzer  von  Bedas  Kirchen^^eschiclite 
gibt  die  tränkische  Fara  in  8  durch  pe  Fara  hatte  (Millen  172) 
und  nicht  etwa  durch  Foera^  Fera  wider,  während  der  bischof 
Faro  —  wie  dieser  name  so  oft  in  lat.  aufzeichnungeo  —  zu 
Pharao  umgestaltet  wird,  sonst  vermag  ich  -fara  im  ags.  nur  als 
zweites  compositionsglied  von  vOlkernamen  nachzuweisen  (s.  u.). 
bei  den  Burgunden  ist  es  in  den  perBonennamen  wider  vorbanden 
(vgl.  aufser  den  angeführten  belegen  noch  FartUfui  bei  Picard 
s.  14. 15),  ebenso  bei  den  Westgoten  und  als  erstes  und  zweites 
compositionsglied  bei  den  meisten  ober*  und  mitteldeutschen 
stammen  (FOrstem.  i  398  und  Pipers  indei  zu  den  Libri  conft*.  442). 
wo  eine  controle  möglich  ist,  dh.  bei  den  5  umgelauteten  Orts- 
namen Faringa,  Firinga  (Förstu536),  wird  die  kflrze  erwiesen. 

*  vgl.  Dieterichs  liunensprachschatz  s.  16  f  und  Thomsen  The  reiatiOM 
betweeii  anc.  Russia  and  Scandiiiav ia  s.  63.  133. 

*  ob  die  Urkunde  bei  Pardessus  i  471  v.  j.  708  nnt  Ferotnus  würk- 
lich  ein  original  ist,  bleibt  ebenso  wie  bei  einigen  späteren  abzuwarten. 
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Dass  diese  zahlreichen  und  gar  uicht  aussterbenden  germa- 
nischen  uamen  nicht  auf  worte  zurUckgehn,  welche  in  sämtlichen 
dialeclen  verloren  sind,  ist  wol  anzunehmen,  dnnn  bietet  sich 
aber  nichts  anderes  als  die  naheliegende  und  immer  vorgenom- 
mene combioation  mit  germ.  fara  und  faran  dar,  die  sich  iür 
die  zweiten  compositionsglieder  zt.  noch  bestinunt  slUUeo  lässt» 
die  leicbligkeit,  mit  der  Kögel  die  meisten  der  uamen  diBm  altind« 
pdra  zufuhrt,  vollsiebt  sich  in  der  tat  ohne  jeden  erschwerenden 
zwischeDgedanken.  wie  vorhin  die  varianteo  mit  Fera-,  wird 
ihm  jetzt  bei  Burgund/ßfaro  die  io  einer  nicht  controUerbaren 
pablicition  der  Acta  Sanct  fttr  Bwgtmdofsra  vorkommende 
Schreibung  -/«ro«  su  der  noch  ein  gleichfialls  nncontrolierbarer 
Bandifm  gestellt  wird^  <)«r  spraehUche  Wegweiser  zu  einem  der 
e-e  reihe  angehOrigen  -/oro,  in  dem  er  sogar  den  im  germanischen 
iMsber  unentdeckt  gebliebenen  positiv  su  dem  gel.  snperlativ 
fruma  (ags.  /brnia,  as.  /brme)  wider  zu  erkennen  vermag,  wenn 
Burgundofora  kein  hsrmloser  druck-  oder  Schreibfehler  ist» 
braucht  man  su  seiner  erkiarung  nur  auf  die  in  den  hss.  dieser 
seit  gerade  auch  bei  dem  o  ungemein  häufigen  vocaliscben  assi- 
milationen  su  verweisen,  wer  aber  die  sonstigen  germanischen 
compositionsglieder  beachtet,  wird  den  Zusammenhang  mit  form 
bald  entdecken,  wie  vermöchte  man  wol  die  allschwcdischen 
Wi-fari^,  Su-fari  von  altnord.  bildungeu  wie  gny-fari,  dyn  fari 
und  den  sam- faran,  'den  mittMiiauder  ziehenden',  zu  trennen,  stellen 
sich  doch  im  allschwed.  weitere  unverkennbare  composilionen  wie 
Krik-fari  'Griechenlaudlahrer'  usw.^  unmittelbar  daneben,  auch 
das  angels.  bietet  analoge  bildunge»  dar.  im  Widsith  werden  v.  34  die 
Uerefaran  als  ein  volk  zwischen  den  Angeln  und  Dänen  aul'ge- 
lührl.  der  name  der  LindesfaraHy  der  bewohner  von  Lindisse  oder 
Lindesey,  der  landschalt  um  das  alte  keltische  Lindum  (Lincoln- 
shire),  reicht  in  die  erste  besiedlungszeit  zurück.   Beda  bedient 

'  den  iaogob.  Ut-fora  (Orig.  Lang.  s.  (>,  20)  hat  K.  sich  entgehn  lassen, 
leider  endigen  die  Iaogob.  minnemamen  auf  -o  nod  nicht  auf  -o,  so  dass  anch 
er  fBr  Vifaro  versehrieben  tdn  rnnss. 

*  der  oame  darf  aach  für  das  langobardische  als  überliefert  gelten« 
eiD  söhn  des  Dauferim  heifst  nach  s.  240,  13  Gnaiferius ,  der  söhn  des 
Guaiferius  nach  2  IS,  15  liuaimariu*.  folglich  ist  hier  Guai-ferius  abzu- 
teilen, und  da  Guai-  nur  eine  auch  sonst  nachweisbare  lautgebung  für  Gwe- 
nne- (germ.  weh-  'heiligtuni')  ist,  sind  beide  worte  identisch. 

*  vgl.  Rydqatst  Svenska  sprskets  lagar  n  18$  nnd  Thomssa  aao. 
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sich  iu  seiner  Hist.  eccl.  scheiubar  immer  der  starken  slainiii- 
lorm  ''Lindisfari,'  die  aber  wol  nur  auf  rechnung  der  ialioisieruDg 
kommt,  da  die  angels.  Übersetzung  den  gen.  plur.  immer  durch  4^ 
Lindes farena^  Lindesfarona^  Lindesfearona  (im  24.  iv  3.  v  23,  nur 
IV  12  wird  für  ^provincia  Lindisfarorum'  in  Lindisse  mwgde  gewählt), 
die  weiter  nördlich  vor  der  bernicischen  küste  gelegene  Linä»$- 
farena  tA  mag  eia  aller  floUenstüUpunct  der  Uttdirfanm  ge- 
wesen eeiD. 

Wenn  aucb  die  syntaktische  bedeutung  des  ersten  compo- 
sitionsgliedes  in  diesen  namen  verschieden  ist,  so  hesteht  doch 
nicht  der  geringste  grund  hier  eine  auftrennung  vonranehmen.  den 
sam-faran  und  E^n-famm  schüeTst  sich  neben  üt-faro  am  nächsten 
an  der  merovingische  Waerfmim  'der  mit  den  Warnen  ziehende' 
in  einer  angeblichen  Originalurkunde  v.  j.  670  bei  Pard.  nr  363 
und  weiterhin  die  Burgundofaro  und  Burffundofarona:  dass  Ton 
Seiten  der  bedeutung  bei  den  letzteren  nichts  im  wege  steht»  den 
sprachlichen  zusammenbang  au&unebmen,  konnte  den  bei  Fredegar 
unmittelbar  daneben  stehnden  leudes  entnommen  werden  (s.  319). 

So  führt  im  germanischen  alles  darauf,  dass  die  namen  mit 
Foro-  (Fers-)  und  -faro  {'feriut)  zusammengehören  und  dass  die 
Stammsilbe  des  wortes  kurz  ist.  die  kürze  lässt  sich  aber  auch 
aus  der  romanischen  Überlieferung  nachweisen.  , 

Wir  beobachten  nämlich  im  gesamten  romaniscbcn  seit  sebr 
früher  zeit  die  neigung,  ganz  aliulicli  wie  im  gotiscben,  das  e  (= 
ä)  zu  /  zu  wandeln,  handschriflen  aus  den  verschiedensten  gegen- 
den  Iu  leru  daiilr  ans  lateinischen  und  deutschen  worleu  zahlreiche 
belege,  so  slebn  sich  in  romanischen  gegenden,  in  denen  das 
germanische  element  durch  die  Franken  repräsentiert  wird,  eben- 
so -märus,  -m?n/s,  mmis  gegenüber,  wie  im  spätem  gotischen 
'tmrus  neben  merus  steht,  ja  man  darf  behaupten,  dass  es,  wenn 
man  von  so  sanclioaierten  formen  wie  Suevi  (neben  Suavi)  ab- 
siebt,  auf  diesem  ganzen  gebiete  keinen  in  irgendwie  zahlreicbeu 
belegen  vorkommenden  namen  gibt,  in  welchem  nicht  dem  ä  und 
i  ein  f  zur  seile  stünde«  natürlich  sind  hinsichtlich  des  —  ab- 
weichend regulierten  —  gebrauches  die  quellen  immer  einzeln 
zu  untersuchen,  halten  wir  uns  wider  an  das  reiche  material 
des  Polyptychon  Irminonis,  so  sehen  wir,  dass  in  allen  ein- 
scblflgigen  wortstüromen  dem  ä  mehr  oder  weniger  oft  ein  f  zur 
Seite  tritt,  wahrend  e  nur  ausnahmsweise  belegt  ist.   in  Rad^ 
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-raäus  hält  sich  das  ä  am  kräftigsten:  einer  masse  von  belegen 
mit  ä  steht  kein  einziges  -redus  und,  wenn  ich  recht  gezählt 
habe,  nur  etwa  ein  dutzend  -ridus  gegenüber,  auf  nahezu  150 
'inarus  kommen ,  wenn  wir  uns  an  die  sicheren  belege  halten 
(dh.  von  Merulfus  und  Merardus  absehen),  «in  einziges  -merus 
(in  den  Zusätzen  B  zu  n),  dagegen  12  sicliere  -mtrus;  auf  3  Flad- 
nur  1  'fledis,  dagegen  20  Flid-  und  -flidis.  ebenso  finden  wir 
neben  BkU-  und  Blada  etc.  kein  Bleda^  aber  Blida^  neben  -sada 
kein  -seda,  aber  zt.  in  denselben  namea  -nda.  weniger  sieber 
zu  beurteilea  siad  Dada,  Üeda  und  Dida,  -wara,  "wera  uad  -mVtli. 
bei  dem  aus  gatr-  entstandeneo  geir-  ist  die  monophthongierung 
ger-  natürlich  häufiger,  aber  stellenweise  überwiegen  Gir-  und 
-^ym  wider  ganz  beträchtlich,  so  stellen  sich  in  allen  vergleich- 
baren namen  die  S  nur  ausnahmsweise  als  9,  dagegen  bSuflg  genug 
und  Zt.  überwiegend  als  t  dar.  einzig  und  allein  bei  Faro-  Pen"  wäre 
dies  nicht  der  fall,  denn  neben  Foro-  haben  wir  6  Fstv-,  aber  kein 
einziges  Ein-,  folglich  ist  das  e  auch  anders  zu  beurteUien  und  kann 
nicht  als  genn.  lange,  sondern  nur  als  germ.  kttrse  gefasst  werden. 

In  andern  quellen  ist  das  9  häufiger,  aber  das  i  tritt  daneben 
immer  wider  hervor,  trotzdem  ist  mir  auf  dem  ganzen  romanischen 
gebiete  bisher  kein  einziges  Fira-,  Fire-  begegnet,  demnach 
wurde  Fen-  auch  anderswo  als  kOrze  behandelt,  wenn  aber 
wahrend  der  karolingischen  und  der  spütern  zeit  Ftrmnunäms, 
Feregaus  etc.  romanische  Umgestaltungen  von  Faromundus,  Förth 
gaudus  etc.  sind,  so  werden  wir  es  nicht  anders  beurteilen, 
wenn  in  einzelnen  gleichzeitigen  romanischen  oder  spätem  hss. 
feramannorum  für  faramannorum  oder  feras  für  faras  steht,  solern 
dabei  nicht  uucontrolierbare  Schreibfehler  und  misverständnisse 
mit  unterliefen,  und  uns  bleibt  für  die  faia  nichts  anderes  ührig, 
als  die  Überlieferung  der  besten  hss.  mit  dem  germaniscbeu  in 
einklang  zu  setzen. 

Damit  könnte  ich  diese  erörterungen  schlielseti.  denn  die 
erklärung,  weshalb  Fero-^  Feror  gelegentlich  für  Faro- ^  Fara- 
eintreten  konnte,  würde  besser  auf  grund  eines  vollständigeren 
mtterials  gegeben,  als  es  mir  jetzt  schon  zu  geböte  steht  doch 
mögen  einige  bemerkungen  wol  am  platze  sein^ 

'  die  arbeit  von  Waltemath  Die  Mnk.  elcmente  in  der  frans,  spräche 
(1885),  welche  die  namen  bei  T^trdif  and  die  der  mflnilegenden  Bammelt,  kann 
von  dentsehcr  seite  kaum  als  ebi  anbog  betraehtet  werden 
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ZoiUicbst  ist  e$  nOtig,  die  «nten  und  die  sweitflB  conpo- 
•ilionsgUeder  sclieideD.  io  dea  leliteren  itelU  tieb  io  den 
eriginelurkanden  bei  Tardif  (vgl.  auch  Havet  Bibl.  de  l'^cole  des 
ebartes  1890  a.  52f)  das  umgewandelte  a  gleich  als  e  dar:  den 
Leutharius  nr  11  v.  j.  654,  Aillerta  nr  53  v.  j.  750,  Berherus  nr 
59,  Hitherius  nr  6ü  etc.  schliefst  sich  Trutferius  nr  67  v.  j.  769 
sowie  der  überwiegende  gebrauch  der  suusligeu  documenle  an. 

Aulschhissreicher  sind  die  ersten  compositioiisgheJer.  fast 
durchweg  sind  bei  der  Umwandlung  palatale  oder  mouillierende 
einflüsse  im  spiele,  die  Schreibung  mit  e  beschrankt  sich  aber 
in  diesen  iirkundea  auf  wenige  lat.  Worte  {adjecetitias  nr  12  etc. 
neben  adgaecentias  nr  14,  Trejecto  nr  81),  während  in  den  deutschen 
namen,  welche  vor  -ng  freilich  kein  beispiel  bieten,  nur  ^ie  ver- 
mittelnden Schreibungen  at,  ay^  ae  vorkommen,  dabei  würkt  ety- 
mologisches g  scheinbar  so  wie  t.  nebeu  Aegyna-,  Aigulfxis  nr  11, 
Aiglo  33,  Aillerta  35,  Ayglibercthm  36,  Aigobertus  35,  Aiyefredo, 
Aegmfrtdo  67  atehn  Chaino  20,  Ckomo  25,  Hainone  35  im  wecbael 
mit  Chagno  Hoffono)  25,  ferner  Aigatheo  42  (»  äaguilm)^ 
ebenso  Eaxrtktninga$  neben  Hagrebertingaa  82t  Dtugiselo  40  neben 
Ihg-  etc^  Braietm  53  (für  Brago-),  Fraiwtiro  68  (far  Frag-),  data 
daa  g  in  dieaer  weiae  fprtwttrkl,  seigi  noch  daa  Pol.  Inn.,  wo 
die  TerkQnten  oompoalüonagüeder  Rag'  Rae-  und  Ree-  R^g-  ndk 
ebenao  gegenüber  atehn.  wie  g(f)  bewttrkt  auch  ng  eine  er- 
bellung:  die  Cmguifita^  6wd$gtHifu$  bei  Pardcaana  finden  im  Pol. 
an  Ermgengu$  zu  40,  Bääegmgw  vni  17  und  anderawo  ihre  naich- 
zOgler.  auch  die  Madrider  ba.  dea  Victor  Toonennenaia  aobreibi 
€ktigra  (Ittr  Gangra  (Cfaron.  min.  u  185). 

Bei  nachfolgendem  r  liefern  die  germaniachen  hari-  die  meiatan 
belapiele  (Chairebaldui  53,  Haimiii  92  v.  j.  791,  Haxroarto  93, 
Hahirradus  114  und  anderawo  Tielfacb):  vor  t  war  auch  hier  die 
mouillierung  des  /  am  leichtesten,  die  Schreibung  mit  e  tritt  —  von 
einem  unsicheren  falle  abgesehen  —  vor  r  wie  vor  g  erst  seit  d.j.824 
auf;  wie  es  sich  anderswo  verhielt,  wird  zu  beobachten  sein,  aus 
Südfraukreich  und  Spanien  lie^^en  bisher  leider  keine  so  alten  origi- 
nale vor,  aber  noch  die  spateren  und  die  copien  (vgl.  bes.  das 
reiche  maierial  in  den  Preuves  der  Hist.  de  Langucd.^  ii  und  v) 
zeigen  deutlich  ein  kräftigeres  und  erfolgreicheres  widerstreben, 
als  die  franzosischen  aufzeichuungen,  unter  denen  auch  die  *bur- 
gundiscben'  quellen  den  umlaul  haben  (vgl.  in  der  liste  von  Luxeuü 
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EgihertuSy  Hairebertusy  Aylebaldus  usw.  und  die  zahlreichen  urkunden* 
beispiele).  obschon  im  spanischeu  selber  umiaut  eintrat  {\g\.basium: 
O  Gramm,  i*  147)  und  wie  Diez     s.  355  bemerkt, 

'schon  der  allen  urkiindensprache  gelMufig'  war  (er  ciliert  freZ" 
nedo  aus  fraxHetum  v.  j.  780  aus  dem  vvol  noch  nicht  nachcon- 
trotierlen  Yepes),  so  waren  doch  die  Goten  offenbar  nicht  so 
UBÜauthereit  wie  die  Franken,  darum  glaube  ich  auch  nicht,  dass 
das  nehriacb  erörterte  ktirimm  oder  vielmehr  hermani^  worauf  die 
hss.  fuhren  1,  wenn  es  —  was  sich  schon  nicht  behaupten  lässt  — 
im  origioal  des  Johannes  Biclarensis  gestanden  hat,  für  die  gotische 
apracbe  zeugto  kann,  die  Madrider  bs.  des  13  jbs.  seigt  auch 
sonsl  sUrkere  romaaisclie  aceenl«:  vgl.  -ufoitfiiim  185,  35  fQr 
-tfamAm  wie  tcMtorum  212,  16  fOr  «aBeui.,  Upnomm^  ügM* 
rkm  flttr  Hwmormm  etc.,  ja  BodUrno  für  C^^^imo  217,  18,  da  ilf 
auch  tonst  für  g  (—»  gesobrieben  wird,  ptrü  für  poror  212,  21 
wie  Bm^gra  fOr  Gongrot  formeD  wie  dsmtilM  fittr  iommiim  213, 5 
eic,  ferner  die  ins  schwanken  gekommenen  casus  und  anderes 
mehr,  so  wird  man  die  Aenmmt  nicht  anders  benrteilen  können, - 
wie  den  Jinlmaiifitfs  der  Prentes^n  nr  152  und  andere  sicher  um- 
gelautete  namen  wie  Egofndo  ibid.,  Aigoberto  143,  Atgluberhti  25, 
Reeambertus  147,  Reculfo  143,  Rttamundm  t  5,  Speneldes  neben 
Spaneldes^  Ispanildes  5b,  die  -{h)erius  neben  -(A)artjw,  dh.  sie  gehn 
ebenso  wie  die  zahlreichen  ungotischen  -marus,  Rad-,  Blat-^  Gar- 
ua.  auf  den  allgemeinen  IVilokisch-romanischen  gebrauch  zurück, 
der  in  dem  vuu  mannigfachen  eiuÜüsseo  durchsetzten  Spanien  auch 
sonst  bemerkbar  wird. 

Dass  der  umiaut  specieli  im  merovingischen  Frankreich  noch 
anders  zu  beurteilen  ist,  als  der  deutsch-fränkische,  scheint  zweifel- 
los, einerseits  tritt  das  resultat,  soweit  es  Uberhaupt  voll- 
Standig  ist,  beträchtlich  später  ein  als  am  Mittei-  und  Nieder- 
rbein ,  anderseits  aber  sind  die  ersten  Symptome  weit  früher 
vorbanden,  auch  die  bedingenden  factoren  sind  nicht  dieselben, 
dass  nachfolgendes  g  oder  r  umiaut  hervorrufen  kann,  ist  auf  germa* 
nischem  boden  nur  im  norden  nachweisbar,  der  romanische  ein- 
fluss  ist  onTcrkennbar. 

Unter  die  normalen  umlaute  wird  aber  Ars-,  trott  2htf/«fAis, 
Warnfa/iui^  den  langob.  Adelfurhu  usw.  nicht  su  rechnen 

*  £Schröder  Zs.  35,  n2f,  Kossinua  ebenda  264;  vgl.  jetzt  CbroDica 
mfDora  u  t  8.  214,  11. 
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sein,  die  stammerweiterung  mit  t  tritt  in  den  namen  gerade 
unter  romanischem  einfluss  gerne  hervor  (vgl.  -garnis^  -bercthius 
usw.),  aber  sie  greift  noch  nicht  in  die  haiiplsillje  hinüber,  in 
den  deutschen  quellen  findet  sich  kein  anzeichen,  dass  dem  a- 
stamm  ein  iVi-stamm  zur  seile  stand,  denn  der  Fariman  der  elsäss. 
Hornburg  (Confr.  Saug.  312. 23)  isl  ebenso  wie  die  Fridikart  314,  16 
zu  beurteilen,  die  vielen  Feri-  des  Trad.  Corb.  sind  nur  eines 
der  zahlreichen  anzeichen  iür  die  sprachliche  verdäcbtigkeit  dieser 
bs.  des  17  jhs. 

Um  den  Vorgang,  der  sich  auch  sonst  widerholt,  zu  verstebn, 
müssen  die  consonantischen  einflösse  der  originalaufzeichnuogen 
noch  genauer  untersucht  werden,  nicht  nur  bei  ^-(und  ^-)ver- 
bindongen  wie  Rtgnoaldut  neben  Regno-  Ragno-  und  selbst  Odo- 
niero  für  Odovacro  (Preuves  ii  SO  v.  j.  832)  zeigt  sich  der  fort» 
wQrkende  einfluss  des  palauls,  auch  bei  r-  Verbindungen,  welche 
sonst  im  fnnsOsischen  das  a  schfltzen,  tritt  gelegentlich  erhellung 
ein:  «Shrend  Haerierieui  bei  Tard.  nr  75  j.  775,  wie  spatere 
-erdus  fttr  -ctrdMS  niederfrSnkisch  sind,  hat  in  anderen  fUlen  die  neu- 
entwicklung  eines  bellen  svarabbaktisehen  vocals  (vgl.  Vadmartam 
in  den  meisten  hss.  von  Jord.  Get.  249  neben  -marcam  -maricam  und 
dem  oben  angeführten  Eddmen)  den  umlaut  begünstigt  bei  den 
{-Verbindungen  ist  in  ähnlicher  weise  der  dunkle  svanbhakt. 
vocal  von  hochd.  alah  erst  erhellt  und  bat  dann  zb.  im  Pol.  Inn. 
aus  AUthirudii,  AJIakheiu  fest  regelmäfsig  Bledrudi$,  Eleetmt  her- 
vorgehn  lassen,  aber  auch  das  einfache  r  entwickelt,  wie  im 
altfranzösischen  (lal.  par  pair  etc.)  und  wie  im  nordischen 
(A"er  =  got.  kas)  aus  sieh  selber  heraus  einen  liilfsvocal ,  der  mit 
dem  vorhergehnden  zum  c  zusauinientliefst.  in  der  liste  von 
Luxeuil  sieht  das  zu  saru-  gehörige  Sat'rbaldns  (210,  35)  wie 
sonst  Serila,  Sarilo ,  Seibis^  Serald^  Seirald  (Fürslem.  i  1075) 
neben  dem  re|.;ulären  Saro-  Sare-.  aber  wie  sehr  die  spräche 
noch  im  werden  ist,  zeigt  der  umstand,  dnss  daneben  auch  der 
dunkle  parasitische  vikmI  sich  einstellt  und  im  Pol.  Irm.  gelegent- 
lich das  Saro-  über  Saur-  zu  Sor-  tührt.  dem  San-  Ser-  stellt 
sich  Fere-  zur  seite,  und  wenn  im  Cavensis  des  1 1  jhs.  der  Origo 
Langob.  4,  S  für  fari-gaidui  faira-  geschrieben  wird,  so  deutet 
dies  einen  ähnlichen  f^organg  an.  für  das  Kogelscbe  ßra  kann 
das  ai  nicht  zeugen,  sondern  nur  für  f^a  aus  /ora. 

Doch  überblicken  wir  den  einfluss  der  würksamen  krftfte 
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Doch  lange  nicht  deutlich  genug,  wenn  Thomsen  (M6m.  soc. 
ling.  ni  III)  für  das  spanische  selbst  dem  dentalen  t  umlaut- 
1^  wUrkende  kraft  zuschreibt,  so  durfte  er  sich  vielleicht  auf  Schrei- 
bungen wie  IJaidoindiis  (Conc.  Merov.  ed.  Maarsen  i  201,  11) 
neben  Chadoindo  (203,  15)  berufen,  ja  in  der  weit  verbreiteten 
und  weit  zurückreichenden  Variante  Aitanaricm  etc.  für  Aihana- 
ricuA  findet  sich  aoch  ein  viel  älterer  beleg. 

Eodlich  maaseo  wir  daran  erinuern,  dass  sich  etwa  im  8  jb. 
der  allgemeine  Übergang  von  vulgär.-lat.  freiem  a  zu  <l,  e  eu 
ToUaehen  begann,  die  Reichenaner  gloasen  belegen  vor  r  («aperttf 
524  Forater,  paner  a.  30, 86)  und  aonat  bereite  die  achreibung  e. 
and  wenn  die  /oro,  worauf  alles  deutet  (vgl.  aufaer  den  faramaimi 
und  den  Ortsnamen  biBS.aucb  die  von  Du  Cange  angefahrten  fara,fara 
als  'grundatflck'),  achon  frtth  in  die  romanischen  sprachen  drang 
und  in  denselben  eingebOrgert  wurde,  konnte  es  in  späteren  jahr- 
hunderten  gelegentlich  wol  wie  die  alten  einheimischen  worte  be^ 
handelt  und  ala  fem  widergegeben  werden,  ist  doch  auch  aua 
^Faronis  wißt^  FinrnvUle  geworden. 

Auf  die  sachliche  seile  der  lara  zurückzukommen,  bietet  sich 
kein  anlass  dar.  die  nachprüfung,  welche  Coi^ijo  für  das  angel- 
sächsische angestellt  hat*,  ergab  eine  ganze  reihe  von  neuen  be- 
legen,  welche  aufser  dem  verbalabslractuni  auch  den  sinn  von 
'agmen,  comitatus',  oder  *met  pak  en  zak'  stützen ,  wahrend  sich 
für  *familie,  sippschalV  keiner  gefunden  hat,  so  dass  die  letztere 
nun  woi  definitiv  aus  dem  ags.  wb.  verscbwindeo  wird,  so  bleibt 
Mer  zug,  die  fahrtgenossenschaft,  die  coeuntes'  nebst  sugehürigem 
«sack  und  pack'  (vgl.  Ed.  Roth.  177)  als  germanischer  ausgangs- 
punct  bestehn^.  daraus  entwickelte  sich  die  langobardiscbe 
bedeutung  der  'familie,  sippschaft',  der  natarlichen  cosistentes, 
und  sie  ist,  wie  es  scheint,  mit  noch  verallgemeinerter  be- 

*  Tydskr.  n  83  IT.  nnr  hinsichtlich  der  stelle  Genesis  1140  f  vermag 
ich  mich  G.  nicht  ansnscliliersen.  so  lange  man  «nem  nach  Amerika  ans- 
«andernden  nicht  zurufen  wird:  'ziehe  nnnhdm'  oder  'zu  deinem  geschlechte', 
moss  ich  auch  die  Grein-Cosijnsche  Übersetzung  als  einen  nonsens  betrachten. 

als  feste  formel  ist  Ithdan  to  cnösle  nirgends  nachweisbar,  auch  Iwdan  to 
mugde  wäre  an  der  stelle  unmöglich,  sollte  to  hier  nidit  den  sinn  von 
mhd.  zuo  {daz  lant  zuo  den  bürgen  etc.)  haben,  und  cedpas  l6  cnösle  Mie 
habe  und  das  geschlecht'  wäre  die  apposition  zu  ßne  far0^ 

P  f9»  9g  folg9  *fahrt  nnd  gefolgschaft'  wurden  auch  im  altdiniseben 
formelhaft  Terbnnden.  Molbeeh  Dansk  gloiaar  i  960. 
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deutung  ans  denn  langobirdisclien  ias  bolgarisobe  (Miklonch 

wb.  8. 57)  und  ins  albanesische  (Meyer  Et.  wb.  s.  100)  gedrungen, 
für  den  bedeutungswandel  lässt  sich  aus  dem  germanischen  noch 
ein  weilerer  beleg  erbringen,  wie  ags.  fara  bedeutet  auch  das 
abgeleitete  fdreld  (B.-T.  s.  266)  gewöhnlich  'gang,  fahrt*,  daneben 
*kriegszug',  aber  Luc.  1,  36  (Surtees  soc.  43,  7)  wird  'cognata  lua' 
durch  färeld  diu  übersetzt,  in  derselben  weise  durfte  fara  lür 
*cognatio,  geueratio'  eintreten. 

Weiler  konnte  ein  hol  oder  grundstück  (Kögels  'dorf*  ist 
ganz  willkürlich),  welches  ein  zug  oder  bausstaud  auf  seiner 
fahrt  besetzte,  seine  fara  ahd.  kisez)  genannt  werden,  aach 
dafttr  bietet  das  ags.  eine  parallele:  denn  hyd  (•*»  *ktwUü)  ist 
aus  dem  begriffe  dea  bauaatandes  gleicbfalla  ein  iandmafa,  die 
'bide'  geworden. 

Dagegen  bedarf  die  gleiehnag  gern*  $awi  lit.  imtfid  *aebaar» 
häufe,  rudel',  welche  Kogel  anfobrl,  noch  aebr  der  profung.  lu- 
nftehat  darf  man  sich  durch  den  hinweia  auf  die  grammatiacben 
arbeiten  von  Leskien  anstatt  auf  die  wOrterbQeber  oder  teile 
nicht  zu  der  annähme  verleiten  lassen,  dass  Leskien  die  identitat 
beider  worte  bemerkt  oder  begründet  habe.  Leakien  spricht  nicht 
davon.  Job.  Schmidt  hat  die  worte  nicht  unter  die  gemeinsamen 
lit.-deutachen  aufgenommen,  die  bedeutungeii  sind  bei  Kögel 
etwas  wUlkOrlicb  gruppiert.  Ablaut  297  steht  bei  Leskien:  ^?  gauja 
häufe,  rader,  NomiDa  311:  ^gauja  rudel  (zb.  wOlfe),  allgemein  ■ 
Schaar  [er  citiert  eine  stelle  einer  mir  unzugänglichen  pulilicalion 
vom  j.  lS45j'.  schlügt  mau  abei-  dasjenige  wörlerbuch  uach,  das 
doch  wol  als  das  zuverlässigste  und  kenuUiisreichste  gellen  niuss, 
Kurscliiils  Liltauisch-deulsches  wb.  (1883),  so  sieht  s.  116  ^gaujä 
1.  ein  rudel  von  hunden,  wöiien,  übertragen  auch  vou  spilzbuben', 
und  nimmt  man  die  wbb.  des  vorigen  jhs.  dazu ,  so  findet  mau 
gleicbralls,  dass  das  wort  specilisch  für  wölle  und  hunde  gilt', 
für  die  verba  gaujöja  'haulenweise  umherlauleu  zb.  von  wölfen 
in  der  brunsizeit'  und  gauja  *heulen  von  den  Wölfen'  will  Kur- 
scbat  keine  garantie  übernehmen.  kXme  es  nur  aut  das  ver- 
gleichen an,  so  hatte  man  im  altnord.  ge^  ^beulen,  bellen  (von 
hunden)',  schwed.  ^  etc.  «  *gmy'aH  eine  weitere  anlebniing. 

*■  wieweit  Donaleitis  sich  aof  die  volksspiMhe  ttfllst,  wenn  er  in  aeiner 
hexanoetrischen  Idylle  Vas.  darb.  938  das  wort  auf  wdbar  und  midehen  an- 
wendet, mögen  kenner  entsoh^dcfl. 
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bis  die  sache  von  kundigeren  klar  gesteilt  ist,  hätte  Kögel  sicli 
etwas  vorsiditiger  ausdrücken,  vor  allem  aber  mir  nicht  aulhilrden 
1^  sollen,  was  ich  nicht  gesagt  habe:  mit  keiner  silbe  habe  ich 
angedeutet,  dass  got.  gangan  aus  gangwan  entstanden  sein  könnte, 
sondern  lediglich  für  <las  uralte  nomen  ga-wio  eine  fortbüdung 
des  Stammes  erwogeoi. 
Strarsborg  i.  E.  R.  HENNING. 

AGS.  BIREL 

Zu  denjeiiigeo  wflrteni,  die  bei  Bosworth- Toller  (ebenso 
wie  bei  Ettmtlller)  fehlen,  gehört  das  femininum  hirü,  (rinh 
(byrd,  hjfreU),  das  als  o-  und  als  ott-stamm  je  einmal  gegen  ende 
des  6  jhs.  in  den  gesetzen  des  Aethelbirht  vorkommt  und  auch  von 
llSchmid  s.  536  in  seinem  antiquarischen  glossar  verseichnet  wird, 
der  Zusammenhang  mit  dem  in  den  Runendenkm.  s.  109  erör- 
terten mase.  kurÜ^  birÜ  ist  klar,  nur  scheint  die  weibliche  be* 
oennung  hier  noch  technischer  zu  sein. 

Im  haushält  des  kOnigs  (10.  11)  wie  in  demjenigen  der  keorle 
(16)  werden  von  dem  kentischen  gesetz  drei  stufen  von  dienerin- 
nen  unterschieden,  beim  könig  heirst  die  hOchststehnde  eine 
magden-man  dh.  '■magedin,  juii;j;lrau',  zur  zweiten  kategorie  ge- 
hören die  'mOhlenmitgde' ,  die  untersten  dienerinnen  n erden  als 
*dritte'  bezeichnet,  heim  kcorl  heifst  die  oberste  die  birele,  die 
zweite  die  öpere  [leowe,  die  unterste  wider  'die  dritte':  mo'gden-man 
und  birele  stehn  hier  also  parallel,  bei  den  eorien  wird  nur  die 
hirele  erwähnt,  die  beiden  andern  classen  sind  übergangen,  dass 
sie  aber  auch  hier  die  erste  stelle  einnimmt,  geht  aus  der  hufse 
hervor,  die  auf  die  Verletzung  ihrer  ehre  gesetzt  wird,  sie  ent- 
spricht derjenigen  für  den  todschlag  eines  mannes  im  hofe  des 
eorl,  geradeso  wie  die  strafe  für  die  verletzte  ehre  einer  nuB^ddti- 
man  mit  deijenigen  für  den  todschlag  eines  königlichen  mannes 
übereinstimmt,  das  strafmafs  ist  bei  der  bird  doppelt  so  hoch 
als  bei  der  ^andern'  oder  der  mOhlenmagd.    sie  kann  auch, 

'  im  Kpronischen  glossars.  115  wird  mir  ähnlich  von  K.  vorgehalten, 
den  auslaul  vun  got.  staf/s  etc.  in  elementarer  weise  verkannt  zu  liaben,  und 
dies  würkt  wenigstens  durch  das  citat  noch  in  Braunes  Ahd.  gr.'  s.  139  nach, 
der  Irrtom  ist  aöf  Kögels  seile,  der  bei  seiner  polonik  nadnosdiltgeii  ver- 
täomte,  wovon  leh  rede:  Im  Voe.  9t  steht  nicht  ttat  *Iocns',  sondern  <tel*rib»*. 
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ebenso  wie  die  mcegden-tnan  nicht  blofs  eine  scheokin  und  muss 
Überhaupt  eine  hoherstehnde  und  das  gesinde  beaufsichtigende 
persoD  gewesen  sein ,  die  zugleich  den  Umgang  mit  der  herren- 
familie  genoss. 

Durch  diese  angels.  Verhältnisse  fällt  auf  die  nur  wenig  jüngere 
Birlin  der  zweiten  Nordendorfer  runenspange  noch  ein  helleres 
licht,  dass  wir  in  der  bezeichniin^  ein  appellativum  zu  suchen 
haben,  welches  noch  als  ein  solches  empfunden  wurde,  habe  ich 
schon  Hdkm.  s.  110  bemerkt,  an  der  Identität  der  worte  ist  wol  nicht 
lu  zweifeln,  denn  die  ableitung  -m  tritt  im  deutschen  auch  sonst 
an  die  stelle  der  einfachen  suffiie  (vgl.  Imaimta  neben  (ml,  munätara 
neben  metslaniifia  uä.). 


Seit  diese  Zeilen  gesetzt  sind,  hat  Bugge  (Norges  ioserifter 
s.  141)  die  inechrifl  aufo  neue  behandelt  er  gebt  da?on  aus, 
dass  fttWfito  ett  keinen  besonderen  sinn  gebe,  aber  ist  denn 
J)tirl(t)iito  *der  birlin'  grammatisch  oder  inhaltlich  zu  beanstanden? 
und  findet  SBt  in  den  aus  nächster  nahe  von  Nordendorf  ur- 
kundlich nachgewiesenen  mÜiiUi  ä»  Slgm  nicht  noch  eine  kaum 
zu  erwartende  stütze?  was  tut  aber  Bugge?  er  gibt  der  rune 
K  die  im  angeb.  und  nord.  tatsächlich  für  e  steht,  den  wert  von 
/  und  beruft  sich  dafttr  auf  eine  schwierige  stelle  der  Freilauhers- 
heimer  spange,  wo  er  ebenso  kurz  entschlossen  denselben  wert  ein- 
setzt, anderseits  soll  das  Tin  unserer  inschrift  nicht  sein,  was  es  sonst 
immer  ist,  ein  /,  sondern  eine  jünjj'tre  torm  für  ^  =  i,  wofür 
wider  jeglicher  anhält  fehlt,  und  das  alles,  um  zu  dem  nameu 
Birilio  'bürlüwe'  zu  gelangen,  der  in  sprachlicher  wie  onomatolo- 
gischer  hinsieht  gleich  befremdlich  ist.  — 

Bugges  sonstige  erkläruugen,  die  fast  alle  ihre  besondern 
Wege  gehn,  einer  späteren  prüfung  vorbehaltend,  möchte  ich 
nur  eine  anklage  wegen  der  grolsen  INordendorler  spange  gleich 
zurückweisen,  s.  139  heifst  es:  *als  ich  die  spange  1877  sah, 
war  sie  beil.  1885  fand  ich  zu  meinem  erstaunen  den  oberteil 
in  zwei  stücken,  so  verdorben  war  das  wichtigste  deutsche 
runendenkmal  von  der  Berliner  ausstellung  zurückgekommen, 
auf  Hennings  Zeichnung  sieht  man  den  bruch'.  Bugge  hat  die 
Spange  1877  entweder  ungenau  angesehen  oder  «ein  gedächtnis 
hat  ihn  getauscht,    denn  schon  auf  der  abbildung  von  Dietrich 
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V.  j.  1869  (Zs.  14,  laf.  nr  6)  und  ebenso  auf  der  gleichfalls  vor 
1877  erschienenen  von  Lindenschmit  (Alterth.  ii,  ii  6,  2)  ist  der 
bruch  oder  riss  an  derselben  stelle  abgebildet,  wie  dieser  riss 
bescballen  und  ob  die  spange  gekittet  war,  weifs  ich  nicht,  aber 
'verdorben'  haben  wir  sie  nicht,  wir  haben  mit  unseren  museen 
schon  Schwierigkeiten  genug,  dass  maa  besser  Ute,  solche  au- 
kiagea  zu  prUfea,  ehe  mau  sie  erhöbe. 

R.  H£NNUtiG. 

GOTICA  MINIMA. 

1.  Das  fehlen  des  DominativzeicbeDS  in  got.  itiur  Neh.  5, 

IS  hat  zu  verschiedenen  erklärungsversucben  anlass  gegeben,  vgl. 
Brugmann  Gruudriss  ii  531  a.  1  und  die  dort  besprochene  Htte- 
ratur.  es  scheint  daher  nicht  überflüssig  darauf  hinzuweisen, 
dass  stiur  als  nom.  eines  masculinums  sehr  schwach  bezeugt 
ist.  die  belegstelle  lautet:  jah  was  fraquman  dagis  hvizuh  stiur 
■a-  da  ist  es  docli  das  nächstliegende,  wenn  auch  nach  gotischer 
Syntax  nicht  einzig  mögliche,  mit  JGrimm  Gramm,  iii  328  anzu- 
nehmen, dass  stiur  an  unserer  stelle  neutrum  ist.  dass  Luc.  15, 
23.  27.  30  dasselbe  wort  als  masc.  gebraucht  wird,  ist  kein 
hindernis:  auch  sonst  unterscheidet  sich  der  Sprachgebrauch  des 
got.  AT.  von  dem  des  neuen,  vgl.  baurgswadcüvs  fem.  Neh.  5, 
16.  6,  15.  7,  1  gegenüber  grtmduwod^^  masc.  2  Tim.  2,  19 
und  twa  ptumdja  Esdr.  2,  14,  mag  man  es  erklAren  wie  immer 
gegenüber  tm$  ßusundjos  Mc.  5,13. 

2.  Luc.  15, 16  ist  xoqrtaa^rivai  Ix  tviv  utegctritav  dv  ija-d-iov 
ol  %QlQOi  durch  tad  Üan  haurne  ßoei  matidedun  twiina  Oher- 
setzt.  Bernhardt  zst.  fragt  ^as  mag  sich  der  gotische  Ober- 
setzer und  leser  unter  kaum  hier  gedacht  haben?'  vermutlich 
das  richtige;  warum  soll  die  firucht  des  johannisbrotbaumes  nicht 
auf  gotisch  hmum  geheifsen  haben,  da  sie  doch  im  nhd.  bodu-  ' 
hom  genannt  wird,  schon  Gabelentz  und  Lobe  Glossar  s.  60 
haben  diese  nhd.  benennung  angeführt*. 

'  Wie  weit  reicht  wol  ilir  Verbreitungsgebiet?  DWb.  ii  21S  und  bei 
Gabi'lentz-Lobe  tindet  sich  darüber  keiüe  bemerkung.  Heyne  führt  das  wort 
nicht  an.  im  Torigen  jh.  bezeichnete  Popowilsch,  Versuch  einer  Vereini- 
gung der  iniindarlenTOii  Denttcbland  s.2IO,  Jokarmisbr^  als  sächsisch,  Boekt- 
kSmdel  als  öslerreichiseb.  [Campe  s.  v.  'Johaootbro^  gibt  BoekhönUrint  also 
sflddentscb.  Sch.] 
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3.'  Massmann  hat  in  seiner  ausgäbe  der  Skeiroins  s.  79  f 
auf  die  Übereinstimmung  von  vii  a  G — 23  mit  einer  in  Corderius 
Catena  erhaltenen  stelle  aus  dem  Johannescommentar  des  Theo-  H^. 
dorus  von  Herakleia  hingewiesen  und  auf  grund  dieser  Überein- 
stimmung sogar  den  got.  tractat  fdr  die  Übersetzung  der  igfirj- 
vela  des  Theodorus  erklart,  kürzlicli  hat  nun  Marold  (Festschrift 
des  kgl.  Friedrichscollegiums  in  Königsberg ,  michaelis  1892, 
s.  67  a.  2)  behauptet,  dass  die  stelle  der  Skeireias  auch  bei 
Cyrill,  ed.  Aubert  p.  277,  ihre  parallele  fiode;  wie  man  sich 
jedoch  leicht  überzeugen  kann,  stimmt  die  ausfQbruog  Cyrills 
nur  dem  sinne  nach,  die  des  Theodorus  beinahe  wörtlich  zur 
Skeireins.  es  verdient  aber  vielleicht  beachtung,  dass  bei  Cramer 
Catenae  graecorum  patrum  in  NT.  n  242  die  werte,  die  bei  Cor- 
derius als  eigentum  des  Theodoras  aufgefabrt  sind,  dem  Cyrill 
zugeschrieben  werden,  dh.  KYFljtAOY  ist  der  letale  vorher 
genannte  verfassername.  viel,  scheint  es  allerdings,  darf  man 
.nicht  darauf  geben;  unsere  stelle  ist  in  syntaktischen  Zusammen- 
hang mit  einer  andern  gebracht,  die  in  den  werken  des  Johannes 
Chrysostomus  [hom.  in  Job.  42,  Migne  Patr.  gr.  59,  241]  steht  und 
dort  eine  andere  forCsetzung  hat.  auch  das  unmittelbar  folgende 
findet  sich  bei  Chrysostomus  aao.  Cramers  Catena  enthslt  noch 
zwei  scheinbar  dem  Cyrill  zugeschriebene  stellen ,  die  in  Wahr- 
heit wol  dem  Chrysostomus  angehören,  jedesfalls  aber  mit  be- 
merkungen  der  Skeireins  einige  ähnlichkeit  haben,  n  2ü2  Chry- 
sostomus hom.  24,  1,  Migne  59,  144^:  T/<;  loxiv  olrog  o  Ntm- 
drjfiog;  6  xat  iv  f-i^oo)  tov  Eua'/ye'/.iov  (fctivöitevog  vjxfg 
toi)  Xqlotov  ).a/Mv  ovriog'  6  vöfiog  t:fuüv  y.Qivei  oudivoj  av 
firj  nqoTEQOv  äviovaij  y.ai  {.letu  tov  aravQov  lO/.'/.rjv  rr^v 
iniixikeiav  Tt^g  tov  öeafcoTiy.ov  oiauarog  ffatifrai  ycrjöeiag 
7coiov/n€vog.  dazu  vergleiche  man  Sk.  ii  a  1  ü",  ieroer  2,  272. 
Chrysostomus  hom.  52,  Migne  59,  2SS :  l/ceor^iurjvaTO  6  Evayye^ 
XiOTr^g  TO  %ov  Nixod^fnov  ovo^ia  dei^ai  ^ehaVj  oti  nix 
ciVToi  iipevaavTo  oidelg  tvjv  a(^6v%iov  krclarevaev  elg  aÜTov, 
all*  oTi  xal  i$  avtHiv  kTtloTevactv,  c5y  elg  vfsrnfx^  o  Nimo' 
ih^/iOQ,  ftaQ^oUxv  fikv  yag  ovdineat  t^v  ftQoarjxovaav  l^e- 
deUvwo,  frk^v  ^xe^oiTo  XQiavf}.  vgl.  Sk.  viu  c.  12  ff. 
'.   Wien.  H.  H.  JELLINEK. 

*  ich  gebe  die  stellen  oach  dem  text  der  GatenSi  da  dieser  näher  sitr 
SkdreiDS  stimmt. 
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VoQ  den  banlen  elemeDten,  aus  denen  die  mhd.  BpieUnanns- 
poesie  zusammengewQrfeU  ist,  scheint  mir  eines,  das  ans  der 
litteratur  des  dassischen  alterlums,  insbesondere  dem  helleni- 
slischen  roman  der  römischen  kaiserzeit  stammt,  noch  nicht  genug 
gewQrdigt.  die  in  diesem  berichteten  unerhörten  reiseabenteuer 
und  kaiastrophenreichen  liebesgeschichten  gewannen  neues  leben, 
seitdem  die  kreuzfahrer  Ähnliche  wechselvolle  Schicksale  an  ihrem 
eigenen  leibe  erfuhren  und  zwar  auf  derselben  wundersamen  bflhne, 
auf  der  jene  romantischen  sensationscenen  sich  abspielien,  im  Ost- 
lichen Winkel  des  mittelmeers'.  keine  Stadt  war  in  diesem  abenteuere 

• 

kreise  beliebter  als  das  uralte  Tyrus.  in  den  darstelluogeo  der 

Alexandersage  war  der  stürm  auf  diese  Stadt  eine  glaozpartie,  von 
hier  aus  begann  die  durch  ihr  liebesunglUck  vorbildliche  'femina 
errans'  (Aen.  i  340)  ihre  Irrfahrt,  im  l  christlichen  jh.  erzühlle 
Anlüuios  Dio<,'enes  die  liii>e  des  Arkadiers  üinias  zu  der  schüuea 
Tyrerio  Derkylhs,  die  aus  Tyrus  nach  Thüle  geflohen  war:  von 
Tyrus  ausgehend  kehit  ihre  gesciiichte  wider  «iorlhin  zurück, 
der  um  2(K)  n.  Chr.  verfassle  loman  des  Ephesiers  Xenophon 
spielt  gleichlalls  zum  teil  in  oder  bei  Tyrus,  und  ebenso  auch  der 
beliebteste  aller  dieser  romaue,  die  llisloria  Apollouii  regis  Tyri. 
jener  Diniasroman  wie  auch  der  Apollouiusroman  wurden  angeb- 
lich zu  Tyrus  aufbewahrt^,  schon  vor  den  kreuzzügen  im  abend* 
lande  als  Schauplatz  der  merkwürdigsten  lielden-  und  liebesaben* 
teuer  bekannt,  muste  Tyrus  während  derselben  als  heifs  um- 
strittener hafenort  und  Schauplatz  neuer  wichtiger  ereignisse  seinen 
einfluss  auf  die  pbantasie  der  kreuzfahrer  noch  steigern,  das 
lehrt  auch  die  spieimannspoesie. 

*  der  vorliegende  anfsats  wir  bereits  fertig»  alg  mich  piot  EScbröder 
auf  RHeinzels  reiche  ibbandlong  fiber  das  gedieht  vom  KOrendel  WSB  1892. 

126,  1  ff  aufmerksam  machte,  nach  deren  prüfung  konnte  ich  manche  kür- 
zuDg  und  einzf  Ine  zusatze  in  meiner  arbeit  anbringen,  aber  sie  im  wesent- 
lichen in  der  alten  form  belassen,  da  ihr  schwerpunct  keineswegs  mit  ditn 
der  HeiuzelscheD  zusammenfällt. 

*  vgl.  ftobde  Der  griecbiache  roman  s.  102  f.  144.  244  f. 

*  Robde  aao.  258.  211.  282.  S92.  408.  Hlsloiia  Apollonii  regia  T^rl 
ed.  Riete  c.  51. 

Z.  F.  D.  A.  XXXm  N.  P.  XXV,  21 
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Ein  anderes  lieblingsmoliv  dieser  romane  ist  die  characteri- 
stik  der  liauptheldiii  als  einer  keuschen,  starken  seele,  die  den 
oft  sehr  bedenklichen  Situationen  ihres  iebens  sich  gewachseu 
zeigt,  daher  wird  sie  gern  mit  der  jungfräulichen  Artemis  oder 
Diana  verglichen  und  tritt  in  deren  kleidung  bei  ihren  iesten 
oder  gar  als  priesterin  in  ihrem  tempel  auf.  Homer,  indem  er 
Helena  und  Penelope  mit  der  Artemis  verglich,  Od.  iv  122.  xvii  37. 
XIX  54,  gab  das  beispiel,  und  weiter  hiefs  es  in  Vergils  Aeueisi  336: 
Virginibus  Tyriis  mos  est  gestare  pharetram  Purpurureoque  alte  suras 
vincire  cotkumo.  würklich  wird  Aen.  i  499  ff  die  Tyrierio  Dido 
mil  Diana  verglicheD :  Tum  foribus  divae,  media  (esitidine  templi, 
Septa  armis  »Uoqu»  alte  subnisna  iedeba$,  und  vor  derjagd  137: 
Tandem  progredüur,  magna  ttipante  eaterva,  Sidoniampietodikmy- 
dem  dreumdala  limbo;  C«t  j^utretra  esß  ouro,  crfnet  nodmUwr  in 
msnm,  itirea  fwrfiwream  mbneaü  fiMa  veetmn,  Aotheia,  die 
heldia  der  oben  erwähnten  Ephesiscben  geschichlen,  tritt  gleich- 
ialls  SU  anfang  im  costüm  der  Artemis  auf  und  wird  fOr  Artemia 
gehalten,  in  Beliodors  Aethiopiachen  geacbicbten  liebt  Theagenea 
die  wie  Artemia  gekleidete  Artemiaprieaterin  Cbarililea^.  die  von 
Apolloniua  durch  daa  achicitaal  getrennte  gattin  wird  in  Epheaua 
prieaterin  der  Diana  c,  27  und  tritt  in  deren  tempel  vor  ihren  ge- 
mahl,  so  achOn,  *ut  ipaa  dea  videretur',  und  mit  aichtlichem  an- 
klang an  die  Tergilianische  Dido  gemmis  regaUbus  caput  omavit 
et  veste  yuryurea  venit^  virginum  stipata  catervis  processit  c.  48 
hs.  y.  so  wird  sie  mit  ihm  wider  vereinigt,  der  beherscheude 
weibliche  hauptlypus  dieser  romanlilleratur  ist  das  dianen- 
gleiche  weih. 

Als  drittes  lieblingsmotiv  ist  bemerkenswert  die  wichtige  rolle, 
die  neben  dem  kühnen  beiden  und  der  keuschen  heldiu  ein  aller 
fischerals  trilagonist  spielt,  inlambhchos  Babylonischen  geschichten 
ist  er  zwar  ein  büsevvicht,  in  den  andern  romaoen  aber  ein  treuer 
weiser  ratgeber  und  helfer.  jener  büsewicht  verrät  den  aufentr 
hall  dea  ÜUchtigen  liebespaares,  dea  Rhodanea  und  der  Sinonis, 
die  vom  kOnig  Garmua  von  Babylonien  mit  anUügen  verfolgt  und 
wegen  ihrer  Weigerung  mit  einer  goldenen  kette  gefesselt  wird, 
aber  in  Xenophons  Ephesiachen  geschichten  nimmt  den  ana  ay* 
rakusaniache  gestade  verschlagenen  helden  Habrokomea  ein  alter, 
friedlich  träumender  flacher  Aegiaieua  auf,  m  Heliodora  Aethiopiachen 

>  Rohde  aao.  s.  391.  412.  424. 
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geschichten  findet  das  liebespaar  ebenialls  bei  einem  alten  fiscber 
auf  Zakyatbos  zafluchl^  noch  bedeutungsvoller  für  uns  ist  der 
^-  alte  fiscber,  der  den  durch  stürm  bei  Kyrene  ans  land  geworfenen 
Apollonius  von  Tfrus  nicht  nur  bewirtet,  sondern  auch  mit  der 
halfle  seines  eigenen  gewandes  bekleidet,  ihm  den  weg  zu  seinem 
glfltsk  weist  und  scbüellslich  von  ihm  mit  reichtdmern  nnd  würden 
belohnt  wird  c  12.  51'. 

Der  roman  von  Apollonius  von  Tyrus  trug  im  mittelalter 
Ober  alle  andern  griechischen  erotisch-sophistischen  romane  den 
lieg  davon,  schon  deswegen,  weil  er  firoh  ins  lateinische  fiber- 
tragen wurde. 

Haupt  bezweifelte  noch  eine  griechische  Urschrift  und  setzte 
den  lateinischen  text  ins  5  jh.,  aber  die  neueren  forscher  haben 
in  ihm  einen  ursprünglich  griechisch-heidnischen  roman  aus  dem 
3  jh.  erkannt,  dessen  mit  christlichen  und  spälrömischen  ele- 
menten  versetzte  lateinische  Version  spätestens  in  den  anfang  des 
6  jhs.  tiel^  dieser  roman  wurde  nicht  erst  durch  die  kreuzfahrer, 
wie  Cholevius  meinte^,  sondern  schon  viel  früher  in  Mitteleuropa 
bekannt,  im  8  jh.  las  man  ihn  im  nordfranzOsiscben  kloster 
SWandrille,  im  9  und  in  den  folgenden  jhh.  war  er  in  zahl- 
wichen  hss.  in  Deutschland  verbreitete  um  die  mitte  des  11  jhs. 
ruft  der  Verfasser  des  Chronicon  Novaliciense  aus:  *o  ne/os,  W>\io 
soifomt^ea  Airipir  fMrfres  er  üiim,  tu  /Ifiias,  «1  ian  acta  kgüvr  AfoHr 
UmU\%  einige  bruchstttcke  beweisen,  dass  dieser  roman,  und  nicht 
wie  Wülker  in  seinem  Grondriss  s.  gesch.  d.  ags.  lit  s.  504  an- 
gibt, das  ApoUoniuscapitel  der  doch  erst  gegen  1300  zusammen- 
gestellten Gests  Romanorum,  schon  im  11  jh.  ins  angelsachsische 

>  Rohde  MO.  §.  386.  38&.  428.  458. 

'  ob  dieser  kyrenäische  fischer  etwa  mit  dem  fischer  Korobios,  der  In 
der  geschichte  der  gründung  Kyrenes  eine  rolle  spielt  (Knapp  im  Pliilologus 
48,  49S  ff),  io  irgend  einem  susammenhang  gestanden  habe,  lasse  ich  hier 
onerörtert. 

'  MHauptii  Opusc.  iii  s.  5.  17.  Historia  ApoUonii  regis  Tyri  rec.  Alox. 
Riese,  Lipsiae  1871,  s.  xi.  xvi  [2  aosg.  1892];  Krumbacher  Gesch.  d.  byzant. 
Utteratar  s.  434. 

^  Cholevius  Gesch.  d.  deutschen  poesie  nach  ihren  antiken  elementen 

I  154. 

*  Gests  sbbatun  FontaneUensiom  HG.  SS»  n  287;  Haupt  aao.  s.  22. 

•  MG.  SS.  vn  III. 

^  21* 
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flberlrageD  wurdet  aber  seil  dem  begion  der  kreuzzüge  wuchs 
die  freude  an  dieser  morgenlandischen  erzahlung  aureerordentlich. 

eine  fassuug  in  leoninischen  hexametern  gabEDümmler  (Halis  1871) 
heraus,  der  geisllichkeit  der  zweiten  liälfte  des  12  jlis.:  dem 
pfalTen  Lamprecht,  dem  hischof  Wilhehn  von  Tyrus,  dem  münch 
Gottfried  von  Limoges  galt  sie  für  eine  herühmtc,  weit  hekannle 
geschichtet,  jedoch  Haupt  und  VVeismana^  stimmen  darin  über- 
ein, dass  aus  den  Worten  des  deutschen  Alexanderliedes  nicht  auf 
ein  deutsches  ApoUouiusgedicht  zu  schliefsen  sei.  erst  um  1300 
hat  Heinrich  von  der  Neuensladt  dh.  Wieneraeustadt  den  stolf 
deülsch  behandelt. 

Aliein  schon  mehr  als  ein  Jahrhundert  zuvor  waren  mancher- 
lei eiuzelmotive  des  Apollonias  in  die  aationalpoesie  verschiedener 
abendländischer  vülker  herübergenommen  wordea.  Müllenhoff  und 
Haupt^  haben  bereits  bemerkt,  dass  Apollonius  von  Tyrus  als  *jarl 
ApoUonius  von  Tyra',  einer  der  beiden  sühne  des  k.  Artus  von 
Bertangaland,  in  der  Thidrekssaga  c.  245  ff  (ünger)  erscheine  und 
dass  in  der  Termischung  dieses  jarls,  des  Artus  und  der  Isoide 
mit  den  beiden  der  germanischen  Dietrichssage  das  werte  einer 
roheren  und  willkflrlicberen  spielmannspoesie  su  tage  trete,  ferner 
nahm  schon  Dunlop^  die  Ähnlichkeit  des  Joordain  de  Blaivies, 
eines  nordfransOsischen  gedichts  aus  dem  12  Jb.,  mit  dem  Apol- 
lonius wahr,  und  KHoffmann  befand  sich  im  irrtum,  wenn  er 
1871  erklarte,  die  innigen  beziebusgen  beider  werke  seien 
vor  ihm  nicbl  erkannt  worden^  allerdings  gebohrt  ihm  das 
verdienst,  diese  im  einzelnen  überzeugend  nachgewiesen  zu 
haben,  bevor  ihm  noch  Rieses  ausgäbe  vorlag.  Liebfecht  fand 
den  Zusammenhang  eines  noch  in  Kleinasien  umlaufenden  neu- 
griechischen märchens  *vom^  weiherscheueu  prinzen'  (JGvHabn 

*  der  nbcfsetzer  hatte  eine  hs.  aus  der  von  Kiese  aao.  mit  y  bezeich- 
oeten  gruppe  vor  sich,  vgl.  Auglia  1, 463  [vgl.  hierza  Zopltu  Ronan,  fofseb. 
3,  269  ff.  Sch.]. 

^  Haupt  aao.  a.  5. 

3  Haupt  aao.  s.  24.  Weismanos  absgabe  des  Alezanderliedes  1 473.  vgl. 
Kinzel  zum  Alexander  v.  1403. 

*  MüllenholT  Zur  gesch.  d.  Nibel.  s.  22.    Haupt  aao.  s.  24. 

*  Dunlop-Liebreclit  Geschichte  der  prosadichtuogen  lb51  s.  138. 

*  SB.  d.  pbilo«.-philol.  d.  d.ak.  zu  München  1611  a.  415  and  fibcrar- 
bcitct  in  Amis  et  Amilea  and  Jonrdaina  de  Blaivics  hg.  von  KHofmann 
(1682)  8.  zzzn. 
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Griechische  und  albanesische  märchen  nr  50.  ii  273)  mil  dem  Apol- 
lonius  heraus  K  endlich  erkannte  Berger  in  dem  allen  fischer  Ise 
des  Oreudel  die  gleiche  flgur  unseres  romans  wider,  die  dem  schiff- 
brttcbigen  beiden  einen  mantel  spendet,  den  weg  weUt  und  spSter 
▼on  diesem  belohnt  wird  ^.  aber  weder  er  noch  seine  mitforscher 
Beer  und  FVogt  verfolgten  diese  glücklich  gefundene  spur  weiter, 
oder  achteten  sorgsam  genug  auf  jene  andern  verwantscbaftUehen 
besiebungen^.  selbst  Heinsei,  dem  diese  nicht  entgangen  waren, 
scheint  mir  auf  halbem  wege  stehn  geblieben  lu  sein«. 

I  ZUM  ORervDEL. 

Die  Orendelfabel  muss  aunflchst  an  dem  ApoUoniusroman,  dem 
neugriechischen  marchen,  zu  dem  ich  noch  ein  anderes  griechisches 
mirchen  (vHahn  aao.  no  114.  n  162),  soweit  es  als  eine  ▼an- 
ante  des  ersten  betrachtet  werden  darf,  heransiebe,  und  dem  Jour- 
dain  von  Blaivies  gemessen  werdend 

1.  Von  der  Vorgeschichte  der  eigeotUchMi  Apolloniusfabel,  in 
der  der  lyrische  held  unter  lebensgefabr  das  rStsei  des  blutschän- 
derischen k.  Antiochus  von  AntiocbieD  löst,  ohne  doch  die  ver- 
sprochene königstochter  zu  erhalten,  machen  das  niürchen,  Jour- 
dain  und  Orendel  übereinslimmend  keinen  gebraucli,  wie  sie  denn 
auch  nach  Rohde  ursprünglich  schwerlich  der  Apolloniusgeschichte 
zugehörig  war^.  doch  scheint  der  deutsche  dichter  den  armen 
alten  Hellenicus,  der  in  dieser  Vorgeschichte  dem  Apollonias  rät, 
vor  der  räche  des  künigs  weiter  nach  Kyreue  zu  fliehen,  fur 

^  Heidelberg.  Jahrb.  18G4  s.  217.  dieses  märchea  ist  weder  ein  directer 
nacfaklaog  des  altgriech.  lomaiiB,  ikSch  vwdaokt  es,  wie  Tycho  HonnMen 
Periclea  prince  of  Tyre  1857  (vgl.  Riete  aao.  a.  vi  ff)  vermatete,  den  krens- 
fabrerD  seinen  orsprong,  sondern  es  ist  aus  dem  seit  dem  16  jh.  in  vene- 
zianischen drucken  verbreiteten  vulgSrgriechiscben  Volksbuch  geflossen,  a. 
BSchmidt  Griech.  märctien  s.  7.  Krumbacher  Gesdi.  d.  byzantio.  lilteratwr 
8.  434  ff.  vgl.  Dunlop-Liebrechl  aao.  s.  35.  545. 

*  Grendel  ed.  13erger  1888  s.  xcff. 

*  Beer  Beitr.  14,  550;  vgl.  13, 1  IT.  Za.  t  dentache  pbilol.  22,  468.  23, 
494.  m. 

4  vgl.  WSB  126,  18.  29l 

^  die  blofsen  Umschreibungen  des  antiken  romans,  Heinrichs  von  Neu- 
stadt Apollonius  und  das  deutsche  Volksbuch  k.  ApoUonius  v.  Tyrus  (zuerst 
gedruckt  1471),  bekanntlich  ein  erstlingswerk  Sleinhöwels  (s.  jetzt  Straucli' 
ADB  35,  728),  haben  für  die  vorliegende  Untersuchung  keinen  wert. 

*  Rohde  Griech.  roman  s.  419. 
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seinen  Acliille  in  der  schlusspartie  des  gedicbls  benutzt  zu  haben, 
(s.  ii.)f  ^11^  ^^^^  späteren  erzäblungen  sorgen  übereinstimmend 
fIDr  einen  ersatz  der  anstofsigen  Torgescbichte.  Jourdain,  der  das  aus 
dem  benog  Erusi^  und  Huon  Ton  Bordeaux  bekannte  verbannungs- 
moti?  lur  einleitung  benutzt,  stimmt  wenigstens  noch  im  allge- 
meinen zum  Apollonius^  inaofern  ala  auch  dort  ein  edler  berr  aicb 
^er  Verfolgung  einea  mächtigeren  beraebera  entsiebt,  denn  Jour- 
4nn  flieht  vor  Karl  d.  gr.,  desaen  söhn  Lotbar  er  in  einem  kämpf 
gegen  Fromont,  den  mOrder  aeinea  Tatera  Girard,  gelotet  bat,  ana 
dem  lande,  ein  anderea  Überall  und  namentlich  oft  in  der  apiel- 
mannapoeaie,  im  Rotber,  Oswald  und  Ortnil,  widerkebrendea  motiv 
geneigt  dem  Verfasser  dea  Orendel:  kOnig  Ougel  von  Trier  mahnt 
aänenaobn  Orendel  tu  beiraten,  und  iwar  die  jenaeita  dea  meerea 
gesessene  weise  und  berOhmte  Bride,  die  kOnigin  des  heiligen 
grabes.  bemerkenswert  genug  bedient  sich  deaaelben  ersatzes 
das  griechiscbe  marcbeo :  ein  kOnig  schickt  seinen  weiberscheuen 
söhn  in  die  weit,  dass  er  sich  irgendwo  eine  ihm  genehme  irau 
suche. 

2.  Mit  dem  Schiffbruch  übernimmt  der  Apolioniusroman 
die  fübrung  des  märchens,  Jourdaius  und  Orendeis,  doch  hält  sich 
keine  dieser  drei  nachahmungen  ganz  streng  an  das  vorbild.  den 
flüchtenden  A.  überrascht  ein  slurm  c.  11:  'i[jsc  iridentfi  suo 
Neptuuus  spargit  arenas'.  seine  gelahrten  gehn  zu  gründe,  er 
allein  reitet  mit  gotles  willen  auf  einer  planke  ('tabula')  sein  , 
nacktes  lehen,  am  ufer  klagt  er  Neptun  an,  dass  er  ihn  allein 
elend  zurückgelassen  habe  c.  12.  —  im  märchen  treibt  der  schiff- 
brüchige prinz  auf  dem  meere,  die  ganze  mannscbaft  ertrinkt.  — 
die  kreunugszeit  bringt  in  den  J.  und  0.  ein  nebenmotiv,  das 
in  jenem  mit  geschick,  in  diesem  unverständig  verwendet  wird. 
Jourdain(v.  11 82  ff)  und  seine  pflegeeitern  werden  auf  dem  meer 
von  aeerflubern  beaiegt  J.  apringt  ina  meer  und  filbrt  auf  einem 
holzatttck  bin  und  ber^  wfthrend  die  seinigen  an  Saladin  in  die 
gefiingenschaft  verkauft  werden«  er  beifst  aicb  in  den  arm,  weil 
er  weife,  daaa  daa  meer  kein  blut  duldet,  und  fleht  Jeaua  üm 
rettung  an.  daa  meer  treibt  ihn  wideruro  bin  und  her,  gott 
flibrt  ihn  in  Sicherheit:  auf  dem  aand  beklagt  er  daa  looa  der 
seinen.  -~aucb  0.  v.  417  ff  wird  von  raubgaleren  und  zwar  dea 
konigs  von  Babilonien  flberfallen,  aber  er  besiegt  aie.  auf  sein 

*  Bartsch  s.  vi.  cxliu. 
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gebet  zu  golt  beginul  das  iiicer  zu  slürmen,  alle  yelin  unter,  nur 
0.  treibt  an  eine  diele  geklamnierl  bin  und  her,  ruft  noclinials 
gott  und  S. Wieland  vun  Bare  an.  auf  dem  sande  beklagt  er 
^  sein  und  seiner  leule  loos.  —  abgesehen  von  der  selbstverwun- 
duug  Jourdains,  die  übrigens  ebenfalls  aus  einem  spSlern  motiv 
des  Apollonias  nur  weitergebildet  ist  (vgl.  llofmann  aao.  s.  lv), 
kehren  die  bauptmotive  des  J.,  wenn  auch  teilweise  schlecht  ver- 
schoben, im  0.  wider,  der  sich  enger  an  den  A.  anschliefst. 
Tielieicbt  enthält  auch  SanclWieland  von  Bare  (Äugsburger  druck; 
Berger  zu  v.  480)  den  Neptun  des  romans  in  christlicher  und 
noch  dazu  entstellter  verkappung.  denn  dieser  sellsainc  meer* 
heilige,  in  weichem  Uydberg  eine  der  Orendelsage  von  alters  her 
tugehörige  persönhchkeit  zu  erkennen  glaubt hiefs  im  urtext 
des  gedieht»  sicherlich  SISicolas  oder  Nidas,  der  als  christiani- 
aierter  N^tyn  oder  Poseidon  im  mittelalter  wie  noch  heute  kn 
Osüichen  miltehneere  und  seit  1087  vorxugsweise  in  Bari  verehrt 
wurde  und  wird,  nach  einer  holgariachen,  offenbar  aus  Griechen- 
land stammenden  sage  erhalt  Nicolaus  bei  der  teilung  der  weit 
die  herschaft  Ober  das  meer^,  gerade  wie  Poseidon  II.  zv  190 
im  heutigen  Griechenland  wird  er  wie  dieser  als  Vorsteher  der 
Schiffahrt,  besonders  als  retter  aus  sturmesnot,  angerufen',  auf 
der  statte  des  Poseidontempels  bei  Aegae  auf  Euboea  steht  jetit 
das  kloster  des  Hagios  Nikniaos  Galatas'.  von  der  Levante  und 
von  Italien  aus  ist  er  spater  bei  verschiedenen  slavischen  und 
germanischen  Völkern  der  schifferpatron  geworden^,  im  j.  1087 
baute  herzog  Roger  v.  Apulien  in  Bari  die  (alle)  kirche  SNicola, 
welche  die  aus  Myra  in  Lycien  damals  überführten  gebeine  des 
heiligen  auluebmen  sollte,  und  1089  weihte  sie  Papst  Urban  II. 
Peter  von  Amiens  eilte,  von  der  visiou  Christi  getrieben,  vun  An- 
tiochien nach  Bari,  um  in  <ler  Nicolauskirclie  für  den  erfolg  des 
ersten  kreuzzugs  zu  betend  in  jenen  jalir  liunderteu  war  Bari 
neben  Brindisi  ^  der   beliebteste  piigerhalen,   wie   auch  die 

*  Rydberg  UodenÖkoingar  in  gennanisk  mythologl  i  626. 

*  vgl.  das  übrigens  sehr  dilettantische  und  iinkritisehe  baeh  von  Eog. 

Schnell  Sanct  Nicolaos  u  74. 

^  BSchmidt  Neug riech.  Volksleben  s.  37.  135.    PoÜtCB  Melete  B.  57. 

*  ßursian  Geogr.  v.  Griechenland  n  412.  447. 

'  Schnell  aao.  i  55.  ti7.  6ä  uö.  ii  56  ff.  126.  172. 

*  Schnell  v  lOS  ff. 

^  Winkelraann  Jbb.  d.  dentachen  geseb.  KFtfedrich  n  bd.  i  829. 


Digitized  by  Google 


328    MlTTELHüCHDEÜTSCÜE  SPIELMAMSSDICHTUNG 


deutsche  poesie  bezeugt,  nicht  nur  Orendel  kehrt  über  Bare  v.  3065 
heim  und  sticht  dann  v.  3192  hier  wider  in  see,  sondern  auch 
Rother  i'ahrt  von  hier  aus,  um  dortliin  wider  zurückzukehren  v.  3. 
781.4762.  in  der  lalein.  prosa  des  13jhs.  bleibt  der  liier  ge- 
landete herzog  Ernst  zwei  tage  in  Bari  'ad  gloriosi  Nicolai  in 
honorem  dei  venerationem\  im  deutschen  lext  B  v.  5790:  *sf» 
opher  leit  der  küene  man  üf  sante  Nicldsen  grap Odos  hexame- 
trischer Ernestus  aus  dem  beginn  des  13jhs.  erwähnt  das  aus 
seinen  gebeinen  tröpfelnde  Ol,  das  in  seiner  legende  und  noch 
heute  als  ^maBoa  di  Bari '  eine  grolse  rolle  spielt kaiser  Hein- 
rich VI  nahm  zu  Bari  1196  das  kreus«  sein  kanzler  Konrad 
Hildesbeim  weihte  1197  die  dortige  neue  Nicolauskircbe  und 
erliefe  den  leuten  von  SNicola  in  Bari  das  ^servitium  galearum'2. 
kirchen  des  h.  Nicolaus  gab  es  ancb  in  manchen  syrischen  btffeo, 
und  schiffe  trugen  in  der  kreozsagsieit  gern  seinen  naneiit  der 
auch  noch  hente  von  russischen  fahrxeugen  häufig  geführt  wird'. 

In  Deutschland  wird  die  Terefarung  des  b.  Nicolaus  schon 
durch  die  martyrologien  des  9  jhs.  bezeugt,  und  um  1060  ver- 
fabte  der  Regenshurger  monch  OUoh  dessen  legende^,  aber  erst 
seit  jener  überfUhrung  seiner  gebeine  nach  Bari  1087  und  seit 
dem  beginn  der  kreuzzQge,  auf  denen  er  ein  wichtiger  schütz* 
patron  der  kreuzfahrer  war«  wurden  die  deutschen  Stiftungen  fon 
altSren,  kapeilen  und  kirchen  tu  seinen  ehren  häufiger,  namentlichim 
Stromgebiet  des  Rheins,  wahrend  das  deutsche  volk  anderswo  mehrere 
Züge  Wodans  auf  ihn  übertrugt^,  bewahrte  er  am  Rhein  als  patron 
der  Schiffer,  fischer  und  kaufleule  am  treuesten  seine  fremden, 
neptunischen  eigenschaften  <>.  einige  Lothringer  halten  bei  der 
überfahrung  seines  heiligen  leibes  nach  Bari  1087  ein  fingerglied 
entwendet,  das  in  SNicolas  de  Port  bei  Nancy  verehrt  wurde, 
in  zahlreichen  Irierischen  orten  wurde  er  kirchenpatron,  in  Trier 
selber  ihm  im  j.  118S  ein  hospital  und  schon  im  j.  1121  vom 
erzbischüt  Bruno  im  SI*etersdom  der  Nicolausailar  geweiht,  dieser 
altar  nahm  damals  .wahrscheiulicb  deu  vorher  nicht  oilüciell  be- 

^  Zs.  7,  244.  265.  Schnell  aao.  ▼  102. 

1  Röhricht  Beitr.  z.  gescti.  d.  kreozzQgc  ii  20.  206.  223.  WlBkelmano 
aao.  I  143  aDDi.  Heyd  Gesch.  d.  Levantehandels  i  107. 

'  Prutz  Kulturgesch.  d.  kreuzzuge  s.  210.   Schnell  aao.  vi  12  £r. 

*  Watlenbacl»  Geschichtsquellen*  i  58.  II  61. 
^  EHMeyer  Germ,  mythol.  s.  257. 

•  SchncU  aaow  I  42  H;  VI  126.  172. 
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kannten  heiligen  rock  in  sich  auf,  den  der  erzbischof  Johann  im 
j.  1196  von  dort  in  den  hauptaltar  des  domes  überführen  liess'. 
^  der  iu  Deutschland  durch  die  Pilgerfahrten  des  r2jhs.  beliebter 
^  gewordene  Nicolaus  von  liari  wurde  gerade  in  Trier  noch  be- 
rühmter durch  das  glänzende  pfingstfest,  das  kaiser  Lothar  uod 
seine  iCIrsteii,  an  ihrer  spitze  der  mächtige  erzbischof  Aibero  von 
Trier,  im  j.  1137  in  der  Nicolauskirche  in  Bari  gefeiert  hatten, 
auch  Albere  entgieng  nach  dieser  feier  kaom  dem  tode  uod  kehrte 
▼OD  Bari  ttber  Rom  als  pflpsüicher  legst  nach  Trier  surOck,  in 
das  er  im  j.ll32  mit  einer  starken  gevaffoeten  scbaar  voo  Hetz 
her  eingesogeo  war,  weil  er  widerstand  erwartete,  statt  dessen 
zog  ihm  Don  der  elems  in  prooession  entgegen  und  fOgte  sich  der 
ihm  besonders  feindselige  adel*.  so  kehrt  auch  Orendel,  aus 
lebensgefahr  durch  SNicolans  von  Bari  gerettet,  von  Bari  Aber 
Rom  und  Metz  n^ch  dem  von  feinden  belagerten  Trier  mit  einem 
starken  beer  sorOck,  aber  statt  ihn  zu  bekSmpfen,  sieben  ihm  vor 
der  Stadt  die  ritter  bußfertig  und  freundlich  entgegen,  und  wenn 
er  aufserdem  von  SPeter  mit  einem  reichen  flschzuge,  der  allerdings 
dem  aus  evang.  Lucas  5,  5  bekannten  nachgebildet  ist,  bedacht 
wird,  so  scheinen  diese  heiligen  vom  Trierer  dichter  zu  Schutz- 
patronen des  beiden  bei  seiner  auffindung  des  heiligen  rockes  des- 
wegen auserkoren,  weil  sie  die  verehrten  hüter  des  heiligen  rockes  zu 
Trier  waren,  und  man  fühlt  sich  der  Vermutung  geneigt,  das  Orendel- 
gedicht  sei  wie  so  viele  andere  dichtungen  des  ma.s  durch  eine  reli- 
quientransiation,  durch  jene  vom  j.  1196,  angeregt  worden,  wozu 
die  übrigen  weiter  unten  zu  gewinnenden  daten  aufs  beste  passen. 

Von  Bari  weifs  aber  der  Verfasser  noch  mehr,  im  Ii.  Ernst  B 
Y.  5246  versehen  sich  hier  die  vom  heiligen  lande  zurückgekehrten 
ritter  mit  pferden :  so  auch  der  von  Jerusalem  herübergekommene 
Orendel.  der  rossfang,  den  Ise  v.  2997  ff  am  apulischen  strande  bei 
Bari  unternimmt,  verliert  das  von  MüllenhofT  und  andern  ihm  bei- 
gelegte mythische  geprSge.  die  pferde  sind  weder  wölken  noch  wellen, 
sondern  sprOsslinge  der  apulischen  gestote,  aus  denen  diekreuzfahrer 
•trotz  dem  pferdereichtum  Syriens  ?ornehmlicb  ihre  pferde  kom- 
men liefsen.  auch  Lanzefot    8876  rOhmt  die  pferde  von  *PüUn'^ 

>  Schnell  ▼  70.  i  58.  GUdemeister  und  rSybd  Der  h.  rock  sa  Trier 
1«,  8».  n  %  51. 

3  Giesebrecht  Gcsch.  d.  d.  kaiserzeit  iv  68  fr.  73.  135.  138. 
3  MJäbns  Rose  und  reiUr  u  100.   PruU  Kullurgescb.  d.  krcozxOge 
•.  184.  555. 
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3.  Die  aufnähme  des  beiden  beim  alten  fischer 
ist  in  allen  4  darstellungeo  wesentlich  dieselbe  und  kehrl  aufser- 
dem  ähnlich  in  der  Fausliniansage  der  Kaiserchronik  (ed.  Schröder 
V.  1682  fT)  wider.  A.  und  J.  stimmen  last  genau  und  sogar  bis  auf 
den  ausdruck  'ars'  für  das  fischergewerbe  ilberein.  der  weinend 
vor  dem  lischer  hingestreckte  Apolionius  ist  jedoch  in  einen  rilter 
verwandelt,  der  in  würdiger,  aufrechter  haltung  seine  bitte  vor- 
trägt, auch  sieiit  J.  den  fischer  nicht  zu  lande,  sondern  zu 
Wasser  herankommen,  wie  0.  ebenso  halten  das  frauzOsische  und 
das  deutsche  gedieht  gegenüber  der  freundlicheren  auiTassung  des 
fischers  im  A.  und  in  dem  mflrcbeo  darin  zusamoien,  dass  der  fischer 
io  beiden  den  fremdiing  unwirsch  anßhrt,  was  sich  in  dem  Ober- 
haupt auch  hier  alles  vergröbernden  0.  auch  die  fiscbersfrau  erlaubt, 
aber  auch  im  J.  benimmt  sich  der  fischer  ebenso  wie  der  held 
viel  Dobler  und  dem  A.  gemdfser  ak  im  0.  ^er  nennt  I.  nach 
erhaltener  auskunft  höflich  ^biax  amis',  wahrend  Ise  grob,  geisig 
und  zugleich  reich  ist.  doch  ftllt,  wie  Vogt  aao.  22,  487  ff 
darlegt,  die  acbildemog  seiner  bürg  und  die  ganxe- rolle  der 
fischerin  nicht  dem  dichter,  sondern  dem  interpolator  sur  last 
[wovon  allerdings  fleinzel  aao.  s.  21  nichts  wissen  will],  am  tiefsten 
jedoch  sinkt  im  0.  der  bauptheld  unter  seine  Vorbilder  herab^ 
indem  er  gleich  Faustinian  zur  lüge  greift,  worin  ihn  noch  dazu 
Gott  selber  unterstützt,  die  im  A.  durch  die  'cogens  necessitas' 
nur  angedeutete  nacktheit  des  beiden,  die  im  J.  mit  wenigen 
werten  als  anlass  der  mantelteilung  geschildert  wird,  bestimmt 
den  Orendeldichter ,  unter  dem  einfluss  entweder  einer  volleren 
lassung  des  uns  verkürzt  überlieferten  A.  (Uerger  s.  xcii)  oder 
eines  Odysseusabenleuers  (Ileiuzel  aao.  s.  19),  dazu,  breit  aus- 
zumalen, wie  der  held  sich  furchtsam  vor  den  raubvögeln  im 
ufersand  vergräbt,  das  schöne  motiv  der  maulelzerschneidung, 
das  auch  das  märchen,  aber  viel  feiner,  in  einen  kleidertausch 
umändert,  wird  zu  einem  mit  geschmacklosen  wuudergeschichlen 
verbrämten  gemeinen  kaufact  iierabgeselzt,  nach  welchem  die 
hosen-  und  geldschenkung  der  fiscbersleule  kaum  noch  sinn  hat. 
auch  diese  sceoe  zeigt,  dass  0.  zQge  sowol  des  A.  als  auch  des 
J.  benutzt. 

4.  Die  ankunft  des  beiden  in  der  benachbarten 
residenz.  alle  vier  darstellungen  sind  darin  einig,  dass  der 
schiffbrüchige  vom  fischer  unterwiesen  oder  geleitet  von  dessen 
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haus  und  in  dessen  kleid,  bez.  im  graurock  in  eine  nahe  königs- 
sladt  gelangt,  wo  er  trotz  seinem  ärmhchen  anzug,  zu  dem  das 
märcheo  noch  eine  und  den  köpf  gebundene  ochsenblase  lügt, 
durch  seine  kunst  des  königs  (Archistrales  Ä.,  Marques  J.)  und 
seiner  tochter  (Oriabel  J.),  oder  der  königin  (Bride  0.)  Zuneigung 
gewiont,  die  sich  zunächst  namentUch  io  kleidergeschenken  und 
einer  einlad ung  zur  tafel  üufserL  der  weg  nach  der  Stadt  führt 
den  mit  groben  kleidern  angetanen  prinzea  der  mifrchen Variante 
(vHahn  no.  114,  ii  163)  zu  der  Stadt  der  von  ihm  begehrten 
priniessin  durch  eine  einöde,  in  der  erden  erbstreit sweier mflnner 
Aber  eine  unucbtbar  machende  mfltze  und  einen  nach  wünsch 
Qberall  bin  versetsenden  stock  nach  altein  Torbild  zu  seinen  eignen 
gonsten  entscheidet^,  dieser  eigenartigen  fassung  der  wandere 
Schaft  scheint  sich  0.  zn  nitfiern,  wobei  man  sich  erinnern  mOge, 
dass  der  streit  nm  wunschdinge  gewöhnlich  von  riesen  geftthrt 
wird  (s.  u.  die  anm.  bei  Grimm),  der  held  wandert  allein  aber 
eine  beide  der  Stadt  eotgegen  t.  786.  da  ÜHngt  ihn  ein  riese  und 
wirft  ihn  in  einen  kerker,  aus  dem  ihm  ein  engel  den  weg  zum 
h.  grabe  weist,  in  der  siadt  angelangt  hOren  J.  und  0.  zuvor 
die  messe,  wie  A.  können  sie  sich  dann  der  trauer  über  ihr 
Unglück  nicht  erwehren,  aus  der  sie  durch  lauten  lärm  aufgestört 
werden.  A.  wird  durch  einen  knaben ,  0.  durch  einen  ritter 
darüber  aufgeklärt,  alle  drei,  A.,  J.  und  0.,  gehn  au  einen  ort: 
*gyinnasium,  place,  huf,  wo  man  Wettspiele  treibt  und  der  künig 
mit  (J.)  oder  obne  familie  (A.),  oder  die  königin  (0.)  erscheint. 
A.  zeichnet  sich  im  ballspiel  mit  dem  könig,  J.  im  schirmfechten 
mit  dem  könig  angesichts  der  künigstochter,  0.  im  lurnier  mit 
mehreren  rillern  angesichts  der  königin  aus.  der  könig  ladet 
A.  zur  tafel  und  schickt  ihm  kleidung,  aber  der  gast  isst  nicht, 
und  ein  neidischer  aller  legt  dessen  trüben  blick  als  zeicheo 
des  neides  aus,  während  der  könig  darin  nur  trauer  sieht,  der 
zerlumpte  J.  wird  von  den  rittern  verspottet  und  von  der  königs- 
tochter  für  einen  'fox*  oder  'sos'  d.  h.  narren  gehalten,  trotzdem 
vom  dankbaren  könig  zur  tafel  geladen  und  von  der  tochter  mit 
reichen  kleidern  beschenkt  und  höflich  bedient    er  wird  ihr 

'  in  einem  hessischen  märchen  entscheidet  ein  junger  fischer  auf  dem 
weg  in  die  Stadt,  wodie  von  ihm  begehrte  königslochter  eben  ihre  hocbzeit  feiern 
will,  daeii  stnit  sweltr  ■Iroer  Ober  ctncii  «wlchtbir  machendeii  ntnlel 
and  eineii  hoodertttiindeiitliefel:  Grimm  KHM  nr.  92;  dtso  die  anm.  m  *  167. 
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knappe,  der  graurock  O.  wird  vou  den  umplern  beneidet,  ein 
Höfling  fürchtet  seine  wölfischen  blicke,  auch  er  gilt  der  kOnigia 
für  einen  rasenden,  *einPJlligen  rilter,'  dem  sie  jedoch  von  herze»^ 
herliche  kleidung  wünscht  und  den  sie  freundlichst  in  ihren  dienst^ 
nimmt,  aber  erst  später  (u.  s.  334)  zur  talel  tührl.  bemerkenswert 
ist  vielleicht,  dass  0.  im  fall  seiner  niederlage  beim  turnier  dem 
herrn,  der  ihm  ross  und  wafTen  dazu  geliehen  hat,  knechudieaste 
verspricht  und  dass  er  sich  namentlich  durch  pferdefang  und 
reitkunst  hervortut,  weil  im  märchen,  das  das  wettspielmotiv 
ganz  fallen  lässt,  der  prinz  sich  beim  königlichen  Stallmeister  ver- 
diogt,  desseo  knechte  ihn  schlecht  bebandelo.  io  der  fsriante 
wird  er  gärtnerskneeht,  deo  der  ohergiirtiier  (tir  'verrOckt'  erklärt, 
als  er  sich  zom  feldherrn  des  königlichen  heers  gegen  eine  be- 
drohliche feindliehe  Obennacht  anbietet.  —  abgesehen  Ton  der 
verwandelong  des  ballspiels  des  A.  in  ein  ritterliches  kampllipiel 
in  J.  und  0.  unterscheiden  sich  die  drei  dichtungen  dadurch, 
däss  bis  SU  diesem  seitpunct  im  A.  nur  der  kOnig  als  baupt- 
person  dem  beiden  gegenabertritt,  im  J.  bereits  dessen  tochter 
neben  ihm  eingreift,  im  0.  aber  kOnigin  Bride  beide  roOen  in 
sich  ▼ereinigt,  —  widerum  steht  0.  auf  den  beiden  alteren  dich- 
tungen, deren  ftbel  er  aber  durch  mehrere  geschmacklose  Zusätze 
erweitert,  dazu  trübt  das  graurocktbema  die  reine  entwicklung 
des  molivs  der  kleiderschenkung. 

5.  Die  einzelmotive  der  liebesgeschichte  des  A.  sind  in 
den  späteren  dichtungen  zwar  bedeutend  verfindert,  aber  ihre 
grundzüge  sind  geblieben,  die  tugend  des  unbekannten  fremdlings, 
sowie  die  leidenschaftliche  liebe  der  heldin  tritt  stufenweise  immer 
deutlicher  hervor,  und  nach  und  nach  lüftet  sich  das  geheimnis 
seiner  herkunft,  die  übrigens  die  heldin  schon  früher  ahnt,  bis 
sie  nach  seinem  vollen  sieg  vor  allem  volk  glänzend  offenbar 
wird,  im  A.  enthüllt  der  held  der  zur  tafel  gekommenen  königs- 
tochter  unter  trähnen  sein  Schicksal,  entzückt  alles  durch  sein 
leierspiel,  wird  ihr  musiklehrer  und,  nachdem  sie  drei  vornehme 
freier  abgewiesen  hat,  ihr  gatte.  als  das  junge  paar  am  ufer  lust- 
wandelt, kommt  ein  schiff  von  Tyrus  ...  —  den  ApoUonius  ver- 
wandelt das  mflrchen  in  einen  sQfser  als  die  nachtigall  flötenden,  im 
Schlossgarten  beschsftigten  Stallknecht,  dessen  spiel  die  lauschende 
Prinzessin  herablockl.  er  gesteht  ihr  unter  trShnen  seine  herkunft, 
•sie  lieben  sich,  und  er  wird  ihr  musiklehrer.  die  botschafter 
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dreier  werbeodeo  könige  werden  abgewiesen,  zur  hocbzeit  findet 
sich  des  priuzeu  valer  mit  einer  flotte  ein.  in  der  märchenvariante 
rückt  der  garlnerbursche  zum  ieldlierrn  auf,  der  die  feindliche 
Übermacht  durch  seine  wunschdinge  besiegt,  vom  könig  erhält 
er  zum  lohn  eine  schöne  frau.  —  die  Variante  leitet  die  fabel 
bereits  aus  der  friedlicheren  sphäre  des  A.  in  die  kriegerischere 
der  mittelalterlicheo  epik  hinüber,  doch  hält  i.  ooch  das  garleo- 
iocal,  die  nachtigalien,  das  lauschen  fest,  der  knappe  J.  beklagt 
im  Dacbtigallengarten  laut  die  niedrigkeit  seiner  läge,  die  ihqi 
keine  rittertaten  gestattet,  und  erzflbli  der  Oriabel,  die  ihn  be-> 
lauscbi  bat  und  zu  ihm  kommt,  sein  ganzes  leid,  ein  rieaiger 
SwaceneDkOnig  mit  30000  rillern  fordert  k.  Marques  ritier  vor 
da«  tor  zum  Zweikampf  henua.  ffluf  chriatenritler  eriiegen  ihm, 
da  will  J.,  der  aber  vom  k0nig  und  aeiner  tochter  für  zu  juug 
gehalten  wird,  sie  rflchen,  auf  sein  jammern  versiebt  ihn  Oriabel 
mit  ross  und  kostbaren  waffen,  umgQrtet  ihn  mit  dem  schwort, 
schUigt  ihn  zum  ritter  und  kOsst  ihn  dreimal,  als  er  hinaus- 
sprengt, befiehlt  der  konig  seinen  rittern  ihn  zu  sehatzen,  folls 
er  zur  flucht  genötigt  sein  sollte,  der  'paien  mescreant,  si  parcreu 
et  grant',  der  ungläubige,  riesige  beide  rat  ihm  umzukehren,  weil 
er  noch  so  jung  sei.  aber  J.  *vient  au  paieu,  qui  est  enmi  le 
champ'  V.  1976,  greift  ihn  mit  einer  französischen  wendung  (au 
tor  fransois)  von  der  andern  seite  an  und  schneidet  ihm  das 
haupt  ab,  das  er  über  seineu  sallel  hängt,  die  beiden  talleu  über 
J.  her,  da  ruft  Oriabel  ihre  riller  auf.  k.  iMarques  an  der  spilze, 
schlagen  sie  die  feinde  und  reiten  J.  Marques  schenkt  ihm  seine 
tochter  und  sein  halbes  reich,  ein  fremder  riller  erkennt  in  ihm 
den  vertriebenen  J.,  worüber  der  künig  sich  sehr  freul.  hocbzeit 
und  belohnnng  des  üscliers  mit  rossen  und  manteln  und  der 
würde  des  'prevost'.  —  die  zwei  hauplunterschiede  zwischen 
J.  und  0.  bestehu  darin,  dass  in  diesem  gewisse  tatsächliche 
zustande  und  ereignisae  des  kOnigreichs  Jerusalem  hervortreten 
und  dass  aus  dem  einen  riesen  drei  werden,  von  denen  einer 
Brides  liebe  begehrt,  die  dem  0.  abgünstigen  lempler  stacheln 
den  riesen  Mentwin  gegen  ihn  auf,  der  war  ^der  beiden  kempfer 
Ober  daz  laut'  v.  1 195  (vgl.  *paien,  qui  est  enmi  le  champ*).  er 
verscbmablt  anfangs,  mit  einem  so  kleinen  mann  (v.  1285)  zu 
kämpfen,  aber  0.  sticht  ihn  vom  elephanlen  herunter  und  gibt 
seinen  prtchtig  geschmOckten  leib  den  fahrenden  preis.  Bride, 
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die  k.  Öugels  söhn  in  ihm  ahnt,  empfängt  ihn  mit  einem  kuss. 
gegen  den  zweiten  rieseu  Liberia«  versieht  Bride  den  ü.  mit  ross 
und  kostbaren  walleu,  Uberreicht  ihm  k.  Davids  siegesschwert  und 
setzt  ihm  einen  mit  Davids  kröne  geschmückten  heim  auf.  Liberian  V 
verliert  sein  haupt.  Bride  erklärt  0.  für  ihren  herrn,  obgleich 
sie  seinen  namen  nicht  kenne,  sie  setzt  ihm  Davids  kröne  auf 
und  will  das  beilager  mit  ihm  halten,  das  wehrt  ein  engel,  der 
ein  Schwert  zwischen  sie  legt,  auf  9  jähre,  gegen  den  dritten  riesen 
Pelian  ruft  Bride  durch  glockenschall  die  templer  lusammen,  die 
dem  0.  treue  hilfe  schworen.  0.,  auch  von  diesem  als  kleiner 
degea  v«  1885  roisachtet,  schlägt  dem  grofsen,  teu flieh  ausschauen» 
den  beiden  das  haupt  ab.  da  fallen  dessen  leute  Uber  ihn  her. 
Bride  stQrzt  binana  und  auch  die  templer,  dieae  aber  lunftchat 
in  feindUcher  absieht,  jetit  endlich  gibt  sich  der  beld  als  kAnig 
Orendel  zu  erkennen,  und  die  templer  seilen  ihn  ehrend  auf  den 
thron,  belohnung  des  fischers  Ise  mit  goldgeflDlItem  achild,  einem 
mantel  flBr  seine  fhiu,  mit  rilterschbg  und  herxogswOrde. 

6.  Der  held  Terlasat  mit  seiner  fraudaaland  und 
wird  f  on  ihr  getrennt,  das  tyrische  schiff  c.  24  meldet,  k. 
Antiochus  sei  gestorben  und  sein  reich  dem  A.  bestimmt,  auf 
ihr  bitten  nimmt  dieser  seine  fhiu  trotz  ihrer  Schwangerschaft 
mit  auf  die  reise,  auf  der  sie  eine  tochter  gebiert,  für  tot  wird 
sie  in  einem  sarge  ins  iiieer  versenkt,  erwacht,  bei  Ephesus  ans 
land  getrieben,  aus  ihrem  scheintode,  wird  priesterin  der  Diana 
und  später  von  A.  widergefiinden.  —  das  märchen  stimmt  mit 
dem  roman  durchweg  überein,  doch  ist  es  nicht  der  tod  eines 
fremden  königs,  sondern  die  todeskrankheit  des  vaters,  die  den 
beiden  abruft,  und  statt  eines  Dianeutempels  sucht  die  dem  meer 
preisgegebene  gallin  ein  kloster  auf.  —  J.  wird  durch  die  Sehn- 
sucht nach  seinen  Pflegeeltern  zur  seercise  veranlasst,  auf  der 
er  seine  frau,  die  ihm  ein  löchterlein  schenkt,  auf  ähnliche  weise 
wie  A.  verliert,  in  Palermo  widererweckt,  geht  sie  als  klausnerin 
in  ein  häuschen  neben  dem  mOnster,  wo  J.,  nachdem  er  seine 
tochter  Gaudiscete  einem  dicner  anvertraut  hat,  sie  bald  wider- 
findet,  ein  stürm  wirft  aber  ihr  schiff  in  einen  saracenischen 
hafen,  wo  in  einem  Seegefecht  ein  beide  mit  einem  eisenhaken 
('croc  de  fer'  v.  2769)  J.  in  seine  galere  hinObersieht.  Oriabel 
wünscht  TersweifelungsfoU  wider  ins  meer  Tersenkt  xn  sein, 
doch  ihre  barone  sprechen  ihr  mut  ein,  xiehen  vor  ein  8ara- 
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cenenschloss    und   befreien   ihren    herrn    aus    seinen  banden. 
frOblicbes  nacbtessen  des  ehepaars,  weiterfahrt,  um  J.s  pUegeeltera 
tu  sucheo«  die  von  Saladio  gefangen,  aber  wider  freigelassen  sind, 
mit  ihnen  widervereint  suchen  sie  nun  ihr  töchterlein  auf.  — 
herzog  Ise  entbietet  eine  Heerfahrt  v.  2339,  auf  der  die  beiden 
mit  einem  *krapen*  di.  balien  den  unvorsichtigen  0.  Uber  die 
maaer  ihrer  betagerten  bnrg  zu  sich  heraberzieben.  sie  kerkern 
ihn  ein.  Bride  will  ▼enweiflungSToU  Gottes  altar  zerbrechen  nnd 
dem  b.  grabe  nicht  mehr  opfern,  falls  er  nicht  gerettet  werde, 
der  beide  Durian  spricht  ihr  mut  ein,  und  sie  zieht  mit  30000  mann 
vor  jene  bürg  nnd  befreit,  dabei  von  einem  -  nach  ihr  lOstemen 
swerg  Alban  und  einem  engel  unterstfltzt,  0.  aus  der  gefangen- 
schaft.  jiach  einigen  weiteren  siegen  frohlicbes  mahl  des  ehe* 
paarsv.  2840.  als  es  schlafen  gehn  will,  verkOndet  ein  engel: 
von  0.S  eltem  gesant,  teile  er  ihm  die  belagerung  der  vaterlichen 
bnrg  zu  Trier  durch  die  beiden  mit  und  bitte  ihn  um  hilfe. 
0.,  Bride,  die  nicht  zurückbleiben  will,  und  Ise  fahren  übers 
meer  und  werden  vor  Bari  von  Ises  schwestersöhnen  empfangen. 
Ise  jagt  mit  dem  rüder  in  der  band  am  apuhschen  gestade  wilde 
rosse  (o.  s.  329).  die  beiden  vor  Trier  bitten  0.  um  Verzeihung 
(o.  s.  329).   nach  vierzehnlägiger  rast  verlassen  sie  die  Stadt,  in 
der  der  graue  rock  verbleibt,  und  trennen  sich  in  Ackers,  von 
wo  Bride  im  pilgerkleid  nach  Jerusalem  wandern  will.  —  ohne 
die  mittelglieder,  das  märchen  und  den  Jourdain,  ist  in  dieser 
partie  die  verwantschaft  von  A.  und  0.  schwer  zu  erkennen, 
tlberbaupt  wird  nun  die  Verbindung  der  verschiedenen  fassungen 
lockerer  in  folge  der  Verzweigung  der  fabel  in  eine  doppelfabel, 
die  der  routter  und  die  der  tocbter.   denn  einerseits  führt  eine 
doppelgeschichte  an  sich  den  nachbildner  leichter  auf  abwege 
als  eine  einfache,  anderseits  verfiel  der  Orendeldichter,  der  wegen 
des  jungfirflnlichen  characters  der  heldin  das  geburtsmotiv  nicht 
verwenden  konnte,  auf  den  ausweg,  das  Schicksal  der  tocbter  auf 
die  bauptheldin  lu  abertragen  (u.  s.  337).  von  dieser  partie  kam 
demgemflb  die  gehurt  und  alles»  was  damit  zusammenband  im 
0.  einfiich  in  wegfalL  dagegen  dreht  sich  die  neue  wendung  des 
Schicksals  des  pares  in  allen  vier  darsteUungen  um  dieselben 
Ewei  angeln,  erstens:  die  nachricht  von  dem  tode  des  k.  Antiochus, 
der  todesgeftibr  des  königlichen  vaters,  der  kriegsuot  der  eitern 
0.S  und  die  sorge  J.b  um  die  püegeeltern  veranhnst  den  aufbrucb 
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des  jungen  ehepaars,  und  stets  kehrt  dabei  der  zug  wider,  dass 
die  freu  trotz  enlgegenslelindeii  Schwierigkeiten  darauf  besteht, 
die  fahrt  iiiitzuiuacheu.  zweitens:  das  paar  wird  getrennt,  im 
0.  freilich  ganz  anders,  als  in  den  drei  andern  dichlungen,  weil 
ja  von  der  Schwangerschaft  der  königin  keine  rede  sein  kann, 
doch  der  schlusserfolg  der  trennung  ist  wider  wesentlich  der- 
selbe: A.slrau  wird  Dianenpriesterin,  die  märcheiiprinzesfiia  Aonue, 
Oriabel  klausnerio  und  Bride  wallerin  zum  b.  grabe. 

Stehn  in  dieser  parüe  aus  dem  angegebenen  gründe  die  drei 
fremden  darslelluogen  der  stärker  abweichend eo  des  deutschea 
gedicbia  gegenüber,  so  trifft  dieses  wider  id  eiDem  den  beiden 
ersten  darsleUungeo  fehlenden  motiv  mit  dem  französischen  lu* 
sammen.  der  hetd  wird  in  J.  und  0.  von  den  feinden  mit  einem 
haken  Uber  bord  eines  Schiffes  oder  —  offenbar  plump  und  an 
unpassender  stelle  nachgebildet  —  aber  eine  burgmauer  ge- 
zogen und  aus  seiner  gefangenschafi  durch  die  leute  der  ver- 
zweifelten gattin  befreit,  auch  leitet  in  beiden  gedichten  ein 
darnach  gehaltenes  freudenmahl  .der  widervereinten  die  aufsuchung 
der  eitern^  bez.  pQegeeltern  des  beiden  ein. 

7.  Der  held  findet  endlich  die  von  ihm  getrennte 
und  bösen  nachstellu n gen  ausgesetzte  tochter  oder 
gemahlin  wider,  bestraft  deren  feinde,  belohnt  seine 
freunde  und  h c r s c h t  mit  ihr  glücklich  in  seinem 
reiche,  die  gewissenlosen  pÖegern  übergebene  tochter  des  A., 
Tarsia,  fällt,  zur  Jungfrau  herangewachsen,  Seeräubern  in  die  bände, 
die  sie  zu  Mylileue  fedbieten  c.  331T.  der  edle  fürst  Alhenagoras 
wird  zwar  von  einem  kuppler  überboten,  aber  es  gelingt  ihm, 
bei  ihr  zuerst  im  dirnenhause  einzutreten,  wo  sie  den  fremden 
gott  Priapus  anbeten  soll,  sie  wehrt  den  fürsien  mit  der  bitte  ab 
'^miserere,  domine^  per  ileum  te  adiuro,  ne  velis  me  humüiare!';  so 
auch  einen  andern  jungling  und  sogar  den  dirnenaufseher,  dem 
jener  kuppler  befohlen  hat,  ihr  die  Unschuld  gewaltsam  zu  rauben, 
dafür  verdient  sie  mit  rätsellOsen  und  leierspiel  dem  kuppler  geld 
und  kommt  so  auch  zu  ihrem  vater  A.,  der  zufHUig  in  Mytilene 
landet,  nachdem  er  den  tod  seiner  tochter  von  jenen  treulosen 
pflegem  erfahren  hat.  auf  wünsch  des  Athenagoras  tfOstet  sie 
mit  ihren  kOnsten  den  verzweifelt  im  Schiffsraum  bratenden  vater. 
aus  ihrer  lebensgescbichte  erkennt  er  sie.  als  er  ihr  Schicksal 
erfährt,  will  er  die  sladt  verderben,  aber  Athenagoras  ruft  die 
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bürger  zusammen,  und  auf  dem  markt  wird  nur  der  kuppler  zum 
feuerlode  verurteilt.  A.  beruhigt  sich  und  gibt  dem  Allienagoras 
seine  lochter;  ein  im  träum  erscheinender  engel  fordert  ihn  dann 
auf,  den  Dianentempel  zu  Cphesus  aufzusuchen,  hier  crzühlt  er 
Bacb  eiDem  opfer  seine  leidensgeschichte  der  gOttin,  seine  gattin 
erscheiot  präcblig  gekleidet,  erkennt  und  umarmt  ihn.  jene 
pfleger  werden  gesteinigt,  der  fiscber  und  Hellenicus  mit  gold, 
dienern  und  kleidern  belohnt  und  zu  comites  des  künigs  erhoben. 
A.  regiert  ruhig  viele  Jahre  in  seinem  reiche  und  hinteriässt  seine 
geechichte  dem  tempel  zuEpheBus  und  seiner  bibliolbek.  — das 
mircben  kOnt  und  mildert  die  leiiweis  anstofsige  Schilderung  und 
bringt  kaum  neue  zOge  hinzu,  nur  ist  der  tempel  am  sehluB8 
in  ein  .kloster,  die  heidnische  priesterin  in  eine  äbtissia  ver- 
wandelt, auch  hier  erscheint  der  fiscber  und  bleibt  bei  seinem 
herrn  in  hoben  ehren.  —  i.8  tochter  Gaudiscete  wird  Ähnlich 
von  ihrem  Pfleger  Joscelin  behandelt  wie  Tarsia  und  in  Con- 
stantinopel  ausgesetzt,  da  nun  der  söhn  des  kaisers  in  liebe  zu 
Gaudiscete,  die  ihn  zurttckweist,  vergehn  will,  befiehlt  sein  vater, 
sie  in  ein  bordeü  zu  bringen';  aber  J.,  der  dort  gelandet  ist, 
befreit  sie  unterwegs,  sie  erkennen  sich,  Gaudiscete  bekommt 
den  söhn  des  kaisers  zur  gattin,  und  nun  ziehen  alle  vier  nach 
Frankreich  heim,  wo  J,  an  dem  meuchelmürder  Fromont  räche 
niuiml.  schliefslich  verlassl  er  mit  Uriahel  seine  heimat  wider, 
um  den  thron  seines  Schwiegervaters  Marques  einzunehmen.  — 
eine  noch  grüfserc  freiheit  als  iu  den  früheren  parlien  erlaubt 
sich  der  deutsche  Verfasser  in  dieser  letzten:  er  übertrügt  das 
Schicksal  der  tochter  (ler  heldin  auf  seine  tochterlosc  heidiu  und 
verschmilzt  es  mit  dem  frommen  tun,  dem  die  mutter  in  den 
andern  dichtungen  sich  ergibt,  wie  die  herangewachsene  tochter 
in  den  drei  andern  darstellungen  wird  im  0.  Bride  auf  ihrem 
pilgerwege  von  Ackers  nach -Jerusalem  geraubt  v.  3216  und  zum 
kOnig  Minolt  von  Babilonicn'  gebracht,  der  sie  zum  weibe  begehrt, 
sie  widersteht  ihm.  da  erklärt  sich  ein  ritter  Princian  bereit, 
sie  in  6  wochen  dazu  zu  zwingen,  dass  sie  den  künig  zum  manne 
nehme,  er  lässt  sie  entkleiden  und  in  einem  kerker  blutig  schlagen, 
worauf  sie  betet:  ^hmditeher  hire^  nu  hilf  mir  miner  ire,  daz 
tcA  mit  minen  sinnen  min  ir  tHtn  hinneH  bringe!'  dies  geschieht 
'  hat  hier  die  liistorische  tatsache  cingcwürkt,  dass  1142  der  Kaiser 
von  Constarilinopel  den  lürsten  Joscelin  v.  £de8sa  oötigtej  ihm  seiae  lodiler 
als  Unterpfand  seiner  treue  zu  übergebeD? 
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nach  3292  zu  Jerusalem,  wo  am  heilifjen  grabe  frauen  und  männer 
72  abgötler  lüglich  aubeleu  müssen.  (Mendel  und  Ise,  davon 
benachricbligl,  werden  vom  greisen  plürlner,  herzog  Acliille,  dem 
sie  als  einem  Christen  sich  zu  erkennen  geben,  als  angebliche  \^ 
flüchtige  kriegsgefangen  in  die  bürg  vor  den  im  träum  böses  alineu- 
den  künig  Minolt  i^ettlhrt.  er  fcihrt  sie  willend  nn  und,  um  sie 
noch  sicherer  zu  erkennen,  liissl  er  Bride  hereiolühren.  prächtig 
gekleidet  tritt  sie  ein,  erkennt,  aber  verleugnet  ihren  mann.  plütZ' 
lieh  erklttrt-sie,  nie  ihrem  galten  die  treue  brechen  zu  wollen. 
0.  Tereperrt  mit  gezücktem  schwerl  die  tur.  Minolt  flüchtet  io 
einen  türm,  ihm  folgen  0.,  Bride  und  Ise.  die  beiden  belagern 
sie,  werden  besiegt,  Minolt  wird  erschlagen  und  die  bürg  ver- 
brannt, darauf  rUckkehr  nach  Ackers.  —  dasselbe  moti?  wird 
noehmals  ausgesponnen  3766  ff.  Bride  wallt  nochmals  von  Ackers 
in  pilgergewand  nach  Jerusalem,  hier  fuhrt  Durian  sie  vom  Opfer 
am  heiligen  grabe  hinweg  xu  kOnig  Wolfhart,  der  ihre  liebe  ver- 
langt. Bride  verteidigt  ihr  magdlum,  und  als  der  kOnig  nach 
einem  Schlaftrunk  niedersinkt,  schlagt  Durian  ihm  das  haupt  ab. 
sie  aber  waffnet  sich,  enthauptet  den  pfOrtner  und  benachrichtigt 
den  graurock,  der  die  beiden  in  Jerusalem  erschlagt  und  von 
neuem. mit  Bride  das  lager  teilen  will,  da  kommt  widerum  der 
enge),  ihnen  ihren  baldigen  tod  anzukündigen,  nun  gehn  sie  und 
die  beiden  herzüge  Ise  und  Achille  ins  kloster.  nach  einem 
halben  jähr  führen  die  engel  ihre  vier  seelen  ins  himmelreich. 

Obgleich  hier  manche  abweichende  zilge  eingeflochlen  sind 
und,  wie  bemerkt,  Bride  in  den  meisten  füllen  nicht  der  haupt- 
heldin,  sondern  der  tochter  derselben  entspricht,  wozu  sie  übrigens 
ja  auch  ihre  noch  immer  bewahrte  Jungfräulichkeit  wol  eignete, 
so  sind  doch  auch  hier  die  Übereinstimmungen  nicht  zu  ver- 
kennen, an  einem  ort  schnöden  gülzeudiensles  stellen  im  A.  ein 
fürst  und  ein  jilngling  und  am  allergefahriK  lislen  ein  dirnen- 
aufseher,  im  0.  zwei  könige  und  am  {irgsten  ein  ritler  der  jung- 
frauenehre  der  heldin  nach,  in  ihrer  not  tünt  dasselbe  gebet 
von  den  lippen  Tarsias  und  Brides.  die  büse  ahnung  des  einen 
bedningers  im  0.  sowie  die  blutige  erlösung  der  Bride  von  ihrem 
andern  bedränger  fehlt  iu  den  übrigen  darstellungen.  sie  stam- 
men, wie  sich  alsbald  zeigen  wird,  aus  einer  andern  quelle,  im 
A.  wird  der  kuppler  verbrannt,  im  0.  k.  Minolt  erschlagen  und 
seine  bürg  verbrannt,    von  den  beiden  erkennungsscenen  des 


Digilized  by  Google 


MITT£mOCÜD£UTSCHC;  SPIELMANNSDICHTUI^G  339 


romans,  der  der  multer  und  der  der  lochler,  zieht  der  deulsche 
dichter  die  erste  als  sein  vorbild  vor:  prächtig  gekleidet  tritt  die 
Dianeopriesterin  wie  die  piigerin  des  h.  grabes  vor  ihren  gomabi. 
der  scblusaaccoid  ist  wider  wesentlich  derselbe:  das  schwer  ge- 
prüfte ehepaar  regiert  ruhig  bis  an  sein  ende  das  reich.  A.  erbebt 
den  fischer  und  den  Helleoicas,  der  iho  einst  vor  dem  bösen 
kOoig  Antiochus  gewarnt  hatte  (s.  o.)»  zu  seinen  lebenslaoglicben 
^comites',  0.  macht  den  fischer  Ise  und  Achille»  der  ihn  vor  dem 
bOsen  kOnig  Hinolt  warnte,  su  seinen  geföhrten,  die  mit  ihm  und 
seiner  gattin  gleichzeitig  sterben,  offenbar  steht  in  dieser  partie 
0.  dem  A.  wider  viel  naher  als  dem  J.,  der  auch  des  fischers 
am  schlösse  nicht  wider  gedenkt. 

Das  gesamtergebnis  dieser  ▼erglmchong  ist  folgendes:  die 
Orendelfabel  gebort  ihrem  kerne  nach  zu  der  gattung  der  Apollonius- 
fiibeln  und  iwar  zu  derjenigen,  die  wie  das  mSrcben  und  der 
Jourdain  den  ersten  teil  des  lateinischen  romans,  des  urtypus, 
durch  eine  zeitgemafsere ,  minder  anstOfsige  einleitung  ersetzte, 
den  zweiten  und  den  drillen  teil  aber  in  mittelalterlicher  Um- 
formung bald  treu,  bald  frei  widergab.  doch  weicht  der  0.  von 
den  andern  dichlungen,  abgesehen  von  der  stärkeren  Verwendung 
der  Zeilverhältnisse,  einiger  namen  und  vielleicht  einiger  verwanler 
Züge  der  Orendelsage  und  der  legendarischen  einrahmung,  dadurch 
weiter  ab,  dass  er  in  seinem  zweiten  teil  die  von  der  tochler  er- 
zählten Schicksale  auf  die  lieldin  selber  Uberträgt,  meistens  benutzt 
der  0.  die  motive  sowol  des  lateinischen  romans  als  auch  des  franzö- 
sischen epos  von  Jourdain.  aber  trotz  einzelnen  ganz  genauen  Über- 
einstimmungen mit  Jourdain  — man  erinneresiebzb.des  eisenhakens 
—scheint  er  nicht  unmittelbar  aus  dieser,  sondern  aus  einer  volleren, 
französischen  vorläge  geschöpft  zu  haben,  die  vielleicht  aucb  dem 
aus  Venedig  nach  Griechenland  gekommenen  mSrchen  bekannt  war. 
darum  stimmt  0.  in  einzelnen  puncten,  wo  er  von  J.  abweicht, 
mit  dem  marchen  aberein.  diese  abhangigkeit  von  französischen 
Vorbildern  namentlich  in  der  bearbeitung  orientalischer  Stoffe  ist 
auch  bei  andern  spielmannsgedichten  des  Rheinlands  bemerkbar  ^ 

•  Sijmons  in  PaolsGrundr.  n  1, 16.  John  Meier  Bcitr.  16, 102.  [Heinzel 
aao.  9.  89  nimmt  für  0.  ebenfalls  einen  durchgang  durch  ein  französisches 
mittel  an,  wofür  er  das  krnizziigscostöm,  die  templer,  die  namen  Monlelie, 
Monteval,  Surian,  .Mersiiian,  belian,  Alban  usw.  anführt,  er  rechnet  zu 
diesem  fabelkreise  s.  3Q  auch  Beuves  von  Haoslone  Wiener  hs.  fol.  2130*, 
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und  bei  iinserni  Trierer  gedieht  um  so  begreiflicher,  als  das  Trierer 
erzbistum  1131  — 1152  von  dem  Franzosen  Albero  und  dessen 
doniscbnle  seit  1147  von  dem  Franzosen  Bablerich  geleitet  wurde, 
dererstere  aber  tat  es  jedem  spielmann  zuvor,  wenn  er  mit  heilerem 
witz  seine  abenteuer  erzählte,  wie  er  als  pilgerin  oder  als  lahmer 
bettler  verkleidet  sich  unter  die  feinde  geschlichen,  um  sie  zu 
überraschen  oder  auszuhorchen und  oben  ist  schon  bemerkt  worden, 
dass  er  einen  ühulichen  einzug  in  Trier  hielt  wie  Orendel.  die  übrigen 
vielfachen  unterschiede  aber,  die  diese  vier  darsteliungen  in  den 
einxelheileo  oft  weit  vod  einander  trennen,  erklären  sich  ganz 
naturgemars  vonugsweise  aus  ihrem  verschiedenen  entstehung»- 
alter  und  ihrer  verschiedenen  dichtart  dem  lateinischen  roman 
mit  seinen  gOttem  und  tempeln,  seinem  antiken  ballspiel  und  seinen 
vergilianischen  reminlscenzen  stellen  sieh  die  drei  jüngeren  nach- 
ahmangen  als  christliche  gegenllber  mit  ihrem  Gott  vater,  Christus, 
ihren  heiligen  und  klOstern,  ihren  mittelalterlichen  tumieren  und 
ihren  anspielungen  auf  die  heilige  schrift  oder  auf  legenden,  be- 
merkenswert ist,  dass  die  im  0.  so  beliebte  engelerscheinung  auch 
•  schon  in  der  uns  aberlieferten  christlich  angehauchten  form  des 
ursprOnglich  heidnischen  A.  einmal  vorkommt  daiu  wendet  sich 
der  hellenistische  roman  in  sehr  gezierter  und  zuweilen  in  heia- 
meter  aberschwellender  prosa  an  die  hoher  gebildete  classe,  das 
griechische  märchen  dagegen,  die  eigennamen  nach  märchenart 
möglichst  vermeidend,  in  dem  üblichen  kindlichen  märchentone 
ans  Volk,  der  dichter  des  J.  enlwiili  ein  frisches  bild  edler 
minne  und  taplerkeit  für  ein  ehrgeiziges,  hochslrebendes  ritter- 
geschlecht,  wahrend  im  O.  ein  rheinischer  spielmann  durch  derbe 
possen  und  übertriebene  wundergescbicbten  seinem  strafsen- 
publicum  den  unverwüstlich  poetischen  slolf  möglichst  stark  würzt, 
wenn  aber  das  märchen  gleichsam  nur  ein  kindlicher,  unvollständiger 
abklatsch  des  leidenschaftlichen  romaus  ist  und  der  französische 
dichter  ihn  umgemodelt  in  eine  cbanson  de  gesle  einsenkt,  so 

der  arm ,  fremd ,  mit  geliehener  rfistung  sich  im  tumier  aotadclinet  und 

dadurch  die  neigung  der  königin  Sibylle  auf  sich  zieht,  die  St  heiraten  er 
anfangs  siel»  weitjert  uiui  die  er,  als  er  doch  einwilligt,  anfangs  nicht  herührl. 
scioe  reflitniaf<i^i'  galtin. Josiane  wird  cinpekerkert,  bewahrt  ihre  eheliche  treue, 
and  ein  üi»cta-r  rettet  ihr  kind.  auch  hur  scheint  mir  die  histoiisciie  königin 
des  h.  lande«,  Sibylle  (u.  s.  343),  in  den  Apoiloniusroman  verflochten  zu  sein.] 
*  GetUAlberoni8an9t.Baldeflco(IIG.S$.  vm  2430).  Wattenbach Deataeb- 
lands  geschichtsqaellen  n*  238.  Giescbieebt  Geach.  d.  d.  kaiscraeit  iv  67. 
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übertrifft  doch  der  Oreode)  beide  nachbiiduugen,  auch  abgesehen 
von  der  Verschmelzung  der  heidin  und  ihrer  tochter  in  6ineperson, 
durch  die  spielmäanische  eigeumacliligkeit  seiner  Zusätze  und  um-- 
J  formungen,  duss  namentlich  gerade  unsere  dichtung  in  dieser 
richtung  hervorragendes  geleistet  hat,  indem  sie  einen  allgerma-- 
niscbeo  mythus  mit  der  heiligen  rocklegende  und  einigen  eiv 
iooeruDgeo  aus  der  kreuzzugsgeschicbte  verknüpfte,  ist  schon  von 
andern  forschern,  namentlich  Mallenhoff,  Beer,  Berger  und  FVogt, 
erkannl  bez.  anerkannt  worden,  aber  der  letzte  bat  der  sorg- 
fttltigen  compositionsanalyae  Bergers  gegenüber  von  seinem  stand- 
punet  «08  fichtig  hetoni,  eine  Untersuchung  der  eniwicklungs- 
geacbicbte  dieser  fabel  rnttsse  sich  nelfach  auf  scblOpfrigem  boden 
bewegen,  weil  die  Yergleichung  anderer  bearbeitungen  des  stofEss 
•o  gut  wie  Tersagt  sei.  dieser  Qbelstand  scheint  mir  jetzt  wesentr 
lieh  beseitigt,  und  die  ▼ielen  streitfhigen,  aber  die  man  sich  bisher 
den  köpf  serbrochen  hat,  sind  nunmehr  viel  leichter  und  sicherer 
zu  erledigen,  denn  dass  die  pi^  de  rtsislance  im  Orendel- 
gedidit  aus  der  ungeformten  alten  Apolloniuafabel  besteht,  liegt 
m.  e.  jetzt  offen  vor  augeo,  alles  abrige,  der  Orendelmythus,  die 
rocklegende  und  die  kreuzzngsreminiseenz  ist  nur  leichte  zukost. 
zunächst  die  historische  beigabel 

Was  ich  Uber  diese  und  die  daraus  gefolgerte  entstehungs- 
zeit  des  0.  vor  einem  menschenalter  in  dieser  Zs.  12,  387  gesagt 
habe,  hat  die  zuslimmung  Scherers,  MuUenhoffs,  Marlins  und 
HPrutzens  gefunden  und  gilt  auch  mir  noch  heute  für  durchweg 
lutreftend,  obgleich  es  von  Ilaikensee,  dem  sich  Berger  ange- 
schlossen hat,  und  bis  zu  einem  gewissen  grade  auch  von  FVogt 
in  zweifei  gezogen  worden  ist',  freilich  sind  meine  damaligen 
angaben  in  einzelnen  puncten  zu  berichtigen  und  können  nicht 
unwesentlich  ergänzt  werden,  in  der  tat  spiegelt  der  Orendel 
die  letzten  zeiten  des  jerusalemitischen  reiches,  das  mit  dem  j.  1 1 87 
sein  ende  fand,  und  den  beginn  oder,  wie  ich  jetzt  mich  verbessero, 
die  zeit  des  dritten  kreuzzugs  wider,  meine  gegner  pflegen  bei 
der  prttfung  solcher  gleichungen  nicht  genug  zu  bedenken,  dass 
der  poetische  reflex  historischer  dinge  ja  schon  als  solcher  nicht 
▼ollkommen  rein  sein  konnte,  dass  vollends  der  durch  einen  spiel- 

*  Prutz  Kultargesch.  d.  kreuzzüge  s.  444  ff.  Harkeasee  Uaters.  über 
d.  spielmaDDsgedleht  Ofeadel,  Kiel  1819,  ».63 ff.  Bager  ato.  8.La£  Yogt 
Salnan  nnd  Morolf  s.  cvm;  Zt.  f.  d.  phllol.  22, 4S3. 
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maun  vermitteile  reflex  vielfach  gebrochen  und  arg  verzerrt  werden 
musle.  nicht  ernsten,  zuverlässigen  geschichtschreibem  und 
Liugenzeugen ,  sondern  den  kannegiefsern  und  anekdotenjägern 
schenkte  der  spielniann  am  liebsten  sein  ehr,  und  selbst  wo 
einmal  die  reinere  gescbichtsüherlieferuDg  seiner  zeit  aut  ihn  ein- 
druck  machte,  hatte  sie  an  sich  keinen  wert  für  ihn,  sondern  nur 
als  lockender  aufpulz  einer  alten,  Iremden  romanfabel  oder  heirai- 
schen  sage,  dabei  fuhr  in  der  regel  die  poesie  ebenso  schlecht 
4¥ie  die  geschichte.  wenn  es  Harkensee  zb.  für  'sicherlich 
-unerlaubt'  hielt,  die  übergäbe  Jerusalems  als  historisch  aDZunebmeo 
und  mit  Saladins  eroberung  im  j.  1187  gleich  zu  setzen,  dagegen 
ttber  die  ebenfalls  im  0.  enablte  widereinDahme  der  stadt  ohne 
erwflhnung  biowegzugehD ,  so  vergab  er  eben,  dass  man  nicht 
auf  logik  und  historische  treue  rechnen  darf,  wo  spielmSnnische 
wUlkUr  und  pbantasie  das  regiment  hat '  auch  konnte  er  nicht 
wissen»  dass  der  swang,  den  die  einen  giflcklichen,  siegreichen 
abschluss  fordernde  ApoUoniusvorlage  dem  dichter  auferlegte,  fOr 
diesen  viel  druckender  war,  als  der  twang  der  geschichtlichen 
Wahrheit,  er  vergafs  endlich  auch  ein  psychologisches  moment 
wie  leicht  konnte  sich  gerade  nach  dem  Verlust  der  heiligen  sladt, 
der  sich  wahrend  des  dritten  kreuztuges  die  kreuzfehrer  unter 
Richard  LOwenherz  bis  auf  Sehweite  näherten  ^  der  heifse  wünsch 
nach  ihrem  widergewinn  in  einer  damals  entstandenen  dichtung 
in  die  angäbe  eines  würklichen  widergewinns  verwandeln  I  wie 
viele  siege  wurden  in  brielen  der  kreuzfahrer,  noch  ehe  sie  er- 
fochten waren,  bereits  als  sicher  gemeldet  2 1  ebenso  wenig  'uner- 
laubt' ist  es,  in  der  übergäbe  Jerusalems  an  die  beiden  'umb  einen 
schätz' v. 2895  die  erobern  ng  durch Saiadin  wideründen  zu  wollen, 
die  Stadt  wurde  in  der  tat  nicht  mit  stürmender  band  genommen, 
sondern  durch  vertrag  dem  sultan  ausgeliefert,  ja  das  volk  schalt 
den  Patriarchen  und  die  ritterschaft  elende  Schacherer,  die  den 
beiden  die  heilige  stadt  verkauft  hätten,  wie  einst  Judas  den 
beiland^.  dies  schmühlicbe  Schicksal  Jerusalems  vom  j.  1187 
dürfen  wir  aber  mit  um  so  mehr  recht  als  den  sichern  angel- 
punct  unsrer  vergleichung  der  historischen  daten  dieser  zeit  mit 

«  W  ilkeu  aao.iv460.  462.  vgl.  492. 
*  Rdhrieht  Zs.  1  d.  philol.  23, 415. 

'  Dach  Radnlph  Coggeshal«  bei  Wilken  tio.  m  2»  811;  Tgl.  Vogt  mo. 
22,  488. 
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den  poetischen,  nicht  aus  Apollonios  oder  dem  m^rchen  oder 
Jourdain  erklärbaren  anspielungen  unseres  gedichts  auf  paläslineu- 
j  sische  geschichte  festhalten,  als  auch  die  (kin  j.  1187  uachst- 
J  vorhergehnde  wie  nachfolgende  zeit  meiirere  höchst  auffällige 
ereignisse  und  Persönlichkeiten  vorführt,  die  in  dem  gedieht  wider* 
kehren. 

Während  der  kreuzzugszeit  war  Palästina  das  land  der 
verheifsung  nicht  nur  für  glaubige  seelen,  sondern  auch  für 
begehrliche  glücksriller.  keinem  aber  glücku*  es  so  wie  Guido 
V.  Lusignan.  wegen  eines  lotschlages  hatte  er  die  heiniat  ver- 
lassen müssen  und  war  nach  dem  heiligen  lande  gegangen,  ge- 
wann hier  die  band  der  tocbter  des  kOnigs  von  Jerusalem« 
Sibylla,  und  1183  die  reicbsverweserscbaft,  beides  unter  heftigem 
mnrren  der  fürsten  und  der  meisten  ritter.  Sibylla  setzte  ihm  mit 
eigoen  hünden  im  September  1186  die  künigskrone  aufs  haapt. 
dieser  Chevalier  mant,  wie  ihn  die  Gontin.  WUb.  Tyr.  Testoire  51 
nannte,  wird  uns  ttbereinslimraend  geschHdert  als  ein  *vir  satis 
armis  strenuus,  sed  fortuna  et  scientia  inferior^,  oder  als  ein 
'Simplex  et  minus  astutus  . (sed)  miles  prohatissimus*,  und  das 
gedieht  von  des  landgrafen  Ludwig  kreuzfohrt  395  ff  nennt 
ihn  *des  gAtes  arm',  rOhmt  aber  'des  Itbes  scb6oe  menlich  ge- 
m6t'^«  dieser  historische  character  wurde  in  J.,  der  auch  nach 
einem  tolsehlag  das  land  räumt,  und  noch  getreuer  im  0.  mit 
'  dem  alten  giflcksritter  A.  verschmolzen,  fast  genau  so  wie  Guido 
tritt  Orendel  auf,  tapfer  und  schon,  aber  arm  und  ein  einftltiger 
ritter  (s.  o.X  und  zwar  in  Jerusalem,  um  ebenfalls  hier  die  band 
der  kOnigin  zu  gewinnen  und  ebenfalls  von  dieser  selbst  gekrönt 
zu  werden  -,  und  zwar  ist  das  königliche  ehepaar  in  der  ge- 
schichte, wie  in  der  dichtung  anfangs  von  demselben  eigentüm- 
lichen friedenszustand  und  zugleich  von  derselben  Unzufriedenheit 
der  grofsen  des  reichs  umgeben,  auf  diese  ist  schon  ulien  hin- 
gewiesen worden,  jener  erklärt  sich  aus  der  ostern  1184  mit 
Saladin  geschlossenen  Waffenruhe,  die  erst  im  j.  1187  Kaimund 
von  Tripohs  freventlich  brach,   so  herscht  auch  bei  Oreodels 

"  Zs.  f.  d.  lihil.  b,  421.  431.  442.  Wilkin  aao.  m  2,  197.  228.  249. 

'  [einen  neuen  beweis  für  die  richligkeit  dieser  panllek  eebe  leb  in 
dem  obea  (s.  339)  angeffihrten,  dem  0.  so  verwaDtcn  Beavea  de  Hanaton^ 
der  arm  und  fremd  mit  getteheacr  rfiatnag  wie  0.  durch  seine  tapferkeit 
Im  tomier  die  liebe  der  k.  Sibylle  gewiant] 
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ankaoft  ew.lKedlicher  verkehr  iwiscbeD  chntten  uad  beiden  io 
der  baupUUdl  des  heüigeD  landes  (Zs.  12,  388),  wahrend  die 
grofsen  iflrnen  aber  die  anlMligste  ObereinstimmoDg  zeigi  doch 
trotz  einzelnen  abweiebuogen  die  krOnung,  und  ich  bin  erstaunt  \ 
darüber,  dass  Harkensee  und  Berger  dies  nicht  anerkennen  wollen, 
nach  dem  beschlusse  des  reichstags  von  Jerusalem  im  j,  1183 
wurde  ein  ntil  drei  verschiedenen  Schlössern  versehener  und  im 
schätz  des  heiligen  grabes  verwahrler  kaslen  dazu  bestimmt,  die 
Steuerbeilrage  der  sildhällle  des  landes  aufzunehmen,  von  den 
drei  schlüsseln  war  je  einer  dem  palriarcheu ,  dem  prior  des 
heiligen  grabes  und  den  vier  scbalzmeistern  anvertraut,  von 
diesem  schatzkasten  des  heiligen  grnbes  verbreitete  sich  auch 
sicherlich  die  künde  weit  durchs  abeudlaud,  da  der  palriarch  mit 
dem  grofsmeister  des  boapilals  um  diese  zeit  die  Schlüssel  dea 
Uurmes  Davids  und  eben  jener  schatzlLaniDier  dea  heiligen  grabes 
in  allen  ländern  der  Christenheit  vorzeigte,  um  zur  bilfe  auf- 
zufordern ala  nun  Sibyllas  bruder  im  j.  1186  jung  atarb,  zog 
aeine  achweater  zur  kirche  dea  heiligen  grabes,  wo  der  grofa- 
meiater  des  tempels  auf  verlangen  dea  patriareben  den  in  seiner 
▼erwabrung  befindlichen  acblttaael  dea  achalzea  willig  darreiehte. 
dagegen  weigerte  aich  dessen  der  groftmeiater  dea  hospitals,  der 
aieh  auch  nicht  zur  krOnung  eingefbnden  hatte,  er  mnste  erat 
im  hoapital  des  h.  Johannes  mit  voratellungen  und  bitten  be- 
stürmt werden,  bia  er  den  acblttaael  in  die  mitte  des  hauaea 
warf,  man  brachte  dieaen  nun  fröhlich  nach  der  kirche  und 
holte  die  krönen  aua  dem  achatze  hervor,  die  eine  legte  der 
Patriarch  auf  den  altar  und  krönte  mit  der  andern  Sibylle,  diese 
aber  rief  ihren  gemahl  Guido  zu  aich,  und  knieend  empfing  er 
die  zweite  kröne  aus  ihren  banden,  so  berichten  Bernardus 
Tbesaurarius  uud  Hugo  Plagon.  aber  nach  Boger  von  Hovedeu 
tritt  auch  hier  eine  teindschaft  der  templer  gegen  Guido  hervor, 
die  Ilarkensee  s.  65  vergebens  leugnet,  nach  dem  herichl  des 
Engländers  widerstrebten  die  templer  nicht  nur  der  elie  der 
beiden,  sondern  auch  der  krönung  Guidos,  aber  Sibylle  über- 
Ustete  sie,  indem  sie  sich  von  ihnen  eidlich  versprechen  liefs, 
deujeuigen,  den  sie  nach  ihrer  krönuug  wählen  würde,  ohne 
schwierigkeil  als  köiiig  anzuerkennen,  nun  krönte  sie  der  patriarch, 
worauf  sie  unerwartet  dem  Guido  die  andere  kröne  aufs  Itaupt 
»  WUken  aao.  226.  260. 
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setzte  mit  den  werten,  'ego  eligo  te  in  regem  et  dominum  meum 

et  terrae  Jerusalem.'    alle  waren  starr  vor  staunen,  doch  durch 
ihren  eid  gebunden,  der  patriarch  salbte  ihn  deswegen,  und  die 
templer  führten  ihn  in  ilir  haus  dh.  den  palast  des  lempels  und 
gaben  hier  dem  neuen  künigspaar  ein  grofses  krönungsmahl'. 
ich  füge  hinzu,  dass  in  diesem  krünungszuge  auch  iJas  reichs- 
schwerl,  das  wie  die  krönen  zu  den  in  jener  Schatzkammer  des 
heiligen  grabes  verwahrten  insignien  gehörte,  vorangetragen  wurde^. 
im  Orendel  erführi  der  arme,  einföltige,  tapfre  held  wegen  der 
gunst  der  kOnigin  von  Jerusalem  mehrfache  anfeindungen  von 
den   templern   (v.  1186)  und  von  Merzian,  als  Bride  erklärt, 
^(Orendel)  sol  min  here  icesen,  er  toi  iiber  daz  land  wesen  künig 
und  her  %md  über  die  guoten  bürg  xuo  JirusaUm*  v.  1449  IT.  später 
1595  ff  Ittsst  Bride  eine  lade  mit  drei  schlüssern  durch  einen 
kammerer  aufschliefsen,  um  für  Orendel  David«  aebwert  (dii.  das 
reicbsscbwert)  heranunnehmen.  der  kammerer  versucht  dieses 
ihr  vonuentbalten,  aber  hart  gesttchtigt  weist  er  sie  unter  die 
erde,  wo  sie  das  schwort  wusle,  und  sie  gOrtet  es  Orendel  um^ 
darauf  setzt  sie  ihm  einen  von  der  kröne  Davids  umgebenen 
heim  auf.  sie  setzt  ihm  abermals  v.  1796  Davids  kröne  auf  und 
teilt  mit  ihm  das  lager.   v.  2125  ff  von  den  tempelberren  in 
stich  gelassen,  will  sie  dieselben  anfallen,  aber  Orendel  halt  sie 
zurück,  und  als  sie  erkennen,  dass  er  vrOrklich  kOnig  ist,  em- 
pfangen sie  ihn  ehrenvoll  und  setzen  Ihn  auf  den  stuhl  (db.  • 
thron).  —  so  zerrissen  und  getrübt  dieses  bild  ist,  die  charac- 
teristischen  hauplzüge:  'eine  entschlossene  künigin  von  Jerusalem, 
die  einen  armen,  einfältigen,  aber  tapferen  fremden  rilter  zu 
ihrem  gemahl  erhoben  hat,  wird  deswegen  von  den  heimischen 
grofsen,  namentlich  von  den  templern  vielfach  angefeindet,  bis 
sie  schliefslich  durchsetzt,  dass  ihr  gatte  mit  den  aus  einer  drei- 
fach verschlossenen  lade  geholten  reichsiosignien  versehen  und  von 
ihrer  eigenen  band  mit  der  köuigskrooe  von  Jerusalem  geschmückt 

*  Kerum  brilano.  med.  aev.  Script.  Roger  von  Hovedea  Gbron.  ii  815. 
^  Pratz  Kulturgesch.  d.  kreuzzüge  s.  175.  537. 

*  [Heinzel  ao.  s.  31 :  Davids  schwert  ist  gewis  jenes,  mit  dem  er  den 
Goliath  erschlug,  es  spielt  im  Grand  St.  Grail  eine  wichtige  rolle,  vgl. 
Anz.  xvni  254.]  die  von  Vogt  Zs.  f.  d.  phil.  22,  475  verglicheue  walle 
Svipdags,  die  in  der  unterweit  gefertigt  In  einer  von  9  schlftnem  verwahrten 
eUenlade  sieh  befindet,  Fj61sv.  26,  liegt  weiter  ab,  nimal  da  die  nrngfirtnog 
des  beiden  dnrcb  die  gellebte  fehlt. 
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und  von  den  templero  sum  throne  gefahn  wird',  diese  nnr  einmal 
in  der  gescbichte  so  vereinigten  lOge  können  ins  gedieht^  in  die 
naebbildting  der  ihrer  durchaus  mangelnden  Apolloniusfabel,  eben 
nur  aus  diesem  einmaligeo  Vorkommnis  herttbergedrungen  sdn* 
In  der  geschichte  machten  swei  katastrophen  der  berlichkeit 
des  neueo  ItOnigspaares  sehr  bald  ein  ende,  die  niederlage  Guidos 
bei  Hillin  und  die  eroberung  Jerusalems  durch  Saladin  1187. 
im  gedichl  bat  0.  auch  mancherlei  i\ampre  mit  den  lieiden ,  die 
nicht  immer  glückUch  auslalleu,  zu  beslehn.  ersl  während  seiner 
abwesenheit  aber  gerät  die  Stadt  in  lieidnisclie  gewall  und  zwar,  wie 
oben  bemerkt,  nach  der  auffassung  des  volkes  nicht  durch  ehren- 
vollen Sturm,  sondern  durch  schimpflichen  verkauf,  nach  jenen 
beiden  katastroplien  kam  über  das  künighche  ehepaar  trotz  der 
milde  ihres  grofsen  leindes  die  aulserste  not  und  schmacb,  die 
mit  dem  tode  der  Sibylle  1190  und  der  enischeidung  vom  j.  1191, 
dass  Guido  tür  seine  lebeuszeit  könig  von  Jerusalem  sein  solle, 
endete.  Guido  geriet  bei  Hiliio,  Sibylle  nach  dem  Verlust  der 
heiligen  Stadl  in  Saladios  gewalt  sie .  wurde  aber  samt  ihren 
küstbarkeiten  alsbald  frei  gelassen  und  durfte  sogar  zu  ihrem  ge* 
faogenen  gemahl  in  Nablus  ziehen,  nach  einer  traurigen  Unter- 
redung mit  ihm  wollte  sie  von  dort  nach  dem  abendland  reisen, 
allein  markgraf  Konrad  von  Tyrus  führte  ihr  schiff  gewaltsam 
nach  Tyrus  zurück,  auf  ihr  dringen  entlief)»  Saladin  1188  gegen 
•  rflckgabe  einiger  fester  platze  auch  Guido  aus  der  hafi  nach  Tyrus, 
wo  ihm  aber  der  markgraf  den  eintritt  in  die  Stadt  verweigerte, 
so  muste  er  vor  dem  tor  campieren,  hier  vom  sultan  mit  dem 
allernOtigsten  lebensunterhalt  unterstatzt  und  von  seiner  aus  der 
Stadt  geflohenen  gattin  nachts  Oberrascht  dann  aber  raffle  er 
sich  zu  einer  entscheidenden  tat  auf,  ermarschirte  imaug.  1189 
'  von  vielen  pilgern,  auch  von  einem  deutschen  heerftthrer,  be- 
gleitet, nach  dem  von  Saladin  eroberten  Akka  und  eröffnete  die 
denkwOrdige  dreijährige  berennung  dieser  Stadt,  er  lagerte  dicht 
am  tor  auf  einem  berge,  der  später  nach  dem  dort  aufgeschlagenen 
lager  des  englischen  königs  der  Löwenherzberg  hiefs.  Thüringer, 
Geldrer  und  aufser  französischen  und  englischen  rittern  auch  viele 
kölnische  pilger  kamen  ihm  hier  im  j.  1190  zu  hille.  zu  den 
Deutschen  scheint  sich  das  vertriebene  künigliche  ehepaar  in  dieser 
zeit  besonders  hingezogen  geiillill  zu  haben,  denn  Sibylle  warnte 
1189  brieflieb  den  herauzieheudeu   kaiser  Friedrich  vor  dem 
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griechischen  gilt  und  sie  und  Guido  urkundeten  sept.  1190  für  das 
deutsche  hospital.  aber  um  die  zeit  der  ankunft  herzog  Friedrichs 
)  von  Schwaben  ocl.  1190  starb  die  Königin  Sibylle,  und  der  seiner 
/  aufgäbe  nicht  gewachsene  Guido  war  seitdem  völhg  von  der  laune 
jenes  markgrafen  von  Tyrus  und  der  beiden  im  Irühjahr  1191 
bei  Akka  laudeudeu  küoige  von  Frankreich  und  England  ab- 
hängig». 

Nur  allgemeine  züge  konnte  der  dichter  des  0.  aus  dieser 
traurij^cn  zeit  in  seine  Apolloniusnachbildung  herübernehmen, 
diese  jedoch  sind  ziemlicli  bestimmt  gekennzeichnet,  die  ApoUonius- 
fabel  schrieb  ibm  nach  der  glücklichen  Verbindung  des  pares 
ein  ehrenvolles  verlassen  des  reiches  der  gattin  vor.  diesen  zog 
moste  er  festhalten :  Orendel  und  Bride  ziehen  nach  Trier,  aber 
die  auf  ihre  verbiodong  folgenden  Unglücksfälle  Guidos  und 
Sibylleos  bewogen  ihn  nun«  den  grOsteo  derselben,  den  verlost 
Jenisalems,  zum  aolass  der  rttckkehr  des  pares  ins  reich  der  gattio 
10  seilen:  Orendel  ood  Bride  werden  dorch  den  foll  Jerosalems 
torOckgeroren,  ond  zwar  nach  Ackers,  wo  sich  aoch  Sibyllens  ond 
Goidos  geschick  entscheidet,  die  haoptpersonen  des  gedichts  wer- 
den von  einander  getrennt,  irren  land  aof  land  ah,  doiden  ge- 
fangenschaft  ond  ▼erfolgoog  ond  armnt,  wie  das  historische  kOniga- 
pur.  die  prOfongsgeschichte  der  Apolloniostochter  verändert 
sich  aof  dem  hintergrond  der  schmachvollen  Schicksale  dieses 
bistoriMhen  paares,  ond  der  held  der  alten  fahel  wird  immer  mehr 
10  einem  ritter  von  der  traarigen  gestalt,  wie  sich  0.  im  zweiten 
teile  darstellt,  diese  neoe  mischung  zo  vollbringen,  bedorfte  es 
nicht  historischer  Weisheit,  deren  ich  nach  Harkensee  ond  Berger 
dem  rheinischen  dichter  ein  zo  grofses  mafs  zotraue,  sondern 
nur  der  kenntnis  einiger  erzahlungen  jener  seiner  rheinischen 
landsleute ,  die  in  nächster  uiihe  die  tateu  und  leiden  Sibyllas 
und  Guidos  vor  Akka  miterlebten. 

Dass  die  spielmannspoesie  des  0.  auch  aus  dem  anekdoten- 
schatz  der  vor  Akka  gelagerten  Soldaten  nahrung  sog,  das  be- 
weisen einige  absonderlicbe  parlien  seines  zweiten  teils,  der  an 
Ackers  anknüpft,  als  nämlich  Sibylle  gestorben  und  Guido  zu- 
nächst abgedankt  war,  lenkte  vor  Akka  ein  anderes  paar,  nicht 

«  vgl.  WUken  aao.  m  2, 287  ff.  Röhrieht  Beitr.  1 148.  168. 181.  ii  169. 
200;  Foftebongen  z.  deutschen  gesch.  16,  431  ff.  521.  GoeijgeDi  Acab.  qoellcn- 
bdtrige  s.  geseh.  d.  kreuzOge  1 85.  120. 
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ein  gattea-,  aber  ein  gescbwisieriMiar,  Ridurd  Lowenben  und 
seine  echwesler  Johanna,  die  verwitwete  kOnigin  ?on  Sicilien,  aller 
äugen  auf  sich,  jener  durch  seine  beldentaten,  diese  durch  ihr 
wUrklicbes  oder  angebliches  liebesverfaflllnis  zu  Sakiilins  bruder  n 
Malek  al-Adel.  Richard  gebürdete  sich  im  lager  vor  Akka  ganz 
als  herr  des  heiligen  landes  und  nachfolger  kOnig  Guidos,  den 
er  als  seiucü  auf  ihn  angewiesenen  gilustling  stets  um  sich  sah  >  und 
dessen  lagerplatz  er  vor  der  Stadl  eingenommen  hatte  (s.  o.  s.  346). 
als  nun  diese  sich  im  sonimer  1191  endlich  ergab,  bezog  er  mit 
gemahiin  und  Schwester  den  dortigen  palasl  und  knüpfte  mit 
jenein  Malek  al-Adei  Iriedensverhandlunyen  so  überraschender  art 
an,  dass  die  abenteuerlichsten  gerüchle  über  das  Verhältnis  des 
englischen  kuuigs  und  seiner  Schwester  zu  dem  mohamedauer 
entstanden.  al-Adel  war  nächst  dem  olt  kränkelnden  Saladin  der 
bedeutendste  anführer  der  Saracenen  vor  Akka  und  den  Christen 
durch  seine  tapferkeit  nur  zu  gut  bekannt,  im  gedieht  von  des 
landgrafeo  Ludwig  kreuzfahrt  v.  6510ff  beifst  er  Achor^  im  Ortnit 
wird  er  aU  Macborel  von  Montabur  eine  bedeutendere  figur  der 
spielmaonspoesie ,  wie  MttUenboff  dargelegt  hat.  besonders  im 
j.  1191,  wo  die  belageruog  zum  ende  drttngte,  trat  er  bald  vor 
Akka  oder  Jaffa,  bald  in  Jerusalem  in  den  Vordergrund,  im  april 
erfolgte  die  landnng  k.  Philipps  von  Frankreich  bei  Akka,  die  voa 
einem  fOr  die  Saracenen  unheimlichen  Vorzeichen  begleitet  war. 
ein  flbers  meer  mitgebrachter  grofser  weifiMir  falke  flog  nSmlicb 
von  des  kOnigs  band  auf  die  mauer  der  arg  bedringten  Stadt,  zwar 
fiengen  ihn  die  leute  des  sultans  ein,  und  dieser  lieferte  ihn 
trotz  hohem  angebet  den  Pranken  nicht  wider  aus.  aber  der 
kOnig  hatte  noch  einen  andern,  schwarzen  fkiken,  bei  dessen  auf- 
fing es  wie  feuer  loderte,  am  tage  der  ankunft  flog  auch  diiüMr 
davon  und  konnte  nicht  wider  eingefangen  werden',  die  feste 
Saracenenburg  Akka  galt  seitdem  für  verloren,  noch  tiefer  aber 
wurde  al-Adel  durch  die  verhandln nf^en  aufgeregt,  die  einige  roouate 
später  zwischen  ilini  und  nicliard  hin-  und  herliefen,  in  diesen  . 
spielte  Johanna  die  hauplrolle.  nach  den  arabischen  gewährs- 
männern  forderte  al-Adel,  von  liebesbrunst  zu  ihr  ergriffen,  sie 
vom  kOnig  zur  ehe  und  das  bereits  von  den  Christen  eroberte 

»  Wilken  aao.  iv  334fr.  345. 
«  Zs.  f.  d.  phil.  8,  436.  4  J5. 

'  Goergeos  Arabische  quelleabeitrige  1  170.  181.  187.  WUken  aao.  457. 


Digitized  by  Google 


MITTELHOCHDEUTSCHE  SPIELMA^iNSOigUTUNG  349 


Akka  als  ihre  aussteuer.  nach  andern  bot  Richard  ihm  seine 
Schwester  als  gemahhn  an  und  machte  ihr,  als  sie  sich  sträubte, 
hoffnung,  dass  sie  den  ungläubigen  zum  wahren  glauben  würde 
bekehren  können.  al-Adel  und  Johanna  sollten  als  kOnigspaar 
in  Jerusalem  residieren  ^  aber  trotz  einer  persönlichen  Zusammen- 
kunft der  beiden  fürslen  in  einem  prächtigen  zelte  vor  Askalon 
zerschlugen  sich  im  j.  1192  die  Verhandlungen,  und  al-Adel  trat 
einen  staUhallerposten  im  fernen  osten  des  kalifates  an.  hinzu- 
gefügt muss  noch  werden,  dass  vor  Akka  manche  christenfrauen 
sich  noch  in  andrer  weise  hervortateti.  sie  stürzten  mehrfach 
in  mifnnerwaffen  in  die  schlachu  so  fielen  drei  weiher,  die  rilter- 
lieh  gerostet  zu  pferde  am  kämpf  vor  der  Stadt  teil  genommeo 
hatten,  1189  in  die  hflnde  der  muselmflnner.  mit  nicht  geringerem 
erstaunen  sahen  diese  auf  dem  l>oUwerk  des  Christenlagers  vor 
Akka  eine  grofse  frau,  die  unermQdlieh  die  gesehosse  ihrer  arm* 
brüst  auf  die  feinde  richtete,  his  sie  umringt  und  erschlagen 
wurdet,  jenes  bedrohliche  vogelvoneiehen ,  das  walkOrenhafte 
gebahren  der  christenfrauen,  die  seltsamen  beiiehungen  Richards  * 
und  Johannas  waren  Vorkommnisse,  die  in  den  beiden  früheren 
kreuazOgen  nicht  ihres  gleichen  hatten,  nur  die  schone,  'heifse* 
Eleonore  von  Poitou,  die  galante  gemaUin  Ludwigs  vn,  die  auf  dem 
zweiten  kreunug  sogar  ein  rendezvous  mit  Saladin  gehabt  haben 
sollte,  tat  es  der  Johanna  noch  zuvor,  sie  wurde  eine  gefeierte 
gestalt  der  minnelyrik,-  wie  des  französischen  romans^.  wahrend 
des  dritten  kreuzzugs  entzündete  Johanna  die  phantasie  abend- 
ländischer und  niorgenländischer  romanciers.  so  leitete  denn 
auch  der  dichter  unseres  Orendel  ihre  abentener  in  die  alte  Apol- 
loniusgeschichle.  nicht  nur  was  n)an  von  Guido  und  Sibylle,  son- 
dern auch  was  man  von  ihren  naclifolgern  vor  Akka,  Richard 
und  Johanna,  und  von  Johanuas  heidnischem  iiebhaber  lubeite,  wurde 

1  Gocrgeos  «ao.  1 181.  256.  Wilkeu  aao.  iv  439if.  442ff.  448ff. 

*  WilkeD  aao.  iv  289.  353.  HPruls  Kolturgesch.  d.  kr«us6ge  t.  256. 

die  nachriclit,  dass  fraoen  schon  am  ersten  kreuzzug,  nilittrisch  organisiert 
und  mit  keulcii  liowafTnet,  unter  eigenen  fahnen  teilgenommen  hätten,  stammt 
ans  d«'r  erfindung  des  viel  spältren  gediclits  'Godefroil  de  Bouillon';  vgl. 
Sciiultz  iiüßsches  lebeu  ii  20G.  [Heinzel  ao.  s.  32  erinnert  an  die  kriegerisclieo 
und  auch  soost  gewalLlältgeu  fraueo  des  französischeu  epos.  sie  kämpfen 
aach  mit  Blöcken  und  haken,  wie  Bride  mit  einer  stange     2066.  2099.] 

*  Röhricht  Zs.  r.  dentaehe  phiL.  23, 417  ff.  Pratx  Knltnigetch.  d.  kreu- 
sfige  8. 442. 
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aut  Oreudel  und  Bride  und  deren  heidnischen  liebhaber  über- 
tragen. 

Höchst  erwünschtes  Hcht  über  die  damals  ühliche  poetische 
behandUing  dieser  seltsamen  hislorisclien  dinge  verbreitet  ein  ara- 
bischer roman  aus  dieser  zeit'.  Saladin  erliiilt  darnach  die  mei- 
dung, dass  der  könig  der  Inkiliir  (Englelerre)  mit  seiner  Schwester 
Rilmina  (Johanna)  und  SOOOOO  taplern  in  Akka  eingetrofTen  sei. 
Saladin  rückt  vor  die  sladt,  vor  der  der  ergrimmte  könig  mehrere 
mushmische  leule  erschUigt,  bis  Kaimäz^  ihn  zu  überwinden 
droht,  da  ruft  ihn  seine  scliwester  Rümina,  die  gefahr  bemerkend, 
zurück  und  wirft  sich  selber  dem  Kalm^  entgegen,  der  kämpf 
dauert  bis  zum  abend,  wo  sie  von  diesem  gefangen  wurde,  der 
sultan  liefs  Bümioa  vor  sich  kommen,  sein  bruder  al-Adei,  der 
ibr  in  liebe  zngetan  war,  nahm  ihr  die  keUen  ab  und  geBland 
ibr  seine  Zuneigung,  die  sie  erwiderte,  sie  ward  Ton  ihm  in 
sein  seit  geleitet,  und  hier  nahm  er  ihr  das  versprechen  ah,  zum 
islam  aberzutreten,  dann  weilte  sie  so  lange  bei  ihm,  Iiis  ihn 
der  schlaf  befiel,  worauf  sie  mannerkleider  anlegte  und  heimlich 
entfloh,  am  tore  der  Stadt  angelangt  erkannten  sie  die  wflchter 
und  liefsen  sie  ein.  als  al-Adel  beim  erwadien  R^imtna  nicht 
mehr  vorfand,  gebürdete  er  sich  wie  ein  Terrflckter  und  bat  brief- 
lich den  kOnig,  ihm  die  Schwester  als  verlobte  zuzustellen,  ein 
mOnch  riet,  der  kOnig  solle  dem  al-Adel  seine  Schwester,  die  ihn 
liebe,  nur  unter  der  bedingung  versprechen,  dass  er  zwischen 
dem  könig  und  dem  sullan  den  flrieden  vermiltele,  und  solle  ihn 
zu  einer  Unterredung  herauslocken,  auf  dem  wege  zu  dieser  fiel 
al-Adel  in  einen  hinterhalt,  wurde  vor  den  konig  gebracht,  mit 
dem  lode  bedroht  und  ins  gefangnis  geworfen.  Saladin  griff  nun 
die  Christen  an,  Rümina  stürmte  im  panzer  zu  plerde  gegen  den 
sultan  hervor,  wurde  aber  gefangen,  nachdem  al-Adel  durch  list 
befreit  war,  wünschte  er  Rümina  zu  sehen,  sein  bruder  zankte 
mit  ihm  ob  des  vorgefallenen  und  wollte  sie  nur  um  1000  dinare 
herausgeben.  auf  al-Adels  zureden  wurde  sie  muslimin  ^  und 
feierte  mit  ihm  bochzeit.    der  kOuig  der  lokitär  schlich  sich 

^  ans  einer  Berliner  arab.  hs.  übersetzt  bei  Goergens  aao.  i  283 ff. 

*  K.  gehört  so  den  nphamediBisebea  heerfiahreni  vor  Akka,  Röhricht 
ForschaDgen  s.  deutaehen  gesch.  16, 493. 

*  amgekehrt  bekehrte  sieh  nach  Ry«eaidiu  de  Sau  Germaoo  336  Malek 
-Adel  zum  chriatenglanben,  vgl.  Zs.  f.  d.  pbiloL  23, 415. 
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verkleidet  in  das  muslitnische  iager,  um  kundschafl  über  seine 
Schwester  einzuziehen,  und  kehrte  zornig  in  die  Stadt  zurflek,  als  er 
von  der  heirat  iiürle.  er  schwur  beim  Messias,  den  sullan  umzu- 
/  bringen,  wurde  aber  im  Zweikampf  von  diesem  erschlagen,  dann 
erst  iässt  der  Verfasser  die  schiacbt  von  Hillin  und  die  eroberuog 
Jerusalems  vom  j.  1187  folgen. 

Diese  romantische  widergabe  der  wilrklichen  bef,'ebeubeiten 
vor  und  nach  der  eroberung  der  heiligen  sladt  ist  in  mehrfacher 
beziehung  sehr  lehrreich,  wie  willkürlich  springt  der  arabische 
roinandichter ,  obgleich  er  die  historischen  namen  in  der  regel 
bestehn  lässt,  mit  den  tatsacheo  um!  wider  alle  geschiebte  hei> 
ratet  Johanna  den  muselmaOD,  wird  Richard  erschlagen,  folgen 
die  cbrisüicben  niederiagen  von  Hittin  und  Jerusalem  zum  zweck 
eines  ruhmvolleren  abschlusses  der  erzählung  auf  die  mohame* 
danische  niederlage  von  Akka,  der  sie  in  wQrklicbkeit  vorangiengen. 
und  wie  hier  die  mohamedaniscbe  partcitendenz,  verteilt  im  0. 
die  christliche  licht  und  sebatteo,  sieg  und  miserfolg  auch  im 
schrofliBten  widersprach  mit  der  geschichtet  Orendel  und  Bride 
erhalten  Jerusalem  wider,  aber  ttberein  treffen  nun  die  dichter 
beider  religionen  nicht  nur  in  dieser  tendensiOsen  entstellung  der 
tatsachen,  sondern  auch  in  der  romantischen  aosbeutung  und  aus- 
deutung  derselben,  sie  lOsen  beide  jene  weltbewegenden  begeben- 
heiten  in  überraschend  Ähnlicher  manier  in  pikante  lageranek- 
doten  auf.  diese  auffallende  verwantschafl  erklart  sich  zum  teil 
aus  -'dem  wesen  aller  roouinhaften  poesie,  zum  teil  aber  auch  aus 
dem  eigentümlich  vertraulichen  verkehr,  der  sich  wahrend  der 
drei  belagern ngsjahre  vor  Akka  zwischen  den  muselm<lnnern  und 
den  Christen  trotz  der  feiudschait  entwickelt  hatte,  in  den  pausen 
des  kriegs  vertrieben  sich  beide  gemeinschaftlich  mit  spiel  und 
scherz  die  zeit  und  verbrüderlen  sich  förmlich,  bis  die  signale 
sie  wider  zu  blutigem  kämpfe  gegen  einander  riefend  in  solchen 
geselligen  pausen  ejitstanden  die  anekdoten  von  ihren  forsten  und 
deren  damen  und  liefen  von  einem  iager  zum  andern  hinüber, 
gemischt  aus  Wahrheit  und  lüge,  scherz  und  ernst,  oft  auch  die 
personen  bunt  durcli  einander  würfehul.  wie  im  herzog  Ernst 
die  Schicksale  Liudolfs  von  Schwaben  im  10  jh.  mit  denen  Ernsls 
von  Schwaben  im  11  jh.  und  im  Ortnit  ereignisse  des  kreuzzugs 
?on  1217  mit  denen  des  4  kreuzzugs  k.  Friedrichs  ii  (s.  u.)  ver- 
*  Röhricht  Forsch,  s.  d.  gesch.  16,  492. 
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schmolzeD  wurden^,  to  rannen  io  nDserm  gedieht  die  einander  viel 
naher  stebnden  pare:  Guido-Sibylle undRichard-Johanna in  Grandel* 
Bride  in  eins  lusammen.  waren  die  Saracenen,  die  unter  dem 
liebhaber  der  Johanna,  dem  herrn  ?on  Jerusalem  Malek  al-Adel,  ^ 

vor  Akka  standen  ^  durch  den  übers  meer  gekommenen  weifsen 
falken,  der  sich  aui  die  SaractMienfeste  Akka,  um  deren  lall  zu  prophe- 
zeien, gesetzt  halte  und  einen  anderen  gleichfalls  Ubers  meer  ge- 
küinmenen  schwarzen  falken  erschreckt  und  teilte  aucli  ihr  filhrer 
diesen  schrecken  fs.  o.),  so  maclil  der  Orendeldichter  daraus  einen 
bissen  träum  des  saracenischeu  herrn  von  Jerusalem  Minoitf  des 
liebbahers  der  Bi  ide: 

wj'r  ist  qetronmet  hlnaht, 

ez  kern  über  wer  geßogen  her 

ein  rap  und  auch  ein  cMar^ 

die  brächen  mir  mtn  bürg  nider, 

dax  ich  nmtner  kan  gemachen  wider 
V.  3540  ff.,  dieser  träum  unterscheidet  sich  doch  von  den  andern 
Vogeltraumbildern  des  deutschen  epos  durch  seine  bestimmte  bo- 
ziehung  auf  den  fall  einer  feste,  wie  die  Christenfrauen  vor  Akka 
sich  in  voller  rilterrüstung  zu  ross  in  den  kämpf  warfen,  so  auch 
nach  dem  arabischen  roman  firan  Johanna,  und  zwar,  als  sie  den 
kOnig  von  einem  saracenischen  anfohrer  bedroht  sieht,  und  so 
auch  fnn  Bride  v.  2045,  als  0.  den  beiden  zu  erliegen  im  be- 
griff ist.  noch  auffallender  ist  aber  die  scene,  in  der  die  ge- 
fangene Johanna,  vom  verliebten  al*Adel  von  ihren  ketten  befreit, 
sein  liebesgestSndnis  erwidert,  in  sein  zeit  geleitet  sogar  ihren 
Übertritt  zum  Islam  verspricht  und  so  lange  bei  ihm  verweilt, 
bis  ihn  der  schlaf  bezwingt  nun  legt  sie  maonerkleider  an  nnd 
entflieht  heimlieh,  die  torwSchter  onterstützeD  ihre  flucht,  so  dass 
sie  wider  zum  könig  Richard  gelangt,  auch  im  0.  ist  der  aus- 
gangspunct  der  abenteuer  der  Bride  Akka,  und  sie  gleichen  denen 
der  Johanna  des  romans,  nur  sind  sie  wider,  zum  teil  in  folge 
der  Apolloniusgrundlage,  auf  zwei  liebhabor  verleilt  worden,  der 
heidenkönig  Miuolt  erklärt  der  gefangenen  Bride  ebenfalls  seine 
liebe  v.  3225  ff,  doch  verlangt  sie  seineu  übertritt  zum  Christen- 
glauben, dann  lässt  er  sie  aus  dem  kerker  holen  v.  3582  ff  und 

*  im  französ.  Roman  de  Ftoriant  et  de  Florete  acheioen  k.  Heinrich  vi 
von  Deatschland  und  sein  bruder  Philipp  za  einer  person  verscbmolsen  zu 
sein,  8.  EMartia  Ans.  ivni  259. 
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bei  ibrem  andern  beidnitchen  liebbabert  kOnig  WoUhart,  in  dessen 
gewalt  sie  geraten  ist,  bleibt  sie  so  lange,  bis  er  Tom  Schlaftrunk 
y  V  bezwungen  nieder  auf  die  bank  sinkt  ?.  3814  ff.  dann  legt  sie 
y  V  minnerkleider  an,  schlügt  dem  pfttrtner  das  baupt  ab  und  wird 
wider  mit  Orendel  vereinL 

Fassen  wir  maaniBien  I  der  landlkbrer  des  antiken  roroans, 
ApolloDius,  wie  er  sich  in  einer  dem  Jourdain  nahverwanten 
franzüsiscben  vorläge  darstellte,  ist  vom  dichter  des  Orendel  in 
seinem  ersten  teile  nach  dem  vorbild  des  geschichtlichen  chevalier 
errant  kleineren  stils,  könig  Guido  von  Jerusalem,  in  seinem 
zweiten  nach  dem  des  fahreiulen  rilters  grüfseren  Stils,  Richard 
Löwenherz,  und  seine  tiaii  nach  der  ebenfalls  weit  umgetriebenen 
frau  des  einen  und  der  abenteuernden  Schwester  des  andern  niclit 
unwesentlich  umgemodelt  wurden,  die  alte  fabel  ist  nicht  nur 
wie  im  Jourdain  in  eine  allgemein  mittelalterliche,  kreuzzughafte 
Sphäre  versetzt,  sondern  hat  manche  einzeliüge,  ja  einige  ihrer 
auffälligsten  scenen,  wie  zb.  die  krönungsscene,  der  geschichle 
des  kOnigreichs  Jerusalem  und  dem  dritten  kreuzzuge  enlnommeo. 
so  erkitirt  sieb,  dass  der  Orendel  einerseits  in  einigen  einzelheiten 
mit  einem  arabischen  roman,  der  dieselben  zeiten  in  gleich  phan- 
tastischer weise  schildert,  so  aulTallend  Übereinstimmt  und  andere 
seits  in  diesem  specieUeren  modemisierungsverfahren  so  weit  vom 
Apollonius  und  seinen  nachbildungen  abweicht,  ich  bin  mir  wol 
bewust,  dase  die  angeführten  parallelen  der  dichtung  und  der 
geschichte  nur  teil  weise  völlig  zutreffend  und  einige  darunter  minder* 
wenig  sind,  aber  die  geaamtbeit  erweist,  dass  die  modernisierung 
des  alten  Stoffes  unter  dem  eindruek  der  morgenlfindisehen  er- 
«ignisse  der  80er  und  QO^r  jähre  des  12  jbs.  vollzogen  ist,  dass 
der  Orendel  nicht  vor  dem  j.  U92  verfaast  worden  sein  kann 
und  wahracbeinlicb  einige  jabre  spxter  verfiust  worden  ist  (o.s.  329). 
wenn  die  beiden  von  mir  aufgeslelllen  bauptsltze,  dass  der  zweite 
und  dritte  teil  des  franzOaierten  ApoUoniusromans  die  grundlage 
des  Orendelgedichts  bilden  und  pilgcranekdöien  aus  der  zeit  des 
endes  des  kOnigreichs  Jerusalem  und  des  dritten  kreuzzuges  die- 
•elbe  modernitien  haben,  richtig  befunden  werden,  so  bedflrfen 
wir  eines  grofoen  teils  der  mühsamen  und  teilweise  wol  geistvollen 
recoustructionen  der  sage  und  der  mythologischen  hypothesen,  wie 
sie  MüllenhofT,  Beer  und  Berger  gewagt  haben,  fernerhin  nicht 
mehr,  und  die  diesen  gegenüber  von  Vogt  eingenommene  vor- 
_         Z.  F.  D.  A.  XXXVil.  N.  F.  XXV.  23 
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sichtigere  haltong  erweist  sich  eis  durchaus  gerechtfertigt,  deno 
der  rest  des  Inhalts,  der  nicht  aus  den  beiden  ohen  angegehenen 
quellgebielen  entsprungen  ist,  schrumpft  nun  auf  einen  viel 
geriogeren  nmfong  susammen,  die  legende  ▼om  h.  rock  und  den    %  \ 
Orendeimythus. 

Im  Rheiniande  war  die  teilnähme  an  den  kreuzzHgea  und 
in  folge  da?on  der  einlluss  des  Orients  starker  als  io  irgend  einer 
andern  deutschen  landschaft,  und  statt  sich  an  den  ernsten  he- 
arbeitungen  biblischer  bUcher,  wie  in  Österreich,  zu  erbauen,  er- 
götzte man  sich  hier  an  den  unterhaltenderen,  spielmännischer 
einfalle  nicht  ermangelnden  legenden,  seit  der  milte  des  1 2  jhs.  ver- 
schmolz man  diese  noch  dazu  mit  den  Iranzö^isc  hen  rillerromanen, 
die  auch  in  derselben  handschrift  mit  den  legenden  vereint  vor- 
kommend namentlich  in  Trier  wurde  diese  mischung  des  deut- 
schen und  französischen,  des  geistlichen  und  welllichen  befördert 
durch  jenen  erzbischof  Älbero  (1131 — 1152),  der  von  französischer 
herkunlt,  streng  klerikal  und  weltlich  zugleich  auch  kühne  scherze 
spielmännischer  art  liebte  (o.  s.  340).  so  kann  es  nicht  auffallen, 
dass  die  wahrscheinlich  von  Frankreich  übernommene  ApoUonius- 
fabel  hier  im  12  Jb.  von  neuem  mit  kreuzsugsanekdoten  aufge- 
putzt und  in  den  neunziger  jähren  von  einer  legende,  nämlich 
einer  abart  der  Trierer  rocklegende,  umrahmt  wurde,  wahrschein- 
lich gab  dazu  den  anlass  die  Überführung  des  h.  rocks  aus  dem 
Nicolausaltar  des  SPetersdoms  zu  Trier  nach  dem  hauptaltar  im 
j.  1196.  zu  dieser  datierung  stimmen  die  oben  nachgewiesenen 
historischen  beziehungen,  und  ihr  widerspricht  weder  spräche 
noch  reim',  womit  die  annähme  mancher  apaterer,  von  Berger 
meist  richtig  erkannter  zusStse  nicht  ausgeschlossen  sein  soll. 

[Heinzel  aao.  sucht  dagegen  den  ursprOnglichen  kern  der 
Orendelfabel,  etwa  wie  den  der  gralsage  (Denkschr.  d.  Wiener 
akad.  bd.  xl  s.  98. 185),  in  einer  legende,  die  man  erst  spater 
mit  roman-  oder  sagenmotiven  ausgescbmflckt  hahe  s.  49  ff.  ihre 
reinwe,  kirchlichere  fassung  melde  vom  h.  rock  vornehmlich  nur 
das,  dass  er  von  Maria  gesponnen,  von  einem  Juden  Simon,  Jakobs 
söhn,  in  einer  Steinkiste  gefunden,  dann  nach  Jerusalem  und 
endlich  durch  die  kaiserin  Helena  von  dort  nach  Trier  gebracht 
worden  sei.   die  starken  abweichungen  der  h.  rockgeschichte  im 

»  Scherer  QF  xii  115.  JMeier  Beitr.  16,  76  if.  95. 
»  Vogt  aao.  22,  476  ff. 
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0.  erkllrt  er  wol  mit  recht  am  dem  mächtigen  einfluss  der  legende 
▼OD  der  aoffindung  des  Ii.  kreines,  die  allerdings  im  Diederlän<l. 
Seghelijo  und  der  französ.  Vengeance  zu  einer  aus  legende  und 
abenleuerroman  gemischten  breiten  erzählung  ausgewachsen  ist. 
aber  diese  dichtungen  stammen  aus  dem  14  jh.  und  der  aus  iiineu 
von  Heinzel  erschlossene  ältere  ronian  ist  hypothetisch  und  jedeslalls 
vor  dem  0.  kaum  denkbar,  nach  meinem  nachweis  spricht  doch 
alles  dafür,  dass  die  eigentlichen  kernmotive  der  Orendeldichluug: 
der  kreuzzug  O.s  samt  seinem  kreuzzugscostüm,  des  beiden  schilT- 
bruch,  reitung  durch  den  lischer,  auftreten  bei  hofe,  Verhältnis 
zu  Bride,  deren  bewerber,  die  drei  riesenkämpfe,  die  gefangen- 
Bchad  des  beiden,  seine  anerkennung  durch  die  grofsen,  Jeru- 
aalems  verlust,  die  zweimalige  gefongeoschaft  der  heldin,  die  U. 
aao.  8.  87  auf  rechoung  des  tod  ihm  vermuteten  legendeobafteo 
romans  seilt,  —  teils  aus  dem  modernisierten  Apolloniusroman, 
teils  aus  den  zustanden  des  reiches  Jerusalem  von  1180 — 1192 
zwanglos  und  meist  deullich  herzuleiten  sind,  wahrend  nur  die 
strenger  legendariscben  sOge:  die  reliquiengeschichten,  die  engel- 
erscheinungen ,  die  keusche  ehe,  das  gottselige  ende  und  dergl. 
vom  dichter  des  0.,  nicht  von  einem  alteren,  aus  der  durch  die 
kreusauffindung  umgeformten  rocklegende  herobergenommen  wur- 
den, der  Apollonius-Orendelroman  ist  alter  oder  wenigstens  nicht 
jaoger  als  die  Obertragung  der  rocklegende  auf  0.,  ebenso  wie 
die  gralsage  urspranglicher  ist  als  die  grallegende  ^]  der  Orendel 
seigt  im  wesentlichen  dieselben  mischungsbeslandteile  wie  der 
Jourdain  und  der  Ortnit.  wie  dieser  die  alte  Hartnngensage  mit 
dem  ersten  teil  des  ApoUonius  verbindet  und  in  die  kreussqgs- 
zeit  versetzt,  so  verbindet  der  J.  eine  karolingische  geste,  der 
Orendel  die  alte  Orendeisage  mit  dem  zweiten  und  dritten  teil 
desselben  antiken  romans  und  vei"setzt  diese  mischung  gleichfalls 
in  die  kreuzzugszeit.  allerdings  zeichnet  sich  der  0.  aber  durch 
seiuen  legendarischen  zusatz  vor  den  andern  aus. 

Als  den  grundbestand  der  Orendeisage  künnen  wir  nach 
obigem  nicht  einmal  mehr  die  wenigen  von  Vogt  2  ihr  zuge- 
schriebenen drei  züge:  M.  0.  fährt  ins  rieseuland  und  gerät  dort 
in  knechtschaft,  2.  0.  gewinnt  nach  erlangung  von  ross  und 
Schwert  im  riesenlande  die  Jungfrau,  3.  0.  kehrt  aus  dem  riesen- 

*  EMartio  Ans*  xvm  254  ff. 

*  aao.  22,  475. 
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lande  heim',  ohne  weiteres  aoeiteDDeD;  denn  rieieB,  ross  uod 
«chwert  köDsen  am  der  eDlwicUung  des  Apolloniiisromans  er- 
klärt werden,  wie  aus  dem  Joordain,  der  nicht  den  geringsten 
Zusammenhang  mit  der  Orendelsage  zeigt,  ersichtlich  ist.  aber 

man  muss  ja  allerdings  auch  verwanle  molive  in  der  allen  Orendel- 
sage Vorausselzen ,  weil  zum  teil  der  nordische  Aurvandilmylhus 
daraufhinführt,  und  auch  der  deutsche  dichter  ohne  solche  kaum 
anlass  hatte,  seinen  fremden  helden  mit  dem  altheimischen  heroen- 
namen  auszustatten,  aber  ich  glaube  mit  Vogt  aao. ,  dass  sich 
diese  etwaigen  verblassten  mythischen  züge  viel  eher  aus  dem 
kreise  des  jahreszeitmythus  eines  Svipdag,  als  aus  dem  von  Müllen- 
hoff  rcconstruierten  und  auch  von  Beer  und  Berger  vorausge- 
setzten heimkehrmytluis  eines  germanischen  Odysseus  erklären 
lassen*  vollends  aber  muss  unserm  helden  die  vornehme  rolle 
abgesprochen  werden,  die  er  nach  Rydberg  ^  als  Orendel-Svipdag 
in  einem  allumfassenden  germanischen  myibenepos  gespielt 
haben  soll. 

Freiburg  i.  B.,  den  20  man  1 893.      ELAHD  HUGO  MEYER. 

ÜBERLIEFERUNG  UND  KRITIK  VON 
HARTMANNS  QREQORIUS. 

(rORTSBTZDNQ  DND  SCflLÜSS.) 

Am  echlusse  des  ii  capitels  a.  216  f  wurde  eine  erschöpfende 
Zusammenstellung  aller  fehler  der  einseinen  hss.  des  Greg,  in 
aussieht  gestellt,  insoweit  sich  daraus  eine  gewisse  art  zu  fehlen, 
eine  hestimmte  richtung,  in  der  sich  die  anderungen  des  Schreibers 
mit  Vorliebe  bewegen,  erkennen  Uust.  so  sollte  eine  feste  grund- 
lage  geschaffen  werden  Itlr  die  Untersuchung  jener  Alle,  wo  Ter- 
wanle  und  unverwante  hss.  sich  in  ihren  laa.  kreuzen,  ist  da 
die  eine  la.  aus  inneren  gründen  als  die  echte  zu  erwenen,  so 
bleibt  zu  untersuchen,  ob  das  zusammentreffen  der  entgegen- 
stehuden  hss.  in  einem  fehler  dem  aufgestellten  Stammbaum  wider- 
spricht, oder  ob  die  an  der  individuellen  lexlbehandlung  seitens  der 
in  betracht  kommenden  Schreiber  dieselben  an  der  bestimmten  stelle 
in  den»  bestimmten  fehler  zusammenlübrenmuste  oder  wenigstens  zu- 
sammenführen konnte,  ist  aber  die  entscheidung,  welche  der  sich 
kreuzenden  hss.gruppeu  die  echte  la.  eiilbält,  aus  inneren  gründen 
nicht  zu  treffen,  so  werden  wir  den  fehler  eher  dort  suchen,  wo 

*  Rydberg  Uadersöko^  i  germ.  mylhologi  i  625  ff.  n  403  ff. 
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die  entstebung  eines  gemeinsamen  fehlers  durch  zufall,  illi.  durch 
die  in  alleinslehnden  laa.  wahrnehmbare  gleiche  lendenz  der  über- 
einstimmenden hss.  wahrscheinlicher  oder  erklärlicher  ist.  diese 
die  hss.  AEGIK  betreffenden  Zusammenstellungen  wären  von  be- 
deutendem umfange  gewesen  und  hätten  bewürkt,  da»  mein« 
Untersuchung  den  räum,  den  mir  die  redactioo  der  Za.  lor  Ver- 
fügung stellen  konnte»  wesentlich  überschritten  blttte.  fo  muste 
dieses  ctpitel,  das  einzige,  das  Tortbleiben  konnte,  ohne  dase  die 
ganie  Untersuchung  fragment  bleibe,  unterdrückt  werden,  daas 
dadurch  plan  und  methode  der  arbeit  nicht  seratOrt  werde,  da-* 
für  sorgen  deuillierte  annerkungen  in  den  foigendco  abachnittcn. 
Tielleicht  trifft  es  aicfa,  dass  ich' die  gar  nicht  oninteresaanten 
susaiDiiienslellongen  an  andrer  atelle  Dacbtragen  Itano.  man  sieht 
da,  wie  die  einxeJnen  Schreiber  bis  ins  kleinste  deiaiJ  immer  wider 
in  derselben  art  vom  echten  teite  abwichen  und  wie  sie  aich  unter- 
eloander  in  ihren  einieUaa.  einerseits  bcrtlhrten  anderseila  ab- 
atiefsen.  und  nur  so  werden  wir  den  unglaublicfa  weilen  Spiel- 
raum Qberblicken  ktonen,  der  dem  zofiill  der  aberainalimmung 
in  andemngen  dentaeber,  an  ihren  text  mit  beatimmtam  dialect, 
bestimmter  voriiebe  für  gewisse  phrasen,  formeln  und  flickworte, 
mit  ihren  metriachen  und  stiUaliacben  idealen  herantretenden 
Schreiber  gewahrt  ist:  ich  moss  vorläufig  auf  die  einschlagenden 
ausfübrungen  Seelischs  (Zs.  f.d.  ph.  16,  259—65  A,  268—73  1, 
286 — 89  G,  290 — 97  E)  verweisen,  obwol  das  raaterial  dort  in 
keiner  heziehung  auch  nur  annähernd  vollständig  ist  und  die  be- 
Iretfenden  hslichen  abweichungen  oft  unter  m.e.  ganz  falsche  ge- 
sichtspuncte  gestellt  werden,  auch  wurde  notwendigerweise  dort 
als  fehler  von  A,  E,  G,  I  angeführt,  was  sich  heule  als  la.  AK, 
EK  usw.  ganz  anders  repraesentiert. 

An  6inem  ist  festzuhalten:  da  der  beweis  erbracht  ist,  dass 
alle  hss.  des  Greg,  in  zwei  grofse  gruppen  zerfallen,  so  ist  dort, 
wo  eine  einzelne  hs.  dem  consens  der  übrigen  gegenübersteht, 
immer  ein  fehler  dieser  hs.  zu  constatiereu.  nur  die  fälle  sind 
ausgenommen,  wo  die  la.  der  einzelnen  hs»  aus  inneren  gründen 
sich  empfiehlt  und  die  Ubereinstimmung  auf  der  andern  seite 
durch  zufall  leicht  erklärlich  ist.  derartiges  ist  doch  ziemlich 
httufig.  meist  iat  es  da  die  la.  der  alteatcn  hs.  A,  die  dem 
consena  der  jüngern  gegenüber  beachtung  forden,  ist  aber 
dieser  consens  nnvarwantiar  hss.  durch  zuiall  unmöglich  lu  er- 


Digitized  by  Google 


358  CB£aLi£F£RUING  DES  GRCGOßlüS 


kläreu,  dann  mag  die  la.  vod  A  noch  so  altertümlich,  Hart- 
maDDSctier  dicliou  uoch  so  geiiiäfs  sein,  sie  ist  deuuoch  falsch, 
warum  sollte  denn  die  hs.  des  13  jhs.  in  ihren  änderungen  nicht  ^ 
die  auch  ihrer  zeit  uud  ihrer  spräche  so  gut  wie  Hartm.  ge-  \ 
läufigeu  altertümlichen  vvendunijeu  in  den  text  eingeführt  haben ? 
und  wenn  ihre  laa.  an  Hartmannsche  diction  anklingen,  so  be> 
weist  das  our,  dass  die  Schreiber  ebenso  gute  Hartmannkenoer 
waren,  als  die  germanisteo,  die  io  diesen  lea.  die  Hartmaonsche 
dictioii  widererkenneD.  dafllr  leugen  ja  jene  reniiiliceiiilaaM  die 
"ich  oben  s.  ISl — 186  TOr  die  mutterbs.  der  gruppe  ii  nacbge- 
wieeen  habe  und  die,  mehr  oder  weniger  zahlreich,  in  allen  5 
Gregoriushss.  widerkehren,  mag  die  la.  von  A  stt  v.  2169  f  Wcere 
er  M9  kiä€  gedigem  Jkum  hüe  ir  mkh  nüii  vuwigen  dem  Paul- 
Bchen  teile  (War  im  fettes  tik  guaget  Ihmn  hUe  er  mkk  nüit 
veriaget)  gegeoAber  nocb  so  alterlttmUcb  aussebeo,  sie  muas  dennoch 
falsch  seio,  da  I  und  EK  untereinander  gani  aicher  nicht  ver- 
want  sind  ond  3  bss.  unmdglich  unabhängig  fon  einander  auf 
diese  Änderung  des  leites  von  A  hätten  ferfSillen  könnend 

Mislich  ist  es»  dass  gerade  A  sehr  viele  den  teit  vollkommen 
umdichtende  tnderongen  bringt.  dalOr  hat  schon  Seelisch  s.  261  If 
eine  stattliche  menge  von  belegen  gebracht,  ich  hebe  noch  einige 
besonders  starke  hervor:  dbs  tm^emuale . . .  vmMdUe  für  doM  «m- 
geviUn , .  •  mmoüere  249;  vir  ...an  tr  in  dm  sttsn  flBr  driu  . . . 
SffitM  In  ir  herzen  634  f;  Vor  alter . . .  grite  für  der  jäte  grise  1294 ; 
ah  €%  gexam  für  akam  1424  (vgl.  die  ähnliche  Änderung  in  K); 
unmanlichen  nngehaben  Begdn  nnde  .  .  .  haben  für  unmanHcher 
clage  begdn  Unde  .  .  .  hdn  2215  f  (vgl.  die  gleiche  lechnik  des 
dnderns  in  der  la.  l)ä  er  Gregorius  mit  beslöz  Sine  uneite  wdren 
gröz  für  Dd  er  Gr.  mite  Beslöz  mit  nnsüezem  site  31250;  grozer 
klage  für  zwei  gelieber  2378;  Dirre  not  vergezzen  .  .  .  wol  .  .  . 
gezzen  für  dich  .  .  .  Dirre  not  ergetzen  .  .  .  dich  .  .  .  gesetzen 
27Ö5  f ;  der  gnddelöse  man  eine  für  der  gndden  eine  2965.  wo 
ein  vers  in  2  syntaktische  h.'Ufleu  /.erfüllt,  da  ändert  A  und  be- 
ginnt öfter  vollkommen  neu  zu  reimen:  Sö  ich  nü  sage  wie  für 
Er  phlac  ir  sö,  ich  sage  iu  wie  112;  Wände  im  ist  iemmer  leit  für 
Wand  im  was  ie  und  ist  noch  leit  140;  Des  selben  ich  ie  gerte  für 
Dmi  iet  de$  ich  ie  gerU  1420;  Der.i»  guchaffet  hdt  die  n&t  für 

*  erst  wena  diese  Is.  EBIK  Harua.  absolut  atchl  secalrsnco  wire, 
dorfle  BMa  aacb  dm  sashilfMyitel  der  snoabme  von  odsctahss.  greifen. 
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Nu  hei  sich  tco/,  des  ist  im  nöt  2410;  Dö  wart  si  vor  leide  löt 
ftlr  Dö  ersüfte  si,  des  gie  ir  nöt  3712;  Ergetzet  ir  leides  gar  tür 
Ergetzet  leides,  des  ir  war  3765;  hierher  gehört  wol  auch  Dä  diu 
juncfrouwe  inne  lac  für  Diu  juncfronwe,  dd  si  lac  185;  Dö  Gre- 
gorius  für  Gr.  dö  er  1187.  oder  es  wird  dort,  wo  der  vorläge 
eiozeioe  verse  oder  ein  reioiwoi  t  tehlteu,  ein  vers  in  zwei  zer- 
dehnl:  Die  ich  her  mit  triuwen  hdn  Nu  anderstunt  getdn  für  Die 
ich  her  mit  triuwen  hdn  getdn  Sö  sol  ichs  wol  ze  buoze  stdn 
3471  f  (Sö  .  .  .  stdn  fehlte  der  vorläge);  Ringen  sine  swcBre  Mit 
senfter  huoze  e,  &  da»  wnoiftihaß  «r  ^cif^  Wil  er  dtm  rehten 
iiäd^ügm  fOr  Ringm  $•  9»,  M,  f.  hmze  Daz  im  diu  rinwe  moze. 
Daz  reht  ist  alsö  swcBre  Swer  dem  sündcere  Zs  vaste  wil  tUUh 
jagm  3640  ff  (der  vorläge  fehlte  Daz  tm  .  .  .  tUnäan);  $rgi$, 
0«k  erxeigten  si  wol  hie.  Dö  behabu  Gr«§9riu»  Hnen  gettm^  man 
für  €rsi$,  bMUt  Gr.  hie  Sittm  gev,  «i.  1986  f  (der  torlage 
fehlle  das  reimworl  Ate,  und  A  glaubte,  es  fehle  ein  gaaier  vera). 
daaa  auch  A  seboo  einieloeo  werten  ausweicht,  weil  sie  seine  spräche 
nicht  kannte  oder  verloren  hatte,  worten,  die  in  jflngeren  hss. 
2t.  noch  erhalten  sind,  kann  auch  nicht  geleugnet  werden,  nur 
so  können  wir  die  laa.  verslefan  zu  jifrMn|eM482,  urbm  1514, 
mre  2321,  verietdt  2476,  erbeiget  2563,  Mtf«2621,  2702,  6^ 
3407  uam.,  wol>ei  immer  auch  andere  hss.  anstofs  genommen  liaben. 
nirgend  wird  da  A,  nachdem  einasal  das  hssverhflUnis  feststeht,  noch 
einen  verleidiger  finden,  es  ist  dsher  gewis  auch  vorsieht  nötig, 
wenn  wir  las.  von  A  in  den  teil  nehmen  wollen,  wo  das  su- 
sammengebn  der  entgegenstebnden  hs».  EIK  durch  ihre  spatere 
abfassuDgszeil  allenfalls  zu  erklaren  wäre,  also  etwa  kaufen  1269, 
arm  wibe  268,  frum  man  1536,  riuwec  1188,  gendden  1215,  ei 
ein  ungebom  man  2405,  du  truobest  sö  256  udglm. 

,  ii[  Gruppierung  AK — EI. 

Ich  habe  schon  im  cap.  ii  die  schwächeren  differenzen  der 
laa.  zur  urgierung  von  verwanlschaftsverhällnissen  niemals  heran- 
gezogen, alle  hss.,  auch  die  besten  und  ältesten,  lassen  sich  so 
zahlreiche  vertauschungen,  Zusätze  und  auslassungen  von  praepo> 
silionen,  pronominibus,  praepositional-  und  Pronominaladverbien 
SU  schulden  kommen,  dass  die  Übereinstimmung  zweier  hss.  in 
den  bierfaergehorigen  laa.  für  eine  verwan.t8chaIUiche  beziehung 
derselben  nie  etwas  beweist.  -  es  kann  daher  meine  absieht  nicht 


360        Oberlieferung  des  gregorius 


sein,  bei  der  besprecliung  der  übereiDstimmungen  unverwanter 
hss.  auct)  solche  anzuführen,  bei  denen  niemand  zweifelt,  dass 
sie,  mtigen  sie  sich  nun  in  diesen  oder  in  jenen  hss.  finden,  dem 
Zufall  ihre  existenz  verdanken  können,  nur  solche  differenzen 
werden  im  folgenden  herangezogen  werden,  wo  die  constatierung 
des  Zufalls  der  Übereinstimmung  methodisdies  ioteresse  bietet  oder 
Schwierigkeiten  bereitet. 

Wenn  wir  bei  den  belegen  für  die  gruppierung  AK — El  stets 
erwägeo,  auf  welcher  seile  die  richtige  la.  sich  befinden  mag,  so 
werden  uns  die  berUbrungen  und  darcb  xufall  gemeinsamen  ab- 
weicbungen  Ton  A  und  K  einerseits  und  von  E  und  1  anderseits 
deutlich  werden.  AE  wohnt  mehr  autoritflt  inne  als  EI.  sowol 
A  als  auch  K  ist  alter  und  (fttf  sich  allein  betrachtet)  zuverlässiger 
als  £  und  L  da  die  letztgenannten  hss.  mehr  als  zweimal  so 
oft  TO»  echten  teode.  abweiehea  als  A  und  K,  ae  ist  ja  \im  foriie- 
herein  die  mOgUchkeit,  data  ihre  Indemngan  auAUig  luaammen- 
treffen,  für  aie  gani  unTerhiUnisiiillSiig  grOAer  als  flir  die  beiden 
beaaeran  haa.  wir  konnea  alaa  in  den  difBeremeB  AK  — »  EI  gana 
au&erlich  betrachtet  von  aofang  an  maiat  gemeiuaama  fehler  von 
El  verarateii;  denn  A  und  K  aind  ja  aicher  nicht  verwant.  mit 
noch  mehr  Wahrscheinlichkeit  werden  wir  den  fehler  auf.aeite  von 
EI  vermuten,  wenn  lu  AK  daa  leugaia  einer  dritten  ha.  G,  H, 
C  oder  D  tritL  dagegen  werden  wir  dort,  wo  die  h.  von  El 
dureb  eine  dritte  und  vierte  ha.  gestaut  wird,  der  gemeinsMieff 
und  nun  laoUerten  la.  von  AK  mit  weniger  vertrauen  entgegen 
Iroten.  und  so  müssen  wir  uns  zunächst  an  die  gruppierungen 
AK  i—  EGI,  AK  —  EHI  usw.  halten ,  um  die  gemeinsamen  fehler 
von  AK  kennen  zu  lernen,  deren  ja  unter  den  einfachen  dilTerenzen 
AK  —  EI  gewis  auch  ein  bestimmter  procentsatz  verborgen 
sein  wird. 

Ich  betraclile  im  folgenden  zunächst  die  fälle,  wo  EI  allein 
dem  consens  aller  übrigeo  hss.  gegenübersteht  (in  2/5  des  gedichts 
ist  dieser  consens  freilich  nur  durch  die  Übereinstimmung  von 
A  mit  K  repraeseutierl),  hierauf  diejenigen,  wo  AK  dem  consens 
von  drei  oder  mehr  hss.  widerspricht,  das  letztere  kann  ja  nur 
dort  statt  haben,  wo  fünf  hss.  zur  vergleichung  vorhanden  sind, 
also  in  etwa  ^/s  des  texles.  im  allgemeinen  sei  noch  vorausge* 
schickt,  dass  die  gruppierung  AK  —  EI  sehr  oft  ein  zurückgebn 
von  der  la.  p'  auf  die  la.    bedeuten  wird,  da  Paul  in  aeiner  kleinen 
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ausgäbe  der  Übereinstimmung  von  £  (CE,  £G)  mit  I  gegen  A 
zumeist  den  vorzug  gab. 

EI.  a)  Vertauschung  von  formworlcu:  2550.  den 
Up  AKp —  iuwern  Up  EI.  I  gibt  poss.  für  best.  art.  fast  au»- 
scbiiefsliGb  bei  Körperteilen :  mit  sinerhant  1818,  siniu  ougen  2151, 
f»  sffi  här  3137,  an  sin  knie  3454.  dem  yergleicht  sich  d«nn  sine 
ffMiM  I  154,  tr  tnuot  448,  ml»  seh  2505  und  an  unserer  stelle 
AitMni  Up,  wo  I  mit  E  zusammenl^lH,  das  wol  nur  den  vtn  zu 
ferllDgem  trachtet'.  —  669.  Alsu$  AKp  —  Ahö  EI,  ebenso  3762; 
9248.  Sus  AGKp  — -i^sd.  da  A  wie  E  sehr  hüußg  Sö,  Äkd  fOr 
Mti-  UBd  feneittleiteiidet  Sm^  Aku$  geben  aieHMlt  umgekehrt 
Ähus  für  AM,  90  kann  im  fehler  nur  auf  Mite  tob  El  liegen, 
es  ist  j«  klir:  dt  E  die  allenieieteo  ün»  doreh  Äkd  erietzte, 
mnsIeD  die  gleichen  Memogen  fon  1  mit  der  )a.  von  E  immer 
susammenfallen.  —  260.  N4i  ADGKp--l>tf  El.  ETertanschl  in 
der  ersten  hfllfte  des  gedichls  fkst  alle  satz-  und  Teneinleitenden 
Nü  mit  IM',  wenn  nun  1  zu  anfang  des  gedichts  ein  solches 
M  ebenfolls  antastete,  war  die  Oberelnstimmung  mit  E  gegeben^. 
—  389^  an  mir  kQKp^4fmieh  \,  wdk  wME  (oncft  f.  ^ 
in  E  auch  416  uO.)*  mtlcft  stammt  in  EI  aus  der  vorhergehn- 
den  zeile.  beide  hss.  ersetzen  sehr  gern  ein  worl  durcii  ein 
anderes,  das  sie  in  der  um<j('biing  des  betreffenden  verses  gerade 
fanden:  der  sinn  kann  intact  bleiben  und  nur  die  Variation  des 
ausdruciis  verloren  gehn;  an  manciien  stellen  aber  erhält  der 
satz  dadurch  eine  andere  beziehung  oder  wird  gar  zu  conslructions- 
iosem  unsinn.  wie  nahe  sich  da  die  beiden  liss.  berühren,  lehre 
ein  beispiel:  2089  schreibt  E  des  wunigkleichs  wal  sinnlos  für  de$ 
Wunsches  wal,  nur  vv(m1  es  2088  wümiedichez  leben  lesen  konnte, 
und  ganz  so  i  3599  wullenklich  fUr  ißHUin  uacii  wiUeclichen  3600  K 

*  aofi^er  au  den  angeführten  stellen  gibt  I  nur  eiomal  noch  poss.  f. 
•rtikd:  dn  muvtv  1123. 

*  A  221.  2662.  2644.  3245;  E  144.  466.  669.  1033.  1567. 1644.  1082. 
2875.  2417.  2892.  2914.  2959.  3110.  3476. 

*  181.  313.  684.837.  857.  1060.  1117.  1194.  1683.   später  nie  mehr! 

*  I  gibt  freilich  singulär  nur  4  mal  m  f.V6  (2641.  2871.  3310.  3481) 
und  nie,  so  wie  hier,  Dü  f.  A'/i. 

*  dieser  art  zu  fehlen  verdanken  in  E  laa.  ihren  Ursprung,  wie  lieöer 
128,  mer  762,  gap  921,  red  951  (s.  955),  der  tinne  1008,  eilende  1227, 
«Cfli'n  2800»  ith  H9  ti  3529  mw.;  In  I  noch  gar  viel  mehr:  iavel  695,  g»- 
meUteH  1100,  buekaeh  1117,  flritmi  1142»  äts9  r«d0  1197,  ka»  1374,  m 
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—  1546.  mere  AHKp  —  tereK  —  1746.  möh(e  ARp^  —  müeste 
Elp*«. 

b)  Ein  Schub  voD  lorni  wo  neu  in  El:  3029.  Römcere  ARp 

—  die  R.  EP.  —  2562.  Vrouwe  liebin  mnoler  m  in  AGKp  — 
Fr 0  nie  n  n  d  l.  m.  m.  I,  Vil  liebe  fr.  und  m.  m.  E*. —  2062.  Dödaz 
AGKp  —  D6  nu  daz  I,  D6  daz  nü  E;  2157.  Dö  sin  (diu  GK) 
klage  AHGKp  —  Dö  nü  sin  (diu  E)  kl  EI.  ich  führe  diese 
ziemlich  leichl  wiegenden  übereiDslimmungen  von  El  (im  ersteo 
falte  erfolgte  der  einschub  sogar  an  verschiedener  versstelle,  ein 
untrügliches  zeichen  fUr  die  unabhängige  enUtehung  der  nur  ähn- 
lichen laa.)  deshalb  an,  weil  sich  hier  einmal  ao  rechl  aeigt,  dass  nicht 
das  TorkoiDiaen  solcher  zufälliger  congruenzen  verwandern  kann, 
sondern  im  gegenteil  ein  fehlen  derselben  höchst  erstaunlich  wäre, 
die  la.  IM  ir  {»,  daz  etc.)      oder  IM  nA  er  fiXr  Dö     wi  für 

hals  1425,  Mit  /'rumkeit  1534  (s.  1528),  schoene  sinne  1604,  sturmwinl 
1668,  frouwe  1784,  dar  zuo  1912,  tegliche  2111,  maget  2132  (s.  2123), 
die  not  2494,  daz  wort  2383,  gewesen  2399,  guot  man  2654,  fruo  2833, 
D6  gMkU  3584  («.  3517).  hier  vnd  da  hal^  den  leis  ta  indem  gleich- 
•im  venürkend,  nach  graphische  ihnlicbkeit  nit,.ih.  1005  «forAws  I  für 
ttmUg^m  nach  «tare  1006;  1840  /Worfe  I  f.  fMMo  nach  fuort  1844.  oft 
wird  die  la.  erst  aus  andern  formen  abgeleitet:  2194  gr6z  Irüren  1  aus 
tnirei  2m,  trtiric  2168;  2928  /i/or  aus />/oWe  2914, />/>re  2919;  900  liJge 
aus  also  luge  904;  547  gewunnen  aus  gewan  553.  auch  innerhalb  eines 
Verses:  3461  die  botsehaß  (f.  wirtschaß)  die  ich  iu  bot. 

*  vgl.  s^re  I  f.  verre  426. 1214,  unigek.  1250;  mere  I  f.  so  verre  (äber 
«1^7)  1504. 

*  vgl  möhten  £  für  müesen  3U82,  solde  £  für  mehte  1167,  wH  für 
müeMB  1540,  mvget  f.  «wtf  2527,  begunde  f.  AiMufe  1398,  MtMitot  f.  ^ 
^MiMlm  3044 j  und  in  I:  mökUt  f.  mUuH  3728.  3730,  f»l?A<M<  f.  ioldttt 
3707,  tMtf«  f.  Mws  3450,  woUU  f.  M&fa  568  (ungek.  3173),  mme  f.  Aofi 
1214,  S9l  f.  ^«f  2489,  sol  f.  loite  3178. 

*  3003  bieten  gar  AEGI  Die  B^mmre  f.  BSmmre,  wie  Lachni.  sehrieb 
und  K  bestätigt,  es  gibt  gewisse  werte  und  Wendungen,  die  immer  mehrere 
hss.  auszumerzen  trachten:  da  beweist  der  consens  noch  so  vieler  sehr 
wenig,  weder  für  die  glaubwürdigkeit  ihrer  la.  noch  für  ihre  verwantschaft. 

*  E  und  1  sind  nur  ähnlich,  nur  aus  einem  gewissen  gesichlspund 
gleich,  uichi  coogruent.  da  die  jungen  hss.  ja  immer  wider  dieselben  text- 
Stellen  zo  beacem  tnchteteo  und  ihnen  fflr  ihre  ioderaogeii  ja  doch  nur 
diesellien  niittd  sur  rerfOgnog  standeo,  so  sind  derartige  fibereinsUmmungen 
junger  hss.  fast  gans  belanglos,  fibrigens  Terweise  ich  auf  Sun  und  kSm 
I  för  Sun  herr»  2512,  JHt  fi^uw«  nOn  und  mutter  £  fOr  Mh0  £m5c 
muotar  2441. 
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I  geradezu  bezeichnend  und  Andel  sich  auf  jeder  seile  der  hsJ. 
aber  auch  die  andern  hss.  lieben  diesen  einschub,  wenn  auch 
üichl  in  dem  mafse  wie  1^.  da  aber  doch  die  zahl  der  gelegen- 
heilen  zu  dieser  la.  eine  beschränkte  ist,  so  ist  es  absolut  aus- 
geschlossen, dass  ein  und  das  andere  mal  zwei  gaoz  verschiedeoe 
hss.  da  nicht  zusammentrefTen  sollten. 

c)  VVeglassung  von  tormvv  orten  in  El:  3796.  Nu 
wis  dAAp,  WisdüK  —  Nu  bis  ouchl,  Äis  £3.  —  1249.  und 
(conditionalsatz  einleitend)  AKp\  tehllElp^^. —  1525.  Sit  ez 
mir  nü  sö  {sö  fehlt  H)  AilKp'  —  Sit  ez  mir  sö  (also  1)  Elp""; 
355.  {SU  dich)  nü  got  sö  Ap,  tili  gol  K,  got  nü  D  —  got 
töEy  got  alsö  i  \  —  1817.  vit  gar  AK  —  nu  gar  Elp;  1895. 
des  oil  gar  (ser  K)  AGK  —  des  gar  \,  gar  E;  2698.  vil  lihte 
ilKp'  —  Hhte  Elp*;  188.  vil  hurte  AKp'  —  harte  p*;  2207. 
vil  harte  AHK.  p^  —  harte  p*.  der  fehler  ist  sicher  immer  auf 
der  seile  t od  El,  deoo  vü  wird  in  E  und  I  heeonders  oft  gende 
vor  «dverbien  ausgelesseDt  so  vor  hart$  21S8,  ärätt  3352  in  E, 
vor  starke  788,  Mme  820.  2382,  Mie  845,  mimudUAe  972,  nkim 
1257,  osrrs  1655,  wol  1036, 3013  in  L  —  2225*  hart$  ipoI  AHKp 
—  wol  h  auch  dem  verslirkenden  harte  hat  I  den  krieg  erkilirt, 
swisehen  v.  1555  und  2277  Itost  I  hart$,  wie  hier  2225,  einfocb 
fort:  wTwal  1555«  2277,ifarJrs  1593,  vil  2149,  grö»  1991,  adMer« 
2158.  sonst  erseUt  es  Aerra  eher  durch  gar  (258.  1714.  3105. 
3109),  vast  (321.  339.  381.  414.  3154.  3196)  oder  vil  (2012. 
2640).  auch  E  gibt  singulir  taal  ftlr  harte  wol  339.  2527.  — 

^  vgl.  I  ro  133.  451».  Mft.  1478.  1062.  2893.  296».  3021 ;  1723.  2149. 
2283.  2299.  3329;  1771.  2709. 

*  sb.  E:  17.  2962t  2809.  2686.  1137. 

*  A  Mist  2554,  K  1761  tdbttfadig  fr  snm  imperativ  so.  die  gleiche 
lacke  lässt  sich  sonst  weder  B  noch  1  an  schulden  kommen.  AK  hat  also 
vielleicht  hier  einen  fehler,  wenn  unsere  differenz  nicht  za  den  fällen  ge- 
hört, auf  die  oben  s.  362  anm.  3  ganz  allgemein  hingewiesen  wurde. 

*  G  bleibt  unentschieden,  es  lässt  und  wil  aus,  weil  das  auge  des 
schreibeis  von  wol  auf  wil  absprang,  conditionalsatz  einleitendes  und 
wird  von  1  fast  regelmätsig  getilgt  (so  413.  581.  1539.  1862.  2025.  3801. 
3807),  dne  solche  la.  El  ist  also  fftr  die  kritik  ganz  belanglos. 

*  vgl.  SU9tnülk  tS»H  060,  SU  Ir  IMIK  2323,  DSwwiK.  3563, 
Swr  nü  K  2463  wASÜ  iü  k  1636,  0»  «s  iHf  A  2616.  viellciehl  ist 
1525  El  richtig  nnd  355  «tf  und  $6  zu  streicbcn.  1525  ist  H  nad  AK  (sa 
H  vgl.  v.  196  aaai.  4),  355  A,  D  nad  K  Bichl  coagraent. 
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1873.  Ich  gedenke  dar  ndch  AKp —  Ich  gedenke  EI*.  — 
2702.  AinaA/ K,  )iOc/i  Ap,  feil It  EI;  2621.  hinte  GFp,  hhtaht 
K,  hiute  A,  fehlt  EI.  E  und  I  lassen  das  ihnen  unbequeme  worl 
einfach  an  beiden  stellen,  wo  es  vorkam,  aus,  ahnlich  wie  im  \ 
vorangehnden  beispiel  dar  ndch,  A  ersetzt  es  eiamal  durch  tiocA, 
einmal  durch  hiute. 

d)  Wechsel  der  beziehung:  182.  Unz  gar  sin  wille  an 
ir  ergie  AK,  an  im  E,  an  in  p.  vertauschung  verschiedener Nfor- 

^  ineQ  der  pronomioa  infolge  falscher  beziehung  ist  in  allen  hss. 
aagemein  häufig;  besonders  wenn  die  uoricblige  la.,  so  wie  hier, 
dien  andern  stellen  und  in  anderm  zoMnumenhange  sonst  abliebe 
war.  —577.  er  (sc.  Gregoriiie)  AKp  —  ez  (sc.  das  kind)  EI;  Hin- 
gekehrl  1003*  e»  ACKp  —  er  EI.  alle  hss.  des  Greg,  bevor- 
aogeo  im  pronem.,  dort  wo  Ten  dem  kind  Gregorius  die  rede 
ist,  das  MlOrtiehe  geachlecht  for  dem  grammatiflcbeB,  so  gibt  er 
f.  «K  E  566,  I  768,  «I  r.  es  AE  574,  E  544.  616,  1  m.  andi 
hier  ist  1003  die  ia.  fon  El,  577  aber  wol  die  too  AK  Mach, 
naeb  es  weiat  da  auch  569  ond  574  (Bi),  niid  der  weehiel  von 
«V  577  und  «r  578  ist  gewis  echt.  —  729.  D99  nameii  ir 
AKp  —  B99  fi«inaii  w«f  E,  Der  wms  . . .  Ir  P. 

e)  Vertaoaehang  von  voll  Worten,  der  febler  iat  immer 
auf  aeite  von  El.  immer  gibt  die  riditige  la.  ein  wort,  das  junge 
bsa.  Oberbaupt  gerne  aosmenen,  und  fiut  immer  aind  die  beiden 
gegenOberstehndan  laa.  grapbisch  und  lautlioh  flhnlieb.  so  er- 
klart sich  das  zuaammenireffen  der  unvenranten  haa.  denn  alle 

*  bei  weadeogcD,  die  im  gedkhte  nnr  chHMl  verkomneBr  kaan  aan 

nach  aoalogien  io  siogulären  laa.  natftriich  Dicht  sucflieD,  so  wenig  wie  bd 
solchen,  die  stets  gleich  von  mehreren  hts.  ge&odert  werden,  dass  der  aas- 
druck den  hss.  uobeqnem  war,  beweist  auch  die  correctur  in  K:  dar  ndch 
aus  dar  an. 

*  die  laa.  von  E  und  I  sind  im  gründe  untereinander  ebenso  ver- 
schieden ond  ebenso  (gleich  wie  in  den  fthelichen  laa.  so  1072  A«te  imr§d0' 
tükm  sorn  Mit  unfUm  muoU  verhorn]  kUe  kovet(eA$n  «orn.  Ml  «.  «1. 
wa*  er  gebom  E,  uobte  keiner  hande  zom.  Mit  9»m,wa9  er  erkom  L 
80  sicher  diese  beiden  laa.»  trotz  allen  berühmngspuncten,  von  einander  un- 
abhängig sind,  so  sicher  sind  es  auch  die  oben  angcFöhrten.  fehler  dieser 
art  sind  in  allen  liss.  zu  finden,  vgl.  A  rnd  ist  im,  EK  U'id  .  .  .  sin  für 
L  ud  2700,  E  Der  munt  ze  fröuden  was  ^estalt  {i.  gest.)  3267,  G  Lnd  was 
«an  f.  2086,  wa*  er  vemoMuen  t  vern.  3283,  1  JRsi*  jriroi  wter  »einem 
riMmre  f.  Quei  »e  2887,  Jcmer  G  tn  1668.  3727,  1  so  338.  2152,  A  su 
3125  ndfhD. 
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Schreiber  ersetzten  (nicht  nur  unbewust,  sondern  auch  bewust 
conjicierend)  ihnen  unbequeme  ausdrücke  durch  solche,  die  ihnen 
graphisch  zunächst  lagen,  ich  möchte  sagen ,  sie  maciiteu  be- 
wusle schreibleliler.  oder  wie  will  man  es  nennen,  wenn  1  3502 
für  wuosch  .  .  .  Den  ßecken  siner  sünde  schreibt  wuosch  .  .  .  Dem 
fleisch  sine  sündely  und  da  war  die  wähl  unter  den  buchstaben- 
congiomeralen ,  die  noch  allenfalls  ein  wort,  wo  müglicii  gar 
einen  sinn  gaben,  nicht  grofs.  vergleichen  wir  die  im  folgenden 
aufgezahlten  düTerenzen  mit  den  fällen,  wo  sich  die  verwanten 
bss.  AI  und  EGK  in  gleicher  weise  gegenüberstanden,  so  wird 
der  unterschied  ersichtlich,  dort  ist  es  fast  nie  die  altertümlich- 
keit oder  das  ungewöhnliche  des  wortes,  was  den  anstofs  zur 
aoderuog  gab,  und  fast  Die  berilbren  «cb  die  beiden  bia.  graphisch^, 
auch  solche  vertauschungen  von  vollworten  finden  sieb  siogulVr 
in  allen  hss.  gar  häufig;  aber  da  kann  der  Zufall  swei  unverwante 
Schreiber  nicht  au  demselben  ziele  führen,  wo  weder  der  aua- 
gaBgapuoct  (die  uagewobnlicbkeit  des  ecbteo),  ooch  die  ricbtuDg 
(der  graphische  aiiachlusa)  gegeben  ist  war  aber  eioe  dieaer 
beiden  bedingaugen  vorbanden^  dann  hatte  der  sofall  leichlea  apiel. 
wenn  wir  sehen,  wie  A  und  I  (Hu  gttdUhi]  dUe  grö%e  gueh*  A 
$019,  I  579),  A  und  E  (1289  tfiH]  ffetexnm  tHU  E,  3407  Miaa 
IK,  bin  G]  bin  guntm  A),  E  und  1  (246  «0»]  bider  man  E, 
fhtmer  man  I;  579  gudUhi]  getekriben  geteh.  E,  ffr&M$  getA,  1 
und  1479  iüvel]  geachribm  tmd  I;  612  Diien  kkintn]  Dm  JtMgen 
kL  E,  1000  kirn]  jungen  k.  I;  3615  Börne]  R.  dfu  M  E;  3594 
uo.  Eqnitdniäl  dem  lande  Equ.  I;  3117r  ünde  bätm  in  (sc.  dm 
viseh)  dä  Ihn  Wirt  sdbm  gelkn.  begnnde  er  t*»  mmUmi]  Und 
bäten  in  dd,  Dtn  wiN  die  sioe'n  gesellen,  Da%  er  den  visch  6e- 
gunde  zuo  Vellen  E,  Nü  bdtm  st  in  dd  Den  wirf  und  sin  gesellen 
Daz  er  in  tet  zervellen  1,  s.  auch  die  Verwirrung  in  BGK;  1706 
Harte  lobebcere\  Herlich  gar  und  lobeb.  E,  Manlich  und  l.  1;  1200 
eilende]  gast  und  eil.  E,  verwist  und  eil.  1 ;  mein]  639  übel  1,  weinen 
E,  272  übel  E,  main  ich  I;  2526  Niht  verzwifelt]  Ir  sult  verzw. 
HihtE;  376  Däne  gezwioeli]  Dd  soll  tr . . .  zwifeln  an  E,  gezwivelt  an] 

*  ebie  wie  rdnUehe  idieidaog  war  dort  laflgUcli  awiscfaen  vertaiuchang 
▼on  yoUworlen  and  gemdoMmcn  aehfdbfehlcrp«  für  norerwiate  grnppie- 
raogen  bllcn  diese  b^en  taa.kat^pBrieB  stets  lasanuDea,  ebenso  wie  für 
die  betrachtang  der  gleichen  fehler  In  den  einsellMS.  und  schon  dieser 
leUte  nmstand  ist  ein  flogcneig. 


Digitized  by  Google 


366 


ÜBERLIEFERUNG  DES  GREGORIUS 


Mft  fr  . . .  zwifel  hdn  I),  B  und  I  (2830  und  fhf]  hi»  mom 
fruo  B,  tifis  vmo  I,  auch  iu  im  Bleckt  sc  bis,  wis) ;  G  uud 
I  (3560  d$r  dä  genrndk  t«r]  krüt  I,  got  G) ,  1  und  K  (justieren] 
1S39  spaczieren  1,  iuhieren  K,  1843  spacÄieren  K,  hutierm  1;  733  V 
sin  rc/i/  ^efe/f  Mit  botschaft]  sin  red  gelet  1,  si  reÄ/  yere//  K.}, 
A  und  G  {schephen,  schaffen]  koufen  A  1269,  G  2647),  A  und  K 
(1276  verderben]  sterben  A,  sterben  oder  verderben  K';  2152 
wände  siniu  tougen  .  .  .  bewarn]  w.  si  nu  tougen  .  .  .  beitar  K,  w. 
si  mit  tougen  .  .  .  bew.  A ;  2866  iccere]  gesin  wcere  K ,  gewesen 
wcere  A)  —  wie  alle  diese  comhinationeD  der  merkwürdigsten  zubil- 
ligen übereinslimmiing  in  vollworten  wider  nnr  durch  zufall  ent- 
geheOf  80  werden  wir  auch  starke  vertauschungen  nicht  für  verwanl- 
scbaft  urgieren,  wenn  eiomal  die  anstöfsigkeit  der  echten  Überliefe- 
rung und  der  graphische  anscbluss  an  sie  klar  ist«  und  noch  ein 
zweiler  unterschied  fällt  bei  Tergleichung  der  differenzen  verwanter 
und  unverwanter  h8e.*gruppen  auf.  es  wurde  s.  1671  hervorge- 
hoben, dass  der  procentaatz  der  als  fehlerhaft  deutlich  su  er- 
kennenden laa.  einer  gruppe  den  geaamten  differenien  gegentlber 
ein  sehr  geringer  ist  das  gerade  gegenleil  ist  bei  den  differenien 
der  fall«  die  ihre  entstehung  dem  xofall  und  nicht  der  hslichen 
filiation  yerdanken.  dies  gilt  nicht  nur  von  den  Tertauacbungen 
von  vollworten.  der  grund  ist  ja  klar,  die  la.  einer  gruppe  ist 
der  fehler  einer  einsigen,  tneiat  besonders  alten  hs.  ein  wie 
geringer  teil  der  fehler  einer  guten  hs.  ist  dem  kritischen  auge 
aus  inneren  gründen  erkennbar,  selbst  wenn  eine  andere  (eben 
nur  6ine  andere  1)  etwa  gleich  gute  hs.  dabei  hilft I  das  weife 
jeder,  der  den  wert  eines  kritischen  teztes,  welcher  nach  swei 
gleich  zuverlässigen  hss.  gemacht  wurde,  auf  die  Sicherheit  des 
io  den  text  gesetzten  geprOft  hat.  wo  aber  zwei  hss.  selbständig 
zur  gleichen  ünderung  geführt  wurden,  da  muss  sowol  die  Ursache 
dieser  änderung  als  auch  der  weg,  den  sie  genommen,  viel  stärker 
ersichtlich  sein,  sodass  der  rückschluss  auf  das  echte  viel  häufiger 
möglich  sein  wird. 

Meitr  als  schrei  bfehler  könneD  gelten  SOS,  alter s  eine 

>  ebenso  schielbt  K  iMind  otfw*  ivmg  ffir  das  retniwort  iwme  1411, 
wo  K  dienfalls  darch  den  nicht  ttlninienden  reim  auf  seinen  fehler  noch 
wihrend  des  sebteibens  aofnerksam  wurde  und  ihn  dann  ans  seiner  vor- 
läge, die  dis  richtige  bot,  bessnte,  das  dnrchstretchen  des  schon  geschrie- 
benen Tcnneidend. 
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AKp  —  al  eine;  \6,vol  AKp  —  wol^;  3221.  gelphen  AKp  — 
gelwen  l,  gelnetiE;  2736.  veiz  AKp  —  weizE^  wis  P;  768. 
^>    unden  Ap,  wunden  K  —  winden  EI';  '2'22\,  venjen  AGIIKp 

—  weinen  E,  waineinen  1;  380.  menu/e  ADKp  —  man  de  I, 
»lowf  E;  1430.  ze  den  tanken  AKp,  m  die  lanke  B  —  «ho 
lang  E,  in  (/? e  lengi  I.  —  höher  stehn  dagegen  folgende  laa. 
von  EI:  2476.  veriescÄ  K,  gehörte  — üernam  Elp'^.  ent- 
schieden gibt  K  (las  echte,  dass  die  Schreiber  dieses  wort  (dass 
es  auch  A  anstofs  gab,  sieht  man)  gerne  ausmerzen,  indem  sie 
es  gerade  durch  vernam  ersetzen,  bemerkte  Lachm.  zu  den  Nib. 
327,  2.  —  1082.  Uf  der  wisen  sträze  Kp  —  Üf  der  wtten 
Btr.  £i.  auch  hier  noch  graphischer  anschiussl  dabei  ist  zu 
beachten,  dass  das  im  zusammenhaDge  freilich  unsinn  bietende 
wort  der  falschen  In.  (Imnocb  eine  geläufige  und  gedankenlosem 
abschreiben  leicbi  in  die  feder  fliefsende  Verbindung  ergibt:  üf 
der  wUe»  tträMl  aolche  conatructionen ,  ich  möchte  sie  con* 
stmcltoneo  fttr  den  moment  nennen«  lieben  alle  Schreiber 
sehr,  zumal  wenn  ihre  la.  an  das  echte  dann  lautlich  anklingt^. 

—  2506.  der  heisse  gotet  sorw  AGKp  —  der  kerte  g.  s. 
EI»;  3136.  vte  sieh  AKp,  viene  eich  G  —  viel  im  selb  I, 
viel  E.  — 2220.  Und  böt  M  «m  süim  knie  AGHKp  —  Und 
boug  eieh  etc.  I,  Und  pag  sieh  nyder  auff  dy  h^ie  E.  so 

'  sehr  bekannte  fehler!  (s.  auch  s.  184).  E  gibt  auch  2867  und  2967 
wol  für  t'o/,  2468  geben  AE  wol  für  vol  und  I  lasst  es  aus.  man  kann 
sagen,  dass  Hipsps  adv.,  so  oft  rs  vorkommt,  auch  vpn  einer  oder  mehreren 
hss.  durch  wol  ersetzt  oder  fortgelassen  wird,  da  gilt  das  oben  s.  362  anm,* 
gesagte. 

*  fdne  Bchreibfehler!  B  Tenteht  auch  3261  v«te  nicht  nod  enatit  et 
dnrch  ülflw. 

3  beweist  natürlich  gar  nfcbta,  da  El  nnd  K  glelchmSrsig  das  wort 
ünde  durch  graphischen  anschlass  suchende  Worte  erselzen,  die  ihnen  in 
den  Zusammenhang  gerade  zu  passen  scheinen,  so  gibt  I  603,  genau  so  wie 
hier,  whide  f.  Unden  {gewiUe  K,  unden  BE);  2311  sunden  1,  grimmen  K; 
35ül  /üfidf  K  usw. 

*  nur  ein  beispiel.  lediglich  einer  solchen  conslruclion  für  den  mo- 
ment verdankt  der  (sonst  ja  so  geliufige)  Schreibfehler  von  I  mfh  her» 
trütet  2161  fQr  mfn  kerne  irürei  aeine  ezistens,  nicht  dnfaeh  der  iholidw 
keit  von  r  und  s,  die  in  I  sonst  nie  vertanicht  weiden. 

*  daaa  der  aasdrnclE  dem  achreiber  ungewöhnlich  schien,  beweist  auch 

der  Schreibfehler  haue  (doch  wol  hazze)  in  X.  die  graphische  Shnltcbkcit 
der  laa.  in  dieser  und  der  folgenden  dilTerenx  ist  staric  zu  betonen. 
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recbl  eio  beispiel,  wo  sich  eine  liemlich  aunallende  ObereiDStiin- 
nuDg  g9Di  deutlich  als  tufall  erweiaen  laasi.  wer,  wie  I  364 
{Sui  hUm  ti$  ikh  .  .  .  üf  $Uim  fko*)  tede»  f.  hutM  schriebt 
brauchte  nicht  erst  durch  E  beiaflnsst  su  werdeu,  uan  ioa  ganz  v 
cemlaten  M  b9M  f.  Mt  su  lesen.  Obrigens  hat  E  auch  364  ge- 
ändert (Mfe»  f.  hUm,  der  (kiftfall  bedeutet  ja  dort  eine  bitte) 
und  gab  io  ähnUcher  art  ?.  3421  N4  ftulaii  «i*  .  .  .  n'eher- 
heit  E  wie  i  anslofs  zur  änderuug:  E  bringt  wider  bäten  und 
fasst  den  sinn  des  salzes  parallel  zu  Nu  beswuorm  si  usw.  3416f, 
I  schreibt  Nü  hälen  si  sich,  ich  mache  uoch  darauf  aufmerksam, 
wie  hier  die  deutlich  aus  zufälliger  (ibereinstimmung  entspruDgene 
la.  EI  auch  ganz  deutlich  das  merkmal  suicher  laa.  trägt,  die  Un- 
gleichheit innerhalb  der  gleichheit,  I  ersetzt  böt  durch  bouc,  E 
durch  bouc . . .  nider.  —  1954.  ze  st  ücken  BGp,  an  zehen  st.  K, 
in  hundert  st.  A  —  enzwei  I,  an  zwai  E.  es  ist  characle- 
ristisch,  dass  hier  noch  zwei  andere  unverwante  hss,  (BG)  in 
einem  fehler  stimmen,  wenn  meine  lesung  (s.  oben  s.  211 
aom.  4,  213  anm.  3)  an  zehenzec  stücken  richtig  ist.  —  2610. 
»erreti  (micheln  G)  spot  AGKp  ^  gröz^n  sj».  EI;  3182. 
m9n4ger  nöt  AGkp  —  $röxer  ».  El.  wir  werden  noch  hören, 
dass  pnto  (besonders  su  substantiren  wie  nöt^  kumbtr»  arbeit  usw.I) 
von  E  und  I  sehr  gerne  attributiv  sugesetst  wurde«  und  so  kam 
es,  dass  gerade  dieses  adj.  andere,  so  wie  merre  den  sobreibero 
anstAfsige  oder  wie  mmug$  dem  artikel  fost  gleichkommende  in 
El  ersetzte,  ich  verweise  auf  Gröxer  smU»  f.  Dehein  iMe  3735, 
de»  ffrÖMtu  leide»  f:  dtMti  dri»  leiden  652 •  moei  gßrdur  liebe  f. 
snset  fftMer  2378,  de»  ffrdte»  gU  t  der  ire»  gU  2980,  mkhä 
mrke  f,  vreude  wtde  verkU  3566  in  E,  und  Mne  fireude  f. 
Gueie  fireude  1581  in  1;  ferner  gmte  einne  G,  ichane  thme  I  f. 
d^eine  thme  1604,  gröxe  nUseeidt  A,  vorder  m.  G  f .  erre  m.  2321. 
ferner  ist  nicht  zu  Übersehen,  wie  2610  G  der  zuftlligen  dber- 
eiostimiiHing  mit  El  nur  durch  suM  wider  entgeht,  was  die  an- 
nähme eines  sufolls  fflr  El  auch  entschieden  nabelegt.  *-  3145. 
edhen  Uage»  AGKp  —  hörien  {hartte  E)  kl  El;  3446.  Des 
muo%  er  uns  (.  .  .  geben)  p  —  Des  geruoch  uns  got  E,  Des 
geruoch  tu  1.  in  diesen  beiden  EI  gemeinsamen  laa.  liegt  eigent- 
lich nicht  viel  mehr  vor  als  eine  tlbereinslimniung  von  EI  in  der 
vertauschung  von  auxiliarien,  wie  sie  oben  s.  362  anm.  2  besprochen 
wurde,    den  gleichen  fehler  wie  EI  3145  zeigt  AH  1562  (heere 
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f.  sihe).  —  t287.  Din  hegin  (beginnen  K)  ist  harte  guot  AGKp, 
2e6an  Gl.  das  beispiel  macbl  stutzig,  dass  auch  hier  EI  fehler- 
;  hart  ist,  ist  klar,  dass  der  ausdruck  des  echten  textes  gerade 
r  jene  art  fon  originaliUft  besitzt,  die  die  scbreiber  inmer  zur  ver- 
fladuiAg  reizt  und  dass  die  la.  Üben  aus  dem  vorangehnden 
UH  ^  taUc  jtmgtirne  Ze  umtudu  ttätt  dir  diniu  dtne  1285  f  und 
Da»  dA  na  mibe  H»  leben  ( 1  s.  das  s.  Ml  und  anm«  6  gesagte)  Mdht 
tdiöpfm  und  kirm  1268  f  von  E  und  1  gefolgert  werden  konnte, 
erleichtert  die  annähme  des  zufiills  entschieden,  jedesfalls,  glaube 
ich,  sollte  uns  diese  differenz  eher  lehren,  wie  weit  der  spielnum 
des  zu£rils  reloht,  als  dass  sie  uns  zur  annabnß  einer  yerwant- 
scballlichen  beziehung  zwischen  E  uod  1  nach  aHem  was  wir 
bisher  geseben,  veranlassen  darfte. 1476.  HawMsl  hei  er  im 
niht  gut  er  im  heUe  er  niM  K)  enftorr  (btart  R)  üKp,  Dö 
hät  er  im  dsimtcft  nAr  sii^.  A  —  JkmmA  ket  im  der  aht  (Hd 
hat  im  der  abt  demtßch  1)  niht  enb.  EV;  1556.  Und  des  mit 
hulden  AHKp —  Mit  hulden  iuwer  bet  E,  Und  diser  bet  P. 

f)  Einschiib  von  vollworten  in  EI:  993.  Und  ze 
frümek/ieti  yezöch  Ah.p4*\  ze  aller  fr.  Elp*;    1733.  Ane  misse' 

*  B  und  I  eehisa  die  besSehnof  von  er  aaf  deo  abt  schwierig,  da  Im 
Vera  vorher  der  ntme  Gregoriiis  so  auffilllg  an  die  spltie  getleHt  war.  and 

auch  K's  unsinnige  la.  bezieht  ja  er  auf  Gregorius.  ftbrigCOB  verweise  ich 
«brauf,  dass  E  955  der  herre  durch  der  abt  ersetzt,  ganz  so  wie  C 
E  gibt  auch  in  dis  herren  f.  in  dir  3207,  die  herrcn  f.  si  2077,  (■/•  die 
frouwen  f.  er  »i  1797,  Als  diu  f'romi<e  f.  .-//.v  *f  2008,  Das>  diu  frouwe  f. 
Da%  $i  7 17,  uns  got  f.  er  uns  3440,  si  ir  tun  f.  ti  in  3706,  de»  kindn 
för  {M»8S.  äSn  571  (and  mH  B  safUlig  atiauneod  anch  554),  ar  die  Unel  f. 
et  H  3520.  bieiber  geUvtn  auch  die  eioachdbe  von  man  2707,  mmuek 
2646.  3459,  teit  641,  die  angst  1693.  1  gibt  diu  daz  kinl  f.  diu  ez  563, 
er  daz  schif  f.  er  ez  847,  in  got  f.  er  in  3325  (umgekelirt  si  im  f.  im  diu 
vrouwe  2417,  ich  f.  min  vleisch  3369^  si  f.  ir  rede  3420).  auch  ist  ge- 
wicht darauf  zu  legen,  dass  in  andrer  lieziehunK  die  laa.ditferenz  unsrer 
alelle  gauz  klar  die  orgauiäcbe  gruppieruog  AI— EGK  erkennen  lässt. 

*  dielaa.  voD  fi  and  i  habao  widar  nar  harflhnuigapaBete,  sliid  eher 
nlshfc  cio  aad  dieaeibe  la.  md  gähn  auch  nidit  auf  äae  la.  snrftek.  B  gibt 
mir  die  in  dar  vorangehnden  anm.  besprochene  vcrtanschong  von  vollw.  und 
pronom.  (betn.  dabei  die  dafür  cfaaracteristische  omatellang !),  I  aber  (das  in 
seiner  vorläge  1557  so  wie  A  iutoern  httlden  statt  invyem  gndden  vorfand) 
suchte  ganz  in  seiner  art  (s.  s.  209  anm.  2)  der  widerliolonfi^  von  hulden  in 
xwei  aofeinanderfolgeuden  veraeu  zu  entgeiin.  aulserdem  mag  E  und  I  der 
aaadraek  «ump  keU  oaraHsfi,  aldit  ab«  allganelB  de»  «arsHU/t ,  geläufig 
gewesen  sdn. 

Z.  F.  D.  A.  XXXVn.  N.  F.  XXV.  24 
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wende  AKp',  Äne  alle  m.  \r;  1519.  Unde  {Und  uuch  H,  Wider 
die  Hute  und  A)  über  diu  laut  AlIGKp*  —  Unde  über  alle  diu 
lant  Elp^;  673.  Wände  sin  herzdeit  AKp.  sin  gruzez  h.  El; 
709.  Zuo  einem  {Oz  hin  ze  Ap')  lande  AK  --  Zuo  einem  yuoten 
{vil  g.  1)  lande  p^;  57'2.  Also  kristen  wwre  AHp  —  Alsö  guot 
{Sö  gnot  ein  £)  kr.  tc.  Ei;  1569.  Üf  eine  kemenäten  AGÜikp  — 
Üf  eine  schane  k.  die  eiuschube  von  £1  siod  immer  zusälze 
nichtssagender  epitheta  zur  fttUuDg  des  verscs.  aJle  schiebt  E 
auch  456.  1793.  2070  ^  ein,  sowie  1  347.  1730.  und  ebenso 
ist  gerade  das  epiiheton  gröz  eines  der  beliebtesten  füllsel  der 
bss.  £  und  L  ganz  besonders  gern  wird  es  zu  substanliven  hin- 
lugefdgt,  deren  bedeutung  kummer,  sorge,  herzdiü  (vgl.  673)  isi, 
so  E:  Mf  grdMm  jämer  kide  f.  vor  leid»  (ADK,  tw»  rehum  Uidt  1 1) 
379,  gr&»  tdumd»  1254,  ^dseti  tdutden  15<^»  gr&un  twwre  2267, 
gir6wm  kumber  2812;  und  I:  prds  ungmaeh  2280,  amHA  gr&s9 
mtMeftft  2515,  mü  grdxm  arbeiten  3203,  grd%  armuoi  2212*. 
aber  auch  andere  derartige  blos  verstftrkeode  epitheta  seilen  E  und 
1  ganz  ungemein  hlofig  lu  weit  mehr  als  die  bslfte  aller  su- 
gesetsten  voUworte  in  E  und  in  1  geboren  bieber.    diese  su- 

'  Tgl.  noch  der  aller  schcenste  E  f.  der  eek,  2461,  diu  vül  vngndd 

E  1727,  sowie  aller  sckierest  I  1476. 

'  aufserdem  noch  grÖMr  »üter  triuwen  £  585,  gr6%m  getohihJtl  579, 
grozer  herre  l  727. 

'  den  eil  guolen  got  E  i.  got  2652,  den  vil  guolen  got  f.  den  g Hal- 
ingen got  713,  guol  tagetMid»  I  3595,  Gar  g9totm  voUeelieken  rät  I  f. 
Zern  ISbe  o,  «*.  1639,  giMi  Hmomre  I  2608,  dirre  gUeUe  grm%  I  366,  von 
rekiem  leide  I  379,  rehter  erben  I  2048,  rehier  rihimre  I  3006.  3589,  %9 
rehter  nöi  I  2266,  hider  man  E,  fromer  man  I  256,  fromen  firrren  I  2025, 
Heben  swester  E  2\)'6.  461,  lieber  sun  E  1354,  lieber  herre  I  'AW2,  ril  tumhe 
E  Jungen  E  612.  I  lOÜÜ,  breiten  se  E  567  (vgl.  breite  ^ecildei.  bluze 
gev.  2591  E),  wilden  se  I  1171  (vgl.  wilden  mere  k  7601),  snellen  stürnte 
E  1668,  von  Mkmn  adel  E  2413,  hSken  lumMeke  I  3827,  arm  wtp  E  2812, 
3744,  am  vieehmre  I  1029,  heUtgen  eegen  E  3607,  tteUgen  bdbeet  I  3662, 
gtmdiger  herre  I  2350,  grimmen  zom  und  haz  I  f.  somJS'eAOT  A.  3374, 
d^  grimme  bitter  tot  I  f.  t/er  bitterlich  <^<K  20  einl.  ganz  ebenso  tritt  ein 
neues  adj.  zu  einem  bereits  im  echten  texle  vorhandeiiPii  ytliibiit  oder  prae- 
dical:  groz  michel  wunder  1  f.  r/i.  w.  1688,  groze  und  t'fui/'le  not  I  f.  eh. 
n.  K  19  einl.;  wis  und  erenriche  E  lb89,  frümde  unde  wilde  E  1346,  Uir^ 
Heh  gar  md  Mebmre  B,  ManHeh  undLlL  m  harU  L 1706,  mrUmt 
irüeben  wgen  E  2136,  guoie  und  Uder  Hute  B  (vgL  E  xa  246),  rehte  gueU 
L  1  (vgl.  1  ta  379.  2048.  3006  aet)  f.  guot  üuU  3107,  eilenden  armen  l  f. 
eil  armen  3398,  gar  guot  und  veste  I  f.  oit  v.  533  usf. 
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Sätze  gescliehen  lediglicli  in  der  absieht  den  vers  zu  verlängern, 
viel  mehr  noch  als  die  einschilhe  von  formworlen  in  diesen  liss. 
.  wenn  wir  nun  sehen,  dass  die  beispiele  für  das  zusammenlrefTeu 
'  von  E  mit  I  in  zusetzung  von  voilworten  durchweg  solche  ein- 
schühe  von  epithelen  sind  und  gerade  solche  verse  treffen,  welche 
auch  sonst  von  E  und  I  allein  und  gerade  wider  durch  die  gaoi 
correlaten  lexUaderuogea  so  bilufig  veriaogert  werdeo,  so  kOaoen 
wir  sagen,  dass  es  ein  besonderer  zufall  sein  müsle,  wenn  eine 
verwante  gruppe  Ei  dem  echten  teile  in  ganz  gleicher  weise 
(und  nur  in  dieser)  durch  zusjftie  auf  den  leib  rückte,  wie  auch 
die  einzelnen  hss.  E  und  1,  aus  denen  sie  bestünde,  dies  wire 
um  so  auffallender,  als  weder  A  noch  6  noch  K  (A  gibl  nur  gans 
wenige  beispiele,  in  G  und  K  fehlen  ähnliche  einschöbe  ganz) 
derartige  epilheta  mit  gleicher  Vorliebe  suseuen  und  in  Zusammen- 
hang damit  auch  das  auf  zufall  beruhende  zusammentreffen  in 
diesen  einschoben  den  gruppierungen  AI  —  EK,  AGI  —  EK, 
AIK^EG,  AE  — IK  usf.  gtozlich  fehlu  dadurch  ist  der  be- 
weis, dass  das  zusammengehn  von  El  in  diesen  laa.  for  ver- 
wantscbaft  der  hss.  nicht  zu  urgieren  ist,  gleichsam  ex  contrario 
gegeben. 

g)  Auslassung  von  voilworten  in  Eh  619.  Reht  (EIK, 
Adkle  Ap)  liep  «edk  gröxe»  heneleit  {ndch  grözem  leit  K)  AK  — 
Rtht  L  noch  {ndch  1)  herzeleit  Elp;  2869.  Im  trnoc  daz  yuote 
{guot  Ali)  toip  dar  in  AKp  —  Im  truoc  duz  wip  dar  in  Elp^ 

*  beide  nale  Ist  die  la.  AK  riebtig.  wie  oben  v.  760  oft.  and  073 
El  guei  and  gr&»  sasetsen,  so  lanen  sie  dieselben  epitheCa  hier  fort,  dwt 

schien  der  vers  zu  kurz,  hier  zu  lang,  wenn  auch  selbst  A  derartige  epi- 
lheta hie  und  da  selbständig  zusetzt  {rtcher  herre  lU,  wilden  mere  760, 
grozej/i  kumber  ^ruze  gfschihl  3u20,  sidin  gewant  '2340).  so  geschieht 

dies  doch  meist  nur  zur  füllung  des  verses  (s.  bes.  3020)  oder  als  ersatz  für 
verloste,  die  der  wortbestand  des  betreffenden  verses  wol  schon  in  der  vor- 
läge erlitten  hatte  (s.  bes.  10.  760.  1634);  ond  anderseits  bieten  die  allda» 
stebnden  Isa.  von  K  aoeh  nicht  ein  einiigcs  beispicl  der  art.  Bnnd  I  aber, 
lassen  diese  epithetasehr  häußg  fort,  sei  es,  dass  sie  ihnen  anbeqoem  waren, 
(in  E  etwa  ganziu  vreude  334,  lumbeit  zorn  1282,  vorder  habe  1499,  so 
wie  E  und  1  ein  sie  störeiuh  s  fitnte  2621.  27U2  einfach  streichen)  oder 
gleichgültig  und  den  vers  litseliw erend  schienen  (in  E:  schwne  kint  *)0.  53Ü, 
lieber  sun  1370,  guot  gemach  1485,  grözjämer  2377;  in  1:  guoU's  mannet 
607,  «tiese»  kindn  064,  MMsrm  kungwr  1035,  gr6»e  tkge  2658,  grö»tm 
braht  3466,  kranken  »pin  2727,  mii  aUm  ir  ihmtn  2653,  fwAfss  wmri» 
Micken  3447,  rekte  wärheit  3716).  aar  vergleicbung  sei  noch  erwibnt,  dass 

jir  24*- 
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2804.  Sil  (in  des  gerst,  vriunt,  s6  wis  vro  AK|)  —  vriunt  fehlt 
ElFi;  2513.  der  buoche  vil  AGKp  — diu  buoch  El;  364G.  gdhes 
{ze  gdhens  G)  6wos«  vil  AGKp  —  ze  buoze  vil  E,  buoz  ze  vil 
r^;  1  219.  tudes  endezil  h,  endes  zil  Ap'  —  (ödes  zil  Elp^  ^.  dass 
man  im  rechte  ist,  unter  f)  stets  einen  zusalz  von  El  einer  durch 
AK  repraesentierlen  echten  In.  aegenüher,  und  hier  doch  wider 
umgekehrt  in  der  regel  eine  auslassung  von  EI  zu  erhlici\ti», 
-lehrt  folgende  probe,  dort  wo  El  zusetzt,  sind  die  verse  ohne 
•diesen  zusalz  gelesen  von  geringerer  ausdehnung  als  das  durch- 
«chnittsmars  einer  reimzeile,  dort  wo  AK  das  plus  des  wortbe- 
staodes  aufweist  (s.  die  3  zuerst  angeführten  beispielc!),  sind  die 
verse  nach  der  ia.  AK  meist  Unger  als  dieses.^  (üamit  ist  nicht  gesagt, 
dase  die  ändernden  Schreiber  von  El  nach  metrischen  grundsatzen 
verfahren  seien  und  stets  zweisilbiger  Senkung  und  aufiact  oder 
beschwerter  hebung  ausweichen  wollten,  die  verse  Reht  lüp  noch 
ffröte»  hmukü.  Im  truoe  daz  guote  tolf  dar  in,  SU  iA  des  gint, 
vriuni,  ad  wis  frö  sind  auch  nach  AK  leicht  zu  soandieren,  und 
verse  wie  ünd  %€  frümekheit  ge»Ö(h,  ine  nUsuwmde,  AM  kriiten 
wxre,  üf  et'ne  kmmdun  waren  auch  ohne  die  einschtthe  von 
£1  mit  regelmafsiger  abwechslung  von  hebung  und  Senkung  zu 
lesen,  sehr  hHufig  war  wol  die  ganz  flusserliche,  graphische  aus- 
dehnung des  Verses  auf  dem  papier  fflr  die  kartenden  und  zer- 
dehnenden Schreiber  roafsgebend.  es  ist  zu  bemerken  wie  die 
verse  2804  SU  dÜL  dt»  gmt  etc.  und  2869  Im  iruoe  etc.,  welche 
von  El  gektlrzt  werden,  aus  7  und  8  Worten  bestehn  und,  trotz- 
dem sie  metrisch  ganz  glatt  lesbar  sind,  die  gewöhnliche  zeilen- 
einige verse  später  (2S93)  G  daz  wtp  für  das  gkiclie  dai  guoie  wift 
ficbreibl,  was  den  2afiU  der  gleichen  auslassung  in  £  und  1  würksam 
illustriert. 

*  daäs  A  und  K  gerade  vriunt  als  anrede  au  ein  und  derselben  vers» 
«teile  einsehSbeo,  ohne  von  einander -so  wissea,  wire  ooBiflgUcb.  .uftU 
and  fehler  liegt  also  in  der  glekhen  aoalaBSUiig  von  El,  sowol  E  (316  twuUr, 
385  //ortv,  2783  A«rr»),  als  1  (t3M  Sun,  3750  yrwwä^  bieteo  derlei 
auch  sonst. 

*  die  umdiclituiif.^  des  ganzen  verses  machte  in  1  die  ia.  notwendig, 
80  dass  das  zusammentretien  mit  E  sicher  rein  zufällig  ist. 

*  die  richtige  la.  bieten  hier  jedeäfalis  £1.  A  und  K  decken  sich  nicht, 
A  bietet  für  tidn  eophcmistiaeh  min,  genaa  so  wie  auch  v.  325,  K  aber 
erweitert  bloCi  »Ü  an  «fwlssjj;  wie  213  HU  vi  ÜberHU,  oder  wie  es  umge> 
kehrt  619  Mt  f.  heneUU,  1489  lor  f.  bürgetar,  2850  Ucku  f.  ob^ekM 
flclireibt. 
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ISnge  nur  dadurch  Uberschreiten,  endlich  sei  noch  eines  hervor- 
gehoben, es  können  nnverwante  hss.  in  auslassungen  immer 
>  leichter  zusammenfallen  als  in  zu^älzen.  es  können  doch  immer 
f  nur  dieselben,  für  den  sinn  entbehrlichen  Wörter  wegbleiben,  und 
das  resullat  einer  aus^lassung  ist  immer  die  lücke.  wenn  E  und  l 
1200  eilende  durch  gast  und  eilende  (K)  und  verwht \l)  und  eilende 
(I)  umschreiben  und  so  beide  den  zu  kurz  befundenen  vers  selb- 
ständig erweiternd  zu  verschiedenen  laa.  gebiij^en,  ergäbe  der 
umgekehrte  Vorgang  einem  echten  gast  und  eilende  gegenüber  in 
beiden  unverwanteu  hss.  Our  das  gleiche  resuUat,  die  la.  eilende 
£1  (reimt  auf  ende). 

1)  Wortstellung:  384.  Sus  (iV?i  Ap)  sprach  daz  kint 
ADKp  —  Daz  k.  sprach  E,  Der  jüngh'nc  spr.  I;  345.  JVn  wart 
{Wirt  DK)  er  ADKp  —  Der  wart  sö  K,  Er  wart  1  ';  1494.  Nü 
muost  dü  dich  diner  AGKp  —  Und  muost  dich  äiner  {nii 
der  E)  EI'*;  1331.  Ich  wurde  gerne  AGKp  —  Sö  wurde  ich 
gerne  EP;  350.  {kk  hdn)  dich  umbe  swaehtu  dinc  Niht  dä 
her  betani  ADKp  —  dich  niht  umb  klein  (rtsp.  cAaifi  E)  dinc 
GeHriaweT  man  und  friunt  gesani  E,  niht  durch  «o.  dinc  Dich 
zw  uns  beaant  \*;  1923.  Dd  er  in  innc  AGKp  —  Dd  inne 

*  in  beiden  fällen  sind  E  und  I  nur  von  einem  gewisst'n  gesichtsponct 
aus  gleich,  im  gründe  genommen  aber  verschieden.  E  gibt  Si  wdrn  für 
Ahns  wart  si  228  und  für  Sus  iva'ren  si  ItTtiS  und  ähnliche  umslellun»(n 
auch  noch  511.  1245.  1711.  2077.  217U.  2lüti.  220S.  2313.  2640.  28lti.  13257; 
und  I  44.  1394.  1681.  1698.  1924.  2362.  3402.  3446. 

*  ift  eio  tonst  ffir  I  eharaeterlsUseher  fehler,  den  hier  toch  E  ma<  ht. 
vgl.  Und  gedenk  I  f.  i\ü  gtämk  ich  391,  Und  wurden  f.  w,  *i  511. 
2027,  Und  wart  f.  Do  wart  er  2901,  Und  lief  aU6  f.  Sus  Uef  tz  1122» 
Lnd  behielt  f.  Sas  behielt  ich  34(54  uö.  aufserdeiii  sind  E  und  1  wider 
oichl  congrueiit.  d;i  das  A//  der  echten  la.  in  E  ja  widerkehrt. 

^  vgl.  in  E;  So  half  ich  f.  Ich  half  3475,  JJö  entslöz  er  34Ö3,  Sus 
fi^mi  ir  3403,  Atl  enphient  der  abbtt  f.  Der  hSrre  enpk,  955,  Nü  bMü 
1291,  Jä  iet  dar  fd»  f.  Der  rede  mUt  2418;  \n  U  Nü  wdren  H  f.  Diu 
wären  33,  S6  behieUe  U  U  Si  ^eA/«/te2046,  Midgedähtesim,  D6  half 
er  378,  Dd  ist  daz  ein  f.  Daz  ein  ist  1318.  freilii  li  kein  gani  correlates 
beispiel  drtrurit<r.  al  er  der  atila^s,  im  naehsalz  der  liypolhei-e  die  gewöhn- 
lichere invertierte  Wortstellung  einzuführen,  mag  im  Greg,  kaum  3  mal  noch 
so  bequem  gegeben  sein. 

*  aoch  hier  sind  die  laa.  von  B  und  I  doch  nur  äliDlich,  aicht  congruent: 
für  dich  vmbe  .  .  .  Mht  heilst  es  io  B  dich  niht  umö«,  m  1  niht  durch 
.  .  .  Diehl  übrigens  irird  iu  allen  hss.  kein  wort  so  ofl  und  leicht  amgc- 
stellt,  als  die  negation,  Tgl.  die  laa.  von  E  zu  309.  1306.  1700.  1871.  2170. 

> 


Digitized  by  Google 


374  ÜBERLIEFERUNG  DES  GREGORIUS 


er  an  EI;  1579.  Dä  er  inn€  AGHKp  —  Dar  innen  (tim  I) 
er  EH;  2444.  an  dich  hän  AGKp  —  hän  an  dieh.ElK 

o)  Reste:  tl2.  ed  (Stf  A)  teA  iu  {ich  nA  A,  tcA  tV  K) 
ea^e  »te  AGK  —  tcA  $age  iu  tote  EL  Paul  lief  wol  mit  r 
recht  Br  pMac  ir  $ö  (ich  sage  m  tote),  die  hss.  bezogen  alle  tö 
zur  pareutbese.  wollten  eie  nun  die  (Iberlieferte  Wortstellung 
beibehalten,  so  musten  sie  ad  streichen,  wie  EI;  wollten  sie  td  nicht 
fiiHen  lassen,  musten  sie  in  tage  fQr  eage  iu  stellen,  wie  AGK. 
jeder  Schreiber  kam  da  selbständig  zu  seiner  la.  —  3718.  ob 
(iaz  {dA  K)  von  gotes  gebe  {wegen  G)  AGKp  —  ob  daz  got 
gebe  E,  oh  nü  got  daz  gehe  I.  I  setzt  seine  la.  durch  eine  Jinderuni; 
des  rolgenden  verses  diircli,  E  gibt  conslructionslosigkeit.  wie 
unbequem  der  ausdruck  den  sclireibern  war,  zeigt  auch  die  la.  G. 
die  wahrscheinhchkeit  für  den  zulall  der  teilweisen  (Iberein- 
stimmung von  VA  wird  aber  dincli  die  laa.  vun  AG  zu  einer 
andern  stelle  deulli(  Ii  dai  gelan:  21)55  schreibt  A  l'ilr  daz  ez  ndcU 
sage:  als  ich  m  nn  sage  und  G  daz  ich  ez  sage,  die  vergleichungs- 
punete  sind  klar.  —  '^35.  Daz  e  (Der  er  D,  Daz  AK)  ir  trnren 
ADKp  —  Diu  (ine  trüren  (triuwe  Kl.  derartige  mehr 
origiuelle  und  den  gedanken  zuspitzende  Wendungen  wurden  immer 
gleich  voQ  einigeD  Schreibern  in  tlachere  bahnen  gelenkt  (s.  auch 
s.  367).  wie  grundverschieden  die  laa.  von  E  und  i  eigentlich  sind, 
sieht  man  bei  betrachtung  des  ganzen  passus  im  Zusammenhang,  für 
Ir  wa$  kein  ganziu  fröude  erkant:  Daz  e  ir  iniren  loor«,  Döst 
was  dne  swa're,  Daz  icas  ir  bestiu  fröude  hie,  Daz  si  niittooit  fir 
foetiteii  lie  gibt  E  Ir  wat  kein  fröude  erkant,  Diu  äne  triuwe  w€Bre» 
Dö  si  was  äne  sware,  Daz  was  ir  bestiu  frUude  kie:  Daz  si 
tttiiimiii  ir  weinen  lie;  und  1  Ir  was  kein  ganziu  frOud  erkant.  Diu 
äne  trUren  wwre;  Wand  st  was  äne  sware  Und  ir  best  fröud  wat 
Ate.  Daz  was  s6  si  ir  loeihen  lie,  auch  K,  das  336  Des  si  was 
r.  Dö  si  was  schreibt,  suchte  an  unserer  stelle  herumzubessern. 
—  408.  Unz  ir  beltbet  {underwegen)  AKp,  Biz  er  bdibet  D  — 

222T.  2235.  3774;  l  zu  3S3.  509.  (IS65  et)  2416.  2732.  2852.  54;  s.  SDch 
8.  200  anm, 

^  die  jängern  bss. !  weon  E  und  IDdrr  Irim  regelmSfsig  su  Der  inn« 
er  umstellen,  80  mfissen  beispiele  sfogulSrcr  laa.  in  C  and  I  zu  vergleichung 

natürlicli  fehlen. 

^  vgl.  an  im  .\m  wilh  f.  sni  wUle  an  im  K  1S2,  ze  kind  was  f.  was 
ze  kind  E  Id'JS,  bt  mir  wahscndi'  f.  grüenes  bi  mir  C  3354,  an  im  die 
übel  f.  die  übel  an  im  I    072  ud^im. 
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Di€  wil'ir  Sit  EL  die  differeDi  scheiot  zur  anDalime  einer 
TerwantschafUicben  beiiebuDg  vod  E  tu  I  zu  drangen,  und  doch 
Iftfal  sich  das  eingreifen  des  sufalls  auch  hier  ganz  deutlich  machen. 
^  ich  kann  Mlich  kein  beispiel  namhaft  machen,  wo  B  oder  I  selb- 
stäodig  Die  M  fUr  Unz  lesen,  aber  ich  glaube  auch  nicht,  dass 
tms  in  der  bedeutung  ^so  lange  als'  an  einer  andern  stelle  des 
Greg,  noch  vorkommt,  dass  aber  Oberall,  wo  einige  jOogere  tiss. 
ein  älteres  gedieht  flberliefern,  das  nnz  dieser  bedeutung  von 
mehreren  Schreibern  durch  die  wil  paraphrasiert  erscheint,  weifs 
jeder,  für  die  ersteu  3  male,  wo  im  Iw.  Um  (=  so  lauge  i\h)  zu  lesen 
isi,  geben  S73  DI,  1206l>acdlr,  1299  DIapr  Die  urill  anderseits 
pHegt  die  Iis.  I  mit  verben,  <lie,  wie  hier  belibet,  hiofs  copulative 
bedeutung  haben,  ziemlich  Irei  zu  schallen,  sie  schreibt  zb,  ist 
f.  hdt  ze  heiz  84  einl.,  si  1.  ye  nöt  •2()5,  isl  mir  f.  diihle  mich  ze 
gros  367,  h(j  ich  I.  swiy  ich  stille.  215,  schri  ich  f.  wird  ich  Inte  2 IS. 
iü  späteren  versen  des  gedicbtes  lindet  sich  derlei  seltener,  nur 
noch  was  1.  saz  vol  1940.  und  üanz  so  schreibt  l  nueb  hier 
Sit  f.  belibet  underwegen,  \xl\\.  v.  408,  also  ebenfalls  mehr  zu  an- 
fang  des  gedichtes,  wo  sich  diese  erscheinung  auch  in  singulären 
laa.  von  1  am  häufigsten  nachweisen  iHsst.  dass  nun  Vj  an  unsrer 
stelle  gerade  auch  belibet  durch  sit  ersetzt,  ist  doch  gewis  kein 
abnormer  zufall.  —  1966.  Ungeliche  A,  Kunst  und  (oder  G) 
mgelücke  OK  — Kunst  und  {oder  gelücke  Elp.  dies  bei- 
spiel ist  wider  besonders  lehrreich  für  das  walten  des  Zufalls, 
die  Überlieferung  weist  nach  GK,  db.  kunst  auf  der  aeite  des 
Siegers  und  unglQck  auf  der  des  besiegten  I  dass  diese  an  die 
inconcinnitllt  des  Tacitus  gemahnende  Verbindung  den  Schreibern 
nicht  munden  konnte  (s.  auch  AI),  stand  zu  erwarten.  E  und  1 
helfen  sich  in  einer  art,.die  bei  den  Schreibern  sehr  beliebt  war. 
schien  ihnen,  was  sie  in  ihrer  vorläge  fanden,  dem^  was  sie  ei^ 
warteten,  zu  widersprechen,  so  wendeten  sie  den  satz  einfach  ins 
gegenteil.  das  war  durch  einschub  oder  auslassung  eines  niht 
oder  Ute  (A  2968,  E  733.  2838.  2896,  G  2673,  I  3350.  3620,  K 
2162.  2485.  3258)  oder  durcli  die  vertauschung  von  ni$  ü,  nimer 
imer  usw.  (E  1246.  1380.  1860.  3782,  G  1614,  K  618),  nOu 
imen  (E  1498),  niht  Ithle  (E  1339)  meist  bequem  und  leicht  durch- 
zuführen, öfter  änderten  sie  aber  auch  raflßnierter.  ganz  ähn- 
lich wie  an  unserer  stelle  wird  2635  ironisch  gemeintes  wol  ge- 
wantez  brot  dem  Schreiber  von  E  zu  ubel  bewanteZt  dem  von  1 
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zu  mt^MMUifM  6r4l.  noch  nalier  liegt  di6  la.  toü  A  tritnc  tnufo 
unvrö  fOr  iDcondones,  aber  dem  sinne  einsig  angemenenes  fr. 
unde  vr4  1575^.  In  keiner  bs.  ist  derartiges  so  bMoig  wie  in  I: 
vgl.  vor  «HreAler  (f.  rehtir)  hoffttrt  2024,  wmähe  f.  vü  nähe  2469,  c 
dtr  geb&me  f.  der  «M^ebenit  2657,  6efMs  f.  efU«^  3440,  mir 
gatui  f.  Atme  306  udglm.s  _  1658.  I><l  iln  oflrf  (&are  G) 
toier«  fteioanf  AGRp,  .  .  »Wien  hmBont  H  —  dtf  «in  vat$r 
wwre  bekamt  {iHtant  I)  El.  auch  dieses  beispiel  macht  wider 
nur  auf  den  ersten  blick  bin  stutzig  und  scheint  sur  annähme 
einer  verwaotscbaft  su  drängeo;  wenn  man  naher  zusieht,  de* 
moDStriert  es  blofe,  was  man  dem  zofali  in  der  übereinstimmuDg 
junger  hss.  alles  zutrauen  kann.  Gregorius  hat  erfahren,  dass 
er  nicht  der  solin  seiner  zieheltern  sei,  er  will  fort:  Waz  ob 
mine  vordem,  sinl  Von  solhein  yeslehte  Daz  ich  wol  werden  mehte 
Ritter  {\',V24  fT);  der  abl  warnt  ihn:  Nu  kumst  du  in  dehein 
laut  Da  dü  i erneu  st  st  erkant.  Däne  hast  du  vriunt  noch 
vorder  habe  (1497  11).  Grcjiürius  aber  geht  doch  zu  see,  vorher 
bittet  er  Daz  in  unser  herre  Gesante  m  etelichex  lant  Dä  sin  vart 
wwre  bewant.  dass  den  beiden  jungen  hss.  diese  letzte  wendung 
nicht  j^elaufi«:  v\ar,  steht  lest,  dass  beide  selbstiüidig  zu  ihrer 
stark  abweichenden  la.  kommen  konnten,  scheint  mir  nach  dem 
vorher  mitgeteilten  gedankengang  durchaus  müglich.  die  doppelle 
entslehuug  der  la.  El  wurde  dabei  unterstützt  durch  die  rem!- 
niscenz  an  die  oben  mitgeteilte,  im  reime  {lant:  erkant)  anklingende 

*  vgl.  noch  nach  ir  maht  (f.  unmahf)  A  3081,  ringen  (f.  r(chen)  g§~ 
mach  A  3095;  schuhte  f.  volf^te  E  2559,  nngemavk  {.gemach  E  2864,  ba-ser 
f.  be.zzer  E  t472,  Do  gefrcivc'  ich  mich  f.  Dane  gcrou  mich  E  1408;  vil 
umlasle  f.  ttcBte  G  166ü;  uns  siiezc  f.  umiiae  K  2ü'J4,  slic  und  (f.  dne) 
huofilao  K  3062. 

*  henasDsteheo  w§re  TieUeicht  noch  eiae  art  von  laa.,  die  wider  I 
«gtDlflBilleh  sind  und  dem  streben  enttpringeo,  4«rt  wo  rieh  der  Siebter 

positiv  ausdrflckte,  ganz  das  gleiche  negativ  zu  sagen  (oder  naigekehrt).  oft 

gab  auch  hier  ein  iitibpfjuenier  ausdruck  erst  iloti  anlass.  so  derwnltnihi 
f.  die  versprach  271 uoble  keiner  haiide  zoni  Mit  sentlem  muut  was 
er  erkorn  f.  hete  zurn  .Mit  *,  m.  verhorn  1072,  fiihl  geben  buoze  swcere 
t  BSngw  äSn»  «wviw  Mit  »mfUr  buo9e  8640,  *d  geb  mtm  im  niht  buo» 
s§  vil  f.  G(t  mm  tw  gäkes  buoMo  vtl  S646,  JEkr  im  niht  Um  daranOe^ 
sehadtn  f.  Her  im  mohie  wol  dar  cn  Gefhtwum  1904,  solt  iah  tiA 
lange  hän  getän  f.  Ich  wcene  ich  st  verspielet  hän  2402,  niht  verre  f.  Hh 
lützel  28i)7,  niht  wol  f.  unsanffe  ■2s2S,  in  triuwcn  f.  dne  untriuwe  993 
usf.  in  G  vergleicht  sich:  Ez  y:e^ivan  nie  wip  f.  Gewan  ie  wip  2242,  Si 
gesach  in  nie  f.  Gesach  si  in  ie  3706. 
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stelle  (vgl.  auch  1245 f)  und  durch  den  graphischen  anschhiss  an  die 
echte  h.varl:  vater  (vaf).  ich  verweise  nochmals  auf  das,  was  s.  3651' 
über  die  urgierung  der  graphischen  Ähnlichkeit  einer  la.  unver- 
wanier  hss.  mit  dem  echten  texte  lür  die  wahrsclieinlichkeil  rein  zu- 
fälliger übereiiisliinmung  gesagt  wurde,  und  nun  zeigt  sich  noch, 
wie  die  gleichen  phrasen  in  hss.  auch  sonst  ganz  ähnlich  ge?<n(h'rl 
wurden:  1444  schreibt  B  Min  merken  wart  m  wol  erkant  filr 
jfcf.  m.  wurde  wol  bewant^  und  2039  E  ubel  bekant  lür  nbel  be- 
wmU.  E  ändert  dieses  nbel  (wol)  bewant  überhaupt,  so  oft  der 
Vax  es  bietet  (vgl.  ml  bnuuu  E  3013,  wol . . .  gewant  E  1112), 
•8  wäre  also,  von  allem  andern  abgesehen,  aach  an  unsrer  stelle 
eine  flnderung  von  E  noiwendig  zu  erwarten. 

EI  stehn  innerhalb  des  Greg,  (man  mOge  diesen  xahlen  glauben 
sebenken)  176  mal  dem  consens  der  übrigen  gegenüber,  46  mal 
gibt  ihre  gemeinsame  la«  eine  mehr  oder  weniger  auIRlllige  aber- 
einstimmnng.  naeh  dem  aber,  was  im  vorigen  su  einzelnen  bei- 
Bpi«leB  ausgeführt  wurde,  können  uns  diese  gemeinsamen  ab- 
weichungen  zur  annähme  einer  gruppe  EI  nicht  berechtigen,  eine 
solche  gnifpe  widersprSche  der  im  2  capitel  aufgestellten  grap- 
piermigv  AHI— BCEGfi,  die  sieh  auf  278  (und  98  markante)  diffe- 
reuen  stillst 

den  wo  EI  aUein  stand,  stand  eine  Oberlieferung  entgegen, 
die  wir  gans  allgemein  die  bessere  hstten  nennen  können;  bes. 
dort,  wo  El  nicht  mir  durch  AK  allein,  sondern  durch  drei  öder 
mehr  hss.  lOgen  gestraft  wurde,  mehr  Schwierigkeiten  bereiten 
diejenigen  gruppierungen  der  kritik  einzelner  textstellen,  wo  AK 
allein  der  Überlieferung  von  3  oder  4  hss.  (EGI,  EHI,  ECI  usw.) 
entgegenslehn. 

AK.  a)  V  e  r  t  a  u  s  c  h  u  n  g  V  ü  n  lo  r  ni  w  0  r  t  e  n :  1  .  Nf(  hast 
AK  —  Du  h.  KGIp.  in  A  beginnt  mit  Nu  ein  neuer  abschnitr. 
die  vorläge  von  A  hels  die  initialen  der  abschnitte  aus  und  schrieb 
stets  Du,  Nu,  1.  Du,  Dö,  Nu.  es  wurde  also  hier  ein  u  /m  au- 
fang  des  abschnilles  falsch  ergänzt,  dies  lul  A  in  ganz  ähnlichen 
lallen  auch  sonst  sehr  olt,  nur  so  konunt  es,  dass  Du  {=  Z>d, 
oder  auch  dem  dialect  des  schrt'ibers  ^tMualses  Üö)  lür  AY(  in  A 
zu  anfang  von  abschnitten  (uzw.  nur  dort)  so  häuüg  ist  (377. 
öU.  921.  1605.  1851.  2983.  3037)  K    die  bs.  K  nun  stimmt 

>  sonst  bietet  A  eher  Nil  f.  D6  1681.  3120.  3416.  3552.  3665.  und 
diese  vertaoschang  findet  sieh  nun  nie  lu  anfang  von  abschnitten! 
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loßlllig  hier  m  A,  iodem  sie  ihr  Nü  f.  Pift  aus  der  folgenden 
leite heraufnahm.  —  14t3.  Mebuoeh^n  ¥i^Me4Unb.k  —  buoehe 
G,  bwHskM  I,  dar  b¥Och$  Ep.  die  richtige  la.  bietet  wol  G ;  die  la. 
AK  stammt  aus  z.  1411.  A  und  K  de€i[en  sich  nicht  ganz,  uzw.  c 
in  der  art,  dass  einerseits  eich  die  gruppierung  AK— EGI,  ander- 
seits die  ton  AE— GIK  ergibt,  gerade  diese  art  von  divergenz 
scheint  mir  für  auf  zufall  beruhende  gruppierungen  characteristisch 
zu  sein,  s.  auch  s.  200.  — 

b)  Einschubvon  formworten  in  AK:  2134.  er. dar 
AKp  —  er  EHI.  dar  AK  konnte  aus  der  vorigen  zeiie  stammen, 
scheint  mir  aber  doch  hier  eher  gleichzeitig  von  mehreren  hsF. 
ausgelassen  als  zugesetzt  zu  sein,  besonders  wegen  seiner  Stellung 
nach  er  (nicht  vor  giel);  381.  vil  harte  AK  —  harte  DEp, 
vast  I.  s.  o.  s.  363.  d.ii  nacli  ist  AK  richtig,  es  ist  zu  betonen,  dass 
K  durchaus  keine  Senkung  Killende  hs.  ist.  dort  wo  K  nachweis- 
lich tlickworle  einschiebt,  beschweren      meist  nur  den  V(  rs. 

e)  Ve  r  ta  u  s  ch  u  n  g  von  volhvorlen:  913.  ^  e6  i/en  AKp 
—  enbizzen  C  (K  und  1  sind  unvergleichbar),  nach  dem  franz. 
gedieht  und  Arnolds  Maclo  prandio'  (s.  o.  s.  152  anu).  2  und  153)  ist 
AK  olfenbar  falsch,  ganz  allgemein  ist  wider  die  graphische  ühnlich- 
iLeit  der  unechten  mit  der  echten  la.  hervorzuheben,  dass  hier  2  hss. 
unabhängig  von  einander  für  richtiges  enbisueni  gebüm  schreiben 
konnten,  ist  leicht  begreiflich  zu  machen,  wenn  die  Schreiber 
in  den  versen  912  ff  Unäedaz  si  ez  trüegtHf  Sö  si  wol  enbizzen 
»U,  Unze  ndch  der  mmezU  den  v.  914  mit  dem  verbum  in  913 
verbinden  wollten,  muste  der  Schreibfehler  gMm  f.  enMswe»  in 
der  lull  liegen,  wie  nahe  diese  construction  lag,  ist  ja  ersieht* 
lieh,  denn  die  zwei  einander  ganz  coordinierten  zeitbeetinunungen 
(nach  der  messe  i^urde  im  mittelalter  die  mahlzeit  eingenommen  I), 
so  ioconcinn  nebeneinander  gestellt,  die  eine  durch  einen  ganzen 
salz  (5d  st  wol  enbizzm  sfOi  die  andere  adverbial  {ütute  ndek 
der  mttUzU)  ausgedruckt,  musten  der  gewohnlichen  scbreiber- 
syntax  zuwider  laufen,  übrigens  scheint  auch  1334  enblzen  des 
teztes  die  hss.  AEG  1  zu  Änderungen  verfohrt  zu  haben,  8.S.211 
und  anm.  3.  —  \Hb%kint  AK  -^golt  CEIF  (ebenso  Arn.  42, 
373).  auch  hier  ist  AR  falsch.  K  bietet  allein  denselben  fehler 
kinl  f.  ^o/l  in  dem  correspondierenden  vers  1055,  wo  A  mit  CEI 
goU  schreibt,  wodurch  allein  schon  dargelan  ist,  dass  K  uud  A 
ganz  selbständig  auf  ihre  fehler  kamen,   der  aoiass  lag  nahe. 
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es  liegt  in  AK  «ine  ferwechslung  des  standpunctes  des  lesen  UDd 
der  bsndeloden  personen  vor.  fOr  den  gaog  der  bandlung  ist 
es  nur  von  bedeutuDg,  dass  die  fraa  des  fischers  erfifbrt,  woher 

(las  kiiul  gekommen  ist,  und  so  lassen  sie  auch  AK  so  die  frage 
slellen.  die  Trau  des  fischers  aber  konnte  von  ihrem  gesichts- 
punct  aus  unmöglich  nach  «ler  herkunlt  des  kindes  Iragen,  da 
ihr  ja  der  üscher  dieselbe  juilklnrung  schon  gegeben  li;d)en  musle, 
wie  allen  andern  {Daz  ez  im  wcere  komen  Von  sines  brvoder 
tohter  907).  so  konitte  er  die  lierknnft  des  kinde?,  nicht  aher 
die  provenien/,  seines  wolslands  erklären  (s.  1010  ff),  und  nach 
dieser  allein  konnle  die  llschersfrau  also  noch  liMgen.  mit  iler 
antworl  auf  «liese  tra«j;e  erlahrt  sie  nun  auch  die  wahre  herkunlt 
des  kindes,  und  das  ist  in  AK  vorausgenonunen.  diese  la.  kinl 
für  goü  wurde  endlich  auch  noch  durch  die  reminisceuz  an  den 
ausdruck  in  v.  1037  hervorgerufen,  wo  es  (vom  standpuncle  des 
hier  blofs  bericbleuden  dicblers  gaoz  richtig)  lieifst,  der  Ascher 
war  auf  seinen  fang  angewiesen  gewesen  e  er  daz  kint  fund», 
und  wie  leicht  hss.  in  scheinbar  auffälligen  laa.  zusammenstim- 
men können,  wird  nun  weiter  gezeigt  durch  die  la.  von  I  zu 
V.  t037,  das  hier  umgekehrt  goh  f.  kint  gibt^  also  den  ausdruck 
in  V.  1037  an  1052,  wie  AK  1052  an  1037  anglich.  — 
1141.  alsolhen  A,  iöliehtn  K  —  $ö  gewant$n  Elp,  g$- 
waren  C.  El  und  C,  sowie  A  und  K  sind  untereinander  ver- 
schieden t  ich  vermute  einen  Oberhaupt  allen  Schreibern  unbe- 
quemen ausdruck.  vielleicht  ist  zu  lesen:  ad  smiunten^  wobei 
Hartm.  den  ausdruck  aus  v.  1138  geOissentlich  widerholt  bitte, 
dass  die  hss.  dort  einhellig  gewiunt  stebn  lassen  und  hier  ein- 
hellig andern,  erklärt  sich  daraus,  dass  das  wort  nicht  an  und 
für  sich  austofs  gab,  sondern  nur  seine  ironische  Verwendung  an 
unserer  stelle«  gegen  diese  ironisch-negative  auflassung  eines 
positiven  ausdruckes  sträuben  sich  die  Schreiber  immer,  und  der 
Greg,  selbst  bietet  2635  ein  bcispiel.  so  wie  hier  sd  gevrinnten 
man  Der  nie  mdge  hie  gewnn  geändert  wird,  so  machte  E 
dort  aus  icol  bewantez  brül  Daz  du  ftdz  verswendesl  ein  ubel 
bewantez  und  1  ein  unbewantez  bröt  K  dass  drei  unverwanlchss.ECI- 
eiu  söUdten  in  so  gewanten  gerade  an  dieser  stelle  änderten,  wäre 

*  unter  deoselbeo  gesicht!»pu(ict  gehört  aach  die  la.  von  A  zu  SO:  er- 
barm mit  gÜ»U  statt  vr0v«/  mU  güele, 

*  C  Qod  B  Bind  DnTenirant,  sobald  K,  die  nichsle  verwante  von  C, 
ihnen  gegenfiber  die  richtige  la.  erhalten  hat. 
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kaam  möglich,  ond  daflDr  dass  A  ond  K  beide  ein  etwa  echtes 
$ö  gewonten  ia  aholicher  weise  angriffen,  Idge  doch  auch  Itein 

gruurf  vor. 

f)  Kin schul)  von  vollworifii  in  AK:  2418.   Der  rede  V 
enist  niht,  herre^  a/sd  AK,  herre  fehlt  KGIp.    herre  kann,  allge- 
mein geiiomnu'ü,  ebensogut  in  mehreren  hss.  zugesetzt  wie  fort- 
gelassen worden  sein,  aber  auch  hier  (s.  s.  370  ann).  1  und  ?.  376 

zu  2134)  entsclieidet  die  aufßliige  stelUing  des  Wortes  innerhalb  der 
zeile.  es  scheint  mir  geradezu  unmöglich,  dass  2  hss.,  ohne  von 
einander  zu  wissen,  herre  gerade  an  dieser  versstelle  eingeschoben 
hatten,  da  A  und  K  nicht  verwant  sind,  muss  ihre  la.  hier  echt 
sein,  bes.  da  die  auslassung  von  herre  auch  in  3  unverwauleo  bss. 
wie  CGI  nichts  auffälliges  hat.    s.  auch  oben  s.  37t. 

g)  A  u  s  i  a  s  s  u  n  g  V  o  n  vo  11  w  o  r  t  e  n  in  AK:  2033.  in  aUen 
gvot  AK  —  m  o/Zen  enden  gnot  Klp,  in  allen  endlich  g,  G.  die 
la.  £1  (G)  kann  onmöglich  in  E,  I  und  G  unabhängig  aus  einer 
echten  la.  AK  entstanden  sein,  viel  weniger  misliches  bietet  die 
annähme  einer  gemeinsamen  Ittcke  in  AK.  als  echte  la.  vennute 
ich  tu  aüen  (*sibi  omnibus')  mtdeguoi.  an  diesem  endeguot  nahmen 
alle  hss.  anstofs,  AK  sowol  wie  G  und  El.  es  wurden  von  5  hss., 
von  jeder  selbständig,  3  anderungen  versucht.  EI  bleibt  graphisch 
der  richtigen  la.  am  nächsten,  construiert  aber  falsch,  6  und  AK 
entfernen  sich  weiter,  constmieren  aber  richtig,  für  K  s.  auch 
die  anm.  3  oben  auf  s.  370. 

1)  Wortstellung:  2443.  De$  hästü  mich  anders  gewert 
AKP,  andere  mich  EGIp.  die  la.  EGI  ist  entschieden  leichter 
tu  scandieren,  doch  ist  eine  entscheiduog  hier  sehr  schwer  zu 
treffen,  dort  wo  der  zufall  die  hss.  in  stärkeren  differenzen  auf 
beiden  selten  gleich  leicht  zusammenführen  konnte  um!  andere 
gründe  für  die  echlheit  versagen,  da  möchte  ich  doch  iunner  für 
die  von  3  hss.  repraesenlierte  la.  slinmien  gegen  die  la.  zweier 
hss.  (ilie  prosa  F  zidilt  ja  da  kaum);  den  grund  dafür  s.  s.  170. 
—  840.  ouch  daz  A,  ourh  des  vil  K  —  duz  ouch  ECp,  es  ouch  1. 
es  gilt  das  beim  vorangehenden  heispiele  gesagte 

Wir  haben  gesehen,  dass  AK.  sich  gegen  EGi,  EllI,  DEl,  CEl 

>  Dicht  hierher  gehfirt  2436  mich  goi  AK  -^fol  mick  Ep,  er  miek  Gl 
AK  bietet  das  echte,  die  la.  E  ist  stagiilSr,  4a  G  aod  1  amsteUcD  maieeii, 

wenn  sie  fot  durch  er  ersetzen,   auch  hier  läuft  neben  der  grappienuig  AK  — 
EGI  eine  groppierung  AEK— Gl,  s.  daiüber  obea  t.  376 
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usw.  in  stärker  abwoicheodeu  laa.  oft  nicht  bewährte.  hei 
schwächeren  diirerenzen  iiber  wollte  ich  im  aligemeiDen  immer 
elier  AK  folgen,  in  laa.  nielir  formaler  natiir  ist  auf  die  älteste 
bs.  am  eliesteu  noch  ausschlaggebendes  gewicht  zu  legen,  soferu 
die  hs.  nicht  gerade  in  dieser  oder  jeuer  erscheinung  eine  Sonder- 
stellung eiuuimmt.  A  kann  da  auch  allein  gegen  EGl  leicht  das 
echte  bewahrt  haben,  je  geringer  die  dilTereoz  io  2  gegenUber- 
stebodeo  laa.  ist,  desto  gröfser  ist  auch  die  mOglichkeit  des  zu* 
sammeDtreffens  uoverwanter  jüngerer  hss.  so  wOrde  ich  io  den 
sahlreicbeo  i<llleD,  in  denen  K  in  der  verweadoog  des  verbal- 
praefiies  zu  A  gegen  £GI  und  EHl  stimmt,  immer  AK  folgen 
(so  214.  880.  901.  1119. 1316.  2341.  2602.  3142.  2453),  ebenso 
in  allem  formaLen  (so  Iis  mit  AK  io  des  la»,  die  deo  Wechsel  von 
ak,tö,  obd  treffen:  382.  1320.  1458.  1480.  1601;  Iis  ferner  xe 
2450,  volU  2917,  ^aler  3340.  Nihißt  2456,  %e  jUdß  2878)  oder 
in  den  die  oonstrudion  betreffenden  laa.  (Iis  iu  A  1007,  M  1116, 
hi  sitm  120»  er  xe  atwt  K  3688). 

Im  ganaeo  sieht  AK  in  8  starker  und  35  schwücher  ab- 
weichenden laa.  dem  consens  von  3  bas.  gegenüber,  diesen  43 
(43:8«"5,  37)  beispielen  fOr  AK  (resp.  EGl  usw.)  entsprechen 
98  (98:32  —  3,06)  beispide  für  El  (resp.  AGK  usw.).  dier 
geringe  wert  einer  gemeinsamen  la.  von  El  und  die  beweglich  keil 
des  Zufalls  io  der  tlbereinstimmuug  zweier  stark  ändei^nder  junger 
bss.  wird  durch  diese  zahlen  gleich  deutlich. 

IV.  Gruppierung  AE— IK. 
I  und  K  gehören  6iner  heimnt  an,  und  schon  aus  diesem 
gründe  lassen  sich  zwischen  den  beiden  hss.  zahlreiche  berühningen 
▼oraussehen.  gemeinsame  laa.  von  IK,  die  formale  und  sprach- 
lidie  differenzen  briogen,  werden  daher  nicht  das  allergeringste 
gewicht  für  die  textkritik  besitzen',  als  ein  curiosum  unter 
den  durch  landsmannschaft  zu  erklärenden  Obereinstimmungen 

<  80  Dd  von  f.  ybn  diu  *6  444,  Sus  f.  ^Inu  228.  2914,  n/Af  f.  nimu 
1170,  Denn  t.  Niuwan,  745,  dune  kaUs  denn  f.  dune  hete»  1496,  f. 
Die  tSn  978,  OwS  t,  (hot  195,  Ob  dem  »atel  f.  Ob  det  satels  1434,  gaete 
f.  getten  1738,  Mtnem  gedanke  f.  Minen  gedanken  1421,  site  im  plur.  f. 
Biag.  174.  2U7,  rnü/Uen  f.  rno/ile  (doppelglictlr.  subj  )  3353,  sl  K  ist  1  f. 
sin  3441,  Schulz^ in);v  1.  sc/nUzgire  3122,  dcmüvlic  f.  die?nihte  3266, 
geleidig 61  f.  geleidet  2407,  näh  f.  nähen  2&79.  3330,  den  louf  f.  die  laufe 
065,  Eriiufken  f.  SiufUn  261,  Daz  f.  Die  (1.  Diu)  2656,  vermahde  f.  ver- 
emdoheit  2654  «dgliD. 
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von  1  und  K  Kiliie  ich  die  la.  hagenoice  K,  hayenaig  I  lUr  henegowe 
Ej)  14o3  an.  cUm»  südwesllichon  Schreibern  lloss  lilr  das  ihrem 
gesiclUskreis  enlrilckle  lleunegau  das  ilinen  naher  Hegende  und 
bekannte  Hagenau  in  die  ieder.  dennoch  slimnieu  I  und  K  gegen 
den  consens  der  andern  hss.  (  VE,  AEG,  AEH  usw.)  viel  seltener 
zusammeu,  als  £  und  1.  für  176  iaa.  El  finden  wir  hier  112  laa. 
IK.  der  grund  davon  ist,  dass  K  nur  etwa  halb  so  ofl  vom  echten 
teile  sioguicir  abweicht  als  E.  so  ist  Datürlich  auch  die  gelegen- 
heit,  in  aelbstttndigea  laa.  mit  1  zutallig  zusammenzutrefleo,  für  Ii 
viel  seltener  gegeben  als  für  E.  dies  wird  noch  deutlicher,  wenn 
wir  die  gemeinsamen  laa.  von  IK  nicht  nur  zahlen,  sondern  auch 
wAgen.  unter  den  112  differenzen  von  IK  finden  sich  nur  etwa 
15,  bei  denen  die  abereinsümmung  der  unverwanten  hss.  nur 
halbwegs  auffallen  kann,  unter  den  176  entsprechenden  differenzen 
von  El  aber  sind  46  viel  markantere,  das  veilittitnis  stellt  sich  fOr 
die  gemeinsamen  laa.  von  IK  denen  von  EI  gegenüber  noch 
günstiger,  wenn  wir  bedenken  dass,  so  wie  E  Oller  als  K  zu  1 
stimmte,  weil  es  mehr  singulare  abweichungen  bietet,  E  auch 
öfter  als  K  mit  A  in  einem  fehler  durch  zufall  zusammenbllen 
muss.  dort  also,  wo  eine  fünfte  hs.  fehlt,  werden  unter  den 
differenzen  von  AE  —  IK  weit  mehr  gemeinsame  fehler  von  AE 
sein«  als  unter  deo  difTerenzeu  von  AK  —  EI  solche  von  AK  zu 
verniuten  waren,  und  tatsächlich  erscheinen  hei  den  differenzen 
von  IK  zu  AE  die  laa.  vuii  IK  sehr  viel  öflei  aus  irgend  welchen 
erwägungen  empfehlenswerter  als  die  von  AE,  als  in  gleicher 
weise  bei  den  differenzen  von  El  zu  AK  gemeinsame  fehler  von 
AK  nachweisbar  waren,  und  dies  lässl  sich  auch  ganz  äufser- 
licii,  ziirernm{ifsig  darlegen,  dort  wo  5  oder  mehr  hss.  zur  ver- 
gleichuug  vorlagen,  stand  El  mit  66  geringeren  und  32  stärkeren 
abweichungen  dem  consens  von  3  und  mehr  hss.  entgegen,  AK 
aber  nur  mit  35  und  8  laa.  dagegen  entsprechen  45  geiinj^eren 
und  11  stärkeren  abweichungen  von  IK  zu  AGE,  AEH,  ACE,  ABE 
usw.  36  und  12  abweichungen  von  AE  zu  GIK,  lUK  usw.  es 
gehl  daraus  hervor,  dass  wir  AE  gegenüber  IK  nicht  ganz  all- 
gemein die  bessere  Überlieferung  nennen  kOnnen,  so  wie  AI  gegen 
EK  und  vor  allem  AK  gegen  El  schlankweg  diese  bessere  Über- 
lieferung repraeseolierte.  es  wird  also  geraten  sein,  an  den  teit- 
stellen,  wo  die  laa.  die  dilTereoz  AE  —  IK  ergeben,  stets  nach 
inneren  gründen  für  die  echlheit  der  einen  oder  der  andern  la. 
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zu  suchen  und  solche  gi  ilnde,  auch  wenn  sie  nicht  gerade  zwingend 
sind,  gegen  AK  eher  entscheiden  zu  lassen,  als  gegen  AI  und  AK. 
'  dort  Ireilich,  wo  die  heiden  lau.  ganz  gleichwertig  zu  sein  scheinen, 
'  wird  wül  jeder  die  Übereinstimmung  von  AE  der  von  IK  bis  auf 
weiteres  vorziehen,  aber  noch  etwas  anderes  gehl  aus  den  oben 
angefQbrleu  zalUeuverhälioisseo  hervor,  mau  kann  ja  ganz  aU- 
gemeio  aagen,  dass  dem  consens  von  3  und  mehr  bs8.  gegenOber 
die  gemeinsamen  Üa.  der  2  andern  hss.  (besonders  weon  sie  nicht 
verwaot  siod)  uoisoweniger  glaubwürdigkeil  haben,  je  öfter  sie 
von  einem  solchen  consens  abweichen,  beanspruchte  also  eine  la. 
von  AI  und  AK  auch  dort  noch  alle  beachlung,  wo  sie  der  la.  von 
3  und  mehr  hss.  widersprach,  so  bedeutet  AE  der  la.  von  6IK,  HIK, 
BIK,  Clft  gegenflber  von  vornherein  die  schlechtere  Qberiieferung. 

Ich  gebe  nun  von  den  für  dieses  capitel  in  betracht  kommen- 
den Uia.*differensen  nur  ganz  wenige  ausgewählte  beispiele;  dabei 
ist  aber  von  den  bedeutendere  Allen  so  gut  wie  keiner  Ober- 
gangen  worden. 

IK.  a)  Vertauschung  von  formworten:  3i06.  alze 
Ap,  qM  E  ^  alsd  IK;  2425.  alz$  AEGp  —  alsö  IK.  da  I  und 
K  meist  alx  für  aU  schreiben,  geben  sie  auch  (und  sonst  keine 
unter  den  Greg.>flss.)  den  fehler  akö  (sd)  f.  abse  (K  226.  812  uO.; 
I  138.  816  uO.).  was  wunder  dass  die  la.  ahö  f.  o/m  gerade 
den  hss.  IK  2  mal  durch  zufall  gemeinsam  ist.  —  1862.  oueh  AEp 
—  joch  I,  doch  K.  die  richtige  la.  ist  joch.  dies  worl  gehört, 
sowit;  voUe  s.  oben  s.  367  anni.  l,  zu  denen,  die,  sooft  sie  vorkamen, 
gleich  von  mehreren  hss.  eliminiert  wurden :  es  wurde  teils  einlach 
ausgelassen,  teils  in  ouch,  noch,  doch,  jd,  ie  usw.  geändert,  ganz 
ebenso  gibt  AE  ouch  für  Joch  K  (dich  1,  jo  G)  2S27,  und  368  noch 
AEp  für  joch  K  (k  L),  fehlt  1).  auch  2223  hat  K  allein  jocÄ.  erhalten, 
E  gil)L  ouch,  die  giiiitpe  I  (AHI)  lässl  das  wort  aus.  —  3582.  ze 
{htnz  G)  Howe  AEGp  —  gen  R.  IK.  IK  Idelon  eine  Hii^Uichung 
an  3572,  ebenso  wie  sie  2508  das  inconcinne  üf  mich  gevallen 
Als  den  verßuochten  allen  (so  AEGp)  in  üf  mich  gev.  Als  iif  di« 
verfl.  alle  seihst  gegen  den  reim  ausgleichen.  —  1986.  Dö  AEGp  — 
Doch  IK.  IK  mag  wol  im  recht  sein,  denn  Dö  für  Doch  ist  einer 
der  allen  hss.  geläutigsten  Schreibfehler.  —  2515.  sns  getdne 
^ewante  G)  missetdt  AG,  solich  gel.  m.  E  —  ein  sämlich  m.  K, 
semlich  ffröze  m.  I.  1  und  K  verdanken  den  gemeinsamen  fehler 
wol  ihrem  gleichen  dialect.  übrigens  decken  sich  die  beiden  hia. 
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durcliaus  nicht'.  —  3S.  miiese  an  sehen  AHEp  —  hete  an 
gesehen  IK.  liier  mag  vvol  am  h  die  abueigung  gegen  du*  eclite 
la.  dem  genieiusaiiien  diulect  von  Ik  ilireu  Ursprung  danken,  im 
(Ihrigen  verweise  icii  aufs.  362  aum.2,  in  K  (indel  sich  freilich  sonst 
ao  vertauschungen  von  auxiliarien  nur  die  von  wesen  und  werden. 

b)  Eioschul)  von  lorm werten  in  IK:  1768.  si  IKp, 
fehlt  ABE  (es  fehlte  auch  der  vorläge  von  F,  das  freilich  deu 
V.  1769  auslässt).  VL  bieteo  eolschiedeo  die  falsche  la.,  «f  muas 
im  V.  1768  aus  dem  voranghenden  verse  ergänzt  werden,  was 
im  mhd.  öfter  v<Mrkoinmt.  —  569.  beiden  j),  beide  A,  beiden  ser 
£ —  beiden  tarnet  IK.  1  und  K  empfittdea  dasselbe  bedürfnis 
nach  «erlaogeruDg  des  feraes  wie  £.  samet  a)>er  ist  ein  in  K 
beliebtes  eioscbubwort:  so  gibt  K  auch  v.  93  beOm  aamet  f.  beidm 
und  V.  698  otfe  mmaU  f.  aUt,  sowol  diese  wie  viele  andere  fOr 
K  cbaracteristiscbe  laa.  findeD  aicb  attsachliefslieb  m  anfang  des 
Greg.,  und  auch  unsere  la.  IK  erscheint  im  ersten  Terstausend, 
was  den  xufall  in  der  Obereinstimmung  verdeutlicht.  —  2887. 
ander itunt  AGp,  am  der  ttwa  E  — a6er  an  der  et,  R,  oder 
MST.  1,  aber  F.  auch  anderstunt  gebort  su  den  Worten,  die 
immer  einen  ratlenkonig  von  laa.  nach  sich  ziehen,  die  Schreiber 
bieten  dafttr  entweder  an  der  stunt  (wie  hier  EK  und  2326  EGI) 
oder  shnliehes  wie  hier  IKP.  dass  alle  8  h».  in  ihrem  Verhältnis 
zum  echten  nicbl  congruent  sind,  ist  von  bedeutuog. 

c)  Auslassung  von  formworten  in  IK:  495.  Sö  ez 
.  . .  gezam  AEp  —  Sö  .  .  .  gez.  IK.  es  scheint  mir  eher  11\  ver- 
trauenerweckend, (ieiariige  zusälze  linden  sich  in  den  versclne- 
densleu  hss. ,  so  in  A  Ah  ez  (i.  Als)  .  .  .  tohle.  108,  in  E  ist 
ez  nöt  f.  ist  not  414,  iu  G  ist  ez  zlt  f.  ist  zil  31ü3  udglm. — 
3440.  Des  gewall  der  die  helle  entslöz  AE,  der  fehlt  IKp.  es 
empliehll  sich  wo!  die  la.  von  IK ,  die  schon  Lachmann  con- 
jicierte.  —  501.  Von  allererste  AEp  —  Allererste  \K.  ich 
entscheide  mich  für  AE,  bes.  nach  aualogie  von  1462  Von  swannen 
AEGp  —  Swannen  BIK,  wo  das  gleiche  Von  durch  G  bestätigt 
wird,  wAhrend  Bh.  Bichl  viel  mehr  wert  hat  als  iL  allein,  da  B 

*■  gauz  sü  wie  bei  den  äliolicheii  bsliclien  divergeozen  zu  1141  (s.  s.  377) 
▼«UMite  ieh  hier  eine  die  fehler  aller  hss.  erklärende  echte  U.  und  lese  Über 
na  sehemKeh  mUsetät  mil  graphischem  totchloM  so  die  las.  voo  I  nnd  K 
(de  giht  Senat  I  oder  K  MmÜek  f.  nw  getdn  ndgfan.)«  der  aasdmck  war 
Harim.  ja  gdiofig  «ad  pasat  hier  gaas  beaonden  gut. 
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mit  K  zur  gruppe  gehört  —  3777.  «If  hdt  (AM  p*)  oer- 
trihtn  ApS  hätn  vertr,  E  —  $it  vertribtnl,  twtr.  K.  die 
eiDfObruDg  des  umscbriebeneD  perfecta  fflr  das  praeleritum  ist 
in  den  bss.  bflofiger  als  der  umgekehrte  vorgaDg.  bes.  E  zeigt 
viele  derartige  laa.  S  und  da  auch  A  2307  singulsr  häi  gmit  f.  sefte 
bietet,  so  mag  wol  AE  den  gemeinsamen  fehler  hier  babeo ;  dabei  ist 
wider  zu  betonen  ^  dass  A  und  E  eigentlich  2  verschiedene  laa. 
geben,  da  A  hdnt  (resp.  hdl),  E  heten  einschiebt.  —  739.  Sö  AEp 
(zwei  subslanlive  wideraulrielinu'nd),  Du  B,  fehlt  IK.  niciit  nur  der 
subslanliva  an  der  spitze  des  neuen  verses  wideraufnehmende  artikel 
(s.  s.  198  anm.  3),  sondern  auch  das  sö  gleicher  functiou  wird 
von  I  sehr  häufig  ausgelassen,  zb.  697.  2593.  3199.  3656,  sodass 
fehler  und  zulall  i)ier  wol  auf  seilen  von  IK  zu  suchen  ist. 

e)  Verla  u  sc  h  u  II  g  von  voUworlen:  gn  ot  en  rdt 

AEp  —  ganzen  rdl  IK,  IK  wird  wo!  die  eehle  la.  repi  aeseiilieren, 
da  A  und  E  (so  wie  alle  Gregoriushss.)  ein  halbwegs  originelles 
epilheton  sehr  gern  durch  ein  anderes,  mit  dem  in  betracht  kom- 
menden subst.  sonst  häufig  verbundenes  ersetzen,  auch  dies  ist 
eine  eonstruciion  für  den  moment  (s.  s.  367).  für  E  wurden 
schon  oben  s.  368  ein  paar  beispiele  gegeben,  aufserdem  ist  zu 
vergleichen  vil  guoten  f.  gncBdtgen  got  713,  frümäer  f.  werder  gast 
1722  (graphisch!),  diu  schuine  f.  diu  Hehte  varwe  2374«  daz  breite 
L  doM  blöxe  jfeoild»  2591,  dü  räuer  f.  dA  starker  trügeiUBre  2615, 
armen  f.  swackm  rdt  2867,  dtr  growtiffe  f.  der  grdtige  wec  3065 
(graph.  I),  /Wimen  f.  fitekenden  man  3418.  in  A  ist  zu  vergleichen : 
gr&xe  f.  err$  mütetdi  2321,  der  tmreiM  f.  dar  weride  vimit  134, 
mit  midiehne  f.  mit  mmätdim  mmte  1920,  xUenlUlm  f.  ^teUdten 
rdt  3163,  j/rimmm  f.  gemeinen  idl  3769,  geteilte»  f.  geUeheM  tpü 
1860  udfhn.  fost  stets  ist  zwischen  der  echten  und  der  an  ihre 
stelle  tretenden  la.  eine  graphische  Ähnlichkeit  vorhanden,  und 
wenn  sich  dieselbe  auch  nur  auf  ein  paar  hucbstaben  (vor  allem 
den  anfangsbuchstaben  1)  beachrflnkt  so  auch  hier  zwischen 
guoten  und  gan»$n\  —  26.  Die  besten  von  dem  londsAEpF, 
Die  alle  wm  ÄUe  die  von  I.  wol  das  stärkste  beispiel  der 
gruppierung  AE — ^IK;  aber  wer  wird  behaupten  wollen,  dass  der 
Zufall  bei  der  übereinatimmung  hier  ausgeschlossen  sei  ?   da  I  und 

'  Ich  hdn  .  .  ,  genomen  f.  Doch  nam   ich  2208,  habt  gehört  f.  e 
hurtet  ;il2t,  Het  geworfen  f.  L/td  warf  hdt  verifurhl  t.  verwor/de 

3458,  was  enlsldfen  f.  sUef  28S4,  haben  getriüen  i.  Iriben  11*50. 
Z.  F.  D.  A.   XXXVII.  N.  F.   XXV.  25 
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K  Dicht  ganz  coogroent  siad  und  aufserdeni  F  nach  AE  weist, 
wird  die  durch  AE  gebotene  Ja.  wol  mehr  glaubwflrdigkeit  beao- 
jiprucheo.  —  1020  beiten  Hat  AEp,  .  .  .  fol  C  —  houbet- 
li$t  IK.  auch  hier  acheint  mir  der  originelle  ausdruck  bei  IK  r 
und  die  la.  AE  mithin  verdflclilig.  A  gibt  2696  houblhafliger 
schulde  f.  houbetschulde.  erschien  das  (doch  gewis  seltene)  houbet- 
list  2  Schreibern  eiuciial  anstüfsig,  wie  sollten  sie  es  eher  widergeben 
als  durch  das,  was  A  und  E  bicleii?  —  853.  cride  mich  ACp 
—  sicherlich  IK.  da  145()  (wo  K  crede  mich  beibeliäll)  1  für 
crede  midi  ebenlails  geloube  sicherlich  scbreibi,  ist  die  zuläHigkeit 
in  der  Übereinstimmung  von  1  und  K  in  diesem  fehler  schlagend 
dargelan.  ich  verweise  auf  die  laa.  f.  justieren  1839.  1843  von 
1  und  K,  die  s.  360  aufgeführt  wurden.  —  fast  reine  Schreibfehler 
sind:  2925.  Hude  AEGp  —  fii  n  de  K,  fümlen  \  (nach  funden  2924, 
s.  0.  s.  361  und  auuKö),  vgl.  s.  367  anm.  3. —  246b».  wol  AEp  — 
volle  K,  fehlt  1;  vgl.  s.  367  anm.  1.  —  1495.  louc  AEp  — 
tuot  lü.  auch  luot  für  tone  in  der  redensarl  waz  taue  ist  einer 
von  den  schreibl'eblern,  die  in  jeder  hs,  zu  erwarten  sind  und 
sich  meist  im  gegebenen  falle  gleich  in  mehreren  las,  findeu. 
K  gibt  geradezu  regelmäfsig  waz  tuot  für  waz  touc,  so  440* 
{hilfet  \[\^),  3178  (soZ  1).  —  2601.  lipUse  AGp,  eilende  E  — 
Zte6Ms6  IK,  450.  liaba  AE.  —  Übe  IKp.  derselbe  Schreibfehler 
also  einmal  'bei  IE/  einmal  hei  AE.  2601  ist  der  gemeinsame 
fehler  von  IK  unter  dem  gesichtspunct  zu  betrachten,  der  s.  367 
und  anm.  4  aufgestellt  wurde.  450  decken  sich  A  und  E  durch- 
aus nicht,  da  E  den  ganzen  passus  in  einer  weise  umdichtel, 
dass  die  la.  Utk  f.  Übt  durch  den  sinn  gefordert  wird.  Obrigens 
gehört  auch  die  Verwechslung  von  %  und  Uep  zu  den  allen 
Schreibern  geläufigen  fehlem,  innerhalb  des  Greg,  findet  sie 
sich  in  E  2083.  2905,  in  G  2446,  in  1  1262.  2834. 

h)  Vershestand:  nach  442  p*  zeigen  1  drei,  K  zwei  un- 
zweifelhaft echte  verse  gegen  AE,  jedoch  weist  eine  fUr  wuU  443 
E  auf  eine  entstehung  der  lücke  lo  E,  die  von  A  unabhÜDgig 
ist.  das  zufsUige  zusammentreffen  in  einer  lücke  kann  gerade 
bei  diesem  reimspiele  nicht  auflallen,  wo  es  auch  R  begegnet 
einen  vers  auszulassen'.  —  dass  A  und  E  gegen  GIR  die  ein- 

*  reimspiele  zielien  stets  und  in  allen  hs«.  hlcken  nach  sich,  ich  verweise 
zb.  auf  den  variantctiappaial  in  Heiuicis  ausg.  des  Iwein  zu  v.  7017 — 64 
(reimspiel  vaz  hatf  inne  minne)  und  zu  v.  7751  —  64  [gelten  schelten). 
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leituag  fehlt,  kaoo  schon  gar  nicht  als  gemeinsame  iQcke  gelten, 
denn  wo  solche  lücken  sich  nicht  decken,  bähen  sie  keinerlei 
hedeutung.  A  lässt  aher  die  einleitung  bis  t.  1  fort,  E  bis 
1'  V.  7  (ezclusive).  und  auch  darin  zeigt  es  sich,  dass  A  uod  E 
diese  auslassung  UDabhüDgig  von  einander  vornahmen,  dass  A 
zugleich  mit  den  worten  der  einleitung  und  offenbar  in  derselben 
tendenz  auch  die  Schlussworte  des  gedichles  forlliefo, .  die  auf 
die  ausführungen  der  einleitung  zurflckgriffen  und  in  E  er- 
halten sind. 

I)  Wortstellung:  858.  l<B$en  afteACEp  —  ab  Iwsen 
IK;  1334.  Der  sin  geniezeu  {ex  wifun  A)  ntene  kon  ABEGp 
—  Der  sin  (es  l)  niht  geniezen  (enfttessen  K) Üran  IK.  s.  s.  373 
anm.  4  —  1553.  Ich  bin  »e  AHp,  /cft  hän  es  ofi  E  —  S4 
bin  ich  »e  IK.  in  anbelracbt  des  oben  s.  373  anm.  i  ge- 
sagten  und  des  urostandes,  dass  AH  zu  einer  engeren  gruppo 
a  geboren,  deren  la.  aurserdem  mit  der  von  E  nicht  genau  stimmt, 
wttrde  ich  hier  jedesfalls  IR  in  den  text  setzend  — 1811.  Dä 
von  er  (er  dä  A)  wart  AEp,  Daz  er  wart  B  —  Dä  von  {Dar 
umb  1)  icart  er  IK.    die  la.  IR  ist  entschieden  lalsch. 

ü)  Reste:  2034.  Si  westen  AEGp  —  Si  wizzen  IK. 
die  form  westm  ist  dem  dialect  von  IK  fremd,  l)eide  hss.  ersetzen 
weslen  durch  wisten  (auch  im  reim  auf -es?e,  so  519.1583.1691 
usf.)  sowie  hier  ein  wesseti  der  vorläge  durch  wissent.  —  ü  18.19. 
nie  yewan  .  .  .  liep  noch  grözez  herzeleit  AEp  —  ie  gew.  .  .  . 
liep  näch  grözem  herzeleit  {leit  K)  IK.  die  la.  IK  ist  natürlich 
ganz  falsch,  ein  lehrreiches  heispiel,  wie  viele  gesichlspuncte 
meist  gegeben  sind,  aus  denen  die  entstehung  eines  2  unver- 
wanten  hss.  gemeinsamen  fehkrs  hetrachlel  werden  muss.  hier 
ist  erstens  zu  betonen  der  Schreibfehler  nach  fttr  nach,  zweitens 
erzielt  die  la.  von  IK  die  allgemein  phrasenhafte,  eine  construction 
für  den  moment  (s.  s.  367)  ergebende  Verbindung  litbe  luIcA 
to'tte,  drittens  liegt  die  s.  375  besprochene,  allen  hss.  gemein- 
same manier  vor,  einen  originellen  oder  unverstandenen  ausdruck 
durch  vertauschung  von  nie  und  ie^  zusatz  oder  aushssung  eines 
11^,  fit'e  usf.  schlankweg  in  sein  gegenteil  zu  verkehren,  diesen 
fehler  teilen  IK  gegenober  AE  auch  1876  (loet's  IK  fUr  entoets 
.  .  .  niht  AEp).  —  678.  vwmfe  A,  funff  E^vier  Ip,  fi&me 

*  vgl.  aoch  die  singulire  I«.  von  A  zu  1320  Diu  ander  itt  aU6  ge- 
tdn  f.  SS  Ut  diu  ander  *6  gtUtn. 

^  25« 
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K.  der  fehler  von  AE  ist  jedesfalls  aufTtfllig.  Ircilich  sind  die 
beiden  zahlen ,  die  verwecl)selt  werden,  graphisch  ahnlich,  ich 
habe  mit  absieht  die  sonderbare  und  ihrer  sonstigen  Schreibweise 
widersprechende  Orthographie,  mit  der  hier  A  uod  k  ihre  eot- 
gegeogesetzlen  iaa.  schreiben,  fest  gehalten,  eioen  schluss  daraus 
zu  ziehen  auf  die  eotstehung  der  difTerenz,  wage  ich  aber  nicht. 

AE.  Vertan schung  von  formworlen:  613.  D(J 
AEp  —  NA  BIK.  die  gruppe  ß'  (BK)  gibt  auch  2299  Nik  f. 
D4,  iL  alleiD  (wo  B  fehlt)  3057.  3688;  ebeoso  I  2641.  2871. 
3310.  3484  oO.  (oie  umgekehrt  Dd  f.  M)»  fehler  und  zufall 
mag  also  bei  der  la.  BIK  sein.  —  247.  n^eh  AEp  —  und 
B6IK.  Tgl.  noch  A  f.  oder  2752,  noch  E  f.  oder  1984.  3211.— 
1061.  Und  iruoc  AE  —  Si  truoc  CIK.  die  entschelduDg  ist  in 
solchen  fUlen  schwer,  CK  hat  als  ß*  nur  6ine  stimme,  es  wird 
wol  am  besten  sein,  da  immer  der  ältesten  bs.  zu  folgen. 

c)  Auslassung  von  formworten  in  AE:  1515.  ma- 
uere« enden  AEp  —  in  m.  e.  Hl,  an  m.  e.  K.  AE  bietet 
eine  aUere  construction,  die  in  HIR  anstofs  erregte.  HI  und  K 
sind  nicht  congruent,  uzw.  gerade  in  der  difTerenz  (dem  einscbub 
der  praeposition)  nicht  congruent,  was  das  wesentliche  ist.  das- 
selbe gilt  von  C  und  IK  im  folgenden  beispiel.  — -  834.  ahe 
AEp  —  dar  ahe  IR,  her  ahe  C.  vgl.  hin  dan  1  f.  dan  486. 
1972.  1988;  hin  ze  1  1419;  her  icider  I  425.  1916;  her  dan  1 
3036;  von  dan  1  2649.  292S.  ;M1;J;  hin  dan  K  1122. 

d)  Beziehnng:  1297.98.  erwnrbe  (ertourche  E)  ...  er- 
st nrbe  AEp'  —  er  wir  he  (wil  .  .  .  erwerbe  G)  .  .  .  erstirbt 
{sterbe  G,  stirb  1)  GIKp^  AE  ist  wol  lalsch.  übrigens  wurde 
erstürbe  in  E  vielleicht  nur  durch  den  fehler  in  E  erwurche  f. 
erwirbe  hervorgerufen.  —  2182  gedagest  .  .  .  sagest  AE  — 
gedagtest  {gedächtest  K,  getagotist  \,  getetigis  H)  .  .  .  sag" 
test  {sagetist  K,  sagotist  1,  segitis  II)  HIKp.  die  la.  AE  ist  un- 
möglich, jedoch  weist  die  Uberiieferuug  wol  deutlich  nach  dem 
3  silbigen  reim  gedagetei( — utgeiest.  —  3735.  niht  Ap,  Grözer 
,  .  .  niht  E  —  G,  me*  1,  nie  K.  A  und  E  stimmen  nur 
scheinbar,  da  Grözer  .  .  .  niht  in  £  dem  Dehein  .  .  .  mtf  ent- 
sprichL   G  oder  I  ist  in  den  text  zu  setzen. 

e)  Vertauschung  von  Vollworten:  2332.  macAel  Ap, 
noäi  modt  £  —  tote  GIK.  ich  optiere  für  GIK,  da  die  la.  AE 
ihren  Ursprung  der  reminiscenz  an  v.  122  der  einleitung  Ter- 
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dankt*.  A  und  E  können  daher  eher  beide  selbständig  zu  ihrer 
la.  gekommen  sein,  da  sowol  A  als  E  (wie  alle  hss.)  solche  an- 
;  gleichungeii  ähnlicher  stellen  nitlil  fremd  sind,  in  E  wird  so 
f  zb.  V.  262  an  v.  40,  v.  280  an  v.  130,  v.  3382  an  v.  3251  an- 
geglichen, diesen  laa.  in  allen  iiss.  einzeln  nachzugehn,  gäbe  zu 
viel  mühe  und  zuwenig  lohn-.  —  2976.  rfie  goles  icünne  AEp, 
des  g  not  es  w.  IK,  der  werlt  w.  G.  es  handeil  sich  nicht  um 
güUliche  wonue,  sondern  die  Ireude  am  besitz,  so  war  keiner 
der  Römer  wert,  papst  zu  werden,  die  la.  von  AE  ist  also  sicher 
durch  die  von  K  zu  ersetzen,  welche  la.  aucli  G  anstüfsig  fand 
und  (freihch  dem  sinne  gelreu  bleibend)  transcribierte.  die  ver- 
wecbfiluBg  von  got  und  guot  gehOrt  zu  den  allen  hss.  gemein- 
samen Schreibfehlern  (im  Greg*  bieten  iha  siogulär  noch  E  3814, 
I  3035.  3654,  R  1632).  vom  graphischen  moment  abgesehen, 
gebOri  die  la.  AE  lu  jener  art  fehler,  die  oben  s.  375  f  und  s.  379 
besprochen  wurden  und  die  einen  tadel,  eine  ironie  in  ihrer  be- 
xiebung  verkennend,  in  ihr  gegenteil  wenden,  so  sebreiben  auch 
2215  far  unmanlkker  k  die  bes.  EI  manitdisry  K  mmUggr,  H  mtchän, 
6  jwiMrhelur,  weil  sie  alle  das  (m  zusammenbang  wol  ange- 
brachte) tadelnde  epitheton  auf  den  beiden  nicht  beziehen  wollten, 
betonen  wir  sowol  diesen  wie  den  graphischen  gesichtspunct,  so 
ist  leicht  abzusehen,  wie  die  beiden  bss.  selbständig  in  denselben 
fehler  verfallen  konnten,  auch  Arn.  102,  456  ff  weist  nach  IK, 
wenn  er  unsere  stelle  überseizt:  Quisque  plus  speraverat  üt  tibi 
(I)  hoe  pfuomifU  Ei  dignittdtm  appetU  Qui  «e  tndigne  ingerit,  — 

'  (Jass  diese  einleilung  den  beiden  hss.  fehlt,  tut  natürlicti  nichts  zur 
Sache,  da  dieser  fehler  ja  aus  den  vorlagen  der  hss.  A  und  K  stammen  kann. 

^  nicht  nur  ausdrücke  des  Gr<'g.  wfirkon  auf  die  laa.  der  hss.  ein, 
sondern  zb.  auch  des  Iwein.  so  bietet  die  hs.  G  v.  3456  ff  des  Greg,  {ick 
der  telbe  tündige  m«n  Ihr  sieh  verworhte  4mr  an,  lek  arme  ver- 
lorne Bnpkie  iuek  mit  eome)  vergehet  f.  eerworhte^  und  das  ist  offenbar 
«ine  reminiscenz  an  den  Iw.  lek  arme  verlorne  Ferg^te  mich  mit  xome 
4139  r.  man  darf  aber  nicht  sagen,  dass  die  in  vsp.  ii  angefflhrten  zahl- 
reichen, in  einem  bestimmten  (eile  des  gedichts  sich  häufenden  reminiscenz- 
laa.  von  EK  und  ECK  auch  ihrerseits  iri  K  und  G  und  K  selbständige  ent- 
standen sein  könnten  und  für  eine  gruppe  EGK  nicht  bewiesen,  denn  wir 
sehen,  dass  A  und  E,  A  und  G,  A  and  I,  £  und  I,  I  and  K  usf.  nar  gaos 
vereinzelt  darch  zofall  in  diesen  laa.  zosammentreffen ;  wie  sollte  der  zofall 
gerade  fAr  GGK  so  gflnstig  wörken?  worum  finden  sieh  nicht  auch  in  AI 
gegen  ECK  zahlreiche  reminiscenzlaa.?  denn  E,  G  und  K  zeigen  dorch- 
aas  nicht  mehr  singnläre  laa.  dieser  art,  als  A  oder  gar  J. 
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1261.  iVtt  hare  Ap,  NU  har  mfeft  E  Nü  Jos  IK,  Loti  B.  so 
wie  A  oerfescft  2476  durch  geMrte  erseUie,  so  wol  auch  hier  hi 
durch  kan^  wobei  es  mit  E,  dem  dasselbe  wort  anstofsig  schien 
und  dafür  doch  notwendig  derselbe  ersatz  einfallen  muste,  zu-  <t 
samtnenirar.  auzunebmen,  dass  hier  IK  einen  durch  ihren  ge- 
meiDsanieu  dialect  hervorgerufenen  fehler  böten,  {^ehl  schon  des- 
halb nicht,  weil  auch  B  zu  ihnen  stimmt,  und  wenn  G  die  ganze 
stelle  ändert,  so  weist  auch  das  darauf  hin,  dass  es  ein  haar  in  ihr 
gefunden  hahe,  dh.  auf  die  la.  los  uiu\  nicht  auf  das  plane  hof^re. 

f)  Einschu  h  V  on  V  üllworlen  in  AE:  3459. /cÄ  arme 
man  (menschE)  verlorne  .4Ep  —  Ich  arme  verlorne  OlKp, 
Unfelix  perditus'  Xvu.  die  oben  s.389  in  der  anm.  angeführte  parallel- 
steile  aus  dem  Iw.  (4139)  zeugt  ebenfalls  für  die  la.  GIK.  denn 
in  (ilKL  eine  gemeinsame  reniiniscenzla.  an  die  entfernte  stelle 
des  Iw.  zu  vermuten,  wie  sie  oben  für  G  singulär  nachgewiesen 
wurde,  wird  niemanden  eiofalleo.  besonders  da  A  und  £  nur 
einen  gleichartigen,  nicht  denselben  einscbub  geben;  einen  ein- 
schubf  wie  ihn  die  hss.  oft  zur  Verlängerung  zu  kura  scheinender 
verse  sich  leisten,  so  findet  sich  in  der  la.  der  gruppe  ii  zu  1134 
{Wä  mir  armen  wibe  CEK  für  Wä  mir  armer)  ein  gans  correlales 
beispiel.  aufserdem  schiebt,  ganz  wie  hier,  A  2965  man  (Der 
gtiädelöu  man  eiM  f.  Der  snäden  eine)  und  E  3606  (tncnitc  «snscft 
f.  «0,  2646  {Swüek  meMch  f.  ^oer)  nteitseft  eio^  —  385.  wi$en 
rät  AEp*  —-rät  DIKp*.  wUen  in  AE  stammt  aus  der  vorher- 
gehnden  seile,  wo  es  genau  an  derselben  stelle  (als  epitheton 
vor  dem  reimworl)  seinen  plalz  hat.  so  schreibt  ja  A  auch  sonst 
rätee  f.  landes  397,  mit  Hbe  f.  mit  wachen  722,  tV  ougen  f.  H- 
wät  3312  usw.  t'Or  E  konnten  leicht  ein  dutzend  singulnrer 
laa.  der  art  herangezogen  werden,  an  unserer  stelle  wurde  witen 
um  so  leichter  in  den  folgenden  vers  hinübergenommen,  weil  lofssn 
rät  eine  geläufige,  allgemein  phrasenhafte  Verbindung  ergab. 

f)  Auslassung  von  vollworten  in  AE:  1983.  Der 
herliste  strit  AEp  —  Der  allerhertisie  slr.  GIK.  trotzdem  der 
grund  für  den  einschuh  in  der  kürze  des  verses  zu  erkennen 
wäre,  glaube  ich  nicht,  dass  drei  uuverwauie  hss.,  von  denen 
zwei  (GK)  nicht  zu  den  Senkung  tilllend»'n  gehören,  gleichmäfsig 
aller-  eingeschoben  haben,     eine  durcli  zufall  AE  gemeinsame 

'  vgl.  nöcli  dem  wtse/osen  man  £  f.  dem  wüelosen  2707;  nhem 
lieben  kinde  A  f.  tiiüiem  Heben  1262. 
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lücke  ist  mir  viel  eher  wahrscheinlich.  A  schreibt  1800.  läge- 
liehe  f.  aller  tdgeUch.  —  2613.  schop.nen  Up  AEp  —  starken 
schoeneu  Up  G,  sch.  st.  l.  K,  starken  1.  FI.  ich  halte  hier  mit 
Paul  AE  für  richtig,  denn  und  K  scliieben  staiken  an  ver- 
schiedenen stellen  ein,  F  und  1  ersetzen  schoeneu  dinch  starken, 
weil  der  iischer  i^leich  in  der  überodchsleD  zeiie  Gregurius  du 
starker  irilgenoere  anspricht. 

Ii  Worlstellu  ng:  '2362.  Lebende  weit  AEp  —  Welt 
lebende  Gl,  weit  .  .  .  lebende  K.  AE  wird  wol  richtig  sein.  — 
2672.  ez  im  A,  's  im  E  —  iinz  Gl,  im  ez  K.  —  1138.  Sö 
wol  si  hie  gef rinnt  sint  Ap,  Alsd  wol  hie  gefr.  sint  E  —  S6 
wol  gefr.  sö  {aU  I)  st  hio  {hie  fehlt  K)  sint  C  (sicl)  IK.  A 
und  1  sind  nicht  ganz  coDgruent,  und  auch  soasl  scheint  mir  die 
la.  von  CIK  empfehlenswerter. 

o)  Reste:  890.  6es/9(«fi  «tos,  5i*e  OMogtm  {$t»,  E)  ez  nim- 
mtr  ABp  —  beot.^  dax  Si  est  geeagent  nimmer  K,  best,  da»,  Dax 
si  ex  niht  Seiten  \,  best*,  dax  si  dax  Nima»  sagten  C.  C,  I  und 
K  sind  bei  aller  gleichbeit  so  verschieden,  dass  man  you  einem 
gemeinsamen  fehler  kaum  sprechen  kann,  dass  AE  hier  alter- 
tOmlicher  und  vertrauenswürdiger  sind,  ist  zweifellos. 

V.  AG,  EG,  Gl,  GK;  AC  usw.;  EH  usw.;  AB  usw.;  AF  usw. 

Ich  gebe  in  diesem  abschnitt  nur  die  allermarkantesten  bei- 
spiele.  den  Zahlenangaben  mOge  man  glauben  schenken. 

Eine  la.  AG  steht  dem  consens  von  3  und  mehr  hss.  nur 

25  mal  gegenüber,  5  mal  (256.  1426.  1918.  3068.  3169)  ist  die 
dilTerenz  von  AG  zu  EIR  ziemlich  bedeutend,  nach  dem  oben 
s.  383  ausgesprochenen  grundsatz  wird  die  Übereinstimmung  von 
A  mit  G  also  ziemliche  beachtung  lorüern.  würklich  empfiehlt 
sich  die  la.  AG  in  den  meisten  fällen,  ist  es  doch  auch  die  la. 
der  beiden  ältesten  hss. 

142{).  von  Sprüngen  {sprnnge  G)  AGp,  Un  saltus'  Arn.  — 
von  spuren  IK,  vor  sporne  E.  die  la.  EIK  stammt  aus  dem 
Verse  1429.  «las  graphisch  ahnliche  worl,  das  die  hss.  als  ersalz 
für  das  echte  und  originelle  von  sprnngen  in  der  Umgebung  der 
reimzeile  fanden,  gibt  auch  die  gewöhnlichere  Verbindung,  viel- 
leicht liegt  blofs  ein  zusammenlrelTen  von  2  hss.  in  dem  fehler 
von  EIK  vor,  da  EK  zu  einer  engeren  gruppe  ß  geboren.  —  1918. 
fluht  AG  —  vertust  £1K.    es  ist  mit  p  flust  zu  lesen,  der 
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Schreibfehler,  den  AG  hier  teilen  lag  sehr  nahe,  auch  EIK 
weichen  der  wortfonu  aus.  —  256.  loaz  wirret  dir  AG,  wirret 
dir  ichtz  F  (siel)  —  waz  gebrist  dir-  IK,  icaz  ist  dir  E.  AG  (F) 
ist  entschieden  richtig,  l  gibt  aiuli  238(3  gebrist  I.  wirret  iinil  um- 
schreibt, commentiert  gleiclisani  das  seiner  spräche  nicht  mehr  ge- 
läutige möhte  gewerren  3144  durch  gehrest  oder  wer.  es  schreibt  auch 
sonst,  wie  hier  und  wie  auch  K,  immer  jfßren  f.  werren.  aufserdem 
gibt  K  wesen  f.  werren  2234,  und  die  vorläge  von  K  halte  auch  373  st 
(sf,  was  K  fehlt,  . . .  herre  fri  f.  werre  . .  .  herre)  statt  jrene.  v.  3765 
bringt  das  praeteritum  war  Verwirrung  in  die  iaa.  von  AEl  (s.  oben 
8.  166).  E  fand  vielleichl  schon  io  seiner  vorläge  gebritt  wirret, 
deoD  es  pflegt  nicht  so  sehr  an  werren  als  an  geritten  anstofs  zu 
nehmen  (s.  E  zu  439  und  1096).  dass  auch  der  tod  Lachm.  für 
F  benutzte  Grtlningersche  druck  gebrist  1.  wirret,  wie  die  prosa 
unprüngUcb  schrieb  und  offenbar  auch  io  der  von  ihr  benutzten 
Gregorbs,  vorfand,  bietet,  ist  sehr  interessant  für  die  aonabine 
suAUiger  ObereiBStimmuDg  in  dem  gleichen  fehler  bei  UL  —  so 
wie  hier  F,  so  stillst  2595  B  die  echte  la.  von  AG  MU  marw$n 
(mArwm  B)  fiUzen  gegen  Mit  baren  fümm  I,  iftit  ter/ttesMi 
BarfMOZ  EF.  es  ist  lu  betonen :  graphische  Sbnlichkeit  von  hören 
mit  marwen,  plattere  und  gewöhnlichere  Verbindung  bei  EFIK  (im 
lusammenbang  freilich  nur  als  sinnlose  construcdon  für  den 
moment  erscheinend),  veracbiedenbeit  von  IK  und  EF. 

Viel  häufiger  als  AG  stehn  EG  susammen.  selten  nur  hat 
die  von  EG  gebotene  la.  etwas  ansprechendes,  ich  sSUe  52  diffe- 
renzen,  darunter  9  ziemlich  bemerkenswerte,  doch  glaube  ich 
nicht ,  dass  dadurch  EG  (im  Widerspruch  mit  der  im  cap.  n  auf 
grund  von  64  und  16  difTerenzen  angesetzten  gruppe  EK  = /^) 
zu  einer  gruppe  zusammengedrängt  werden,  der  zufall  io  der 
Übereinstimmung  ist  oft  auffällig,  aber  nirgend  ausgeschlossen, 
hier  unti  da  (bes.  bei  schwächeren  diflerenzen)  mag  EG  die  la. 
der  gruppe  ii  bedeuten,  wo  daini  K  m  einer  textänderung  resp. 
textbesseruug  mit  gruppe  i  zufällig  zusammentrifll. 

2834.  durch  di  n  lieb  e  AlKp^  —  durch  d  i  nenw  ille  iiLG])^'^ ; 

'  oben  s.  15*>  wurde  aus  versehen  leider  gcrado  diese  felilcrhafle  la.  von 
A(i  dafür  als  beispiel  aufgeführt,  dass  AG  des  ultereti  gegen  den  consens 
der  übrigen  bss.  im  reehte  sei.  statt  1918  wäre  1426  oder  25ü  zu  bessern. 

*  diese  ftbercinslimmang  vod  EG  wiegt  doch  wol  kaam  stirker,  als 
etwa  die  fibcrcinatinimaDg  swcier  nnverwantcr  hss.  io  tinem  auxiliar,  wie 
wir  sie  Ifir  EI  aod  IK  aehon  beobachtet  habeo. 
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3576.  und  AlKp»  —  beide  .  .  .  und  EGp'«;  3729.  herre 
EGp,  fehlt  AIK;  1335.  süezeste  —  aller  süezesle  aller 

beste  G;  2216.  Und  \\K\r,  Und  ouch  I,  Begdn  und  A  —  Und 
{Und  ich  E)  sach  in  EGp'';  1712.  daran  wol  MKp^  —  wol 
dar  an  EGp';  3618.  se  allem  gnote  AlKp'  —  allz  iallK) 
ze  (juoie  EGp»;  2347.  gdhte  AlKp  —  geddhte  EG^-;  3736. 
Wan  {Nimcan  A)  diu  müese  ich  (ich  lelilt  K)  in  AK,  Wond 
mocht  ich  jnn  \  —  Dann  ob  ich  in  müeste  E,  Und  (di.  Schreib- 
fehler für  Wan)  oh  ich  in  solde  (}*. 

Noch  öfter  als  E  und  G  stinimeD  Gl  zufällig  zusanimen.  ich 
zähle  etwa  67  fälle,  worunter  20  ziemlich  auffalleiide  beispiele 
sich  beßnden  ^.  G  oder  1  aber  daraufbia  als  mischbss.  zu  erklUreo, 
wird  man  nicht  wagen  kOonen.  denu  die  ttbereinslimmungen 
voD  Gl  scbliefseo  zufällige  entstehuDg  nicht  aus.  wie  die  la.  AG, 
die  unter  den  hier  zu  bespreebenden  differensen  die  seltenste  ist, 
sieh  am  öftesten  als  gut  bewUbrt,  so  ist  umgekehrt  keine  der 
nhlieichen  abweicbuogen  in  Gl  von  AES  ftlr  den  text  irgendwie 
in  betraeht  »i  ziehen. 

247.  noch  nifteln  Ap,  noch  dM  nifttUn  £,  und  niftdn  B, 
und  frimdtn  K  —  mu^  muomen  {muomt^  G)  Gl.  es  ist  zu 
betonen,  dass  K,  welches  denselben  dialect  schreibt  wie  I,  eben- 
falls das  wort  niftdm  mit  einem  andern  vertauscht.  I  fand  also 
den  grund  fOr  seine  andemng  vielleicht  in  seinem  dialect.  dass 
die  la.  maomtn  I,  nrnrndn  G  (beachte  die  Verschiedenheit  I)  einem 
Schreiber  dann  zunächst  Anfallen  mnste,  ist  klar.  —  3056.  in 

*  G  schiebt  beide  ein,  weil  es  Mit  vltze  ausliiTs,  E  aber  seist  dieses 
jeden  augenblick  zu,  so  31.  689.  1.300.  1319.  1G54.  1891  usw. 

'  G  und  E  konulen  iliren  (übrigens  nidil  genau  gleirlini)  einscliub 
zur  Verlängerung  des  wüikiich  auffallend  kurzen  verses  gleich  zwei  zeiien 
vorher  {Ich  sach  in  2214)  finden,  auch  A  und  1  gaben  sich  veranlasst,  den 
vcn  sa  dehnen.  G  gibt  Shnlich  wie  hier  v.  2085  f  Er  wo*  .  • .  Und  was 
von  f.  Er  wat  .  . .  Fon. 

3  nach  dem  Schreibfehler  von  EK  1209  (gedähle  f.  gdhte)  zu  urteilen, 
mag  EG  hier  die  la.  der  gruppe  it  repraesentieren  und  K  den  Schreibfehler 
zufillig  richtig  gebessert  haben,  s.  s.  168  und  anm.  2. 

*  E  und  G  decken  sich  nicht  j^anz.  E  pibl  sinmilär  Oh  ich  nü  bin 
f.  ßin  et  ich  1865,  Lnä  ob  ich  loesle  f.  tnd  weste  ich  2400,  Ob  ich  im 
wmre  f.  Und  wtsre  ich  im  K  3139. 

*  9)  3478;  e)  247.  264.  1396.  1594.  2036.  2385.  3003.  3056  ;  0  3075; 
h)  3149  53.  3139  f;  I)  3352;  o)  1693.  2345  f.  2374.  2437  f.  2499  f. 
2639  ff.  3242. 
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K,  fehlt  E,  den  guoten  Ap^  —  tr  Herren  G\p\  dass  sich  die  la. 

von  K  als  echt  erweisen  lüsst,  wurde  s.  182  ausgeführt,  wollten 
die  hsp.  das  pron.  durch  ein  vollwort  erseUen,  um  den  kurzen 
vers  auf  das  gewöhnliche  mafs  zu  briugeu,  so  konnten  sehr  ieiclit 
2  Schreiber  unabliängig  aut  die  la.  von  Gl  verfallen,  und  dass 
eine  derartige  texianderung  au  unserer  stelle  in  der  luft  lag, 
beweist  ja  die  la.  von  A  ganz  deullicli.  —  2036.  verhorn  AEKp 
—  verlorn  CÄ.  ein  i^emeinsamer  schreibleiiler,  dessen  eintreten 
durch  die  uiigewülinlichkeit  des  ersten  Wortes  (in  dieser  participial- 
form  weuigstens),  tiurch  die  reimnot  im  falle  einer  tcxlJinderung 
und  endlich  dadurch  begünstigt  wurde,  dass  so  eine,  einem  Schreiber 
geoügend  sinovoll  scheinende  verbioüung  herauskam.  2037  schreibt 
G  oerftcrtt,  I  aber  tnbem.  —  2385.  riuwec  AEKp  —  trtXric  Gl. 
sieber  zufällig,  denn  sowol  G  (2357  uö.)  als  i  (2135  utf.)  erseUen 
auch  Singular  ri%iwic  durch  trüric,  —  3003.  (Di«  Römwre  xaamne) 
bwten  AEKp  —  hrmhten  Gl.  das  ztsamne  attrahierte  das 
grapbisch  ähnliche,  die  gewöhnliche  verbinduDg  ergebende  hrahtm 
für  hatm^  obwol  der  reim  die  Schreiber  Tor  dieser  la.  hlilte  eigent- 
lich bewahren  sollen,  und  gewis  hatte  sieh  aach  ein  solcher  dem 
reim  widersprechender  fehler  aus  einer  ficti?en  mutterhs.  ?on  Gl 
nicht  in  die  letzten  auslSufer  einer  derartigen  gruppe,  in  die  hss. 
G  und  [  hinObervererbt  (s.  s.  168).  auch  P  schreibt:  ir  wkU  die 
Rmer  xuesamen  pringm  und  zeugt  gewis  nicht  für  eine  gruppe 
FGI,  sondern  nur  daftUr,  dass  dieser  fehler  von  verschiedenen  hss. 
leicht  selbständig  gemacht  werden  konnte,  eine  noch  auÜUligere 
Übereinstimmung  von  Gl  wird  in  gleicher  weise  gerade  dadurch, 
dass  P  zu  ihr  stimmt  und  so  dartut,  wie  die  gleiche  Änderung 
des  originalen  und  anstofe  gebenden  ausdrucke  auch  ihm  in  die 
feder  tlofs,  als  durch  zufall  herbeigeführt  erwiesen.  2345.46.  {Ein 
böte  wart  gewunnen  dar;  Und  besande)  als 6  balde  Ir  Herren 
dd  ze  walde  AEKp  —  in  also  balde  Ndch  ir  Herren  ze  w. 
Gl,  uud  F:  Dar  nach  sandt  si  nach  irem  Herren,  das  transitive 
besenden  gab  für  G,  1  uud  F  den  auslufs.  —  2839 — 41.  Und 
daz  du  (Und  daz  E)  .  .  .  MicH  niemer  AEKp  —  Und  mich  .  .  . 
Niemer  Gl.  Gl  vermeidel  die  widerliulung  von  daz  du  in  2  auf- 
einander folgenden  verseii  (2838.  39),  l)ei(le  inusteu  dann,  um  v.  2839 
auf  das  nolwendige  mals  zu  bringen,  die  umslelliiiig  des  mtcH  vor- 
nehmen, <lafs  I  der  wideibolung  desselben  worles  zu  aiilang  zweier 
aufeinander  folgender  verse  abhold  ist,  wurde  schon  üfler  beoh- 
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achtet  (s.  oben  8.209  anm.i  und  8.  369  aoni.2).  ganz  gleich  schreibt 
l  auch  2706  ...  8  Daz  st  .  . .  Und  f.  Daz  si , . .  Und  daz  si '  und  G 
3701  f  er  .  .  .  Und  1'.  Daz  er  .  .  .  Und  daz  er,  sodass  hier, 
wenn  irgendwo,  das  spiel  des  zufails  aufgedeckt  ist.  für  die 
andern  hss.  des  Greg,  wären  ganz  correlate  beispiele  singuiärer 
laa.  nichl  beizubriogen.  und  noch  einmal  stimmen  Gl  in  einer 
la.,  die  derselben  scheu  vor  widerholung  der  gleichen  werte  ihren 
Ursprung  verdankte:  2374.  Diu  schoene  varwe  er6/»cÄ(?«  ABEKp 
—  Und  ouch  vil  gar  erbl.  G,  Und  yar  und  ganz  verbl.  I, 
wo  sich  die  selbständige  enlslehuug  der  laa.  von  G  und  I  schon 
durch  die  partielle  Verschiedenheit  verrät.  —  G  und  1  sind  nun  aber 
auch  diejenigen  hss.,  die  aoi  häufigsten  den  ausdruck  eines  verses 
an  den  ausdruck  seiner  Umgebung  oder  durch  remioiscenz  auch 
an  entferntere  textstellen  angleichen^,  und  demgemäfs  finden 
sich  auch  hierher  zielende  gemeinsame  laa.  von  Gl :  1396.  minem 
iinne  AEKp  —  minem  muote  Gl.  die  hss.  fanden  mitum 
mu9U  in  der  vorangebnden  zeile  an  der  gleichen  versstelle; 
2437.38.  däz  üt  de»  ich  i$  bat  Dax  mich  got  {got  midi  Ep) 
hrishie  die  etat  AEKp  —  dilz  isi  des  ich  goi  ie  (ie  got  I) 
hat  Da%  er  mich  hr.  usw.  61.  Gl  bieten  eine  reminiscenz  an 
1618  Da»  iü  de»  ieh  got  ie  bat  Da»  er  mich  braäde  om  (AI, 
EGK)  die  »Ua^\  3075.  6f  de»  wildm  d^en  {d,  w,  Ap)  »tein 

m 

*  vgl.  auch  /4ls  er  .  .  .  Und  1819  f.  f.  ^Is  er  .  .  .  Und  er  udglm. 

'  för  den  einfluss  auf  laa.  von  I  gibt  die  anm.  5  auf  s.  361  zahlreiche  l)elege, 
für  G  vgl.  1491.  als6  schöne  frist  f.  al  die  fr.  nach  schöne  1492;  23t)S. 
vrouwe  f.  vröude  nach  2370;  3709  durch  got  f.  sit  nach  3708;  behendic- 
heit  f.  gewonheit  Dach  unbehendeeiiche  t3ö7;  2023  uM  kewantLunbe- 
wart  Dach  vbel  btwant  2039;  2593  s6  reich»  arme  t,  e6  rihte  der  arme 
nach  dem  riehen  dßrft^en  2579  (für  das  graphische  vgl.  rUheet  6  f.  rihtet 
2529); 3039  wart .  .  .  be  scheiden  Daz  ums  in  vil  leide  I  nd  niht  gar  benant  G  f, 
wart  .  .  .  benant  nach  unirt  bescheiden  3022;  3154  die  herren  f.  die  botett 
nach  3144  usf.  —  wie  starke  und  schwer  /ii  conslatierende  reininiscenzen 
die  laa.  von  G  beeioflussen,  dafür  brachte  s.  3S9  anm.  2  ein  beispiel.  für  1 
verweise  ich  etwa  ooch  auf  941.  Buer  den  abbet  vant  f.sach  oacb  1210.  2773. 
Di»  eeheUem  enphie  der  guete  f.  Diee  rede  etc.  nach  Di»  »ekelten  enpMe 
der  eündare  2642.  es  entgebt  der  beobachtuog  da  manches;  ond  wer  wird 
auch  jeder  clnselnen  la.  jeder  hs.  daraufhin  immer  nacbgebn  wollen? 

« 

*  wenn  hier  EGK  üf  fAr  an  AI  schreiben,  so  liegt  wol  umgekehrt 
eine  reminiscenzla.  der  groppe  ii  an  unsere  stelle  (2438)  vor.    sie  wurde 

oben  in  cap.  n  (s.  1S3)  bei  der  aufzählung  der  hiei hergehörigen  beispiele 
leider  übersehen,  jedenfalls  ist  es  eine  wichtige  la.  vuu  ii,  da  sie  sich  im 
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AEKp,  dürren  fehlt  Gl;  Yielleicht  in  remiiiisceDi  an  2915,  wo 
ja  derselbe  zusammenbaog  and  der  gleiche  reim  im  iweHen  rene 
der  reminiscenz  in  der  bekanoten  art  nachhalf.  —  dass  2  lücken 
von  I  mit  2  von  den  so  überaus  zahlreichen  lUcken  von  G  zu-  * 
sammenfalknj,  kann  nicht  lUuMTascheu.  (ibrigens  weiclieii  G  und 
I  in  der  verdeckung  der  liicke  von  3149  auf  53  von  einander 
ah  und  decken  sich  31391"  die  lilcken  von  1  und  G  nicht 
ganz  genau;  in  I  fehlt  schon  vorher  auch  v.  3134,  was  die  lücke 
3139  f  in  l  erst  hervorgerufen  zu  haben  scheint. 

Die  Übereinstimmung  von  GK.  ist  seltener  als  die  von  EG 
und  Gl,  aber  hautiger  als  die  von  AG.  und  so  stellt  sich  auch 
ihr  kritischer  wert,  weit  unter  AG,  aber  weit  über  EG  oder  Gi. 
eine  gemeinsame  la.  GK  steht  43  mal  dem  consens  von  3  und 
mehr  hss.  gegenüber,  10  mal  ist  die  differenz  eine  starke  K 

117.  Gesellte  und  gemeine  AKlp  —  Gelich  und  gemeine 
GK.  <>  und  K  verlesen  und  bieten  zugleich  in  ihrem  fehler  die 
gewöhnlichere  Verbindung.  2054.  für  geleit  AE\p  —  vorgeseit 
K,  geteit  G.  G  und  K  geben  eigentlich  2  verschiedene  laa.,  deren 
merkmale  wider  die  graphische  Ähnlichkeit  und  die  gewöhnlichere 
Verbindung  sind.  3041.  §efor$cht€H  AElp  —  gefrägten  GK. 
auch  hier  gik  das  gleiche  wie  bei  den  beiden  Torhergenannlen 
belegen.  2850.  o6edaeftes  AEIp  —  dacAesGK.  s.  s.  372  anm.  3. 
3447.  rthtez  mrtseiekm  {warzei^en  E)  AEp,  wanteich«n  I  — 
g€wi8i  wartzeidien  K,  gewisse  nrehünde  6.  Arn.  (115,  905)  ttber^ 
setzt  'judtctimi  non  dubium',  F  bringt  wtrhaftigez  wertxeidieH, 
auf  welcher  seile  hier  die  echte  la.  steht,  bei  AE  oder  GK,  ist 
schwer  zu  entscheiden,  denn  gewis  können  ebensogut  A  und  E 
beide  zufällig  rehiex  f.  gewissez,  als  G  und  K  gewissex  f.  rehiez 
schreiben,  jedoch  scheint  es  mir  geratener  AE  lu  folgen,  da 
dann  der  zufall  der  Übereinstimmung  unverwanter  hss.  etwas  leichter 
wird,  indem  G  für  rehlez  ivortzeichen:  gewisse  nrehünde^  R  aber 
für  rehlez:  gewiss  einsetzte  und  die  beiden  laa.  sich  so  sondern. 
1630.  lehn  gernowe \VA\\\)  —  Ich  engetrinwe  GK.  K  schreibt 
auch  1046  gelrhiicen  f.  gei'uowen  und  3499  ruowe  f.  trinwe,  G 
bringt  triuwe  f.  rinwe  2529.  der  Schreibfehler  ist  überhaupt 
allen  hss.  geläuüg,  E  bringt  ihn  725,  i  2319.  2555.  367 ö.  — 

gegeasatz  zu  den  gleichartigen  laa.  dieser  gruppe  in  der  ersten  hilfte  des 

gedichtes  findet. 

^  e)  in.  1630.  2054.  3041.  3447.  2850;  fj  1641;  I)  1334.  1296. 1488. 
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1641  sin  wdt  AEp,  und  sin  wdl  I  —  und  siden  weil  K,  und  sin 
sidin  wdt  G.    G  nnti  K  sind  niclil  congriieiit,  denn  K  bringt 
für  sin  ein  siden,  das  vielleicht  auch  graphischen  Ursachen  mit 
^    seine  existenz  verdankt,  G  aber  schiebt  sidin  neu  ein.    so  wie 
gewisse  originell  gedaclite,   etwa  ironisch  gef.irbte  Wendungen 
inuner  verschiedenen  hss.  anlass  zu  conjecturen  und  iinderungen 
geben  (s.  s.  379),  so  wie  gewisse  Verlesungen  (etwa  hene  und  herze 
s.  s.  367  anrn.4,  triuwe  und  rimoe,  gnol  und  got  s.  s.  389,  Up  und  liep 
s.  s.  386,  Stare  und  stwle  1  700.  10G5;  k  82.  3654,  verre  und 
serel  426.  1214  usf.,  genam  und  gewan  A  1423.  1713;  K  1083, 
ba%  UDd  daz  A  2046,  1  2044,  K  396.  2181,  alsö  und  alze  s.  s.  383, 
voü  und  und,  toan^^  und  und,  umhe  und  unde,  dwh  und  dö  A  1913, 
£  51,  3545,  sich  und  st  A  235,  E  1049  uö.,  ouch  und  ^  A  1913, 
•  E  760,  nie»  me  und  we,  ie  und  e  usf.)  allen  bss.  gemein  sind 
UDd  sowie  endlich  gewisse  worte  (wie  anderttunt  s.  s.  384,  bliuwm 
1137.  1143,  büwm  2684.  3407,  veriesch  s.  s.  367,  «T»  2321, 
Alme  s.  8.  364,  hirdt  2050  IK,  14S9  IK,  AoJittcAe  3498,  Miudkaft 
2843.  3474,  ilnntirieft  805.  811,  jotk  s.  8.  383,  juMtierm  s.  8.  366, 
er^e  mich  853.  1456,  foMii  8.  8.  390»  mei'n  8.  8.  365,  merre 
8.  8.  368,  miuimüete  2484,  müsen^  1952,  MWiiMn  8.  8.  169, 
UhÜnde  h»odar  230,  mrutip«!  1432,  was  louc  s.  s  386,  tumiirm 
1412, 8. 8. 367  aDm.3,  undmagen,  undtnehM  udgl.  1693. 1652 
usw.,  «n^isM»  1045,  volle  s.  8.  367  anm.  l,  wrhom  1514,  «irfnci^ 
738.  1726,  vorder  habe  1499,  venoäze»  3797,  werriN  s.  s.  390, 
wegefreite  3578*  tPiNl^ed^M  793,  wertxeiehen  3447,  «iftaisie  1954, 
personificierles  Saide,  WwuA  s.  8.  208  aom.  6)  jedesmal  gleich  in 
mehreren  bss.  fehlerhafte  laa.  und  in  folge  dessen  Öfter  eine  schein- 
bare Verwirrung  des  bss.^verhSltnisses  mit  sich  bringen,  so  gibt  es 
auch  lu  jedem  gedichle  ganz  besondere  textstellen,  die  immer  und 
immer  wider  eine  Unordnung  in  der  ilberlielerung  anrichten,  für 
den  Greg,  ist  da  zb.  characteristisch  die  Verwechslung  von  er,  in 
mit  ez  dort,  wo  von  dem  kiode  Gregorius  die  rede  ist  (s.  s,  364). 
zu  diesen  stellen  geliüren  auch  jene,  wo  von  dem  seidenen  ge- 
wand  gesprochen  wird,  das  Gregorius  von  seiner  mutler  bei  der 
aussetzung  mitgegeben  wurde.    i»ald  lüssl  da  eine  hs.  das  epitheton 
sidin  fort,  so  K  922,  b.dd  setzt  eine  andere  sidin  zu  pheller 
(A  1470),  gewant  (A  2340),  kleit  (fci  1776)  zu.    an  unserer  stelle 
begegnen  sich  G  und  K  in  dem  gleichen  zusalz.  —  148h.  De'swdr 
ich  gefüege  (/Heg  1)  AElp  —  Düw,  jä  gcfüege  ich  GK. 
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GK  repraeseotirt  hier  gewis  die  la.  der  gruppe  ii  und  E  gibt 
eine  Umstellung,  die  durch  zufall  mit  der.  tod  I  gebotenen  la. 
zusammenIrilTl.  so  schreibt  E  auch  1245  Ich  vinde  f.  Jd  vinde 
ich  (s.  auch  oben  s.  371  und  anni.  1). 

AB.  5  beispiele  (551.  1347.  1G191.  1037.  1952).  nirgend 
erscheint  die  la.  von  AH  uusynipalliisch ,  554  {meiste  ABp  — 
aller  m.  EK,  allerbest  \)  und  1347  hat  sie  Paul  wol  mil  recht 
in  den  lext  gesetzt. 

BI.  15  beispiele  (164.  574.  651.  1430.  1447.  20U7.  2262. 
2S30.  2863.  2952.  3066.  3269.  3550.  3671.  3758).  2007  erstat 
AEkp  —  ersat  lilp^  zwei  graphisch  ähnliche  synonyma ,  die 
denselben  reim  ergeben,  werden  ja  oft  von  zwei  unverwaulen  hss. 
vertauscht.  —  3758.  Und  hän  ahus  Ap,  icA  hän  alsus  K,  Ich 
alsö  E  —  Und  alsns  hän  ich  Bl.  setzt  man  BI  in  den  text, 
80  erklärt  sich  der  zufall  in  der  Qberstimmung  unverwanter  liaa. 
am  leicbtesteUf  da  AEK  eigentlich  verschiedene  laa.  bringen.  — 
574.  in  QU  eh  Ap,  weh . . .  m  E,  er  euch  K  —  es  Bi.  Bl  ist  richtig, 
s.  8.  364. 

AC.  6  beispiele  (852. 903. 919. 1017.  1055. 1081 0>  darunter 
ziemlich  starke  differenzen,  so  bes.  eine  gemeinsame  auslassung 
eines  sicher  echten  reimpaares  (10810*  können  die 
beiden  verse,  die  so  gar  nichts  von  dem  characler  der  schreiber- 
verse  an  sich  haben,  unmöglich  unabhängig  von  einander  zoge- 
dichtet  haben,  dagegen  hat  die  annähme  einer  gemeinsamen  locke 
in  unverwanten  hss.  immer  viel  weniger  Schwierigkeit.  —  852. 
Wie  itt  e%  tu  %uo  ACp  —  Wie  es  ti4  «mo  sI  K,  Und  wie 
e%  iu  smo  sf  (sl  stuo  E)  El.  AC  wird  wol  das  echte  haben,  sie 
bieten  ganz  congruentes,  wahrend  die  laa.  von  EIK  bei  aller  ge- 
meinsamkeil (indirecte  frage  für  direcle)  doch  verschieden  sind« 
dazu  kommt,  dass  1  schon  im  vorangehndeu  verse  gegen  ACEK 
indirecte  für  directe  frage  gibt  und  K  unsern  vers  852  im  gegen- 
satz  zu  El  mit  dem  folgenden  naher  verknüpft,  indem  es  Daz 
853  ausiüüsl.  dadurch  werden  die  Verschiedenheit  der  laa.  von 
EIK  und  zugleich  die  indicien  für  unabhängige  entstehung  der- 
selben noch  vermehrl.  —  1017.  ist  ACFp,  fehlt  1 —  sprichet 
BEK.  die  la.  von  BEK  gibt  eine  angleichung  an  1025,  niüglich 
dass  sie  so  die  la.  von  ii  repraesenliert  und  C  zufällig  zu  i  stinnnt; 
jedestalls  aber  werden  wir  es  hier  mit  der  la.  von  ACF  halten 
müssen. 
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Gl.  18  beispiele  (817.  833.  839.  841.  857.  867  mit  2laa., 
897.  904.  990.  992.  1034  f.  1055.  1056.  1090.  1122. 1124.  Uli). 

1090.  starke  AEK  —  vaste  CI.  zu  behallen  Irin  sonst  vaste 
t  als  stehndes  adverb  (s.a.  H.  52,  Greg.  2395  usw.),  so  kaiueu 
C  und  1  selbständig  zu  ihrer  la. —  1122.  schriende  AEKp  — 
weinende  C\.  C  und  I  fanden  toetnenrfe  2  verse  spiiler,  I  setzte 
es  in  der  zuletzt  s.  361  anm.  5  besprochenen  art  hinauf,  C  tauschte 
uud  gab  1 122  weinende,  1124  schriende;  die  iaa.  von  C  und  I  sind 
also  nicht  gleich.  —  857.  üf  den  {in  daz  K)  sant  AEKp  —  üf 
daz  [anz  C)  lant  CI.  im  reim,  s.  oben  s.  396.  —  817.  se  AEKp  — 
wilden  se  CI.  C  und  I  verlängern  den  vers,  auch  A  gibt  760 
zum  gleichen  ende  wilden  mere  i.  mere  und  I  1171  wilden  se  f.  se, 
man  sieht,  wie  nah  den  Schreibern  der  einschub  lag.  —  897.  dehein 
{kein  EK)kint  AEKp'  —  keinz  Clp«.  —  1034f.  Slniu  kint 
erwerte  Dem  büieren  Hunger  AEKp —  Sinen  kinden  [kikm  C] 
erwerte  {werte  I)  Den  bitteren  kunger  CI.  diese  kreusoDg  der  be- 
ziehung  ist  für  die  hs.  I  characteristisch,  vgl.  zb.  Jr  herze  ,  ,  ,  im  f. 
Sin  ha%e  ,.»ir  48t,  <t  dem  grUen  f.  im  die  grUm  3174,  der  $i 
lieLdm  $i  lie  639,  er  eon  thur  twester  t.et  von  ir  kmoder  659, 
Miin  lop  ie  man  f.  DeAci'n  man  se  hbenne  1095  udglm.  die  la. 
CI  empfiehlt  sich  hier  so  wenig,  wie  soost. 
AD:  357.  363.  Dl:  297.  331. 

EH:  1508.  1587.  1697.  2100.  2108.  2154.  2187.  2224. 
2234.  GH:  1652.  1683.2241.  HK:  1694.  2199.  2262.  oirgeDd 
starke  oder  interessante  differenxen,  nirgend  empfehlenswerte  iaa. 
Ton  AD,  DI,  EU,  GH,  HK. 

P,  das  als  prosabearbeitung  die  meisten  und  sUrksten  Ände- 
rungen des  gereimten  teites  bringt,  stimmt  fast  su  allen  bss.  in 
den  auffälligsten  feblern.  so  teilt  es  mit  A  die  Iaa.  ie  f.  alweg  3580, 
ende  f.  tMe  325,  riiker  herre  f.  herre  10,  Und . .  .  einen  sfIc.A,  Und 
. . .  einen  sehmalen  weg  F  f.  Nii.  . .  ein  stic  2599 ;  mit  1  die  Iaa. :  triiric 
f.  rinwic  2135,  r/ro's  f.  michel  1995,  ietner  mer  {niemej'  mer  F) 
I.  für  des  mdles  2111,  yar  guot  nnd  vest  I,  das  was  fest  und  guet 
F  f.  vil  veste  533,  begert  f.  gernochel  1707,  diena^re  sin  I,  die)ten  F 
f.  soldenwre  sin  1708,  starken  Up  f.  schcenen  Up  2613,  Waz  sol 
f.  Waz  tone  3178,  Der  wolt  niht  1,  Do  wolt  er  nit  V  f.  Die  ver- 
sprach 2718,  nnd  fuor  f.  nnd  schiel  2928;  mit  G  die  laa.  den 
Up  .  .  .  nnd  unser  yuot  f.  den  1.  .  .  .  umb  unser  guot  2623,  Als 
niuwe  als  ers  von  siner  Hanl  Dar  het  geleit  mit  wärheit  G,  tUso 
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scftom  , . .  ab  er  ti  dar  gdegt  kett  F  f.  AU  nituoe  al$  ii  wm  sluer 
hans  Füar  der  st  dä  mrkfe  3564  f;  mit  laa.  von  E:  ergap  f.  ertcftds 
3579,  hob  li>6  f.  mt'ftne  87,  erM  f.  enchü  687,  bdM  f.  Uix 
2012,  harfuoz  f.  mit  marwm  {barm  IK)  ßezen  2595,  ir  tuU  vtr»  C 
SBOifdn  nMl  f.  iVtfti  vervwiwUt  2526.  viele  aufTallige  laa.  siod  F 
vor  allem  mit  hss.  der  gruppe  gemein,  mil  B:  des  kldsters  f.  der 
zelle  806,  /rre  fehlt  BF  3061,  sollen  f.  wÄesen  3082;  mil  C: 
vesperzit  t.  messez'it  914;  mit  K:  Amo/)  stn  lop  hin  ze  gote  K, 
lobte  yot  F  i.  vreule  sich  ze  g.  3691 ,  tor  f.  bilrgetor  19S9  ,  rf« 
trügenwre  f.  r/»  starker  tr.  2GI5;  /^«s  rf«  fürhaz  verswindest  K, 
rfa  fo«  fürbas  F  1.  /Ms  fj'äz  verswendest  2637  (!),  «r^  niht 
me  K,  sejrfer  nie  F  f.  niemer  tne  3478  usf.  dennoch  erhält  uns 
F  eines  der  reimpaare,  die  der  gruppe  ß  fehlen,  sodass  w  ir  (wie 
schon  oben  s.  214  f  gesagt  wurde)  wol  annehmen  müssen,  dass 
der  pro&abearbeituug  mehrere  Gregorhss.  vorlagen. 

VI.  Der  eingang  des  Gregorius. 
HSeegers  hat  in  seinen  schoo  öfter  erwähnten  Neuen  bei* 
trägen  cur  texlkritik  des  Gregorius  (Kiel  1890)  die  wunderliche 
bypoibese  aufgestellt,  dasa  Hartm.  den  eingang  zu  seinem  Greg, 
erst  in  späterem  alter,  lange  nach  der  Vollendung  des  gedichtes, 
als  daasdbe  bereits  hsl.  verbreitet  und  von  Arnold  ins  lateio 
ttbersetst  worden  war,  biutugedichtet  habe.  uzw.  sei  es  nun  um- 
gekehrt der  von  Arn.  seiner  ttberseUung  des  mbd.  textes  vonn- 
gescbickte  prologus  gewesen,  welcher  Hartm.  svr  kenntnis  ge- 
kommen sei  und  ihm  anregung,  Stoff  und  inbalt  flir  den  jetzt  neu 
verfassten  dngang  des  Greg,  geliefert  habe,  ich  halte  dies  für 
eine  jener  bypothesen,  wie  die  pbilologie  ihrer  jtthrlicb  einige 
bervorbriiigt,  die  nie  von  jemandem  geglaubt  werden,  als  von 
ihrem  urbeber,  und  auch  von  diesem  nur  solange  bis  die  leit 
ihn  wider  objectiv  urteilen  lasst  über  sein  geistiges  eraeugnis. 
wie,  einleitung  und  gedieht  sind  von  Hartm.  deutsch  und  von 
Arn.  lateinisch  gereimt  worden^,  und  bei  Hartm.  soll  die  ein* 
leitUDg  Ubersetzung  und  das  gedieht  original,  bei  Arn.  die  ein- 
leitung original  und  das  gedieht  Übersetzung  sein?!  derartiges 
müslc  sogut  wie  urkundlich  bezeugt  sein,  sollte  man  es  jemals 
glauben  kOunen.   S.  gab  diese  auffassung  auch  als  ganz  unsichere 

'  denn  auch  der  proIog  ist  gereimt,  wenn  ihn  Buchwald  auch  als 
prosa  druckt,  s.  fibrigeos  auch  Seegera  aao.  a.  42  f. 
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Vermutung  (aao.  s.  45).  Rosenhagen  aber,  sein  recensenl  ia  der 
Zs.  f.  d.  Pli.  (25,  125 ff),  nennt  sie  eine  *el)enso  bemerkens- 
werte wie  originelle'  hypolhese,  die  *in  allen  fallen,  wo  sie  in 
#  frage  kommen  kann,  nicht  unberücksichtigt  bleiben  darf*,  meint 
R.  wol,  dass  S.  diese  hypolhese  auch  aufgestellt  bfltte,  wenn  er 
nicht  durch  die  Uberlieferung  des  Hartm.schen  gedichtes  dazu 
verleitet  worden  wäre,  dh.  wenn  er  dem  fehlen  der  eioleitUDg 
in  2  unverwanten  haupthss.  des  Greg,  nicht  bedeutUDg  soge- 
scbriebeD  hätte^?  nun  sieht  R.  selbst,  dass  die  Schlussworte  des 
Greg,  ganz  deutlich  mit  wörtlichen  anklängen  auf  die  eioleitUDg 
zurückgreifen,  so  wie  im  Iw.  msMs  «fufe  ire  an  den  aDfiing  (?.  3) 
und  den  schluss  (v.  8166)  gestellt  werden,  so  hier  der  svM*. 
auch  entgeht  es  ihm  nidit|  dass  Arn.  mit  den  worten  Nunc  ergo, 
qui  aliquando  fabulis  teenieii  intentut  fuitti,  lam  eon- 
vettere  piis  »tudiis  ad  mrba  Qaittil  Nee  m  cordis  im  prth- 

*  merkwürdig  verworren  i^t  Seegers  auffassung  der  Überlieferung^,  die 
ältere  recension  oline  einleiiung  sei  durch  die  liss.gruppe  ni  (AIH  =  i)  über- 
liefert, die  zweite  receusion  mit  der  einleituDg  durch  die  gruppe  d  (CDEOss  n); 
I  sei  aber  nriseliht.  (was  dareh  niehti  so  crwdstD  ist!)  nnd  habe  die  dn- 
IdtQDf  mitsdoen  lodeni  laa.  der  grappe  n  (n)  aas  einer  xweiten,  der  grappe  n 
angehörenden  vorläge  entnommen,  dagt  anch  in  E  die  dnldnwg  febl^  gilt 
ihm  (8.  46)  alalflcke,  E  beginne  das  gedieht,  vielleicht  absichtlich,  erst  mit 
V.  7.  wie  kann  er  aber  dann  s.  40  in  bezug  auf  den  umstand,  dass  in  A 
nicht  nur  der  eingang,  sundern  auch  der  schluss  fehlt,  sagen  'um  die  voll- 
«ndung  eines  Werkes  zu  hindern,  können  verschiedene  gründe  zusammen- 
treffen; das  fehlen  aber  des  anfangs  desselben  lässt  sich  nicht  so  leicht  er- 
kttien,  und  llsst  von  vornheiein  bedenken  dagegen  enistehn,  ob  das  was 
fehlt  anch  wflrklich  ia  der  ältesten  vorläge  gestanden  habe'  nsw.T  hat  er 
doch  gleich  in  einer  zweiten  Greg.hs.  (E)  ein  eclatanles  beispicl,  wie  ein 
schreibet  den  in  seiner  vorläge  (denn  diese  gehörte  ja  nach  S.  der  Jüngern 
recension  n  an)  überlieferten  anfang  eines  gedichtes  fortlässt.  und  ich 
möchte  S.  fragen,  ob  er  noch  nie  das  vorwort  eines  romans  überschlagen  hat? 

'  wie  S.  sagen  kann,  dass  der  in  der  eialeitung  4  mal  (v.  63.  70.  161. 
166)  hervo^hobeoe  gedanke  da*  man  dm  siolb«/  UUe  in  der  legende  von 
Greg,  fehle  and  dort  vom  sweifel  nie  die  rede  sei,  ist  mir  gans  onerflnd- 
Heb.  dort  wo  des  sorockgrdfen  sof  diesen  gedenken  allein  möglieh  ist,  wo 
Creg.  sar  erkenntois  von  seiner  und  seiner  mntter  Sündenlast  kommt,  ssgt  er 
zu  der  mnlter  v.  2525  Ez  ist  wider  dem  geböte.  j\ihl  verzwivelt  ane  gote 
in  deutlicher  anlehnung  an  die  vv.  69.  70  der  oinl.  So  tuol  rr  wider  dem 
geböte  Und  verztoifelt  er  an  gote.  auch  sonst  bietet  die  eialeitung  wört- 
lich an  stellen  der  legende  anklingende  Wendungen,  vgl.  so  v.  9  f  mit  8808  f, 
V.  16  mit  3795^  v.  69  f  mit  3522  f.  3667  f,  v.  71  f  mit  3045  U  3645,  v.  t21  f 
mit  8382  f,  v.  125  f  mit  v.  3165  f. 
^       Z.  F.  D.  A.  XXXYII.  N.  F.  XXV.  26 
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ponas  tempus  iuventntis,  Sed  mayis  appUcare  ad  semitam 
vir  tu  Iis.  Stint  enim  plures  tali  ludibrio  seducti,  Qui  , 
peccando  tempus  si  bi  pro  mi  ttunt  Et,  dum  diem  ignoranl 
crastinum,  Pereunt  ad  tartara  ducti  (s.  2  des  prologus)  ganz  ^ 
deutlich  Hai Imannsche  worte  und  gcfiankcn  widergibt:  Min 
herze  hat  betwungen  Dicke  mine  zungen,  Daz  si  des  vil  gesprochen 
hdt  Daz  näeh  der  werlde  löne  stdt.  Daz  rieten  im  diu 
tumben  jdr.  Nü  weiz  ich  daz  wol  für  wdri  Swtr  durch 
des  helUschergen  rät  Den  tröst  xnü  iiner  jugent  hdt, 
Daz  er  dar  tif  sündet  Als  in  diu  jugent  8chÜnd9t  us(.  über 
V.  63  f  Und  selbe  wider  keren  üf  der  twlden  $trä%e^  bis 
zu  T.  86  ßr  leitt  abr  Hif  den  iwegen  t4t.  oor  Sartm.,  doch 
nicht  der  fromine  und  gelehrte  theologe  Arooldt  war  ^fabalis  sceoicis 
intentus'  und  hatte  es  nötig  erst  mit  den  *piis  atudiis'  zu  *verha 
Christi '  abzuschwenken  1  statt  aber  darzutun«  dass  dadurch  allein 
die  hypothese  von  Seegers  Ober  den  häufen  geworfen  wird,  stellt 
B.  eine  neue  hypothese  auf.  1 — 86  ist  original  Hartmanns, 
V.  88  bis  schluss  der  einleitung  von  Hartm.  nach  Arn.8  Vorgang 
spMer  hinzugedichtet;  und  dies  spiegle  die  Qberlieferung  wider, 
da  6  die  einleitung  nur  bis  v.  86  erhallen  habe,  man  sollte  es 
nicht  glauben  I  wenn  die  vv.  1 — 86  echt  sind,  so  beweist  das  fehlen 
der  einleitung  in  A  (und  £)  gar  nichts,  aber  auch  gar  nichts, 
denn  da  die  alten  echten  verse  1 — 86  ebensogut  in  AE  lehieu 
als  die  unecht  oder  vielmehr  jünger  sein  sollenden  verse  87 — 170, 
so  haben  ja  A  und  E  sicher  eine  lücke  der  ursprünglichen 
üi)erlieferung  gegenüber.  dass  ilinen  dann  auch  v.  87 — 170 
fehll,  gestaltet  docli  keinen  schluss  mehr,  und  zweitens :  die  hs. 
G  zeigt  in  ihrem  versbestand  in  hunderlen  von  lückeu  den  ab- 
gang  von  mehr  als  tausend,  unzweitelhall  echten  versen  —  und  in 
der  einleitung  gerade  soll  eine  ganz  analoge  iücke  dieser  will- 
kürlich kürzenden  hs.  auf  die  Originalüberlieferung  weisen  I  im 
gegenteil  lässl  sich  aus  der  Überlieferung  ganz  äufserlich  nach- 
weisen,  dass  der  eingang  des  Greg,  in  dem  uns  erscliliefsbaren 
archelypus  erhalten  war.  denn  nicht  dass  die  einleitung  2  un- 
verwanlen  hss.  fehlt  (ich  verweise  nochmals  mit  aller  entschieden- 
heit  auf  das  s.  386  f  über  die  verschiedene  ausdebnung  der  luckeo 
in  A  und  E  gesagte),  sondern  dass  3  ebenso  unverwante  bas.  6, 

*  wie  nor  Seegers  die  parallele  von  umila  virtuH*  ond  der  ttUdm 
ttrdze  enigebn  konntet 
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1  und  K  diese  einleilung  überliefern,  ist  das  entscheidende,  da 
Zufall  der  UbereiDSlimmung  iu  einem  zusatz  für  GIK,  nicht 
aber  io  der  lUcke  für  AC,  ausgeschlossea  ist,  müsseo  die  ein- 
t  gangeverse  seit  jeher  der  echten  Überlieferung  aogehOrt  haben. 
Dur  ein  ausweg  bliebe  übrig:  dass  die  einieitung  in  2  von  den 
3  hsa.,  die  sie  auf  uns  bringend  oder  in  ihren  vorlagen  aus  vor- 
lagen einer  ihnen  sonst  fremden  reeension  stamme,  aber  dafOr 
spricht  sonst  nichts,  und  wosu  dieser  ausweg? 

Wenn  wir  von  der  Oberlieferung  absehen,  argumentiert 
ungefiihr  so:  das  gleichnis  vom  Samariter  passt  nur  scUeebt  in 
den  Zusammenhang  der  vorrede  von  der  verderblichlieit  der  Ver- 
zweiflung, die  beziehuDg  der  auslegung  dieses  gleichnisses  auf 
den  inhalt  des  gedichtes  ist  unkbr,  auch  muste  einem  theologen 
wie  Arn.  eher  als  Hartm.  darum  zu  tun  sein,  sich  in  der  bibel 
nach  einer  begebenheit  umzusehen,  die  mit  der  ihm  vorliegenden 
in  wenn  auch  nur  losem  Zusammenhang  staud:  der  lateinische 
prolog  gibt  wortlich  die  theologisch  geatchte  ansleguug  des  Samariter- 
gleichnisses  2,  er  gibt  die  allgemein  Oblichen  deutungeu  (Muna', 
Mez  et  prophetae*,  'corpus  domiuicum',  'ecclesia'  usw.),  welche 
Hartm.  zt.  fehlen,  den  hergang  der  erzählung  streng  nach  dem 
evaugelium  (Luc.  10),  wahrend  Ilartm.  manches  (Jericho  und  Jeru- 
salem, priesler  und  levit,  'jumenlum', 'stabulum')  übergeiil.  ferner 
fehlen  Arn.  die  Hartm.  ganz  allein  eigentümlichen  deutuugen  und 
die  Wendungen,  durch  die  derdichler  seine  neue  einleilung  gleichsam 
künstlich  mit  dem  allen  gedichle  verband,  aber  es  ist  nicht  wahr, 
(lass  diese  deulungen  ausschliefslich  das  eigenlum  Harlm.s  sind, 
er  fand  sie  dort,  wo  er  auch  die  ganze  auslegung  des  Samariler- 
gleichnisses  finden  konnte,  bei  den  kirchenvätern  und  predigeru. 
wenn  S.  (s.  36)  sagt,  dass  es  unserer  einleilung  allein  eigen  ist, 
wenn  dem  verwundeten  und  beraubten  menseben  noch  2  kleider 
bleiben,  ped^^  und  vorhte  (v.  1 12),  die  ihn  vor  gänzlichem  unter- 
gange bewahren,  so  ist  das  etwas  kühn,  bei  Haimo  vHalberstadt 
beifst  es  in  der  ausleguDg  von  Luc.  10  (Migne  cxvni  673  A)  von 
den  raubern,  die  dem  sQnder  die  kleider  nehmen :  Äftimmt , ,  ,§ed 

•  für  eine  hs.  allein  dies  anzunehmen,  wie  S.  für  I  will,  genügte 
nicht,  da  E  mit  A  stimmt,  K  al)er  näher  mil  £  als  mit  G  verwant  isl,  so 
repraesentiert  Gk  nicht  die  la.  ii. 

*  das  bitte  ans  Beda,  Haimo  u«.  noch  viel  schlagender  nachgewleseiK 
werden  kdnaen,  als  8.  dies  s.  21  tot. 
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non  tantum  quantnm  voJverunt  nocendo  . .  .  semivivum  ergo  reit' 
querunt,  quia  veste  immortaUtalis  nndavernnt ,  sed  spem  redeundi 
ad  vem'ain  penitiis  auferre  non  potiterunt' ,  und  Beda  bei  Migne 
xciv  294  D :  ^quia  texlndinem  vitae  immortalis  exuere,  sed  nou  sen- 
mm  ralionis  aholere  valuerunt*,  und  von  Beda  wird  aucli  wein 
und  öl,  womit  der  Samariter  die  wunde  lindert,  gedeutet  als  'sjoem 
veniae  poenitentibus,  terrorem  poenae  peccantibus  incutiens'  (sc.  Sama- 
rita).  von  all  dem  findet  sich  in  Aru.s  prolog  nichts,  sicher  aber 
liat  Ilarlm.  seine  ausfuhrungen  dorther,  wo  er  auch  diese  einzel- 
heiun  über  die  zwei  kliit,  gedingeunde  vorhte  gefuodeQ  hat,  also 
nicht  von  Arnold. 

Talsiichlich  liegen  die  Verhältnisse  so:  Hartm.  lial  gnnz  in 
laienweise  verschiedene  autlegungen  des  gleichnisses  und  ver- 
schiedene gleichnisse  (Jberzu  gott  widerkehrende  sUnder  vermengt. 
80  Terniengter  (und  auf  diese  an  findet  sich  die  von  R.  und  S. 
vermisste  anknilpfung  des  Samaritergleiclmisses  an  die  Salden 
iträze  und  den  zwioel)  die  geläufige  Vorstellung  von  der  ^seniila 
virtutia'  (Aro.)f  die  *viae  durae'  (ps.  16,  4),  die  'angnsta  porta'  (Math. 
7, 13,  Luc.  13, 24j*  der  tugeadbafften  eineraeit«  mit  der  *via  poeni- 
teDliam,  qoi  anbelani  anxie  ad  caelestem  paüiam'  (Greg.  BlagD. 
NigneLxin  1248)  uod  aaderaeita  wider  mit  dem  ebeDfalls  rauben 
und  engen  pfad,  den  *bomo  vulneraius'  geht  von  Jerusalem  nach 
Jericho:  5t  guidm  ab  JenuaUm  in  Jerieko  pergaiiibtu  sunt 
wungna»  et  vaü»  coneoMi»,  et  hea  laironum  üuüUiB  apta  (so  Haimo 
aao.  672  B  und  auch  alle  andern  ausleger).  hier  war  von  den 
kircbenvMern  der  punct  gegeben,  wo  Hartm.  das  gleicbnis  von 

'  vgl.  Haimo  aao.  536  B:  Lata  via  est  voluptatum  huiiis  saeculi... 
MuUisunt  istius  (anguttae)viae  Her  aggressi,  capti  ittius  saeculi  delecta- 
iionibWf  sed  de  medioilinere  revertuntur  mit  v.  79  t!'  ff  ati  diu  vil  bitter 
tSme  (di.  tfflr  werUo  «fim,  s.  aB.  700)  Twing^t  «Om  /SKese  dm  ge^ 
mäeAMehem  ipm  ete.,  ferner  Greg.  Magn.  Migne  xcvi  093  B  Quia  via  DH 
et  inehoanübug  angutta  est  et  perfeete  üm  vivenübtu  lata . .  .  Ipta  ergo 
üngtuta  porta  amantibus  lata  fit,  ipsueviae  durae  epiritaUfer  currentlbus 
moUes  et  planae  fiunt ;  dum  vnim  seit  animtis  se  pro  trntpnrnlibiis  rfnlo- 
ribus  gaudia  aelerna  recipere  mit  v.  87  fl  .So  ist  der  swlden  strdzc  Beide 
rüch  und  enge . . .  Ins  das  si  hin  Icitcl  Da  si  sich  wol  breitet  ti  disem 
eilende  An  ein  vil  s&eae  ende,  ferner  Greg.  Magn.  lxxti  1248  Quia  ple- 
rumque  hi  qui  mtlUe  te  eppreeeoe  peeeatorum  meUbue  eeiuni,  eiatU  fui^ 
dem  in  via  iusUtiae,  nulta  iltidta  perpetrant,  sed  tarnen  ad  eoeletiem  pa- 
triam  anxie  non  anheUaU  mit  v.  152  ff  Die  da  sinl  vervalten  Vnder  berc- 
swmren  schulden,  Ob  er  »e  gotes  hulden  Danneeh  wider  gähei  etc. 
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dem  eugeii  wege  zum  liimmelreich  anknüpfen  konnte,  freilich, 
der  weg  von  Jerusalem  nach  Jericho  bedeutet  den  iheologeo  die 
^praesens  vita  miteriü  ei  aerumnis  pkna\  Adams  weg,  quando 
saeiftatem  angelorum,  cum  qui^  deum  contemplabatur,  relingumu 
praesentis  vitae  miterias  experius  est^  Haimo  aao.  672  C,  Beda  xciv 
294  C,  Hrab.  Maur.  cx  449  usf.  felsen  und  schlachten  (zu  watea 
und  zu  klimmen,  8.  Hartm.  91f)  sind  ihnen  die  gefahren  der 
sQnde,  nicht  die  bescbwerlichkeiien  der  bufee.  Harlm.  TerknOpfr, 
was  ein  Iheologe  wol  halte  auseinander  halten  mflisen.  —  und 
femer.  bei  allen  exegeten  (auch  bei  Am.  im  prolog)  wird  zu 
Lac*  10,  34  tum  schiasse  des  Samaritergleichnisses,  dort  wo  der 
Samariter  den  verwundeten  auf  sein  saumtier  legt  und  ihn  in 
die  herberge  führt,  verwiesen  auf  die  ahnliche  Situation  und  aus- 
legung  am  Schlüsse  des  gleichnisses  vom  guten  hirten  (Luc.  15,  5) 
mit  den  werten :  hoe  etiam  iuxla  aUam  evangelii  parabohm  n'gni' 
pear$  vohit,  quando  errantmn  wem  inomtiM  humirii  ntü  impotmt 
ei  ek  reperiopü  ad  gregem,  Haimo  aao.  674  A,  und  immer  der- 
selbe hinweis  bei  allen,  so  Beda  aao.  xciv  294  D,  WiufHdus  xcv 
1381  D,  liraban.  Maur.  cx  450  B  usw.  so  kam  es,  dass  Hartm. 
am  schluss  seiner  parabel  (v.  135(T)  die  gleichnisse  vom  Samariter 
und  vom  guten  hirten  vollständig  durcheinander  warf,  der  Sama- 
riter ladet  seinen  Schützling  jumentuui  suum',  der  gute  hin 
ladet  ihn  auf  seine  aclisel  {üf  sin  milles  ahselbein  bei  Harlm.  I), 
der  Samariter  bringt  ihn  'in  slabulum',  der  gute  hirt  aber  nach 
hause,  'ad  gregem'  (vgl.  et  domum  redims  Luc.  15,  6  mit  truoc  m  .  .  . 
kein  bei  Hartm.!}.  nun  wird  Luc.  15  zugleich  mit  der  parahel 
vom  'pastor  bonus'  auch  die  vom  verlorenen  groschen  erzJihlt, 
und  in  der  auslcj^uüg  heilst  es  da  alle  male:  Ntdins  de  magnitudine 
peccalorum  desperet  .  .  .  Nullum  entm  vulnus  peccati  tarn  magnum 
est  ut  per  poenüentiam  sanari  non  possü  (so  bei  Haimo  aao.  615  B, 
und  aodero).  Uartm.  übersetzt  das  fast  wörtlich  v.  4611:  Sq 
enwart  nie  mannes  missetdt  Ze  dirre  leeHde  ahe  gröz  Em  werd 
i'r  hdic  unde  blöz  Ob  si  in  von  herxen  riuwet  und  v.  16211'.  Ez 
enitt  d^ein  sünde  me  Man  werde  ir  mit  der  riuwe  Ledieunde  niuwe, 
. . .  Niuwan  der  »wivel  eine,  und  indem  Harlm.  diese  ausleguog  der 
groscheoparahel  auf  die  Samariterparabel  in  laienhafter  weise  aber- 
trug, sowie  er  paator  bonus  und  Samarita  confundierte,  gewann 
er  die  logische  anknOpfuog  seines  beispiels  an  die  ausRlhrung 
Uber  den  winei. 
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Weiterhin  verquickt  Harlm.  wider  die  obenerwähnte  ausdeutung 
Bedas  von  wein  und  öl  auf  'spes'  und  'terror'  ganz  deutlich  einerseits 
n)it  anderen  ausdeutungen  dieses  weins  und  öls  (*asperitas  poenilen- 
liae'  =»=  n'uwe  v.  125;  'suavitas  vcniae'  =  gndde  132,  Haimo  aao.  ^ 
674  A,  Beda  aao.  294  D;  'morsum  dislriclionis'  =  e  132,  *mollitiem 
pietalis'  =  triuwe  125,  Greg.  Magn.  lxxvi  143  und  noch  mit  andern, 
wol  leicht  nachzuweisenden  commentationen),  anderseits  aber 
mit  der  dem  'semivivus'  noch  bleibenden  *spes  redeundi  ad  veniam* 
(s.  oben  8.  403r  bei  Haimo),  die  die  räuber  ihm  nicht  nehmen 
können,  bei  Beda  aao.  294  C  und  bei  andern  erklttrern  heilst 
es  an  der  gleichen  stelle  von  den  räubern:  'ted  non  sentum  raiionis 
abülire  valuerunt*,  und  vielleicht  ist  von  einer  derartigen  stelle 
aus  mit  misverständnis  und  umdrehung  Hartm.s  syrobolisierung 
der  geraubten  kleidcr  ^  als  aUer  ämr  nnn$  khü  (so  v.  103  sicher 
mit  K)  aosgegangen  udglm. 

Wir  sehen  also  Hartm.  die  ferschiedenen  parabeln  vom  reuigen 
sOnder,  ihre  kirchlichen  allegorisierungen  und  allerlei  theologische 
gemeinpUtie  vermengen  und  lu  dem  gedaokeugang  seiner  ein* 
leitung  in  benehung  setien.  dase  die  deutsche  einleitung  des 
Greg,  von  Hartm.  und  original  ist,  wird  da  niemand  mehr  be- 
zweifeln, der  theologe  Arnold  konnte  derartige  unkanonische 
dinge  auch  nur  zu  übersetzen  nicht  wagen,  er  wäre  von  seinen 
standesgenos^sen  da  solort  als  haeretiker  angenagelt  worden,  so 
blieb  ihm  nichts  übrig,  als  was  er  thal :  die  kirchlich  sanctionierte, 
ihm  als  iheologen  dem  wortlaul  nach  geläufige  auslegung,  für  das 
was  Hartm.  bot,  einzusetzen. 

Da  der  text,  den  Paul  auf  grund  von  I  und  G  in  seinem 
nachtrag  und  in  der  kleinen  ausg.  herstellte,  durch  die  Über- 
lieferung der  einleitung  in  K  an  allen  ecken  und  enden  wesent- 
lich berichtigt  wird,  so  gebe  ich  im  folgenden  den  vollständigen 
kritischen  text  des  Gregoriuseingangs  mit  den  laa.  der  hss.  und 
den  abweichungen  von  Paul  im  apparaf.  schon  Seegers  hat  aao. 
s.  27 — 30  einige  teztbesserungen  auf  grund  von  K  veröffentlicht, 
tt.  schlagt  er  da  freilich  auch  gar  gewaltige  textverschlimmerungen 
vor,  so  wenn  er  gleich  zuerst  v.  26  ff  mit  K  und  v.  22  da»  /efte»  mit 

'  von  den  exegeten  sonst  als  'vestis  iromorlalilatis'  Haimo  aao.  672 
[>,  'vestis  inimortalitatis  et  innocentiae'  Beda  aao.  cxiv  294  G,  'iodomenU 
gratiae  spiritalis'  VVinfridus  bei  Aiigne  cxv  1381  D  uä.  gedeutet. 
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I,  T.  69  mit  p  gegen  IR^  v.  41  (wie  Martin)  mit  G  nMiMt  lesen  will 
udglm.  daneben  verschwieg  er  die  allersichersten,  aas  K  zu  ge- 
winnenden texlbessernogeD,  so  vor  allem  tu  t.  63  f.  71  f.  94  f  usw. 

Der  tezt,  der  sieb  nach  der  (Iberlieferung  von  IK  (und  G 
für  wenige  versc)  herstellen  lasst,  ist  nicht  gerade  viel  unsicherer 
und  schlechter  als  der  texl  der  übrigen  teile  iles  gedicljtes.  denn 

I  und  K  sind  nicht  verwant  und  teilen  durch  zufall  verhält- 
nismäfsig  nur  wenige,  und  vor  allem  wenig  starke  abweichungen 
vom  echten  texte  (s.  s.  382),  so  dass  die  durch  IK  repraesentierte 
la.  immer  volles  vertrauen  verdient,  weniger  sicher  ist  das  eciite 
bei  Gl  gegen  K,  als  bei  GK  gegen  1.  dort  wo  sich  I  und  K 
allein  enlgegenslehn,  ist,  wenn  nicht  bestimmte  erwägungen  ent- 
scheiden, natürlich  stets  K  zu  folgen,  das  im  ganzen  gedichte 
ungemein  zuverlässiger  ist  als  1. 

Htn  berte  hftt  betwungeu  wand  in  des  willen  letzet 

di<^e  mlne  sungen,  din  ^hafle  n6t, 

das  st  des  vil  gesprochen  hdt  86  der  billerüclie  t6t  20 

das  ndch  der  wcrhie  lone  slM.  den  fiirgeilanc  rihtet 

5  daz  rieten  im  diu  lumben  jär.  und  im  daz  alter  lirihtet 

nü  weiz  ich  daz  wnl  für  war:  mit  einem  snellen  ende, 

swer  durch  des  hellescliergen  r&l  der  gnäden  eilende 

den  trtet  ino  rfoer  jugeni  h&t,  bftt  danne  di»  bcesern  teil  erkom.  25 

daz  er  dar  Af  sündel,  und  wwre  aber  er  gebom 

10  als  in  diu  jugent  sebündet»  von  Adlme  mit  AbSle 

daz  er  gedenket  dar  an:  und  soll  mit  im  stn  sSle 

'(h\  bist  nocli  ein  junger  man;  weren  Ane  sünden  slac 

aller  iiiner  niisseiäl  unz  an  den  jiingeslen  lac,  90 

der  wirt  nocli  vil  guol  rät:  s6  het  er  niht  ze  vil  gegeben 

15  du  gebüezest  si  in  dem  aller  wol'.  umb  daz  ^wige  leben, 
der  gedenket  anders  denne  er  sol.  '  daz  anegengcs  nihi  enbAt 

er  Wirt  es  tthle  entsetzet;  und  ouch  niemer  zerg^t. 

1  das  bau  I.      2  Vnd  dicke  6,  Gar  vil  rnd  dikl,  V|l  dicke  p. 
nain  IK.      3.  vil  des  K.     4  Dar  1.    .5  fM  G;  att  die  K,  mir  min  Ip. 

6  Vnd  waizz  daz  G;  doch  das  fiirw.  K.      7  der  helleschregen  K,  des 
tüfels  I.       8  ze  p.       10  im  1;  sin  mutwill  I,  sin  niuol  p;  kündet  I. 

II  Vnd  er  Ip.         12  noct»  f'fhlt  K.     14  Wirt  villicht  noch  gftl  I. 

15  büssest  es  1,  gebetest  G,  gebüezest  p.  16  niht  als  er  ze  reht  sol  G. 
17—20  fehlen  G.  17  es  vil  licht  K,  licht  Ip.  18  dez  sin  wille  I. 
19  Die  groas  vnd  ehafUg  Ip.  20  der  gryiniii  bitter  Ip.  21  vor  gedaak 
K;  riebet  Ip*.  22  io  6;  daz  leben  Ip*;  prlchet  GIKp*.  25.  pezzern  6. 
26  We  im  da  er  ward  ie  geborn  K;  aber  fM  I;  erborn  I.  27  adam  GIR. 
28  Sölte  K;  mit  fehlt  K.  29  Werden  der  sünden  I;  sünderK.  30  Bis  K; 
joogalea  GIK.    3  t  btel  p;  geben  I.    S3  aog.  K,  anYangea  Ip*.    34  nie- 
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35      Onreh  das  rar  ich  gern  bereit 
le  sprechenne  <Ue  w^heil 
daz  gotes  Wille  wiere» 

und  daz  diu  groze  swane 
der  süDtUchen  bürde 

40  ein  teil  ringer  würde, 

die  ich  durch  miiie  iiiüezekeit 
üf  mich  mil  worteo  bAo  geleiL 
wen  dA  enswtvd  ich  nihl  an: 
als  uns  got  an  einem  man 

45eneiget  und  bewnret  hftt, 
so  enwart  nie  mannes  misselftt 
te  dirre  werlde  alse  gröz, 
ern  werd  ir  ledic  unde  bl6z, 
ob  si  in  von  herzen  riuwet 

50  und  st  niht  wider  niuwet. 
von  dem  ich  in  nt  sagen  wO, 
des  schulde  was  gr6z  unde  vil» 
daz  st  vil  Stare  ze  hoerenn  ist. 
wan  daz  mau  si  durch  einen  list 

65  nilit  verswigen  gelar: 
daz  d4  hi  ncme  war 
ällitt  allndige  diet 
die  der  tiuvel  verriet 
üf  deo  wec  der  helle, 

60ob  ir  dehein  noch  welle 


diu  gotes  kint  m^en 

und  selbe  wider  Mren 

Ar  der  Salden  sträze, 

daz  er  den  zwivel  läze, 

der  manegen  versenket.  65 

swer  sich  bedenket 

huubelhafler  missetät, 

der  er  vil  Idile  manpge  hAt, 

s6  tuot  er  wider  dem  geböte, 

und  verzwivelt  er  an  gole  10 

(der  stn  niht  enruoche, 

ob  er  gnÄde  suoche) 

und  entriiiwel  nieiner  wider  komeu : 

s6  h^l  der  zwivel  im  benomen 

den  wuocher  der  riuwe.  15 

daz  ist  diu  wftre  triuwe, 

die  er  ze  gole  solde  hAn: 

buoze  n5ch  bthle  beslAn, 

wan  diu  vil  bitter  »Ueze 

Iwingct  stue  fiieze  80 

öf  dtn  ^'eniäclilichern  wec: 

der  enhäl  sieia  uuch  stec, 

mos  gebirge  noch  walt, 

der  enh5t  ze  heiz  noch  ze  kalt; 

man  vert  in  äne  des  Itbes  n6t,  85 

er  leilt  abr  tt  den  ^wegen  l6u 


mer  me  Ip*.  35  were  G;  gerne  p.  36  Ze  sprechen  GIp;  von  der 
w.  K.  31^  fthien  6.  38  Daz  ez  p.  39  gross  IK.  39—42  Ba  immer 
sAndeelelche  bürde  Ein  teil  durch  meine  mftliehait  IHe  ich  geringet  wflrde 

Auf  mich  mit  wArten  hin  gelait  G.      39  Unser  Ip>,  Miner  p^      40  ge- 
ringet p.     41  mnerK;  missekait  1.     A^—S2  fehlen  Gy  nur  m  IK.    43  zwi- 
fel  I.     45  Er  zögt  I,  Erziuget  p.     46. So  wirl  niemnns  I,  So  wart  niemens  p; 
nie  kaines  niaties  K.      47  In  der  weit  so  I.     4s  Her  sünder  werd  K. 
49.50  rüwent:  nüwent  1.      50  Und  sich      Vud  si  die  I.      54  Denn  I. 
56  Vnd  das  I.    57  Alle  sfintUche  gediet  Ip ;  sändigÄ  IL    69  de  wcge  K« 
60  da  keiner  K,  dehainer  noch  Ip.     61  Gottes  kinder  Ip.    63  selber  K, 
sdb  ödi  Ip.      63.4  Daz  er  den  zwifel  I4ss  Vnd  sich  der  sfloden  mass 
Ip.      65  Die  Ip.      66  fehlt  K.      68  llhte  manege  fehlt  K,      69  Taot 
er  danne  wider  p.     70  verzwiffelet  er  K,  verzwiflot  denn  I,  verzwivelt  p. 
71  Der  in  sieli  nil  K,  Daz  er  ir  uit  Ip;  ruchet  Ip.      72  Vnd  gnad  dar  vmb 
Ip;  s&chet  Ip.         73  Vnd  niemer  getrüwt  wider  ze  komen  I,  Und  niemer 
triowet  w.  k.  p.    14  in  K.     76  Vnd  sinen  (sine  p)  grossen  träwe  Ip. 
19,60.  So  Wirt  der  riiwe  snsse  Vnd  tiingt  zft  sinen  f&saen,  S6  wIrt  der 
rinwe  vnsfleze  Gedmngen  ander  flleze  p.      81  gemichelleheffn  gcmain- 
liehen  Ip.        62  Der  weder  hett  staine  K.       83—86.  GIK;   83  Noch 
gebirge  GK.      84  Noch  hett  £,  £r  euist  I.      85  Wan  K,  £r  G.     86  Er 
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S6  ist  der  sslden  stHise 

üz  elelicher  mhe 

beide  rüch  und  eoge. 
y:  90  die  maoz  man  ir  lenge 
^    waUen  unde  klinunen, 

waten  usde  swimmeD, 

UDZ  daz  si  hin  leitet 

da  s?  sich  wol  breitet 
95  iiz  disem  eilende 

au  ein  vil  süeze  ende. 

den  selben  wec  geriet  ein  man: 

ser  reblen  itt  er  entran 

As  der  monhare  gewalt 
1(0  er  was  komen  in  ir  gehalt: 

dä  h&ten  st  in  nider  geslagen 

und  im  vrevellkhe  entragen 

aller  siner  sinne  kleit 

und  baten  in  an  geleit 
105  vi!  DarterUdie  wunden. 

es  was  le  den  stonden 

atner  s^Ie  armuot  vil  grAz. 

aus  liezen  st  in  vingerblOs 

uude  lialp  tot  Ilgen. 
110  denn  bäte  im  got  nihi  verzigen 

siner  gewonltcber  erbarmekeil 

und  sanle  im  disiu  zwei  kleit: 

gedingen  unde  vorhte» 


diu  got  selbe  worhte, 

daz  si  im  ein  schirm  wsreu  115 

und  allen  siind<cren: 

vorhte  daz  er  erstürbe, 

gedinge  dai  er  iht  venlurbe. 

▼orhte  lies  in  dft  niht  ligen; 

doch  w«re  er  wider  gesigen,  120 

wan  daz  in  der  gedinge 

machet  als6  ringe 

daz  er  doch  weibende  .«az. 

dar  zuo  s5  stärkte  in  baz 

diu  geiaUtehe  iriuwe  125 

gemtechet  mit  der  riuwe. 

81  tAten  im  vil  guotes 

und  erfurblen  in  des  hluotes, 

si  giizzen  im  in  die  wunden  sto 

beide  öl  unde  win.  130 

diusalbe  ist  linde  und  luoldoch  we : 

daz  öl  diu  gnAüe,  der  wtndiu  6, 

die  der  sflndcr  liaben  muoz: 

86  wirt  im  siech luomes  buoz. 

alaus  huop  in  bt  stner  iiant  135 

diu  gotes  ^näd,  als  st  in  vant* 

üf  ir  uiillez  :diselbein 

und  truoc  in  durch  heruochen  hein. 

d&  wurden  im  verbunden 

stniu  verchwunden,  140 


V 


lallet  aber  nf  IK,  Vnd  leit  auf  in  G,  Und  leitet  üf  p;  ewigen  GIK.  JUe$ 
falgmd»  UtnurinlK  trkaUen.  87.  Nn  Ip.  88.  Vif  etUlcbcr  K,  In 
etalieber  Ip.      80  Baldi  K.       00  die  lengi  Ip.       91  Valien  vnd  elin- 

nen  K.  93  si  jnn  hin  Ip;  gelaitet  K.  94  Dai  I;  beiaitet  IK  95  Vnd 
disem  Ip.  96  Git  ain  Ip;  süss  IK,  süezez  p.  97  Den  selbe  was  ge- 
rait  K.  08  Ze  rehtcr  Ip.  99  walt  K.  101  heltenl  K.  102  freuen- 
lich  I,  fräfenlichen  K.  103  Gar  alle  die  sinen  kiaid  Ip.  104  hettent  K; 
jm  I.  105  Die  m.  Ip.  106  zoo  p.  t08  vngebiosa  K,  sigloz  Ip. . 
109  halb  mr  tot  Ip.  110  Do  Ip;  hett  K.  III  Ainer  gewonlicbeo  I; 
arbarmbcrtaihalt  IL  113  Vod  b4t  noch  diae  Ip.  113  Gedhige  vod 
dch  Ip.  114  selber  I.  Wo  im  fehlt  Ip.  m  Vnd  fehlt  Ip.  117  Die 
vorchte  Ip;  slurb  Ip.  118  tiii  Ip,  120  nider  I,  wider  nider  p.  121  in 
fehlt  Ip.  122.  Machet  jnn  Ip.  123  doch  fc/tlt  K;  werbende  Ip. 
124  So  fehlt  Ip ;  im  K.  125  trüwen  I,  niiine  laid  am  rande  der  nächsten 
»eile  trüwe  K.  126  Gemischelt  mit  dem  rüwen  1.  127  iiu]  nun  K. 
128  anbcrtent  Ip;  mfltea  Ip.  120  in  fekUlp,  130  Baldä  K;  rad  öch 
Ip.  131  aenft  Ip;  wie  K.  132  Daz  51]  Da  5le  vnd  win  {dahitUtr  di 
aalbelat  linde  ausgettr.)  di'i  salbe  K.  134  imeK.  135  mit  aber  I»  mit 
ir  p.  136  Diu  fehlt  Ip ;  als  jnn  do  Ip.  137  miltetea  K.  188  m* 
luchen  K,  gnäde  ip.     140  AI  sloe  Ip. 
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(laz  er  &ne  misen  genas 
und  atl  ein  wArer  kemphe  was, 
er  eine  öbr  all  die  kristenheit. 
noch  enliftn  ich  iu  niht  geseit, 

145welich  die  wunden  sinl  gewesen 
der  er  s6  künie  ist  genesen, 
wie  er  die  wunden  enphie 
und  wie  er  sich  ir  ergie 
äne  den  Ewigen  t6t. 

150  des  iat  xe  hcnrenne  nftt 
und  se  nerkenne  in  allen 
die  di  sinl  vervallen 
under  hercswseren  schulden: 
ob  er  ze  golcs  huhlon 

155danDOch  wider  gühei. 


dax  in  got  gerne  enphihet. 
wan  ahier  gniden  isl  a6  vil, 
das  er  dea  niene  wil 

und  ez  gar  verholen  häi  1 

(laz  man  durch  dheine  niisselAl  l6o 
an  im  ihl  zwtvelhafl  beste, 
ez  enisl  deheiu  süude  mS, 
man  werde  ir  mit  der  riuwe 
ledic  unde  niowe, 

schcane  nnde  reine,  165 

niuwan  der  swtvel  eine. 

der  ial  ein  mortgalle 

ze  dem  Ewigen  valle. 

den  nieman  mac  gesüezen 

noch  wider  gol  gebüezen.  170 


141  massen  K.  142  kärophf  K 
144.  Nn  hin  Ip.  145  Welei  Ip. 
der  wondcn  cvgie  (begle  p)  Ip. 
IK.  151  te  merkende  K,  le 
den  K.  154  Ob  iemao  K. 
Ip.  160  dehaine  K,  kain  Ip. 
isl  kain  I,  Ez  ist  deheiniu  p; 
wen  K.  164.5  vnd  ucb  Ip. 
Wan  p;  allaine  Ip.      168  ZS 


,  keinpfer  I.  143  Er  eine  fehU  Ip ;  alle  die  IK. 
148  Vnd  wie  er  gienf  K«  Vnd  wie  er  alch 

}40  An  den  K,  An  dem  1.   150  ze  hdreni 

merken  I.  153  Grossen  schwären  schol- 
157  also  K.        158  niie  wil  K,  nit  enwil 

161  ich  K,  nit  I;  bestaut  K.  162  Ks 
m6  fehlt  K.  163  en  werde  p;  mit  rii- 

164  ruwen  K.  166  Bäwen  K,  Nu  I, 
K.      169.70.  gebOsaen:  geafiaaen  K. 


Anmerkungen. 

2  Zur  1a.  von  G  Tgl.  G  an  2364  und  daa  a.  393  anm.  2  angefahrte,  sor 
la.  Ton  1  Tgl.  I  an  1850.  3301  i^U6  gar  und  gätuKehm  f.  jiltS  gäml,) 
—  ittütim  ist  der  gewöhnlichste  Schreibfehler  von  K,  s.  K  zu  677.  887. 
2457.  2849  usf.  —  19  20  zu  den  zusStzen  von  I  vgl.  das  s.  370  und  anm.  3 
gesagte,  s.  bes.  3274  grimmen  zorn  und  haz  I  f.  zornlichen  haz.  —  3S 
das  Daz  tiicses  verses  und  daz  der  folgenden  Zeilen  haben  verschiedene 
grammatische  function.  —  41  an  der  richtigkeit  der  lesung  müezekkrtt  ist 
wol  nicht  zu  swelfeln  (s.  Seegera  aao.  a.  28),  müetekeit  mit  worfen  sind 
mOlirige,  weltliche  reden,  der  Terf.  der  psendo-wetzelschen  Marg.  hat  wol 
dieae  atdle  dea  Greg,  im  gcdlchtnis,  wenn  er  sagt:  Muoz  ich  ze  mSum 
Mie  AI  der  worte  rede  ergeben  Diu  ich  .  .  .  Dtirch  müezikeit  geMproeken 
hon  9  ff  und  Miner  worte  iniiezikeit,  Diu  uf  die  wage  sint  geleit  Mir  ze 
unheile.  Dem  vil  kleinen  teile  Der  U'orte,  diu  ich  hie  hän  Getprochen  üf 
ir  helfe  wdn ,  Mit  nihte  widenvegen  miige  45 ff.  —  45  Er  zögt  in  I  isl 
Enn'gel,  sowie  auch  263.  282.  1740,  erziugen  achielbt  I  aleta  erzügen,  so 
3017.  3482.  —  461.  ni«  k«(m  man  mit  KT  doch  gibt  K  anch  702  ie  k§in 
num  in  einer  aelbatindlgen  la.  —  61  ganz  ao  wie  hier  Tor         kint  nnd 
T.  136  der  einl.  tot  g-olet  gnääe  lässt  I  den  artikel  auch  aus  24S3  Tor 
gU«9  kraft,  8193  Tor  ^ofet  geu/alL  —  70  dieaem  Ten  iat  v.  73  coordiniert 
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und  beide. bringen  den  conditionalsatz  zu  v.  69,  während  v.  71.  72  als  ein» 
fldlob  die  erwägung  des  venweifeloden  geben.  —  83  ich  folge  1  gegen  GK. 
GK  mtg  einen  fehler  der  grappe  n  bedeuten  oder  aneh  soßllig  in  dem  leicht 
erUirlichen  fehler  (bem.  noek  ttee  .  .  .  noch  waH  .  .  .  noch  se  kmli  und 
in  K  anch  AbeA  hetl%\)  zasaromenlreffen.  —  84  Der  sc.  der  wec;  ze  hei» 
noch  ze  kalt  gehört  als  ein  begriff  zusammen,  sodass  wir  nicht  an  einer 
dem  franz.  ähnlichen  construclion  anstofs  zu  nehmen  brauchen,  die  ia.  A> 
enitt  I  vergleicht  sich  den  oben  s.  375  aus  1  angeführten  laa.  —  87  6o 
leitet  den  gegensals  ein.  90  sur  1«.  von  I  dSfe  f.  ir  y%L  daa  a.  198  anm.  2 
geugte.  —  123  vgl.  3419  und  K'a  la.  zu  dieaem  vera.  ~  130  jedealälla  ist 
K  mit  aeinem  dofachen  und»  gegen  und  &uek  I  dienao  im  recht  wie  v.  164. 
165  der  ein).  I  erweitert  und  zn  und  ouch  selbständig  434.  437.  690.  730. 
742.  1266  usw.,  während  K  nie  selbständig  V7id  für  echtes  und  ouch  bietet. 
—  135  bx  siner  haut,  wie  etwa  die  lochter  des  Jairus,  vgl.  Marc.  5,  41, 
Lac.  8,54,  Math.  9,  25  usf.  eine  confusion,  wie  sie  oben  s.  404  ff  gekenn- 
zeichnet wurde.  —  138  gnade  in  I  slammt  aus  v.  137,  s.  s.  361  aon).  5 
148 1.  Und»  wi»  e%  «rgiet  ~  163  wie  hier  (Inder  fehlen  in  K  gar  hinfig 
Worte  nnd  wortgruppea  gerade  am  anfing  und  am  achlaaae  von  vetaen, 
Ifidien,  denen  in  K  kdoe  entsprechenden  im  Innern  des  versca  znr  seite 
etehn:  so  fehlen  K:  s6  2311,  alsus  1852,  nü  2164,  hie  1395,  2935, 
mähte  1107,  si  resp.  werre  373,  kvnde  1216,  reht  1235,  herre  1503,  Heber 
herre  817  im  reim  und  Daz  1526,  Sil  714,  üö  1969,  Vnd  2796,  Ein  2870. 
Zewdre  2193,  Ja  2615,  Der  het  si  678,  Sus  wärens  3768,  üil  si  3778, 
AU0  1688,  Nhtwan  616,  m»  miHe  19,  Dam  Ir  ttfA<  144,  S6  ktmde  1443 
tn  anfang  dca  veraea.  mehr  ala  drei  viertel  der  aaffllUigeren  aualassangen 
von  K  gehören  hieher.  die  gldche  erscheinung  ist  auch  in  der  QberlieferaDg 
des  in  der  hs.  unmittelbar  Toraogehnden  Margarethenlebens  zu  beobachten, 
die  vorläge  von  K  war  an  den  rändern  vielleicht  schadhaft,  anders  ist  das 
für  K  bes.  characteristische  auslassen  eines  worits  durch  abspringen  des 
auges  zwischen  anfang  und  schluss  der  verse  aufzufassen :  tot  K  f.  tot  Der 
m  eSS,  Vm  t  doM  Dtt»  2901,  d6  f.  dö  D6  3562,  da%  iat  wir  f.  da» 
Dtn  ist  wdr  931 ,  ut^vmacke  f.  ungemath»  Gmchmh»  2261 ,  gmmtd»  f. 
gnand»  Gesunden  2331.  auch  diese  eracheinnng  widerholt  alch  in  der 
Überlieferung  von  Welzels  Margarethe.  —  154  ieman  in  K  für  «r,  wie 
oben  48  Der  sünder  f.  Er.  K  liebt  noch  weniger  als  die  nndern  jungen  hss. 
die  entfernteren  und  schwierigeren  beziehungen  des  pronom.  vgl.  zb.  m  «ih 
swwr  227  Of  ims,  den  slütiei  3128  f.  in  usf. 

VII  Textbesaeruogeo. 
Im  grofsen  und  ganien  siebt  auf  grund  der  voraDg^aDgenen 
ODtersucbangeD  folgendes  fest,  entscheiden  nicht  andere  er^ 
wagungen  Ober  die  richtigkeit  dieser  oder  jener  la.,  so  sind  die 
von  AK  und  EGI,  AG  und  EIK,  AE  und  IK  gebotenen  ka.  un- 
geftihr  gleichwerüg,  dagegen  siehn  AI  Uber  EK  und  ECK,  AK  aber 
El,  GIK  aber  AE;  EG,  GK,  61  haben  gegen  das  Zeugnis  der  3 
widersprechenden  bss.  (AlK,  AGI,  AEK)  fast  gar  keine  stimme. 
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hitT  uud  da  bringen  die  fragmeote  ß,  C,  II  die  eotscheidung:  das 
Zeugnis  von  II  hat  am  wenigsten  wert,  wenn  II  mit  seiner  nächsten 
verwaulen  A,  das  Zeugnis  von  B  und  C,  wenn  sie  mit  K  zusammen- 
gehn;  aber  immerhin  ist  eine  la.  AH  beachtenswerter  als  eine  ^ 
singulare  la.  von  A,  und  ebenso  eine  la.  BK,  CK  mehr  wert  als  eine 
la.,  in  der  K  allein  steht,  naltlrlich  entscheiden  diese  rein  formalen 
erwägungen  nur,  wo  die  erwägung  nach  innerem  wert  und  inhalt 
der  la.  versagt;  zugleich  werden  wir  gegen  eine  schlechtere 
oder  gaoz  gleichwertige  überlieferuDg  ionereo  gründen  aller 
leichtester,  durchaus  nicht  beweisender  naiur  eher  folgen,  als  gegen 
eine  bessere  überliererung;  s.  s.  383. 

Vielleicht  gibt  mir  einmal  eine  aasgabe  gelegenbeit,  den  text 
oinseres  gedichtes  in  allen  einzeiheiteo  nach  dem  ganzen  kritischen 
material  benustelleD.  hier  will  ich  nur  einige  der  markantesten 
filUe  anftthren,  in  denen  ein  neuer  herausgeber  ron  Pauls  texte 
abxuweichen  geswungen  sein  wird. 

20\,kunß;  22  Do,  2^  Sin;  ÜO  Uni  diz  gchcBne  kini; 
100  weinten;  120  bi  sUeni  133.  «md  den;  140  Ut  noch;  141 
iemen  guot;  144  er«;  167  Frumetüber  sin;  182  ünt  tin 
wiUe  an  in;  1S5  Diujmtefrou,  dd  stbiim  lac;  ISS  vi7  harte  ^^^f; 
203  Str.  im;  1.  geltmet;  214  diulet  =  p*;  223  ze  krank  =  \s.; 
230r  Der  tiuvelschünde  luoder  Begundes;  232  Daz;  239 
ze  huole;  247  swesler  und  niflel;  254  sunder;  29Ü  dem  re; 
299  vinde,  di.  1  pers.  plur.  conj.;  350  lehn  hdn;  355  dich  yot 
geiret  häl;  36S  joch  f.  noch;  372  dirre;  381  tü  ha/riB;  384 
Sut;  398  Die  jungen  mhoI  nomioativ!  433  bt;  440  nihl  wans; 
442*  p*.  Was  loue  der  muol;  451  ich  in;  457  D6  si;  463 
Str.  in;  466  Mit  gröxem  h.;  467  Enhelen;  474  slr.  dö  p*; 
486  Str.  mit  im  p';  495  str.  ez;  509.  nie  S?  511  Nu;  516 
Nu  wwr  ez  aber;  520  VonrcBten;  539  Also  richiu  sidin  wdl; 
567  Versanl  üf  den  se;  568  slr.  im  p*;  574  ez  auch;  591 
Im  wart  dd  nihl;  619  Hehl  liep  noch  grözex  /).;  627  lehn; 
633  ir.  Der  leide  wären  drin  Din  din  «rouu»«  einin  An 
{Oar  an?)  ir  herxen  trnoe;  647  den;  648  im;  656  eir 
/edene;  663  stner  vart;  674  was  für;  702  Der  ie  minne 
gewan;  704  minnende z;  716  Das  hei  si  nü  s6;  720  vil 
wol  ir;  742  und  ir;  745  Niuwan  eine  ir;  769  Zuo  einem 
lande  (einlande?);  III  also  gedöz;  786  slr.  gar;  SOI  he- 
Siehens;  S05  Ie  mitten;  809  Und  warte;  811  iemillen  zuo; 
8t8  Str.  1«;  817  slr.  wilden  p';  847  str.  tmie;  871.2  sind 
za  streichen;  883  oticA  fikrbas  nihl  getpreit;  884  I.  mit 
Ap  gegen  alle  hss.;  894  wol  hin  <iati-*p*;  898  Niuwan;  903  M 
dd;  913  en&ixsen;  921  iV4;  923.  str.  iTd;  QiO  gebiurli ehern; 
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942  Under;  950  geruoekl;  957  Alt  er  tfos  jktnf  vrtach;  958  er 
iprach. 

lOll  Dehein;  1012  Oanne;  1020  houbellist;  1056  ^tco;; 
^  1054  Unx  daz;  1061  S<  Iruoc;  1096  gebrast  im  nihi;  1116 
Äf  =  p';  1117  Str.  stcA  p'  iiiil  E  gegen  alle  liss.;  1119  Er  let, 
daz  g Schach  im  nie  mi  (d)',  1126  colon  nach un£i(en;  1131  .Stc/» 
A«r^p';  1134  ITtf  Mir  armer  loe;  ii^S  S6  wol  gefriunt  sö 
st  hie  tint;  1141  tö  gevriuniemf;  1148  lar;  1145  iemer  ein 
ieii;  1147  Man  äuites  unlange  vr,;  11 A9 — 60  sind  su  streichen; 
1188  trüric;  1202.  o/le  =  p»;  1212  slr.  hin;  1213  slr.  min; 
1215  Gedanken^  1223.  m  d<»s  =  p';  1249  und  icU  =  p';  1252 
über;  1256  eines;  1258  unde;  1261  A'«  ios;  1269  J^ahi 
schephjn;  1284  ßaz  dic/i;  1294  slr.  der;  1298  darnach; 
1317  f/xer;  1318  Dax  ein;  1324  Nu  waz;  1334  en&lxen? 
1360  gegeben;  1362  ^eme  (s.  CKraus,  Zs.  f.  ösL  gymn.  1892, 
1104);  1377  str.  dd;  1392  L  femieiiAeil?;  1411  ie  fou  her; 
1413  slr.  der;  1444  ors;  1455  t-i7  «Ire;  1458  als;  1462  sf 
f.  Äin,  sc.  live;  IA12  bezzerre;  1473  toas;  1497  Nu  enk.;  1519 
slr.  aUiu  p';  1524  Die  Äuobe;  1525  m(Äd  =  p';  \b26  Daz  mich 
diu  S.  vor  fl.;  1528  gedienen;  1538  /c/in;  1550  Min-,  1551  /cneAte; 
1552  /idni;  1553  So  bin  ich  ze;  1562  in  klamoier,  und  puocl  nach 
1563.  1595  Diehdn;  1601  AUu$;  1614  das;  1638  {man;  1657 
Sanie;  1668  slurmioeler;  1675  a»  erjaeft;  1678  und  dd;  1716 
bat;  1726  Das  tV;  1733  str.  alleft*;  1745  fiiemer;  1746  m$Me 
«=  p';  1754  Daz;  1787  gelwte;  1790  Dö  si;  1799  vröuderich; 
1813  unz  üf\  1810  und;  1S17  ril  gar;  1847  alles  vil;  1848 
slr.  n«;  1855  dicke;  1SG2  joc/t  f.  ouc/i;  1873  lehn;  1895  des  r»/ 
^ar;  1904  in;  1934  Ti/  Aarie;  1950  ors;  1954  />a*  sin  an 
»ehensee  ttueken  bracht  195S  Sehl  sie;  1960  enioederre; 
1966  Kunii  und  ungel  üc  k  e;  1970  Der  getugenlet  1978  Die 
begnaden;  1992  das  sIs. 

2007  Per;  2011  Fürdt^rmdl  s.  Erec  4266  f;  2016  Nu; 
2Q^d  Daz  w(Pre  in  allen  endeguol;  2049  Diz  =  p' ;  2091  «<n;  2099 
mit  Ap  gegen  alle  hss.;  2119  Dm;  2130  le  ein;  2147  puncl 
nach  las,  beislricli  nach  tca*  2148;  2158  vil  harte;  2159  Zuo  ir 
IT.;  2187  Sich  sö;  2199  SU  er  dises;  2207  vil  harle  =  p'; 
2217  dd  an;  2223.  ioefc  f.  oueh;  2224  fifewelnen;  2242  Bdt 
dehein  wip  Ituremman;  2281  Die sfal die;  2300reit7  3hebigt 
2332  tele;  2360  Vil  harte  =  p';  2361  ouch  ich  jehen;  2367 
Str.  das  p*;  2383  der  süß;  2396  mir  ie;  2397  H'tder  ein;  2405 
<loch  wol  mit  Ap*  gegen  KGIK,  hes.  nach  dem  ru  den  laa.  von  1  auf 
s.  376  und  anni.  2  benierklen  ;  2iOS  f  Ez  e  ng  e  Iw  g  e  niemerrwte 
N iemer  {Niuwant)  unx  usw.,  denn  alles  weist  auf  die  der  lulid. 
dicUon  sonst  freSicb  fremde  rhetorik ;  2413  SSinger  vermutete  Vorder- 
liehe,  doch  wird  es  am  besten  sein  bei  Ap  zu  bleiben;  2416  lehn  mae; 
2418ntJil  h4rrealed;  2429  hie  an?  2438  mich  goi;  2453 
Ate;  2462  se  siiti  te;  2466  leh  wwne,  et  wuere;  2468  volle 
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gahten;  2474  Gsiamem  ingliehem;  2476  «  0rt««eJk;  2505 
nod^;  2515  Über  sus  sehemlieh;  2518 /diit;  2521  Sen/ier  denn«» 

der  comparativ  aus  dem  verb  zu  ergänzen;  2542  Niuiran ;  2549  schuldec ; 
2552  verseit;  2f;o()  Nähe;  2602  gefolget;  2629  wüeslenl',  2647  da«  ^ 
isl  sin;  2652  s/n,  oben  s.  1S8  anm.  1;  2665  Si  beduMe  des 
daz;  2671  Dilse  si;  2672  sich  imz;  2698  vil  lihle  =  p';  2702 
hinle  f.  noch;  2714  edeln  mit  Ap  gegen  alle  hss.  (EiK).  die  jüngeren 
hss.  Terfahren  in  der  s.  379  und  anm.  1  ehariclerisierleo  maDier;  2723 
AU4;  2729  slr.  a»;  2735  fro9i,  vgl.  2752:  bei  wasser  und 
brot  isl  man  wol  scblechl  genährt,  doch  Icidel  man  keinen  durst,  s. 
übrigens  oben  s.  184;   2742  slr.  5in<  mit  1;  geselzen;  2770 

slr.  vil;  2796  str.  Und;  2812  Dines  kumbers;  2816  einn 
ganzen  r.;  2823  der  wanc;  2827  Swer  joch;  2844  wären 
dix  die;  2869  daz  yuoi  it'ij)  =  p';  2893  Do  diz;  2901  Dd 
wart  er  wider  dö;  2943  slr.  rtffcie;  2947  Der  iröitgeist; 
2974  dö  worp;  2976  l^ureik  dee  guotes  w»;  2987  in;  2993. 
Der  ie  der  guoten  vrdge  riel;  2999  Dd  ne, 

3008  slr.  Die;  3011  Fo/;  3042  5war;  3043  fn,  «c.  den  stein; 
ZOibi  Dem  der  in  b  e  ruo  che  l  Der  gnade  an  in  suochei; 
305f;  \Vd  si  in  fanden;  3064  Des  wurden  si;  3084  ein 
sch(£ner  sin;  3085  zer;  3101  den  reinen  man;  3107  Alsus 
guol  l.;  3112  /^tW  hdte  er;  3118  iVtl  ddlen  si  in;  3120  Do; 
3138  ieh  heiem  geh.  f.\  3139  Ümd  wmre  3142  seii  6r. 
^esluoe;  3148  m;  3153  dodi  wo!  mit  Bp  gegen  AKT  3160  AU6 
offenltche;  3164  TcBten;  3185  f  sind  zu  streichen;  3188. 
dingen;  3190  Enweerer;  320A  Die  boume,  di.  scballbäume,  sdialt- 
slangeii;  slr.  dar;  3205  beislricb  nacb  qudmen;  3209  Ein  harte 
schoene  m.;  3225  /u^i^»;  3227  alsö  geidn;  En  allen  wts;  3262 
Und  veiz  mit  yuolem  fitze;  3269  slr.  und;  3287  ^ u; erende; 
3319  eri;  3322  Ate  ir  4  hdnt;  3331  D4  eanete;  3332  ttr. 
den  doppdpunei  nach  erde;  3333  slridipuncl  nadi  ImÄe»;  slr.  dd, 
vgl.  3455;  3342  enisl;  3350  müesen;  3359  Und  dax 
der  süeze;  3365  Daz  der  Hehle;  3374  som/fr/ien;  3375  Denne 
er;  3389  unrf  1'.  dar  zuo;  3393  str.  /r  3396  habet  hie;  3405 
Str.  Daz;  3407  7c/i  6i<u)t;;  3411  mit  lu  hie;  3412.  7r/i  müeze 
ir  ze  buoze  st.;  3423  slr.  ein;  3424  toas  für,  vgl.  die  laa.  von 
A  zu  674.  2054.  3334;  3425  er  «1  p';  3429  6't^£leUn(; 
3431-*38  8ind  zu  streichen;  3441  ettetn;  3446  muoz;  3449 
enden;  3459  str.  man»  vgl.  Iw.  4139;  3460 /eft  enpAie;  3470  dirre 
varl;  3472  Sö  toi  ichs  vol  ze  buoze  stdn  (doppclpunct  nacb 
gespart  69,  beislricb  nach  geldn  71).  vgl.  Arn.  116,  930  IF;  3481 
die;  3487  Do  fuorlen  si  mit  im  dan;  3496  grözen;  3497 
slr.  dd;  3498  sö  hoenliche;  3499  wuüsch;  3501  Und  der; 
3502  Den  flecken;  3567  slr.  si;  ^blZ  sdhens;  3bS<i  alwege; 
35911  Dd.,  .  t0ol  an;  3608  Harle  mannen;  3619  enteart  dd 
xeetot^  8682  nande  — .  p*;  3685—87  vielleicht  in  klammem  zu 
setzen,  und  v.  3684  direct  mit  8688  zo  verbinden;  3688  str.  H; 
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3708  Str.  nül  3715  Von  riuwen;  3723  »tr.  herre\  3729  slr. 
herre;  3735  f  Dthein  vreude  mi  geschehen  Ifiuvran  diu 
müßte  ich  in  tehen\  3754  und  wat  iur  man?  3765  leidet 
V  des  ir  war;  3766  Got  samenls;  3791  slr.  nt)  p';  3800  als 
{alles^t);  3S03.4  umzusiellen;  3806  Und  in  sinn;  3807  Und 
isl  joch;  31  IS  speH  bispeH  3821.22  umzuslelleo;  3821  in 
f.  itt;  3822  ir  im;  3824  si  im.  — 

Dazu  kommt?u  noch  die  besserungen,  die  schon  Paul  in 
seiner  kleinen  ausgäbe  brachte;  sie  siuil  dort  in  der  einleitung. 
s.ix — XIV  im  zusamaieohange  aulgezähli,  und  ich  habe  oben  nur  an- 
gemerkt, wo  ich  wider  zur  lesung  der  grofseo  aufig.  zurückkehren 
wollte,  doch  ist  alles  im  vorbergehodeo  nur  aus  dem  groben 
herausgearbeitet;  auch  hätte  ich  zu  gar  vielen  textstelien  mancherlei 
bedeDken  und  maDcberlei  begrttndung  auf  dem  herzen,  was  ich  alles, 
ebenso  wie  die  liUeratur  tu  den  elDzelnen  stellen,  hier  unterdrQcken 
muss.  eine  ausg.  dea  gedichtea  wird  da  noch  manches  nachzu- 
holen haben. 

Laehmanns  text  zahlt  3834  verse.  dazu  kommen  nun  die 
170  verse  der  einleitung,  3  verse  nach  t.  442  und  die  von  Paul 
mit  a  und  b  bezeichneten  beiden  verse  nach  v.  3642,  im  ganzen 
also  175  verse.  es  haben  dagegen  in  einer  neuen  ausgäbe  fortzu- 
fallen: die  nur  in  E  stehenden  verse:  446  (bei  gestrichen), 
1149—60,  3431—38  und  3185.80  (bei  p'  gestrichen),  endlich 
wol  auch  die  nur  in  A  fiberlieferten  verse  871  f,  die  der  ttber- 
lieferung  von  CEFIR  fehlen ;  im  ganzen  also  25  verse,  sodass  sich 
der  umfang  des  Greg,  auf  3984  verse  beläufi.  dass  die  nur  in 
E  überlieferten  verse  echt  sein  sollten,  ist  gerade  so  uuwahr- 
scheiulich  wie  die  ecblheit  sonst  einer  la.  von  E  gegenüber  dem  cou- 
sens  von  AlK.  gegen  die  ecblheit  der  vv.  1149—1160  spricht 
aufser  dem  von  EMnrtin  Lieder  und  büchleiu  s.  xx  vor  allem  das 
von  ASeelisch  aao.  s.  277  vorgebrachte,  wobei  bes.  die  dort  gegen 
die  verse  1152,  1154  und  1156  angeführten  bedenken  hervorzu- 
heben sind,  auch  gegen  die  echlbeil  der  vv.  3431 — 38  hat  Seelisch 
aao.  s.  277.  78  zw  ingendegrüude  geltend  gemacht  vor,  die  ni.e.  jeder- 
mann überzeugen  müssen,  einiger  zweifei  über  echtheit  oder  unecht- 
heit  könnte  wol  nur  bei  dem  allein  in  A  erhaltenen  verspaar  871  f 
bestehn:  es  könnte  da  allenfalls  eine  lücke  von  I  zufclUig  mit  einer 
der  zahlreichen  lUckeo  von  ß  CEFK)  zusammentre£fen.  für  die 
echtheit  der  verse  könnte  vorgebracht  werden,  dass  Arn.  35,  1371 
sie  deutlich  mit  Qaod  nateüurus  dmtto  Sit  bapOsmi  remedio  usw. 


Digitized  by  Google 


416  OBERLIEFERUNG  DES  GREGORIUS 


lu  Obenelxen  scheint,  aber  ArD.8  seugnig  bedeutet  hier  wenig, 
denn  es  ist  geradem  eine  eigentflmlichkeit  des  Qbersetters,  das 
im  voraasgdinden  erzSblte  dort,  wo  im  deutschen  origioal  wider 
darauf  angespielt  wird,  in  extenso  zu  widerholen,  die  blors  in  A  # 
erhaltenen  Terse  Ih»  «ums  Moeft  Umfm  iolde  Und  siätm  mü  dm 
goUt  entsprechen  den  Tersen  569  f:  hier  wird  die  tafel  geschrieben, 
dort  wird  sie  gelesen.  Arn.  aber  widerhoU  aus  seiner  flber- 
setzung  der  verse  569  ff  hier  bei  der  (iberselzung  von  S70  fT  nicht 
nur  das  auch  in  dem  deutschen  texle,  wie  A  ihn  bietet,  wider- 
holte, sondern  auch  die  (iberselzung  von  574 — 579:  Quod  appli- 
candus  litteris  Annis  decursis  teneris  (Arn.  35,  144)  =  Decursis 
amiü  teneris  Applicetur  litteris  (Arn.  25,  746).  brachte  aber  Arn. 
diese  widerliolung  aus  den  Greg.  569  fr  entsprechenden  aus- 
führungeu  selbständig  in  seine  Übersetzung  von  Greg.  870 ff  hinein, 
so  mag  er  auch  die  ebendort  hergeholte  widerholung  Quod  nasci- 
turus denuo  usw.  (=  Arn.  25,  736 — 745)  unabhängig  von  A  vor- 
genommen habend  dass  die  verse  870.71  in  A  leicht  einer 
reminiscenz  des  Schreibers  an  569.70  ihren  Ursprung  verdanken 
können,  ist  ja  klar,  auch  bleibt  das  bedenken,  das  Marlin  aao. 
s.  XX  gegen  das  reimpaar  vorbringt,  *dass  der  abt  es  nicht  ver- 
schweigt, dass  das  kind  noch  getauft  werden  soll',  zu  rechte  be- 
stebn.  das  von  Martin  ebenfalls  ausgeschiedene  reimpaar 
jedoch,  das  AG  fehlt,  von  EIK  aber  flberliefert  ist,  ist  sicher 
echt;  denn  wie  konnten  die  3  unverwanten  bss.  dazu  kommen, 
unabbSngig  von  einander  dieses  reimpaar  zuzusetzen?  s.  auch 
8.  396.  die  rechnung  Martins  Uber  die  teilbarkeit  der  verssabl 
des  Greg,  durch  30  stimmt  also  durchaus  nicht,  zieht  er  doch 
nicht  einmal  die  nach  v.  442  von  IK  fiberlieferten,  schon  von 
p' in  den  tezt  au^enommenen  unzweifelhaft  echten  verse  und  die 
nur  von  £  überlieferten,  schon  von  p^  gestrichenen  unzweifelhaft 
unechten  verse  3i85f  mit  in  seine  berechnung. 
Waidhofen  a.  d.  Ybbs,  im  sommer  1893. 

KONRAD  ZWIERZINA. 

t  ebeoto  widerholt  Arn.  16,  443  —  17,  452  in  der  Übersetzung  von 
Greg.  SbOff  gedanken  and  wendaagen  aus  Greg.  323lf  Aro.  15,996—404. 
vgl.  ferner  Am.  71,  1357f  mit  70,  1338ff:  Ära.  79,  t70f  («S2S3fl)  mit 

77,  100  f  (—  2220—22)  und  ähnliche  recapitulationen  von  schon  erzähltem 
80, 189  f.  200 ff;  108,  631-648  (dort  wo  Hartm.  3149ff  die  DDDÜUe  widcr- 
hoiuug  ausdrücklich  ablehnt  IJ  udgim. 
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1.  VÖLÜSPA  46.  47. 

1%  Die  unversiandlichsie  stelle  der  Voiuspa  ist  iauuer  aocb  str.  47 

uachßugges,  32  nach  MullenholTs  und  FJöassooB  ausgäbe ;  nach  der 
letzteren  führe  ich  sie  hier  zunächst  in  ihrem  Wortlaute  «d: 

Skelfr  Yggdrateii 

mkr  9tandand$^ 

ymr  aldet  tri^ 

tn^jptonn  lostuar; 

ktmßoik  aUtr 

äfir  Surtar  ßam 
$eo$  of  gbjfper. 

Irgend  eiit  für  sich  aHem  betraeble«  tfiooloses  wort  oder  eia 
gramiatiseber  ferstofs  Iftuft  hier  freilicb  nicht  uoter,  wol  ahor 
iii  an  dem  inhaJte  des  leisten  salses,  der,  wie  er  aheriiefert  ist, 
nichts  anderes  besagt,  als  dass  Surtar  asM  di.  der  Penriawolf  den 
wehhaum  Yggdrasil  rerschliogt,  anstofo  in  nehmeo;  und  soweü 
Mttllenboff  DA  v  146  dämm  an  die  flberlieremng  kritik  anlegt,  ist  ihm 
unbedenklich  luinstimmen.  sein  forschlag  aber,  durch  äoderung 
fon  gleyper  in  hieyper  und  von  pmn  in  pan,  welch  letzleres  im  nor- 
dischen ein  OTta^  eiQrjfif  vov  wäre,  wandel  zu  schafTeo,  wird  von 
PI6D9SOD  Eddalieder  i  115  mil  recht  lür  unzulässig  eriilarl  und  ' 
erspart  uns  nicht  die  weitere  suche. 

Hatten  wir  den  satz  dpr  Surtar  pann  seve  of  yleyper  allein 
vor  uns,  so  würde  niemand  über  seine  bedeutung  in  zweifei  ge- 
raten sein,  wenn  einem  ungelUm  riesischer  abkunft  —  und  zwar 
augenscheinlich  einem  bis  dahin  gefesselten:  v g\.  jotonn  losnar  la 
der  vorausgehnden  halbstrophe  —  eine  tätigkeit  des  vei'schlingeas 
zugeschrieben  wird,  wer  anders  sollte  dabei  als  das  objecl  dieser 
täligkeil  gedacht  seiu,  als  0dm,  der  bekaDulermafsen  im  rächen 
des  Fenriswolfs  sein  ende  findet?  0*  suelgr  kann  alhn  Sigfppar 
bobot  deshalb  Loki  Lokasenna  58,  und  SuE.  i  192  heilst'  es: 
ulfrinn  gleypir  OdtUy  wobei  man  den  gleichen  ainsdruck  gleypa 
für  deu  begriff  des  verschtingens  nicht  abersehe.  —  ist  bei  den 
werten  dpr  Surtar  pann  seve  of  gl^ptr  ehenbllo  an  das  ver- 
scblucktwerden  Odins  durch  Fenri  su  denken,  so  sind  wir  ge- 
nötigt, eine  Störung  des  lusammenhanges  vorausznsetsen.  und  tum 
gleichen  Schlüsse  fahrt  die  nflhere  hetracbtung  des  forausgehnden 
^        Z.  F.  D.  A.  XXXVn.   N.  f.  XXV.  21 
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salzes  hrapask  aller  d  helvegom;  deuu  es  ist  nicht  einzuseheü, 
warum  alle  in  der  unterwell  sich  fürchten,  da  doch  eben  vom 
loswerden  des  joionn  und  der  erschülteruog  des  weltbaumes  die 
rede  war,  die  durch  die  eigenen  bundesgenossen  der  Heljar  lyper 
bewUrkt  oder  doch  eine  begleilersclieinung  ihres  anstOrmens  ist. 
sicbtbariich  gehört  hrcBpask  aller  d  helvegom  und  dßr  Surtar  pam 
seve  of  gl^f]^  oichl  zusammen:  entweder  muss  an  stelle  des 
leUteren  ealxes  etwas  anderes  gestanden  haben,  was  den  schreckeD 
in  der  aoterwell  erklärt,  oder  an  stelle  des  ersteren  etwas  über  Odin, 
woran  sicbdann  die  bemerkungtlber  sein  verschlucktwerdenanschloss. 
Nun  schliefst  die  unmittelbar  vorhergehude  Strophe  (B.  46)  mit 


Stelle  des  krmpaik  aller  ä  hdoegom  in  str.  47  ein,  so  wird  dort  der  lu- 
sammenbang  lu  einem  völlig  befriedigenden.,  nur  mOssen  wir  im  Tor- 
letsten  halbvers ßam  in  kann  Terbessern,  was  aber  gewis  erlaubt  sein 
wird ;  denn  es  liegt  auf  der  band,  dass  ham  in  /ami  geändert  werden 
muste,  sobald  for  das  pronomen  in  folge  einer  Störung  der  ursprflng^ 
liehen  Ordnung  ein  unmittelbar  vorausgebndes  beziehungswort  nicht 
mdir  am  platze  war  und  es  auf  YggdranX»  askr  bezogen  wurde. 

Gleichwol  wttrde  mein  besseruugsversu.ch  nicht  gestattet  sein, 
wenn  nicht  einerseits  fOr  das  aus  str.  47  ausgeschiedene  verspaar  ein 
unterkommen,  anderseits  für  den  ausfall  in  str.  46  ein  ersatz  zu  finden 
wäre,  die  dort  entstandene  lacke  wird  aber  eben  durch  jeoes  uns  zur 
Verfügung  stehnde  verspaar  hrcBpask  aller  d  helvegom  aufs  passendste 
ausgefülU,  dieser  satz  ist  jetzt  erst  versländlich :  der  hornruf  Heim- 
dalls  ist  es,  der  bis  in  die  Unterwelt  hinab  dringt  und  dort  aufregung 
hervorruft,  somit  isl  auf  die  bereclitigung  der  Umstellung  von  str.  46, 
V.  7.8  in  die  5  und  6  zeile  der  folgenden  stroplie  gewissermafsen  die 
probe  gemacht,  beide  zusammen  sind  folgendermafsen  herzustellen: 
Leika  Mims  syner,  Skelfr  Yggdrasels 


Die  fehlerhafte  zeilenfolge,  wie  sie  in  den  hss.  vorliegt,  wird 
aus  einer  zeit  mündlicher,  gedächtnismäfsiger  Überlieferung  stam* 


fügen  wir  diese  an 


en  mjolopr  kyndesk 
at  eno  gamla 
Gjallarhorne. 
hilt  bl(ess  HeimdaUr 
horn's  d  lopte, 
hrcBpatk  aller 
d  helvegom. 


en  jOlonn  losuar', 
mceler  Openn 
vip  Mims  hqfop, 
dpr  Surtar  kann 
seve  of  gleyper. 


askr  stau  (landet 
ymr  aldet  tre 
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meo.  war  6in  gott,  Heimdall,  geaannt,  so  war  man  damit  ao  daa 
▼erhalten  der  gotter  Uberhaupt  gegenüber  ihrem  TerbflngDia  er> 
innert  uod  konnte  leicht  gleich  auf  Odin  überspringen. 

2.  RIGS^ULA  10. 

Es  hatte  längst  aufTalleu  sollen,  dass  Rig8|)ula  10  (FJöns8on9),$ 
unmöglich  richtig  überliefert  sein  kann,  der  satz  orr  vas  4 
•t/om,  ein  *narbe  war  an  den  sohlen',  ist  schon  Air  sich  allein  be- 
trachtet unlogisch,  weil  öine  narbe  nur  an  diner  sohle  sein  kann, 
aufserdem  wUre  damit  nur  ein  sufiilliges  merkmal  mitgeteilt,  nicht 
aber,  wie  es  der  Zusammenhang  erfordert,  ein  für  die  /<r,  die 
Sklavin,  kennieicbnendes.  dagegen  gebort  es  allerdings  tu  den 
eigentOmlicbkeilen  der  Sklavinnen,  dass  sie  barAirs  gebn»  daher 
ihre  sohlen  nicht  eben  rein  sind,  das  richtige  ist  also:  owr  not 
d  i^cm,  *kot  war  an  den  sohlen',  so  kbgen  auch  die  mflgde 
Penja  und  Menja  GroUasOng  16:  owr  ür  mar,  der  Irrtum  ent- 
stand in  unserem  falle  dadurch,  dass  die  Schreibung  oonv  die 
wir  für  die  schriftliche  quelle  der  uns  erhaltenen  niederscbrift  im 
codex  Wormianus  voraussetzen  dürfen ,  sowol  aurr  als  ^rr  ho- 
deuten,  demnach  von  einem  flüchtigen  abschreiber  leicht  misver- 
standen  werden  konnte. 
Rhyl  (North- Wales),  ün  joni  189a.         RUDOLF  MUCH. 

DIETMAR  VON  AIST. 

Die  naclilül^a'iulen  genealogischen  nolizen  gellen  dem  ein- 
zigen historisch  nachweisbaren  Dietmar  von  Aist  und  wollen  dir 
trage  nicht  zur  enlscheiduug  bringen,  ob  dieser  mit  dem  minne- 
säuger,  unler  dessen  namen  uns  eine  anzahl  von  liedern  ver- 
schiedenen kunstcbaracters  Uberliefert  sind  unU  den  um  1220 
UvdTiirlin  Krone  2438  f  als  tot  beklagt,  identisch  sei. 

Die  Urkunden,  welche  sich  auf  Dietmar  und  die  Aister  be- 
ziehen, sind  in  Pfeiffers  Germ.  2,  493,  in  Mfr.'  s.  248  f  und  bei 
Bartsch  Liederdichter  nr  xxvii  aufgeführt:  danach  ist  der  vater 
Gotfrid  von  Aist  in  Urkunden  von  1125.  1128.  ca  1130  bezeugt, 
der  söhn  Dietmar  von  Aist  erscheint  als  lebend  von  1143  bis 
1161,  sicher  verstorben  ist  er  1171;  spttter  erwähnt  ihn  noch 
einmal  eine  Urkunde  v.  j.  1209.. 

Dass  Dietmar  würklicb,  wie  in  Mfr.  vermutet  wird,  ein  söhn 
GotfHds  gewesen  sei,  bin  ich  in  der  läge»  durch  eine  fttr  die 
lebensumstände  Dietmars  noch  nicht  genützte  Urkunde  zu  be- 

.27* 
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sUitigeo,  welche  zugleicl)  seine  nachweisbare  lebenszeit  einige  jalire 
hinaufrückt  uud  uns  die  kenotnis  einer  reihe  von  bisher  unbe> 
kannlen  mitgliedera  seiner  familie  vermittelt,  sie  findet  sich  in  den  s-^ 
'Donaciones  fundaciones  et  dotaciooes  ecclesise  sancti  Petri  Salcz- 
burge'  üb.  i  p.  75  nr  275  (in  einzelnen  puncten  ungenau  abgedruckt 
im  Notizenblatt,  beilage  zum  Archiv  f.  k.  österr.  geschichtsqu.  6,  166) 
und  lautet  nach  der  Originalabschrift,  welche  mir  P.Willibald  Han- 
thater  OSB  in  Salzburg  zur  Terfdgung  stellte,  wie  Tolgt: 

Cunäü  OuriiÜeöUB  patiot  ftmdam  nobilmn  haminm 
Ni&müu)  Dümantm  fiHum  Gotafridi  ar  AttAe  de  dgasta  cotuentu 
«(  eo^peroHoM  $mrmrum  suarum  WiüMrjfe  et  Sophü  pro  ohhUotu 
eiiam  germmu  ma  HiU^purge  qwddam  paiemum  pmdhm  doftul 
dieium  in  tnanus  cuhudam  noMü  N(miM)  GouUMi  de  Rata 
enmnmukuse  tradmdism  tmocum  mandpiü  qui  ühtd  mcohttu  ad 
mmuuterimn  Saudi  Fttri  in  Sdtzpurgensi  pago  conttüutum,  OiUus 
eommendatiimti  teüet  iHnt:  Ditmanu  de  xeisdteringin  maritw  pn- 
di€te  Wül^irge,  Adal^ehi  frater  predieti  Gotebohh\  (Hm^  it  fiUiu 
«Att  Bberhart  de  %e(säuringin,  Meginhart  de  Ipphi,  Mo  eogna- 
tU8  predieü  Gotafridi,  Wolfcrim  ot  ehts  fiUus  Wolfcrim  de  agasta, 
Odalrieh  de  snndrinhouin,  Otachar  de  hettinisdorf,  Gebeno  de  hünis- 
wisin,  Dilmar  de  grdzuwo.  Quam  iraditionem  idem  Goteboldus  ut 
postulahis  fueiat  ßdeliter  conplevit  islis  <idhi()ilis  testibns:  Sigiholone 
sweuo  de  Ysoluingin,  Ueinrico  de  Sinzingin^  Gisilhero,  Rapotone, 
Gvntoldo,  R^dolfo  de  Salzpurch. 

Da  die  Urkunden  der  'Üouaciones'  in  chronologischer  Ord- 
nung eingetragen  sind  (die  erste  vom  jähre  1005,  die  fünftletzle 
1210)  und  die  benachbarten  nummern  273  und  285  auf  die 
Jähre  1139  und  1140  sicher  bestimmt  werden  können,  so  er- 
halten wir  für  die  datierung  unseres  slilckes  am  wahrscheinlich- 
sten das  jähr  1139  oder  möglicherweise  auch  1140.  um  diese 
zeit  also  kann,  das  ergihi  sich  aus  dem  inhalte  der  rechlshand- 
Ittüg,  der  vater  Dielmars,  Gotfrid  von  Aist,  nicht  mehr  am  leben 
gewesen  sein ,  obscbon  die  bezeichnung  *piae  memoriae'  oder  ^re* 
cordalionis'  im  texte  fehlt,  die  mutter  Dietmars,  welcher  kein 
recht  zukam  auf  das  paternum  predtum,  könnte  allerdings  noch 
gelebt  haben,  ihren  todeatag  finden  wir  im  ältesten  totenbuch 
dea  den  besitzaogen  der  Aiater  benachbarten  aliltes  SFlorian  (hsg. 
von  Aibia  CEomy,  Arehir  t  fcuude  Ost  geschichtaquellen  bd.  56), 
welches  iwiaoben  1099  und  1115  begonnen  und  ca.  1180  ab- 
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geschlossen  wurde,  zum  8  februar:  Berhta  de  agist  laiea, 
Czerny  bemerkt  dazu  (nole  37)  'Agist  schloss  in  der  pfarre  Rais- 
dorf (1125  Chazilinistorf  he\  Ried  im  unteren  mühlviertel,  Czerny 
ebenda  note  104),  womit  ja  allerdings  wol  das  local,  nicht  aber 
das  geschlecht  naher  bestimmt  ist.  die  Schwester  Dietmare  Willi- 
pirch  und  ihren  mann  DUmarus  de  zeizheringin  (vermutlich 
Zeisserting,  Ortschaft  der  pfarre  Geboldskircben ,  Hausruckkreis, 
OberOslerreicb)  finde  ich  urkundlich  nicht  weiter  erwähnt,  wol 
aber  die  sebwester  5op/ita,  welche  in  der  Alderabacher  aufscbrei- 
bung  von  ca.  1170  vorkommt,  sie  war  danach  an  Engäbert  v<m 
Sconhermgin  (Schonering  pfarrdorf  bei  Wilheriog,  Haueruckkreis, 
OberOeterreieb)  verheiratet  und  hatte  tod  diesem  einen  söhn  Adü^ 
bert.  die  Alderabacher  aufachreibnng,  welche  von  der  beilegung 
eioes  beaitutreitei  handelt,  der  dem  kloster  durch  ungerechten 
anspruch  eines  gewiasen  R§hmimu  nebst  verwanten  auf  einen  teil 
des  gutes  Hirtina  (Cirtbnarn)  aufgexwungen  worden  war,  tat  mit 
der  feststellang  eingeleitet,  dass  die  sebwester  Dietmare  ?on  Aiat 
Sophia  sowie  ihr  söhn  Adelbert  ^  auf  das  von  jenem  an  das  kloster 
geschenkte  gut  Hlrtina  flDr  immer  versiebt  geleistet  haben,  aufser- 
dem  habe  auch  Engilbirhu  ds  Seonheringin,  qm  iandem  Saphiam 
fMUa  dnußU  uxorm  (poslea  ist  offenbar  su  veratehen :  naeh  dem  ter- 
minus  der  Schenkung  Dietmars),  sein  gut  Hertgeresdorf  in  die  band 
Wemhera  von  Griesbach  gelegt,  vt  idem  fnar^us  da  AMenpadi 
feNH«re/,  st  ßlius  iptius,  quem  de  predicta  Sophia  kabeat,  vel  quit' 
qiiam  liberonm  ejus,  quos  forte  posimodum  ex  ea  genuisset, 
uUam  predictis  fratribus  de  predio  ülo  moveret  calumpniam. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  im  jähre  1139  wol  die  sebwester 
Willipirch,  nicht  aber  Sophia  von  Aist  verheiratet  war,  denn  ein 
geroahl  derselben  wird  nicht  genannt;  dass  diese  vielmehr  erst 
nach  der  Schenkung  Dielmars  an  das  kloster  Aldersbach  gehei- 
ratet habe,  sowie  dass  Willipirch  vielleicht  schon  zur  zeit  dieser 
Schenkung,  sicher  aber  vor  der  zeit  der  Verzichtleistung  der  Sophia 
und  ihres  sohnes  Adelberl  und  zwar  kinderlos  gestorben  ist, 
denn  andersfalls  hätte  auch  diese,  um  die  ansprüche  des  kloslers 
zu  sichern,  eine  formelle  verzichlerklärung  abgeben  müssen ;  dass 
endlich  aus  demselben  gründe  Dietmar  von  Aist  directe  nach- 

*  ioi  ürkdb.  d.  1.  0.  d.  E.  u  ist  die  stelle  ioror  ipsius  Sophia  eiiuqu« 
fiUus  ^detbmrhu  nlaTentindeD,  «isw  auf  Dietnar  bezogen  aiid  im  ladcx 
cta  JMbertm  filku  Oiulmmri  angeaelst 
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kommen  nicht  hinterlassen  haben  kann,  es  ist  des  weilereo 
wahrscheinlich,  üass  die  in  der  Salzhurger  Commendatio  v.  j. 
1139  an  erster  stelle  genannte  schwester  VVillipirch  älter  ge-  ^ 
wesen  sei  als  die  an  zweiler  stelle  erscheinende  Sophia,  wobei 
aber  allerdings  nicht  gesagt  werden  kann,  in  welchem  altersver- 
hültnis  VVillipirch  zu  Dietmar  von  Aist  selbst  gestanden  habe, 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aber  stimmt  die  angesetzte  reihe 
der  geschwislerte  mit  den  allersverhältnisseu  ilherein,  so  dass 
Dietmar  selbst  als  das  älteste  der  kinder  Golfrids  wird  betrachtet 
werden  müssen,  dass  die  an  dritter  stelle  genannte  gleichfalls 
leibliche  Schwester  Dietmars  Hiltipurch  die  jüngste  war,  imter» 
liegt  keiDem  zweifei,  denn  die  obialion  derseibeo  setzt  ein  jugend- 
liches alter  voraus,  unter  oblati  versteht  man  kinder,  die  ?on 
den  eltero  io  froher  jugend  dem  klosterleben  übergeben  worden, 
ihre  zahl  war  grofs  und  ihr  UDterricht  gab  die  erste  Veranlassung 
20  den  klosterscholen  (Specht  Unterricbtswesen  s.  9).  das  kkMter, 
welchem  Hiltipurch  von  ihrem  broder  Dietmar  Obergeben  worde, 
ist  das  im  jähre  ca.  1110  vom  abte  Weielin  neben  dem  mOnchs- 
kloster  SPeter  in  Saliborg  errichtete  nonnenkloster  nach  der 
regel  des  hl.  Benedict,  welches  in  allen  angelegenheilen  der 
leitong  des  jedesmaligen  abtcs  von  SPeter  onterslellt  war  (Zauner 
(^ronik  v.  Saliborg  i  125).  Hiltiporch  voo  Aist  ist  vermotlich 
oonne  so  SPeter  gewordeo,  denn  die  bestimmong  som  klösterlichen 
leben  war  mit  der  obhilio  vorzugsweise  verbunden,  obschon  eine  Ver- 
pflichtung damit  keineswegs  gegeben  war.  die  schwesler  Dietmars 
aber  ooter  deo  verschiedeoen  trSgerinnen  des  namens  Hiltipurch 
in  Salzburger  necrologien  herauszufinden  war  mir  nicht  möglich. 

Ausser  diesen  engeren  verwanten  Dietmars  nennt  die  Salzburger 
Urkunde  auch  einen  mütterlichen  verwanten  (co^jafi/sjGollrids  Pa6o, 
sowie  zwei  Woifcrim  von  Aist,  valer  und  söhn,  welche  gleich  den 
spateren  zeugen  der  Aldershacher  aufschreibung  (Monumenta  Boica 
V  336)  Rudolfus^  Rambertus  de  Aist  und  Karolus,  Johannes  de 
Agisl ,  niilglieder  einer  nebenliiiie  gewesen  sein  können. 

Dass  (las  erbe  Dietmars  zunächst  an  seine  schwesler  Sophia 
gekommen  sei,  ist  in  Mtr.  mit  recht  vermutet  worden,  das 
schloss  Aist  1  scheint  aber  zur  zeit  des  eigentumsstreites  zwischen 
dem  kloster  Aldersbach   und  dem  genannten  Uehevviu  *  schon 

*  auf  dem  berge  zwischeu  Ried  uod  Wartberg  unterhalb  des  losammen» 
.  flmscs  der  Peldtitt  ond  Waldalst  an  der  rechten  stromteite. 

*  Tgl.  som  nanen  RaehMofnut  Archiv  f.  k.  &  gesehlcbtsqaclleo  28,  49. 
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io  andero  bänden  gewesen  zu  sein,  da  die  verzichtleistiing  des- 
selben in  Castro  Ägist  vor  dem  vogte  des  kloslers  Otto  von  Kecb- 
berg  slaUündel.  unter  den  zeugen  des  4  teiles  der  Aldersbacher 
aufschreibung,  welcber  von  denri  verzichte  der  gemahlin  Rehewins 
und  ihrer  sühne  vor  ihrem  herru  Wernher  von  Griezbacb  han- 
delt, erscheint  noch  Engilbertus  de  Sconhermgin. 

Für  die  nähere  besliininung  des  lodesjahres  Dietmars  ist  die 
Aldersbacher  aufschreibung  wegen  der  Unsicherheit  ihrer  datierung 
nicht  verwertbar,  es  kommt  hier  einzig  und  allein  der  schulzbrief 
herzog  Heinrichs  von  Österreich  iiir  das  klosler  Garsten  vom  jähre 
1171  in  betracht,  mit  welchem  er  verspricht  die  mönche  als  vogt  zu 
schirmen  in  ihren  besilzungen,  quas  habuerunt  infra  terminos 
rietmarchie  •  et  in  austn'a  a  temporibus  pi^  recordalionis ,  fratris 
nostri  Cbnradi  regis  et  de  agtst  Dielmarus  und  wir  haben  dieses 
jähr  als  terminus  ante  quem  zu  betrachten.  Dietmar  von  Aist 
ist  also  zwischen  1161  und  1171  gestorben. 

Hesser  steht  es  um  die  kennlnis  seines  todestages.  berr 
reichsarchivral  Trimbs  in  iMilncben  hat  mir  die  einsieht  in  seine 
abschrift  der  beiden  necrologien  von  Aldersbach  gestattet,  in 
denselben  findet  sich  zum  31  december  das  gedächtnis  domini 
Dietmah  nobilis  de  Aysl  obijt  mcciui  3.  die  beiden  tolenbUcber 
von  Aldersbach  stammen  aus  dem  16  und  17  jh.;  für  das  erste 
diente  ein  älteres  ;ds  grundlage,  das  zweite  wurde  wegen  über- 
ftlUung  des  ersten  angelegt  und  der  gröste  teil  der  eintra- 
gungen  herübergenommeu.  die  angäbe  der  Aldersbacher  necro- 
logien ist  bezüglich  des  todestages  kaum  zu  bezweifeln,  aber  der 
zusatz  obijt  mcchii  k;inn  nur  ein  im  ursprünglichen  necrolo- 
gium  gemachter  spaterer  und  zwar  irriger  zusatz  sein,  das  jähr 
beizusetzen  ist  im  12  und  13  jb.  überhaupt  nicht  gebräuchlich, 

'  das  gebiet  zwischen  der  Hotel  und  Aist,  Edlbacher  Landeskunde  v. 
Oberöslerr.  s.  92.  der  name  geht  aus  von  der  tilua  que  vocatur  Ritnmreh 
uideUcBt  a  ßmio  /owemfs  (JauniiiMch  bei  Pi«i8tadt)ifrfiie  aä/Unthtm  JfaH 
(80.  1142)  Urkdb.  d.l.o.  d.  E.  i  132. 

'  so  im  Urkdb.  d.  1.  o.  d.  E,  an  beiden  stellen,  bei  Kurz  Beiträge  z.  gesch. 
d.  I.  0.  d.  Ens  II  510  jedodi  sowie  bei  Frölilicb  Dipl.  Garst.  45  46  Dielmari. 
die  scbenkuDg  k.  Kourads  lu  ((^ewähll  1138,  t  1152)  an  Garsten,  40  mausen 
tai  WBlde  RIlBiMeh,  geschah  im  Jahre  mit  bdaUmiBiog  dUM  frMt 
noitri  ffedwid  marekiwü  Urkdb.  d.  I.  o.  d.  B.  1 132.  Heiarich  war  1141  nuark- 
grafvon  Österreich  geworden. 

'  die  note,  welche  Primbs  dieser  eintragung  beigibt,  spricht  von  dem 
zo  Aldersbach  befindhchen  grahsteiiie  Dietmars,  nach  welchem  er  eine  lilie 
im  feide  lübrte.  das  muss  ein  irrtuni  sein,  Härtel  Gesch.  des  klosters  Aldersbach 
Im  15  bde  der  Verhandl.  dea  bist  ver.  für  Niederbayem  weifa  davon  niehla. 
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die  ideulität  aber  des  Dietmar  von  Aysl  im  Aldersbacher  necro- 
logium  mit  jenem,  welcher  den  Aldersbacher  mönchen  sein  gut 
Ilirtiua  schenkte,  eine  schwesler  Sophia  besass,  schon  1 139  ur- 
kundlich  bezeugt  und  vor  1171  gestorbeu  ist,  kann  als  durch- 
aus sicher  angeseiien  werden,  der  zusatz  'ohijt  ucciiii'  kann 
nur  m  splUereu  jhh.  nach  der  meinung  eines  mönches  gemacht 
sein  und  leistet  für  die  entscheidung  der  in  Mfr.  aufgeworfeoeD 
frage,  ob  es  nicht  einen  zweiten,  jüngeren  Dietoaar  von  Aisl  ge- 
geben habe,  welcher  als  der  minuesünger  anzusprechen  sei,  gar 
nichts,  insolange  nicht  andere  unzweifelhafte  spuren  dieses  hy- 
pothetischen zweiten  Dietmars  aulgeluudeu  sind,  dann  aller- 
dings müste  das  todesjahr  1201  im  Aldersbacher  necrologium 
auf  einem  irrtum  in  der  person  beruhen,  denn  der  wolläter 
des  klosters  war  nicht  der  hypothetische  zweite,  soodern  d§r 
urkundlich  nachweisbare  erste  und,  wie  ich  denke,  einzige  Diel^ 
mar,  welcher  im  jähre  1204  schon  bei  40  jähren  verstorbtil  war. 

Die  ergebnisse  dieser  Untersuchung  über  die  familie  Dielmars 
stelle  ich  in  einem  Stammbaume  zusammen. 

nebenlinie,  mi- 

Gotfridna  de  Agcst  nisteriale  (?) 

Pabo  lebend  bezeugt  1125  Wolfcrim 

eognatus  Gotfridi  —  ca.  1130,  (t  vor      uxor  Berhta         de  Agasla 
lebt  1139.  1139?)  t  7yiMvor  1139?)     lebt  1139. 

^  I 
Oielmarus  de  AgUt        Willibirch,         Sophia    Hiltipurch  Wolfcrim 
nobilis  homo  (laicus  maritas  Dietmarus  lebend  be- lebend  be-  lebl  1139. 
üobilis,  vir  illuslris)    de  Zeizheriogin,   zeugtU39.  2euglll39. 
lebend  bezeagi    kebcad  bciCQgt  als  ▼emihU 
U39<-22/iT  1131,     TennlUte  1189.   nach  1139 
t  31  xn  vor  1171.       (t  vor  1170?)     mit  Engil- 

Ix  rlus  de 
Sconherin- 
gtn 
I 

Adelbertus 

de  Scon- 
heringin 
erwähnt 
ca.  1170. 


de  Alst  de  Agsil 

Rndolfus,  Uauibertus        Karolus,  Johannes 
erwälint  ca.  1170.         erwähnt  ca.  1170. 

Wien  1893.  THEODOR  VON  GRi£NBERGER. 


Omok  Toa  J.  B.  Hirtokfeld  iu  Leipzig. 
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Gennanische  völkernamen.  von  Ludwig  Laistker.  (sonderabdnirk  aus  den 
WürttembergUcbeo  vierleljabrsheftea  für  landes(;e8chichte.  neue  folge, 
bsg.  V.  d.  Württemb.  commissioD  f.  hindcsgcscbicbte.  i  jabrg.  1892, 
h.  t  0.  2).  Stattgart»  WKoblbammer,  1892.  57  m.  gr.  8V 

Es  gebort  viel  mut  dazu,  an  eine  aurgabe  beranzotreten,  die 
trotz  allem  aufwand  von  gelehrsamkeit  und  scharfsiDn  so  wenig 
aussieht  auf  erfolg  gewährt,  wie  die  deutnng  der  von  den  alten 
Uberlieferleu  gerniaoischen  völkernamen.  liüU  es  schon  schwer, 
in  den  sinn  der  alten  personenuamen  einzudringen,  bei  denen 
wir  doch  ungel^br  wissen,  in  welcher  ricbtuog  sich  die  «oter- 
sochung  zu  bewegen  bat,  denn  wir  keDoeo  im  ganzen  und  grorsen 
den  umkreis  ihres  inneren  gehalts,  so  wachsen  die  Schwierig- 
keiten bei  den  vOlkernamen  ins  ungemessene,  nicht  nur  die  zeit 
ihrer  entstehung,  sondern  auch  die  bestimmenden  umstände,  unter 
denen  sie  ausgeprägt  sind,  liegen  uns  so  lern,  dass  auch  das 
schärfste  auge,  durch  die  beste  philologische  und  historische  kunsl 
geschult,  die  nebelhuUe  nicht  zu  durchdringen  vermag,  die  ihren 
kern  verbirgt  um  die  bedeutung  eines  volksnamens  mit  einiger 
Sicherheit  festzustellen,  mtiste  man  in  die  läge  gesetzt  sein,  alle 
mOglichkeiten  zu  erwägen,  unter  denen  er  entstanden  sein  kann, 
da  es  feststeht,  dass  nicht  wenige  Stämme  einfach  nach  der  geo- 
grajdiischen  beschafTenlieit  ihres  Wohnsitzes  benannt  sind,  so  mUste 
man  wenigstens  ungefähr  wissen,  ol)  diese  sitze  (und  zwar  die 
ursilzej  am  meere  oder  im  binueulande,  in  eiuer  sumpf-  oder 
einer  Waldgegend,  in  der  ebene  oder  auf  dem  gebirge  gelegen 
waren,  das  ist  aber  bekanntlich  gar  nicht  immer  so  leicht  zu 
ermittelo,  namentlich  wenn  Verschiebungen  durch  Wanderung  ein- 
getreten  sind,  eine  andere  sehr  zahlreicbe  classe  enthalt  einen 
ethischen  begriff,  insofern  der  name  gewissermafsen  das  sittliche 
ideal  des  volkes  ausspricht,  das  ihn  aus  eigener  wähl  trägt,  wird 
es  am  ehesten  möglich  sein,  ihm  auf  den  grund  zu  kommen; 
denn  wir  wissen,  auf  welche  eigeuschaften  die  Germauen  der  Ur- 
zeit am  stolzesten  waren,  aber  wir  sind  doch  dessen  nie  sicher, 
dass  der  trager  sich  seinen  namen  seihsl  gegd>en  hat;  dem  witz 
und  der  spottlust  der  nachham,  vielleicht  auch  ihrer  furcht  oder 
selbst  einmal  ihrer  bewunderung  verdankt  gar  manches  volk  seine  zu- 
weilen widerwillig  getragene  beneuuung.  ganz  im  dunkeln  tappen 
wir  bei  den  namen  mit  mythologischem  hintergruude,  den  cull- 

*  [vgl.  tjeil.  z.  allg.  ttg.  1692  nr  64  (-/JU)]. 

#  A.  F.  D.  A.  XIX.  I 
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nameOf  wie  mao  zu  sagen  pflegt;  denn  was  wir  tod  dem  glaaben 
und  den  ritualen  einrichliingen  jener  vorzeit  wissen,  ist  gar  zu  ( 
sehr  Stückwerk,  als  dass  mau  damit  sicher  operieren  könnte, 
wenn  wir  nun  aher  auch  in  einzelneu  fällen  Uber  alle  in  betracht 
kommenden  fragen  hinreichend  ^ut  unterrichtet  sind,  so  tritt  einer 
sicheren  erkenntois  des  eiymoDS  immer  noch  eine  gans  bedeu- 
tende Schwierigkeit  in  den  weg,  das  ist  unsere  mangelhafte  keuot- 
nis  der  damals  gesprochenen  spräche,  namentlich  ihres  Wort- 
schatzes, wie  viele  worle  müssen  verloren  gegangen  sein,  da 
selbst  (las  um  drei  Jahrhunderte  jüngere  und  in  so  dürftigen  reslen 
überlieferte  gotische  an  reichtuui  die  jüngeren  sprachen  so  sehr 
überragt  1 

In  aobetracbt  dieser  eigeottlmKchen  Schwierigkeiten  wird  man 
fugestehn  masseo,  dass  sich  die  erklflruDg  der  volksnamen  der 

Urzeit,  wenn  man  von  wenigen  durehsicbtigeren  fällen  absieht, 
eigentlich  nicht  über  ein  mehr  oder  weniger  glückliches  raten 
erheben  kann,  und  auch  die  ansprechendsten  deutungen  werden 
immer  einen  subjectiven  character  hebalten.  MüUenhofT,  dessen 
genie  uns  ja  auch  auf  diesem  gebiete  vorleucbtet,  hat  sich  zwar 
auch  an  diesen  problemen  versucht,  aber  doch  nur  mit  mafs  uud 
weiser  surflckhaltung;  und  er  tat  recht  darao;  denn  auch  von 
deu  wenigen  erkiflrungen,  die  er  gegeben  hat,  fordern  eioige  sum 
Widerspruch  heraus,  wie  denn  Laistner  seine  deutung  der  Semnanes 
als  'fessler'  mit  {^utem  rechte  bestreitet,  im  allgemeinen  begnügt 
sich  MulleuboiT  damit,  die  Überlieferung  der  uameo  kritisch  zu 
klären  und  ibre  spätere  gescbicbte  zu  verfolgen. 

VVeuu  nuuL.  trotz  den  Schwierigkeiten,  die  ihmgewis  nicht  ent- 
gangen sind,  sich  mit  der  ausQbung  der  ars  oesciendi  nicht  hat  be- 
gnügen wollen,  so  mOgen  wir  ihn  darum  nicht  tadeln,  denn  der  mut 
des  fehlens  ist  auch  etwas  wert,  und  es  ist  immer  löblich,  ein 
verlassenes  feld  wider  einmal  anzubauen,  nm  es  nicht  ganz  ver^ 
kommen  zn  lassen,  auch  hat  die  Sprachwissenschaft  seit  Grinnn  und 
Zeuls  so  grofse  fortschritte  gemacht,  dass  man  sii  b  der  liolTnuug 
hingeben  konnte,  mit  ihrer  hülfe  ein  stück  weiter  zu  kommrn. 
ihre  allerneuesten  methodeu  handhabt  nun  L.  mit  sichtlicher  freude. 
ob  er  freilich  andere  locken  wird,  es  ihm  nachzutun,  bezweifele 
ich  stark,  ref.  wenigstens  bekennt,  durch  die  sprachlichen  eX'^ 
curse  und  weit  ausgesponnenen  etymologischen  speculationen  des 
schriftchens  wenig  befriedigt  zu  sein,  anders  werden  die  urteilen, 
die  in  den  arbeiten  von  KFJobansson,  unler  deren  einflnsse  L. 
zu  slebn  scheint,  ciiien  böhepunct  der  mixh  rnen  spracliwissen- 
schall  erblicken,  ich  erlaube  mir,  über  diese  partien  der  schrift 
mit  stillschweigen  hinwegzugehn ,  und  begnüge  mich,  zu  ihrer 
characteristik  zwei  stellen  auszuheben :  s.  33 :  *das  adverb  ahd. 
hast  scheint  ein  erstarrtes  Substantiv  zu  sein,  eine  ablautsform  zu 
üuü%  pes';  s.  H6:  'dürfte  man  in  dem  anlautenden  ns  [nHmlich 
von  ÜSfjpi,  Unpetes]  einen  versuch  sehen,  tonendes  s  (x)  widersu- 
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geben,  so  wäre  damit  .  .  die  möglichkeil  erreicht,  die  ITnpt  ao 
die  in  RipuarH  eteekeDden  ansnknOpfen'. 

L.8  ausgaogspoDct  bildet  der  name  5kem,  for  den  er  tich  nicht 
blofeans  wisseoschaftlicheD,  sondern  auch  auspatriotiechen  grflbden 
interessiert,  er  will  nicht  zugebeo,  dass  die  Schwaben  aus  der  wurzel 
des  lat.  sopire,  ags.  swefan  als  ^schlafliauben'  zu  deuten  wären, 
dariu  hat  er,  wie  mir  scheint,  ganz  recht,  und  auch  darin  bin  ich 
geneigt  ihm  beizustimmen,  dass  er  s.  39  Suebi  au  swes  'familiaris* 
anscbliefst.  aber  wenn  er  so  zu  der  bedeutung  'vulksgt  uussen, 
landslente'  gelangt,  so  berücksichtigt  er  nicht,  dass  noSbo-  von 
altslaT.  fi0o6o-da  ^flreiheit'  nicht  wol  getirennt  werden  kann,  die 
Schwaben  sind  die  ^freien  mSnner^,  und  sie  brauchen  sich  ihres 
namens  nicht  zu  schSmen.  swe'bo-  und  swoho-  sielin  iu  ablauts- 
verhältnis  und  enthalten  den  h«'kaiinteii  pronomiualstamtn,  von  dem 
ja  auch  sonst  nomina  durch  sutlixale  ableitun^'  freliildet  werden, 
wie  zb.  lat.  sue-tu-s^  griech.  i^^og  'sitte,  gewohuiieit'  di.  *a^i]^0St 
altf.  «wnAS  Frille,  krafi',  vgl.  Curtins  Grundzüge^  25  t.  was  das 
sufflx  anlangt,  so  iweifele  ich  nicht,  dass  es  mit  der  bekannten 
gruppe  von  casusendungen  (vgl.  asl.  sebe^  sohoja)  auf  das  nächste 
ferwant  ist;  auf  germanischem  boden  scheint  es  noch  in  den  alten 
pronominalien  sel-bo-  und  hal-bo-  vorzuliegen. 

In  längerer  auseinandersetzung  sucht  uns  dann  L.  zu  über- 
zeugten, dass  in  dem  bekannten  Cynuari  der  Wessohrunner  glossen 
ein  lehler  stecke,  und  er  schlagt  vor,  dafür  *Reciuvari  'bewohner 
des  Riefs*  lu  lesen,  mir  genügt  schon  das  in  einer  so  alten 
«fuelle  hdchst  beachtenswerte  yu^  um  die  alte  deutoog  als  *diener 
des  ZI«'  aufrecht  zu  erhalten,  denn  in  den  wenigen  fallen,  wo 
yu  vorkommt,  ist  das  y  zeichen  für  die  Mnge:  lyuzil  Is.-frg., 
vgl.  gol.  leitt'ls,  und  fynr  Is.-trg.  ans  füir  durch  umspringen  der 
vocale  unter  beihelialtung  der  alten  quantitätsfolge.  beachtens- 
werter ist  vielleicht  der  gedanke,  aus  der  schlecht  und  spät  Uber- 
lieferten dea  eiza  ein  tisa  *naenia'  herzustellen,  denn  in  der  tat 
scheint  der  angebliche  festlag  dieser  gottin  mit  dem  altheidnischen 
totenfeste  (28  sept)  identisdi  su  sein. 

Die  übrigen  völkernamen  ordnet  L.  nach  begrifflichen  kate- 
gorien.  er  behandelt  zunächst  s.  8 — 23  den  'begriff  der  menge 
in  Völkernamen',  dann  s.  '2^ — 28  'das  volk  iu  waÖeu',  darauf  s.  28 
— 35  *versammlung  und  verband',  endlich  s.  35 — 41  'verwant- 
scbaiV.  darauf  folgen  noch  die  abschnitte  *die  enkel  Tuistos', 
*Gennani',  Hvermaniae  Tocabnlum*.  ohne  mich  auf  eine  allge- 
meine beurteilung  dieses  Schemas  einzulassen,  gestatte  ich  mir 
einige  kritische  bemerkungen  Uber  einzebe  von  L.  neu  aufgestellte 
oder  verteidigte  erklärungen. 

S,  9.  Chain  ai)i ,  Batavi.  L.  niüclile  das  v  des  sufOxes  auf  fr* 
zurückführen,  er  ül)ersieht  dabei,  dass  es  ganz  gleichartige  gal- 
lische uud  lateinische  bildungen  gibt,  die  dies  verbieten:  Segovit, 
Emüii,DanuviuSf  Vesuvius,  Pacuviusuat.  (di.  Danovius,  Vesovios  etc.). 
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wie  diese  auf  ug»-,  isu-,  ddnu-y  vesur  beruhen,  so  mflssen  jene 
auf  hamu'f  batu-  zurückgehn ;  der  themavocai  des  zu  gründe  liegen- 
den t»-stammes  sieht  auf  der  sog.  vrddhi— stufe,  das  geforderte 
hamu-  tritt  zu  tage  in  Hamu-ko  ForstemauD  i  599  uud  Hamu- 
land  ebd.  ii  398;  ein  batu-  weifs  ich  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
zuweisen ,  da  kein  Baxuco^  sondern  nur  Bßxeoo  di.  Basieo  bei 
Fontem.  i  219  TeneiehDet  und  in  den  «eher  dazugehörigen  zu- 
gammengeaetzten  namen  PoMmmi^  BaaAm,  Pazgir  (Pip.  ii  127,  3), 
Bazzulfu»  (P.  II  232,  23)  der  atammvocal  nicht  mehr  erkennbar 
ist.  bei  einem  so  weit  im  weslen  wohnenden  volke,  wie  die  Cha- 
maven  sind,  darf  man  doch  einen  keltischeu  anklang  nicht  ohne 
weiteres  von  der  band  weisen,  und  da  die  vun  Glück  s.  101  behan- 
delte Sippe  des  ir.  cam  'mächtig',  das  nach  Camu-lus  ein  u-stamm 
geweaen  zu  sein  scheint,  auch  in  der  bedentung  gut  passt,  so 
halte  ich  ea,  bis  etwaa  beaaerea  aufgestellt  wird,  fDr  annehmbar, 
CKamavi  als  'die  mächtigen*  zu  deuten«  dazu  atellen  Bich  die 
Batavi  als  *die  tüchtigen'  zu  dem  grundwort  des  comparativs  bati$ 
'besser',  dass  hiermit  das  letzte  wort  Uber  diese  namen  gesprochen 
sei,  bilde  ich  mir  aber  nicht  ein. 

S.  10.  Gepiden.  nach  Jordaiiis  bedeutet  es 'die  trägen,  lang- 
samen*, es  scheint  mir  unmethodisch,  dieses  zeuguis  gänzlich  bei 
adte  zu  schieben,  wie  es  L.  tut.  denn  Jordania  oder  aein'gewähn- 
mann  konnte  das  richtige  wol  wissen,  halten  wir  also  fest,  dasa 
es  ein  Spottname  ist.  vielleicht  gehört  das  wort  zu  alto.  getpa 
'schwätzen,  leeres  zeug  reden*,  was  ja  der  characteristik  des  Jor- 
danis,  dass  das  volk  tardioris  ingenii  sei,  nicht  widersprechen 
würde,  sonst  küunle  man  auch  an  lett.  gaiba  'faslerin,  türm'  und 
dessen  sippe  denken  (Lcskien  Ablaut  s.  273),  zu  der  indes  vielleicht 
auch  jenes  an.  wort  gebort. 

S.  21.  den  namen  Burgnnden,  dessen  beziebung  zu  skr. 
hfhaU'  er  nicht  leugnet,  will  L.  auf  die  Volksmenge  beziehen ;  ich 
nehme  ihn  lieber  mit  anderen  ethisch  ala  die  ^erhabenen';  denn 
Burgund-  gleicht  nicht  nur  laut  für  laut  jenem  indischen  particip, 
sondern  auch  dem  altkeltischen  Brigantes,  das  gleichfalls  volks- 
name  ist.  dazu  ist  Glück  s.  129  nachzulesen,  der  indes  einen 
localen  sinn  darin  sucht,  für  die  ethische  bedeutung  läUi  der  ahd. 
franenname  Purguni  ms  gewidit  ich  bemerke  bdläuflg,  daaa 
dieaea  wort  Oberall,  wo  ea  vorkommt,  weiblich  iat;  zu  den  be- 
legen FOratemanna  1 297  tritt  Burigunda  Piper  1 35,  32  hinzu,  wie 
der  name  lauten  müste,  wenn  er  'Burguodin'  bedeutete,  lehren 
Frenkin,  Uualahin,  Sndpin,  Sahsin,  Duringin  (alle  im  Salzburger 
Verbrüderungsbuche),  Peiarin  Drouke  Cod.  dipl.  F\ild.  nr  93  a.  789, 
Friesin  Pip.  ii  158,  11.  Purgunt  ist  auf  *burgundi  (nach  classe 
bandi)  zurückzuführen  mit  dem  sinne  'die  erhabene'  und  deckt 
sich,  ala  regelrechteaauf  der  endung  accentuiertes  femininum  eines 
prflseosparticips  der  ind.  6  daase  laut  fOr  laut  mit  akr.  hfhaä 
und  aberdies  mit  dem  kelt.  firauennamen  BrigÜ  (Brugmann  Morph« 
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unten.  ▼  58).    wie  Purgimt  siod  oocb  ein  paar  andeie  fraoen- 
namen  gebildet;  üuahtint,  die  gattin  eines  Brbeo,  DroDke  Cod. 
^        Fuld.  or  242  a.  807  (Qbencbrift  Traditio  üuahtunte,  der  echte 

deutsche  genitiv,  dessen  e  nach  bekaonter  lautregel  auf  jd  zurück- 
geht); Frahiint,  die  Schwester  einer  Folmnot,  ebd.  or  133  a.  796? 
(überscbrift  Kartula  tradilionis  Folmuote  et  Frahunte);  SteigutU 
Pip.  I  335,  9.  16;  unsichtr  finpwnd  Salzb.  verbr.  97,  32  HtM  zb., 
Thingund  Piper  ii  156,  25.  26,  Dingunda  ebd.  i  91,  6.  dauebea 
gibt  es  ein  paar  namen  auf  •tm,  die  namOglicb  movierte  feminiiia 
sein  können:  Ihmdwi,  die  gattin  eines  lüfftrfft,  Drenke  nr  100 
a.  791  (deutscher  dativ:  pro  me  et  conjuge  mea  Hmadunne  ebd.); 
dieselbe  person  ist  wol  in  nr  241  a.  807  gemeiüi,  wo  nom.  Hrua- 
dvn  lind  gen.  Uruadunne  vorkommen;  Uualtun,  ein  raancipiuro, 
Droüke  ur  103  a.  792;  Fastun,  ein  mancipium,  ebd.  136  a.  795. 
andres  ist  unsicher,  die  beiden  ersten  sind  um  so  gewisser  par- 
ticipia,  als  neben  ihnen  die  mannlichen  namen  Hroadant,  üuai^ 
fONl  liegen!,  vgl.  Üuahsandus  Pip.  n  190, 22  neben  ÜwAtmii  und 
dessen  jüngerer  parallelbildung  ünaluanie,  üwthtanla  POrstem.  i 
1 227 .  die  doppelbeit  -im#,  -tm  erklärt  sich  ans  einer  vorgesch icht- 
lichen  flexion  -Mtirft,  -unniä,  -unniu  usw.,  da  nach  einer  lautregel, 
die,  soviel  ich  weifs,  zuerst  von  Kluge  aufgestellt  worden  ist,  die 
lautgruppe  ndj  ihren  dental  einbüfsen  muste.  die  bekanntesten 
beispiele  dafür  sind  h$fihanna  'bebamme'  Gl.  i  285,  49  di.  *haf- 
janldjjä-  *die  hebende',  nnd  mmnü  'impedinentom  dirimens'  neben 
«tmidto  'sQnde',  die  identisch  sind  nnd  in  der  bedentung  *hemm- 
nis,  Verstrickung'  zusammenlaufen. 

S.  22.  auch  den  namen  Brueteri  vermag  ich  nicht  auf 
die  Volksmenge  zu  beziehen,  selbst  wenn  ihn  L.  mit  recht  an 
mhd.  brogen  'sich  erheben,  prunken'  angeschlossen  hatte,  wäre 
mir  der  sinn  *die  stolzen'  wahrscheinlicher,  die  ältere  auf  Zeufs 
zurückgehnde  erklarung  aus  berht  'glänzend*  scheint  mir  aber 
noch  keineswegs  widerlegt  tu  sein;  denn  neben  berht  liegt  ja, 
namentlich  als  sweites  compositionsglied  von  namen,  hreht  und 
neben  Bmcteridcr  gaunaroe  Borahtra.  —  wegen  Thür  in gi,  HtT" 
mun-duri  vgl.  Anz.  xvii  49.  —  Thusnelda  will  L.  in  Qova- 
Xe^da  ändern,  anf  wessen  beifall  rechnet  er  bei  so  gewagten 
versuchen?  den  ersten  teil  von  Thüs-nelda  haben  gleichzeitig 
und  unabhängig  von  einander  Much  Zs.  35,  367  f  und  Slreilberg 
Beitr.  15,  506  durch  die  vergleichung  von  /tüt-undi  und  skr.  Kfsoi 
*kraft'  aufgehellt,  der  sweite  kehrt  wider  in  ahd.  NMng  POrstem. 
I  955  und  mit  anderer  vocalstufe  in  Nold-olf  Piper  ii  212,  31 
(Lorsch),  Nolt-sandra  Förstern.  964,  vielleicht  auch  in  Äcte-nildis 

'  aus  participien  werden  auch  sonst  zahlreiche  niänDernamen  gebildet, 
xb.  Rttant,  Hdiant,  Helfant,  Frummanä  (Lorsch,  Fip.  ii215,  13),  Dröant, 
OuiMoiU  (Mcicbelb.  410  •.'  821),  IAf«rifaftf fDnmke  nr  S26  a.  817).  üumHanäm 
(Murbadl,Pip.  ii  167,34.  später  fjucnant),  i\endend(P\\)  u  112,  10).  Uualiant 
(Pip.  II  97, 3),  Fredthanl  s=:^ot,  /roßjands  (dasselbe  ist  Fredant  türstem.  424), 
^  SigoMl,  Augani,  vgl.  AfoJilM'AMnm,  Gepanlet-pah,  BadKniu4mm, 
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FOrateii).  6,  Äude-nildis  ebd.  180,  Äuua-nildis,  Am-nildis  ebd.  190, 
Berte-nildis  ebd.  254,  Frmuhhnildis  ebd.  414,  Ger-nildü  ebd.  512 
uod  iilmlichen  nameo ,  die  jedoch  nur  im  Polyptych.  Irniinon. 
vorkomiueu  uüd  darum  wenig  gewähr  haben,  denn  bei  den  eigen- 
tUmhchen  umgestaltuogeu ,  die  die  deulsclien  uamen  in  dieser 
romanischeD  quelle  erleideo,  muss  die  mOglichkeil  ofTen  gelabseu 
iverdeo,  dass  vielmehr  Aatm^ldis,  AudmkrÜdii  tu  teileo  sei,  wo- 
dorch  wir  auf  die  grofee  claese  der  coroposita  mit  -hUdii  kimep. 
was  -neUa  bedeutet,  habe  ich  nicht  ermittelD  kOnneD.  ob  füii- 
melicus  mit  L.  in  Thüme-licus  aufzulösen  und  unmittelbar  zu 
zd.  tüma-  stark  zu  stellen  sei,  ist  mir  zweifelhaft  in  anbelracht 
des  langob.  namens  Thomelpertus  Reg.  Karl,  nr  Itiä  a.  799  (ii 
136);  auch  sind  die  mii  -lic  zusamraengesetzteo  uamen  selten, 
und  der  tlteaten  zeit  acheiDen  sie  gana  au  fehlen,  wahracbein- 
lieb  ist  -ko-  ein  hypokoriatiacbea  oder  patronymiacbea  auffli,  und 
es  liegt  ein  voUiiame  zu  gründe,  dessen  erstes  gtied  Thumel-  war; 
dieses  nomcn  mag  immerbio  ^stark'  bedeutet  haben  und  mit  altn. 
pwnall  'der  starke  (finger)'  im  wesentlichen  identisch  sein. 

S.  23.  in  wie  lern  Bremer  gezeigt  haben  soll,  dass  in 
Chtrusci  die  erste  silbe  lang  sein  müsse,  ist  mir  dunkel,  ich 
kaon  auch  nicht  den  schatten  eines  beweises  entdecken,  denn 
daaa  die  Römer  aolauteodea  A  vor  i  in  deutachen  wOrtero  nicht 
duroh  cft»  wie  aie  aoiiat  tu  tun  pflegeo,  aoudem  durdi  k  wider- 
gegeben hatten,  iat  eine  behauptung,  die  völlig  in  der  luft  steht 
und  die  wo!  nur  auf  misverständnis  einer  Sufserung  Müllen- 
boffs  Zs.  9,  246  beruht,  und  Ciaudian  misst  ja  im  vcrse  Cherusci 
(Försleniann  u  400),  warum  also  zweifeln?  eine  iiiidt  re  trage  ist,  ob 
der  Dame  direct  von  dem  u-stamme  heru-  schwert  ableitbar  ist; 
denn  die  spätere  aprache  kennt  allerdings  das  firaglicbe  suffix  nur 
in  der  gestalt  -ätfto-.  aber  aollte  nicht  dieae  form  erat  die  folge 
einer  Verallgemeinerung  sein?  ist  daa  t  nicht  vielleicht  erat  in 
jüngerer  zeit  von  den  t-  (und  e-)st<lmmen  abgelöst?  und  wenn 
das  suffix,  wie  es  mir  wahrscheinlich  ist,  ursprünglich  nur-sÄro- 
lautete,  dann  würde  ja  ChSru-sci  eine  ganz  einfache,  durchsich- 
tige bildung  sein,  man  vergisst  gar  zu  leicht,  dass  diese  namen 
aua  einer  zeit  auf  uns  gekommen  sind,  die  selbst  von  den  goti- 
schen aprachdenkmSlern,  von  den  jüngeren  weatgermaniadien 
gar  nicht  zu  reden,  um  drei  Jahrhunderte  absteht,  und  in  einem 
so  langen  Zeitraum  pflegt  aich  in  einer  aprache  mancherlei  «n 
Andern. 

S.  24.  Charudes.  wenn  ein  name  klar  ist,  so  ist  es  dieser, 
aber  mit  dem  'volk  in  wallen'  bat  er  nichts  zu  tun.  Charudes 
sind  'die  waldleute',  dasselbe  also  wie  tioltsati^  mit  denen  sie 
wahracheinÜch  identiach  aind,  vgl.  Zeufs  152.  denn  Hamdes, 
deren  namen  auch  ein  norwegisches  volk  tragt  (Hqrdar,  vgl. 
MflUenboff  zu  Mommsens  Jordanis  s.  157^;  Möller  Angels.  volks- 
epoa  8).  gebort  su  Aurd  ahd.  hart  *wald'  und  verhalt  aich  dain 
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wie  Eruli  zu  erl^  harug  ^heiliger  haiD\  vod  der  eiafriedigung  be- 
DaoDt,  in  lat.  eareer  «schranke',  eratha  erde  (in  namen  JMik, 
W         Ana.  XVII  4S)  zu  dem  gewöhnlichen  erila,  paruc  ^porcus  castratus' 
tn  parc  Graf)  iii  207»  anado  'dfer^  GU  i  28,  12  (Pa)  zu  anäa, 

ea  handelt  sich  dabei  um  die  sog.  iirgermanischen  mittelvocale, 
ein  schwieriges  capilei,  dessen  erschöpfende  behandlung  noch 
aussteht,  doch  werden  die  gegebenen  beispiele  für  uusern  zweck 
genügen,  übrigens  ist  die  uebeuform  harod  zu  hard  würklich 
belegt:  in  üuoif^sharodi  mareu  Dronke  Cod.  Fold.  nr  694;  und 
neben  karod  liegt  karid  (vgl.  heehit  *becbt'  neben  ags.  huod  na.) 
in  der  Wtirsburger  markbeachr. :  in  daz  houc  in  dero  heride.  daaa 
auch  der  Personenname  Baruth  För&lem.  i  636  hierher  zu  ziehen 
seif  ist  Weyen  des  abweichenden  denlals  nicht  wahrscheinhch ; 
eher  gehört  dazu  Harit  Herido  ebd.  637,  (loch  vgl.  Anz.  xvii  48. 

S.  25.  Victuali,  mit  der  hslicheu  uebeoform  Victobali, 
worio  (  » t;  ist  (MüHenboff  Zs.  9,  133),  musa  doch  wol  als  ViOo- 
vdU  aufgefasat  und  lu  dem  kelt.  personennamen  *Vect9Wiiitt 
(Glück  8.  90)  geatellt  werden,  wir  gelangen  so,  abweichend  von 
L.,  auf  ein  compositum,  dessen  zweiiir  teil  in  NahanM'Wdi 
widerkehrt;  denn  die  deutung,  die  L.  diesem  namen  gibt  *genug 
der  wunden',  ist  nichts  weniger  als  überzeugend,  was  dieses 
-valus  bedeutet,  wird  wol  das  keltische  enlscheideu;  wenn  wir  uns 
an  den  germauischeu  Wortschatz  haiteu  dUrllen,  so  läge  am  nächsten 
wßl  *die  leichen  auf  dem  scblacbtfelde',  ein  wort,  daa  lu  SHo/u  und 
mdnm  (di.  ^oof-nos)  gebort  (Beitr.  16,  511).  den  enten  beatand- 
teil  Fteto-  hat  L.  ganz  richtig  zu  wlg  'kämpf  und  seiner  sippe 
gestellt;  wihto-,  das  wie  mord  di.  ^morßo'  gebildet  ist,  muss 
*kampf'  bedeutet  haben.  Victovali  wären  also  'die  im  kämpfe 
tötenden',  ein  ähnlicher  smu  ojuss  auch  in  Naharnavali  liegen, 
dessen  erster  teil  ja  schon  längst,  und  wie  ich  glaube  uut  recht, 
durch  natu  und  vixvg  erüutert  wontoi  iat;  naluMima-  oder 
nwanuh-  iat  vielleicht  mit  altn.  nom  identisch,  vgl.  Gramm,  a  320, 
Mflllenboff  De  poes.  chor.  8.  zu  der  sippe  von  latAlo-  gebOrt 
wol  auch  der  ahd.  personenname  Uuehtor^  Uuthtur  Förstem.  i  1274, 
der  freilich  dem  kell.  *-vectnr  'upilex,  operarius'  Glück  s.  90  (vgl. 
Yecturius)  verzweifelt  ähnlich  sieht,  dass  auch  die  Goten  diesen 
wortstamm  kannten,  zeigt  westgot.  UuictimirMa  Hübner  Inscr. 
Hisp.  Christ,  anhang  nr  86. 

S.  25.  an  der  landläutigen  deutung  dea  namena  lanf 
hatdi  ala  *die  mit  langen  iNinen  bewaffneten'  haben  mich  L.8 
ausführungen  in  keiner  wekie  irre  macheu  können,  denn  wer 
wollte  ihm  glauben,  dass  völkernamen  nach  waffeu  nicht  existi*-i  icii  ? 
von  den  Cherusci  und  Saxones  uichl  zu  reden,  erinnere  ich  nur 
an  die  Sweordweras  des  Widsid  v.  G2,  deren  name  nur  zu 
sweord  'schwert'  gehören  kann,  da  das  einmal  vorkuiniuende  ags. 
ddmoeord  *M  aicher  lUr  tweard  verachrieben  iat  (■*  aidiiiw»), 
und  an  die  ekytbiachen  Savgofidtai,  deren  name  aich  aus  id. 
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faora  'klinge'  erklärt  (MOUeDboff  DA  in  120).  dazu  kommt,  da» 
Lmg$haräi  aller  wahrscheinUcbkeit  Dach  Dur  ein  beiname  ist,  der 
einen  teil  der  Sueben  nach  einem  cbancteristiseben  merkmale 
beaeicbnete  (Moller  Altengl.  volksepos  s.  28),  und  worauf  hUite 
sich  in  jenem  heldenalter  das  au^e  eher  nebten  sollen  aU  auf 
gestalt  und  beschadenlieit  der  wallen? 

S.  26.  das  beste,  was  über  den  namen  Nuilhones  gesagt 
worden  ist,  steht  bei  Möller  Volksepos  s.  6,  aber  L.  bat  darauf 
leider  keioe  rOcksicht  genommeo. 

8.  28.  dasa  QwuU  irgendwie  mit  qmthan  ^sprechen'  in  be- 
zidiUDf  atebn  sollte,  ist  mir  Sufserst  unwahrscheinlich,  ich  bin 
geneigt,  es  zu  qudd  quäd  *zornig,  böse'  zu  ziehen,  worüber  Hilde- 
brand DVVb  V  1891  nachzulesen  ist.  die  kürze  des  vocals  (neben 
der  länge»  die  vorwiegt)  bezeugt  Ffister  Nachtr.  zum  bess.  idiol. 
8.  217. 

S.  30.  Mar$i  ist  von  L.  schwerlieh  richtig  ▼erstanden,  der 
wahre  8acb?erlialt  hstte  schon  ans  den  materialien  bei  Zeufs  s.  86 
gefolgert  werden  können.  Marsi  heifst  'bewohner  des  tieflandes, 
der  sumpfigen  niederungen*.  Strabo  gibt,  vielleicht  mit  bezug  auf 
den  sinn  der  benennung,  ausdrücklich  an,  dass  sie  rrjv  Iv  ßd&ei 
j[tOQav  in  besitz  genommen  hätten,  und  erst  in  ihren  neuen  sitzen 
führen  sie  diesen  namen.  Zeufs  hat  auch  schon  ganz  richtig  auf 
den  Ortsnamen  Mersiburg  hingewiesen,  db.  die  bürg  in  den 
sumpGgen,  der  Qberschwemmung  ausgesetzten  niederungen  der 
Saale,  in  wasser-  und  sumpfreichem  gelinde  saTsen  auch  die 
Marsaci,  vgl.  Zeufs  s.  138,  JGrimm  Kl.  sehr,  ii  341  (T,  Möller  Volks* 
epos  16.  Uber  die  läge  der  verschiedenen  Marsana  l>ei  Förstern. 
II  1066  und  in  den  Nomina  geographica  Neerlandica  ii  134  f 
weifs  ich  nichts  niiheres,  aber  die  gegenden  um  Maslrichl  und 
Utrecht  sind  ja  wasserreich  genug,  um  die  benennung  zu  recht- 
fertigen, dazu  kommt  scbliefslich  noch  das  von  Zeufs  beigebrachte 
altn.  Mjan  *name  eines  sees  auf  dem  sQdabbaoge  des  dofra- 
iSalls'.   nahe  verwaot  ist  marisc  'marscbland'. 

S.  30.  die  versuche  L.s  über  den  nämen  Cimbri  können 
gegentlber  Müllenhoff  DA  ii  116  IT  nicht  beslehn.  das  wort  ist 
und  bleibt  keltisch,  es  bedeutet  'rüuher',  ist  jedoch  natürlich 
kein  eigentlicher  volksname,  sondern  ein  appellativischer  aus- 
druck,  mit  dem  die  Gallier  die  gesamtheit  der  seeraubtreibenden 
nordgerm.  scharen  belegten,  die  ihre  kosten  belflstiglen. 

S.  41.  Franei  kann  nichts  anderes  heifsen  als  *die  kflbnen, 
tapferen,  anerschrockenen',  nach  mafsgabe  der  skandinavischen 
sprachen,  wo  sich  das  adj.  frakkr  frakk  in  lebendigem  gebrauche 
erhalten  hat.  Egilsson  19(3*  verzeichnet  frakki  'vir  strenuus', 
das  moderne  isländische  verwendet  frakkr  hu  sinne  von  'imperti- 
nent, intrusive'  (Vigfussoo  169*),  und  in  norwegischen  dialecten 
(Aasen  <  184^)  finden  mr  frM  in  der  bedeulung  HOchtig,  brav*, 
das  wort  ist  auf  das  nächste  verwant  mit  frei^  'kfihn,  mutig,  . 
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verwegen*,  vgl.  ags.  freca  *held'  (Grein  s.  v.),  ahd.  Frehholf^  Frehk- 
o/f  Förstern.  420,  UiUifrih  'kampfkühn'  Piper  i  207,  10,  Sigifreh 
0'  ^siegeskohii'  ebd.  1 119,  2;  ood  weiterhin  gebort  dazu  alto.  fräkn 
frtmm  *nl»nt,  stout',  »gf.  fricne  *kühn*  as.  fröcni  *kOho'  abd. 
froohni  «kobnheit'  Gl  1 195, 37  (R),  Frmehanffir  Fr^htolf  Forstem. 
I  431. 

S.  43.  Istuaeones,  vgl.  Istio  auf  der  fränk.  vOlkertafel 
und  den  personennamen  Isti  Crecelius  Coli,  i  17.  was  über  die 
etymologie  dieses  wortes  bisher  vorgebracht  ist,  befriedigt  wenig, 
auch  Mallenhoffs  deutung  Zs.  23,  5  trifft  schwerlich  das  richtige, 
ich  glaube,  wir  mflsseD  an  das  too  L.  s.  43  in  anderem  za- 
sammenbange  beigebrachte  abulg.  istovü  istü  *wahr,  wahrhaft,  echt' 
anknüpfen,  das  lettische  hat  das  adjectiv  in  der  form  hts,  aber 
da  könnte  es,  wie  Urückner  will,  lehnworl  aus  dem  slav.  sein; 
auf  lit.  Sprachgebiete  gehört  dazu  tszczas  'deutlich,  offenbar'  = 
*istjas;  vgl.  ferner  iszkus  und  äiszkus  'deutlich',  Leskien  Ablaut 
274,  Bildung  der  nomiua  im  lit.  507.  die  beiden  zuletzt  ge- 
nannten adjectiva  beweisen,  dass  man  nicht  mit  Laistner  an  wsl. 
es  denken  darf,  eher  möchte  man  diese  sippe  zu  dem  in  U  *eis' 
und  den  alten  namen  mit  Ist-  wie  Isigildis^  Isimundus^  IseUndü 
enthaltenen  stamme  ziehen,  welcher  'glänzen,  leuchten'  hedentel 
haben  muss,  so  dass  also  die  grundbedeufung  im  litauischen 
ziemlich  rein  erhalten  wäre;  denn  was  glänzt,  fällt  in  die  äugen 
und  ist  deutlich,  offenbar,  von  wo  nur  ein  kleiner  schritt  ist  bis 
zu  ^wahrhaft,  echl'.  dürften  wir  uns  an  die  abgeleitete  bedeu- 
tung  halten,  so  ergäbe  sich  für  das  patronymische  Substantiv 
/ifoasoiMf  der  gleiche  sinn ,  der  in  Weisungen  liegt,  das  ja  von 
waUs  yvriffiog  herkommt,  ^sOhoe  des  echten  gottes',  und  welcher 
Dame  könnte  besser  für  j^ne  rheinischen  Völker  passen,  die  den 
Wodan,  den  geber  der  geistigen  güter,  den  träger  der  zukunfts- 
religion,  zuerst  iu  siol/em  bewustseio  ihrer  höheren  cultur  als 
den  wahren  gott  verehrten? 

S.  45.  ganz  abenteuerlich  sind  L.s  ausfuhrungen  über  In- 
guasonss,  es  soll  die  ^einheimischen'  bedeuten  und  aus  der 
priiposition  in  mittelst  des  suffixes  idg.  go  gebildet  sein,  nichts 
aber  kann  sicherer  sein,  hIs  dass  es  die  söhne  des  Yngvifrijfr 
meint,  denn  dieser  war  der  haufitgotf  der  seeanwohnenden  Stämme; 
auf  ihn  führten  sie  sich  zurück,  wie  die  Kheinanwohner  den  Wodan, 
die  binnendeulschen  den  Tiw,  den  'erhabenen'  (dies  ist  der  längst 
festgestellte  sinn  von  Herminones)  ^  als  ihren  Stammvater  ver- 
ehrten, wir  haben  es  eben  mit  benennungen  von  drei  grofsen 
westgermanischen  ampbiktyonien  zu  tun.  aa  der  deutung  von 
Yngm,  das  wäre  bei  Tacitus  Ingtiio  (vgl.  Inguiomims^  des  Ärmi* 
nius  oheini,  Ann.  i  60)  scheint  alle  etymologische  kunst  scheitern 
zu  wollen,  drnn  auch  Mülleulioll' Zs.  2M,  10  ist  «nf  einer  falschen 
spur,  da  uiclil  eine  i-,  sondern  eine  a-wurzel  zu  gründe  liegen 
^  muss,  der  verwanteu  worte  wegen,    so  wenig  es  angeht,  Ingin- 
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(Förstein.  i  787)  uod  Ingil-  (ebd.  89  ff)  von  Ingu-  Ingi-  zu  trennen, 
80  wenig  dorfen  die  lettteren  von  Angü-  Angin-  (ebd.  88)  los- 
gwitseo  werden.  11 

S.  47.  auch  in  bezug  auf  das  wori  Germani  bedaure  ich 
L.  nicht  beistimmen  zu  können,  so  gern  ich  auch  hier  den  Scharf- 
sinn sein«T  darlegung  auerkenne,  ich  kann  meine  abweichende 
ansieht,  die  übrigens  nicht  beansprucht  neu  zu  sein  (denn  was 
liefse  sich  neues  über  diesen  vielbehandellen  gegenständ  sagen), 
nur  ganz  kun  begründen,  der  name  6«iiHiafit'  iai  kelüaeh  und 
keineawegs  data  erfanden,  am  dentscbe  stäniaie  au  beseiehnen.  ea 
war  vielmehr  ein  alter  keltiacher  rolksname,  die  geaamtbenennang 
▼eracbiedener  kleiner  stamme,  die  am  Arduennawalde  Barsen:  Cni- 
drusos  Ehurones  Caeroesos  Paemanos  qui  uno  nomine  Germani 
appellantnr  Caes.  Bell.  gall.  u  4.  und  der  name  sagt  nichts  weiter 
aus  als  'bergbewühner';  denn  Ger-mani,  oder  wie  das  wort  in 
anderen  dialecten  biefs,  Gar-mani  gehört  zu  sl.  gora  f.,  skr.  giri, 
ad.  gaäri  'berg'.  diea  geht  ana  Meichelb.  nr  21  a.  770  hervor, 
liier  fOhrt  der  ort  Germanaberg  nw.  von  Starnberg  zwei  namen: 
*Girmam  vel  ad  monte\  deren  zweiter  lateinischer  den  eraten  kelti- 
schen glossiert,  dazu  lialte  man  die  gleichfalls  bei  Zeufs  59  angezogene 
Pliniusstelle :  Oretani  qui  et  Germani  cognominantury  wo  von  iberi- 
schen Stämmen,  'bewohnern  rauher  Waldgebirge',  die  rede  ist. 
warum  Zeuls  von  dieser  trefflichen  deutung  des  vieluuiätrilteneu 
nantens  apater  abgegangen  ist,  entgeht  mir.  die  genannten 
Ardennen-Germani  gaben  nun  zu  der  legende  anlaaa,  daaa  die 
Belgae,  zu  denen  aie  geboren,  von  den  Deutschen  abstammten» 
weil  aie,  wie  mau  noch  uuste,  frUlier  jenseits  des  Rheines  ge- 
sessen hatten:  Plerosque  Beigas  esse  ortos  ab  Gemianis  Rhenum- 
que  antiquitus  traduclos  propter  hei  fertilüatem  ibi  consedisse  Gallos- 
que  qui  ea  loca  incolerent  expulisse.  Caesar  1.  1.  als  nun  später 
sich  würklich  ein  deutscher  stauini  unter  diese  belgischen  Ger- 
manen mischte  und  in  ihnen  aufgieng,  nSmlicb  die  Tangern  > 
(Zeura  213  f  halt  aie  mit  unrecht  ftlr  Kelten),  wurde  der  name 
Gtrmani  auch  auf  die  rechtsrheinischen  Deutschen,  als  die  nächsten 
verwanten  der  Tungern,  übertragen,  dass  ihn  diese  selbst  adoptiert 
hätten,  ist  ein  irrlum  des  Tacitus.  die  worie  a  victore  ob  metum 
Germ.  2  Selzen  die  fabel  voraus,  dass  die  siegreich  Uber  den  Rbein 
gedrungenen  Tungern,  nachdem  sie  selbst  zu  Germani  lu  ihren 
neuen  sitzen  an  den  Ardeonen  geworden  waren,  ihren  galliachen 
gegnern,  um  ihnen  farcht  einzujagen,  geaagt  hatten:  die  volk- 
reichen  aiamme  jenseits  des  Bheina  sind  auch  unaerea  blutea, 

^  dam  sie  Deutsche  waren,  lehrt  die  bei  Edioborgb  gefandene  iH»chrifl 

CIL  vn  1084:  Matrib{us)  Jlaicrvis  et  matrib{m)  canippstrilms  coh.  Tun- 
grorum,  deoQ  das  worl  alalervus  ist  deutsch,  es  getiört  wie  der  gotische 
volksname  Tervingi  in  got  triu  *belz,  baam'  und  dessea  sipp«*;  die  in- 
schrift  i^ili  den  wald-  und  feldnyinplipn.  amlers  Mticli  Zs.  35,  320,  dessen 
deoturig  mich  nicht  überzeugt,  auch  die  Sulik>ia0  ziehe  ich  im  siooe  von 
*Äa  ailgütigeo'  litber  wa  dem  staiume  Hmt-^  der  Ans*  xvn  57  besproebee  ist. 
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sind  Germanen  wie  wir.   man  bat  den  eindrucke  als  hätte  Tacitus 
selbst  keine  ganz  klare  Vorstellung  von  dem  sacbverbalt  gehabt, 
um  10  weniger  könoen  wir  im  stände  sein,  eine  ganz  befriedigende 
Iffsung  des  Probleme  in  erreichen. 
Beeel,  ostem  1892.  Rudolf  Kogbl. 


SendeiijUaedshistoriskerunemindpsninf^rker  af  dr  Ludv.  F.A.Wi.mmer,  professor 
i  de  nordiske  sprog.  (in  der  'Festskrift  fra  Kj^benhavns  UDiversitet  i 
anledning  af  Deres  MajesUeter  koog  GbriatiaD  ix's  og  drooDiDg  Louises 
guldbryllup  den  26  uai  1892').  l^ebeiihaTii,  Tbide,  1B92.  57  aa. 

kl.-fol.  4  tafeln. 

Zur  feier  der  goldenen  hochzeit  des  dänischen  königspares 
hat  die  Universität  Kopenhagen  die  vorliegende  prächtig  aus- 
gestattete festschrill  herausgegeben,  zum  gegenstände  hatLWimmer 
die  äUesleu  hislonscheu  runeudenkmäler  Schleswigs  gewühlt,  des 
laodesteils,  in  welchem  kOnig  Cbristiana  IX  wiege  stand,  die  deok- 
mller,  ?ier  an  der  labl,  im  10  jh.  an  der  alten  aOdgrenie  des  daini- 
sehen  reiche  und  der  dioiscbeo  spräche  gescbriäien,  stehn  alle 

in  engster  beziehung  zur  geburtSStStte  des  auf  schloss  Gottorp 
geborenen  königs,  der  Stadt  Schleswig,  dass  die  abhandlung  mit 
aller  der  feinheit,  Sorgfalt  und  umsieht  geschrieben  ist,  die  wir 
bei  W.  gewohnt  sind,  braucht  nicht  erst  versichert  zu  werden, 
sie  schliefst  sich  der  in  gleichem  formate  erschieoeoeu,  aus  der- 
selben officin  hervorgegangenen  feelschrift  desselben  wert  snm 
100  j&hrigen  gebnrtstage  Baaks 'Debefonten  i  Akirkeby  kirke'  1887 
(s.  Ans.  XIV  213  ff),  wie  äufserlich  in  zuschnitt  und  gewand,  so 
im  innern  durch  die  reichhaltigkeit  an  interessaDten  und  wich- 
tigen ergebnissen,  die  aber  dieses  mal  mehr  auf  historischem  als 
auf  sprachlichem  gebiete  liegen,  aufs  würdigste  an.  sie  ist  ein 
weiterer  Vorläufer  von  W.s  grofsem  runenwerk.  die  tafeln  der 
neuen  festscbrifl  sind  wie  die  der  früheren  und  die  der  W.8chen 
Runenschrift  von  prof.  MPetersen  geseichnet  und  geetochen« 

Die  vier  denkmfiler  sondern  sich  nach  zeit  und  ursprflnglichem 
Standort  in  zwei  gnippen  von  je  zwei  steinen:  innerhalb  jeder 
gruppe  wird  je  der  eine,  berehs  zu  ende  des  vorigen  jhs.  gefundene, 
durch  den  andern,  in  der  zweiten  häifte  unsers  jhs.  entdeckten  stein 
in  willkommenster  weise  beleuchtet.  W.  hat  die  drei  bis  dahin 
gefundeneu  steine  i.  j.  1879,  und  widerum  dieselheu  und  den 
1887  an  den  tag  gekommenen  stein  im  frübjahr  1892  an  ort 
und  stelle  untersucht,  er  berichtigt  st.  ungenauigkeiten  der  lesung 
und  widergabe  seitens  seiner  Vorgänger. 

Auf  sprachlichem  gebiete  findet  der  kritiker  einer  schrift 
W.s  natürlich  nichts  oder  so  gut  wie  nichts  einzuwenden:  was 
das  historische  betrifft,  so  scheint  mir  <iie  datierung  der  beiden 
jüngeren  denkmäler  vom  ende  des  10 jhs.  und  ihre  historische 
deutung  sicher,  die  datierung  der  beiden  andern  steine  weniger 
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sicher  xo  seio.  im  folgeDden  möchte  ich  die  seitliche  ansetzung 
dieser  fllteren  gnippe  ein  wenig  verrOckeD  «od  W.s  historische 
erUarung  der  imerreichbareD  vollen  Wahrheit  um  einen  schritt  'Q 
nflher  zu  bringen  versuchen,  ich  will  indes,  da  mir  hier  nun 
einmal  das  wort  erteilt  ist ,  mich  nicht  auf  diesen  punct  be- 
schränken, sondern  den  Wortlaut  auch  der  beiden  jüngeren  denk- 
mäler  mit  W.s  deutung  kurz  dem  leser  vorführen,  obgleich  ich 
hier  nichts  wesentliches  hinzuzufügen  finde,  ich  stelle,  ab- 
weichend von  W.S  anordnung,  die  besprechong  der  jüngeren 
dttikmaler  als  des  historisch  festeren  punctee  voran,  om  ttoiaaf 
den  versuch  zu  machen,  vom  jflngeren  sichereren  aus  cum  alteren 
weniger  sicheren  zu  gelangen. 

L  Die  beiden  Schleswig  er  steine  oder  die  steine  von 
Hedeby  (lleidaby,  Schleswig)  und  vom  Daunevirke  (s.  36 — 55). 

1)  Der  erste  Schleswiger  oder  'Hedeby er  stein'  (s.  36 
bis  41),  gefunden  1796  vom  landmanne  JMeggers  am  fufse  eines 
(heute  nd.  *KrOtzbarg'  geheifsenen)  bOgels  im  westen  des  ortes 
Wedelspang  ^  1798  auf  Weisung  des  Statthalters  der  herzogtümer, 
prinzen  Karl  von  Hessen-Kassel,  im  schlosspark  zu  Luisenlund 
aufgestellt  2.  die  inschrill  lautet  umschrieben  ^  (s.  40):  |  x purlfx 
rispi  X  stin  x  pansi  x  \  xhimpigi  x  sums  x  eftiR  x  j  erik  x  filaga 
X  sin  X  tas  x  uarp  \\ :  tavpr  x  pax  trekiaR  |  satu  x  um  x  haipa 
X  6u  I  (x  tan  :  han :  uas :  sturi :  matr  :  tregR  x)  \  harßa  :  kupr  x 
die  hier  von  mir  in  runde  klammern  geschlossenen  sechs  worte 
sind  durch  einstabsronen  (*8amslavsrunerO  gegeben,  die  auf  der 
rückseite  unten  stehn,  vom  obern  teil  der  seite  durch  eine  stein- 
ader  getrennt,  die  runen  der  inschrift  sind  durchschnittlich 
18  cm,  die  sechs  'einstäbe'  55  cm  hoch. 

Die  inschrift  würde  nach  VV.  in  altdänischer  spracliform 
lauten  (s.  41):  PölfR  resbi  sien  bannsi,  hempegi  SwenSy  ceftiR 
ifik  felaya  sinn,  es  wara  didr^  pa  drangjaR  tätu  um  Bidaby; 
m  Amm  was  styrimmdr^  drangR.  hardä  ^d<fr,  di.:  ^Thorulf  er- 
richtete diesen  stein,  der  gefolgsmaon  ('heimnehmer')  Svens,  nach 
(=3  zum  gedäcbtnis  dem)  Erik,  seinem  genossen,  der  tot  ward, 
als  beiden  safsen  um  Hedeby;  aber  er  war  Steuermann  (schiffs- 
führer),  ein  sehr  guter  held'.  <ler  naine  pitrlf  ist  nach  W.s  gewis 
richtiger  Vermutung  (s.  40)  aus  PörulfR  (PörolfR)  entstanden, 
woraus  dän.  und  schwed.  frühe  PulfR  ward,  auf  zwei  älteren 
steinen,  einem  jotiscben  und  einem  scboniscfaen,  ßulfR  geschrieben. 

'  westlich  vom  Haddebyer  und  Selker  Nor,  südlich  too  Haddeby,  sAd' 
östlich  von  schloss  Gotlorp,  nördlich  vom  Kurgrahen. 

^  nachdem  in  demselben  jähre  Thorlacius  und  Thorkclin  aufgrund  vod 
abbildungen  und  copicn  der  ursprünglich  allein  sichtbaren  Vorderseite  das 
gutachteu  abgegeben  halten,  dass  'kein  wissenschaftlicher  oder  historischer 
ffebranch  von  diesem  raoeiiBteine  gemacht  werden  könne,  weil  die  aaf  sel- 
bigem genannten  pcrsonen  ganz  unbekannt  sind'. 

'  ich  füge  I  als  zeicheu  des  zeileoschlusses  ein  und  H  als  seichen  des 
bcginns  einer  neuen  s^tt,  hier  der  rftckseite.  , 
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W.  will  io  purlf  eioe  UDgeuaue  Schreibung  für  pulfR  mit  umsteU 
luDg  des  r  sehn:  er  meiot,  was  sehr  glaublich,  dass  das  K  in 
pvlfR  nach  der  forhergehnden  consonantengruppe  vor  dem  folgen* 
den  r  in  ri»pi  nur  schwach  gehört  wurde,  dieser  umstand  er^ 
kbrt  das  fehlen  des  auslaulenden  das  zur  zeit  unsere  Steins 
und  weit  später  noch  durchaus  feststand:  es  ist  aber  nicht  ein- 
zusehn,  wie  derselbe  umstand  zugleich  bewürkl  iiaben  soll,  dass 
das  R  als  r  vor  das  l  trat  und  warum  das  r  nicht  vielmehr  das 
bewahrte  r  des  ersten  namensbeslaudteiies  Pör-  sein  kann,  die 
notwendig  Toraufgegangene  ältere  form  PMfR  kann  ja  sehr  wol 
neben  der  aus  ihr  hervorgegangenen  jüngeren  ßöifR  noch  eine 
seitlang  fortbestanden  haben. 

2)  Der  zweite  Schleswiger  oder  Dannevirker  stein  (s.  41fl") 
(auch  Bustorfer  stein),  gefunden  1857- vom  Steinmetzen  CPPelersen 
aus  Schleswig  am  fufse  des  Twebergs,  des  einen  gliedes  eines 
früheren  duppeihügelä,  an  der  alten  landstrafse  von  Schleswig  nach 
Rendsburg,  ca  170  m  sfldlich  des  alten  Dannevirkes,  1,1km.  nw. 
vom  fundorte  des  vorigen  Steins,  durch  fOrsorge  des  damaligen 
däu.  ministeriums  fQr  Schleswig  am  ursprünglichen  Standorte 
wider  aufgestellt,  die  ruoen  sind  im  durchschnitt  eben  so  hoch, 
Zt.  noch  höher  als  die  des  vorigen  steius.  die  inschrifl  lautet 
umschrieben  (s.  45):  :  swm  :  kunukR  :  sali  :  \  stin  :  uftiR  :  skarpa 
I  sin  :  himpiga :  tos :  i/as  :  |  :  farin  :  uestr  :  ian  :nu:  \\  :  uarp  :  taupr : 
(U  :  hipa  :  bu;  in  altdäu.  spracbform  nach  \V.  (s.  4b):  Swenn 
konmngR  wtti  $tin  efliR  'Skarda  sAtn  hempega,  et  loos  faritm 
weHr,  m  nü  ward  Mr  tut  Bidaby,  di.:  *$ven  der  kOnig  setzte 
(den)  stein  nach  Skarde,  seinem  gefolgsmann,  der  westwärts 
(nach  England)  gefahren  war,  aber  nun  tot  ward  bei  Hedeby*. 

Beide  steine  zeigen  bereits  die  punclierle  ?-rune  =  e  und 
die  punctierte  k-niüc  =g,  hier  durch  diese  buchstabeu  wider- 
gegeben, neben  der  lu  gleicher  bedeutung  fortgeführten  nicht 
puBctierlen  rune,  während  die  punctierte  u^rune  zur  beieichnung 
des  lautes  y  noch  fehlt  in  -bu,  sturi-matr  (vgl.  Wimmer  Runenschr. 
s.  252  0«  die  inschrift  kOnig  Svens  hat  nur  je  6in  puoctiertes  t 
und  k  in  uettr  und  himpiga  neben  fortgeführtem  X: «  y  in  kunukR 
und  zahlreichen  t  =  e;  die  inschrift  Thorulfs  hat  vier  punctierte 
t  (in  erik,  eftiR^  tregR,  trekiaR  neben  häufigerem  i  =  e  in 
filaga  usw.),  drei  punctierte  k  {himpigi^  filaga,  tregR  neben  k  in 
trekiaR,  kupr). 

Die  beiden  inscbriften  geben,  wie  W.  s.  46  f  zeigt,  eine  vor- 
zOglicbe  probe  echt  dänischer  spräche  vom  ende  des  lOjhs.  mit 

den  characteristischen  abweichungen  des  ostnordischen  vom  west- 
nordischen, wir  finden  sp  in  iispi=  h\.  st;  matr  {mandr)^ 
isl.  madr;  \)\ur.  trekiaR  (ärcongjah)  =  drengfr;  satt  {fin(ti)== 
\&\,  setti;  pantisi  =  \s\.  penna  das  wichtigste  ist,  dass  die  ost- 
nordische monophthongieruug  des  aus  at,  au  eulstaudeueu  ei^  ou 
SU  it  4  schon  durchgeführt  erscheint,  das  4  wird  in  den  meisten 
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fiilIeD  durch  t  (sum,  sttUy  Atm-,  rispi^  hipa-bu)^  io  eiik  durch  punc- 
tiertes  t,  io  kaipa-bu  der  ioschrift  Thorulfs  (^hipa-bu  der  iu- 
schrtft  Sreos)  bistoriseh  durch  (U  bezeichnet,  welches  aber  in  den 
äugen  des  Schreibers  Tielleicht  nicht  sowol  eine  historische  Schrei- 
bung war,  als  vielmehr  eine  phonetische  bezeicbnung  mittels  der 
beiden  nacbbarlaute,  zwischen  denen  das  e  in  der  mitte  liegt, 
entsprecbend  wird  das  e  einerseits  durch  au  in  taupr^  anderseits 
(jjleicli  dem  ö  und  gleich  dem  y)  durch  u  bezeichnet,  wie  in 
dem  tupr  gleichzeitiger  iDscbriiten,  so  des  Ärhuser  Steins,  s.  u. : 
unsere  inschrifften  Ineten  nur  ein  beispiel  fttr  die  bezeicbnung 
des  kurzen  des  n-umlants,  durch  i»  in  uftiR,  die  zahlreichen 
dun.  lebnwOrter  im  englischen,  die  mit  den  dipbtbongen  et'  und 
0«,  von  Orm  e^^  und  oww  geschrieben,  aufgenommen  wunlen, 
sind  um  100 — 130  jähre  aller:  sie  stammen  aus  einer  zeit,  in 
der  auch  noch  das  ht  an  stelle  des  späteren  tt  im  dänischen  be- 
stand (vgl.  Brale  Beilr.  10,  66.  70 f.  76).  aber  Sven  Gabelbart 
beifst  coustant  Swesfen  in  der  Sacbsencbronik  (e^  bezeichnet  den 
diphtbongen  et^^^):  sein  name  ward  in  England  gleichzeitig 
auch  aus  norwegischem  munde  mit  dem  dipbtbongen  H  Ter^ 
nommen,  und  - man  hatte  denselben  namen  auch  schon  froher  in 
der  älteren  form  als  benennung  andrer  Dänen  gehört;  aus  dem 
nämlichen  gründe  wird  der  name  auch  noch  später  bei  Adam  von 
Bremen  Suein  geschrieben.  ■ —  auf  dem  gebiete  des  Wortschatzes 
ist  characteristisch  das  in  beiden  inschriflen,  wie  auch  aut  andern 
dänischen  steinen  von  Jülland  und  Schonen  (zu  den  letzteren 
8.  n.  s.  15  anm.  4)  vorkommende  Mmpigi  {hempegi,  älter  htimpegi) 
*beimnebmer,  gefolgsmann*,  wofUr  norw.-isl.  hirdma^^  h&äuirl, 
gebildet  wie  an.  iket'd^ej^i'sold nehmer,  trabant',  ar^ec^t  *erbnehmer^, 
farpegi  ^fahrgast,  passagier'  (s.  40  f ;  Bafo  Ann.  f.  nord.  oidkiu- 
dighed  1859  s.  155). 

Die  bisloriscbe  bedeutung  der  beiden  steine  behandeln  s.  47 
— 50.  da  beide  inschriflen  nach  runen  und  spräche  bestimmt 
aus  der  zeit  um  1000  sind,  kann  der  köuig  Sven  des  1857  ge- 
ttandenen  Steins  kein  andrer  sein  als  Sven  Gabelbart.  der  Sven 
ohne  weiteren  zusatz  auf  dem  fülher  gefundenen  stein  kann,  da  er 
gefulgsmannen  {heimpegaR)  hat,  ebenfalls  nur  kOnig  Sven  sein,  da 
ein  andrer  heerführer  desselben  namens  bei  derselben  kriegerischen 
action  vor  Hedeby  neben  dem  könige  hätte  näher  bezeichnet  werden 
müssen,  die  historische  begebenbeit,  von  der  uns  die  inschriflen 
künde  bringen,  war  eine  belageruii^^  der  sladt  Schleswig  durch 
Sven;  at  Eipahu^  wo  Svens  gefulgsmaiiu  nach  dem  zweiten  stdn 
seinen  tod  fand ,  kann  (W.  s.  45  Q  hier  nicht  *in',  nur  ^bei' 
*vor  Hedeby'  bedeuten,  von  einer  belagerung  Schleswigs  wissen 
wir  ohne  diese  steine  nichts,  wol  aber  von  einer  nicht  lange  vor 
1000  geschehenen  Verwüstung  des  bischofssilzes  Schleswig,  bischof 
Eggehard  von  Scldcswitr  erklärt  auf  der  synode  von  Gandersheim 
i.  j.  1000:  'termini  episcopatu$  mei  barbarica  sunt  feritate  depop^ 
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lati,  civüas  deserta,  cecclesia  desolata,  sedem  non  habeo'  (Vita  Bern- 
wanli  20,  M.  SS.  iv  768)  K  das  Epitaphium  Eggkhardi  episcopi 
Sleswiceosis,  wie  es  iu  einer  Dresdener  hs.  des  15  jhs.  sehr  ver- 
derbt Oberliefert  ist^  ftcheint  zn  besagen,  dass  waffen  ibo  ver- 
trieben.  diese  harbariea  /«rftos,  die  Subm  zierolich  verfrttbt  den 
Wenden  zuschrieb,  hat  zuerst  Dahlmann  Gesch.  von  Dännemark 

1  89  mit  der  Unterwerfung  Dänemarks  durch  könig  Erich  den 
siegreichen  von  Schweden  in  Verbindung  gebracht,  von  der  uusre 
quellen  bericliten  3.  Erik  übte  räche  dafür,  dass  eine  Schaar  von 
Dänen  unter  Svens  vater  Harald  seinen  hrudersobn  Björn  Olafsson, 
deo  'SlyrbjOrn',  gegen  ibn  anterstflUEt  hatte*.  kOnigSven  batte 
in  der  ersten  halfle  der  90er  jähre  eioe  fahrt  nach  England  uoter- 
nommeo;  994  griff  er  im  bunde  mit  Olaf  Tryggvason  London 
an  an  dieser  westfahrt  hatte  sich  nach  dem  vom  kOnige  selbst 
gesetzten  stein  sein  später  vor  Schleswig  gefallener  gefolgsmann 
Skarde  beteiligt  ^  und  dasselbe  dürfen  wir  mit  einiger  Sicherheit 

*  dioser  Egi;ehard  (F'kkiliard)  ist  der  Esico  Adams  von  Bremen  ii  44. 
47.  Scbol.  44  (s.  HOIrik  Konge  og  prsesteslaiid  i  8U  tf;  Lappeoberg  in  Fertz' 
Archiv  9,  403  fl):  Etico  ist  Edzika^  kürzuug  der  friesischen  form  des  namens, 
Edxard. 

*  ed.  Dümmler  Neues  archiv  der  ges.  f.  ältere  dentsche  peschichtskande 
n  602.  die  grabsclirift  dieses  Zeitgenossen  der  Erik  und  Skarde  mag  etwa 
gelsntet  haben: 

1  Uic  r'acet  Ekhardus  Corona  ornatus  in  tumba. 

Quondam  et  non  uictus  de  Sleswich  cesserat  armis. 
3  Ftnibu»  «xpuhum  pairU»  noua  regna  petenÜ 
Prolinus  ad  scdes  snffrag\y\m  ei  arnia  drdrrc. 
5  LiUora  nota  pelens  magna  comitante  caterua 
laeiaiam  hae  demum  mabtii  eamitten  Um, 
1. 2  hat  die  hs.  narli  3.  4 ;  1.2  werden  auf  dem  stein  (liier  der  fi^'ur,  3.  4  links, 
5.  6  rechts  gestanden  haben.  —  1  iacet  corona  Ekhardus  cuhatus  n(ümmler 
nach  der  hs.).  —  corona  =  ^dignilas  episcopalis',  Du  Gange  ii  611.  die 
metrische  Verwendung  der  silbeeo-ist  für  den  nniat.  vers  nicht  verkehrt.  — 

2  et  zu  streichen?  —  disciirrit  cum  armis  D.  —  ?if  petcntem  D.  —  4  sn/fra- 
ganei  anna  D.  —  expuLsum  zu  sufftagium  'biscliülliche  gemeinde'  (Du  Cange 
VI  429  *d<strietn8  MetropoHlani').  —  6  statt  im^tAam  (eafarwam)  eontülere 

tn.,  lieber  iactattt^  und  cimsisfere  ititrs,? 

^  Adam  n  28:  Hericiu  rejc,  f^icior^  opUnuit  Daniam\  ii  32.  33  :  Suein 
TW  ,  ,  .  ad  H«ritum  Ftetorem  reflexit  iutrratioH«m:  *H«ricu$\  inquit, 
*dUo  regJia  oplinuit,  Danorum  Sueonumqne\ 

*  aus  den  schonischen  runensteinen  von  Hällestad  und  Sjörup,  die  zum 
andenken  an  beiden,  'die  nicht  vor  Upsala  (at  ubsahim)  flol^en',  an  Toke, 
söhn  des  Gorm,  einen  söhn  und  gefolgsmänner  Tokes  (einen  himpiki  luka^ 
mit  noch  nicht  punctiertem  Ar,  während  Tokes  mid  seines  sohnes  Asbjörn 
denkmäler  bereits  je  ein  panctiertes  k  haben)  von  gefoigsniannen  Tokes  ge- 
settt  sind,  sehliefst  W.  s.  48  f  mit  grofser  wahrscheinlichl^eit,  dass  ein  von 
der  sage  und  peschichte  später  vergessener  solin  könig  Gorms,  Toke,  der 
führer  der  Dänen  auf  dem  zuge  gegeu  Erik  gewesen  sei,  und  dass  die  sage 
niter  seine  fBhnnrsefaaft  tnf  seinen  brader  Harald  übertragen  habe  (Knyt- 
lingasaga  2,  FMS  xi  180). 

Sachsencbr.  (Laud.  ms.)  994:  JBer  on  bisum  ^eare  com  Anlaf  and 
StO0f«n  to  Lunthn  byn);  .  .  .  mid  i^f  and  mmdni!(onti^um  tcipum» 

«  W.  vermutet  s.  50  mit  Bafn  (Ann.  f.  nord.  oldk.  1859,  s.  203),  dass 
dieser  Skarde  mit  dem  Jomsvikinger  desselben  namens  identisch  gewesen 
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▼OD  den  auf  dem  andeni  steine  genannten  gefolgsmlnnern,  Erik 
dem  Steuermann  und  seinem  genossen  Thorulf,  annehmen,  der 

SchwedenkOnig  wird  sich  vor  allem  io  der  wichtigen  handelsstadt 
Schleswig'  festgesetzt  haben.  kOuig  Sven  kehrte  xurOck:  es  folgte 
die  belageruüg,  von  der  die  steine  reden 

Einern  dritten  bei  «lerselben  gelegenheit  vor  Schleswig  ge- 
fallenen beiden  ist  io  seiner  oder  seiner  freunde  heimat  der  mit 
deo  beiden  Scbleawlger  steinen  gleichzeitige  Irhuser  stein 
(s.  51 — 54)  gesetst,  der,  spiter  lu  einem  quader  zorechtgehauen, 
unten  und  oben  unvollständig  ist.  der  stein  mit  deutlichen  11  bis 
16  cm  hoben  runeo,  auf  s.  51  abgebildet,  1877  und  1882  von 

sei,  einem  der  sw9lf,  doiea  oaeh  der  vemiehtangMdilaeht  im  HJöroDgavag 
das  leben  geschenkt  wurde. 

*  Tgl.  ADJergeoseo  Den  nordiske  kirkes  graodl»ggeUe  i  (Kübeohavo 
1874—76)  8. 387  ff;  HOlrik  Kooge  og  prseslestaDd  i  den  danske  mfddelalder 
I  (K0beob.  1892)  s.  102—108. 

yf.  nimmt  an,  dass  eben  die  eroberung  Hedebyg  durch  die  Schweden, 
und  nicht,  wie  Adam  ii  32.  37  berichtet,  welcher  ii  28.  32  den  köoig  Sven 
Estridson  als  quelle  anfährt,  der  tod  Eriks  den  Sven  zur  rückkeiir  bestimmt 
habe:  er  meint  (s.  50  anm.).  die  Situation  scheino  'zu  fordern,  dass  beide 
königedes  nordeus  persöulich  au  dem  kämpfe  teil  genommen  haben,  der  der 
berachaft  Aber  Mnemailc  ziel  seute,  und  dasa  Erik  also  nicht,  wie  man 
allgemein  annimmt,  kurz  vor  Svens  heimkehr  von  England ,  sondern  erst 
nach  seiner  Vertreibung  aus  Dänemark  gestorben  ist',  dass  die  Situation  bei 
W.«  annähme  dramatisch  erliabeaer  werden  würde,  ist  klar;  aber  ea  iat  nicht 
notwendig,  dass  sie  in  würkiichkeit  diesen  grad  der  erhabenheit  besafs.  eine 
persönliche  anwesenheit  Eriks  im  gebiete  des  bistums  Schleswig  und  also 
jedesfails  in  Schleswig  selbst  scheint  jedoch  der  umstand  vorauszusetzen, 
dass  die  erzählung  von  der  fenerprolM  Poppos,  des  späteren  Schleswiger 
biachofs,  Egtrehards  vorgänj?ers,  vor  könig  Harald  auf  Poppo  als  bischof  vor 
kdnig  Erik  übertragen  werden  konnte  (Adam  ii  33;  vgl.  ALÜor^ensen  aao. 
392  f;  HOlrik  a.  78  ff),  die  belageruog  von  Hedeby  kann,  da  Sven  nach  den 
kymrischen  (juelirn,  den  Annnlts  Caml)riap  und  der  Gwentischen  chronik  I. 
j.  995  noch  im  nördlichen  Wales  und  auf  Anglesey  beschäftigt  war  (s.  Free- 
man  Hiatory  of  tbe  Norman  eonqnest  i  319;  Steenatrnp  Normannerne  m 
244),  worauf  er  persönlich  für  eine  reihe  von  jalireii  aus  Britannien  ver- 
achwiodet,  frühestens  im  herbst  995,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  aber  doch 
nicht  Tor  996  stattgefunden  haben:  einen  lerminus  ad  quem  für  die  been- 
digung  derselben  geben  die  folgenden  ereignisse,  Svens  versiofgug  seiner 

Semahlin  Gunhild,  nachdem  sein  jüngerer  söhn  Knut  998  geboren  war  (s. 
0rgensen  394  anm.  434  f  anm.)  und  seine  Vermählung  mit  Eriks  witwe, 
aeine  Terbindung  mit  dem  jungen  könige  Olaf  von  Schweden  und  die  be- 
pie^ung  Olaf  Tryppvasons  in  der  sees(  hiacht,  die  nach  Adam  ii  38  hei  Hel- 
biugborg,  nach  den  uordisciten  quellen  bei  Svöldr,  dem  portus  Hualderuis 
Saios,  I.  j.  1000  (nach  J^rgenaen  erat  t002)  atatt  fand.  —  Eggehard  kehrte 
nicht  etwa  in  sein  histum  zurück,  snndf  rn  hWch  bis  zu  seinem  t.ide  1026 
in  Hildesbeim  (doch  lässt  Schol.  44  zu  Adam  den  Esico  cum  ad  Egdoram 
flimüim  perveniret,  ibidem  aegritudine  correpttu  gestorben  sein),  was  Jer- 
gensen  s.  391  f.  408.  554  (vgl.  OIrik  tllf)  damit  zu  erklären  sucht,  dasa 
die  diöcesanen  von  Schleswig  gleich  denen  von  Arhus  sich  dem  einheimischen, 
aus  vornehmstem  hause  stammenden  bischofe  von  Hipen,  Odinkar  dem  jungem 
zugewant  hatten,  der  somit  der  einzige  bischof  Jütlands  bis  zur  Eider  war. 
dieser  umstand  hätte  jedoch  den  Schleswiger  bischof  nicht  hindern  können, 
wenn  er  hätte  zurückkehren  wollen;  aber  Eggehard  wird  eine  bequeme 
natur  geweaen  aein;  vgl.  daa  ^maUdt  aeiner  grabschrifL 
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W.  untersucht,  besagt  (s.  53):  [ulf^\R;  pigsla:  [rispi'^]  \  [<ft]»: 
p^nsi:t\ft]  I  :  amuta:[ßlaga^  |  [sin :  ia\s :  m(rp  :  t)u[pr]  | 
[(^(0  :  hipabu;  alldäo.  (s.  54):  (ülpjR  pegila  r^pi  (sattil)  sten 
Pannsi  wfliR  Ämunda  fektga  (WA?)  sAm,  et  loara  (/<^(fr  a(  üi^ 
(£a6y,  di.  *üir(?)  ^Tliexla'  setzte  dieseu  stein  nach  Amuode,  seinem 
genossen  (?),  der  toi  ward  bei  Hedeby'.  die  punclierte  rune  in 
pigala  bezeichnet  (s.  53 f)  hier  den  tonlosen  Spiranten:  an.  a;  wird 
altdciu.  durch  ghs^  chs  (so  thcüghslce^  thwchslm  im  Liber  census 
Daniae,  ed.  ONielsen  s.  59),  in  der  runeohs.  des  schoniscben 
geselzes  durch  die  ruDeu  hs  gegeben 

11.  Die  beiden  älteren,  Wedelepaager  steine  (*Vedei- 
spang-stenene*),  wie  sie  von  W.  geoaont  werden  (s.  9 — 35): 

1)  Der  erste  Wedelspanger  stein  (s.  9  ilj,  gefunden 
1797  vom  entdecker  des  ersten  Schleswiger  sfeins,  JMe^^gers,  an 
der  übergangssteile  zwischen  dem  Haddebyer  und  dem  Selker 
ISor,  au  welcher  er  als  nierkzeichen  diente,  1798  gleich  dem 
Schleswiger  stein  im  schlosspark  su  Luiseolund  aufgestellt,  hohe 
der  nioen  21— 26  cm,  auf  der  seite  11  cm.  die  inschriit  lautet 
(s.  17) :  I  asfiriprikarpiikumbl  I  pann  |  ^ft :  aftfrdw :  1  wm  [:]  sät: 
.fuiiknubu. 

2)  Der  zw  eite  Wedelspanger  stein  (s.  18  Q)  oder  nach 
vLiliencrons  benennung  'Goltorper  stein',  g;efunden  somnier  1887, 
eingemauert  unter  den  fundameuten  der  basiiooen  des  Schlosses 
Gottorp,  als  ruueuiuschrifl  erkannt  vom  Steinmetzen  Petersen  in 
Schleswig,  eioem  söhne  des  entdeckers  des  zweiten  Schleswiger 
Steina,  jetzt  im  museum  zu  Kiel  befindlich,  zuerst  untersucht  und 
erklärt  von  RvLiliencron  *Der  runenstein  von  Gottorp,  könig 
Si^^tryggs  stein'  mit  einem  anhang  von  HHandelmanu  (Kiel  1888)  ^ 
höbe  der  runen  9 — 14  cm.  die  iuschrill  lautet  (W.  s.  20):  |  ui : 
asfripr  :  karpi  \  kühl :  paust  :  tvdR  :  upinka  |  rs  :  ^ft  :  siktriuk  : 
k\\unuk  I :  sun  :  sin  :  \  :  avJt :  knubu  :  \ 

Solange  der  erste  stein  allein  atead,  muste  es  unsicher 
bleiben,  ob  derselbe  von  einem  manne  (««an.  Asfire^)  oder 
einem  weihe  {isfiridr),  dem  vater  oder  der  mutter  Siglrygga,  ge- 
setzt sei  (jenes  ward  als  das  a  priori  wahrscheinlichere  angenom- 
men), und  ebenso  was  das  qui  knubu  bedeute,  auf  dem  zweiten 
steine  zeigt  sich  uns  die  Asfri^  als  die  überlebende  mutter  des 
hier  als  kOnig  bezeichneten  Sigtryggs,  witwe  des  Gnupa«  iochter 

*  jedesfalls  ein  knner  name.  *  oder  «oM.  '  oder  «im,  brupw 
oder  citri. 

der  mit  den  3  genannten  steinen  gleichzeitige  gröfsere  Arhuser 
Stein  (Thoraen  De  daoske  runemindesmaerker  ii  nr  29),  dessen  inschrift 
endet  mit  den  werten  'als  die  Könige  kämptlen',  bezieht  sicli  (s.  54  f)  nicht 
auf  den  kämpf  v  or  tiedeby,  sondern,  wie  die  vorliergelinden  worle  nach  W.s 
lesung  zex^tD^uarP  u»ir  ut(  tuftr,  pa  kunukaR  barPusk,  i\,warS  0$trüU 
dklir,  pä  /ionu7)f,^aR  har^ush,  'ward  im  oslen  draufsen  (auf  der  see)  tot, 
als  die  könige  kämpften',  auf  die  dreiköuigsschlacht  bei  Sröldr  9  aepU  1000. 
*  die  genaoen  mchf  Ichteo  Ober  die  fioaang  des  stdns  s.  3  ff  dieser  sehrifl. 

A.  F.  D.  k,    XDC  2 
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Odiokars:  der  Dame  ist  mit  der  laulwaudlung  $fr sr  itr^ 
wie  io  hüstrü  (vgl.  Hoffory  Ark.  f.  Dord.  filol.  i  38  S),  das  spätere 
htridTy  'Astrid',  dao.  Estrid.  —  gegen  eine  Änderung  von  put, 
dessen  lesong  völlig  feststeht,  in  ein  fttr  die  seit  der  inschrift 
unmögliches  fnik  für  cnüc  protestiert  W.  s.  23  mit  eotscbieden- 
heit:  ut  (s.  24,  vgl.  Li),  s.  IQfQasan.  t;e,  altdän.  und  -schwed. 
we,  wi,  das  auf  dem  zweiten  steine  widerkehrt,  ist  die  'geweihte, 
heilige  statte',  hier  'grabslätte'.  in  aui  ist  das  proclilische  pro- 
nomen  wie  in  andern  runeninschriflen,  mit  dem  abhängigen  worle 
zusammeogescbriebeo.  —  das  ut  an  der  spitze  der  zweiten  in« 
Schrift  woUte  TLiliencron  s.  24  bssen  als  'die  warnende  mahnung, 
dass  hier  eine  geheiligte  statte  ist',  es  kOnde  'fluch  der  hand, 
welche  frevelnd  daran  rührt').  W.  s.  26  halt  für  das  einzig 
richtige  die  verbinduDg  des  ut  mit  dem  folgenden  namen  zu  einem 
compositum:  er  nimmt  an,  Asfrid  habe  wegen  ihres  testhaltens 
am  alten  glauben,  das  sich  besonders  in  dem  prächtigen  vi  zeigte, 
das  sie  ihrem  gemahl  Gnupa  errichtete,  den  namen  ui-asfripr  er- 
halten, zwar  finde  er  Wi-  {Wi-)  als  erstes  glied  einer  doppel- 
susanunensetzung  sonst  nicht,  es  sei  aber  wol  wahrscheinlich, 
dass  Asfh'id  für  gewöhnlich  nicht  W^^frÜr^  sondern  Wi/rÜtr 
genannt  sei.  W.  bringt  belege  fOr  diesen  letzteren  namen,  die 
hier  aber  zum  beweise  dessen,  was  zu  beweisen  war,  nicht  ge- 
utlgen:  es  bedurfte  der  beispiele  dafür,  dass  in  alter  zeit  ein 
doppelt  zusammengesetzter  name  der  form  c  -1-  (a  +  b)  durch 
c  4- b  ersetzt  werden  konnte  2.  eher  würde  ich  die  kürzung 
c+A  erwarten,  wenn  A  die  vom  ersten  namensbestandteil  age* 
-    bildete  koseform  bezeichnet,  was  in  unserem  fiille  Wi-^  wäre*. 

Die  beiden  inschriften  gibt  W.  s.  27  in  seiner  lautbezeich- 
nnng  so  wider: 

1)  pfri^  gariU  kumbl  ßäun  mft  Sigtryggw,  9un  sin»,  f 

*  L.  bilt  8.  2&  aaeh  noch  dne  andre  deolong  ffir  möglich,  die  Ver- 
bindung der  Worte  auk  knubu  ui:  wenn  er  dabei  bemerkt,  es  »stände  in 
aoalogie  zu  andern  vorkomniQissen  auf  runeoateinea,  dass  der  runenmeiater 
mit  dem  letslen  worte  der  gamen  ioschrift  wider  an  die  anfangszeile  zorfiek- 
kehren  und  auf  solche  weise  die  ganze  inschrift  im  ring  zusammenschUefsen 
wollte',  was  W.  als  ihm  völlig  unbekannt  bezeichnet,  so  halL.  ohne  zweifei 
nur  ein  zurückkehren  des  endes  zum  anfangspuncte  bei  kreisiuiuiiger  in> 
achrifl  wie  der  dea  goMnen  Horns  im  auge,  und  er  redet  ungenau  Ton  runen- 
steinen  statt  von  runenlnschriften.  aber  ui  ist  siclier  als  erstes,  nicht  als 
letztes  wort  nach  beendigung  der  übrigen  inscbrifi  eingeritzt,  und  für  das 
wort  wtre  anf  der  rflekaeite  nach  lombu  aehr  wol  oodi  platz  gewesen,  wenn 
M  dahin  gehört  hätte. 

*  in  den  Femundr,  yigestr,  Fidu  etc.,  kindern  des  von  W.  s.  26  an 
gdibrten  Vigtirr  (Landn.  n  29),  kftnnen  solche  doch  schwerlich  gefonden 
weiden. 

'  wie  eine  Schwester  des  einen,  vermutlich  des  altern,  der  beiden  bi- 
achöfe  Odinkar,  ohne  zweifei  aus  demselben, gescblechte.  Ata  helfet  (Scbol. 
46  an  Adam),  als  koseform  vermutlich  für  .^t-frütrx  dieselbe  «ar  wol  die 
enkelin  eines  bruders  der  königin  Asfrid  (vgl.  n.  s.  22).  der  name  dän. 
Axa  >  AsiB  >  ^A$e  erscheint  in  runeninschriflen  mehrfach  als  ^jra  di.  Ata. 
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toS  Gnüpu,  di.  ^Asfrid  machte  dieses  denkmal  nach  Sigtrygg,  ihrem 
sohoe,  auf  dem  vi  (der  geweihteD  grabstätte)  des  Gnupa'; 

2)  Wi-AifiÜr  gceräi  kumbl  päusu  dotUR  Ödinkdrs^  ceft  Sig- 
trygg  kmung,  nm  tfnn  iuk  Gtiüpu,  di.  'Vi-Asfrid  machte  dieses 
denkmal,  die  tochter  Odiokars,  nach  Sigtrygg  dem  kOnige,  ihrem 
und  des  Gnupa  sohDe'. 

^Das  vt',  sagt  W.  s.  27  ^  'in  welchem  Gnupa  nnd  Sigtrygg 
ruhten,  muss  mit  seinen  hügeln  und  runensteinen  und  ohne 
zweifei  von  einem  schiffsfOrmigen  steinkreise  {skaiß  wie  auf  dem 
Tryggevaelder  stein ;  s.  Runenschr.  375  f)  umgeben  ein  grofs- 
artiges  denkmal  abgegeben  haben,  in  weiieoi  umkreise  sichtbar 
und  weit  und  hreit  herühmt,  so  dass  es  wol  der  Asfrid  ihren 
beinamen  yerschaifon  konnte'*. 

Weit  wichtiger  als  das  sprachliche  und  culturhistorische  inter- 
esse,  das  die  steine  bieteu,  ist  die  hedeutung  derselben  als  histo- 
rischer denkmäler  (s.  28 — 35). 

W.  ideüliÜciert  den  könig  Gnupa,  den  valer  Sigtryggs 
1)  (s.  28  0  mit  dem  köuige  Guupa  in  Heidgulalaud  oder  Jutland, 
den  kOnig  Gorm  nach  der  gröfseren  Olaf  Tryggvasons  saga  c.  63 
Oberwunden  und  getötet  haben  soll;  2)  (s.  29)  mit  dem  kOnig 
der  Danen  Chnuba,  den  nach  Widukind  i  40  kOnig  Heinrich  1 
934  besiegte  und  tur  tanfe  zwan^^;  3)  (s.  30)  mit  dem  Chnob 
Adams  von  Bremen,  um  die  glcicbung  zum  stimmen  zu  bringen, 
ist  W.  genötigt,  in  Adajiis  boricht,  obwol  er  denselben  vollständig 
abdruckt,  stillschweigend  zuüäclist  die  zeitbestimmungeu  bei  seite 
zu  lassen,  dann  aber,  was  schwerer  wiegt,  da  doch  der  bericht 
auf  kOnig  Sven  Estridson  lurückgeht,  also,  wie  W.  richtig  be- 
merkt, die  tnidition  des  dflnischen  konigshauses  vertritt,  diejenigen 
angaben,  die  zur  gleichung  nicht  passen,  zu  übergehn.  meiner 
Überzeugung  nach  kann  unser  Gnupa  ohne  Willkür  nur  «  3  gesetzt 
werden,  während  1  ==  2  ein  andrer  und  zwar  späterer  Gnupa  sein 
muss  (s.  u.):  in  diesem  falle  stimmt  Adams  bericht  völlig,  und 
wir  braucheu  vuu  demselben  nichts  bei  seite  zu  lassen. 

Folgeuder  teil,  uud  das  ist  der  hauptteil,  der  combioationeo 
W.S  scheint  mir  sweifellos  richtig  zu  sein,  könig  Sven  Estridson 
berichtet  bei  Adam  i  50  *. . .  Olaph  . .  vmims  a  SuBmiOf  regmm 
optinuit  Danicum  vi  et  armis,  habmtfue  fiUot  mtiftos,  ex  qutbv$ 
Chnob  et  Gurd  (var.  Giurd,  Gyrd)  regnum  optinuerunt  post  obitum 
patris\  lerner  i  54 :  'Post  Olaph,  Sueojium  principem,  qui  regnaoü 
in  Dania  cum  jUiis  suis,  ponitur  in  locum  eius  Sigerich.  .  .  .* 

*  W.  bemerkt  ein!,  s.  9,  dass  die  beidea  dem  Sigtrygg  gesetzteo  steine  be- 
staudteile  eines  grufsea  grabdenkmaln  in  der  unigegend  von  Wedelspaug 
gewesen  sind,  daher  er  sie  nach  diesem  orte  benennt:  im  flbrigeo  tagt  or 
ütier  den  ort  des  denkmal-.  niclits.  dersellte  kann  kein  andrer  gewesen  sein 
als  die  hucbste  eriiebung  der  umgegend  sw.  von  Wedelspaog,  'meilenweit 
im  amkreis  sichtbar^,  *könig  SIs  höh'  geheiben  (s.  Liliencroo  s. 
heute  meist  abgekürzt  nhd.  'königshügel'  genannt.  Si  kann  ans  der  k086- 
form  eines  mit  Sig'  beginnenden  namens  entstanden  sein. 

2* 
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Adams  Cbnob  uod  Sigerich  sind  Gavp9  und  BeiD  solm  Sigtrygg  K 
durch  die  bvtiNiscIien  Terhaluiiise  erklftrt  sich  (s.  31  f)  Aber- 
raschend  der  lUBStand,  dass  die  beiden  inscbrifteD  im  wesent- 
liehen  denedbea  inhalt,  -aber  in  nmeo-  und  spracbform  auffallende 

abweichungeu  zeigen,  die  ninenformen  des  ersten  Wedelspanger 
Steins  weichen  von  denen  der  gleichzeitigen  dänischen  steine  he- 
deulend  ab,  linden  dagegen  auf  gleicbzeiti^^en  schwedischen,  den 
steinen  vun  Rök  (vgl.  Ruueuschr.  289}  und  üälfvesten  (ebd.  208) 
in  Ostergütlaud,  ihre  euisprecbuog.  die  o-  und  fHruiie  haben 
wie  auf  den  OfrteigOtUlnd.  steinen  formen  mit  halbem,  nur  bb 
zum  bauptstabe  reichenden  querstrich  (s.  16).  die  m-rune  (in 
kumbl)  bat  eine  eigentümliche  gestalt  (s.  15)|  eine  abart  der  auf 
dem  Röker  stein  erscheinenden,  ebenso  zeigen  die  m-,  die  r- 
und  Zt.  die  p-ruirn  ühnlicbkeit  mit  den  runenformen  dieses  sleins, 
während  die  f-,  6-  und  s-rune  die  gewöhnliche  gestalt  haben, 
abweichend  von  den  scbwed.  steinen,  die  runenformen  des  zweiten 
Wedelspanger  steine  stimmen  dagegen  genau  mit  den  sonstigen 
dflnischen  Oberein. 

Der  eine  der  beiden  steine,  welche  Asfrid  ihrem  und  Gnupas 
sehne  Sigtrygg  errichten  liefs,  bezeugt  (s.  32)  die  schwed.  be- 
ziehungen  des  väterlichen  gescblecbtes,  der  andere  die  dän.  her- 
kuntt  der  multer.  die  inschrifl  jenes  Steins  ist  von  einem  schwed., 
die  dieses  von  einem  dän.  manne  geritzt,  dieser  stein  hat pausiy 
die  neben  fau  in  Dänemark  allein  bekannte  form,  jener  paun, 
die  form,  die  auf  schwed.  steinen  Otien^pau  erscheint  die 
namensform  iäctrücn  auf  dem  schwed.  steine  bezeichnet  nach  W. 
Sigtrygg»  (mit  ti  «=  u?,  wie  in  karuR  des  Röker  Steins)  als  scbwed. 
form,  dagegen  siktrink  auf  dem  andern  steine  die  gleichzeitige 
dänische  torni  Sigtrygg. 

Soweit  ist  alles  evident,  das  folgende  aber  m.  e.  teils  un- 
richtig, teils  zwar  richtig,  aber  nicht  hergehörig.  W.  meint 
(s.  34),  die  wikingfahrt  Olafs  habe  unter  der  regierung  Gorma  des 
alten  stattgefunden;  der  Schwede  Obf  habe  speciell  nädi  Schleswig 
(Qedeby)  die  fahrt  gerichtet  und  sich  in  jener  gegend  festgesetzt; 
sein  söhn  Gnupa  habe  in  seinem  Übermut  sowol  die  nördlichen 
nacbbarn,  die  Dänen,  wie  die  südlichen  bedroht;  von  Heinrich  I 
934  besiegt  und  zur  taufe  gezwungen  habe  er,  vielleicht  von  den 
Sachsen  gestützt  (hier  berührt  sich  W.  mit  Liliencrou  s.  17  und 
Handehnann  s.  31),  seine  herschaft  weiter  über  Dänemark  aus- 
zubreiten gesucht;  da  endlich  habe  Gorm,  wahrscheinlich  ?on 
seiner  gemahlin  Thyre  angespornt,  sich  in  hewegung  gesetzt,  den. 
Gnupa  besiegt  und  gefüllt,  worauf  Thyre  das  Dannevirke  er- 

*  in  der  oamensforoi  Sigerich  für  Sigtrygg  liegt  wol  eher  die  häufige 
enetsnng  des  sweiten  Damensbestandteils  darch  einen  andera,  (»ekannteren, 

hier  das  allgemein  bekannte  -r/Ä,  -rieh  vor,  als,  wie  W.  vermutet,  graphische 
entstelluDg  (er  für  t).  ähnlich  wird  in  der  gr.  Olaf  Tryggvasoos  sag«  60 
(Fms.  I  110)  Adams  Sigerieh  durch  Siggeirr  widergegeben. 
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Heuerte.    Gnupas  stolze  und  energische  witwe  Asfriü  habe  aber 
\  noch  mehrere  jähre  mit  ihrem  söhne  Sigtrygg  die  berschaft  fort- 

Ä  '       gefohlt,  bis  es  endlich  um  950  dem  Harald  gelungen  sei,  den 
Sigtrygg  zu  ftUisn. 

Alle  diese  annahmen  sind  mit  Sven  Estridsoos  beriebt  bei 
Adam  unvereinbar,  zwar  dass  könig  Sven  nichts  von  der  nieder- 
lege des  Sohnes  Olafs  durch  die  Sachsen  berichtet  hätte,  könnte 
nicht  wunder  nehmen,  aber  Sven  sagt  auch  nichts  davon,  dass 
derselbe  sobo  Olafs  durch  den  küuig  Gorm  und  sein  nachfolger 
Sigerich  durch  tonig  Harald  geßillt  worden  sei.  Ober  Sigeiidi 
bUt  S7en  Eslridson  fielmehr  einen  gans  andern  bericht:  ^imi^ 
fan$  tempore  ngnoMUt  (Sigerich),  am  Hardegon,  fiUuM  AmAi, 
veniens  a  Narimimiat  friuHtoSt  rspno.  Ober  diese  werte  sagt 
W.  nichts. 

Wenn  Olafs  söhn  durch  Gorni  und  Sigerich  durch  Harald 
überwunden  und  getötet  worden  wäre,  dann  hätte  könig  Sven 
diese  ruhoiestaten  seiner  allgemein  bekannten  ahnen  ror  allem 
im  gedtchtnisse  festgehalten,  es  ist  schlechterdings  unmöglich^ 
dass  er  oder  die- tradition  des  diu.  königshauses,  die  aus  seinem 
munde  spricht,  diese  taten  verwechselt  haben  sollte  mit  dem  er*, 
folgreichen  einfall  eines  'Hardegon,  filius  Suein'  aus  Norwegen, 
nur  das  umgekehrte  w?ire  möglich  gewesen,  dass  die  tat  eines 
bald  vergessenen  Hardegon  auf  dessen  bekannten  nachfolger  Gorm 
übertragen  worden  wäre,  was  Adao)  belriift,  so  wäre  es  zwar 
möglich,  dass  er  einen  Vä\  des  beridite«  Sven  Eetridsons  ton 
gessen  hstte,  unmöglich  aber,  dass,  wenn  Sven  ihm  das  richtige 
enShlte,  er  seinerseits  die  Verwechslung  der  ihm  sehr  wol  be- 
kannten könige  Gorm  und  Harald  mit  dem  uiibekannten  Norweger 
*Hardegon,  filius  Suein'  begieng.  wenn  irgend  etwas  in  dem 
berichte  festsieht,  dann  muss  es  auch  festslehn,  dass  ein  Hardegon 
Sveinsson,  vtniens  a  Nortmannia  den  Sigerich,  cum  parvo  tem- 
pore regnasset,  privavit  regno. 

Ich  vermag  mir  auch  nicht  mit  W.  -die  beiden  kOniginnen 
Asflrid  und  Thyrvi  neben-  einander  zu  denken;  der  landstrich 
nördlich  vom DannevirkewardefOrbeidefrauen  zu  eugsein.  statt  des 
edlen  ^Wettstreits'  (W.  s.  34)  wSre  es  wol  eher  ein  tötlicher  hass 
gewesen,  der  die  beiden  frauen  gegen  einander  beseelt  und  zu 
taten  angespornt  hätte,  aber  Asfrid  und  Thyrvi  sind  gar  nicht 
gleichzeitig  in  demselben  landstrich  gebietend  aufgetreten. 

Alle  im  50  und  54  cap.  des  1  buchs  von  Sven  Eslridson 
erzahlten  dinge  geschehen  bei  Adam,  bevor  von  Gorm  die  rede 
ist:  Adam  gibt  den  bericht  von  Olaf  und  seinen  söhnen  inner- 
halb des  rahmens  der  beiden  Jahrzehnte  891 — 911,  von  der 
*clades  Norlmannica',  di.  der  niederlage  durch  Arnulf  von  Kürnten 

)  natfirllieli  kann  titie  nnriehligkeit  mit  nntttlanfen  (a.  u.  a.  26)  und 
der  nanie  entstellt  st  inf«.  24),  aber  doch  nicht  so  sehr  entstellt,  dass  Crorm' 
^  oder  HaroUim  zu  lesen  wäre. 
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bei  LOweD,  bis  sur  tronbesteigoDg  Roorads  too  Fraolieii;  den 
beriebt  tod  Sigericb  und  seinem  M  dagegen  für  die  seit  sn- 
nSchst  nach  911. 

Dass  ein  zweiter  in  derselben  gegend  auftretender  mann 
desselben  nicht  häufigen  namens  Gnupa  einer  andern  familie 
entstammt  sei,  ist  natürlich  unwahrscheinlich:  der  Gnupa  des 
jahres  934,  der  geguer  Heinrichs  i  und  Gorms,  wird  demselben 
bause  angebOrt  Inben,  wie  sein  älterer  nameosgeno&se,  der  sobn 
Olafs  und  vater  Sigtryggs.  zwei  kOnige  desselben  bauses  namens 
Gnupa  in  der  1  bMfte  des  10  jbs.  sind  nicht  auffälliger  als  zwei 
Harik  (Horicus,  an.  Hdrekr  Fms.  i  107.  xi  406)  im  9  jh.  oder 
spflter  zwei  Waldemar.  Gnupa  II  kann  ein  söhn  Sigtryggs  und 
enkel  des  ersten  Gnupa,  er  könnte  auch  ein  söhn  dieses  ersten 
Gnupa  und  der  Asfrid,  ein  jüngerer  hruder  Sigtryggs  oder  end- 
lich ein  nefTe  jenes,  ein  sobn  Gyrds  gewesen  sein. 

Wenn  wir  Svens  beriebt  bei  Adam  bestebn  lassen,  kann  die 
sscbe  etwa  gewesen  sein  wie  folgt  naeb  der  scblaebt  bei  Löwen 
im  herbst  891,  in  weleber  caesi  sunt  duo  reges  eorum  (der  gens 
fortissima  inter  Nortmannos  Danorum),  Sigifridus  sciUcet  et  Godo- 
fridus  (Annal.  Fuldens.  a.  891,  M.  SS.  i  408),  regierte  in  Däne- 
mark zunächst  ein  gewisser  Helge  (Heiligo)  >.  darauf  kam  Olaf 
von  Schweden  mit  seinen  söhnen  herüber  und  bemächtigte  sich 
des  reiebes,  und  awar  (vgl.  OIrik  aao.  s.  4)  des  ganzen  Dänemark 
{regnum  optiMiä  Danieum)^  nicbt  allein,  wie  W.  annimmt,  der 
Umgegend  von  Hedeby.  Olafs  söhn  Gnupa  vermählte  sich  mit 
^efrid,  der  tochter  Odinkars,  dass  dieser  Odinkar  demselben  bause 
angehört  habe  wie  die  beiden  bischüfe  desselben  namens  aus  der 
2  hälfle  des  10  und  der  1  hälfle  des  11  jhs.2,  deren  jüngerer 
nach  Adam  ii  34  gleich  dem  älteren,  seinem  oheim,  nobilis  de 
semine  regio  Danorumf  dives  agri  war,  glaube  ich  mit  W.  s.  32 
und  Liliencron  s.  18  f.  der  vater  der  Asfrid,  Odinkar,  wird  ent- 
weder selbst  der  sobn  einer  princessin  des  Siteren  königsbauses 
(tiner  tocbter  Hariks  I  ?),  oder  auch  mit  einer  solchen  vermählt 
gewesen  sein  (einer  tochter  Hariks  II  ?),  so  dass  im  letzteren  falle 
nur  seine  nachkommenschaft,  Asfrid  und  ein  hruder,  der  Stamm- 
vater der  späteren  bischöfe,  in  weiblicher  hnie  de  semine  regio 
Danorum  herstammten,  wenn  Gnupa  II  der  sobn  des  Sigtrygg 
gewesen  ist,  der,  cum  parvo  tmpor$  ngnasset,  fiel,  dann  muss 

*  diesen  bezeichnet  Adam  als  virum  po}iuli4  amabilem.  propter  iitsti- 
eiam  et  sanctitalem  suam:  seioe  iusticia  bestand  wol  darin,  dass  nach  der 
tfiMla»  Ha^mmaUm  für  die  nächtte  lelt  swar  nicbt  zöge  einzelner  wikiag- 
acharcB,  wol  aber  UDtemehmongen  in  gröfserem  stile  gegen  die  sfldnacbtMim 
unterblieben,  da  die  hauptroasse  der  dänischen  Wikinger  sich  statt  dessen 
nach  Britannien  wante;  und  seine  sanctitas  ist  gewis  aus  seinem  namen  ge- 
folgert. 

»  Adam  ii  23.  34.  47.  62,  Schol.  60  Odinkar,  -char  (-karus,  -charus), 
OlhingoTf  Saxo  Olhincarut.  der  zweite  bestandteil  des  namens  ist  nach  W. 
9,  28  aom.  (vgl.  HOlrik  III  n.  2)  an.  -kdrr. 
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j^sfHds  fermlhluDg  mit  Gnupa  i  um  die  mitte  des  leisten  jabrsdiDts 
de$  9  jhs.  stattgefuoden  und  zwei  Jahrzehnte  epflier,  914  oder  in 
einem  der  folgenden  jähre,  ihr  söhn  Sigtrygg  sich  vermählt  haben: 

Siglryggs  fall  und  die  setzung  seiner  beiden  grabdenkmale  durch 
seine  muUer  könnte  dann  915  oder  in  einem  der  nächsten  jähre 
geschehen  sein,  sollten  dagegen  Sigtrygg  und  Gnupa  II  derselben 
geueralioD  angehört  haben,  dann  küaolen  einerseits  ^sfrids  ver- 
mablung,  anderseits  der  fall  ihres  sohnes  und  die  errichtnng  der 
denkmale  um  ein  Jahrzehnt  spater  angesetzt  und  der  eroberungs* 
zug  des  Schweden  Olaf  könnte  dann  mit  W.  in  den  anfang  des 
lOjhs.  gesetzt  werden.  —  nach  Olafs  tode  übernahm  jedesfalls 
sein  Söhn  Gnupa  die  regieruug  der  balbinsel  und  dazu  vielleicht 
Füneus,  dessen  bruder  Gyrd  also  Schonen  und  Seel;«nd  mit  Zu- 
behör, über  den  tod  Guupas  erlahren  wir  nichts,  was  W.  über 
Gnupas  taufe  sagt,  und  seiner  witwe  protest  gegen  dieselbe  (s.  33) 
mittels  des  grabdenkmale  muss  wegfallen:  Adam  sagt  i  54  nach 
dem  Satze  von  den  reges,  imtno  tffroHni  Ihnorum,  von  denen  es 
unsicher  sei,  utrtm  simul  alipii  regnaverint,  an  alter  post 
aUenm  brevi  tempore  vixerit,  ausdrücklich:  nohts  hoc  scire  suf- 
ficiat,  omnes  adhuc  paganos  fuisse.  über  den  ausgang  des  Sigerich 
(=  Sigtrygg)  dagegen  berichtet  könig  Sven,  was  wir  oben  s.  21 
gesehen  haben wie  früher  Olaf  aus  Schweden,  so  kam  also  Jetzt 
ein  neuer  eroberer,  veniem  a  Norimmmiat  ins  land,  gegen  welchen 
Sigtrygg  .fiel,  worauf  seine  mutter  ihm  die  grabdenkmale  setzte* 

Auf  dem  dün.  steine  hebt  ^sfrid  ihre  eigne  vornehme  ge- 
burt  hervor  und  bezeichnet  ihren  söhn  als  kOnig;  auf  dem  schwed. 
nicht.  W.  meint  (s.  33),  ^sfrid  habe  jenes  aus  stolz  und  trotz 
getan:  weil  sie  für  die  Danen  nicht  die  königin  und  ihr  söhn 
nicht  der  könig,  sondern  ein  Usurpator  war,  darum  la^se  sie  ihre 
feinde  bOren,  dass  sie  Odinkars  tochter  sei,  und  darum  setie  sie 
das  denkmal  dem  'könig'  Sigtrygg.  fOr  ihre  treuen  schwed. 
mannen,  sagt  W.,  war  ihr  söhn  immer  der  könig  gewesen,  allerdings, 
aber  für  die  treuen  dfln.  mannen  auch,  wenn  Sigtryggs  reich, 
seine  grabstätte  mit  umfassend,  seinen  tod  überdauerte,  so  wird 
auch  diese  annähme  VV.s  hinfällig,  dass  Sigtrygg  auf  dem  einen 
stein  nicht  könig  heifst,  ist,  denke  ich,  eben  so  zufiillig,  wie  dass 
Sven  auf  dem  ersten  Schleswiger  stein  nicht  als  könig  bezeichnet 
ist.  und  dass  ^fHit  nur  auf  dem  diln.  steine  sich  'Odinkars 
tochter^  nennt,  geschieht  einfach  darum,  weil  die  DSnen  an  Odinkar, 
vielleicht  als  sprossen  des  Alteren  kOnigshauses  (s.  o.),  ein  Inter- 
esse hatten,  die  Schweden  nicht. 

Für  die  zeit  nach  Sigtryggs  tode  gilt,  was  W.  für  die  zeit 
nach  Gnupas  tode  sagt:  'mit  seinem  tode  war  seine  macht  keines- 
wegs gebrochen',  vielmehr  hat  Sigtryggs  junger,  vielleicht  nach- 
geborner  söhn  oder  jüngerer  bruder  Gnupa  II,  zunächst  gewis 

*  wenn  auf  deo  Wortlaut  bei  Adam  (s.  o.  s.  19)  gewicht  zu  legeo  isl, 
dann  bitte  Sigcrieb  gaos  Dinemark  unter  sich  gebabt;  vgLHOIrik  8.4. 


Digitized  by  Google 


24 


WIMMER  se>DEBJYLLAMDS  BU^EMlr(0K8M£BKBR 


unter  der  vormundsebafl  seiner  mutter  oder  grol^utter  und  ge«' 

skOtit  ▼oni  mäcÜtigen  geschlecht  der^sfrid,  den  saden  der  halb-  , 

insel  als  selbstSndiges  reich  aus  dem  Zusammenbruche  des  reiches  % 

Sigtryggs  gerettet,  bis  er,  von  Heinrich  1  934  besiegt  und  zur 
taufe  gezwungen  (vgl.  Olrik  s.  69 ff)»  später  dem  Gorm  oder  seinem 
söhne  Harald  unterlag. 

Eine  historische  frage  bleibt  noch,  wenn  möglich,  zu  beant- 
worten: wer  wsr  der  Hatdegon^  ßm  iSm^,  vaUmt  in  N^lr^ 
wmmkt  und  in  welchem  Verhältnis  steht  er  su  dem  in  der  folge 
in  directer  männlicher  Hole  von  Gorm  bis*  auf  RnUt  den  grofsen 
regierenden  kOnigshaose?  halten  wir  uns  zunächst  an  Adam,  so 
wird  König  Gorm,  wo  er  zuerst  vorkommt,  i  57  bezeichnet  als 
fUius  Hardewigh  Gorm  (var.  filius  Hardewich  Gwrm);  der  Salz- 
burger, jetzt  Wiener  cod.  des  13  jhs.  (Lappenbergs  cod.  1)  hat 
Jlardemudth  Wrm :  da  der  künig  später  (i  59  fl)  einfach  Gorm 
(Gwrm,  Werm)  heibt,  nicht  Hardecma  Gwrm,  so  ist  das  richtige 
I  57  sicher  füiiu  Hardicnuüt  Gorm;  -'■mdi  ist  aus  -tmüh  entstellt: 
die  fünf  m-striche  in  ^^ni  für  cum  und  das  C  fftr  t.  zwischen 
dem  Hardegon  i  54  und  dem  Hardecnuth  i  57  muss  irgend  welche 
beziehuug  bestebn:  entweder  ist  an  erster  stelle  Hardegon  ein 
irrium  Adams  oder  ein  früher  fehler  der  Überlieferung  statt 
Bardecnut  {-gon  andre  schreibuug  für  -ctttt,  dieses  gelesen  für  cnu 
mit  weggefallenem  t  ?)  >,  oder  aber  Hardegon  mttste  ein  älterer 
bruder  von  Gortns  vater  Hardeknut  gewesen  sein,  die  aBnahme,- 
dass  Gorm  sein  Sohn  oder  bnidersohn  war,  mächt  es  um  so  leichter 
begreiflich,  einerseits  dass  kOnig  Sven  zu  dem  namen  dieses  er- 
oberers  auch  den  seines  vaters,  der  der  grofsvnter  Gorms,  des 
urgroisvaters  der  mutter  Sven  £stridsons  war,  im  gedächlnisse 

*  Yedel  in  seiner  ausgäbe  Adams  nach  dem  verlornen  Soiöer  cod. 
(U^fo.  1579)  setzt  zu  -{-Hardegon  am  rande  iiaardechnuL  woher  er 
diesen  Haardechnut  eotnommeo  hat,  ist  nicht  ersichtlich:  da  er  den  nadien 
nicht  in  den  text  seilt,  liat  er  nidit  in  seinem  cod.  gestanden;  er  bal  ihn 
auch  nicht  aus  i  57  genommen,  wo  er  statt  filiui  -}-  Hardeuich  anä  rande 
vielmehr  -|-  Haraldi  vermutet  (nach  den  unten  s.  29  note^  anzuführenden 
genealogien),  und  er  hält  auch  i  54  den  namen  Hardecnut  nicht  für  das 
historisch  richtige,  da  er  in  der  anm.  erkliirt,  dass  Caniitus  Durus  in  wQrk- 
iichkeit  erat  weit  später  nach  Knut  dem  grofsen  den  tron  bestiegen  habe. 
Yedel  wird  rise  wol  toh  dar  cniHlgaiif  geleitjet  gewesen  sete,  dass  flimii»* 

Son  kein  name,  dagegen  HßtdBKnut  ein  bekannter  nanic  gewesen  ist.  — 
ahlmann  Gesch.  yon  iDäoaenark  l  68  sJtgt,  dass  'aus  Norwegeo  ein  Harde- 
gon, Svens  sehn,  eriebien':  'dieser  Norweger,  einerlei,  nenneif  lArir  ihn  Har- 
degon, Uardewick  oder  nach  der  lesarl  eines  rorzüii^lichen  codex  Hardeknud 
(er  ideniificiert  also  den  Hardegon  i  54  mit  dem  Hardewich  oder  dem  Salz- 
burger Hardecnudth  i  57),  war  der  königliche  alinlierr  der  könifjsreihe,  die 
von  ihm  und  seinem  söhne  Gorm  dem  allen,  Harald  Blauzahn,  Sverid  Gabel- 
bart, den  brüdern  Harald  und  Kmid  dem  ßiofsen  bis  auf  Hurdekuud  führt, 
mit  welchem  der  königliche  mannsstamm  ausgieng'.  —  GStorm  Kritiske 
bidrag  fU  Tikiogetidens  historie  (Krist.  1878)  s.  49  aoteo  f.,  erklSrl  ffaitfs- 
gon,  das  kein  iinnit\  für  riiien  ofTenharen  fehler  für  Hardekmit  (i  57)  und 
nimmt  als  das  historisch  richtige  an,  dass  Hardeknut  Sveinsson,  der  vater 
Gorma,  ana  Norwegen  gekommen  sei* 
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festhielt  ^  anderseits,  dass  die  spätere  sage,  wie  den  Sigtrygg  mit 
Minem  DacbMger  Gnupa,  so  jeneo  anbekanntefr  eroberer  mit 

seinem  bekannten  nachfolger  Gorm  susammenwerfen,  Sigtrygg» 
flberwindung  durch  Hardegoo,  Gnüpas  durch  Gorm  identificiereB 
und  jene  über  dieser  vergessen  konnte;  entsprechend  ist  deutscher- 
seits bei  Adam  i  59  der  zng  gegen  den  wenig  bekannten  Gnupa 
934  auf  den  hekandlen  Gorm  Übertragen  worden  (vgl.  HOlrtk 
s.  71  f).  war  Goi  m  würkiich  der  brudersobn  des  Uardegon,  dann 
bat  die  altere  sage,  waa  leicht  geacbebeii  konote,  den  sonst 
UDbekaDfiteo  vater  Gorma  vergessen  (jedoch  nicht  vOUig,  s.  u.^ 
und  den  Gorm  zum  söhn  seines  Vorgängers  gemacht. 

Mach  den  genealogien  des  dän.  königshaiises  war  (mit  ver- 
schiedenen abweichnngen)  Gorm  der  söhn  könig  llardeknuts,  dieser 
der  söhn  und  nachfolger  könig  Siwards  =  isl.  ''Sigurd  Schlangen- 
auge' {Sigurdr  ormr  i  auga),  des  sohnes  des  Ragnar  Lodbrok. 
dieser  in  den  dän.  quellen,  den  künigsreiben  nr.  v—viir.  xiii  bei 
Langebek  (Scr.  rer.  Dan.  1 16. 19.  22.  29.  6C0,  bei  Sven  Ageson 
(ebd.  1 48)  und  Saxo  Si'uarth,  Siward  (Sivardns)  gehaftene  HUGm 
Regneri';  der  höchst  wahrscheinlich  identisch  ist  mit  dem  891  bei 
Löwen  gefallenen  rex  Danorum  Sigifridiis  luid  vielleicht  auch  mit 
dem  nachfolger  Hariks  Ii,  dem  bruder  und  mitkönig  des  Halbdeni 
V.  j.  873  nach  den  annalen  von  Fulda  (M.  SS.  i  386)^,  erscheint 
als  Vorgänger  und  vater  des  Haurda  Knutr  im  Langiedgalai  (Scr. 
rer.  D.  1 6)  und  in  der  kOnigsreibe  m  (ebd.  1 11,  ii  423),  des  Eorda 
Kwbllr  in  dergr.  (Haf  Tryggvasons  saga  (Fms.  1 1140i  des  KmnOm 
bei  Sven  Ag.  und  Saxo  4.  der  vater  des  Hardegon,  Suein,  kann 
aber  nicht  aus  der  luft  gegriffen  sein:  in  würklicbkeit  ist  dieser 
Suein  der  vater  des  Hardeknut  gewesen ;  nach  der  urspronglichen 

*  aeinen  bericht  leitet  Adam  i  50  mit  den  Worten  ein :  Audivi  «adm 
ex  ore  veracissimi  regi*  Bonorum  Suein,  cum  nobü  MpuUmtiäut  tumu^ 
raret  atavos  suos.  .  .  * 

*  statt  Adams  Hardegon  und  Hardeenuth  itt  -das  Mslöriseh  richtige 
gewis  gewesen  Hardecnut  und  Frnt/io,  dieser  vater  Gorms.  so  nach  den 
danischen  quellen,  s.  u.  s.  26  f  und  2ö  aaIn^  doch  könnte  der  überlieferte 
name  Protho  als  belname  an  die  stelle  eines  andern  uns  nicht  fiberlieTerten 

getreten  sein. 

3  Dahlmann  i  öl  identißciert  den  könig  d.  j.  873  mit  dem  891  gefalie- 
DCD  Sigifridas;  Jargensen  s.  183  ood  Steenstrnp  Nonnannerne  1 113.  118 
jenen  mit  dem  filias  Regneri,  übec  Begner  Lodbroks  geschlecht  im  allge- 
meinen vgl.  besonders  Steenstrnp  aao*  i  81  ff  und  GStorm  Kht.  bidiag  Ul 
vikingetidens  hisforie  s.  57  ff. 

*  denselben  Kanutus  hat  die  königsrdhe  TU  (Scirl  r.  D.  1 22)  durch  un- 
ursprüngliche  Zwischenglieder,  den  Ennjegnop  (vgl.  u.  s.  2S  anni.')  und  seinen 
söhn,  Ton  'Sywardus,  filios  Regneri'  getrennt.  —  ao  der  stelle  des  Kanutus 
^  Hardeknut  haben  die  kftnfgsfeihen  y  (xiA).  ti.  vm.  ix,  die  Annaics  RyenseS 
«=  Chroniron  Erici  reeris  (Srr.  r.  D.  i  15S;  M.  SS.  xvi  39S)  und  Pctri  Oloi 
Chronica  (Scr.  r.  D.  i  114)  den  mit  ihm  identischen  Lotne  Knut  oder  LoIob 
Enui  (s.  11.),  der  aber  nach  den  genannten  quellen  sobn  des  als  *ok  Regners 
sun'  und  bruder  des  Siward  bez(  icluu  tcn  Erik  harn,  Ericus  puer  (=  Harik  ii) 
ist:  in  der  königsreihe  v  (der  Rrevipr  historia)  heifst  er  söhn  des  Erik  und 
einer  tochter  des  Siward.  ;  -  :  < 
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sage  aber  und  vielleicht  auch  io  wabflieit  wird  Suein  der  söhn 
des  Siward,  dieser  nicht  der  vater,  sondern  der  grofsvaler  des 
Hardeknut  gewesen  sein,  uüd  die  spätere  sage  hat,  wo  Hardeknut 
(Kanutus)  der  söhn  des  Siward  heifst,  das  mitllere  glied  ver- 
gessen 1.  doch  ist  Suein  nicht  völlig  vergessen:  die  königsreihe  v, 
die  Brevior  bistoria,  aus  der  mitte  des  12  jhs.  (Scr.  r.  D.  i  16j 
hat  ihn  als  Sven  Langfot,  jedoch  als  soho  aosCatt  als  vater  des 
Knut  und  als  enkel  anstatt  als  söhn  des  Siward  (Pein  Olai  Chro- 
nica, ebd.  I  115,  als  Sweno  Langhcefodh,  soho  des  Kanntas^),  und 
die  Roskilder  chronik  von  c.  1110  in  einer  wichtigen  notiz,  die 
uns  sogleich  noch  weitere  dienste  leisten  wird  (ebd.  i  375),  hat 
ihn  als  Sven,  vater  Gorms  des  alten  und  Harlhacuuts;  deuseibea 
hat  POiai  Chrou.  neben  jenem  Sven  Langhaefodh. 

Nach  Adam  kam  der  eroberer  Hardegon  a  tforfmamiat  bss. 
bietett  an  dieser  stelle  nicht  wie  aoderswo  (so  iv  1.  21)  fttr  Nmf- 
mannUa  die  Variante  Nordwegia  (Norvegia);  trotzdem  wird  Adam 
an  Norwegen  gedacht  haben,  das  historisch  richtige  ist  aber, 
wie  schon  Steenslrup  Normannerne  ii  390  f  vermutet,  vielmehr 
Northumberland,  ^ Nordimbria\  oder  die  dänischen  colonieii  in  Eng- 
land im  allgemeinen,  die  nachkommen  des  Siward,  wenn  dieser 
hei  Lüwen  Üel,  könnten  sich  892  mit  der  hauptschaar  der  wikinger 
nach  England  begehen  haben:  wir  haben  aber  bestimmte  Zeug- 
nisse daftlr,  dass  sie  schon  frtther  sich  nach  England  wanten'. 
in  der  gröfseren  Olaf  Tryggvasons  saga  62  f  (Fms.  i  114  f)  lesen 
wir,  dass  ein  könig  Gorm  —  offenbar  der  dän.  könig  Godrum  von 
Oslangeln,  den  die  Sachsenchronik  z.  J.  875  nennt  und  890  sterben 
lässl,  —  welcher  hell  riki  afsonum  Bagnars  lodbrökar^  dass  dieser 
Gorm  besonders  den  Sigurd  Schiaugenauge  liebte  und  den  söhn 
dieses  Sigurd  und  der  Blaja,  der  tocbter  des  kOnigs  Ella,  erzog, 
der  Knut  hiefs  und  später  HOrda-Knut  genannt  ward,  und  dass 
dieser  spflter  seinen  söhn  nach  seinem  adoptiwater  Gorm  nannte, 
was  hier  von  Sigurd  gesagt  ist,  muss  in  würklichkeit  von  Harde- 
knuts  vater  Sven  gelten,  wie  die  Roskilder  chron.  zeigt  (s.  u.) :  der 
könig  Elia  ist  der  von  der  Sacbsenchronik  z.  j.  867  als  neu- 
erwäbller  könig  der  Nordhumbrer  genannte  iElla,  der  gegen  ende 
dieses  jabres  bei  der  eroberung  von  York  durch  die  Normannen 
fiel.  Sigurd  wird  lu  anfang  der  30er  jähre  des  9  jtis.  geboren 
sein  (vgl.  Steenstrup  Norm,  i  90);  Sven  um  850;  dessen  söhn 

*  Storni,  der  den  Svein  als  valer  Hardeknuls  und  grofsvater  Gorms 
aosiebt,  weist  die  Verbindung  des  geschleclites  Gorms  mit  dem  der  söhne 
tdtbrokt  als  nnhisloriteli  ab  (Rrll.  bidrag  s.  57  ff.  125).  ans  konnint  es  in 
diesem  Zusammenhang  auf  die  Verbindung  mit  dem  Siward  ^fillus  Regneri' 
nur  in  so  fern  au,  als  dem  Siward  mit  der  Vaterschaft  dinge  xugeschriebeo 
worden  dod,  die  von  dem  wfirklichen  vater  des  Hardeknot,  Svein,  gegolten 
haben  müssen. 

*  denselben  Svene  finden  wir  wider  bei  Uamsfort,  s.  u.  s.  29  anm. 

*  hierher  gehört  vielldcbt  aach  die  actis,  die  POlai  Gfarooik  von  Sven 
Langbnfodh  hat:  in  ntorU  paMt  erat  in  NvrmamUo» 
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Hardeknut  um  870,  Dachdem  8?en  aicb  868  oder  bald  nachher 
mit  der  tochter  des  gefallenen  MUä  vennablt;  Gönn  um  890« 
die  Roskilder  Clironik  erzählt  Cebenso  Petri  Olai  Chronica,  Script 
r.  D.  I  116),  dass  Sven^  Normannorum  tfxaufuga  —  so  hiefs  er 
wol,  weil  er  mit  einer  abteiluog  des  Normannenheeres  von  Fries- 
land nach  England  hinüberzog  oder  bezeichnet  transfuga  das- 
selbe was  ^Langfot'?  —  collecta  muüitudine  Angliam  invasit^  regem 
Äldradum  '  expulit,  ipse  regnum  temu't,  und  dass  später  seine  söhne 
Gorm  ef  Harihaawt  hüroeinio  DmUmn  iniäiiau^  oeeisoque  rege 
Danomm  Haidano  cum  ßiü  ejus  regnum  Danorum  partiti  sutU, 
Gorm  Daniam  (dieser  iat  Gorm  der  alte,  vater  Haralds),  Harihor 
tnut  Angliam ,  nam  Suen  pater  eorum  interim  quo  ipsi  Daniam 
invaserunt,  mortuns  est.  hier  haben  wir  dasselbe,  was  Adam  von 
Hardegon,  ßlius  Suein  erzählt:  Haldanus  am  ßliis  ist  au  die  stelle 
von  Sigerich  (Sigtrygg)  mit  seinen  vorfahren  und  vielleicht  seinem 
nachfolger  Gnupa  getreten  K  bei  Sven  Agesou  (Scr.  r.  D.  i  48) 
ist  wie  die  Vermahlung  Svens  mit  der  tochter  des  geflSllten  kOnigs, 
Bo  auch  des  aohnea  Kanutua  eroberung  Dänemarks  auf  den  Siwar- 
dus  Qbertragen,  und  jene  begebenbeit  mit  dieser  ein. halbes  jähr- 
hundert  jQngeren  in  dem  einen  'Siwardus  .  .  .  regntm  innHuit 
Daciae'  zusammengeworfen,  mit  Hardeknut  ist  jedesfalls  sein  söhn 
oder  brudersohn  Gorm  zugleich  nach  Dänemark  gekommen 
war  Gorm  selbst  schon  an  der  besiegung  Sigtryggs  mitbeteiligt, 
so  konnte  die  tätigkeit  seines  vaters  oder  vaterbruders  um  so 

*  ähnlich  erzählt  Adam  i  41  nach  uds  verlornen  Gesta  Anglorum,  dass 
die  Normannen  in  Friesland  unum  ex  »ociis,  den  Halpdani,  und  später  den 
Gadredus  in  Angliam  miserunt-,  jener,  871  in  England  von  der  baciiseo- 
chfonik  genannl»  wird  nach  875  könig  von  Northumbcrland,  dieser  acta  nach- 
folger bis  zo  seinem  tode  894,  vgl.  Sleenstrup  ii  89  fl. 

*  MdraduSy  di.  yEjielredf  ist  »  jEUa,  da  y£//a  die  koseform  eines 
mit  JS^el-  beginoenden  nament  ist.' 

'  Hardeknut  VKurde  mit  einem  ganz  andern  altern  Knut  zusammenge- 
worfen, dem  894  gesiorbeoen  könig  von  Mortbumberland,  Gudredus  (dieses 
trar  sän  taafname,  Kirat  sein  hddniaeher  name),  und  das  din.  ereignis^ 
Siglryggs  fällung  durch  Hardeknut,  wurde  vermischt  mit  einer  norlhumbr. 
bc^ebenheit,  Ualfdans  vertreibuog  und  tod  um  877  und  Knuts  nachfolge 
(Petri  Olai  Chron.  nennt  Haidans  söhne  Knutus  et  Sigefridus,  wie  des  nort> 
hnmbrischen  Halfdan  nachfolger  wörklich  hiefsen :  Knuts  nachfolger  hieb 
Sifred);  vgl.  Steenstrup  Norm,  ii  89  ff.  99.  'I9ü  f.  der  name  Lotne-  {hlotne, 
der  'aus  dem  loskrug  hervorgegangene'),  Lata'-  hnut  wird  eigentlich  dem 
nach  Halfdana  Vertreibung  aus  Friesland  gesanten  ältern  Knut  (Gudredus) 
gebühren,  umgekehrt  ist  die  adoption  durch  einen  köuig  Gorm  und  die  be- 
nennung  des  sobnes  nach  dem  pflegevater  von  dem  jüngeren  Hardeknut  auf 
den  iltern  (FundtM-)  Knat  Abertrafen  fn  der  gr.  Olaf  Tryggvaaons  aaga  61  f, 
vor  der  oben  angeführten  erzählnng  62  f :  die  Jomsvikingasaga  1  (Fras,  xi  1) 
hat  den  gleichen  bericht,  aber  von  dem  vater  Gorms  des  allen  (vgl.  Slorm 
8.125):  der  hfstorisehe  kOnig  von  Northumbcrland  hatte,  sowdt  bekannt» 
keinen  söhn  namens  Gorm  (vgl.  Adam  u  22). 

*  in  den  brüdern  Gorm  et  Harthacnut  der  Roskilder  chronik  sind 
einerseits  zwei  brüder  Harthacnut  und  Frothe,  anderseits  vater  und  söhn, 
hothe  nnd  .iionn,  snsammengefallen,  a.  n,  s.  28  anm.*. 
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leiebter  Yergewen  werden.  Gom  nufs  eDtweder,  ebenso:  wii 
froher  Goapa,  der  sobn  des  Schweden  Olaf,  sofort  e'me  Dänin 


markaR  böt),  spätestens  gleich  nach  Sigtryggs  fall,  wenn  rlieser 
914  oder  915  staltland:  Hardeknut  konnte  aber  auch  schon  einen 
teil  des  reiches  erohert  haben  '  und  Gorni  vermählt  gewesen  sein, 
bevor  Sigtrygg  fiel,  so  dass  sein  soha  Harald  bereits  um  910 
geboren  sein  konnte;  vgl.  Dabimann  i  73  anm.s  oder  aber  Gorn 
war  schon  in  England  vor  dem  einfall  in  DaoemarK  mit  der  ThjH 
vermttblt.  Saxo  bezeichnet  sie  als  Anglorum  regis  Hedelradi  fiUa'i 
freilich  dieser  Edelradus  ist  kein  andrer  als  Aldradus  — >  iElia, 
und  es  ist  hier  nur  die  erzahhing  von  Sven  in  der  Roskilder 
Chronik,  von  Siwardus  (Sigurd)  und  der  kOnigstochter  bei  Sven 
Ageson  und  in  der  gr.  Olaf  Tryggvasons  saga,  auf  den  enkel  Gorm 
Obertragen.  aber  Thyre  könnte  darum  doch  sehr  wol  die  tochter 
eines  lüinischen  javis  in  England,  eines  Harald ?^  eines  jOogeren 
namensvetters  des  nach  der  chronik  871  gefiillenen  eorl  Harold, 
gewesen  sein  K  die  sage  bei  Saxo,  dass  Tbyre  bei  der  vermlbking 
Daniam  sub  dotis  nomine  forderte,  kann  eine  reminiscenz  von  etwas 
tatsachlichem,  dem  zuge  nach  Dänemark,  gewesen  sein,  an  die  eng* 
lische  herkunfl  Gorms  erinnert  j-eine  bezeiclmun^  in  den  liJngereu 
königsreihen  als  Gorm  Euskoi,  Gorm{o)  Atiglicns  ^    Gorm  Eoskae 

*  die  gr.  Olaf  Tryggvagoos  saga  63  (Fms.  i  115)  lässt  den  Hardekout 
nur  Uber  Seclaitd  ond  Seliofieii  heraehen:   die  rage  Ton  den  Siäkmdentit 

boiido  Eiiniguup  als  cmtos  refrni  und  tidor  des  Kanutus  (Sven  Ap.  Scr. 
r.  D.  I  48,  Sax,o  Entägnuput^  POlai  Chr.  Scr.  r.  D.  i  114)  scheint  den  histo- 
lischeo  kern  zu  enthalten,  dass  dieser  mann ,  der  in  vn  (Scr.  r.  D.  i  22)  io 
diedän.  königsreihe  aury^enommen  ist,  wovor  Saxo  warnt,  zunächst  vielleicht 
vor  dem  zuge  des  Hardt  knut  auf  eigene  hand  gegen  die  herschaft  der  nach- 
kommen Olafs  sich  euipürt  und  später  den  anfangs  luii  ungenügender  macht 
eracheiiienden  Haitdcknut  gestützt  hat:  das  letzte  hat  sirh  dnnti  in  der  folge 
mit  der  erzahliing:  von  der  erzieliung  des  Hardeknut  duicli  könig  Gorm  (s. 
0.)  zu  der  vorliegenden  sage  verbunden;  ennignüpr  ist  'uiit  überbangender 
SÜrD*,  also  ein  beiname. 

'  der  angeblich  ältere  Knut  Danaäsl  ist  vielleicht  nur  eine  sagcnfignr. 

'  nach  Fois.  |115;  xi  «3  war  Tbyre  die  tocbter  eines  jarls  Klakk  Uoi' 
räldr  (df.  des  Harald  Klakl)  af  MÜttnÜ  tAtt  HölhOulandi  (!). 

*  über  Thyre  als  englische  princesslu  vgl.  Steenstrup  Norm,  ni  54. 

'  dorm  Enskm  (königsreihe  vi  Nomina  regum  Danorum),  Anske  (ix), 
Ensci  (v),  hin  Enske  (vni;  Annal.  Ryenses),  jEngiUkw  (POlai  ehren.),  EngeUke 
(xm),  AngHcus  (Annal.  Lundenses,  Scr.  r.  D.  I  231;  Saxo).  alle  quellen,  die 
diese  bezeichnung  haben,  auf<er  den  Lunder  annaleu  (s.  u,),  haben  als  vater 
und  Vorgänger  des  Gorm  En^ke  einen  könig  f  rothe,  welcher  bezeichnet  wird 
als  rex  Danorum  et  Anglorum  (iv  Gatalogas  regum  Daniae);  vietor  Angliae 
(vi.  V.  xm..  Annal.  Ry.,  POlai  Chr.);  hau  van  En^hland  (ix;  statt  AngUa 
nennt  Saxo  provincias,  que  a  Danu  quuiidam  äe/ecera/^t).  dieser  frotho 
ist  bei  Sven  Ag.  und  Saxo  der  söhn  nnd  naebfolger  des  Kanatoa,  des  sohnes 
des  Siward;  ebenso  ist  er  in  vi.  vin.  ix  und  den  Annal.  Ryenses  der  söhn 
und  nachfolger  des  Lotne  Knut,  .in  v,  der  Brevior  historia,  heifst.er  filius 
Sifen  (La/ig/ot).  er  ist  also  bmder  des  Coot,  der  bier  com  vater  dca  Sven 
IiSIIgfot  geniücht  ist  (in  POlai  Chronik,  in  welcher  ebenso  Sven  Laugliffifodb 
sehn  und  nachfolget  des  Knut,  wird  dessen  naebfolger  Frotho  bezeichnet 
als  'filius  Kanuii  vel  Suenonis'):  die  ^Überwindung  Englands',  di.  die  er- 


aV8  vornehmem  hause  geheiratet 
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ist  in  wfirklicfak«itideiil|8eli  mit  Gorm  Leghae  (Sven  Ag.;  m  Gorm 
Mf)  ood  j&orii|,.fa|D  ^mle:  den  beioamen  JStisI^  trag  er  äto 
•  itt         jiflu  «U8  Englaad.  gekommeo,  den  beiDameD  Legkm  in  seiner  spS- 
.  teren  regieruogszeit,  die  beneoaung  hin  Gamle  unter  d^  mit- 

regieruog  Haralds  uod  nach  seinem  tode,  obwol  er  nach  unsern 
j  begriffen  gar  nicht  alt  geworden  sein  kann:  auch  der  ein  jahr- 

<  hundert  nach  ihm  gesturl)eue  Knut  der  grofse  ist,  obwol  er  nur 

37  jähre  alt  ward,  in  der  folge  zt.  hinn  gamle  genannt  worden  ^ 

oberung  von  York  867  erscheint  also  hier  von  Sveo  auf  den  söhn  übertrageo. 
:io  Tui,  der  Series  ronica,  heibt  f  rothe  At'n  Priskhe^  als  der  ans  Frtesland 
^gekomoiene.  in  verschiedenen  quellen  folgt  Frothe  anmitteibar  auf  firteos 
puer  an  der  steile  des  Lotne  Knut,  im  Catalogus  tv,  in  den  Nomina  regum 
Daniae  827—1171  (Scr.  r.  D.  ii  424),  iu  dt  r  Hosk.  clironik  (die  Annales  POlai 
und  die  Nestveder  Ghronologia- Danica  Scr.  r.  D.  ilT3  368  haben  an  der 
stelle  des  Lotne  Knut  einen  Frotho  l,  nach  diesem  Frothon).  vii  hat  zwischen 
Kanutus  uod  Gorm  als  vater  des.letsleren  deu  vriderhoUeo  Siward  statt  des 
Frothe.  wShrend  ▼om  Lotne  Knut  fibereinttiDneDd  berichtet  wird,  daas  er 
als  beide  starb  (han  do  ficden  ix),  wird  wie  Frothe  so  auch  sein  sofin  Gorm 
£Qske  als  in  England  getaufi  bezeichnet  in  den  Aua.  Ry.  und  POlai  chronik: 
'8an)  beriditet,  dass,  als  GormOf  eui,  quod  em  AngHa  eriundtu  9»ttlH,  Ang- 
lici  Tiomen  incensit,  Daniam  .  .  .  petistet  em  jifiglia,  weil  er  nach  dem 
schon  von  seinem  vater  gefassten  plane  den  Dänen  das  Christentum  bringen 
wollte,  die  Engländer  von  ihm  abfielen,  ich  halte  es  für  möglich,  dass  Gorm 
der  alte  wfirUich  in  Englaad  getauft  worden  ist  wie  auch  seine  gemahlin,  sich 
aber  in  Dänemark  wider  dem  heidentum  zugewatit  hnt,  ebenso  wie  der  zeit- 
genoflse' feines  sohnes,  Hakou  Adalsteiosfostre  in  iNorwegeu  (s.  Jergensen 
8. 217  flf).  Frothe  soll  nach  der  Rosk.  ehron.  und  späteren  quellen  die  Kirebe 
in  Arhus  gegründet  haben  (vgl.  Jorgensen  201  fi",  OIrik  66  f),  was  erst  nach 
Sigtrygga  beaiegung  ^escheheu  sein  kann.  —  bei  Goroel  Hamafort  (x  bei  Lange- 
bek  Scr.  r.  D.  i  37)  hat  man,  daas  swei  b rüder,  Froto  und  Sveno,  söhne 
des  Canutus  Loihna  (Sven  und  Knut  haben  hier  wie  in  der  Brevior  historia 
f  die  roUea  getauscht},  nach  des  vatera  tode  Daniae  regno  potiuntur  und 
daas,  als  Ftotho  nacb  ungefähr  iwd  jähren  gestorben,  deasen  aobn  Gormo 
Anglicus  mit  seinem  patraua  St«im»,  nach  einigem  4^  naeh  andern  6  jnlne, 
SUSaramen  regiert  habe. 

*  die  isländische  königsreihe  ni,  aus  demselben  cod.  wie  Langfedgatal 
(Scr.  r.  D.  i  11),  hat  nur  die  beoennung  Gormr  hinn  gamle  (nachfolger  des 
Hörda  Knut),  die  Lander  annaleu  haben  allein  den  Gorm  Anglicus,  als 
nachfolger  des  Orm  Rarthsesuuihse  (»b  Hardeknut  s.  u.).  die  Series  runica 
altera  (ix)  lisst  den  Gorm  Gamble,  gemabl  der  Tbyri,  auf  Gorm  Anake  folgen ; 
die  Series  runica  (vm)  hat  drei  personen  daraus  gemacht:  Gorm,  der  pemahl 
der  Thyri,  ist  aohn  des  Gampi,  dieser  solin  des  Gorm  hin  Enske.  Gan^i 
ist  dweb  anafall  dee  I  aus  dnem  in  mnen  geschriebenen  G^mbU  herTOige- 
gangen.  bei  Saxo  und  in  den  königsreihen  vi.  v.  vn,  den  Aonal.  Ry.  und 
POlai  ehr.  ist,  wie  Gorm  selbst,  so  auch  sein  söhn  Harald  in  zwei  personen 
gespalten:  dieser  steht  swiachen  den  beiden  Gorm,  ohne  sonst  irgend  welche 
taten  getan  zu  haben,  als  vater  aeinea  eignen  vaters  und,  gleich  diesem,  als 
grofsvater  and  doppeleancrcr  seiner  selbst,  in  der  Rosk.  chronik  hat  der 
ältere  Harald  den  bemamcu  des  historischen  Haralds,  'Biatao'.  bei  Sveo 
Ag.  steht  Frotho,  im  Galalogus  iv  und  in  den  Nomina  regum  Daniae  xm 
(Scr.  r.  D.  i  424)  Frothe,  vor  dem  altern  Harald  als  Stellvertreter  seines  sohnes, 
des  hier  teblenden  Gorm  Anglicus.  statt  dieses  Frotho  hat  die  arnamagn. 
ba.  des  Sven  Ag.  den  mythischen  Snio,  fiber  welchen  vgl.  GStorm  Krit.  bi<b. 
8.29.  —  Steenslrup  ii  88  und  Storni  s.  71  finden  den  Gorm  Anglicus  in 
dem  köaig  Godrum  von  Oataogela.  der  ältere  von  zwei  königen  Gorm, 
awischeo  denen  dn  Knat  steht,  wie  in  der  Jomsvikinga  aaga  1  and  der  gr. 
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Der  zug  Hardeknuts  und  Gorms  nach  Dänemark  hängt  jedes- 
folk  zuBammeD  mii  den  forgflogen  in  England  im  2  Jahrzehnt  des  J 
10  jbs.,  entweder  als  wflrkung  oder  als  nfsacbe  oder  beides  lu* 

gleich,    entweder  haben  die  fortschritte  Edwards,  des  soboes 

Alfreds,  und  seiner;  Schwester  iE|)elflsed  gegen  die  dänischen  colo-  i 

nien  (s.  Steenslrup  Norm,  m  34 — 63)  eine  abteilung  der  Dänen 

unter  Hardeknut  zum  abzug  bestimmt,  oder  der  abzug  dieser 

Dänenschaar  hat  mit  dazu  beigetragen ,  die  zurückgebliebenen  so 

sehr  zu  schwächen,  dass  sie  den  Engländern  um  so  weniger  ' 

widerstand  leisten  konnten,  vom  j.  917  haben  wir  den  bestimmten 

beriebt,  dass  ein  jarl  ^nreytel,  der  915  sich  dem  Edward  unterwarft« 

zwei  jähre  darauf  mit  seinen  mannen  nach  Frankreich  binOber- 

fubr^.    andre  können  in  derselben  weise  vorher  und  nachher 

nach  Dänemark  abgezogen  sein,  ohne  dass  wir  solches  erfahren. 

die  Invasion  Dänemarks  kann  iu  verschiedenen  zügen  stattgefunden 

haben.    918  unterwarf  sich  üstaiii^eln,  in  demselben  jähre  die 

Normannen  in  York  und  andre  abteilungeu,  921  unterwarf  sich 

Northnmberland  dem  Edward,    so  werden  wir  auch  von  dieser 

Seite  ber  bestimmt  auf  das  2  Jahrzehnt  des  10  jbs.  geführt*. 

Olaf  TryggvasoDs  saga  61  und  62,  ist  wärklich  der  kdnig  von  OstftDgeüi ;  . 
wo  wir  aber  zwei  köoige  Gorm  hiben,  swischeii  dcsen  ehi  Harald  steht,  ist  I 

der  dne  doppelgänger  des  andern. 

*  Ghron.,  ms.  E  915  (A  918^:  And  Purcytel  eorl  hine gesokte  him  to 
hiaforde.  I 

*  ebd.  A  920  (über  die  verschiehunp  um  3  jähre  s.  Stoenstrup  iii  20  ff) : 
And  py  üean  geare  för  Pttrcytel  eorl  ofer  sc  on  Froncland  mid  pam 
nuamum      Mm  g^dtnüm  woldon, 

8  die  Liinder  annalen  aus  dem  13  jh.  (Scr.  r.  D.  i  230),  welche  Adam 
ausschreiben  und  mit  excerpten  aus  andern  quellen  und  eigenen  combiuatiooen 
ergänzen  (der  yerf.  ändert  den  s.  23  angeführten  satz  Adams:  NoM»  autem 
S^bresuffieiat,  non  omnes  paganos  /'uisse,  ao  . .  •  erittianitatem  in  Dimia 
.  .  .  non  totam  defecisse  und  fiif-t  aucli  den  umgestalteten  satz  ans  Adam 
Tanü  autem  reges  Danorum,  iinino  lyraimi  /uerunt,  aller  post  aiterumf 
lUrum  timul  sMqwt  regnaverunt  seinem  berichte  ein),  lassen  de»  Olaf  von 
Schweden  nach  dem  tode  des  Ericus  puer  902  mit  seinen  söhnen  nach  Däne- 
mark kommen  und  906  sterben,  nach  seinem  tode  surrexit  quidam  de  DadUf 
«f  elechu  «ff  in  regem^  nomine  Gyurthy  ei  regnavit  x  annis.  dieser 
Gyurth  vertritt  Adams  Giurd,  seinen  bnider  Clinob  (=  Gnupa)  und  Sigerich 

Sigtrygg),  auüB^rdem  aber  als  quidam  de  Dada  den  s.  28  note^  ange- 
führten Ennignup.  der  verf.  steht  auf  schonisch-seeländischem,  nictit  jütiscncai 
standpuncte,  daher  Gyurth,  nicht  Gnupa  mit  seinem  söhne  genannt  wird. 
*915  interfecttts  est  Gyurth  rex  Danorum',  der  hier  den  Sigerich  vertritt, 
und  *Hardegon .  .  .  surrexW.  Hardegon  wird  hier,  abweichend  von  Adam, 
bezeichnet  als  filius  Herici  regis^  di.  des  Ericus  puer,  er  vertritt  also  den 
Lotne  Knut,  den  Harde<ron  lassen  die  annalen  11  jähre  regieren  und  925  i 
sterben,  seinen  uachfolger  Orm  Harlhsesnuthse  —  dieser  uame  ist  teils  Über- 
setzung, teils  entstdlnng  des  bei  Adam  gelesenen  'Hsrdeaiiilii  Wrm'  (vgl.  ' 
Storm  s.  52)  —  931  sterben,  endlich  den  Gorm  Anglicus  931—936  regieren. 

Die  Ann.  Ry.  aus  dem  13jh.(M.SS.  xvi  398;  Scr.  r.D.  i  157  0  und  POlai 
Ghron.  berieliten  Shnitch  Aber  Erik  Barns  tod,  den  Schweden  Olaf  und  Giurth, 
welch  letzterer  in  beiden  quellen  als  nepos  Olavi,  natione  Danus  (Dacus) 
bezeichnet  wird ,  was  von  Sigtrygg  als  geborenem  Dänen  richtig  ist. 
nach  Giurth  hat  POlai  Ghron.  den  Sywardus,  der  den  Sigerich  vertritt:  'oon» 
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Die  beiden  denksteine,  welche  Asfrid  ihrem  söhne  Sigtrygg 
-  setzte,  konneo  also,  wenn  ich  recht  habe,  nicht  ans  der  mitte 

;Pl^  des  10  jhs.  seio,  soDdern  sie  sind  aus  der  sweiten  hSlfle  des 

zweiten  jahnebnts  des  Jahrhunderts  oder  aus  der  zeit  am  920. 
nach  runen-  und  spracbformen  kOnnen  die  inschriflen  genau  so 
gut  wie  aus  der  mitte  des  Jahrhunderts,  und  sogar  weit  eher  noch 
als  dieses,  um  30  jähre  üller  sein,  die  Chronologie  der  runen- 
inschriflen,  wie  sie  VV.  uns  lehrt  und  vor  der  ich  die  höchste  achtung 
habe,  kann  der  natur  der  sache  nach  nur  relativ  seio,  und  die 
leitlicbe  ansetzung  eines  Steins  oder  einer  gruppe  ?on  steinen 
kann,  wo  nicht  geschichtliche  momente  die  genauere  entscbeidung 
geben,  selten  so  sicher  sein,  dass  man  sich  nicht  um  30  oder 
mehr  Jahre  irren  könnte,  ein  steinritzer,  der  im  alter  von  25 
Jahren  eine  runeninschritt  nach  einer  gewissen  methode  anfertigt, 
wird  30  Jahre  später  im  wesentlichen  noch  dieselbe  methode  be- 
folgt haben,  den  terminus  a  quo  der  beiden  Wedelspanger  in- 
scltfiften  gibt  sprachlich  der  umstand,  dass  das  Altere  11  bereits 
nach  dentalen  in  dentales  r  flbergegaogen  ist  (s.  Wimmer  Runen- 
schrift s.  295  ff.  332)  in  dem  namen  t^firifr,  ebenso  wie  auf  den 
von  W.  ebd.  s.  359 — 382  behandelten  steinen  von  Glavendrup, 
Tryggevaelde  und  Rönninge,  die  er  um  900  setzt,  die  Wedel- 
spanger  steine  können  etwas  Jünger  sein  als  diese  zuletzt  ge- 
nannten steine;  diese  letzleren  könnten  aber  auch  eben  so  gut 
den  Wedelspanger  steinen  gleichaltrig  sein,  denn  W.s  '900'  ist 
selbstverständlich  nur  eine  runde  zahl:  specieli  der  jüngere  der 
beiden  von  der  Ragnbild  gesetzten  steine ^  kann  sehr  wol  erst  von 
915  oder  920  sein,  den  terminus  ad  quem  für  die  Wedelspanger 
steine  geben  im  verein  die  fehlende  monophthongierung  der  di- 
phthonge  (es  kommt  nur  Je  ein  au  in  den  inschrirten  vor),  die  aus- 
einanderhaltung der  a  und  a  vor  andern  consouanten  als  nasalen 
(Uber  aft  sogleich;  a  oder  a  vor  nasalen  kommt  auf  beiden 
steinen  nicht  vor),  das  fehlen  der  punctierten  runen.   auf  dem 

sobriiius  Olavi',  'interfeclus  a  JJanis'.  auf  Giurtii  (und  Sywardus)  lassen 
beide  quellen  an  der  stelle  des  Hardegon  der  Lunder  tDoalen  den  Lathen« 
(Lothe)  Knut,  filius  Erici  Barn  folgen  und  11  Jahre  regieren  (POlai  Chr. 
hat  hier  die  geschichle  vom  Ennignup,  und  aU  nachfolger  des  Lothe  Kuul 
den  Sven  Langbsfodb);  dsniif  folgen  in  beiden  qaellen  Frotki  (Frotho)^ 
Victor  /IngUae,  dessen  söhn  Gnnti  liiii  Enska-  (Gorm  jEngilskce),  den  sie 
mit  dem  Orm  J/art/uBmula  identificieren  (qui  et  (hic)  dictus  est  Harthco- 
tmOa)  nnd  4  Jahre  regieren  IsMen,  detsen  sehn  Harald  (qui  nihil  nobile 
feeit,  POlai  Chr.),  endlich  Gorm  hin  Garnele  (Gamle). 

*  der  aber,  wie  mir  scheint,  eher  der  von  der  witwe  mit  den  söhnen 
gesetzte  Glavendruper  stein  gewesen  ist,  als  der  stein  von  Tryggevxlde, 
auf  dem  Ragnbild  sich  al»  «schwetter  Olfi*  boeichnet:  Ragnbild  hat  eher 
als  junge  witwe  den  bruder  genannt,  ans  dessen  gewalt  sie  nicht  lange 
vorher  dem  galten  übergeben  ward,  und  eher  als  solche,  denn  als  mutler 
erwaebsener  s6hne,  rieh  wider  verheiralet.  wenn  dies  richtig  itt  und  die 
söhne  die  eignen  söhne  der  Ra'^Miliild  gewesen  sind,  dann  niiiss  der  Glaven- 
druper stein  mindestens  etwa  2Ü  Jahre  jfinger  sein  als  der  von  Tryggevaelde. 
f&r  jünger  als  900  b§lt  SBogge  (Studier  over  de  Dordialie  gnde-  og  helte- 
4i  lagns  oprindelse  i  28  ann.)  die  atdne  tob  Tryggevaelde  nnd  Gltvendrap. 
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von  Gönn  seiner  vielleicht  noch  lebenden  gemahlin  Thyre  errich- 
teten kleineren  JslUnger  stein,  fttr  den  das  leben  könig  Gorms 
historisch  den  terrainus  ad  quem  gibt  \  steht  statt  des  hihl  paust 
(Jes  Glavendruper  und  uuseres  zw»'iten  VVedelspauger  sieins  be- 
reits mit  mouophlbüngieruug  kubl  pusi'^.  ich  sehe  daher  keinen 
gruud,  den  WeUelspauger  stein,  wie  W.  es  tut,  15 — 20  jähre 
nach  dem  kleineren  Jellinger  stein  su  selten  und  nicht  vieimehr 
umgekehrt  ebenso  fiele  jsbre  vor  demselben,  ich  sehe  auch  keinen 
grund,  die  Wedelspanger  steine  in  der  zeit  weit  näher  an  die 
runensteine  von  Hüllestad  und  Sjörup  zu  rücken  mit  ihrem  punc- 
tierten  k%  ihren  monoj)hthongierungen  (stin,  htm-),  dem  a  für  ni 
im  namen  askil  (aul  dem  ersten  H«lllestader  stein),  als  an  die  von 
Tryggevaelde  und  Glavendrup,  wie  dies  bei  VV.s  ausetzung  um 
950  geschieht,  das  a  in  aß  auf  beiden  Wedelspanger  steinen 
ist^  wie  W.  selbst  s.  23  unsrer  festschrüt  mit  nachdrnck  hervor- 
hebt, ganz  andrer  art  als  die  späteren  infolge  geschwundener 
nasalierung  aufkommenden  a  für  a  und  ^  für  a':  unser  a  in 
aft  ist  vielmehr  ein  versuch  den  laut  zu  bezeichnen,  der  in  der 
ziemlich  gleichzeitigen  Glavendruper  inschrili  schwankend  au  und 
a  {auft  neben  aft)  bezeichnet  wird.  <ler  umstand,  dass  eiu 
anderswo  mit  a  -\~  u  bezeichneter  laut  hier  durch  a,  das  sonstige 
zeichen  des  nasalierten  a,  geschrieben  werden  konnte,  deutet  mit 
Sicherheit  auf  noch  nicht  geschwundene  nasalierung  hin.  wann 
eine  solche  schreibong  möglich  gewesen  ist  und  wann  nicht, 
können  wir  gar  nicht  a  priori  wissen:  wenn  aus  geschichtlichen 
gründen  die  beiden  Wedelspanger  steine  aus  der  zeit  })al(l  nach 
915  oder  um  920  stammen  müssen,  dann  ist  eben  um  920  die 
Schreibung  aft  möglich  gewesen,  ich  bin  überzeugt,  dass  W. 
selbst,  wenn  er  meine  historische  darlegung  in  der  hauptsache  sollte 
acceptieren  können,  in  den  ronen*  und  sprachformen  der  beiden  denk- 
mäler  nichts  finden  wird,  das  die  ansetzung  derselben  bald  nach 
915  oder  um  920  verböte,  es  würd  in  unserm  falle  richtiger  sein, 
die  angenommene  Chronologie  der  denkmäler  nach  der  richtiger 
gedeuteten  geschichtlichen  Überlieferung  ein  wenig  zu  verschieben, 
als  umgekehrt  die  geschichtliche  Überlieferung  nach  der  angeoom* 
menen  Chronologie  der  denkmäler  sich  zurechtzulegen. 

Frederiksberg  (Kopeuba^ieu).  Hermann  Müller. 

'  8.  Wimmer  Lykaaskoiiigsskrift  i  anledoing  af  JNMadvigs  50ärige 
jobüttDm,  Cbh.  1876  8.  IM:  Winocr  setst  ihn  Raaenaeliiift  s.  304  am  930; 
er  kann,  wie  mir  achrin^  ans  hitloriteben  grfiodeo  nieht  wol  ilter  als 

935  sein. 

*  fttr  das  au  des  von  kdnig  Hanld  winen  dtern  gesetzten  gröfseren 
Jallintrer  steins  in  kubl  paui  Termnttt  W.  mit  reeht  eingetretene  mono- 

phUiongierung. 

*  unser  a  'iae^ft  hat  nichts  gemein  mit  dem  q  für  a  in  ^fUR  aof  dem  I 
weit  späteren  sicoTlflBnger  stein  (Worm  Monumenta  Danica  s.  263)  mit  puDe< 

tierten  A-rnnen  nn(!  monophthongierung  rispi  stm,  mit  weichem  W.  eS  nOCh 
io  seiner  Huueusctiritt  s.  320  zusammeustellte. 
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Die  bebandlung  des  arspr.  ausiautendeu  ai  im  gotiecheo,  althochdeutschen 
o.  altsichsischeo.  von  Hermann  Collitz.  [besoaderer  abdnick  aus  den 

17  baniie  der  'BcitrH^e  zur  kundf  d«»r  indogermanischen  spracbco'«] 

Göttiiigen,  Vandeohoeck  und  Ruprecht,  1890.    53  ss.  8.* 

In  seiner  abhandlung  'Über  die  lierkunft  des  schwachen 
praelentutiis  der  germ.  sprachen'  ^  hat  Collitz  die  ansieht  aus« 
gesprochen,  dass  das  ^erm.  schw.  praet.  sieb  aus  dem  medialen 
perfect  der  unpracbe  entwickelt  habe,  in  dem  TorliegendeD  «if- 
satz  sucht  er  vea  dieser  theorie  ausgehend  die  Vertretung  des 
auslautenden  ai  im  got.,  abd.  u.  as.  festzustellen,  auf  den  ersten 
blick  schien  n.'lmlich  die  in  der  früheren  abhandlung  verfochtene 
ansieht  im  schrolTsteu  Widerspruch  zu  den  geltenden  lebrmeiniingen 
Uber  das  ausl.  ai  zu  stehn.  denn  da  nach  C.  die  endung  -da^ 
'ta  der  praeterita  wie  got.  nasida  as.  nerida  ahd.  nerita  aus  der 
l>er80Ba!endttng  •4ai  hervorgegangen  ist,  so  muste  «r  annehmen, 
dass  «iij  ahd.  und  as.  als  -a  erscheine,  wflbrend  man  bisher 
glaubte,  dass  -m  nur  got  durch  -o,  ahd.  und  as.  aber  durch  -e 
reprSsentiert  werde.  aHein  von  den  vier  zum  beweis  angefahrten 
formengruppen,  die  durch  ahd.  blinte,  bere  (3  opt.),  habe  (imp.) 
tage  (dat.  sg.)  vertreten  werden ,  zeigen  die  drei  ersten  got.  gar 
nicht  die  erwartete  entsprechung  -a,  sondern  -ai  {blindai  bairai 
habai),  dieses  -ai  ist  wahrscheinlich  erst  durcli  lormUbertragung 
entstandeut  steht  also  mit  den  ursprünglich  auslautenden  -iU  des 
schw.  praeL  keineswegs  auf  einer  stufe,  so  bleibt  nur  die  glei- 
chung  tojf»  daga  übrig.  aUein  diese  sengt  fflr  die  geltende 
meinung  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  germ.  dat.  ein 
alter  locativ  auf  -oi  ist.  C.  sucht  nun  zu  zeigen,  dass  wir  in 
dem  germ.  dativ  vielmehr  den  nachkommen  des  idg.  dalivs  zu  er- 
blicken haben,  das  -e  von  tage  entspricht  einem  idg.  ö^  das  -a 
von  daga  idg.  -S^  der  sandbiform  zu  dabei  wird  ea  als  wahr- 
scheinlich hii^gestellt,  dass  daga  sugleich  den  alten  inatr.  fortsetzt, 
also  auch  der  germ.  dativ  beweist  nicht,  dass  urspr.  ausl.  hu* 
ahd.  und  as.  zu  -e  wurde,  so  kommt  C.  scbliefsUcb  zu  folgen- 
dem resultat:  1)  ursprünglich  auslautendes  -ai  mehrsil})iger  Wörter 
erscheint  got.,  ahd.  und  as.  als  -a,  2)  secundär  (durch  formüber- 
tragung  entstandenes)  -ai  sowie  altes  -öi  got.  als  -ai,  ahd.  as.  als  -c. 
eine  ähnliche  behaudlung  erfährt  auch  ursprünglich  auslauleu- 
des  -ai  einsilbiger  wOrter,  nur  dass  ahd.  und  as.  liauges  e  er- 
scheint» das  aber  jinch  als  Vorstufe  des  knrzen  -e  der  mehrsilbigen 
mit  notwendigkeit  «orauszuseLzeo  ist.  aus  der  verscbiedeuen  lie* 
haodlung  der  ai  erster  und  zweiter  categorie  wird  weiter  ge- 
folgert, dass  primäres  -ai  in  allen  drei  dialecten  früher  zu  a 
geworden  sein  müsse,  als  das  secuudäre  -ai  (hircb  formübertraguog 

*  [vgl.  BLZ  1891,  nr  47  (GM  ihlow).] 

'  American  Journal  of  philology  9,  42  S,  jetst  bequemer  SDgingUcfa 

in  Bezzenbergers  ßeitr,  17,  227  ff. 

A.  F.  D.  A.   XIX.  3 
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entstand  uud  -öi  zu  -ai  wurde,  schlieislicb  wird  es  als  das 
wahncbeiDlichBte  hingestellt,  da»  die  got.  ▼erbsllniise  zugleich 
urgennaDisch  wareo. 

Das  verfahreo,  das  C.  eioschlagt,  ist  an  und  für  sich  un- 
anfechlbar.  ebensowenig  wie  man  die  lautgesetze  der  Wurzel- 
silben obne  Vermutungen  über  die  efymologie  der  in  belracht 
kommenden  Wörter  feststeilen  kann,  ist  es  möglich  die  gesetze 
des  auslauts  zu  ermitteln  ohne  eine  theorie  der  bergehörigen 
fle&ionsformen.  das  schwierige  dieser  UDtersucbungeo  besteht 
gerade  dario,  dass  man  es  beinahe  durchweg  mit  diopbantischen 
gleichongen  zu  tnn  hat.  allein  eben  die  theorie,  ?on  der  C.  aus- 
geht, seine  aufTassuog  des  schw.  praet.,  scheint  mir  sehr  weit  von 
der  evidenz  entfernt  zu  sein,  zu  ihrer  Begründung  sind  annahmen 
notwendig,  die  jede  für  sich  l)etraclil<  t  recht  wol  möglich  sind, 
aber  durch  ihre  grofse  zahl  der  zu  beweisenden  behauptung  die 
Wahrscheinlichkeit  rauben.  C.  muss  nämlich  annehmen,  1)  dass 
das  mediale  perfect  die  mediale  bedeatung  verloren  bat,  2)  dass 
die  endung  -kti  aus  dem  praesens  ins  perfect  übertragen  wurde, 
3)  dass  -foi  auch  in  die  erste  person  eindrang,  4)  dass  die  altn. 
endung  -da  der  1.  sg.  praet.  ind.  UDursprüDglich  ist,  5)  dass 
der  dental  auch  in  den  plural  und  in  den  optativ  eindrang  und 
die  endungen  dieser  formen  nach  denen  des  st.  praet.  umgestaltet 
wurden,  dabei  bleiben  die  alem.  formen  auf  -töm^  -töt,  -tön^ 
-tt  unerklärt,  wenn  C.  Aoz.  xvu  280  meint,  er  habe  für  seine 
ansieht  drei  von  einander  unabhängige  beweise  gegeben,  so  be- 
ruht das  m.  e.  auf  ebnem  irrtnm.  C.s  dritter  beweis  ist  von  seinem 
ersten  abhängig,  nur  wenn  man  das  -da  von  bairada  dem  -tat 
Ton  (f^QETai  gleichsetzt,  kann  man  die  möglichkeit  geltend  machen, 
dass  auch  das  -da  von  nasida  auf  ein  ^tai  zurückgeht. 

Nach  alledem  kann  ich  es  nicht  für  bewiesen  ansehn,  dass 
urspr.  auslautendes  -ai  ahd.  und  as.  zu  -a  wurde,  die  mög- 
lichkeit braucht  nicht  bestritten  au  werden,  denn  von  C.s  theorie 
des  schw.  praet.  sind  seine  einwendungen  gegen  die  herkömm- 
liche anschauung,  dass  ursprünglichem -ot'  ahd.  as.  -e  entspricht, 
unabhängig,  insbesondere  gilt  dies  von  seinen  lehrreichen  aus^ 
einaudersetzungen  über  den  germ.  dativ. 

Nur  gegen  eine  andere  behauptung,  mit  der  sich  C.  übrigens 
in  Übereinstimmung  mit  der  mehrzahl  der  gelehrten  befindet,  möchte 
ich  einspräche  erheben,  ich  halte  es  fUr  ausgeschlossen,  dass 
-ai  in  einsilbigen  wOrtem  ahd.  immer  zu  wurde,  wenn  sich 
auch  rielleicht  unter  dieser  Voraussetzung  zwei  durch  annahmen 
erklären  lässt,  die  dem  einen  mehr,  dem  andern  weniger  wahr- 
scheinlich sein  werden,  so  ist  dies  bei  screi  (praet.  von  scrian) 
und  vollends  bei  dei  (oberdeutsche  form  des  n,  pl.  neutr.  des 
dem.)  unmöglich,  besonders  die  letztere  form  beweist  mit  evi- 
denz, dass  -at  im  auslaut  lautgesetzlich  erhalten  bleiben  konnte, 
wenn  in  andern  fällen  -4  erscheint,  so  haben  wir  dies  auf  rech- 
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nuDg  der  nnbetontheit  zu  setzen,  dieses  -e%  das  unter  dem 
einflass  gewisser  acceDtverliältnisse  entstand,  braucht  nicht  die* 
Velbe  qualität  besessen  zu  haben  wie  jenes,  das  durch  comhina- 
torischen  lautwandel  vor  r,  Ä,  w  hervorgerufen  wurde,  ich  bin 
ganz  der  meiuung  Behaghels  Pauls  Grdr.  i  031,  dass  ahd.  thea  auf 
die  ursprünglich  in  unbetonter  Stellung  berechtigte  form  thi  zu- 
Tflckgebt,  die  sjillter  auch  unter  dem  bochton  gebrauebt  wurde 
und  unter  dem  einfluss  desselben  das  ^  zu  ea  diphtbongierte  K 
demnach  halte  ich  zioei  für  die  hochtonige,  das  in  zwine  steckende 
*zu>S  für  die  unbetonte  form  des  Zahlworts,  ähnliche  Verhältnisse 
walten  got.  und  ags.  ob.  auch  twa  war  ursprünglich  nur  in  un- 
betonter Stellung  berechtiget,  die  dazu  gehörige  vollbetonte  form 
ist  twai.  ebenso  gehn  *lwö,  das  in  ags.  ttoegen  steckt,  und  die 
neutralform  tu  auf  dieselbe  grundform  duö  (sandbinebenforoa  zu 
difiu)  zurQek.  es  scheint,  dass  urgerm?  bei  der  zweisabi'  die 
ererbten  formen  fttr  masc.  und  neutr.  promiseue  fQr  beide  ge- 
schlecbter  gebraucht  wurden. 

Die  eben  berührte  erscheinung  des  austausches  von  haupt- 
toniper  und  unbetonter  form  äufseri  ihre  würkung  auch  auf 
andere  vocale  als  -ai.  es  war  ein  glücklicher  gedanke  Hirts  (Idg. 
forsch.  I  214),  das  -o  der  adjectivform  blinto  auf  den  eiuQuss  der 
vorauszusetzenden  pronominalform  inrackiniUhren.  nur  bitte 
er  nicbt  unterlassen  dürfen  bervorzubeben,  dass  von  Tomberein 
die  gleicbnng  got.  ^os  =  ahd.  *dd  durchaus  nicht  klar  ist*,  denn 
got.  ttDOS  entspricht  im  ahd.  gewöhnlich  Mwä,  doch  kommt  da- 
neben auch  zwö  und  weiterhin  ztouo  vor.  das  nebeneinander 
dieser  formen  ist,  wie  schon  angedeutet,  durch  den  Wechsel  des 
accents  zu  erklären,  doch  bedüitte  dies  im  einzelnen  einer 
längeren  auseinaudersetzung,  zu  der  hier  nicbt  der  räum  ist. 

C.s  abbandlung  enthalt  eine  menge  bemerkenswerter  beob- 
achtungen«  von  denen  nur  einige  w^iige  hervorgehoben  werden 
können,  s.  22  wird  von  dem  idg.  sandbi  -dm,  -ä  gehandelt,  auf 
den  unabhängig  von  C.  auch  Meringer  und  Hirt  aufmerksam  ge- 
worden sind.  8.  15  f  stehn  sehr  beachtenswerte  bemerkungen 
über  den  bedeutungswandel  adverbial  gewordener  casus,  bemer- 
kungen, die  vor  dem  jetzt  sehr  beliebten  verfahren  warnen  können, 
aus  etwelchen  adverl^alformeo  weitreichende  folgerungen  Ober  die 
auslautgesetze  zu  ziehen,  endlich  hat  sichs  C.  nicht  verdriefsen 
lassen,  in  einem  fall  an  die  sprachqudlen  selbst  heranzutreten, 
er  untersucht  die  Schreibungen  des  ausL  -a  und  -e  in  1 14  He- 
liandversen  und  kommt  dabei  zu  dem  resultate,  dass  das  -a, 
welches  der  u.  a.  pl.  in  der  pron.  und  adj.  im  Colt,  zeigt,  nicht 
eine  blofs  graphische  Variante  von  -«  ist,  dass  also  die  endung 

*  im  übrigen  ist  auch  Bdiaghel  doT  anlicht,  daas  ai  im  andaat  an  4 
WOrde  (Pauls  Grundr.  i  567). 

*  was  Hirt  über  ags.  äa  bemerkt,  ist  falsch,  ü  ist  die  in  uabetoater 
ateUoBg  bcftehtigte  fonii. 

8* 
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des  Q.  a.  pl.  m.  der  adj.  im  dialect  des  CoH.  -a  war.  diese  be- 
obacLtuog  diiiile  richtig  sein,  vgl.  Gall6e  Alts,  gramm.  §§  207 
a.  3.  241  a.  1.  243  a.  4;  vau  HeUeo  Beitr.  16,  290  a.  1.  uod 
auch  fDr  gewisge  abd.  denkmiler  bqsb  man  dasselbe  anoebmeii. 
ach  Juibeibereits  Beilr*  15,  41$  fDr  <lie  Mooseargloasea  (ced.  Yind. 
2I2i0  danaf  aufmeitom  gemacbL  bier  lege  ich  das  resultat 
jneiner  Untersuchungen  verscbicdeDer  mit  den  Monseer  verwanter 
gloBSen  und  der  von  GralV  mit  VG  und  VA  hezeichneteu  Vergil- 
^ossen  (Cio).  18059)  sowie  der  glossen  zur  Vjta  Martini  (Clm. 
1S547,  2)  vor.  wenn  man  im  eiuzelnen  sieber  gebn  wollte,  müsle 
freilicb  eine  umfassende  unteraucbunig  (Iber  das  abbängi^keiu- 
serhalmis  der  glosaea  xur  bibel  und  den  tbeologiacben  wecken 
maiiigeho.  diiko  vntersucbnng  hätte  iestzusteilen,  inwieweit  die 
:rorlage  getreu  copiert  wurde  und  inwieweit  die  gewobnheit  der 
fichreiber  sich  geltend  machte,  für  unsere  zwecke  genügt  es 
Aber,  wenn  sich  wahrscheinlich  machen  lüsst,  dass  zum  mindesten 
die  vorläge  der  glossenhss.  die  enduug  -a  im  n.  a.  pl.  der  adj. 
bese&seu  hat.  eiue  audre  Schwierigkeit  besteht  darin,  dass  lu  den 
glnssen  zur  bibel  4i8w^  seltener  in  den  Vergilglossen,  auch  der 
n.  ji.  pl.  fem.  neben  -o  seigt  K  wenn  also  nicht  anfser  dem 
adj.  auch  das  zugehörige  Substantiv  gloesiert  ist  oder  der  teü 
sicher  stellt,  dass  das  adj.  «ich  auf  {kersoneD  männlichen  ge- 
schlechts  bezieht,  so  kann  mau  nicht  wissen,  ob  man  es  mit 
einer  raasc.  oder  fem.  form  zu  tun  hat.  in  der  Übersicht  sind 
die  zweifellosen  falle  getrennt  gehalten  von  denen,  wo  sich  mit 
greiser  Wahrscheinlichkeit  masc.  bedeutuug  auuelmieü  lässt,  aod 
aon  denen.,  bei  welchen  die  Sicherheit  nicht  so  grofs  ist.  m 
•den  zweifellosen  Allen  rechne  ich  dabei  auch  die  wenigen  bei- 
spiele  für  die  erscheinung,  dass  die  deutsche  glosse  wol  zu  ihrem 
hslichen  lemma  stimmt,  dieses  aber  auf  einem  Schreibfehler  be- 
ruht oder  ein  misverstäudnis  des  textes  voraussetzt,  hierher  ge- 
hören die  glossen  üiga  studiosos  Gl.  i  471,  10,  wo  die  vulg.  stu- 
diose,  uod  gisanta  itUrommos  ii  289,  1,  wo  der  text  itür4missu$ 
hat.  I  611,  43  hat  Chn.  18140  tatus  in  aberenstimmung  mil  der 
vutgata;  die  glosse  gitatß  weist  aber  auf  ei«  ursprüngliches  lotM, 
das  Vind.  2732  und  Cloa.  19449  noch  haben,  ii  126, 19  ist  m- 
(armes,  das  nach  dem  contezi  2  sg.  conj.  ist,  durch  Uidiätm  ghie- 
siert,  also  für  den  plur.  von  informis  gehalten  worden,  die 
folgende  übersieht  soll  über  die  Schreibung  der  flexionsendungee 
auskunft  geben,  welche  die  ahd.  ^^rammatik  mit  -e  ansetzt,  hier- 
her gehören  aulser  dem  u.  a.  pl.  m.  der  adj.  der  dat.  sg.  der  masc. 
md  Jieulra»  die  1  und  3  sg.  opt.  praes.  der  st.  Terba.  und  der  achw. 
wba  1  und  8  conj.,  sowie  die  2  sg.  imp.  der  3  schw.  conjo- 
gation.  in  der  rubrik  fllr  die  adjectiva  gebn  die  besternten  und 
«iMt  frsgeseiohen  venebenen  nhlen  anf  die  fillle,  in  denen  mit 

*  ebenso  in  den  Hoot.  gl.,  WM  Ich  BeHr.  15,  415  Idder  aaterlaasea 
habe  tiervorzubebea. 
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grofser  oder  geriogerer  wahneheioUdikeit  mascnliiieB  geschlecht 

awunehnieD  ist. 

I.  Clm.  18140.  1)  dativ:  294  c  5  a;  2)  optativ  122  e  3  a; 

3)  imperativ  3  e  0  a;  4)  adjectiv.  e:  23  +  3*  (i  378,  51 :  zitrante 
dissutos  utres,  balc,  ii  284,  56  egislihhe  tetros  Spiritus^  geist;  ii  301, 
28  xitlihe  momentaneos  fletus^  weinöt^  wuof)  -f-  1?  a:  140-|-6* 
(I  331,  30  skkoitota  inthuoi;  403,  11  ift*6iiMa  ttÜ>ino»  beiffennl 
wiUipides  bezflglich,  «rein;  529, 15  honUka  mfames  gremu,  gane^ 
scrit;  648,  33:  helphantheiiiina  ebumeos  dentes^  «m;  792,  54: 
zitripana  exagitatp  nebuiae^  nibul;  ii  298,  49  so  numaga  tmOi 
pisces,  ßc)  -(-  9  ? 

IL  Clm.  19440.  1)  294  e  2  a;  2)  132  c  0  a;  3)  4  c  0  a; 

4)  e:  34  4-  3*  {egislihhe,  zitlihhe  wie  obeu,  i  405,  25:  slette 
UmpiiMmi  hpldßs)  +  2?;  a:  117  +  5*  {sttbutea,  hmUtha,  hO- 
phinipeiniiia,  M&r^pam,  n  numaga  wie  obeo)  +  97 

IH.  Cod.  Viod. 2732  1)254«  2 «;  2)  99^e  2 a;  3)  2 e  0«; 
4)  e:  11,  a:  116  +  6*  {gichastota,  sttfttiMO,  AotiASUka,  %itripana, 
egisliha  wie  oben;  i  667,  75  uzfirlazana  effusi  cani,  wo  Clm.  19440^ 
u.  hunta  hat,  welches  misverstäodnis  sich  wol  aucb  io  der  vor- 
läge unseres  cod.  fand) +  8? 

IV.  Cod.  Gülw.  103  1}  97  e  6  a  7  0  (woruaier  2  möglicher- 
weise  instr.)  3t;  2)  34 e  1  a  2o  1  i;  3)  0 e  1  a;  4)  e:  7  +  1? 
a:49+4*  (ifiduuMa^Muteaflmiikha^vMf^^ 

V.  CliB.  18059.  die  in  klammer  stehoden  zahlen  bezieheo 
sich  auf  den  zweiten  Schreiber.  1)  86  (8)  e  3  (5)  a  (1)  o;  2)  16 
(3)el(0)a;3)  -2(0)e  0(0)a;4)g:  1  (1)  +  1  ?  +  1  *  (ii  637,  18: 
frambare  superbos  gressns)  a:  31  (S)  +  30(3)?  +  22  (1)*  (n  630, 
47  tougana  cecos  tumultiusy  bralit^  stürm,  kradami  630,  51  zi- 
smalzta  liquefada  saxa,  feliSy  stein^  scesso,  allerdiags  auch  felisa; 
631,  52  UHclmodoehta  enides  mmct',  rono,  sca/lr,  ffnm,  s/oc,  iliim- 
hall;  632,  12  ehhina  tenuia  veBera,  seäpari;  632  ,  68  unnusa 
ignava  tiemora,  forst,  wald,  harue;  636,  58  umpidarpa  vanos  stre- 
pihiSy  braht,  klaföd'^,  krac^  kradam,  ost6d?y  Sturm;  636,  59  ueizta 
obesa  terga^  backo,  nicki;  637,  54  vvita  laxos  cirdos,  reif;  637,  68 
dafonta  sonantis  frenos,  briitil;  638,  73  gisotana  iucocta  vellera; 
639,  42  plaula  sphantes  cauri;  640,  68  vuanchala  lubrica  terga; 
644,  42  niüfehana  raeenli'a  easiatt  wfMowm;  644,  69  di$gaHta 
Monanlü  /neos,  ^'ftoe,  käme,  hart,  Uih;  646, 31  drüea  tema  iUftenia, 
wuintar  (Steinmeyer  Zs.  15,  53);  647,  41  egisslia  horrentia  terga; 
651,  40  frezana  ambesas  mensas,  biot^  bort,  mtas,  tisc;  652,  63 
arfarana  errata  lilora,  stad;  654,  38  piuangana  indum  lilora; 
657,  35  dilufenta  sonantia  saxa;  661,  19  giisarnta  ferratos  posti'S, 
phost  allerdings  auch  tursül;  659,  7  uveicha  lenta  spicula,  scafty 
spioz;  663,  62  alpi$ca  alpina  gaesa;  670,  2  gireidda  vibratos 
crAies,  loe), 

VI.  Clm.  18547,2  1)  15  (2)  e  2(2)a;  2)  3)  kein  beispiel; 
4)  e:  0,  a:  14  +  1  (1)? 
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Aus  diesen  Zusammenstellungen  geht  wol  mit  evidenz  her- 
vor, dass  man  ahd.  neben  -c  auch  -a  als  endung  des  n.  a.  pl. 
masc.  der  adj.  anzusetzen  hat.  ich  verweise  noch  darauf,  dass 
der  Schreiber  voü  fol.  183  d — 197  c  der  Wiener  Notkerhs.  im 
datif  72 oral«  and  4 mala,  im  opt  nur  e  (16 mal),  beim  adj. 
dagegen  35  mal  $  und  14  mal  a  achreibt;  vgL  Heinsel  WSB. 
81,  294. 

Die  -a  des  adj.  erklärt  C.  als  ursprüngliche  accusativendung 
(as.  alla  =  goi.  allans),  vanHellen  als  Übertragung  aus  dem  Femi- 
ninum, diese  erklarung  iässt  sich  auch  für  die  eben  besprochenen 
ahd.  glossen  nicht  von  vornherein  abweisen,  ich  gebe  jedoch  der 
deutung  von  C.  den  vorzug,  da  wir  sonst  auch  im  m^sc.  den- 
selben wecbsel  von  -«  nnd  -o  finden  mttsten  me  im  fem.  nun 
steht  aber  -o  in  den  bibelgloasen  im  masc  ganz  vereinzelt,  in 
den  Vergilglossen  gar  nicht  und  doch  bevorzugen  diese  letztern 
-0  beim  fem.  entschieden  (26  o:  5  a).  vielmehr  werden  wir  das 
-a  beim  fem.  als  Übertragung  aus  dem  masc.  erklären,  vgl.  die 
analoge  erscheinung  bei  Notker,  dazu  stimmt,  dass  auch  im  fem. 
neben  -a  und  -o  -e  vorkommt,  s.  Gll.  i  308,  37.  523,  44.  551,8. 
575,  62.  652,  53.  742,  4Ü.  ii  257,  51.  302,  70.  • 
Wien  im  april  1892.  H.  H.  Jn^unsK. 


Zun  hochalemannischen  consonantismos  der  althochdeutschen  zeit,  heiträge 
zur  lautlehre  und  Orthographie  dos  ältesten  hochalemannischen,  auf 
gruodlage  der  deutschen  eigennameD  in  den  SaDCt  Galler  urkundeo 
(bis  lom  Jahre  825).  von  dr  Friedhicr  Wiuonra.  Ldpstg,  GFoek,  1891. 
xn  0.  94  88.  gr.  8®.  —  3  m* 

Seitdem  Henning  1S74  die  ältesten  sgallischen  urkunden- 

namen  untersucht  hat,  haben  spnu  liphysiolofjie  und  mundarten- 
kunde  zu  mancher  neuen  fragestell ung  gelUhri:  es  war  eine  loh- 
nende aufgäbe,  noch  einmal  au  jenes  inaterial  heranzutreten  und 
zu  prüfen,  auf  welche  subtilereu  grammatischen  fragen  eine  ant- 
wort  zu  gewinnen  wäre,  je  scharfer  die  fragen  gefaast  werden, 
um  80  nötiger  wird  es,  zwischen  lautform  und  Schreibung  zu 
scheiden,  die  betrachtung  bringt  luvOrderst  ergebnisse,  die  dem 
bereiche  der  Schreibung  angeboren:  wir  lernen  eine  orthogra- 
phische tradition  kennen  in  ihren  Schwankungen  und  ihrer  fort- 
bildung,  —  leider  nicht  auch  in  ihren  Ursprüngen;  denn  die 
ältesten  erhaltenen  quellen  ruhen  schon  auf  einem  gewissen  usus, 
enthalten  historisch  erstarrte  normierungen,  zeigen  nicht  mehr 
den  ersten  aufiEeichner,  der  nach  fireier  wähl  die  seichen  fQr  die 
lautbilder  zusammensucht. 

Durch  die  schreibertradiUon  hindurch  richtet  sich  der  blick 
auf  die  Sprachentwicklung,  es  wird  möglich,  an  der  Schreibung 
kritik  zu  üben,  erstens  durch  das  nebeneinauderhalten  der  scbwan- 

*  [Tgl.  Idg.  foncfa.  I  132  (EHoffinann-Krayer).] 
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kangen,  der  individuellen  gewohnheiten;  iweitens  durch  das  heran« 

ziehen  gleichzeitiger  deakmaler  aus  andern)  gebiete ;  endlich  durch 
den  bück  auf  die  lebende  fortsetzung  des  nämliclien  idiomes.  aber 
dieser  zweite  teil  der  Untersuchung  kann  von  dem  ersten  nicht 
abgetrennt  werden ;  denn  schon  für  die  Orthographie  erlangen  wir 
die  naturgemäfsen  einteilungslinien  erst  aus  der  Sprachgeschichte. 

So  spidea  die  fragen  des  schrilb-  mid  des  laatbildes  be- 
ständig ineinander  Aber:  die  region  des  beweisbaren  ist  beschrinkt; 
die  Statistik  ist  nfitslieb,  versagt  aber  zumeist  in  den  augenblicken, 
da  die  letzten  fragen  gelöst  werden  sollen,  und  es  braucht  feinen 
tastsinn  für  das  sprachgeschichtlicb  Wahrscheinliche,  um  in  der 
entscheidung  nicht  fehl  zu  «^elm. 

Die  Wünschharen  eigeoschaften  besitzt  der  verf.  der  vor- 
liegenden erstlingsschrift  in  hohem  mafse.  seine  arbeit  ist  muster- 
haft in  der  methode,  nicht  arm  an  ergebnissen,  leidlich  Uber- 
sichtlich  in  der  darstellung.  sie  ist  als  Oberaus  fordernder  beitra^ 
inr  deutschen  Sprachgeschichte  zu  begrüfsen. 

Der  veröffentlichte  teil  umfasst  die  lautverschiebungsstufe  der 
ältern  sgallischen  sprachzeugnisse.  die  Urkunden  nach  825,  die 
Benedictinerregel  und  Notker  sind,  soweit  es  unerlHsslich  war, 
zugezogen  worden,  der  verf.  verspricht  eine  eingehende  Unter- 
suchung dieser  quellen. 

Mit  rflhmenswertem  fleirs  und  umsieht  hat  sich  W.  eine 
völlig  sichere  grundlage  geschaffen,  die  originale  in  SGallen  und 
Bremen  hat  er  nacbgeprflfl:  er  stellt  zwei  seilen  berichtigte 
lesungen  der  eigennamen  zusammen  (s.  2f);  er  gibt  rechenschaft 
über  die  aussonderung  der  Urschriften  von  den  copien  (s.  lOlT); 
er  kann,  widerum  auf  grund  sorgi^ltiger  erwägung,  grOfsere 
gruppeu  von  urkuudeu  uuter  je  Einern  Schreiber  vereinigen, 
was  für  die  weitere  Untersuchung,  besonders  in  abschnitt  II,  von 
nicht  geringem  werte  ist:  es  entbollen  sich  uns  dadurch  ralitiv 
einheitliche  Schreibweisen,  die  bei  einem  gesamtflberblick  un- 
bemerkt geblieben  wären;  den  verschiedenen  graden  der  latini- 
sieruDg  der  namen  wird  gebührend  rechnuug  getragen  (s.  18). 

Vuu  den  specialteilen  nehme  ich  den  zweiten,  über  *die 
einzelnen  laute',  vorweg. 

§  49  ff.  Vertretung  von  germ.p.  W.  glaubt,  dass  sich  hinter 
dem  einheitlicheo  /*,  ff  der  jetzige  gemeinalemanniscbe  sostand 
berge:  affricats  ff  fOr  germ.  p  im  anlaut  und  nach  m,  sowie 
fllr  «westgerm.!)!»;  dagegen  reibe! au t/f  unter  den  übrigen  be- 
dingungen.  vgl.  bes.  §  56:  im  hochalem.  gebiete  tauchten  die 
ersten  affricierten  laute  auf;  es  >^'alt  eine  bezeichuung  für  sie  zu 
schaffen;  man  nahm  vorlieb  mil  dem  6ineu  zeichen  f  für  die 
beiden  articulationsarteu ;  später  sicherten  die  schulen  von  Reichenau 
und  SGaUen  dieser  primitiven  Schreibung  die  fortdauer;  *in  an- 
deren, weiter  nördlich  getanen  strichen  dagegen,  wo  die  Ver- 
schiebung des  p  spater  eintrat,  mag  eine  in  den  ansprüchen  an 
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genaue  lautliche  hezeichnung  verwOhatere  zeit  dem  einen  zeichen 
f  ein  zweitem  ph^  pf  an  die  seite  gestellt  haben',  ich  teile  diese 
aoBicht.  es  ciäbe  ja  allerdings  aufser  den  von  VV.  in  §  54  f  ab- 
gelehnten müglichkeiteu  noch  eine  weitere:  die  in  den  ahd.  denk- 
mülern  zufällig  verewigte  lautforni  mit  constantem  f  könnte  in 
der  weiteren  eniwickluQg  erloscbeo  sein ;  die  pZ-dialecte,  die  natOr- 
Ucb  schon  damtlt  eiistierteDt  hitlen  seither  das  gsDse  gebiet 
bcMlit. 

§  59  ff.  vertretUDg  fon  germ.  k.  W.  fasst  das  ch  im  anlast, 

in  der  gemination  und  nach  r?  als  aspirata  kh.  diese  lautstufe 
war  einst  fjemein-oberdeutsch.  später  trennten  sich  die  hocliaieni. 
maa.  von  den  übrigen:  jene  entwickelten  kh  im  anlani  zum  reibe- 
laute  Xy  io)  inlaut  zur  ailricata  (doch  dies  nur  auf  eiuem  teile 
des  gebietes);  die  Niclit*HecbalaDaBneD  bebieltei  die  aapiriefle 
ailiealatioD  M  for  starktODigem  foeale,  im  abrigea  entwiekeltea 
sie  haucbloses  k.  ob  diese  diileetische  Spaltung  im  8  jh.  scimi 
erfolgt  war,  scheint  W.  offen  zu  lassen  (§  64).  —  in  den  laut- 
gruppen  Ik,  rk  wird  das  specifisch  hochalemanniscbe  Xi  wenn 
ich  W.  recht  verstehe,  schon  für  jene  frdhe  periode  vorausgesetzt. 

in  den  lebenden  mundarten  geht  das  x  anlaut  mit  dem 
X  nach  r  und  l  immer  hand  in  band,  mir  scheint,  auch  für  die 
ältere  leit  dürfen  wir  diese  gruppen  nicht  auseinaBderreilbeB. 
aolaatendes  ir  darf  sieht  mit  tt,  nk  insammeogestellt  werden, 
es  ist  schwer  denkbar,  dass  einst  auf  dem  ganzen  gebiete  an- 
lautend kh  gesprochen  wurde,  zu  einer  zeit  als  sich  schon  das 
hochalem.  Ixy  abgesondert  hatte,  und  dass  dann  jenes  anlautende 
kh  gerade  nur  in  d(^n  mundarten  die  entwickiung  zu  x  nahm, 
die  hinter  l  und  r  den  reibeiaut  sprachen,  vielmehr  muss  an- 
lautend X  gleichzeitig  mit  Ix  und  rx  und  durch  den  nämlichen 
process  entstanden  sein,  nur  so  llssi  sieb  die  solidaritait  der 
beiden  erscheinungen  verstindlicb  raachen,  da  die  sdureibungen 
rh  Ih  auf  die  existenz  des  reibelautes  in  diesen  verbiDdungen 
schon  im  8jh.  schliefsen  lassen,  kann  ich  auch  in  den  Schrei- 
bungen anl.  ch  in  denselben  scbriftstücken  nichts  andres  als  den 
reibeiaut  finden,  wie  hätte  n)an  anl.  x  anders  ausdrücken  können  ? 
dass  ch  im  anlauL  auf  dem  ganzen  übrigen  gebiete  (soweit  uo- 
▼erschobenes  für  heischt)  gleich  Uk  lu  selaen  ist,  das  halle  ich 
mit  W.  ftor  iweifellos. 

So  trifft  m.e.  jene  fon  W.  skizzierte  entwickiung  nur  für 
nk,  kk  zu.  der  anlautende  guttural  dagegen  hatte  sich  schon 
früher,  gleicbzeilii,'  mit  Ik,  rk  diflerenziert:  während  die  nörd- 
licheren dialecte  die  alte,  zum  mindesten  für  den  anlaut  urgerma- 
niscbe  articulation  kh  behielten,  lösten  die  'Hochalemannen'  den 
verschluss  und  sprachen  Xt  das  natürlichste  wird  sein,  diesen 
Vorgang  gleichseitig  mit  dem  acte  postvocal.  x  aoiiMzeBt 
die  abspahttng  des  bochalemanniscben  vollsog  sich  also  dadurch, 
dass  die  gemeinhochdeotsche  verschiebang,  die  anfhebwaf  des 
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▼cncblasMs  bei  k(kh),  nicht  biolii  den  postfocalisebeii  laut  ereilte, 
mit  dieser  Verschiebung  steht  der  Qberguig  tod  nkhy  kkh  zu  nkx, 
kkx  woi  gar  nicht  in  Zusammenhang;  diese  aiTricaten  feMen  ja 
aneh  zerstreuten  teilen  des  hoclialeman.  Sprachgebietes. 

VV.  trifTt  wol  (las  richtige,  wenn  er  im  auslaute  nk  uüd  kk 
als  ungeliauchte  verschlusslaute  verharren  lasst  (§  65.  70.  118).  sie 
üelen  hier  zusammen  mit  dem  auslaut.  germ.  g.  weshalb  W.  den  ver- 
ein igungspnnct  nicht  getroft  aU  hauchtoae  fartia  beseichnet,  ist 
nicht  ersichtlich,  die  aehreibnngen  pog^  dan§  (bei  Notker)  ebenso 
wie*  bereh^  uuich  (§  118)  erUflren  sich  darnach  als  zwiefache  art  Ton 
umgekehrten  Schreibungen ,  durch  die  inlautstellong  beeinflusst. 
wenn  die  lebenden  maa.  einerseits  k/,  anderseits  g  auch  im  ans- 
taut sprechen,  so  ist  dies  spätere  Verallgemeinerung  der  inlauts- 
form.  —  in  den  Schreibungen  cA,  gh  für  germ.  g  vor  e  und  t 
erblickt  W.  den  ausdruck  für  den  nicht  spirantischen  oder  nffri- 
eierten  Teischloselant;  er  verweist  anf  die  Orthographie  der  lange- 
bardischen  Urkunden  (§  108  ff)'  ^^^^  ganze  auffassung  des  ^-lautes 
und  seiner  berOhrungen  mit  kx  halte  ich  fllr  einleuchtender  als 
die  von  JeUinek  Beitr.  15,  2(;S  IT. 

§  81  ff.  germ.  d;  §  119  ff.  germ.  th.  ich  weifs  nicht,  warum 
der  Verl.  zO«,'prt,  das  hd.  t  =  ud.  d  im  inlaut  und  anlaut  als  volle 
lurtis  anzusetzen.  —  für  germ.  th  im  absoluten  anlaut  wird  th^ 
df  dh  geschrieben.  W.  hilt  dik  für  die  ratrellbnde  beieiehnnng 
und  glaubt,  der  stimmhafte  reibelaut  d  sei  erst  im  10  jh.  zum  ver- 
schluaslaut  geworden  (abweichend  von  Braune  Abd.  gramm.  §  167  »); 
roehreres  kann  zu  gunsten  dieser  ansieht  vorgebracht  werden 
(§  121 — 23).  allein  'die  interessante  erscheinnng,  dass  gerade  da, 
wo  ältere  (wenn  auch  schon  stimmhafte)  Spirans  zunächst  erhalten 
blieb,  im  absoluten  anlaut,  plötzlich  ein  stimmloser  verschluss- 
laut . . .  erscheint'  ist  nicht  ohne  bedenken,  fragwürdig  erscheint 
auch  die  ganze  entwicklungsreibe :  p  (stimmkise  fortis)  >  (stimm* 
hafte  lenis)  >  t  (stimmlose  lenis?  bei  Notker)  >•  t  (stimmlose 
fortis,  leb.  maa.).  wahrscheinlicher  ist  mir  der  unmittelbare  Über- 
gang p  ^  d  (stimmlose  lenis)  ohne  eine  stimmhafte  Zwischen- 
stufe, und  ich  glaube,  es  lässt  sich  mit  den  wechselnden  Schrei- 
bungen vereinigen,  diesen  Übergang  ins  8  jh.  zu  setzen  und  das 
dh  als  einen  compromiss  zwischen  dem  tatsächhch  gesprochenen  d 
und  dem  von  der  schreibertradition  gebotenen     lu  deuten. 

Die  geminaten  werden  von  W.  regelmifsig  als  stimmlose 
laute  bezeichnet,  die  vielleicht  lenes,  vielleicht  JSartes  gewesen  seien, 
und  §  100  i)ufsert  er  über  pp:  *die geminata  mag  wol  Ibrtischaracter 
gehabt  haben;  aber  darauf  ohne  weiteres  ans  den  Verhältnissen 
der  [lebenden]  mundarten  zu  schliefsen,  dürfte  kaum  zul.lssig  sein, 
da  kein  beweis  vorliegt,  dass  dieselben  so  genau  die  allen  ge- 
blieben sind',  biegegen  müchte  ich  folgendes  erinnern:  nach 
den  beoboehtunges  der  heutigen  'harten'  sprachformen  ist  eine 
tguminiert«  lenis'  ein  Widerspruch  in  sich  selbst;  essenüeUe  eigen- 
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Schaft  der  lenis  isl  flachtigate,  iinem  exspintionsstorse  aogebOrige 

articulation.  was  ist  nun  das  vorsichtigere  und  zulässigere:  wenn 
wir  einer  ältern  periode  articulatioDen  zuschreibeo,  die  wir  mit 
keiner  lebendigen  analogie  stützen  können,  die  völlig  in  der  luft 
stehe,  oder  wenn  wir  ein  lautbild  io  die  altere  zeit  projicieren, 
das  uns  vod  dem  heutigen  idiome  als  möglich  und  als  vorhanden 
bezeugt  wird?  daaa  man  in  der  identificiemng  der  lebenden  spräche 
mit  der  altem  lu  weit  gehn  kann,  ist  selbstveraUndlich.  aber 
halten  wir  uns  gegenwflrUg:  adirifllich  überlieferte  sprachformen 
ermöglichen  uns  niemals  eine  unmittelbare  physiologische  deu- 
tung;  auf  keinem  andern  uege  gelangen  wir  zu  ihrer  deutung 
als  durch  mehr  oder  minder  cümi)licierle  analogieschlüsse;  diese 
Schlüsse  sind  um  so  unsicherer,  je  mehr  zwischeoglieder  das  deok- 
md  fon  einer  leibhaftig  wahrgenommenen  sprachform  trennen,  so 
ist  die  forderung  nicht  paradox,  dasa  bei  der  historischen  betrach- 
tung  einer  mundart  nicht  die  frage  erhoben  werde:  wieweit  ist 
es  sulassig,  heutige  Verhältnisse  in  frühere  zeit  zu  übertragen?  ^ 
sondern  vielmehr:  wie  weit  sind  wir  genötigt,  uns  bei  der  aus- 
legung  älterer  sprachformen  die  analogiscben  stützen  aufserbalb 
der  lebenden  spräche  zu  suchen? 

Von  besonderem  inleresse  ist  der  zweite  abschnitt  unsrer 
Schrift.  W.  hat  beobachtet,  dass  der  achreiber  Mauuo  ans  dem 
8  jh.  nnd  dann  mehrere  achreiber  des  folgenden  jbs.  dem  sog. 
Notkerschen  anlantsgesetze  huldigen;  dh.  das  zweite  com- 
positionsglied  der  namen  lautet  mit  p,  fr  c,  /  oder  aber  mit  6,  g,  u 
an,  je  nachdem  das  erste  composilionsglied  mit  stimmlosem  oder 
stimmhaftem  laute  schliefst,  der  anlaut  des  ganzen  namens  wird 
von  diesen  Schreibern  behandelt  wie  der  absolute  anlaut  bei  Notker, 
inwiefern  nun  diese  regel  ?on  einer  'schuhnüfsigen  fortpflanzung' 
an  Notker  Übermittelt  wurde,  das  boflTeD  wir  Ton  W.  in  der  wei- 
tem folge  seiner  Untersuchung  dargelegt  zu  finden. 

Ein  Zweifel,  dass  diese  anlautsregel  auf  sprachlichen  tatsachen 
beruhe,  kann  jetzt  noch  weniger  statt  haben  als  zuvor.  W.  be- 
müht sich  mit  umsieht  und  geschick,  die  natur  des  sprachlichen 
Vorganges  zu  erfassen,  die  herschende  ansieht  war  bisher  wol  die 
von  Braune  Ahd.  gramm.  §  103  anm.  1  vertretene:  es  sei  nicht  au 
einen  Wechsel  von  stimmhaften  und  stimmlosen  lauten  su  denken, 
sondern  an  den  gegensats  von  geringerem  und  stärkerem  nach* 
drucks^'rade,  dh.alM  von  stimmloser  leois  und  fortis.  dem  gegen- 
tlber  ist  VV.  eher  geneigt,  den  zeichen  byg,u(d)  den  wert  stimm- 
hafter lenes  beizumessen,  das  alemannische  wäre  also  zurzeit 
unsrer  ältesten  denkmäler  noch  keine  'harte'  spräche  in  dem  von 
Winteler  deüuierten  sinne  gewesen.  W.  kann  mit  recht  behaupten, 
dass  die  stimmlosigkeit  der  altalem.  leoes  unerwiesen  sei.  in  der 
tat  ist  die  bekannte  obd.  Schreibweise  wie  funpan  kein  beweis 
daftlr.  denn  —  dies  ist,  soviel  ich  sehe^  noch  nicht  hervorgehoben 
worden  —  der  angehorige  einer  harten  sprachform  wlirde  nie 
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darauf  ? erfallen,  aeine  lenea  5,  g  deshalb  ala  p,  k  (c)  zu  schreiben, 
weil  aie  stimmlos  sind,  man  wird  sich  hierin  auf  daa  lebende 
aprachgefühl  berufen  dürfen,  ein  oberdeutscher  kann  zwar  wahr- 
nehmen, dass  seine  6,  ^  anders  klingen  als  die  norddeutschen 
oder  romanischen ;  aber  er  würde  sie  nichtsdestoweniger  stets  als 
'weiche'  laute  (im  populären  sinne),  als  richtige  b,  dy  niemals 
ala  halbe  /,  k  empfinden*  abo  die  Orthographie  i^tenatpoii  nmaa 
eine  andre  uraache  haben,  ich  denke,  die  Verwirrung  gieng  Tom 
anlaute  aua.  der  doppelbeit  von  anlautend  p — 6,  c — g  im  latei- 
niadi- romanischen  brachte  der  Alemanne  kein  ohr  und  kein  be- 
wegnngsgefühl  entgegen;  denn  ihm  fehlten  die  beiden  stärkegrade 
im  treion  anlaut;  er  hesafs  nur  die  lenis  6,  g  (die  aspirata  kh 
stand  natürlich  zu  weitab);  daher  in  den  ältern  lehnwörtern  die 
fremden  fortisanlaute  durch  die  lenis  ersetzt  sind,  dieses  Verhältnis 
liefe  p  neben  b,  k  c  neben  g  ala  eine  annehmbare  bezeichnung 
der  anlaut  lenia  eracheinen.  vom  anlaute  drang  ea  in  den  inlaut 
(hier  gelangte  im  alemann.  p^ke  nur  au  beschrankter  anwendung). 
dieser  Vorgang  setzt  nicht  voraua,  daaa  die  lenea  achon  ihre  heur 
tige  stimmlosigkeit  hatten. 

W.  zeigt  nun,  dass  auf  der  grundlage  eines  weichen  conso- 
nantensystemes  die  Notkersche  anlautsregel  woi  erklärbar  ist.  die 
silbenanlautenden  lenea  aind  nur  da  atimmhaft  geblieben,  wo 
ihnen  ein  atimmhaller  laut  unmittelbar  vorausgebt;  im  andern 
faUe  haben  sie  den  stimmton  eingebOfst.  diesen  wechael  stimm- 
hafter und  at immloser  lenea  gibt  die  bewuste  Schreibweise 
wider,  dass  ein  solcher  Wechsel  eine  sprachliche  möghchkeit  ist, 
zeigt  eine  mundart  der  Lausitz  (§  44).  dabei  bleibt  dahingestellt, 
wie  lange  die  bedingte  slimrahaftigkeit  der  leues  von  der  spräche 
festgehalten  wurde,  die  orthographische  regel  kann  den  zustand 
der  apracbe,  dem  aie  ihr  daaein  verdankte,  tiberlebt  haben. 

Dieae  Interpretation  atofat  auf  ein  paar  achwierigkeiten.  wir 
sehen  una  zu  der  annahmt  genötigt,  dass  germ.  /  zwischen  seiner 
einstigen  und  seiner  heutigen  stimmlosigkeit  im  alemannischen 
der  ahd.  zeit  eine  stimmhafte  periode  durchgemacht  habe  (§  134f); 
ebenso  germ.  s  (§  136).  schwerer  ftiUt  ins  gewicht,  dass  wir  mit 
W.  dem  Notkerschen  buchstaben  t  zwei  laulwerte  zuschreiben 
mttaaen:  in  fAon,  zUen^  gemäU  iat  ea  fortia,  in  IM,  Hnmo  usw. 
wSre  ea  lenia. 

Weder  hierin  noch  in  irgend  andern  umstanden  kann  ich 
ein  entscheidendes  argument  gegen  W.  erblicken,  ich  vermöchte 
nicht  zu  entscheiden,  welche  auffassung,  ob  die  seinige  oder  jene 
zuerst  genannte,  die  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 
doch  bemerke  ich  noch  folgendes,  schreibt  man  die  harte  sprach- 
form des  heutigen  alem.  schon  der  ahd.  zeit  zu  und  erblickt  folg- 
lich in  dem  Notkerachen  anlautwechael  zwei  atflrkegrade  atimm- 
loaer  conaonanten,  so  entbehrt  nur  die  fortia  im  atMWkluten  anlaut 
einer  aicheren  erklärung;  im  Übrigen  findet  daa  geaetz  in  der 
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lebenden  mundart  seine  gute  stütze  (§  42  f).  es  fragt  Müh*  nun, 
of>  diese  fortis  im  absoluten  anlaut  mit  W.  §  43  als  entschei- 
dender einwand  gefasst  werden  kann,  zweierlei  scheint  mir  leicht 
möglich,  erstens:  die  ältere  spräche  hat  tatsächlich  den  freien 
anlaut  mit  gesteigertem  nachdruck  articuliert;  später  hat  man  dies 
preisgegeben,  db.  die  lenes  aus  dem  satzinnern  restituiert 
(aho  nicht,  oadi  §  43,  eine  laatmechanisebe  entwicklung  Unis 
>•  fortia  lenia!).  zweitena:  die  forttsaeichen  im  freien  anlaut 
waren  der  gesprochenen  aprache  nicht  völlig  congruent ;  sie  hatten* 
sich  aus  der  ältern  Orthographie  fortgesetzt,  wo  p,  c,  /  im  an- 
laut überhaupt  dominierten  {t  müste  sich  erst  darnach  gerichtet 
haben);  dann  wäre  die  nach  Notker  benannte  genauere  Schreib- 
weise nicht  bis  zu  ihrem  ziele  durchgedrungen:  in  Einern  falle 
wäre  der  gesprochenen  lenia  daa  aeichen  verblieben,  das  aicb  sonst 
auf  die  gesprochene  fortia  znrOckgezogen  hatte.  W.8  weitere  Stu- 
dien werden  vielleicht  den  entscheid  erlauben,  ob  sich  dfeae  an- 
nehme mit  der  urkundlichen  Schreibweise  des  10. 11  jbs.  vertrflgt 
Auffallend  ist  unter  allen  umständen,  dass  Notker  die  etymo- 
logischen lenes  6,  rf,  g  auch  vor  stimmlosem  laufe  mit  dem  lenis- 
zeichen  widergibt,  die  Schreibungen  gelöubta,  ürhth  kdb;  chdd 
ter,  uuärd  tdz;  geßo^te^  netgfa  sind  auf  gi  uud  der  heutigen 
sprach«  unerklärlich,  da  tou  den  zuaanunenstofaenden  atirnrnksen 
lauten  auch  der  erate  die  exspiratorische  ateigemng  erfahren 
sollte,  und  noch  schwerer,  wie  mich  dünkt,  kann  man  sich  hei 
der  W.8Ghen  auffassung  mit  ihnen  abfinden:  in  Mi  ter  bedarf 
das  t  zu  seiner  rechtfertigung  eines  vorausgehnden  stimmlosen 
lautes  —  und  dennoch  ist  d,  das  reguläre  zeichen  des  stimm- 
haften, geschrieben,  die  annähme,  dass  in  derartigen  fällen  hinter 
dem  leuiszeicheu  ausnahmsweise  ein  stimmloser  consonant  stecke 
(vgl.  §  129),  ist  zwar  notwendig,  aber  nur  ein  notbehelf.  ea  iat 
diea  ein  punct,  worin  man  der  Notkerachen  Orthographie  die 
sprachgemflfae  folgerichtigkeit  absprechen  muaa. 

Basel,  mUrz  1092.  AnonsAa  Hbuslbr. 


Die  fraozösiscbeu  Wörter  im  mittelhochdeatschea  von  Joseph  Kassewitz. 
Sftnftb.  dfss.  Leipzig,  GFock  hi  eomm.,  1990.    119  as.  8*.  —  2  m. 

Eine  grammatische  arbeit  Uber  die  firemdwOrter  des  mhd. 
hatte  man  langst  erwarten  aoHlen,  nachdem  bereite  1884  WFranz 
die  gleiche  aufgäbe  fOr  das  ahd'.  gelöst  hatte,  dass  daa  mhd;  fremd- 
wert  erst  jetzt  an  die  reihe  kommt,  lag  wol  einerseits  an  der 
Schwierigkeit  der  nKiterialsammlung ,  anderseits  an  dem  mangel 
ausreichender  vorarbeiten  über  die  franz.  grenzdialecte,  die  unsrer 
mhd.  lilteratur  das  franz.  wortmaterial  doch  wol  in  erster  linie 
▼ermittelten,  die  letzten  jähre  haben  una  nun  eine  falle  ablcher 
erbäten  gebracht  ^  und  so  eine  bessere  Würdigung  dbr  mhd; 

'  min  vergldehe  sb.  die  flberricbten  von  Behreos  in  der  Zs.  fttr  frans. 
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fremdwürler  ercuöglicbt,  als  Wackernagel  io  seiner  Umdeulscliuug 
ktmäat  wftrter  und  vor  ihm  JGruniii  in  der  Graminatik  iiod  in 
den  artikel  Ober  -das  pedantieche  §ie  ^peben  konnten,  wenn  frei- 
lich mmanislen  wie  schon  Dien  in  der  Rom.  grammatik  und  später 
Neumaon  io  den  BeiLrägeo  zur  laut-  und  Qeziooslehre  im  altfranz. 
die  deutschen  wörlei*  vereinzelt  in  den  kreis  ihrer  bflrachtangen 
zogen f  60  geschah  lediglich  zur  aufhelluug  einzelner  franz. 
iautvorgäßge;  das  fremdwortmaterial  in  seiner  gesamtheil  witüde 
•dabei  wenig  ausgenutzt. 

Wur-mflaeen  es  «leo  dankbar  anerkennen,  daae  Kaaaewitt  aidi 
dieser  mabeyollen,  nber  lohnenden  «ufgnbe  nnterzog.  er  fersucht 
jdarzulegen,  inwieweit  die  an  Devtachland  grenzenden  landschallMi 
Prankreiohs ,  die,  trotz  manchen  unterschieden,  doch  durch  ge- 
wisse laulprocesse  einen  engeren  verband  bilden,  den  stoff  liefer- 
ten; er  bemüht  sich,  von  der  deutschen  Schreibung  auf  die  aus- 
.spräche  des  Irauzüsischen  zu  schliefsen  und  etwaige  lau tsubstitution 
«als  solche  zu  kennzeichnen,  die  arbeit  zerfiiilt  in  3  abschnitte; 
•der  efste  17 — 57)  bietet  das  lautUch  geordDeie  naleriaA,  aas- 
.gehend  von  -der  lateiMSohea  gruodlage^  der  zweite  (s,  58<— 98) 
erörtert  'die  darans  gewonnenen  resultate;  der  dritte  (s.  99 — 119} 
^ibt  eine  Zusammenstellung  der  Wörter  aus  dem  ritter-  und  minne- 
wesen,  aus  handel  und  veikebr,  ferner  ein  alphabetisches  Ver- 
zeichnis der  mhd.  fremdwürler;  für  das  niul.  und  mnd.  ist  ein 
auszug  vorzugsweise  aus  dem  glossar  zu  Francks  Mnl.  grammatik 
md  ma  dem  Mnd.  handwOrtrabncli  wn  Lftbben -Walther  bcs- 
.gegehen.  den  «beschlass  hiUet  ein  Teraeichnis  der  fk-endeo  mhd. 
«genaamen.  das  dritte  cap.,  darunter  bcennders  das  aiphabet. 
woHirer^eicbnis,  ist  am  schlechtesten  weggekommen ;  abgesehen 
idavon,  dass  es  nicht  einmal  alle  die  Wörter  enthält,  die  K.  be- 
nutzte, fehlen  ihm  auch  noch  die  verweisungszahlen,  so  dass  man 
gezwungen  ist,  das  register  zur  bequemen  Orientierung  selbst 
«darauf  hin  zu  vervollständigen. 

Es  ifnr  ein  guter  gedanke  K.8,  das  mnl.  nnd  nmd.,  wenn 
anch  litlner,  mit  zu  belundeln,  gelegendidh  audh  das  me.  heran- 
liuiiehen.  leider  Terfiibrt  er  dabei  ungleichmafsig ;  bald  fuhrt  er 
•die  mnl.  und  mnd.  Wörter  an  den  entsprechenden  stellen  des 
•ersten  abschnitls  an,  bald  erst  hei  der  lautlichen  besprechung  im 
zweiten,  übersichllicher  wäre  es  gewesen,  au  das  mhd.,  mnl.  und 
mnd.  material  zu  jedem  einzelnen  vocale  sofort  die  besprechung 
SU  knüpfen,  ebenso  juioh  hinter  jedem  betonten  vocal  gleich  den  ent- 
sprechenden unbetonten  zu  bebandeln,  jctet  muss  man  hin-  und 
herschlagen,  mn  ein  nnschauliches  bild  zu  gewinnen. 

Die  quellen,  aus  denen  K.  sein  fremdwortmaterial  schöpft, 
werden  s.  12 — 15  verzeichnet;  aul'serdem  sind  die  wörferbücher 
'90B  BenecMie,  Schade  und  Lexer  herangezogen;  das  letztere  mit 

.spräche  u.  litt,  uod  die  vcrarbeiumg  dicaes  imaseoliaflteD  Stoffes  io  Meyer^ 
Lübkes  Rom.  grammatik. 
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seinem  reichen  inhalt  scheint  aber  nicht  ausgenutzt  zu  sein,  mit 
der  einschlägigen  fz.  dialecUitteratur  ist  K.  ziemlich  vertraut; 
ebenso  mit  den  arbeiten  Uber  einielne  lautvorgänge.  leider  wird 
die  lectOre  durch  zahllose  druckfehler  unleidlich  erschwert 

Ich  gehe  zum  einzelnen  über:  der  anm.  zu  la  wSre  noch 
aus  Krone  513,  hs.  V  roez  beizufügen;  die  stelle  lautet:  Paile 
roez  vnd  sigelat;  man  vgl.  damit:  il  estoit  mis  sour  deus  pailes 
roh  lluon  de  Bordeaux  in  BartschsChrest.  (3186,43);  hs.P  der  Krone 
setzt  datür  roer  siglat  ein.  —  über  die  endung  die  zt.  auf 
ostfrt.  U  (aus  tet'e,  vgl.  Zs.  f.  rem.  pbil.  14,  383),  in  der  mebrzahl 
der  Hille  aber  auf  griech.  -/er  surockgeht.  Übst  sich  K.  nicht  ein- 
gehnder  aus  und  gibt  nur  wenige  beispiele.  es  wSre  ein  ?ei^ 
zeichnis  der  frans.,  gelehrten  und  deutschen  subst.  auf  -1«  und  der 
infin.  auf  -ieren  in  möglichster  Vollständigkeit  zu  wünschen  ge- 
wesen, um  die  Chronologie  der  aufnähme  zu  gewinnen;  das  mate- 
rial  will  ich  hier  nicht  mitteilen.  —  das  sufüx  -ler,  -iere  behandelt 
}L,  unter  2)a)  (hier  das  wort  surziere)  ^  dann  unter  2*  [2)a)  ist 
druckf.]  und  unter  7*.  auch  hier  bringt  er  nur  wenig  belege; 
an  einem  andern  ort  werde  ich  ausfnhrlich  Ober  alle  mir  be- 
kannten wOrter  auf  -ier(e)  berichten,  die  angaben  über  ihre  fz. 
etymologie  waren  bisher  ungenau,  auch  wol  gradezu  falsch,  oder 
sie  fehlten;  auf  das  geschlecht  wurde  zu  geringe  rücksicht  ge- 
nommen, auch  über  Weiterbildungen  auf  e-,  i-,  a-nier  an  meist 
deutschem  und  über  solche  auf  ier-(ere^  ier-er  (letzleres,  ebenso 
wie  tiurer  >»  tiurre  zu  ier-re,  ier-e,  ier  und  ir-re,  ir-e  weiterent- 
wickelt) an  fremdem  oder  deutschem  stamm  berichte  ich  dort, 
mhd.  motseiile,  Mdbnfe  mit  seinem  auf  oft.  contraction  aus  -M 
beruhenden  sollte  man  jedesfalls  nicht  zu  den  inf.  auf  ier-en 
stellen,  da  man  für  letztere  ostfz.  infinitive  auf  *tr  (aus  ie  :  lY),  nicht 
aber  solche  auf  'gmfz.'  ter  voraussetzen  muss.  —  s.  20  scheint 

'  trolfdem  K.  in  der  Zs.  f.  rom.  phlJ.  14, 587  bereits  einen  nachtrag  von 
dnickfehlern  geliefert  hat,  bleibt  noch  eine  stattliche  anzahl  übrig,  aus  der 
ich  nur  einige  besonders  sinnstörende  hcrvorliebe:  s.  18  z,  6  1.  Mor.  st. 
Mob.  —  8.  23  z.  17  1.  nml.  st.  mhd.  —  s.  24  z.  13,  s.  42  z.  12  und  18,  s. 
48  I*  10  1.  Helbl.  st.  Helbr.  Helmb. ;  die  hs.  des  16  jhs.  hat  pramzzeU  und 
rramassein;  da  aber  letzteres  wahrscheinlich  zu  nigromanzie  gehört,  so  ist 
Helbl.  zu  streichen.  —  s.  27  z.  26  streiche  das  erste  o,  z.  28  1.  'nfz',  z.  27 
ist  nach  W  *and  ov'  (wie  zb.  in  amwur)  einnwcbieben;  die  fibenehrift 
'=  nfz*  etc.  gilt  für  17)  mit.  —  s.  31  z.  5  v.  u.  1.  aisier  st,  laisier.  — 
8.  34  z.  3  1.  Keinf.  —  s.  37  z.  21  l.  u  st.  ui,  —  8.  3'J  z.  16  v.  u.  1.  j.  Tit. 
St.  j.  Trist.  —  s.  41  z.  3  o.  1.  vinager  st  ttanager;  z.  7  v.  a.  1.  ^ 
St.  64.  —  8.  46  %.  1  V.  u.  1.  W.  Wh.  st.  Parz.  —  s.  47  z.  7  I.  U.  Wilh. 
st,  U.  Wigal.  —  8.  48  z.  4  v.  u.  streiche  'und  vor'.  —  s.  56  z.  9  1.  W.  TU. 
st,  W.  —  s.  63  z,  19  V.  0.  I.  liveriren.  —  s.  64  z.  3  v.  u,  1.  schier.  — 
6.  66  z.  3  V.  u,  füge  nach  'betoneo'  *in  den'  ein.  —  s.  71  z.  9  wol  'ofs* 
st.  'afz'?  —  8.  81  z.  6  I.  mnl.  st.  mnd.  —  s.  84  z.  3  v.  u.  1.  20  8t.  18.— 
s.  88  z.  6  V.  u.  ist  'ÜDdet'  vor  'fz.  cb'  zu  setzen.  —  8.  93  z.  10  1.  47 
Bt  87 ;  z.  21  1.  tekastel  st.  »haiett  s.  16  1.  *vor  kon,*  tL  'vor  f.  —  8.  97 
z.  4  V.  u.  I.  fh  stall  fu,  z.  2  v.  ii.  !.  53*  si,  53«.  —  aoeh  die  wortverseich- 
oisse  am  schluss  sind  nicht  frei  vou  druciifeblern. 
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wambeis^  -oü  ebenso  wie  entspr.  mod.  wamboiswambös  eher  in  abscbn. 
10  zu  gehören,  doppdformen  infolge  ferscbiedeoen  sufflxes  zeigt 
auch  afz.  hamas  »nihd.  harmu,  neben  nord-  u.  ostfe.  hemeit^ 
'OÜ  im  MHoch«  Brut,  Girart  de  Ross.  und  in  der  Guerre  de  Metz. 
SU  10  geboren  ferner  einige  fälschlich  uoter  §  38.  1)  am  schluss 
genannte  mnd.  Wörter.  —  s.  28  z.  9  ist  zu  lampriure  abschnitt 
25*  ganz  zu  ziehen;  kosten  unter  17)  gehört  eigenthch  zu  dcu 
vortonigen  tallen.  —  vortonig  lat.  ^  in  SessAn  und  vernoijieren 
wird  richtig  in  31)  mitbebaudelt;  wozu  also  27^?  —  abschnitt  28 
war  wegen  30  anm.  unnötig;  hinzuzufügen  ist  sarpmt.  ^  in 
68^  sind  fUrüidimut,  Gufmdmr%,  lonothm«  zu  streichen;  vgl. 
s.  90  unten.  —  zu  abschnitt  70  fDge  hinzu  vakt  [Lanz.  4969], 
in  hs.  P  vahelet^  zu  fz.  vaslet,  *va8selet  aus  vassal  -f-  *ittum; 
vielleicht  hat  erst  das  deutsche  widerun)  e  vor  /  entwickelt; 
auch  andere  eigennamen  mit  Wechsel  des  s  :  h  oder  verstum- 
mung könnten  hier  noch  angeführt  werden.  —  bei  abschnitt 
71  wäre  neben  koüer,  kuüer  noch  küter,  guter  und  seneschas  : 
wat  [Krone]  zu  nennen.  —  abscbn.  83^  anm. :  Bomdiam  kommt 
noch  modern  ostfz.  ohne  b  vor  und  ist  nicht  spec.  picardisch.  —  zu 
8.  57  anm.  2  ?gl.  Körting  Lat.-rom.  wb.  7992.  —  zu  §  27  meint 
K.,  es  sei  noch  nirgends  auf  den  grund  der  verschiedenen  be- 
handlung  der  deutschen  iuiinitive  auf  -ieren  und  derjenigen  auf 
-en,  denen  gleichfalls  ein  liemder  stamm  zu  gründe  liegt,  auf- 
merksam gemacht  worden,  aber  schon  VVackernagel  Die  umdeul- 
schung  ftvemder  wOiler  (KL  sehr,  nt  315  Q  weist  deutlich  darauf 
hin  und  gibt  auch  mhd.  beispiele;  der  räum  verbietet  hier  eine 
genaue  darsteliung;  das  material  ist  mehr  als  viermal  so  grofs. 
—  zu  §  28:  eine  anzahl  deutscher  verben,  die  direct  auf  fz.  -tr 
beruhen,  sind  nicht  aufgeführt,  zur  erklärung  der  ostfz.  Vor- 
stufe -ir,  welche  wol  für  die  mhd.  suhst.  mit  -ier  angenommen 
werden  muss,  beachte  man  jetzt  die  auslührungen  Hornings  Zs. 
f.  rom.  phil.  14,  38ö.  —  zu  s.  67.  5)  und  s.  97  §  47  vergleiche 
Goerlich  Burgund,  dial.  s.  83  zu  pofuha,  —  s.  71  sagt  K.,  dass 
ostfo.  a  (aus  m  »  lat  a  -f*  V)  wahrscheinlich  erst  in  jongerer 
zeit  aus  vermittelndem  Älterem  e  entstand;  er  lässt  palas,  wank' 
hasch,  hamas  bereits  vor  1100  importiert  sein,  da  für  den 
Osten  Frankreichs  eine  längere  geltung  des  ai,  das  dem  mhd.  a 
zu  gründe  liege,  zweifelhall  sei.  vgl.  jedoch  Meyer-Lübke  §  236; 
Goerlich  Burg.  dial.  s.  26  unt.;  Apfelstedt  Lothr.  ps.  §  15;  Kessel- 
riug  Bet.  voe.  im  altlothrg.  s.  36  (bei  letzterem  zb.  graice  und 
graee),  mhd.  a  aus  n  -f-  ^  beruht  also  auf  dem  altoatfk.  — 

S.  71  heifst  es,  dass  auch  lat.  off.  i  ('vgLHoming  450,  57; 
458,  58*)  und  selbst  lat.  lang,  e  (1.  c.  p.  455,  49)  lothr.  zu  a  ge- 
worden seien;  'vgl.  hierzu  mhd.violdt,  brundt  um]  mm],  tabuldf, 
worunter  K.  diese  beispiele  einreiht,  ist  nicht  klar;  denn  Horn. 
450,  37  (nicht  57)  handelt  von  bet.  ged.  ^,  das  ganz  vereinzelt 
zu  a  wird,  458,  58  aber  und  455,  49  von  ged.  §  (aus  e  i)  bzw. 
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freien  9  (am  e  t)  aach  niebtiabialen,  die  beide  lotbr.  su  «  ader 
0  werdeo.  ferner  sagt  K.  e.  78:  'afz.  off.  e  (der  endung-c/e,  nb. 
-ette)  gibt  eich  ganz  beeonders  durch  die  mhd.  und  and.  wider- 
^abe  a  zu  erkennen:  brundt,  violdt,  tabuldt  —  zum  unterschied 
von  gesell!,  e  (der  afz.  en(hio<,'  et  =  nfz.  et  [?]):  claret,  bonmt^ 
neben  dem  mlid.  und  mnd.  honnit  aulirilt'.  auch  hier  isi  die 
Unterscheidung  nicht  deutlich;  deuu  wenn  auch  claret  alz.  last 
diircbweg  mit  gescU.  e  aus  a  forkommt,  so  isl  doeh  bei  kwmH 
ebewo  wie  zb.  bei  tAtUdt  *tU¥m  aDsuselzeDf  das  su  f  und  aber 
f  iiDostik.zu  a  wurde,  in  der  liiiiu.  meiAt  K.,  otolfl  und  trumpit 
sprflebeo,  weil  sie  e  liaheo,  Tür  beUMiuQg  der  eralea  sUbe;  aJee 
wo!  wider  abschwächung  von  a? 

K.  hat  auch  hier  zu  wenig  malerial  herangezogen,  scheiden 
wir  vorerst  das  auch  rand.  cläret  ab,  von  dem  es  wunderbar  ist, 
dass  es,  weno  es  auf  -atum  beruhen  soll,  nicht  auch  einmal  cUreü 
im  mhd.  liefert,  apd  ebenso  das  gelehrte  s|iatmfad.  and  md. 
uMäU  nebeo  dem  auch  gelehrtes  tabulit  vorkommt,  so  ist  zu- 
erst zu  bemerken,  dass  der  accent  nicht  ia  betracht  kommt,  die 
fremdwörter  haben,  wie  es  ihre  Stellung  im  verse  erweist,  fran- 
zösisclieij  oder  deutschen  accent;  ich  gebe  folgende  beispiele: 
Erec  B.  1985:  den  besten  briinat,  den  man  vdnt  übtr  dllez  Engel- 
Idnt'f  Türl.  Krone  GS8t5  fl':  Er  stüont  niht  emic  du  der  stet:  Vier 
kutippm,  mit  brünet  ....  Die  stuonden  vor  dem  herren  dd; 

Krooe  «931  ff:  sM  moM  Von  mdder  Moo»  vfoldt,  ümi 

da»  ir  ^  $Arwdt  Ab  steam  Me  lotfe  .  .  .;  ApoU.  604  f  mU 
•iAärlach  ünd  mit  violet  bMä  mii  itdnfof^  odii  ToUt, 

Folgende  feminina  auf -etfe  werden  zu  -ate:  Trist.  11125  et» 
•violate  (iblate);  hier  ist  das  wort  gleich  (z.  violette  'veilcheo'  im 
gegeusatz  zur  gloie  'blaue  Schwertlilie';  ein  ist  uuflect.  artikel. 
—  Trist.  8077  (f  rundate  :  folate;  ib.  19215  runddte.  das  erste 
wort  ist  gleich  afz.  ntndete  (bei  Saiute  Palaye),  obwol  dort  in  der 
bedeutuag  'ring',  aber  im  masc.  kommt  rendfll  ^odeau'  vor;  das 
«ort  kann  aber  hier  aooh  phir.  eeiu  und  worde  dam  dem  masc 
«Dtsprechen.  ^olole  kOnote  das  fem.  cum  asasc  faUht  'petit 
fabliau'  sein  oder  widerum  der  plur.  zum  m?isc.,  wenn  mao  nicht 
darin  ital.  volata  'progressiooe  di  note  fatta  cou  somma  velocit^' 
(Manuzzi  Vocab.  della  lingua  ital.)  seijen  möciiU.  —  die  übrigen 
fem.  haben  -ette  bewahrt:  W.  Tit.  128:  talfineUe  (  iSchöette)  ist 
das  fem.  deroio.  zu  dalphm;  fenier  das  in  der  bedeutuog  uotiare 
pagaktte  bei  Teichn.  C,  das  apite  Irumper,  dauehoo  drmmmtlU 
(mod.  auch  fmii^)  «tc 

Von  masc  neutr.  auf  -et  (aue  ^iniMi)  konMDMu  eine  gaote 
reihe  in  betracht;  darunter  eine  menge  stoffoamen;  formen  mf 
-Ät  -et,  -ei  und  -it  fiind  neben  einander  zu  belegen. 

Die  formen  auf  -dt  sind  dem  osttz.  entlehnt,  auszuscheiden 
Bind  vorerst  das  sehr  häufig  belegte  sigeldt,  cicldt  usw.,  fz.  cicla- 
im,  siglaton,  mlaL  Mtu,  Malus,  -w»  ;  die  erste  und  lotste  mlat 
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form  kommt  auch  im  deuisclien  vor;  da  du  das  häufige  trihldt  usw., 
]  das  auf  mial.  triblallon^  triblalhon  beriilit;  hei  scharlät,  miid. 

■01-^        scharlot^  obwol  aus  pers.  sakirldt  eutslandeii,  ist  es  schon  zweifel- 
haft, ob  es  aus  mlal.  scarlatum,  ii.  aearlaUo,  oder  aus  der  oev* 
I  bildang  mlat.  »carletum,  ü,  ettartet  (das  fen.  ist  dort  meist  im  ga- 

braueh  als  esoarlate,  -Utte  osw.)  herzuleiteo  ist;  endlich  s«n-,  mnääi 
neben  häufigem  smda/,  mod.  sind-al-,  -el,  zmdit,  wofon 

ersteres  mlal.  als  ctn-,  sendatum,  ii;d.  zendado,  als  fem.  sendata 
vorkommt.  —  nur  e  halieii  vdlet  {:  Ldnzelet)  Laiiz.  4969;  düblet 
Bit.  2308  =  fz.  doublet,  mlal.  dubleclus,  doblelns,  it.  dobktto;  uud 
die  späten  barret^  parelh^  yirel  usw.  (auch  bareüy  mud.  6tret^)  =» 
mlaU  banttum^  Mrretum^  fs.  ata  fem.  (orrefü,  it.  (amfra;  voft^M  » 
ital.  fak^to;  fatMmmtt  fiuztla  usw.,  mnd.  /"ocMtaii— ital.  /oss»- 
felfe  und  trysanef^  drjfimet,  mnd.  ^f^Muief  usw.  mm  fz.  irjüeiMf. 

Die  übrigen  wOrter  sind  meist  stotlnamen;  das  mlat.  gibt 
sie  durch  -etum,  -ettum  wider;  seltener  durch  -atutn^  und  viel- 
leicht ist  dies  aus  dem  deutschen  abgeleitet,  wie  bei  prunattis, 
das  der  bischof  Otto  v.Bamberg  wegschickt  (in  Herbords  Viia  Oltouis 
bei  AScfaultz  HOf.  leben  i'^  353  a.  8);  auch  paknata  ist  erst  nach 
1500  in  Dierenb«  GL  belegt;  einmal,  neben  rotefus  *panni  spe- 
ciea',  rosata  (und  rMita  tmUea). 

Es  l)leil)en  folgende  übrig^:  1  brunet  (iste't)  Krone  6886  f; 
brundt  lleliubr.  Er.  Otack.;  brunit  Engelh.  Karlm.;  zu  mlal. 
brunelum  (auch  bruneta);  das  masc.  ist  Iz.  zufällig  niclil  be- 
legt; dagegen  das  fem.  brmiette  (zum  adj.  brunet  gehörend).  — 
2  violet  (:  Tolel)  Apoll.;  violdt  {:  särwdt)  Krone  6931;  zu  mlat. 
tunica  de  violeto^  Iz.  als  adj.  in  'veloux  vioUt\  —  3  palmdt  usw., 
xablreieb  belegt;  pdmytsyde  Altd.  bll.  »892;  ptUmatfi  Dief.  Gl«, 
jMriiiai^a  A|»olL  .539 ;  mnd.  paUr^  pohnati  fiLfNWiiier;  ht^pähmla 
um  1500  belegt,  paknüet  a.  1466.  —  4  na89tt§^  fem.,  Nornb. 
arch.  15  jb.;  ntaidt  m.  od.  n.  Trist.  H. ,  gehört  wol  zu  fz. 
nacez  (plur.),  also  nom.  nacet  anzusetzen;  oh  tz.  nassü^  nachis  usw. 
dasselbe  bedeutet?  —  5  kirsat  Voc.  1482  =  fz.  cariset.  — 
6  [ri$se  (:  me;  die  hs.  V  bat  roset)  Krone;  das  e  scheint  nach  der 
frenidlind.  endg.  gebildet  zu  sein,  wie  sie  io  sioffnamen  drian- 
Iktt»m4,  tataMumi  usw.  vorkommt];  rdtdl  V?igal.  j.  Tit. ;  rdaey 
Frankf.  a.  1896,  rdsay  Dief.  N.  gl.  320^;  mnd.  rossyf,  zu  mlat.  rose- 
fiMy  »ueb  reiola,  ital.  roMto.  —  7  per  sät  Mou.  Witielsb.  a.  1244, 
zu  lat.  perselum. —  S  kurset  Mysl;  knrsdt  Wigam.  Heinz.;  kursit 
zahlreich  belegt;  zu  afz.  corset ,  mlal.  airsetus,  corsetus.  Monli 
Dial.  di  Como  corset,  corzet  '«.'lulietta ,  soprabito  da  doiina*.  <las 
wort  hat  nichts  mii  kärsen  zu  luu;  kursil  wu  d  aus  irgend  einem 
seidenetoff  verfertigt,  wenige  föUe  nur  weisen  auf  pdzbesatz  hin. 

*  [ich  trage  zu  diesem  abschnitt  nach,  zu:  1  burnil  nd.  Hans,  uikdb. 
I  272.  —  2  phuolill  (adj.)  ebd.  ii  505.  —  4  die  nrli.  hs.  ü  des  Trist,  ii.  iiat 
!  nauait.  —  8  korsyt  Hans,  urkdb.  ii  727.  —  9  sägit  Bü.  «.  1327.  —  14 

^  rvgghet  Hans,  urkdb.  n  721.  Marb.  2  des.  1892  T.M.] 

A.  F.  D.  A.  XJX.  4 


50  IA8SBW1TZ  n*IfZ08BGBB  WORTBR  IM  HHD. 


—  9  saiat  Gloss.  herrailitine  (12jh.),  sagü  Trist.  H.  1177,  sonst 
verkürzt  seit^  zu  miat.  sayetum^  als  ietn.  im  fz.  sayete,  ital.  sa- 
getta  usw.  —  10  bonU  Sum.  Parz.  Roth.  Ecke  Z.;  mod.  bonü  und 
bmmet;  h,  ftonner,  mlat.  htmihu,  bofm^m,  it.  honetto.  —  11  ^ 
nettm  (geo.  pl.)  und  jemutia  (acc.)  io  Ebingens  reise  a.  1455; 
ghe-,  ia-nnette  Kil.  a.  1477;  genit,  gennit,  jmit  Parz.;  zu  fz.  penef, 
fem.p^nef/e,  it. 51-,  gia-nnetto,  Dief.  r.l.  ge-,gi-,  ia-nnettws.  — 12  nin- 
Äif  Parz.  WWh.  L.Trisf.  Herb.  I  Ir.WI).  Sachssp.  VVvÖst.;  mnd. 
r«n/siWen(plur.) Gloss. zum  Siiclis^^p.;  mnl.  roytside,rossiden.,  scheint 
ein  fz.  roncet  vurauszusflzeu ,  als  «icni.  zu  roncin.  —  13  kuret 
Rarlm.;  atrrll  Neidh.,  MSH.  n  147^  ^rrtt  Augsb.  r.;  1318  er- 
scheint ein  richter  tod  Egenbusch  genannt  Curril.  ob  es  ur- 
sprünglich eine  lederumhüllung  war  und  auf  fz.  CMird  zurück- 
geht? Karlm.  26S,  65  ist  das  kuret  'wael  gewort  van  syden*; 
corettus  wird  als  Sestis  militaris*  aus  1230  angegeben;  das  fem. 
curetta  Morica,  fhnrax';  corytus  Dief.  Gl.  als  umhollung  der  arm- 
brust  angegeben;  ilal.  coretto  'armadura  per  dilenilere  il  euore*. 

—  14  ruckit  Oberl.  a.  1365  =  fz.  roquet,  it.  roccetto,  mlat.  rocche- 
hm.  —  15  bwTiU  Elis.  ^  fz.  boursei;  iu  fem.  hortetta.  —  16  pflu- 
mH,  pflmm&t  pkHovmmt,  bhumit^  fhtmUt  ffumU  usw.  h,  ptumet^ 
mlat.  fhmaitm.  —  17  muret,  var.  m^rHt  6A.;  zu  mlat.  muretus 
*purpureu8,  murice  tinctus'  und  zum  mlat.  muritum  a.  1482 
*rotlerpfeller'  von  murex  *visch  von  welchem  pliit  man  purpur  cleit 
ferbt\  a.  1515,  vgl.  Diel".  Gl.  —  18  das  spüle  politte  f.  DU.,  po/rte 
Sucbw.,  bolilm  acc.  Cl\,  pollite  Chr.  1  und  2,  pollicke  Chr.  2; 
dem  wort  entspricht  poletum,  -ut  *charta,  matricula'  und  dies  aus 
nolvmvxov;  es  hat  zahlreiche  entstelluogen  erlitten,  darunter 
auch  zu  polieum^  dem  poUiAe  entsprechen  wOrde;  vielleicht  ist 
pcHtte  aber  auch  das  zum  gesehlecbt  passende  ab.  huSUt^^  it.  bal- 


Die  lormen  mit  ?,  deren  Scheidung  n,\ch  landsrhaften  nicht 
angängig  ist,  beruhen  wcl  auf  dem  nd.  und  tnd.  \vecll^el  von  e 
mit  t  (VVeiuhold  §§  39.  74.  Lübben  12.  17.  Frauck  70—74.  81) 
und  geben  somit  den  weg  ihrer  entlehnung  an.  —  die  stoifnamen 
auf-^  schliefsen  eine  tat.  entlehnung  nicht  gerade  aus,  und  auch 
auf  ihre  enduog  -it  kann  die  endung  in  timitj  safltH,  kapU  suilQx- 
vertauschend  gewQrlLt  haben,  wie  frOh  -dt  als  sioffsuftix  gefühlt 
wurde,  beweisen  formen  wie  samät,  schnmfät ,  schanibldl  neben 
regelm.  samelott  usw.  ob  hursat^  burschat^  bm^schet,  wurschet  usw. 
mit  boiüsu  'cameloi'  usw.  bei  Grandgagnage  zu  vergleichen  i&t?, 
man  vgl.  dazu  noch  borzyes  im  nd.  üans.  urkdb. 

S.  80  wird  in  +  cons.  aus  m  +  cons.  einmal  als  ent- 
lehnung aus  dem  mnl.  und  mnd.,  das  andre  mal  ans  dem  wallon. 
erklärt;  das  wall,  und  die  anstofsenden  deutschen  dialecte  haben 
eben  diesen  lautvorgang  gemeinsam.  —  s.  81  möchte  K.  fz.  et, 
neben  oi  (aus  e,  t),  aus  den  noim.inn.  quellen  ableiten;  vgl.  jedoch 
Zs.  f.  rem.  phii.  U,  85  fi*.  wenngleich  die  ostfz.  denkmaler  aus  dem 
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anfang  des  13jlis.  last  ausschliefslicli  die  Weiterentwicklung  zu  oi 
uud  weiter  teils  zu  o,  teils  zu  oe  bezeugen,  so  ist  doch  durch  die 

-9  urkuaden  das  weiterlebea  der  alten  form  gesichert;  mouillierleB 

das  spater  lu  ot  weitergieng,  beseogeo  aber  Doch  ostfs.  schrifl- 
'  formen  wie  merveilj  entsprechend  mhd.  marveil.  mhd.  sind  alle 
diese  Stadien  durch  die  Schreibung  belegt;  für  das  ostfz.  kann  man 
die  formen  ot,  o,  oe  gleichzeitig^  vorgefillirt  sehen  bei  Kesselring 
Die  bet.  vocale  im  alllothrg.  ich  füge  hier  noch  das  von  K.  nicht 
angeführte  mhd.  und  mod.  französ,  unser  heutiges  französe  an. 
auch  sei  noch  besonders  die  von  mir  notierte  form  Frantzoeis 
aus  der  Griesb.  ehr.  s.  25  erwähnt;  ebendort  aber  auch  noch 
ArteiB  (fz.  Artoü),  K.  berichtet  nicht  Uber  die  Variation  oi  für 
a^,  wie  sie  zb.  in  Hahns  j.  Tit.  628.  675.  1485  zu  belegen  ist.. 

§  39  stellt  K.  die  kühne  behauptiitig  auf,  fz.  -üre,  welches 
auf  lat.  -M7'a  zurückgehe,  wäre  im  mhd.  -t-wre  gesprochen 
worden,  weil  die  Wörter  aul  -nra  sich  nach  denen  auf  -atura 
richteten,  diese  aber  im  deutschen  -i-ure  (aus  fz.  -e-äre)  ergeben 
bitten,  ferner  aeien  die  aabsl.  auf  -oforem,  die  im  dentacbea 
mit -imifi)  geachrieben  würden,  ebenfalls  so  ausgesprochen  worden; 
-^-iir  hfttte  sich  hier  ans  fz.  -e-or  entwickelt.  K.  hat  wider  mit 
unzureichendem  materiale  gearbeitet;  die  mhlreichen  in  obd.  texten 
zu  geböte  siehenden  fz.  und  deutschen  reimwörter  mit  tu  be- 
achtet er  gar  nicht,  an  einem  andern  ort  will  ich  meine  unter 
heranziehung  der  nord-  und  ostfz.  dialecte  zu  absctilielseuden 
resullaten  gelangten  Untersuchungen  über  die  ausspräche  des 
firemden  mhd.  Ai  darlegen,  der  achlflssel  der  lOsung  liegt  darin, 
dass  wir  nord-  und  ostfe.  mit  einer  schon  frflh  beginnenden  ver» 
einfacbnng  des  suffixes  -atura  zu  -tira  und  des  -oforam  zu  -crtm 
zu  rechnen  haben,  die  doppelte  obd.  widergabe  von  -o  in  -orem 
einmal  als  im,  en  usw.,  das  andre  mal  als  wo,  m  usw.,  beruht  ferner 
auf  der  auch  den  mittelalterlichen  ostfz.  dialecten  nicht  unbekannten 
form  -eur  (wie  im  centraifz.)  neben  den  weitverbreiteten  formen 
-or,  -ur,  -Our.  es  wflre  in  diesem  abschnitte  auch  eine  reihe 
von  wOrtem  zu  verzeichnen  gewesen,  bei  denen  h.  4  im  mhd.. 
als  t  (vor  r  meist  als  w)  widergegeben  wird,  das  25*  genannte 
par^inin  Pari.  465,  21  ist  nicht  nomen  agentis,  wie  bisher  an- 
genommen wurde,  sondern  fem.  in  der  bedeutung  'rede,  bericht'. 
man  muss  aber  dann  den  punct  nicht  mehr  hinler  triuwe^  sondern 
hinter  pareliure  stellen,  dass  zufJlllijr  die  hss.  1)  uud  G  parehue 
schreiben,  darf  nicht  stören,  denu  G  schreibt  öfter  u  statt  tu,  und 
Ülr  D  ist  349,  24  it  auch  in  ooMtitrt  nachzuweisen,  weitere  be- 
lege für  forUure  fand  ich  in  Hahns  j.  Tit.  77  und  beim  Tannh. 
(MSB.  n  90^).  das  wort  entspricht  einem  vorauszusetzenden  ostfo. 
parlure  statt  parleure. 

i  Das  25*  angeführte  memchiuwer  aus  H.  Trist.  858  ist  nicht 

afz.  *mengeor;  hs.  F  (die  Schreibung  dieser  hs.  wird  man  bei- 
^  behalten  müssen)  hat  hier:  ein  j^etit  mentiJiuwer  (istuwer).  das 

4* 
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wort  isl  OBtfz.  fem.  mainjure  (im  SBei  ubard,  vgl.  Godet'roy),  daneben 
4m  darrnttk  awn-,  maingewre^  in  denen  das  e  nach  g  wol  gerade  > 
io  wie  im  nft.  die  palatale  aasi|iracli6  des  g  andeuteo  solL  im  ^ 
Benh.  bedeutet  e»  spedeli  *krippe'.  die  dritte  bei  Godefroy  «i- 
gegebene  bedeutusg  iH  ^nourritiire'.  nfz.  bedeutet  iMngatre  'ange- 
fressene stelle,  äsung,  nahrung  der  Wildschweine',  dass  nicht  pe/fVe, 
das  fem.,  davorsteht,  darf  nicht  wunder  nehmen,  [nag  man  nun 
eine  apokope  oder  sprachlich  ungenaue  widergabe  darin  erblicken. 

§  45:  für  die  resle  des  filexiv.  5  gibt  k.  wenig  beispiele;  was 
ta«  die  etimibttDder  beim  ifcergang  fon  toolosem  s.  vor  >  m 
itf  wol  deD  Mcb  beute  erbalteoen  xA»ai  der  ostb.  greozlinder 
diKsteilt?  h  itl  sieher  gesprochen  worden,  es  ist  wabrscheinUcI^ 
dMB  für  den  osten  der  beutige  ;^-laut  auch  früher  die  vermittel ung 
snm  verstummen  des  s  spielte;  am  nüchsten  liegt  es,  für  die  deut- 
schen Wörter  mit  h  Lothringen  als  quelle  anzusehn.  —  zu  s.  98; 
protbeliscbes  e  ist  wallen,  und  lotbr.  meist  nicht  vorhanden,  da- 
her braucht  sein  fehlen  keine  deutsche  eigentümlicbkeit  zu  sein ; 
die  melatbese  des  praftres  rt-  ist  ebenfiiHs  ostft.  sachiuweiseu ;  vgl.  I 
2b.  ^tyrMT  (rqn'edbsr),  wqni,  ervüfjti  (reedr«),  frfr^  (reftolff«), 
frmye  fjnriggttre)^  frmme  {rmmm)  osw.  bei  HoroiDg  Ostb.  grem- 
diaL  499,  164  and  dasu  ooeb  f  367  von  Mejer- Lübbes  Rom. 
grammatik. 

Marburg  i.  U*,  im  april  1892.  Thbodob  Haxbdibb. 


<Mdr  FagrskioM  Sbotk.  tod  Gustat  MoMnrsmnr.  Leipzig,  EOrils,  1800. 
»7  ••.  8*.  —  1,180  m.* 

Morgenstera  unternimmt  es,  ein  schwieriges  qvelleDverhält- 
nis  klar  zu  legen,  die  lat.  Olafssaga  Tryggvasonar,  welche  der 
mönch  Odd  Suorrason  im  12  jh.  geschrieben  hat,  ist  bekanntlich 
nicht  auf  uns  gekommen,  wir  besitzen  nur  3  Übersetzungen  aus 
dem  13  jh.,  welche,  wie  schon  Münch  gesehen  hat,  unabhängig 
▼an  einuder  entstswieD  sei»  nMen.  die  fersebiedenbeit  m 
SQsdruch  und  weDdungeu  llsst  beine  sudere  erklsrung  su.  eine 
fOn  diesen  Ubersetzungen  (OA)  ist  in  Fms.  x  abgedruckt,  die  awii 
andern  (OB  und  00)  sind  von  Münch  in  Keng  Olaf  Tryggiaatas 
Saga  (Christiania  1853)  ediert. 

Im  1  cap.  sucht  M.  das  Verhältnis  der  Übersetzungen  zum 
verlorenen  lat.  original  zu  bestimmen.  Gustav  Storra  hat  in  seiner 
abiaodiung  Snorres  historieskrivning  s.  34  aus  der  gegenseitigen 
ttnabbftngigkeit  der  flbersetzBBgenr  iem  grundsaia  abgeleitet,  daas 
allea  daqenige  für  Odd  in  anspruch  genommen  werden  mOsse, 
was  sich  in  zwei  hss.  finde.  M.  zeigt,  dass  man  mit  dieser  regel 
nicht  überall  ausreicht,  so  sind  die  capp.  74 — 76  ein  dem  Odd 
fremder  anhang,  obwol  sie  zwei  hss.  bringen,    denn  der  scliluss 

*  [vgl.  Arkiv  r  iinrd.  fil.  7,  386  ff  (HGeriog)  —  lätbl.  t  gtim.  tt.  ram. 
piA.  1892  Qr  3  (WGoiUi«r).] 
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des  73  eap.  Ilist  gar  oidit  iweifela,  dass  hiermit  auch  die  saga 
Ml  ende  ist.  wir  haben  es  also  hier  mit  einer  fMtaetauig  ao 
^  tim,  die  das  werk  des  Odd  frühzeitig  erhalteo  bat,  und  die  bereits 

den  ttberaetzern  vorlag.    M.  zeigt  auch,  dass  zwischen  den  ein- 

zeinen  tlhersetzern  beziehnngen  beslehn,  obvvol  auch  er  an  der 
gegen8eitif,'en  uii;ihb('inf:;ii^keil  im  günzetj  festhält,  und  dass  niau 
zwischen  überselzuug  und  bs.  hier  wol  zu  scheiden  habe,  nicht 
alles,  was  die  bss.  Oa,  Ob,  Oc  bringeo,  stand  auch  io  deo  über^ 
setsungen  OA,  OB,  OC,  ao  daaa  Slorms  reget  dsfaia  in  uMdiA- 
oieren  ist:  alles,  was  in  zwei  iheraetzungen  stand,  gebort 
dem  Odd  an,  aber  auch  das  nur  dann,  wenn  niohA,  wie  in  dem 
oben  besprochenen  falle,  innere  gründe  dagegen  sprechen.  M. 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Fialeyjarbok,  deren  hauptqueile 
die  grofse  Olalssaga  Fms.  i — ni  ist,  daneben  auch  eine  hs.  von 
OB  benutzt  hat.  diese  (0,^)  war  besser  als  unser  Ob,  und  wir 
besitzen  so  in  der  Flateyjarbok  ein  mittel,  den  text  von  Ob  zu 
corrigieren.  ebenso  hat  die  grurse  OlaflMaga,  die  im  wesentlichen 
auf  Snorris  Heimskringla  beruht,  auch  eine  hssung  von  OA  ver»- 
wertet  (Oa),  und  in  unserem  Oa  ist  widerum  neben  der  hanptp- 
vmriage  auch  OB  herangezogen  worden. 

Die  wichtigste  stelle  bespricht  M.  aut  s.  15  IT.  bei  der  Schil- 
derung des  letzten  grofsen  kamplcs  hei  Svoldr  berufen  sich  Oa 
und  Ob  auf  einen  ausspruch  des  kOuigs  Sverri,  der  die  tapi'erkeit 
des  fcdnigs  Olaf  Tryggvason  gepriesen  haben  soll  (de  smf  aagäii 
Svtrrir  kommgr)»  dagegen  hat  Oe  oft  nd  segja  mötrir  wtam.  nach 
Slonns  grundsatz  niüste  man  annehmen,  dass  schon  Odd  den  kOnig 
Sverri  citiert  habe;  das  werk  könnte  also  nicht  vor  1180  ge- 
schrieben sein,  in  welchem  jähre  Sverri  könig  wird,  dass  ein 
Übersetzer  für  '■Sverrir  rex'  snötrir  menn  einsetzt,  scheint  mir 
nicht  so  uugiaublicii  wie  M.,  denn  die  berutung  auf  snötrir  menn 
gebürt  zum  sagastil,  vgl.  die  llrolfssaga  Gautrekssouar  (in  meinen 
Zwei  Fornaldarsögur  78) :  tod  tegja  fornir  menn  ok  frödir*  aber 
die  spateren,  die  Odd  benutzt  haben,  die  Fagrskinna,  Snorri  und 
die  grofM'  Olafssaga,  nennen  Sverri  nicht,  es  ist  daher  wahr- 
scheinlich, dass  ihn  auch  Odd  nicht  genannt  hat,  und  dazu  kommt, 
dass,  wie  M.  überzeugend  nachweist,  Oa  von  OB  heeinflusst  ist. 
das  zeigt  sich  ;ui  mehreren  stellen  durch  wörlliclie  üliereinstim- 
muüg,  und  so  auch  au  unserer  stelle,  es  ist  also  das  Verhältnis  wol 
SO'iu  denken,  dass  die  berufung  auf  Sverri  nicht  dem  Odd,  sondern 
OB  angehört  und  von  da  in  Oa  gedrangen  ist.  die  stelle  kann 
daher  nicht  zui'  datiemng  des  Odd  verwertet  werden,  sondern 
nur  zu  der  von  OB. 

Im  2  cap.  handelt  M.  über  Odd  und  Fagrskinna.    M.  weist 
nach,  dass  OA  mit  zuhilfename  der  Fagrskinna  angefertigt  ist. 
das  gibt  ein  mittel  an  die  band,  den  text  der  Fagrskinna  zu  be- 
richtigen,    nämlich  dort,  wo  die  überlieteruug  zwei  lesarteu 
^  bietet,  von  welchen  die  eine  zu  Oa  stimmt,  die  andere  nicht,  ist 
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die  erst«  notwendig  in  den  teit  in  setzen,  die  Fagfskinna  selbst  ist 
wider  von  OB  beeinflnsst  OB  ist  also  die  älteste  der  abersetzuogen. 

Im  3  cap.  bespricht  M.  das  Verhältnis  von  Odd  und  Snorri, 
8|»ecieli  das  manntal  d  orminum,  Odd  hat  seinen  catalog  nach 
einer  vorläge  gearbeitet,  das  zeigt  der  11  in  der  aulzahlung, 
Porkel  dyj)ril,  der  nicht  am  kämpfe  teilnimmt,  obwol  Odd  deut- 
lich die  absieht  hat,  nur  diejenigen  aufzulühren,  welche  den  letzten 
kämpf  mitmachen.  Snorri  bat  nach  M.  nicht  das  lat  original 
benutzt,  sondern  eine  fiissung  von  OA.  M.  bespricht  hier  auch 
Ungers  ausgäbe  der  Heimskringla  und  deckt  ihre  mangel  auf. 
Unger  hat  seinen  text  nach  der  Kopenhagener  ausgäbe  von  1777 
gemacht  und  sich  nach  dieser  einen  text  der  Kriogla  aufgebaut, 
den  er  interpoliert,  aber  nicliL  nach  Jöfraskinna  und  Frisiauus, 
sondern  nach  den  variaulen  der  Kopenhagener  ausgäbe  von  diesen 
bss.  so  geschah  e^,  dass  manche  lalsche  Variante  jeuer  ausgäbe 
in  den  text  gedrungen  ist.  I 

M.hat  seine  aufgäbe  mit  geschick  und  Sorgfalt  gelöst,  an« 
erkennung  verdient  vor  allem  die  vorsieht,  mit  welcher  er  die 
einzelnen  mOglicbkeiten  erwägt,  zwei  versehen  hat  Gering  aao. 
nachgewiesen,  lalsche  citate  erschweren  mitunter  die  nachprüfung. 
bedenklich  ist,  dass  sich  die  Untersuchung  nur  auf  ausgraben 
sttttzt.  mitunter  legt  M.  kleinen  Ubereinstimmungen  zu  grufse  be- 
deutung  bei.  es  ist  jedenfalls  schwer  zu  bestimmen,  wie  weil 
zwei  flbersetzer  im  ausdruck  unabhängig  von  einander  aberdn- 
stimmen  können,  das  gibt  H.  s.  19  selbst  zu.  den  scharfen  ton, 
welchen  M.  gelegentlich  gegen  vorgSnger  auf  seinem  gebiete  an- 
schlagt, muss  man  dem  anfänger  zu  gute  halten:  die  arbeit  ist 
eine  Leipzi^^cr  doctordisserlation.  ich  verweise  hier  noch  auf  den 
aufsatz  von  M.  im  Arkiv  f.  nord.  tll.  8,  153  fS  ^Zur  Überlieferung 
der  grofsen  Olafssaga  Tryggvasonar'. 

Wien,  juli  1892.  Febd.  Dbttbb. 


Die  gedichte  des  Wilden  mannes  und  Werobers  vom  Niederrheio.  mit  ein- 
leitoDg  nod  anmerkangen  herausgegeben  tod  Karl  Köhk  (auch  u.  d.  t 
Schriften  zur  germanigchen  phiiologie  herausgegeben  von  Max  Roi- 
9I6ER.  heft  VI).  Berlin,  Weidmann,  1891.  xxxvm  a.  90  m.  gr.  8*. 
—  3  m* 

Mehr  als  ein  halbes  jahrhunderi  ist  verstricheu,seitdem  W  Gnuim 
die  gedichte  Wernhers  und  des  Wilden  mannes  durch  seinen 
säubern  abdruck  vollständig  bekannt  gemacht  hat.  die  eigentflm- 

licben  Schwierigkeiten,  die  sich  bei  der  herausgäbe  kleinerer  denk- 
mfller  des  11  und  12jhs.  einzustellen  pflegen  —  sie  liegen  zum 
teil  in  der  Überlieferung,  zum  teil  in  der  dunkelheit  und  un- 
beboil'enheit  des  sprachlichen  ausdrucks  und  in  der  enti«^enheit 
ihrer  Stoffe  — sind,  zumal  in  ersterer  hinsieht,  selten  grölser  als 
bei  diesen  gedicbten.  rechnet  man  dazu  ihr  hohes  sprachliches 
*  [vgl.  Archiv  f.  d.  stad.  d.  n.  8pr.  n.  UI.88, 410  f  (ALeitnmnn).] 
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und  inhaltliches  Interesse,  so  begreift  man,  dass  eine  stattliche 
reihe  von  gelehrten  —  ich  nenne  neben  den  Grimms  nur  Wacker- 
nagel, Haupt,  PfeilTer  und  CHofmann  —  mit  der  besserung  des 
textes  sich  befassl  haben,  dank  ihren  und  andern  vorschlügen 
konnte  man  ihn  als  in  der  bauplsache  gereinigt  betrachten ;  gleich- 
wol  war  die  lectQre  der  gedicbte  mUbsani  und  zeitraubeDd;  muste 
man  doch  neben  Grimms  abdruck  nicbt  weniger  als  sieben  ab- 
handlangen  zu  rate  ziehen.  Kdbn  ist  somit  einem  wOrklicben  be- 
dürfnisse  entfjegengekonimen,  als  er  sich  auf  anraten  seines  lehrers 
Roediger  den  niülieii  einer  neuausgabe  unterzog,  vielen  wäre  es 
vielleicht  gleich  niir  wünschenswert  gewesen,  dass  K.  auch  die  vor- 
schlage, die  ihm  unhaltbar  erschienen,  iu  den  laa.  aufgeführt 
bfltte ;  dieser  mangel  wird  jedoch  dadurch  gemildert,  dass  K.  im 
ganzen  mit  tact  und  umsieht  seine  auswahi  getroffen. 

Das  bauptinteresse  hat  K.  dem  texte  zugewendet;  die  litterar- 
historischen  und  grammatischen  fragen  sind  kurz  behandelt,  ich 
will  diese  beschränkung,  die  wol  auch  nicht  ganz  freiwillig  war, 
nicht  tadeln,  wol  aber  durfte  erwartet  werden,  K.  würde  in  fällen, 
wo  das  heranziehen  theologischer  litteratur  das  einzige  uiiitel  war, 
den  weg  zur  emendalion  zu  finden,  sich  dieser  pflicht  nicht  ent- 
schlagen, in  dieser  erwartung  werden  wir  bei  K.  enttauscht: 
wie  zumal  aus  einigen  anmerfcungen  hervorgeht,  fehlen  ihm  auf 
theologischem  gebiete  die  nötigen  kenntnisse.  immerhin  b(isitzen 
wir  nunmehr  einen  bequem  lesbaren  text,  der  durch  die  von  K., 
wie  es  scheint,  mit  grofser  sorg/alt  vorgenommene  collalion  eine 
sichere  grundlage,  durch  niauclie  von  ihm  oder  ROdiger  herrührende 
besserung  einen  dauernden  schmuck  erhalten  hat. 

Ich  wende  mich  zunächst  zur  besprecbung  einzelner  steUen 
und  werde  die  anmm.,  soweit  nötig,  mit  einbetiehen. 

I  Veronica.  v.  17.  he  lerde  dm  esel,  dat  he  sprach,  die 
anm.  sagt  'es  war  (Ibrigeos  die  eselin  Bileams':  das  kann  auch 
ganz  wol  gemeint  seiii ;  vgl.  Balaam  D.  73,  2.  7 ;  Griesh.  Pred. 
II  128  fl'.— 34  ff.  der  dichter  bezieht  sich  auf  den  4  Heg.  20,  11 
erzählten  vortall.  —  51.  st.  welle  kumen  1.  wale  kume.  —  59  f.  der 
reim  dregit :  wider  sagit  ist  ohne  analogie ;  warum  nicht  wiäersegü  ? 
vgl.  die  wbb.;  Germ.ö,  56;  zuCrane646;  BehagbelEneidexcvf;  zu 
Denkm.  x  13;  Hartmanns  Credo  426.  624  und  Reifsenberger  dazu; 
SchOnb.  Pred.  i  63,  34  uö.,  vielleicht  Vor.  Mose8Diem.63, 16.  —  68. 
hier  wie  ii  72.  III  scheint  die  ergänzung  sun  unnötig,  vgl.  Summa 
Diem.  102,  28;  Griesh.  Pred.  i  1 17.  n  91 ;  ahul.  »ohesl.  121,  7.  — 
69.  6as  heilich  der  Iis.  fasse  ich  als  fehler  si.  fuuliche.  —  70.  dass  der 
stein,  der  den  coloss  zertrümmerte,  dreieckig  gewesen  sei,  weifs 
diebU»el  nicht  (Dan.  2,  34),  ebensowenig  die  von  mir  eingesehenen 
commentare ;  geborte  diese  nühere  bestimmung  unserem  dichter, 
so  hätte  er  sich  die  ausdeutung  auf  die  dreieinigkeit  nicht  ent- 
gehn  lassen,  statt  mit  den  meisten  erklarem  (zb.  Honorius  Spec 
ecci.  Migne  172,  9d5)  in  dem  steine  ein  Vorbild  Christi  zu  er- 
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blicken ;  es  dürfte  also  hinler  driechete  etwas  anderes  stecken.  — 
95.  si  vleide  beide  unde  bat.  K.  stellt  beide  vor  si,  die  Wortstellung 
der  hs.  lässt  sich  jedoch  halten;  vgl.  iMarienl.  Zs.  10,  46  v.  20 
ttnU  beide  inde  gesunt;  Parton.  8703  daz  under  beide  und  ouch 
doM  ober;  15353  der  küene  um  beid  wmI»  fuee.  —  103.  (tcA) 
Itfnct  dir  hat  diehs.;  E.s  toteuDg  i»  st  tt  ist  spraeliwidrig. 
119  f.  ungilieh  is  stin  unäi  gris  ymdi  der  diek  indt  du  umtü  §iM, 
gßM  hst  K.  mit  WGrimiD  statt  des  hsl.  griez  eiogeseizt;  da  die 
wbb.  nur  gieze  bieten,  ziehe  ich  vUz  {=vliez)  vor;  vgl,  die  wbb. 
und  Lichleustein  Eiihart  xxv.  —  170.  mensche  war  nach  JMeiers 
voischla*(e  Beitr.  15,  334  zu  belassen;  vgl.  Leb.  Jesu  D.  229,  7 
daz  man  in  mennis  gesahe  und  MSD^  s.  302.  —  171.  hs.  godes 
Mm  heiiant^  K.  godes  he&amt;  am  wahrstbeiolicbstea  ist  g,  sun  un 
h.j  vgl.  Leyser  Pred.  130,  29;  das  ausfalieo  des  un  erklart  sich 
leicht  per  homoioleleutoD  wie  208  di  (efrl),  457  gme  (ditie),  iii 
62  iz  (is),  92  erw  (ervet),  107  alliz  (ts),  v561  «R  (in).  —  222. 
hs.  der  dnvel  ni 7ie  wiste;  K.  unnülifj  nit  inw.  —  234.  hs.  du 
weiz  wol  was  giscriven  sleit,  K.  dat;  wat  i;tuü'^l  aber,  vgl.  282. — 
258.  hs.  im  höre,  K.  höret;  I.  höre.  —  283.  dat  is  din  val  ist 
uoverstäDdlicb;  1.  dat  he  Q>er)bivali  wodurch  derselbe  sinn  wie 
IV  176  gewonneD  wird;  vorher  komma  st  keloo.  294  hat  K. 
mit  recht  Sprengers  verschlag  uDberflcksiehtigt  gelasseo;  es  ist 
eine  sehr  alle  und  verbreitete  ansieht,  dass  der  teufdd  Christus 
versucht  habe,  um  zu  sehen,  ob  er  gott  oder  menscii  sei:  in 
Omnibus  tentationibus  hoc  agit  diabolvs,  ut  intelligat,  si  Filius  dei 
Sit  sagt  beispielsweise  Werner  Deflor.  864.  —  v.  307  [die  gilou- 
vigin  usw.j  muss  mau  als  parenthese  fassen.  —  die  zuvveisuug  der 
beiden  verse  327  f  an  eineo  iaterpolator  bat  K.  nicht  genügend 
begründet;  list  man  dat  he  warp  st  dat  warp  H  so  ist  die  K. 
anslöfsige  doppelte  erzflhlung  vermieden.  —  351.  K.s  ünderung 
von  do  in  dat  ist  überflüssig.  —  109  f.  K.  vil  samfti  si  in  avi 
hüvin,  vil  scire  si  in  bigrAvin.  die  hs.  hat  statt  der  beiden  vU 
würkungsvoller  1/)/,  was  nicht  geiindert  wenieii  durfte;  vgl.  516.  — 
431.  K.  dä  hnden  si  di  zvä  naht,  das  object  zu  hüden  steckt  in 
dem  auffallenden  d»,  mau  lese  de  oder  in.  —  434.  hs.  (ein  engil) 
Ii  flieh  an  xn  sinne,  K.  lOriche;  aber  das  wort  ist  nnbelegt,  wie 
Oberhaupt  eigentliche  composita  mit  rtehe  sehr  selten  sind;  ich 
halte  eislich  trotz  dem  vorausgegangenen  vreislieh  für  das  wahr» 
scheinlichste  1;  vgl.  ii  12  weislich  an  zu  sinne.  —  446.  das  seltene 
sich  gebdgeii  (s.  K.s  anm.  u.  Harlsch  Karhn.  s.  260)  ist  auch  im  Vor. 
Alex.  D.  209,  20  statt  des  hsl.  sich  gerumen  einzusetzen  (:  lagen,  hs. 
langen).  —  449  ff.  du  qudmen  zvd  Marien  undi  bigxuiden  sere  scrien. 
di  eine  hiz  Magdale,  er  volgide  vir  Salome'  —  fiene  dorthe  dar  nirgin 
kmnin  bi,  idoeh  sö  serMt  man  ir  dri,   si  bradUen  sahnn  undi 

^  dass  das  nebeneinander  von  eislich  und  vreislieh  nicht  aostöfsig  ist, 
zeigen  folgende  elellen :  Tand.  (Uclim.>  113  f.  Trier.  Aeg.  1136  f.  Herb.  17918  f. 
Leb.  Jeso  D.  266,  23.  Strtilib.  Alex.  (Kiniel)  352.  1813.  6809. 
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krtU»  E.  schreibt:  ^  äirdt  dir  nU  inquam  in  H  nnd  «ntferot 
»ich  dadurch  uemlich  weit  tod  der  bsi.  OberliefeniDg,  die  ich 
nach  flndeniog  von  nirgin  in  nimm  für  richtig  halte:  *obwol  sie 
niemandem  gestalteten,  sie  zu  begleiten,  zählen  andere  doch  auch 
drei  Marien',  schon  Sprenger  hat  gezeigt,  dass  die  berichte  der 
evaugelisten  über  die  zahl  der  trauen  auseinander  gehn.  die 
zweifei  des  Wildea  oiaunes  sind  aber  keineswegs  die  frucht  eigener 
Tergleichuog  der  berichte;  mau  vgl.  nur,  was  sb.  Petrus  Comester 
in  seioer  Historia  scholastica,  In  evangelia  e.  183  (Migne  198, 1635) 
sagt:  quidamwmiUtiiunifmiasBdüvntt  qmaBuipntaniimdmudMaa» 
mmt  considerasse  sepulcrum  et  revertentes  parasse  arowuUa.  et  dieunt 
t^od  addilumeat  hic'et  Salome' exposilio  est  alterius  Mariae  tacitae. 
contra  qiios  svfficit  oppoiiere  usumEcclesiae,  quae  tres  repraesentat.  zu 
jenen  quidam  geliürie  unser  dichter;  auch  er  vermischt  die  aro- 
mata  bringenden  trauen  mit  jenen  andern  (455).  —  456  U*.  iui 
auschluss  an  die  ausgehobenen  rerse  fHhrt  die  bs.  fort:  dA  tprach 
der  en^KomW^l  uidir  gine  gegrutin,  wat  tidätü^m*  K.s 
Vorschlag  wes  in  gine  geriUhten  ist  unverständlich;  ich  schlage 
äludlicb  wie  Pfeiffer  (Germ.  1,  226  ff)  vor  toidir  gine  dine  (=di 
ine)  gegriltin  (==  gruozten\  s.  zu  i  171.  dagegen  hat  Sprenger 
den  einwand  erhoben,  von  einer  anrede  oder  frage  sei  Luc.  24,  5 
nichts  zu  finden,  wol  aber  von  dem  erschrecken  der  frauen,  das 
man  also  auch  im  gedicbte  erwarte,  das  ist  nicht  stichhaltig:  von 
dem  erschrecken  der  frauen  spricht  unser  dichter  schon  450 
{higwüdm  idn  jcrls»)»  und  zu  dem  gegr^Uin  bat  offenbar  Lucas 
eum  declinanMt  miüum  in  temm  Veranlassung  gegeben,  dass  dies 
als  huldigungsacl  gegenüber  dem  engel  aufgefasst  wurde,  zeigen  die 
Worte  des  Petrus  Coiiiesior  aao.  c.  186:  nota  quod  sanctae  mulieres 
noji  corruenmt,  sed  indmavenmt  vultum.  et  ideo  mos  ecdesias- 
ticus  eitf  ut  txempLü  earum  a  Pascha  usqiie  ad  Fentecosteu  non 
flectamu»  genma  omUi$>  —  466  f  s.  Jlfeier  aao.  —  471  ist  ent^ 
weder  &b  §L  dat  zu  sehreiben,  oder  besser  der  durch  dat  einge- 
leiteta  sats  in  parentbese  zu  setzen.  —  476.  he  sprach  ist  keines- 
wegs nötig,  wie  die  anm.  glauben  machen  will ;  es  liegt  wie  öfter 
beim  Wilden  mann  (Ibergang  aus  der  indireclen  in  die  direcle 
rede  vor.  —  478  IT.  imde  tröste  ouch  Petrum  dd  bi,  dä  he  ligit  mit 
sorgen  in  Galiiea  giborgen.  dass  Petrus  sorgenvoll  gewesen,  wird 
zwar  Marc.  16,  7  nicht  gesagt;  gleichwol  dürfte  der  ausdruck  mit 
Borgm  nicht  dem  reim  sur  laat  fallen;  vgl.  Werner  Deflor.  920 
H  enim  hune  ang^  immrAmIimi  (1.  nominatim)  non  eaBprüneret, 
pua  Magislnm  negaverat,  imir$  inter  ift'scf)Ni2os  tieii  auderet. 
vocatur  ergo  ex  nomine  Petrus^  ne  dmperet  ex  negatione.  —  482  ff. 
Lucas  undi  Cleophas  —  strichen  Hz.  bekanntlich  nennt  das  Lucas- 
evaugclium  nur  den  Cleophas  mit  namen.  die  tradition,  die  in 
dem  ungenanateo  discipulus  Lucas  sieht,  ist  jedoch  alt,  s.  Bruno 
Astens.  in  Lucam  ii  c.  24  (Migne  165,  446):  unus  autem  itto- 
rw»,  ipse  qui  kaec  terärit,  beatw  LtMu  jfuim  fuiaiur*  mos  sn^ 
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fvä  oitfiijuorum,  itf  m  mk  teriptii  de  te  qmri  da  äUi§  fo- 
fuarmtm'.  beispiele  aus  älteren  autoren  bringt  die  note  bei  Migne; 
auch  bei  Gaudefridus  (Migne  184,  970),  bei  Werner  Deflor.  930 
und  in  der  Hislor.  schoi.,  In  evangelia  c.  191  wird  noch  des 
Lucas  gedacht;  ebenso  Griesh.  Pred.  ii  141.  Augustinus,  Heda  und 
Soiaragdus  dagegen  bleiben  bei  der  anonymität  des  jüugers.  —  483 
6.  JMeier.  —  509  f.  nach  güdis  komma,  nach  »  kolon.  —  513.  ouch 
(K.  dü)  vermittelt  den  anschluss  an  497.  —  567.  paxvohis  genOgts; 
Friedb.  Christ  Denkm.  xxxui  9%  83  ( :  döde);  Messgebr.  501;  Leb. 
Jesu  D.  269,  6;  Griesh.  Pred.  i  1.  2.  31;  SPaiiler  Pred.  87,  31.  — 
572 f.  hs.  di  wunden  hludich  he  hivant  alse  he  do  vor  hadii  gisin, 
K.  a.  h.  du  bivore  h.  g.  der  sinn  fordert  si  st.  do.  —  578.  bs.  dat 
du  mich  glouvich  hds  bralh.  K.  gimath  sf.  hraht;  die  üheriiererung 
ist  untadelhaft,  vgl.  undertdH{ich)  bringen  Alex.  (KiuzeJ)  4931.  6630; 
gA&rtam  (adj.)  bringen  Raiserdir.  Diem.  456,  3 ;  saMc  brengm  Lit 
566 ;aHA6er«de^r)ifip«ii Credo 2789 ;Hohe8l.  124,33  (?).--579f. 
diese  von  K.  angezweifelten  vv.  sind  echt,  vgl.  Friedb.  Christ  Deokm. 
XXXUI  9\  123  f ;  Credo  1283  f.  —  60 1 .  st*  mit  unrecht  getilgt  —  647  f. 
hs.  ims  giloven  si  bigunden,  des  edes  nine  künden,  K.  irriz  gi- 
lovin  si  bigundeny  des  si  e  des  nit  inkundeji.  aber  der  dichter  wird 
doch  wo!  nicht  sagen  wollen,  die  folge  des  ptingstwunders  sei 
Irrglaube  gewesen I  ich  ineine,  es  liegt,  wie  öfter,  irrtümliche 
Verwechselung  der  reimworte  vor,  s.  K.s  anm.  zu  1 467.  danach 
wäre  irin  sL  hrü  zu  lesen :  *jetzt  konnten  sie  ihren  glauben  ver^ 
kflnden,  was  sie  früher  nicht  getan  hatten'  (nämlich  aus  mangel 
an  Sprachkenntnissen  und  aus  furcht),  v^l.  652  und  Act.  2,  4. 
denselben  sinn  haben  die  zeilen  in  Arnolds  siebenzahl  D.  333, 
20  0*;  ürsL  117,  24;  SPauler  Pred.  125,  4  fr;  Leben  Jesu  D. 
272,  24. 

nVespasianus.  v.  36.  inwerde  st.  toerde  ist  eine  aber- 
flOssige  anderung.  —  47.  M  war  nicht  zu  tilgen ;  doppeltes 
inquit  ist  mhd.  sehr  häufig.  —  58.  hs.  dat  tieft  t«  imber  in  toil 

virschulden,  K.  mit  Haupt  umbe;  engeren  anschluss  an  die  hs« 
gibt  toiWer,  vgl.  a.  Heinr.  1486.  —  97.  undir  war  in  undi  zu  ändern, 
das  bekanntlich  im  Vordersätze  eines  hypothetischen  gefüges  be- 
liebt ist.  —  125.  1.  alse.  —  148.  st.  des  schreibt  K.  dat^  während 
doch  dergleichen  attractionen  ganz  gewöhnlich  sind.  —  150.  gi- 
sväsheü  ist  'abgesooderter  ort';  vgl.  Kaiserchr.  D.  413,  6.  — 
195  f.  hs.  unde  he  dat  antläse  undir  tine  mgm  yidvanc,  he  wai 
güant,  K.  «fiele  abe  he,  zur  not  konnte  man  bei  der  hs.  bleiben, 
indem  unde  temporal  gefasst  würde (s.  Paul  Beitr.  5,  48);  da  es 
jedoch  methodisch  richtiger  ist,  bei  einer  schlechten  Überlieferung 
an  ein  leichtes  veiderbnis  zu  denken,  als  eine  inimerhir»  seltene 
conslruction  anzunehmen,  schlage  ich  nü  do  st.  unde  vor.  — 
206.  hs.  danc  iz  gode^  Ii.  d.  si  g.;  1.  dancis  danke  is  wie  220 
flNüsö)*  —  2^4-  ^  wertloses  findet  sich  nicht  nur  in 

Verbindung  mit  der  negation  (K.  p.  zxn  anm.),  s.  lu  Denkm. 
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XXVII  2,  151.^  264  f.  bisegin  H  di  oUdi  Mdb,  fo  Jolitöi  ii  $i 
wal  MriMni  *ao  kOnoteD  diese  sie  betehren';  K.s  flnderuog  si 
Bich  ist  überflQssig.  —  273  f.  di  juden^di  dan  koindetiiU,  di  werdint 

alli  godis  kint.  Roediger  ertasst  iu  seiner  anm.  den  sinn  richtig; 
worauf  sich  jedoch  die  ansieht,  dass  sich  die  Juden  in  den  lagen 
des  Anlichrisls  bekehren  wOrden,  stützt,  weifs  er  nicht  anzugeben, 
auszugebn  ist  von  steilen  wie  Rom.  9,  27.  11,  25;  ihre  deutuug 
in  diesem  sione  ist  sehr  alt,  und  so  wird  tob  der  einstigen  be- 
kebiUDg  der  Joden  schon  bei  Ambrosius,  Hieronymus,  Augustinns, 
Gregorius  gesprochen;  ebenso  findet  sich  die  ansiebt  bei  Isidorus, 
Rabanus  Maurus,  Bruno  von  Asti,  Honorius,  SBernardus,  bei  Adso 
und  danach  im  Ludus  de  Autichristo;  vgl.  noch  Werner  D^flor. 
p.  747.  auch  in  der  deutschen  litteratur  wird  oft  von  der 
bekehrung  der  Juden  am  jüngsten  tage  gesprochen;  vgl.  noch 
Otfr.  V  6  (worauf  mich  MHJelliuek  aufmerksam  macht),  ferner 
Griesb.  Pred.  i  15t;  SchOnb.  Pred.n  11,  35.  13,  33  f;  Gleinker 
Antiebr.  Pundgr.  ii  115,  23  ff  (wo  Hoffmaons  citat  zu  berichtigen 
ist);  Evang.  Nicod.  ed.  Piper  4521  und  SibiUen  boich  (Schade) 
522  f.  — 

III.  Van  der  girheit.  v.  13ff.  ähnliche  gedanken  (Iber  die 
spotter  beim  verf.  der  jüng.  Judith  D.  127,  5  If.  —  52  fasse  ich 
anders  als  K.;  gisin  dürfte  =  gisehm  sein  und  der  satz  somit 
auf  die  tenebrae  pcUpabiles  gehn,  von  denen  ja  auch  unser  dichter 
fcuode  hat,  vgl.  36.  41.  —  59.  der  sats  taoii  iUh  nlman  vor  it 
MMU  ist  die  erkterung  ?on  56  dat  wir  dukk  dün  $6  ndde  (nflm- 
lich  uns  vom  ewigen  tode  abwenden).  K.  verkennt  das  und  er- 
gänzt s6  vor  wan;  er  versteht  also:  die  habsucht  erlötet  die  seele, 
wenn  man  sich  vor  ihr  nicht  in  acht  nimmt,  das  müste  aber 
lauten  s6  wan  sich  der  man  vor  ir  nit  inhüdit.  —  64.  he  wenit 
dat  he  suli  wer  diu  güOsl^  want  Ite  durcii  minnir  sculde  virlös  sinis 
9cheppiri$  huUe,  der  sinn  der  stelle  verbingt  st  wmt  «ine  concessive 
Gonjunction.  —  67  f.  di  gird/B  ofidSt  dk  ttMteä,  sin$  vriBt  däceiiM 
hannherzieheit.  K.  si  invUrity  was  ich  nicht  verstehe  (Credo  538?);  I. 

,  etwa  sine  vtdit^  'der  habsüchtige  wird  keine  barmherzigkeit  finden*, 
ebenso  heifst  es  in  dem  darauf  folgenden  parallelsalze  72  dar  nmbe 
hdt  got  der  girheide  virgezzen.  —  94.  want  =  wan,  vgl.  Grimm 
Athis  s.  19. —  115.  hs.  o/"  inie  des  got  virhengit^  K.  dat',  warum? 

,  120  fr  enthalten  keineswegs,  wie  K.  meint,  eine  'anspieluug 
auf  das  mahl  des  Thyestes',  sondern  eine  ansftlhruug  nach  Ecdi. 
34,  24:  9t(t  offsrt  saerifknm  ex  suboaMtia  patiftrum,  quasi  qui 
vietitnat  ßlium  in  conspectu  patris  sui,  vgl.  auch  Griesh.  Prdd.  i  89.  — 
125  ff  vgl.  Freid.  37,  4  ff.  —  164.  ich  we-nen,  he  ummer  gese:  *ich 
glaub«',  er  wird  niemals  säen  (vgl.  zb.  Bech  Germ.  8,468;  Diera, 
zu  Jos.  1059;  Paul  Mhd.  gr.2  §  372).  Boedigers  Vorschlag  iu 
der  anm.  ist  UberQüssig.  —  173  f.  undisö  wen  di  süze  erde  ver- 
smdt,  iz  is  aUix  doch,  dat  he  set;  K.  uach  Wackernagel  döt;  aus 
graphischen  grUnden  ist  daob  wahrscheinlicher;  ufi^'  hat  K.  mit 
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recht  getilgt  —  194  IT.  die  auBftthruDgen  staoimeB  wol  aas  eiDen 

eommeDtar  zu  Cant. ;  vgl.  dieSbnIicbe stelle  Hohenb. Hfdied.  57, 21  tL 

—  246.  he  mwirt  nimmer  gezurnü ;  K.  gekwmü.    wae  in  der  aam.  ^ 

nl)er  körnen  ^'f'sa<;t  wird,  ist  iiu  ht  geeignet,  die  hpsserung  zu  em- 
j»tVlii(  ii;  1.  irzornit  und  vgl.  1(36  1  und  225.  —  277  IT.  vgl.  Bruno 
von  A>ti  Expos,  in  Exod.  c.  10  (Mifine  164,  251);  has  (sc.  lomtstas) 
autem  ventus  urem  elevat  et  portal,  quoniam  violento  et  impetueso 
qM'rdii  Mnferbiae  vitä  quaeque  et  maliyni  spHrHui  defmmt,  Mhm 
mim  omni»  peeeaü  mtperbia  ete.  ikoe  umt  tffee  iMtiiftte  fUM  wmia 
divorant,  corrodmii,  euneta  dissipant^  nihil  pulchrum,  nihil  viride  tu 
arboribus  relinqttnnt.  —  284  f.  dä  vor  hude  sich  menschenkmimB  äL 
vnd  so  wedit  is  dat  hes  ave  ste.  K.  sö  we  dit  lese.  *das  menschen- 
gesclilt'clil  und  die  leser  ?  eher  sü  wer  it  si  'wer  immer  er  sei'; 
dem  dichter  kommt  es  daraut  uu,  aucli  deu  tiOchstgesteliteu  und 
machtigbteo  vor  dem  tiochnmt  zu  warneu,  vgl.  288  IT  und  299.  — 
296  f.  td  i»  «NM  Umge  arbtü  jimirlfdie  zu  ende  de  Äriimiii; 
kumin;  I.  bdnmin.  —  315  i*.  R.  unde  inhit  he  de$nit  giddm, 
muz  he  umbe  di  stille  gdn  nndir  di  drufpen  asune  dach;  he 
ingvinnit  nimmer  gimach.  Hoediger  in  der  anm. :  'eine  halb  spricb- 
wörtliche  Wendung,  die  Stühle  sind  die  im  himmel  für  die  seligen 
autge^lellten,  die  ott  j^^emifi  erwähnt  werden,  auf  ihnen  tiudet  er 
keinen  platz,  sondern  niusis  unter  die  dachtraule  gehu,  an  eine 
unbequeme  uod  verachtete  stelle*,  mir  leuchtet  das  wenig  ein; 
auch  febleD  in.  w.  belege,  dass  die  Wendung  'balb  spricbwOrtlieb' 
sei.  ich  fasse  ihife  als  fehler  für  soele  noefle);  «mfte,  das 
neben  tmdtr  auf  keinen  fall  bestehn  kann,  wird  auf  aber  (in  der 
vorläge  stand  wol  ii6^  was  der  Schreiber  als  üb  fasste)  zurück- 
gehn.  der  gegensatz  ist  nunmehr  deutlich :  *wenn  er  dem  armen 
auf  erden  seine  hehausung  nimmt  (313.  15),  so  muss  er  iiiich  dem 
tode  über  die  schwelle  der  herber^ e  (306  f  wä  sal  he  Herberge 
vinden,  dd  he  girUwe  di  erste  nati)  hinaus  in  den  regen,  obn« 
eis  dach  zn  haben  (ich  mochte  bei  dem  hsl.  ane  dath  bleiben; 
Haupt  und  Sprenger  setzen  onmei),  —  eine  Dir  den  nur  not- 
dürftig bekleideten  (3()2  ü")  besonders  empfindliche  strafe.  —  349. 
hs.  dv  vuerf;  K.  du  weres ;  1.  loere.  —  359  f.  K.  dat  en)e,  dat  du  mir  hes 
gigevin,  des  mnzistu  nötliche  levin;  das  hsl.  dotliche  ist  beizu- 
behalten, vgl.  39  dd  stmve  he  gerne  tmäi  is  doch  döt;  dass  die 
beiden  stellen  mit  recht  zu  emander  in  beziehung  gebracht  werden, 
geht  daraus  hervor,  dass  362  die  würtliche  widerholung  von  37 
bildet,  zudem  ist  der  gedanke  in  der  tbeelog.  litleratur  häufig;  t^- 
Hche  hben  Lit.  1380.  Marl.  133, 4.  Himmelr.  53;  Heinzel  z.  Erinng. 
799;  vgl.  J.  gericbl  D.  289,  27.  —  365  f.  des  indAchti  dich  ni  nit 
gnüch,  des  dir  di  arme  driich;  K.  dat;  s.  zu  ii  14S.  —  367  f. 
det  saltu  mit  wurmen  leuin  di  dir  ummer  hitze  sulen  gevin,  &.  hat 

'  diese  coQjoclur  lässt  sich  durch  hinweis  auf  die  Sammlungen  zu 
Denkm.  xxvn  2,  232  uud  zu  MSF.  120,  18  nicht  slülzen,  da  ia  den  dort 
erwähnten  fällen  von  einem  durchlöcherten  dache  die  rede  ist.  ^ 
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mit  recht  Spreogers  Vorschlag  bizze  unberücksichtigt  geiassen: 
Hrtia  (poma)  v«mm  iamwruän  t  e,  §&rpaUm  §t  draeana,  nim 
€t  tibäo  Imr^Um,  fui  nt  fittn  in  «fiNi,  ita  vwuni  m  flamm 
sagt  zb.  Werner  Deflor.  p.  922.  —  380.  komma  si.  semikoloD. 
383  f.  hs.  <o  fot  gode  dinü,  he  wirt  gikronit,  der  nu  duvile  dinit 
mit  utile  ime  ionit;  K.  st.  des  zweiten  verses  der  düvil  mit  uvile 
Unit,  ich  sehe  keinen  «rund,  von  der  hs.  abzugehn.  lUr  das 
fehleo  des  he  im  haupt&alze  vgl.  die  beispiele  Anz.  xvii  32,  und 
auch  das  fehleo  des  artikels  vor  düvile  ist  nicht  zu  beanstanden ; 
vgl.  tu  Denkm.  ixxiv  12,  3;  Gleink.  Enteer.  109, 1  oöi  Mm  «* 
dimis  Vitt;  Griesb.  Pred.ii  54,  19  de  «iM  tkiMÜ;  Üi«  abd.  v^. 
Grimfli  Gr.  iv  395.  —  392  ff.  diese  schwierige  atoUe  bat  Attch  bin 
K.  eine  behandlung  erfahren,  der  ich  nicht  beistimmen  kann,  ich 
stelle  der  übenichtticbkeit  wegen  K.»  und  meine  aufifasuing  neben- 
einander. 
K. 

id  w4  de»  htiH§in  gtüti»  in  ditü 
gespringe  an  ein  km», 
dai  Wirt  immgü  dm  amerMM, 
395  dat  wirf  ein  irmelit  eas, 

dff  mwanü  inne  nit  noch  haz. 
wat  is  danne  dat  da  inne  büwü  l    wat  is  d.  dat  da  inne  6,, 
dai  iz  allir  der  werdde  ißtrümt,      dat  iz  a.  d.  werelde  g. 
tonnl  iz  oudi  niinannen  bidrövii     und  i^  ouch  nim.  bidrövit 
400  UMfe  wider  got  n»  idt  pnM.        u,  w.  goi  nt  nU 

ton  mide  wiri  dai  idir  gMU^  wa  m.  Wirt  dat  vir  giMWi 
dat  is  gidult  unde  dlmAl.  ia$  it  giduU  unde  ötmüt 

dd  ie  dir  aUirbeste  mide^  —  dd  is  dir  a.  mide^ 

toant  iz  binimit  alle  ovili  side.       want  iz  bin.  a.  ovili  side  — 
405  wese  barmherzich  widir  dich  sehen  nit,  undeto.  b.  w.  s.  selven  nit. 
wene  dat  enimeandiren  zu  uvile gischit:  w.  d.  e.  a.  z.  u.  giachity 
sö  stiget  dat  toazzir  durch  di  glut.  »6  stiget  usw. 

V.  401  iat  unbedingt  anatofeig.  der  dichter  belracbtet  daa 
fetter  dea  beiMgcn  geisles  ala  eiwaa  beilbringendeas  wie  aoUte  er 
also  ein  mittel  zur  einaehrlbikung  seiner  würkiingen  voracMagen?^ 
auch  in  der  deutschen  predigt  (vgl.  Schönb.  i  24,  20  ff.  Leyser 
9,  18  11)  finde  ich  keinen  gedauken  dieser  art.  man  möchte  v»^rsucht 
sein,  das  wazzir  (407)  heranzuziehen;  eingehndere  hetrachtung 
zeigt,  dass  damit  unmöglich  ein  gegenmitlel  gemeint  sein  kann, 
der  dichter  versichert  (wie  Marl.  1 07, 20)  ausdrücklich,  dass  das 
wasaer  daa  feacr  ntcbt  befeuchte  (410).  die  oben  vorgeachlagene 
conj.  bietet  aich  v#n  aeibil*  dar;  vgl.  408  ei  eint  ieA  beide  wol 
hhnt,  eine  weitere  aehwiarigkeit  ergibt  die  interpnnction  v.  397. 
Roediger  scheint  dies  auch  empfunden  zu  haben,  er  parapbra- 
aiert  in  der  anm«:  'was  ist  denn  das,  was  darin  haust?  (es  ist 

[*  der  Herr  rec,  hat  wol  die  bedciitiing  'srhören',  Micizcn'  für  {dat  vür) 
äüzen  nicht  beachtet;  vgl.  Schiller- Lübben  s.  vv.  boten,  ötUen  und  vürboier.  Sch.j 
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die  eigenschaft),  dass  das  herz  (ts)  aller  weit  vertrauen  scbenkt'. 

ich  halte  eine  solche  ellipse  für  UDstatthaft;  obendrein  ergienge 

sich  der  dichter  in  der  baarsten  tautologie,  wenn  er  zuerst  fest-  ^ 

gestellt  li.'itte,  dass  Feindseligkeit  und  hass  einem  solchen  herzen 
ferne  seien,  und  dann  auf  die  feierliche  frage,  was  denn  darin 
wohne,  antwortete:  'das  gegenleil  von  feindseligkeit  und  hass*. 
mit  ähnlicher  eUipse  erklärt  K.  das  toant  v.  399.  bei  v.  405 
ergeben  sich  gleichfalls  flbelslände:  und»  der  bs.  niuss  gestrichen 
werden,  auf  den  merkwordigen  imperativ  wete  weist  Roediger  in 
der  anm.  bin,  die  beibebaltung  des  hsl.  sich  nötigt  zur  annähme 
einer  seltenen  construction ;  und  trotz  alledem  bleibt  der  sinn 
der  aiisfnhrungen  unklar:  das  wasser  kann  doch  nur  auf  die 
trahnen  gedeutet  werden  —  entweder  auf  die  der  barraherzigkeit 
(v.  406)  oder  die  der  reue  (v.  192)  — ,  auf  keinen  fall  aber  auf 
die  härte  des  menschen  gegen  sicii  selbst,  nach  meiner  ansieht 
ist  der  sinn  der  stelle  folgender:  was  wohnt  denn  dann  hn  herzen, 
so  dass  es  der  weit  vertraut  (gegensatz  von  nft)  and  anch  nie- 
manden betrübt  (gegensatz  von  haz)  und  gegen  gott  nichts  ver> 
übt?  womit  wird  das  feuer  gehütet?  das  weitere  ergibt  sich 
von  seihst,  der  dichter  hebt  also  vier  tugenden  hervor:  geduld, 
demut,  härte  gegen  sich  seihst,  harmherzigkeit  gegen  den  nächsten, 
und  es  mag  zur  bestätigung  dienen,  dass  unmittelbar  vorher 
(378 — 81)  mit  6iner  geringfügigen  Variation  dieselben  tugenden 
empfohlen  werden,  schliefslich  sei  noch  erinnert,  dass  nach 
V.  251  f  der  heilige  geist  das  niederkämpfen  des  hochmnts  ver» 
anlasst,  was  gleichfalls  fUr  meine  aufTassung  spricht.  —  mit  419  f  < 
weifs  ich  ebensowenig  anzufangen  als  K.  gdt  erscheint  nur  hier 
im  reime,  in  der  vorläge  wird  ^ß?f  gestanden  haben  und  hinter  j 
eine  en  hat  ein  suhst.  auf  -heit  {reinecheitl  etgenheitl)  stecken. 

—  424.  widerum  (s.  zu  115)  virhengen  mit  accus,  construiert, 
wo  die  hsl.  Überlieferung  auf  den  gen.  weist. 

IV  Christliche  lehre.  1.  Ober  die  etymologie  von  Isnul  vgl. 
Diem.  z.  MsU  Gen.  1 15,  1 ;  Vor.  Mos.  28,  19.  —  ZZLdähar  YtdiM 
ave  sprach^  hiz  in  deme  heiligeste  (oder  sieht  heiligesten  in 
der  hs.?)  gesach.  K.  schreibt  heiiiyesten;  I.  heiligeste,  vgl. zb. SPauler 
Pred.  9,  29  er  sprac/j  .  .  .  imme  heiligen  geisle;  Babylon,  gefangen- 
schaft  (Mone  Anz.  8,  56)  v.  72  f  er  (Jeremias)  sagit  ez  vmbe  daz^ 
wan  ez  der  heilige  geist  vz  sinem  mvnde  sprach;  SPauler  Pred. 
38,  2;  Kaisercbron.  D.  75,  26;  Job.  Bapt.  Fdgr.  u  140,  1  ff; 
Frauengeb.  D.  375,  10.  statt  des  kommas  nach  getaA  setze  ich 
einen  punct,  statt  des  Semikolons  im  folg.  verse  ein  komma.  — 
42  f.  dat  bizechinit  di  magitheit,  d  a  sich  got  wolde  an  tr  nüwin. 
K.  du  ;  mit  nichUMi !  vielmehr  dd  sich  g.  w.  an  imilwin,  vgl. 
V.  87  he  wil  sich  an  dir  irniiwin.  —  4()  II",  si  gilouvint ,  dat  ein 
jnde  quemi  giridin  durch  eine  porten,  di  nit  op  inquam.  unde 
ouch  von  der  ewe^  di  her  moyses  nam  giacriveu  an  eime  steine 

—  lot'sft*  si  got  üßtt»  undi  retne,  sö  hedde  hetz  an  »in  pergimint. 
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git<Uf  du  is  in  her  moyses  gibat  —  dit  giloüttliti  si  alli  ane  undir- 
mM.  K.  sind  die  w.  48  ff  onferttandlich.  icb  gehe  aos  tob 
V.  49  ff  (giteriwm  usw.).  was  der  dichter  meint»  ergibt  sich  etwa 

aus  Brunos  von  Asti  Expos,  in  Ezod.  c.  31  (Migne  164«  366):  ^»l 
mim  duriy  lapidei  et  increduli  smper  Judaei  fuervni,  ideo  legem 
in  Inpidibus  scriplam  suscipere  meruerunty  tit  saltem  per  dnriliam 
lapiäum  cordis  sui  duritiam  tntelligerent  (äluil.  Beda  In  Pentiit. 
comnienlarii.  Exod.  c.  33.  Migne  91,  331).  v.  48  f  «lUrfteu  eine 
ausfübruDg  eolbalteo,  die  besagt,  dass  sich  Gottes  voraussiebt  ?od 
der  Unreinheit  und  dem  wankelmute  der  Juden  bestätigt  habe: 
ich  lese  statt  mi»  mtA  wm  besser  vnd  kudiim  (vgl.  1 299  vir- 
hudite:  virkouchte).  der  dichter  stützt  seinen  salz,  dass  die 
Juden  das  richtige  stets  bekämpft  hmien ,  durch  zwei  beweise, 
ihren  Messiasglauben  und  ihre  ilbertretung  der  giMllicbeii  gi'setze. 
bedenklich  bleibt,  dass  v.  53  (Iber  den  zweiten  liruiui  hinweg  auf 
den  Messiasglauben  bezogen  werden  niuss;  da  dieser  jedoch  das 
bauptinteresse  des  dicbters  in  ansprucb  niromt^  so  darf  man  sich 
darober  vielleicht  hinaussetzen.  —  80  f.  Sprengers  ergansung  wird 
durch  V  175  f  gestutzt.  —  102  ff.  die  etymologien  sind  die  be- 
liannlpn,  vgl.  zb.  Werner  DeOor.  765.  7.  —  115  f— Luc.  11,  28. 
—  143  IT.  trotz  vielem  suchen  bei  Pine<la,  Fabricius,  «rilerbelot 
und  neueren  autoren  ist  es  mir  nicht  gelungen,  die  vorlreiriiche 
conjeclnr  K.s  (v.  148)  durch  nachweis  der  indireclen  quelle  zu 
stülzeu.  das  cilal  prudens  prudenli  gehl  jedeslalls  aut  ein  pseud- 
epigraphiscbes  product  zurück,  der  sinn  der  ausfQhrungen  deckt 
sich,  mit  bibelslellen  wie  etwa  Eccli.  20,  32.  —  169  ff.  zur 
deutung  vgl.  Brunos  Expos,  in  Gen.  c.  18  (Migne  164«  193): 
(Abraham)  in  Trimtate  Deum  cernit  et  in  unitcUe  adorat  usw.,  auch 
Vor^Geo.  D.  IG,  21  11'.  —  182.  statt  trüwe  ist  vielmehr  der  latei- 
nische ausdruck  fides  einzusetzen  wegen  168  sapientia^  194  obe- 
dientiam  und  208  misericordiam.  —  205.  das  hsl.  barmherze  ist 
ohne  Dot  io  barmherlxieheit  geändert,  vgl.  die  wbb.  und  W.  Exod. 
97,  22      Mst.  133, 18). 

V.  D  i  e  V  i  e r  schei be D.  11  f.  den  reim ^duhimilrtdi  mochte 
ich  nicht  mit  K.  dem  dichter  zumuten,  vielmehr  gliche :  himihiche 
schreiben ,  vgl.  657  f.  —  'M  IT.  ^animns  we?/s  conturhavit  me\  dat 
quid '•min  müt  hadde  mich  bidrnvit,  dat  hau  ich  nh  eres  giprüvit. 
nü  bin  ich  kumin  an  den  rechtin  slap  propler  quadi  igas  Äminadap\ 
dat  g^id  'von  Aminddabis  reitwagine  is  utis  ein  deil  zu  sagine» 
diese  interpunction  verkehrt  Salomons  worte  in  das  gegenteil  — 
Salomen  ist  wegen  des  wageos  betrübt,  nicht  auf  den  rechten 
weggekommen  (Cant.  6,  11)  —  und  steht  zudem  mit  Werobers 
eigenen  werten  53  ff  io  Widerspruch,  man  ist  gezwungen  v.  36  t 
als  Parenthese  zu  f;i?scn,  in  der  Wernber  gewissermafsen  im 
Selbstgespräch  sagt,  diese  stelle  habe  er  nun  hinter  sich,  mit  den 
folgenden  werten  komme  er  ins  richtige  lahrwasser.  nach  reö- 
va^tne  (39)  setze  ich  einen  puoct;  im  beginn  von  v.  40  lese  icb 
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Statt  ht  der  In.  dn  (mit  bezug  auf  AmiBadab).  nach  bidrüvit  (35) 
uihI  Tor  propter  (38)  siod  onDmebr  aofibningndfilMii  zo  setecn. 

—  41  f.  Asmmnddap  was  mäch  des  gr&zm  JÜb§;  ei*«  vnm  uart 
tr  zweir  güktli  giborin^  di  kaddä  gtt  sm  iMr  müdir  tr- 
korin.  K.s  anm.  sagt,  davon  wisse  nur  Rupert  von  Deutz  in 
seinem  comnientar  zu  Cant.  6,  11.  abgesehen  davon,  dass  Rupert 
etwas  ganz  andres  ini  ange  hat,  ist  nicht  einzusehen,  was  K.  an 
WernherB  worteu  aultailt.  Amminadab,  Nabassuns  sehn,  c^ilt  immer 
als  dem  stamme  Joda  angebörig  (Nom.  1,  7.  7,  12.  10,  14.  Matth. 
1,  4.  Luc.  3,  32  usw.),  und  Maria  stammt  Dach  der  naheso  bano- 
niscb  gewordeoen  aosdeulong  foo  stellen  wie  Is.  6, 1  gleichfalls 
von  Juda  ab.  zur  ganzen  stelle  vgl.  Beda^  In  Caotic.  allegor. 
expos.  I.  5  c.  28  (Migiie  91  ,  1186)  und  Klr  die  deutsche  predigt 
Leys.  99,  22.  —  44.  K.s  umsiellung  ist  unnötig.  —  53  fl".  zur 
deutung  vgl.  des  Anselm  von  Laon  Eoarr.  in  Cant.  c.  6  (Migne 
162,  1218).  —  61  (T.  da  K.  zur  stelle  parallelen  aus  iheol.  litte- 
rator  gegeben  bat,  hatte  er  auf  des  Honorius  ersten  prolog  tu 
seiner  Expos,  in  Cantic  (Higne  172,  353)  hinweisen  sollen,  eine 
stelle,  die  deshalb  von  interesse  ist,  weil  sie  bei  der  ausdeutuog 
auch  der  vor  den  wagen  gespannten  rosse  gedenkt,  deren  die 
hibelstellen  (Cant.  6,  10  und  Ezech.  c.  10)  nicht  erwShnung  tun. 
Honorius  sagt  ncimlich:  huivs  qnadriga  est  Evangelium,  quo  in- 
vectus  est  per  mundum,  rotae  huius  quadrigae  sunt  quatuor  evan- 
gelistaef  equi  autem  sunt  apottoli,  qni  kanc  qmdrigam  traxenmt^ 
dum  MoanfftUim  Ckritti  per  mundum  praediaimwu.  —  88.  warum 
nicht  JMeiers  gtdekkmt  —  118.  ich  wenü  t  diffir  wurdt;  S.  ich 
wenin,  nit  i  difir  inwurde,  das  ist  complicieri  und  sprachwidrig; 
I.  ich  wenit  (=  wwne  iht)  i  d.  w.  —  1 29.  kindirin  war  zu  be- 
lassen, vgl.  Whid.  §  454  und  Marl.  106,39.  107,  2.  —  133  f  I.  mit 
Sprenger  tllin  :  quellni;  ebenso  erlitrdert  v.  407  der  reim  die  form 
qtielUn.  —  14911.  <iie  stelle  über  das  dilemma,  in  dem  Maria  sich 
vor  der  wunderbaren  gehurt  befand,  bilte  etne  amnerkung  ver- 
dient, die  ansiebt,  dass  unlrucbtbare  bei  den  Jaden  verachtet 
gewesen  seien,  spielt  in  den  apokryphen  evangelien  eine  grobe 
rolle;  man  vgl.  das  Protoevang.  Jacohi  minoris  (bei  Thilo  Cod. 
apocr.  c.  1),  wo  Huben  zu  dem  kinderlosen  Joachim,  der  sich 
dem  altare  opfernd  nahen  will,  sagt:  non  licet  tibi  offerre  munus 
tuum,  (juia  scmen  in  Israel  non  fecisti.  noch  deutlicher  im  Evang. 
de  nativitate  S.  Mariae  c.  2:  widerum  ist  es  Joachim,  der  von 
Isascbar  gefragt  wird,  cur  inter  foecundot  infoeamdm  tpte  iUut 
fnuBumeret :  dieent  munera  nequaquam  Iho  digna  post$  videHf 
quem  qise  pnU  inUffUMm  iudieaa§et^  soriptura  dicente,  mal«' 
dia%m  omnem  esse,  qui  non  gmuisset  masailum  in  Israel,  über 
die  scriptura  (Wernhers  nndir  hüch  v.  158),  sowie  flber  mascu- 
lum,  das  durch  senien  ersetzt  werden  mnss,  vgl.  Thilos  anm. 
anderseits  wird  in  den  genannten  Pseudoevangeiien  auch  das 
beuscbheitsgelUbde  der  Maria  hervorgehoben  und  besonders  be- 
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looti  es  sei  unter  den  Jaden  das  erste  seiner  art  gewesen  (s.  aao. 
c.  3.  4.  7.  Hist.  de  nativ.  S.  M.  c  7.  8  uo.)»  ^i*     deutsche  litte- 

ratur  kommen  die  stellen  Marl.  86,,  15.  27  ff;  96,  7  ff;  Leyser  09, 
35  ff  io  betrachl.  —  161.  hsl.  uz  si  führt  aui  liai.  —  162  I.  iuden 
St.  Ixindenl  —  218.  20.  24  ist  unnötig  hsl.  nine  in  nl  in  ge- 
äuderl.  —  268.  (kr  ist  nicht  arlikcl  sundcrn  =  ddr\  vgl.  i  44  ;  Marl. 
12,  29  f.  97,  32;  Strafsb.  Alex.  (Kiuzel)  1538;  SPauler  Pred. 
III,  22.  —  297  hat  K.  mit  recht  JMeiers  verschlag  nicht  auf- 
genommen; TgL  Harienl.  21,  31.  —  338  ff.  vgl.  Diemer  z.  Eszo 
25,  7  (WSB.  52).  —  344.  die  ergünsong  der  negationspartikel  ist 
überflüssig. —  376.  he  hat  sich  mit  drinkine  latm  hat  die  hs., 
und  das  ist  ganz  corrcct.  K.  niactit  dciraus  si  m,  was  um  so 
verwunderlicher  ist,  als  er  in  der  auni.  zu  i  546  kennluis  jener 
rege!  vert  iit.  —  392.  lisl.  undi  ei  'f^WA  vö  di  {=  von  diu)^  nicht  des.  — 
407  6.  zu  —  431  r.  i.  ville :  wille. —  Ab'S.giriyen  ist  pari,  praet. 
von  rifte,  was  schon  Wackernagel  vertrat  —  510  erg.  wo»  st.  taiiit. 
— ;  528  vgl.  Credo  606.  —  nach  545  ist  das  komma  zu  tilgen, 
nach  546  puuct  zu  setzen;  vgl.  435.  — 585  ff.  di  het  uns  sd 
gtmvüy  diu  nimmer  inkein  döt  insteruit,  di  dar  girechin 
htnne.  K.  dat  nimmer  inkein  instirvit;  Überlieferung  wie  reim 
lassen  die  änderung  ungerechUerii^'t  erscheinen;  I.  d.  n.  in  kein 
döt  instervit  'so  dass  ilenjenigen  nie  der  tod  trifft,  der'  usw.;  oder 
es  ist  die  phrase  döt  stervin  =  ^sterben'  anzuuehmeu  und  itücein 
uQgeirennt  zu  helassen.  —  591  ff.  warum  die  vom  adler  erzählte 
geschichte  gerade  auf  die  eine  stelle  bei  Rabanus  Maurus  zurück- 
gehn  soU,  die  E.  in  der  anm.  citiert,  kann  ich  nicht  einsehen; 
für  ihr  vorkommen  in  den  vulgcirsprachlichen  litteraturen  hat 
Lauchen  Gesch.  d.  Physiologus  171  ff.  191.  196.  199  beispiele 
beigeliraclit  und  in  der  iheol.  litteratur  wird  sie  gleiehlalls  gerne 
erzühU,  vgl.  Kabauus  Maurus  Euarr.  super  Üeuterou.  1.  4  (Mignc 
108,  974);  Walafrid  Stral>o  Glosse  ordinaria  (M.  113,  489); 
Rupertus  Tuitiensis  De  Trinitate  (M.  167,  967);  Honorius  Spec 
Eccl.  (M.  172,  S69j;  Werner  Deflor.  1147;  Hugo  de  SVictore 
De  bestiis  etc.  (M.  177,  53).  — 601.  die  ergünzung  sich  ist  un- 
nötig, vgl.  632  und  Mhd.  wb.  u  2,  802».  —  674  kolon  st.  komma, 
675  komma  sL  puoct.  —  679.  die  ilberlielerte  Stellung  ist  nicht 
anzutasten. 

Ich  gebe  nunmehr  zur  hetracbtung  der  eiuleitung  über,  auf 
die  besebreibung  der  bs.  folgt  eine  Untersuchung  der  mundart 
der  gedichte  und  der  scbrelbfer.  sie  fuhrt  zu  dem  ergebniss<^ 
flaas  in  der  spräche  beider  dichter  nord-  und  sOdmittelfiiinkische 

elemente  gemischt  seien  u.  zw.  in  der  weise,  dass  der  conso- 
nanlismus  streng  nordmittelfr^inkisches  gepräge  zeige,  wahrend 
auf  den  Süden  vereinzelte  'lexikalische'  ersclieinungen  deuteu. 
zur  erkläruug  dieser  n)ischung  wird  augeuommeu,  beide  dichter 
hStten  ihre  an  der  grenze  von  Nordmittelfranken  gegen  Nieder- 
firanken  gelegene  hi^Bi  verlassen  und  sich  nach  Sadmittelfiranken 
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gewendet,  wo  sie  nach  längerem  aufenthalte  ihre  gedichte  nieder- 
Bchriebeii.  die  niederschrifl  wurde  von  eioeiD  rheiDfrankiscben 
Schreiber  copiert,  dessen  abschrifl  die  vorlsfe  der  bsDnoYerschen 
bs.  war;  diese  isl  in  dem  teil,  der  die  in  rede  stebnden  gedichte 

enlhfSlt,  von  einem  südmittelfranlt.  schreiher  geschriebeD.  K.s 
lOsung  befriedigt  midi  nicht;  um  meine  ablehnende  halluug  zu 
begründen,  dürfte  es  genügen,  wenn  ic  h  darauf  hinweise,  <Iass  K. 
durchweg  lautliche  formen,  die  sich  nur  im  versinuern  finden, 
also  vielleicbt  lediglich  der  IlberliefeniDg  angeboren,  ebenso  zur 
entscbeidung  der  frage  nacb  der  beimat  der  dicbter  benntit,  wie 
solche,  die  durch  die  reime  gesicbert  sind,  aber  wie  Itonnte 
ibm  dieser  methodische  fehler  l)ege<;iion?  die  antwort  ist  einfach 
genug:  K.  stellt  gewissermafsen  als  thesen  die  sätze  auf,  dass 
zwischen  der  hannoverschen  hs.  und  dem  archetypus  nur  6in 
Verbindungsglied  liege  und  dass  der  schreiber  der  hannoverschen 
bs.  die  smfrk.  elemente  nicht  eingeführt  habe,  'da  er  ja  mit  pein- 
lichster Sorgfalt  abschrieb*,  für  die  erste  annähme  wird  nirgends 
ein  beweis  geliefert,  znr  stotse  der  iweiten  dient  die  bemerkung 
p.  XI,  der  Schreiber  habe  sogar  so  grobe  reimstOrun gen  medoMi 
ffoatzt  beibehalten ,  obwol  sie  seiner  mundart  widersprachen, 
aber  folgt  denn  daraus,  dass  er  in  allen  fällen  so  conservativ 
verfuhr?  lehrt  nicht  vielmehr  die  erfabrung,  dass  die  spräche  des 
dichters,  wo  sie  der  des  Schreibers  widerspricht,  bald  erhalten 
bleibt,  bald  im  sinne  des  scbreibers  geändert  wird?  damit  aber 
filllt  fbr  mich  jeder  grund  fort,  den  erscbeinungen,  die  sieb  nur 
im  Tersinnem  zeigen,  fflr  die  bestimmung  der  spräche  der  dichter 
irgend  eine  bedeutung  beiiumessen.  wer  die  heimatsfrage  be- 
antworten will,  mnss  grttfseres  urkundliches  material  heranziehen, 
um  sich  von  Büschs  arbeit,  die  trotz  ihrem  hohen  werte  doch 
rier  berichtigung  bedürftig  ist,  unabhängig  stellen  zu  liünneu.  ich 
zweille  nicht,  duss  daun  auch  jene  wenigeu  kriterien,  die  heute 
die  annähme  einer  miscbspracbe  zu  empfehlen  scheinen,  eine 
andre  erklärung  finden  werden. 

Im  3  abschnitt  werden  reim-  und  verskunst  besprochen, 
die  einteilung  der  reime  ist  nach  Rodigers  Schema  (Zs.  21,  331  fi) 
getroffen;  die  aufzSblung  der  ungenauen  reime  ist  nahezu  voll- 
ständig (nur  p.  XX  vermisse  ich  v  133  f  und  4U7  f).  aus  der  Ver- 
schiedenheit der  reimgeuauigkeit  schliefst  K.  auf  die  ungeföhre 
abfassungszeit  der  gedichte  (vom  ende  der  60  er  jähre  bis  in  die 
2  bslfle  der  70er  jähre)  sowie  auf  ihre  seitliche  reibenfolge ;  die 
gedichte  des  Wilden  mannes  sind  danach  in  der  reihenfolge  entv 
standen,  die  die  bs.  bietet;  Wernher  hat  vor  dem  Wilden  mann 
gedichtet,  in  dieser  allgemeinheit  darf  man  zwar  einen  schluss 
von  der  gröfseren  reimgeuauigkeit  auf  spätere  entstehung  schwer- 
lich ziehen,  wie  schon  Behaghel  En.  cxciv  seq.  und  Wilmanns 
HvMelk  bemerkt  haben,  noch  dazu  in  einem  falle,  wo  die  zeit- 
liche diiferenz  kaum  10  jähre  betragen  soll,   gleichwol  hat  K. 
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hier  richtig  gesehen,   das  lässt  sich  auch  durch  vergieichung  fol« 
geoder  beider  slelleu  wahrscheiolicb  macheD: 
I  618  dit  gisdgen  galiUische  man, 

*mri  GaUlM,  t  568  m'  sprdekm  'viri  GßliUf  » 

620  quid  ammiraminit  of  tieft  i%  rkhü  gitagin 

wen  wundert  iieh\  »pradi  kan^ 

di  stimme,  570  datquid  'GafiJeisciman' — , 

'dat  dnse  godis  gimme  'wes  wundert  üch  s6  seret 

zu  üwir  gisithe  zu  himile  in  den  selvm  giherin 

veret,  sal  he  zu  jungist  kumin 

äBigÜ^ffin  kdigkuntt  widere, 
625  ahut  iöialhe  wider  ftömtn  ob«  he  «i  verit  9u  AMV« 

al  den  seligin  zu  vrumin\ 
bei  Wernher  ist  die  erzählung  der  himmelfahit  schon  v.  85  f  Tor- 
bereitet;  sie  fügt  sich  trefflich  in  den  Zusammenhang  und  ist, 
was  das  wichtigste,  streng  nach  Act.  1,  4fl'  gearbeitet  ^  ganz 
anders  beim  Wilden  mann:  die  anknüptung  au  das  vorhergehnde 
ist  höchst  gewaltsam  (596  f),  eioige  Dicht  kanouische,  aber  ver- 
breitete zttge  stellen  sich  ein  (localisierung  auf  dem  Olberg*  wie 
im  Friedb.  Christ  Denkm.  xxxm  H»  161,  bei  ScbOnb.  Pred.  1 176, 
22  f.  198,6,  erwähnung  der  Maria  und  anderer  gläubigen  wie 
bei  Schönb.  Pred.  ii  107,  16  ff.  iii  107,  40  (T,  sowie  der  empfang 
Christi  durch  die  engel  wie  im  Friedb.  Christ  H''  9,  im  Leb.  Jesu 
D.  270,  27).  andres  entfernt  sich  von  der  hibl.  Überlieferung  so 
weit,  dass  man  es  für  freie  erfinduug  hatteu  mochte,  so  der  zug, 
dass  Christus  das  pater  noster  unmittelbar  vor  der  himmelfabrt 
gelehrt  habe,  sowie  die  art,  wie  die  fersamroelten  aufkUurung  Uber 
das  geschehene  erlangen:  nicht  durch'  die  zwei  enge],  sondern 
durch  di  stimme,  besteht  somit  tiberhaupt  ein  Zusammenhang 
zwischen  den  beiden  stellen,  sb  ist  er  nur  in  der  weise  zu  denken, 
dass  dem  Wilden  mann  die  verse  W^ernhers  vorgelegen  haben, 
das  bestaiigl  sich  durch  folgende  erwäguugen:  Huffüllig  ist  der 
ausdruck  galileische  man  (618),  nachdem  dei  dichter  früher  ge- 
nauer Maria ,  die  jünger  und  die  gläubigen  genannt  bat  (597  ff, 
▼gl.  628);  es  bat  den  anschein,  als  wflre  diese  bezeichnung  nur 
aus  619  abstrahiert,  die  wähl  des  unbestimmten  ausdruckes 
di  stimme  (621)  mag  durch  die  unklare  Wendung  v  566  und  die 
freie  beziehuog  des  si  v  568  veranlasst  sein,  reimbedarf  führte 
den  dichter  weiter  auf  gimme  (nichts  iu  der  apostelgeschichte 
veranlasste  diesen  ausdruck);  endlich  nahm  er  au  Wernhers  reim 
widere :  himile  anstofs  und  beseitigte  ihn  durch  zwei  flickverse, 
denen  widerum  in  der  bibelstelle  nichts  entspricht  (624.  626). 
deutet  denn  aber  die  tatsache,  dass  der  Wilde  mann  mehr  vom 

*  nur  die  Zeitbestimmung  (mittag)  ist  zutat  des  dichters;  Leben  Jesu 
D.  271,  4  seist  das  ereignis  ebeoM  wUlkfirlidl  in  die  none. 

2  Matth.  28,  16  wird  blofs  von  einem  berg  in  Galiläa  gcsprot-heu,  Marc 
16^  14,  Act,  1,  9  ohne  nähere  bestimmujig,  Lue.  24,  50  iu  Beiiianieo. 
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lateiuisclieii  lexle  milleill  {quid  a$nmiramini  620),  uicht  auf  seine 
uuabbäogigkeit  vou  Wember?  die  antwort  ist  einfach  genug, 
da  jener  dichter  die  erscbeinung  der  beiden  engel  ttbergieng, 
koDBte  er  Dkbt  berichten,  daas  mit  ihrem  erscheinen  die  jünger 
tr  vortM  wdriH,,,taH  (▼567).  den  ersatzreiin  auf  Galäei  be- 
schaiTte  er,  indem  er  die  von  VVerntier  cilierten  worle  tMt  WH»- 
dert  üch  (571),  ins  lateinische  rilckübersetzte  K 

Im  4  abschnitt  handelt  K.  über  Inhalt  und  quellen  der  «^etliclile^. 
er  ergänzt  in  n  1  ein  wunder  zu  Röme  gücach  vor  zwein  undi 
9kntiehj4fmw»ii  eAi  dlscft  mit  Grimm  d&nait  vor  mein,  Grimm  zog 
daraus  den  scbluee,  diese  Zahlenangabe  «tamme  ans  der  quelle,  die 
9omit  1112  entstanden  sei;  aber  während  er  an  eine  lateinische 
vorläge  dachte,  nimmt  K.  eine  in  diesem  jähre  gedichtete  deutsche 
vorläge  an.  seine  gründe  überzeugen  mich  nicht:  der  reim  gimar- 
tilöt  :  döt  II  211  kann  sehr  wo!  aus  lilterarischer  tradition  erklart 
werden  (v<^l.  Diemers  bemerkung  zur  Vor.  Gen.  23,  14;  üeinzei 
Orendel  s.  11),  und  dass  die  andern  vier  bindungeu  in  den  zwei 
spiteren  gedichten  «ich  nicht  finden,  kam  ebensogut  ein  zeichen 
fortschreitender  reimtechnik  sein,  der  annähme  endlich,  dass 
audi  der  abschnitt  i  197 — 648  jenem  gedichle  v.  j.  1112  ent^ 
nommen  sei,  steht  entgegen,  was  ich  über  benutzuug  Wernhers 
ermittelt  habe,  dage<ien  schliefse  ich  mich  K.  an,  wenn  er  es 
als  zweifelhalt  betrachtet,  ob  überhaupt  eine  unmittelbare  schrift- 
liche quelle  für  i  und  u  vorhanden  gewesen  sei;  zum  mmdesten 
die  excurse  dürften  dem  dichter  angehören,  das  folgere  ich  nament- 
lich aus  der  Verwirrung,  mit  der  tatsachien,  die  aus  der  bibd 
oder  den  apokryphen  evangeüen  bei  einiger  belesenheit  jedem  ge- 
läuüg  sein  musten,  vorgebracht  werden,  auf  die  erzählung  der 
himmelfalirl  habe  ich  schon  hin^'ewiesen ;  hierher  gebört  ferner 
die  auHäilige  latsaclie,  dass  Christus  das  bildwunder  vor  seiner 
taufe  vollzieht  (s.  die  anm.  K.s  zu  i  197),  die  unklaren  Vorstel- 
lungen 1 210 — 14,  die  coufusiou,  mit  der  Dismas  tod  und  Christi 
hAllenfahrtenfihlt  wird  (i  363  II),  endlich  der  Übergang  von  i  j^86 
auf  597 ;  dergleichen  fehler  mag  man  nur  ungern  einer  lat.  vor- 
läge zutrauen;  sie  begreifSen  sich  aber  leicht,  wenn  man  an- 
nimmt, der  dichter  habe  jene  excurse  verfosst«  ohne  ein  anderes 
hilfsmittel  als  seine  etwas  verblassten  erinnerujDgen  nnd  gel^nt- 
licbes  nacbscbiagen  der  bibel^. 

*  man  kSnnte  Tcrracbt  sein,  in  dem  mnstande,  daas  es  Act  1, 1t  heifst 

viri  Galilaei.  quid  statis  aspicientes  in  coelumf  während  Wernlier  «nd  der 
"Wilde  mann  wes  wundert  tich  i>zw.  quid  ammiramifii  bieten,  die  bestätigung 
des  Termoteten  sosammeohaiiges  beider  stellen  zu  finden,  dies  gehl  nicht 
an,  da  in  quid  ammiramini  offenbar  eine  alle  Variante  zur  bibelstelle  vor- 
liegt ;  vgl.  l  !st.  11«;.  S2  u>az  wundert  ivch  und  SPaulei  Pred.,  wo  sich 
beide  laa.  lindeti  (107,  1  (»zw.  108,  20). 

*  auf  Grässe  Litterärgescb.  n  2,  950.  953  ist  nicht  hingewiesen. 

'  so  nmg  das  in  Galiloa  (i480)  auf  einen  misverstindnis  von  Maic. 
16|  7  berulieu. 
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Als  terminus  ad  quem  für  i  uod  n  sieht  K.  das  jähr  1183 
an,  in  dem  Jernsalem  den  Chrkteii  dorch  Saladin  wider  entrissett 
wurde:  bitte  der  dichter  von  dieMOi  ereignisse  bereite  kUDde  ge- 
habt, so  hätte  er  es  wol  erwSbDt;  einige  wabrecheiDlicbkeit  hat 
das  inunerbin  für  sich. 

Der  5  ahschnilt  ist  der  betrachtung  des  sliles  beider  dichter 
gewidmet,  sehr  hübsch  wird  gezeigt,  wie  aus  der  art,  iu  der  der 
^'ilde  mann  vou  seiuer  eigeuen  person  spricht,  eine  bestütigung 
zu  gewiDoen  ist  dafür,  dass  die  io  der  hs.  eingehaltene  folge 
seiner  gedichte  ihrer  entstebnogsieit  entspricht. 

Im  6  abschnitt  endlich  sucht  K.  aus  denandenUingen  des  Wilden 
maiiDes  ein  bild  seiner  Persönlichkeit  sa  gewinnen,  viel  ergibt  sich 
dabei  nicht,  zum  Schlüsse  wird  eine  neue  deutung  seines  namens 
versucht:  wilde  sei  iu  deni  sinne  von  *fremd,  unbekannt'  zu  ver- 
slehn; das  siimnip  s(  hr  gut  zu  der  annähme,  dass  der  dichter 
in  dem  ihm  Iremden  budmitteifranken  gedichtet  habe,  ich  sehe 
keinen  grund,  von  Pfeiffers  deutung  abzugehn*. 

Wien,  8  februar  1892.  Cabl  Kraus. 


Philippm  Melraebthon  DeclamatioDcs.  ansgeiHIhlt  end  heraosgegebea  vom 
Karl  Hartfblder.  (Lateinische  littet  aturdeukinäler  des  15  und  16  Jahr- 
hunderts, herausgegeben  von  MHKi<itMA?fN  und  SSzamatolski  nr  4.) 
Berlin,  Speytr  >fe  Peters,  1091.    xxxix  und  68  89.  —  1,80  m.* 

Die  berausgeher  der  lateinischen  litteralurdenkmäler  haben 
bei  der  auswabl  ihrer  publicationen  eine  glückliche  band.  Melanch* 
thons  reden  verdienten  troU  des  abdruckes  in  Corpus  reforma- 
torum  XI  und  zu  mit  in  erster  linie  vertreten  zu  sein,  ge* 
rade  in  diesen  reden,  nach  humanistischer  aullassung  freien 
betätigungen  des  gebildet*' n  «reistes  {dywveg),  tritt  das  krystalli- 
nische  gefilge  seines  weseus  am  ungetrübtesten  zu  tage:  die  durch 
rasche  eutvvicklung  bedingte  sauherkeil  und  durchsichtigkeit  einer 
abgeschlossenen  bildung.  von  der  seile  betraehtet,  die  der  stit 
vom  menschen  ausmacht,  heifet  das  die  sorgsame  disposition  und 
die  plane  angemessenbeit  des  ansdruckes,  die  proprietas  verborum^ 
wie  es  Mebinchtbon  mit  seinem  Torbilde  Quintilian  nennt.  Ipsa 
urationis  puritas  natwaque  fades  elegantia  est,  chara  cterisiert  er 

*  die  bemerkangen  von  Behagliel,  Eneide  p.  clxxx.  ccxxvni  sq.  sind  K. 
entgangea.  die  an  der  ersten  stelle  vorgebrachte  Vermutung  eines  zu- 
HmineDhaDgCS  awischen  Wernher  und  Heinrich  von  Melk  halte  ich  für  za 
gewagt,  ebenso  problematisch  s(h»'int  mir  Heliasiiels  annatiuie  einer  be- 
ziehung  zwischen  der  Eneide  und  den  werken  Ucinricbs  v.  Melk  zu  sein: 
die  beiien  gemeiasaine  höllenstrafe,  distdieverdtnimteiibeslindig- feilen,  ohne 
festen  prund  zu  erreichen,  findet  sich  auch  in  einigen  fassuneen  der  Visio 
Pauli  (Brandes  Engl.  stud.  7, 40)  und  im  däQ.Lucidarius  ed.  Brandt  Nord. oldakr. 
▼n  27 :  ihai  seriumt  af  theet  eer  »aa  vit  oe  taa  diypt^  at  tha*  ifida  wth 

engten  vdmn  glilh  enn-,  oc  the  sirbitv  s''n-frr,  tith  komina»,  ihe  f'onf^a'  aUtnS 
fimdal  botnwny  oc  forti  (er  Uiwl  vfylicclegk.  [vgl.  auch  Anz.  ix  25.] 

*  (vgl.  Wochenschr.  f.  dass.  pbil.  1892  nr  f»  (GAKlix).  —  Arch.  f.  d. 
8t.  d.  n.  spr.  bd.  88,  s.  117f  (RSprenger).  —  LiL  eentr.  1892  nr  27.  —  lUtteil. 
d.  gea.  f.  d.  erziehongsgesch.  ii  62,] 
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selbst  scio  wandeUoses  stilideal.  nur  in  der  ersteo  der  ausge- 
wahlteo  reden,  der  ältesten  überhaupt,  zeigt  sich  dies  frOhfertige 

ingenium  innerlich  und  äufserlich  noch  im  werden. 

Die  auswahl  Harlfelders  beschränkt  sich  auf  5  pädagogische 
reden  und  schliefst  sich  so  am  uniiiiltelbarsten  an  sein  werk 
'Melanchlhon  als  Praeceptor  Germaniae'  an.  mitgeteilt  sind  die 
reden:  De  arlibus  liberalibus  (i),  noch  aus  der  Tübinger  zeit  — 
dass  für  sie  1517  termiDUS  ad  quem  ist,  babeo  die  herausgeber 
der  sammluDg  eotdeekt  (pag.  xxxu  fnfsnote  2)  — ;  De  corngen- 
dis  adulescenliae  studiis  (u),  die  berUbmle  Wittenberger  antritts- 
rede,  die  die  humanistische  bildung  in  den  dienst  ethischer  stellt; 
das  Encomium  eloquentiae  (ni),  das  die  notwendigkeit  grammatisch- 
slilislischer  bildung  für  die  würksame  efitfaltung  alles  wissens  be- 
tont; lu  laudem  novae  scholae  (iv),  aus  anlass  der  Nürnberger 
schulgrüudung  (1526),  den  wert  humanistischer  bilduugsstätten 
henrorhebend.  die  letzte  endlich  De  miseriis  paedagogorum  (v) 
gibt  ein  culturbild,  das  H.  freilich  in  der  einleitung  wie  in  seinen 
buche  zu  ernsthaft  nimmt,  es  ist  der  wQrklichkeit  gewis  nicht 
ganz  unähnlich,  für  diesen  und  jenen  passus  könnte  man  sich 
etwa  den  kreuzbraven  'zuchtmeister'  des  ruchlosen  Willibald  in 
Wickrams  Knabenspiegel  als  spreciier  denken.  aber  das  ganze 
ist  natürlich  effectvoll  Ubertrieben  und  drastisch  vorgetragen:  der 
pädagog  wird  mit  dem  Äsopischen  asinus  verglichen,  und  von  der 
rednerbobne  herab  zeigt  der  Sprecher  (schwerlich  der  Verfasser 
selbst)  die  made»  seiner  gestalt;  eine  probe  Melandithonschen 
hmnors. 

In  der  einleitung  legt  H,  den  hegrifl"  der  declamation  und 
die  echtheitsfrage  kurz  dar  und  characterisiert  die  reden  als  ganzes 
und  im  einzelnen,  dass  nach  seinem  erschüptendeu  werke  hier 
uichls  wesentlich  ueues  gesagt  wird,  liegt  in  der  uatur  der  sache. 
etwas  umfangreicher  hstten  die  anmerkungen  zu  den  einzelnen 
stellen  ausfallen  können,  einen  Zuwachs  aber  zeigt  erfireulicher- 
weise  die  bibliographie,  deren  angaben  zugleich  bestimmter  ge- 
worden sind,  dies  und  jenes  wird  sich  noch  immer  nachtragen 
lassen,  im  gröfseren  alphabetischen  catalog  der  hiesigen  kgl. 
bibliothek  ist  zb.  ein  Liber  selectarum  declamationiiin  (Argenlo- 
rali  15S1.  4^)  verzeichnet,  das  jelzt  längst  nicht  mehr  vorhanden, 
doch,  wie  der  nach  aussage  der  beamten  ganz  orduuugsgemäfse 
eintrag  zeigt,  einst  existiert  haben  muss.  sollte  sich  nicht  anders- 
wo ein  ezemplar  befinden? 

Für  den  tezt  konnte  ich  bei  i  und  u  die  benutzten  ersten 
ausgaben,  für  in  und  v  die  Strafsburger  Sammlungen  von  1541, 
für  IV  den  Strafsburger  ahdruck  von  1546  vergleichen,  von  diesen 
weicht  H.  mit  lehlerhaller  lesung  ab:  (i)  2,  \2aperta;  10,  28  vir. 
(lu)  45,  12  peteretur.  (iv)  61,  13  Tum.  fraglich:  (in)  32,  12 
id  est  enim  eleganter;  (iv)  53,  20  ubi;  65,  2  a/ca&rig  est,  an 
folgenden  stellen  scheint  mir  die  bewuste  abweicbung  von  den 
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lu  gruode  liegendea  aasgaben  oonOtig  oder  falsch:  13,  2  le  eo- 
gesetzt  (fehlt  ed.  pr.  und  sonst);  26,  3  l.audMtis  (die  schlimm- 
besserung  audiatis  hat  allerdings  zb.  auch  die  ausg.  1541);  61,  22 
1.  con/tent  (so  auch  spätere  ausgaben),  dagegen  war  der  text  zu 
verbessern:  5,  29  ascüicia  (so  1546;  vgl.  31,  3);  10,  25  illius 
(1546);  26,  3  f  guamquam  ila  se  res  habeat  (so  1541.  1546). 
das  zu  26,  2  in  der  einleitUDg  unter  ^Lesarten'  (p.  xxv)  vermutete 
iUi  desiderati  steht  ebenfalls  zb.  1541,  hatte  also  ruhig  in  den 
text  gesetzt  werden  können  statt  der  jetzigen  sinnlosen  lesong. 
16,  14  würde  ich  lieber  xai  tov  ko^lov  sitnilis  conjicieren 
wegen  16,  30  similem  praeceptoris,  wenn  nicht  die  form  rov 
Xo^la  zu  belassen  war.  57,  30  fehlt  wo!  ein  qui  hinter  Et,  oder 
Et  ist  fehlerhali  für  Qui.  das  Corpus  reformat.  bat  hier  in  manchen 
fcillen  schon  das  richtigere. 

Atteb  die  interpunction  befriedigt  nicht  immer,  sie  ist  frei 
behandelt:  damit  könnte  man  einverstanden  sein;  auch  meine 
folgenden  ausstelluogen  sind  gewis  zum  teil  subjectiv.  an  manchen 
stellen  aber  ist  sie  sicher  verkehrt,    lies  2,  23  faenerat;  dein, 

4,  18  es!,  Futo,  quae, ....  contingit,  ea.  4,  22  hinter  initia  absatz. 

5,  8  conspimvit,  quaeso.  5,  11  h in ler /orfia^  kein  absatz,  5,12 
disponit:  (Li.  hat  wol  die  ganze  stelle  5,  6  IT  misverstanden; 
wenigstens  ist  mir  sein  besserungsvorscblag  p.  xxiv  unverständ- 
lich: es  ist  bis  5,  14  Anstotdes  subject,  iüa  und  ^wa  sind  ab- 
lative).  10,  28  emnmtari:  36,  23  eonsideramus?  53,  22  easpsfi- 
^1/;  55,  1  inttitwtntur.  58,  1  enecart,  deinde.  58,  17  praeceptor: 
61,  10  praeceptori:  61,  24  f  discipuhs  (et  —  discefidt):  duplicattir. 
61,  30  ordines  (etenim  uud  61,  33  imptratoribus)  ita.  der  satz 
61,  26 — 62,  1  ist  bei  der  gegenwärtigen  interpunction  völlig  zer- 
rissen, überhaupt  hätte  die  klammer  häutiger  zur  anwendung 
kommen  können,  um  das  lesen  zu  erletebtern. 

Einen  letzten  einwand  endlich  habe  ich  mehr  an  die  herausgeber 
der  ganzen  Sammlung  zu  richten,  die  offenbar  jedem  heft  grofse 
eigene  Sorgfalt  zuwenden,  als  an  den  des  vorliegenden  heftcheos. 
er  betrifft  die  Orthographie,  dass  im  allgemeinen  das  Brambachsche 
*Hülfshüchlein  für  lat.  rechlschreibung'  für  die  sammluMjLc  mafs- 
gebeud  ist,  kann  man  aus  maucheu  gründen  billigen,  obwoi  der 
versuch  des  Schriftstellers  eigene  Orthographie  herzustellen  sich 
zb.  lür  Melanchihon  sehr  wol  durchfUhrien  liefee.  das  schlimme 
ist  nur,  dass  sich  die  grenze  zwischen  orthographischen  und 
sprachlicben  eigenheiten  schwer  ziehen  Iflsst,  und  hier  liegt  eine 
grofse  gefahr,  die  von  rigoroser  durchführung  der  Branibachschen 
principien  abschrecken  sollte,  so  lange  nicht  ein  idealeres  ver- 
fahren platz  greifen  kann,  dulde  mau  lieber  kleine  Ungleichheiten, 
die  bei  dichtem  schon  durch  das  metruui  notwendig  werden  (s. 
jetzt  LLD  5  p.  xzxiv),  und  flberlasse  die  entscheiduog  im  einzel- 
falle  gutem  tact  ob  adf&ro  oder  a/fero,  darauf  wird  vielleicht 
niemand  viel  gewicht  legen;  bedenklicher  ist  in  einer  wol  rhyth- 
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misieiteo  rede  das  plus  oder  miaus  einer  silbe.   so  kann  ich 

tb.  nicht  richtig  finden,  dass  man  nach  einer  bekanoten  regel 

vor  folgendem  vocal  stilbchweigend  atque  durchgeführt  hat,  während  4^ 

MelanchthoD  ac  auch  hier  gebrauclit.  schlimmer  noch  wenn  allent-  j 

halben  die  formen  von  arcesso  eingesetzt  werden,  während  die 

drucke  nur  die  von  accerso  kennen,  aus  dem  einzigen  gründe, 

weil  Brambach  decretiert:  *die  form  accerso  eignet  sich  bei  Neu-  ' 

lateinem  nicht  für  die  einfache,  unpathetische  spräche',  was 

würde  man  von  dem  herausgeber  eines  modernen  deutschen 

autors  sagen,  der  mangels  einer  mafsgebeodeo  Orthographie  nach 

Puttkamer  normierte  und  dabei  frug  in  fragte  umschriebe?  anders 

ist  das  verfahren  doch  hier  auch  nicht. 

Berlin,  3  mflrz  1892.  Victor  Michbls.  i 


Benedikt  Glelliog.  ein  Beiuer  volksdiciiter  des  IG  Jahrhunderts,  herausge- 
geben von  Theodor  Odutoa.  Bern,  RJWyss,  1891.  115  ss.  8^  — 
1,80  m.* 

In  seiner  ausgäbe  der  Schweizerischen  Volkslieder  hat  LToliler 
widerhoit  des  Berner  dichters  Benedikt  (iletting  gedacht  und  da- 
bei (i  1882  ein),  s.  xciv)  den  wünsch  geaufsert,  dass  seine  ge- 
dicbte  in  einer  besunderu  ausgäbe  gesammelt  werden  möchten, 
'da  er  nicht  nur  fruchtbar,  sondern  anch  nicht  ohne  talent  war'; 
diesem  verlangen  will  0.s  buch  entgegenltommen. 

Von  BGIetting  ist  nur  das  beliannt,  was  er  selbst  in  seinen 
gedichten  über  sich  sagt«  er  ist  zur  zeit  der  reformation  gen 
Bern  in  Uchtland  gt-kommen  (also  doch  nach  der  Stadt  Bern)  und 
hat  eine  zeit  lang  am  Tliiiner  see  gelebt,  vielleicht  in  Thun.  1556 
-ist  er  schon  ein  alter  mann,  von  beruf  war  er  Schulmeister, 
wegen  seines  namens  bemerke  ich,  dass  in  den  Fontes  rerum 
Bernensium  n  443  ein'Gletiug  im  14  jh.  als  tinspflichtiger  der 
herschaft  Spiez  erscheint.  —  seine  gedieht«  sind  zum  teil  ge* 
legenheitsgedichte,  die  meisten  tragen  geistlichen  character.  einige 
schlagen  einen  frischen,  volkstümlichen  ton  an  und  erheben  sich 
dadurch  über  die  (lurchschniltslcislungen  der  zeit:  aber  das  ist 
die  miuderzahl;  die  meisten  erscheinen  uns  :ils  ziemlich  nüchterne 
reimereien,  haben  aber,  wie  die  vielen  ausgaben  beweisen,  zu 
ihrer  zeit  viel  beifall  gefunden,  immerhin  kann  Gletting  in  seiner 
greifbaren  Persönlichkeit  uns  als  Vertreter  der  reichhaltigen  durch 
flugblatter  verbreiteten  Volksdichtung  des  16  jbs  dienen. 

O.s  ausgäbe  nmfasst  25  gedichte.  eine  Zusammenstellung  der 
ihm  bekannt  gewordenen  allen  drucke,  die  lieder  unter  Gletlings 
namen  enthalten,  hatte  Biiclitold  in  seiner  Gesch.  d.  d.  lif.  in  d. 
Schweiz,  anm.  s.  129  gegeben,  dini  lolgt  0.,  indem  er  die  ein- 
zelnen gedichte  nach  den  vermutlich  ältesten  auflagen  abdruckt, 
eine  selbständige  durchsteht  der  von  BSchtold  angeführten  quellen 

*  [vgl.  Ut  centr.  1892  nr  23.  —  DLZ  1892  nr  40  (JBolte).] 
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ist  unterbliebeo ;  daher  fehlt  das  528trophige  gedieht  *Von  Sam- 
son dem  Nasir  gottet'  (Weller  Ann.  i  284).  das  bei  Bachtold 
unter  nr  7  erwähnte  schöae  mailied  vennisst  man  ebenfiills:  viel- 
leicht hat  0.  mit  der  allerdings  irreleitenden  angäbe  bei  Uhland 
Schriften  iv  24  nichts  anzufangen  gewust  und  es  daher  einfach 
verschwiegen,  es  ist  mch  einem  Berner  drucke  o.  j.  bei  Wacker- 
nagel KL  iii  1267  veruttentliciit ;  dieser  druck  trägt  zwar  nicht, 
wie  jener  von  ühiand  angeführte,  Giettiogs  namen,  ich  sehe  je- 
doch keinen  grund,  warum  man  das  lied  ihm  absprechen  sollte. 

Die  Übrigen  gedichte,  die  Glettings  namen  in  alten  drucken 
führen,  sind  ohne  weitere' kritik  abgedruckt,   wenn  man  beobach- 
tet, wie  häufig  solche  Terfassernamen  irrtümlich  zugesetzt  sind, 
wird  man  eine  Untersuchung  Uber  die  hereehtifiung  nicht  für 
übertlilssig  hallen,    bei  Gletlings  ^'ediehlen  wäre  eine  solche  Unter- 
suchung,' nicht  allzuschwierii;  gewesen,  da  aufser  einigen  gedichleii, 
die  durch  ihre  beziehuug  auf  Bern  seine  autorschatt  wahrschein- 
lich machen,  10  gedichte  zur  Tergleichung  Torliegeo,  in  denen 
er  sich  selbst  nennt   ich  will  nur  auf  einen  pnnct  hinweisen,  aus 
Glettings  reimen  geht  hervor,  dass  er,  wie  es  für  einen  Schweizer 
dichter  ganz  natürlich  ist,  zwischen  altem  I  und  et*  unterscheidet:  auf  i 
reimen  nur  I,  t,  w,  ie ;  auf  et  nur  et,  öu,  e\    ausnahmen  von  dieser  regcl 
sind  18,  6  sin  :  rem,  16,  139  lietmidin  (an  beiden  stellen  könnte 
man  an  Änderung  in  vin  und  hin  denken)  und  9,  46  viliheyl. 
diese  vereinzelten  fälle  können  aber  bei  einem  dichter,  der  sich 
reime  wie  gerittn :  tftten,  ttat :  wert  usw.  gestattet,  nicht  aber- 
raschen,  ganz  anders  ist  aber  das  terbaltnis  in  nr  20  *0  Jesu 
warer  Gottes  Son*;  hier  reimen  (  und  ei  ganz  unbedenklich  (v. 
7.  30.  63):  dies  gedieht  kann  also  nicht  von  Gletting  verfasst 
sein,    ein  blick  in  Wackernagels  KL  iv  167  zeii^t  denn  auch,  dass 
schon  in  alten  gesangbüdurn  ilher  dm)  liede  die  buclislahea 
'N.  M.*  stehn,  die  einen  andern  verlasser  bezeichnen.  VVacker- 
üagel  bemerkt  zu  dem  gedichte:  'nach  vers  4,  9  und  6,  3  war 
der  dichter  ein  jüngling';  weil  das  auf  Gletting  nicht  passt,  hat 
0.  an  der  ersten  stelle  statt  *6tV  *6m  gtin*  eingesetzt,  wodurch 
die  Zeile  eine  silbe  zu  viel  bekommt,   da  das  gedieht  nicht  von 
Gletting  stammt,  ist  diese  ändern ng  unnötig.  —  ähnlich  steht  es 
mit  einem  zweiten  gedichte,  nr  10  'Was  kan  ich  hessers  singen', 
das  sich  durch  seine  eharacteristisehe  ausdnicksweise  auszeichnet, 
hier  kommen  vier  reime  zwischen  i  und  ei  vor  (v.  18.  21.  37. 
13S)  unter  16,  die  in  betracbt  kommen;  sie  scbliefsen  auch  für 
dies  lied  Glettings  autorschaft  aus. 

Dem  abdrucke  der  gedichte  geht  auf  s.  3 — 13  eine  einleitung 
voran,  worin  zunächst  die  stellen  besprochen  werden,  die  sich 
auf  Glettings  leben  beziehen,  und  dann  zu  einzelnen  gedichten 
erläuterungen  folgen,  die  hihliographischen  uolizen  Bächtoids 
sind  hier  nicht  widerholt;  hei  dem  liede  nr  25  kann  man  nur 
mutmafseo,  dass  es  mit  einem  der  bei  B.  unter  nr  i'6 — 15  aul- 
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geiählteo  identisch  ist.  zur  erkläruAg  ist  so  gut  wie  nichts  ge- 
tan,  swar  ist  zum  'Haslelied'  lilteratur  angeführt  und  zu  or  3 

sind  zur  vercleullichun;^  des  amtes  der  'Inlässer'  aus  dem  eidbuche 
der  Stadl  Beru  zwei  eide  mitgeteilt:  Jas  ist  aber  auch  so  ziem- 
lich alles,  das  zweite  lied  hätte  doch  gewis  einer  erläulerung 
bedurft,  ebenso  hätte  zu  ur  23  das  citat  aus  Freidauk  nach 
Wackernagel  iv  164  widerholt  werden  mQesra,  es  ist  aber  nicht 
einmal  dessen  abdruck  des  gedichtes  erwähnt  die  datierung 
s.  i6t  43  hatte  besprochen  werden  müssen ;  denn  wenn  Gletlinga 
rechnung  richtig'  ist,  so  ist  das  druckjabr  des  liedes  falsch.  — 
das  einzige  gedieht,  welches  ein  bestimmtes  selbsterlebtes  histo- 
risches ereignis  behandelt,  ist  nr  6  'Von  dem  saltzbrunnen'.  0. 
bemerkt  dazu  s.  10:  'der  ort  dieses  Salzbrunnens  war  nicht  mehr 
zu  ermitteln',  bei  der  grofseu  bedeutuug,  weiche  die  salzver- 
sorgung  für  Bern  hatte  —  der  canton  war  gänzlich  auf  Frank- 
reieh  angewiesen  — ^  wäre  das  sehr  auffallend,  in  der  tat  ver- 
schweigt auch  kaum  ein  buch,  das  über  den  canton  Bern  im  16 
jh.  oder  über  salzwesen  handelt,  das  ereignis,  durch  das  die  salz- 
lager,  welche  noch  heute  ausgebeutet  werden,  erschlossen  wurden, 
ich  nenne  nur  die  nächsthegende  quelle,  MStf-ttlers  Clironik;  sie 
berichtet  n  180  (Bern  1626)  z.j.  1554  :  'ein  herrliches  Kleynvt  stiefse 
der  Statu  Bern  dieses  Jcüirs,  durch  sonderbaren  Göttlichen  Segen  zu- 
htmdm^  daim  ts  ward  He  SaUsquMlhn  au  Pomx  dtr  KirMßri  OUm, 
fft»  dm'  Amjpikejfmtg  Jakn  geo/MarO^.  der  druck  des  gedichtes 
von  1560  ist  also  wahrscheinlich  nicht  der  erste. 

Über  die  treue  des  abdrucks  kann  ich  kein  urteil  fällen,  weil 
mir  kein  einziger  der  von  0.  benutzten  drucke  zu  geböte  steht, 
wenn  aber  fehler  wie  vn  14  sy  statt  sich;  40  es  statt  uß  (:huß); 
xxiii  19  Wenn  stall  Wem;  xxv  öS  bsalt  statt  bzalt  würklich  in 
den  alten  ausgaben  stehn  sollten,  so  wäre  jedesfalls  die  treue  gegen 
die  quellen  etwas  zu  weit  getrieben. 
Gottingen,  juli  1892.  Karl  MsvEn. 


Das  Faustbucb  des  Christlich  mevoeoden.  nach  dem  druck  tod  1725  heraus- 
gegeben von  SiBGPKiXD  $zaiiat6l8RL    mit  drei  Psnslportrets  nacb 

Bembrandt.  (Deutsche  lilteraturdenkmäler  des  18  und  19  jhs.  hsi;.  von 
ASauer  nr  39.)  Stuttgart,  GJGöacheo,  1891.  xvin  und  30  sa.  8<>.  — 
1,60  m.* 

Das  Faustbuch  des  Christlich  meyneodeu  lag  bisher  im  neu- 
druck  nur  bei  Scheible  Kloster  u  76  vor.  aber  diese  erneueruug 
fnfste  auf  einer  jOngereo  ausgäbe,  der  von  1728,  und  war  nichts 

weniger  als  urkundlich  genau.  S.  hat  sich  das  verdienst  erworben, 
einen  druck,  der  die  bisher  bekannten  an  alter  überragt,  aufzu- 
spüren und  ihn  in  einer  sorgfältigen,  für  jedermann  leicht  zu- 

*  [vgl.  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neuern  spr.  bd.  88  s.  86  (KBiltz).  —  Nat. 
stg.  1892  nr  7  (Gb:).  —  DLZ  1892  nr  35  sp.  1139  (EJeep).  —  Zs.  f.d.  tet. 
gymn.  1892,  s.  630  (OPWalzel).  —  Litbl.  f.gcnn.  n.  ioin.phil.  1892  iit6  (MKoeb).] 
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gan  glichen  ansgabe  lu  pnbliciereD.  die  widergabe  ist,  wie  ich 
mich  durch  eine  beinahe  die  hälfle  des  textes  umfassende  ver- 
gleicbung  mit  dem  auf  der  Erlanger  Universitätsbibliothek  aufbe- 
wahrten originale  überzeugte,  sehr  genau,  ich  fand  nur  eine 
gauz  kleine  abweichung:  21,  30  bisher  bissher.  aufserdem  sind 
bei  S.  m  und  n  aufgelöst  und  einige  offenbare,  auf  s.  xi  a.  1  ange- 
zeigte druckfeliler  verbessert;  ein  neuer  bat  sich  16,  20  eioge- 
sctüichen:  ihäs  ataa  Mh*  eioe  aber  die  orthographische  treue 
hinausgehode  Widerspiegelung  des  druckes  wäre  nur  unter  auf- 
wendung  unverbältnismafsiger  kosten  möglich  gewesen;  dn^egen 
hfltte  eine  eigenheit  desselben  ohne  jeglichen  mehraufwaud  leicht 
dargestellt  werden  können:  der  feltdruck  einzelner  stellen,  dieser 
ist  für  die  characteristik  einer  druckschrift  nicht  gleichgillig;  denn 
in  ihm  prägt  sich  nicht  blofs  etwas  äufserliches  aus.  aufser- 
dem kam  er  für  die  vorliegende  ausgäbe  um-  so  mehr  in  belracht, 
als  er  zugleich  einen  anhält  sur  bestimmung  der  verwantschaft 
der  späteren  drucke  mit  der  editio  princeps  gewährt,  zur  ver- 
Tollständigung  des  druckbiides  notiere  ich  deshalb  hier  die  durch 
fette  Schrift  hervorgehobenen  stellen:  6,  6  Cristoph  Hayllingern; 
7,  29—37;  8,  17—9,  13;  14,  30  Wagner;  17,  36  durch— ver- 
ebt; 18,  21  üohenweyers;  18,  35  Christoph  Wagner,  autge- 
fallen ist  mir  ferner,  dass  die  unterschnli  des  titelbildes  Doct: 
Fautt,  BtriUimier  usw.  nicht  unter  dem  bilde  selbst  steht,  sondern 
in  eine  anmerkung  auf  s.  xiiv  verwiesen  worden  ist. 

S,  hat  den  neudruck  nicht  kahl  und  blofs  in  die  weit  ge- 
sdiickt,  sondern  ihm  eine  gefällige  und  lehrreiche  einleitung  bei- 
gegeben, das  Faustbuch  des  Christlich  meynenden  ist  kein  Volks- 
buch und  will  kein  solches  sein,  wenn  es  auch  gegen  seine  ur- 
sprüngliche bestimmung  durch  den  Fausthunger  des  deutschen 
publicums  später  dazu  geworden  ist.  es  gibt  sich  als  eine  uo- 
veUe  fttr  die  ffobmU  Wdt.  mit  unleugbarem  geschieh  wirft  der 
verf.  den  ganien  tbeologiscb-philosophisch-naturwissenschafUicben 
ballast  seiner  Vorgänger  über  bord  und  zieht  die  frühere  schwer- 
fällige breitspurigkeit  in  eine  beliebte  Kürze  zusammen,  er  be- 
gnügt sich  jedoch  nicht  damit,  den  weithauschigen  mantel  in  ein 
knappes,  zierliches  habil  umzuschneiden,  sondern  er  durchwürkt 
es  auch  mit  den  der  guten  gesellschaft  seiner  zeit  so  wolgefäl- 
ligeu  fremdländischen  glitzernden  fäden.  sein  Faust  setzt  nicht, 
wie  hei  seiner  unmittelbaren  quelle,  dem  Pfitzer,  das  Studium 
theologicum  b^fteUi  und  legt  sich  auf  die  Artmuy-Kvnst^  sondern 
er  dumgirt  es  mit  dem  studio  medico  und  bringt  seinen  eitern 
von  dem  neuen  Studium  ein  gutes  Sentiment  bei;  er  hat  nicht 
zu  wenig  31uth,  sondern  zu  wenig  courage^  um  nicht  ein  Gespenst^ 
sondern  eiu  imaginirles  Gesicht  anzureden;  er  macht  sich  nicht 
hinter  den  ofen,  sondern  er  nimmt  die  Relirade  hinter  ihn;  der 
geist  erdfert  M  nicht  leAr  hefftig  aber  Faust,  sondern  er  ex- 
^^osluUrt  üm  mä  seftr  penetraNlsii  TermM  usw.   S.  hat  sich 
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danvf  beschrfokt,  den  hier  aogedeoteteB  charaeter  des  werkt 
im  allgemeioeD  zu  itUrdigen;  aber  es  wäre  eine  lohnende  aa^be 
gewesen,  bis  ins  einzelne  hinein  die  characteristik  diircbsufÜlH^D. 

S.  hätte  damit  einen  über  den  nächsten  zweck  hinausreichenden, 
achätzt);tren  beilrag  zurslii;j;eschichte  des  anliebenden  18  jhs. geliefert, 
dass  auch  Dumcke  in  seiner  disserlation  'Die  deutschen  Faustbilcher* 
(Leipz.  1S91),  in  der  er  sich  den  vergleich  der  Fauslbücher  recht 
eigenilich  zum  ?orwurf  gefiooimeD  hatte,  «d  dieser  nntersuchuog 
vorbeigegangen  ist,  konnte  nur  Qberraschen,  wenn  man  sonst 
bemerkte,  dass  er  sich  des  inhalts  seiner  aufgäbe  bewust  war. 

Ober  denverfosser  vermochte  S.  nichts  neues  zu  ermitteln,  dass 
er  ein  mann  von  einer  gewissen  gelehrten  bildung  war,  geht  aus 
dem  richtigen  gebraucli  der  zahlreichen  fremdwörter  und  der 
correcten  abwandlung  lateinischer  noniina  hervor,  seine  heimat 
hat  Edward  Schröder  (VJL  5,  488)  neuerlichst  nach  Obersacbsen 
verlegt,  dass  er  ein  Mitteldeutscher  war,  ist  sicher,  ob  gerade 
ein  Obersachse  mochte  ich  nicht  mit  gleicher  bestimmtheit  be>- 
haupten.  manches  maclit  mich  stutzig,  so  zb.  deutet  gosche  (15,  1 1) 
mehr  auf  den  sdden  und  westen,  da  Ostlich  vom  Hennebergischen 
gusche  ausschliefsiich  im  ^ebraurh  ist. 

üen  Stammbaum  der  niainiii:taciien  drucke  festzustellen,  hat 
S.  keine  mühe  gescheut,  au  der  spitze  steht  unzweifelhaft  die 
ausgäbe  vou  1725  mit  dem  druckort  Tranckfurl  und  Leipzig'  (a). 
ob  sie  aber  tatsachlich  die  edilio  prioceps  ist,  muss  S.  selber 
s»  xvn  für  eine  olTene  frage  erklsren.  er  l^tte  deshalb  s.  t  nicht 
so  bestimmt  leugnen  sollen,  dass  das  büchlein  in  das  jähr  1712 
oder  gar  ins  17  jh.  hinaufgerückt  werden  könne,  ich  will  nicht 
unerwJihut  lassen,  dass  auf  dem  titelblatl  drs  Berliner  exemplars 
der  ausgäbe  h  unter  dem  druckorte  von  alter  band  vermerkt  ist: 
1699.  nun  ist  diese  ausgäbe  allerdings  sicher  jtlnuer  als  a,  aber 
der  vermerk  sollwol  auch  weniger  das  erscheiuungsjahr  dieser 
ausgäbe,  als  das  des  Christlich  meynenden  Oberhaupt  anieigen, 
und  da  gibt  er  doch  zu  denken,  aufserdem  notiert  auch  Reich- 
iin-Melde^'g  Kloster  Kl  499  a. -^freilich  ohne  nähere  begrOodung-^, 
der  Christlich  meynende  wäre  zuerst  um  1712  erschienen. 

Die  ausgäbe  a  wurde  schon  1726  von  derselben  <lruckerei 
erneuert  und  durch  zwei  zusatzcapilel  (NViener  Faustspiifse)  ver- 
mehrt (b).  vou  b  ist  die  mehrzahl  aller  weiteren^ drucke  abhängig, 
am  .  engsten  an  sie  bsit  sich  die  undatierte,  aber  mit  druckort 
Frankfurt  und  Leipzig'  (S.  schreibt  irrtOmlicb  *o.  o.  u.  j.')  ver- 
sehene ausgäbe  h.  sie  stammt  trotz  des  gleichlautenden  druck- 
ortes  wahrscheinlich  aus  einer  andern  olücin,  wofttr  auch  die 
Verwendung;  einer  neuen  platte  für  das  titelbild  spricht,  die  aus- 
gäbe von  1728  (c)  bringt  bereits  leichte  redactionelle  verSiHlerungen 
von  b.  noch  t-'röfsere  abweichungen,  darunter  auch  Verdeut- 
schungen, erlauben  sich  die  jüugern  ausgaben  (classei);  uameullicb 
mildern  sie  alle  stellen,  die  ein  katholisches  gemOl  verletzen  konnten» 
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man  merkt,  dass  sie  zur  luasseuverbreituug  beäUmml  sind.  Debeo- 
her  gebt  jedoch  ein  anderes  volksiaiiiUolies  Faustbueh,  von  dem 
JFKohler  1791  ersahlt,  dass  es  io  aeiDer  jugeod  die  liebiings- 
lectüre  der  laadleirte  gewesen  sei.  ein  exeinplar  dieses  wol  auf 
dem  Christlich  meynenden  rubenden  voiksbuobea  mag  ßoetbe  in 
die  bände  gekommen  sein. 

Das  lilelbild  des  Christlich  meyueudeu  hat  S.  gereizt,  auch 
der  entwicklung  der  Faustbilder  uachzugebu.  insbesondere  lag 
ihm  daran,  den  Stammvater  der  unter  Rembrandts  namen  sich 
in  aebr  vencbiedeDen  formen  präsentierenden  Fauatportrflta  an 
erkunden,  unter  ftthrung  Hoebaena  (Veneicbn.  einer  Bammlung 
von  bildnissen.  Berlin  1771)  und  des  Rembrandtcatalogs  von 
Gersainl-Yver  ist  es  ihm  auch  gelungen,  bis  zum  'urbilde'  vor- 
zudriü^'cn.  es  ist  ein  blatt,  das  Rembrandts  scliülcr  Jan  Joris 
van  Vliel  nach  einer  vorlade  des  nieislers  im  beginn  der  dreiisiger 
jähre  des  17  jbs.  geschalleu  bat.  au  dieses  blatt  hat  sich  all- 
mählich der  name  Faust  geheftet,  den  FLDCiartres  ein  halbes 
jabrhondert  apSter  einer  freien  nacbabmung  obne  weilerea  bei- 
gab. Ton  Ciartrea  abbSngig  sind  wider  um  die  bilder  beim  Christa 
lieh  meynenden  und  bei  Hauber  (Bibl.  magica  1739);  von  Ilauber 
die  bei  Müller-Arnim  (Marlowc-üborsclzung)  und  Scheible  (Kloster 
nj,  bczw.  Engel  (voiksschauspiel  von  dr  Faust),  die  bilder  von 
Vliel,  Ciarlres  und  aus  dem  Cliristlicli  uicynendeu  sind  bei  S. 
widergegeben,  sie  spiegeln  dieeuUvickluügs|)basen,  die  sich  iu  der 
aufHbasung  Fauata  awiacbeo  1600  und  1700  vollzogen,  überrascheDd 
wider,  der  grflbler  der  reformationszeit,  der  alle  grflnde  am 
bimmel  und  auf  erden  erforschen  wollte,  wandelt  sich  in  den  klugen 
acbwankflnstler  um,  und  dieser  muss  seinen  platz  an  den  Oden 
genussmenschen  abtreten,  um  uns  die  plattheit  der  'galanten  weit' 
beim  beginne  des  18  jbs.  recbt  deutlich  vor  äugen  zu  führen. 
Berhn,  april  1892.  Alaert  Bielschowsky. 


Die  bardisehe  lyrik  im  acfatseholen  Jahrhnodert.   von  dr  Euatir  Ehmiaiih. 

Halle  a.  S.,  MNieroeyer,  1892.  vm  und  108  ss.  8  —  2  m. 

Der  verf.  macht  in  seiner  vorrede  mit  unwiderleglicher  Selbst- 
erkenntnis darauf  aufmerksam,  dass  seiner  arbeit  viele  mäugel 
anhaften:  zunächst,  dass  die  Umgrenzung  des  themas,  statt  am 
beginn  gegeben  zu  werden,  erst  auf  s.  77  auftritt;  dann,  dass  die 
«inzelnen  teile  der  Untersuchung  oft  nur  äufserlich  und  lose 
unter  einander  verbunden  sind;  ferner,  daaa  die  bibliographie  am 
schluss  des  weites  grofse  lacken  aufweise;  und  endlicb,  dasa  der 
Stil  der  arbeit  dortb  eine  Umformung  während  des  druckes  ge- 
litten habe,  gewis  ein  stattliches  Sündenregister!  und  doch  sind 
dies  erst  die  geringfügigsten  vorwürfe,  die  wir  E.  machen  müssen. 

Er  will  die  bardische  lyrik  im  Zusammenhang  untersuchen, 
wie  es  sein  lebrer  MvVYaldberg  mit  der  galanten  und  der  renaissaoce- 
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lyrik  getan  hat.  bei  diesem  unteruehmen  konnte  er  zwischen  zwei 
priücipien  der  einteilung  seines  Stoffes  schwanken,  entweder  konnte 
er  aUe  lieder  der  Bürden  ODterschiedslos  und  gleichberechtigt  auf 
technik,  form,  wQrkung  usw.  bin  prüfen;  oder  aber  er  konnte  um 
die  beiden  contrastierenden  bauptTertreter  der  ganzen  ricbtuog, 
um  Kretscbmann  und  Denis,  zwei  gesonderte  dicbterkreise  ver- 
sammeln, ohne  deshalb  die  übereinstimmenden  merkmale  über- 
sehen zu  müssen,  dieses  verfahren  hätte  ohne  zweitel  den  vorzug 
grofser  anschaulichkeit  für  sich  gehabt,  leider  hat  aber  E.  beide 
principien  verquickt  und  schwankt  nun  fortwährend  zwischen 
generalisieren  und  individuaiisiereo  pbnlos  hin  und  her,  wird  da- 
her auch  oft,  zb.  s.  48  ff,  53  ff,  sehr  unklar. 

Die  sorgfältige  Zusammenstellung  der  belege  und  einzelne 
beobachtungen  E.s  über  den  gebrauch  der  bilder,  über  den  Zu- 
sammenhang von  Kretschmanns  dichtungen  mit  der  musikalischen 
poesie  und  andres  sind  ansprechend  durchgeführt,  aber  damit 
ist  das  bild,  das  wir  bisher  von  der  bardischen  lyrik  hatten,  nicht 
wesentlich  verändert  worden,  nichtsdestoweniger  ist  der  zweifei 
eines  'verehrten  meisters  unsrer  forschuug,  ob  denn  aus  diesem 
Stoff  viel  wissenswertes  herauszubringen  sei',  nicht  berechtigt. 
E.  fkreilich  hat  auf  diese  frage  die  ausreichende  antwort  nicht  zu 
geben  vermocht,  er  hat  sich  bei  seinen  Untersuchungen  gar  zu 
leicht  mit  dem  äufserlicheu  begnügt.  und  aus  dem,  was  er 
schuldig  geblieben,  liefse  sich  ein  zweites  büchlein  von  dem  um- 
fang des  seinigen  schreiben,  wir  hätten  gern  von  ihm  erfahren, 
welchen  umfang  die  bardische  bewegung  annahm,  was  alles  von 
ihr  in  stärkere  oder  schwächere  miUeidenschafl  gezogen  wurde, 
eine  solche  anregung,  wie  sie  Klopstock  far  die  Bardendichtung 
gab,  ist  wie  ein  stein,  den  man  ins  wasser  wirft  und  der  nun 
weit  hinaus  die  Oberfläche  kräuselt,  es  ist  schwer,  ja  fast  un- 
möglich, das  ende  der  bewegung  anzugeben;  und  vielleicht  gilt 
auch  hier  Wallensleius  wort:  'die  kreise  in  den  kreisen  .  .  .  . 
die  sieht  das  aug'  nur,  das  entsiegelte,  der  heiigeboruen,  heitern 
Joviskinder*.  aber  der  versuch,  richtungen  und  begrenzung  an- 
zudeuten, hatte  doch  gemacht  werden  mflssen.  dazu  wäre  in 
erster  linie  erforderlich  gewesen,  dass  E.  die  technik  der  Barden 
genauer  erörtert  hatte,  nicht  nur  harfe,  eichenkranz  und  andre 
requisiten  hat  einer  vom  andern  geerbt,  nicht  nur  in  der  Ver- 
kündigung derselben  hohen  gesinnuugen  gleichen  sich  ihre  ge- 
dichte.  auch  einen  eigenen  Wortschatz  kann  man  nachweisen; 
eine  wol  umgrenzte  pluaseologie  hat  der  schuier  von  seinen 
meistern  Oberkommen,  bis  in  die  Wortstellung  hinein  erstreckt 
sich  die  nachahmung.  hier  nicht  nur  die  gleichheit  zu  consla- 
tieren,  sondern  auch  ihren  Ursprung  aufzuzeigen,  wSre  auflebe 
E.8  gewesen,  von  da  aus  hätte  er  dann  aufsteigen  müssen  zum 
nachweis  weiterer  verwanlschaft.  die  wichtige  frage  war  zu  er- 
örtern: wober  haben  Kiopstock  und  die  Barden  ihre  nordische 
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mylliologie?  E.  irrt  gewaltig,  wenn  er  s.  71  sagt:  'hiorüber  nun 
sind  die  acteu  geschlossen  ....  Muocker  hat  erschüpfend  dar- 
über gehandelt*.  Nuncker  hat  das  problem  kaom  gestreift. 
Was  man  aber  am  meisten  bei  E.  bedaaert,  ist  der  mangel 

an  historischem  sinn,  wir  mochten  wissen:  was  war  die  bardische 
lyrik  für  ihre  zeit?  wollen  wir  E.  glauben,  so  war  sie  nichts 
als  ein  unglückliches  experiment.  und  das  ist  ^irrnndfalsch.  mr 
dürfen  bei  der  Würdigung  einer  solchen  historischen  erscheinung 
nicht  unsern  persönhcheu  geschmack  in  die  dinge  hineintragen, 
80  unanfechtbar  er  an  sich  oder  doch  fflr  unsre  zeit  sein  mag. 
auch  wenn  uns  die  gesänge  der  Barden  heute  als  eine  verirrung 
ersdieinen,  wird  man  ihnen  doch  mit  trocknem  registrieren  und 
disponieren,  mit  kühlem  aburteilen  oder  gar  mit  Oberlegener 
ironie  nicht  gerecht,  durchaus  nicht  jedem  erschien  diese  poesie 
damals  als  blofse  maskerade.  statt  vieler  Zeugnisse  mag  hier  nur 
eines  platz  linden.  Caroline  Flachsland,  die  schon  in  der  naivetät 
ihres  brautstaudes  kein  gröfseres  glück  sich  erträumte,  als  der- 
einst mannhafte  deutsche  sObne  zu  enieheu,  schreibt  einmal  an 
ihren  Terlobten  (Aus  Herders  nachlass  m  155):  *Blicb  dttnkt,  die 
taten  unsrer  vSter,  die  menschen  waren,  müssen  mehr  auf  uns 
wQrken  als  alle  gOtter  des  Olymps,  mich  schauderts  immer,  wenn  . 
Hermann  oder  ein  Barde  aus  seinem  alten,  zerfallenen,  bemoosten 
grab  gerufen  wird,  o  schände,  dass  Deutschland  so  gelallen  ist!* 
Hätte  E.  mehr  solcher  kundgebungen  gesammelt ,  vielleicht 
wäre  sein  urteil  unabhtiugiger  und  gerechter  geworden. 

Marburg,  aug.  1892.  Albebt  Kösteb. 


Gcsdddite  der  Wiener  joomalistik  ron  den  snftngen  bis  zum  Jahre  1848.  dn 
beitrag  zur  dtutsrhen  culturgeschichte  von  EVZenker.  mit  einem 
bibliographischen  arihang.  Wien  und  Leipzig,  WBranmäUer,  1892.  xi 

und  159  SS.  gr.  8".  —  4  m*. 

Zeukers  buch  ist  von  der  kritik  aufserordeotlicb  günstig 
aufgenommen  worden,  ich  meine  natflrlicb  nicht  die  loben- 
den recensionen  der  Wiener  tagesblstter.  die  Wiener  presse 
konnte  selbstverständlich  mit  ihrer  anerkennuog  einem  buche 

gegenüber  nicht  zurückhalten,  das  die  Vorgeschichte  des  öster- 
reichischen Journalismus  zum  ersten  male  auf  breiter  basis  aufbaut,  das 
überdies  keine  gelegenheit  versäumt,  für  die  Journalistik  eine  lanze 
zu  brechen,  doch  auch  wissenschaftliche  organe  ersten  raoges  haben 
mit  werten  der  anerkennung  nicht  gekargt,  völlig  einverstanden 
bin  auch  ich  mit  den  Voraussetzungen,  von  denen  Z*  ausgehl, 
eine  geschichte  des  zeitungswesens  ist  notwendig,  dringend  not- 
wendig; sie  zu  schaCTen,  bedarf  es  eindringender  vorarbeiten,  das 
material  muss  erst  zusammengetragen  und  wird  auf  keinem  andern 
wege  beigebracht  werden,  als  auf  dem  von  Z.  beschritleneo.  ehe 
*  [vgl.  UU  cenlr.  1892  nr  17.] 
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au  eine  gescbichle  der  jouroalislik  geJacht  werdeo  kano,  mUsseu 
monograpbien  Ober  4ie  zeitungen  der  emielnen  culturcentreii  vor- 
liegen, erspriefslicfae  Btudien  lasseo  sich  nur  an  ort  und  stelle 
machen,  ich  frage:  wer  wollte,  ohne  in  Wien  umständliche  und 
laagwierige  Untersuchungen  anzustellen,  gleich  Z.  für  die  jähre 
1493 — 184S  die  stattliche  summe  von  403  Wiener  Zeitungen  su- 
sammenbringeu? 

Der  bibliographische  aiihang  (s.  127  — 158),  indem  jene  summe 
von  Wiener  Zeitungen  verzeichnet  ist,  und  von  diesem  vor  allem 
die  Zusammenstellung  der  *Newen  Zeitungen  und  Relationen'  aus 
den  jähren  1493—1697,  sie  geben"^  dem  buche  seinen  unbestreit- 
baren wert,  unermüdliche  nachforscbung  an  den  bibliotheken 
Wiens,  der  hof-,  der  universitäts-,  der  stadtbibliotliek  und  der 
bilcherei  des  Scbotteustiftes,  dann  au  den  bibliotheken  der  nieder- 
österreichischen  Stifter,  an  deu  lulchersammliiugeii  von  Budapest, 
Lemberg,  Regensburg  usw.  haben  gestattet,  nicht  weniger  als  110 
solcher  relationen  nachzuweisen ;  die  fundorte  sind  durchweg  an- 
gegeben, ältere  litterarische  nachweise  sind  notiert. 

Lange  nicht  so  erfreulich  wie  diese  bibliographische  muster- 
leistung  ist  die  Zusammenstellung  der  in  Wien  von  1621  bis  1848 
veröffentlichten  periodischen  hläller.  befremdet  bat  nuch  vor  allem, 
dass  Z.  nur  selU^n  oder  fast  nie  die  titel  der  zeilungen  genau  wider- 
gibt, vielmehr  einige  oft  unrichtige  schlagworte  sich  genügen 
lässt,  denen  er  —  und  das  auch  nicht  immer  —  den  uameu  des 
herausgebers  anhangt,  ferner  kann  ich  nicht  genug  bedautrn, 
dass  er  meist  nur  das  entstehungsjahr  angibt,  selten  indes  be- 
stimmt, wie  lange  die  einzelne  zeitung  erschienen  ist.  das  ist 
ein  grofser  fehler,  auch  jetzt,  nach  Z.s  arbeit,  wird  man  sich 
durch  eigene  nachforsrhungen  erst  überzeugen  müssen,  welche 
Zeitungen  in  diesem  oder  jenem  jähre  uehen  einander  bestanden 
haben,  wie  leicht  bätle  Z.,  der  doch  gewis  die  grofse  mehrzabl 
der  von  ihm  angefahrten  293  Zeitungen  in  der  band  gehabt  hat, 
wie  leicht  hätte  er  diese  methodisch  gehoteoe,  bibliographisch  un- 
bedingt notwendige  ergfinzung  seiner  angaben  erzielen  kflnnenl 
auch  die  angebe  der  fuudorte  bat  Z.  vom  anfang  des  18  jhs.  ab 
eingestellt,  und  doch  fiuden  sich  auch  unter  den  Zeitungen  des 
18  und  der  ersten  liiilfte  des  19  jhs  zahlreiche  unica.  ich  be- 
merke etwa,  dass  von  den  Wiener  bibliotheken  nur  die  kk.  uni- 
versitätsbihliulbek  den  Jahrgang  1810  des  'Oslerreicbiscben  be- 
obochters'  besitzt,  auch  jetzt  wird  selbst  der  Wiener  gelehrte 
eine  rundreise  durch  die  bibliotheken  .seiner  Stadt  machen  wOse^, 
um  eme  .einzelne  zeitung  zu  erreichen;  wie  wenig  ist  vollends 
dem  auswärtigen  durch  Z.s  nachweise  geholfen. 

Lilteraturangaben  fehlen  auch  für  die  Zeitungen  der  jähre 
von  1621  bis  1848  nicht;  nur  vermisse  ich  manche  notwendige 
notiz.  dass  Sauer  im  jähre  1884  Sonnenfels  'Briefe  über 
die  Wienerische  Schaubühne'    von   1767   in    seinen  'Wieoer 
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neudrucken'  (or  7)  erneuert  hat,  scheint  Z,  nicht  zu  wissen. 
Ober  Otto  von  Gemmingens  drei  Wiener  leitschriften,  die  bei  Z. 
^  die  nummern  201.  206.  218  führen,  hat  Flaischlen  in  seinem 

buche  über  Gemmingen  (Stuttgart  t890)  s.  60  (T  weit  präcisere 
lind  richtigere  mitteihingen  beigehrachl.    zunächst  ist  aus  Z.8 
angaben  nicht  zu  ersehen,  dass  auch  der  'Weltmann'  (1782)  von 
Gemmingen  herausgegehen  wurde,    gar  nichts  weifs  ich  mit  Z.s 
angahe  anzulaogen,  Gemmingens  *  Wiener  ephemeriden'  seien  ur- 
sprünglich u.  d.  t.  'EphwoMrides  Vindobonenses'  in  lateinischer 
spräche  publiciert  worden,  der  politisch-litterarische  inhalt  vollends, 
den  Z.  ihnen  s.  67  vindiciert,  stimmt  nicht  mit  dem  inhaltsver- 
zeicbnisse,  das  Flaischien  s.  159  giht.    auch  manche  er^'.'inzung 
wird  sich  nachweisen  lassen.    Gnedeke  ui  578  nr  8  kennt  eine 
von  Castplli  herausgef,'elH'r»e  'Thalia,  ein  ahendhlatl,  den  freunden 
der  dramatischen  niuse  gewidmet'  von  1810  und  1811;  Z.  er- 
wjlhnt  diese  Thalia  nicht,    auch  Casteilis  'Wiener  conversatmns- 
bbti*  (Goedeke  ni  578  nr  27)  vermisse  ich  bei  Z.  der  *Oster- 
reicbieehc  beobachter*  ist  nicht  schon  1809,  sondern  erst  1810 
ins  lehen  getreten,    nicht  zum  vorwarf  kann  ich  Z.  machen,  dass 
er  von  der  'österreichischen  zeitung'  nichts  weifs,  die  FSchlegel 
im  jähre  1809  herausgegeben  hat.    in  den  verschiedenen  bio- 
graphischen notizensammlungen  »Iber  FSchlegel  erscheint  m»dir- 
fach  eine  im  jähre  lb09  von  ihm  im  hauptquartier  des  erzher- 
zogs  Carl  redigierte  zeitung.   gewöhnlich  wird  sie  als  *Armee- 
zeitung'  angeführt,  so  nennt  sie  auch  Dorothea  in  ihren  briefen 
an  den  gatten.    Z.  meint  s.  113,  FSchlegel  sei  an  der  *MiliUir- 
zeitung*  journalistisch  tMtig  ;;ewe8en;  er  denkt  wol  an  die  von 
ihm  unter  nr  294  notierte  'Österreichische  militärische  Zeitschrift' 
(vgl.  auch  s.  122).    ich  habe  lange  umsonst  nach  der  von  FSchlegel 
herausgegebenen  zeiluiig  geforscht,    erst  nachdem  meine  populär 
gedachte  eiutühruug  in  das  Studium  der  brüder  Schlegel  (DNL 
143)  gedruckt  war,  gelang  es  mir,  aus  den  acten  des  k.  u.  k. 
knegsarchivs  zu  Wien  den  titel  zu  constatieren ;  der  tilel  liefs 
dann  die  zeitung  seihst  leicht  auf  der  hofbibliothek  auffinden, 
diese  'österreichische  zeitung'  erschien  vom  24  juni  bis  16  de- 
cember  1809  zweimal  wöchentlich  in  52  nummern.    nähere  an- 
gaben auf  eint!  andere  «Gelegenheit  veisparend,  bemerke  ich  nur, 
Uass  sie  als  erster  keim  des  'Österreichischen  heobachters'  in  einer 
gescbichle  der  Wiener  Journalistik  erwähnt  werden  muss,  wenn 
vielleicht  auch  keine  einzige  nummer  in  Wien  gedruckt  worden  ist. 
damals  war  Wien  im  biger  des  erzherzogs  Carl,  das  Osterreichische 
otficielle  organ,  die  Osterreichische  kaiserliche  privilegierte  WMener 
zeitung,  war  ja  im  jähre  1809,  seit  ihrer  nummer  37  einlach 'Wiener 
zeitung'  betitelt,  mit  der  besetziiiig  Wiens  durch  die  französischen 
trappen  inNapolediis  büiul*'  ^'ekommen.  FScblegeis 'Österreichische 
zeitung'  ist  also  geradezu  als  ersalz  für  die  dem  österreichischen 
Staatsgedanken  zeitweilig  entfiremdete  'Wiener  zeitung'  anzusehen. 

^  A.  F.  D.  A.  XIX.  6 
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Um  den  begrifl  der  periodischen  Zeitschrift  nicht  ins  unend- 
liche auszudehnen,  scheidet  Z.  diejenigen  organe  aus,  die  nicht 
mindestens  monatlich  einmal  erschienen  sind  (vgl.  s.  vii).  leider  $t 
und  diesem  grundsatze  die  hocbwicbligeo  ^Wiener  jahrbOcher^, 
daDn  auch  FScblegela  'Deutsches  niaseum'  voq  1812  und  1813  ge- 
opfert worden,  consequent  geblieben  ist  Z.  nicht.  FSchlegels 
'Concordia',  die  es  in  den  jähren  1820—23  nur  auf  sechs  hefte 
gebraclit  liat,  hätte  auch  wegbleiben  müssen. 

Wenn  ich  schon  den  bibliographischen  anhaug  nicht  tadel- 
los finden  kann,  noch  weniger  befriedigt  mich  die  darstellung 
der  geschiebte  des  zeitungswesens.  schon  Z.s  stil,  so  leicbtQüssig 
und  gewant  er  ist,  genügt  nicht  den  ansprOchen  eines  geläuterten 
geschmackes.  Z.  scheidet  drei  perioden;  mit  zum  teil  wenig  ge- 
schmackvollen titeln  behandelt  er  das  16  und  17  jh.  unter  der 
Überschrift  'Im  flUgelkleide',  die  Theresianische  und  Josepbinische 
epoche  u.  d.  t.  'Aus  der  schönen  goldenen  kinderzeil',  die  jähre 
1790 — 1848  als  'Trübe  iehrjahre'.  auch  innerhalb  des  darstellen- 
den teiles  möchte  woi  die  erste  periode  am  ehesten  beifall  tinden. 
kann  auch  eine  streng  festgehaltene  methode  der  characteristik 
nicht  erkannt  werden,  sicher  bietet  diese  partie  (s.  3 — 35)  viel 
dankenswertes  material.  weniger  gut  verhalt  sichs  mit  den  fol- 
genden abschnitten. 

ich  bekenne  zunächst,  dass  es  keine  kleine  mühe  ist,  Zeitungen 
und  Zeitschriften  zu  characterisieren.  da  eine  erschöpfende  be- 
schreibung  und  Würdigung  von  hunderteu  von  Zeitungen  die  arbeits- 
kraft  des  einzelnen  wol  ubersteigt,  so  scheint  mir  die  nächste 
aufgäbe  zu  sein,  richtung  und  tendens  der  einzelnen  Zeitschrift 
zu  ergründen,  ihre  mitarfoeiter,  wenigstens  die  wichtigsten,  nam- 
haft ZU  machen,  bat  man  diese  dateo,  dann  lassen  sich  leicht 
gruppeu  bilden;  die  politische  oder  lilterarische  richtung  des  ein- 
zelnen Organs  ergibt  sich  oft  schon  aus  den  namen  der  mit- 
arbeiter.  zu  beachten  wäre  noch,  ob  ein  und  dasselbe  blalt  die 
parteifarbe  wechselt  oder  nicht,  mit  diesen  gesicblspuncten  dürfte 
wenigstens  fBr  die  zeit  von  1621 — 184S  manch  brauchbares  resul- 
tat  erzielt  werden,  leider  hat  Z.  sie  nur  selten  im  auge  gehabt 
er  setzt  mit  einer  umfänglichen  characteristik  der  Zeitschriften 
von  Sonnenfels  ein,  ohne  freilich  seine  Vorarbeiter,  insbesondere 
Görner  mit  seinem  'Hanswursistreit'  (Wien  1884),  zu  benutzen, 
die  characteristiken  schrumpleit  dann  im  laufe  der  darstellung 
mehr  und  mehr  zusammen,  bis  zuletzt  alles  in  eine  den  anhang 
stiHsierende  und  in  ein  paar  ganz  üui'serhch  gedachte  gruppen 
ordnende  auflBahlung  verlauft,  im  ganzen  gewinnt  man  den 
eindruck,  Z.  habe  die  ihm  nichstliegenden  notizen  zusammenge- 
rafft, ohne  irgendwie  auf  einheitliche,  gleichmäfsige  Verarbeitung 
bedacht  zu  sein,  gelegentlich  wird  ein  feuilleton  von  LAFrankl 
in  extenso  ah^^edruckt,  gleiche  ehre  widerfahrt  einem  artikel  aus 
Brammers  'Lexikon'. 
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Eine  so  wenig  ausgeglictieae,  so  wenig  tiel  greilentle  arbeit 
konnte  natürlich  die  feineren  details  der  geschichte  unsrer  öster- 
^  reicbischen  journalistik  nicht  erfassen  und  darlegen,   sehr  inter- 

essant ib.  und  doch  von  Z.  gar  nicht  erörtert  ist  der  empfang,  den 
die  Wiener  Zeitungen  den  romantikern,  den  bradern  Sci^legel 
vor  allem,  bereitet  haben,  ich  kann  an  dieser  stelle  nur  an- 
deutungen  geben  und  behalte  mir  eine  ausluhrlichere  darstelliing 
vor.  als  die  brUder  in  Wien  ihren  einzug  hielten,  spielten  die 
'Neuen  annalen  der  litteraiur  des  österreichischen  Kaisertums' 
(Wien,  Anton  Doli;  vgl.  Zenker  nr  295.  305.  308.  3U)  die  rolle  des 
ftthfenden  kritischen  organs.  begründet  ton  Jos.  Aug.  Schultes 
(Worzbach  nxu  171  ff)  als  ^Annalen  der  litteratur  und  kunst  in  den 
Österreichischen  Staaten'  (Zenker  nr  293)  wurden  sie  zur  zeit  der 
ankunft  des  brUderpaars  von  Franz  Sartori  (Wurzbach  xxviii  252  IT) 
geleitet,  sie  stehn  auf  dem  litterarischen  slandpuncte ,  zu  dem 
damals  die  majoriläl  in  Österreich  sich  bekannte;  ihnen  ist  das 
goldene  Zeitalter  der  deutschen  litteratur  des  18  jhs.  inbegriii  und 
ideal  wahrer  poesie.  natürlich  stellte  sich  das  blatt  sofort  in  den 
dienst  der  gegner  jener  romantischen  *windbeuter.  eine  starke 
stflise  hatte  Sartori  an  Schrey?ogel-Wests  ^Sonntagsblatte'  K  ihm 
und  den  *AnnaIen',  an  denen  Schreyvogel  —  wie  SchOnbach  ver- 
mutet —  starken  anteil  gehabt  hat,  beiden  gluckte  es  alsbald,  den 
ersten  zarten  schössling  der  Wiener  romantik,  den  Prometheus 
von  Stoll  und  Seckendorf  (1808)  im  keime  zu  vernichten^,  nicht 
lange  aber  sollten  die  antiromantiker  ihres  erfolges  sich  freuen, 
schon  die  erbitterten  iB?ecti?en  des  *Soontagsblatteir  zeigen,  wie 
sich  ihr  herausgeber  mehr  und  mehr  in  die  minorität  gedrangt 
fühlt,  im  jähre  1809  verschwindet  er,  wie  SchOnbach  nach- 
gewiesen hat,  fom  platxe.  FSchlegels  ^Deutsches  museum'  führt 
in  seinen  beiden  jahrgangen  1812  und  1813  die  romantik  zum 
siege,  ich  habe  an  andrer  stelle  (DINL  143,  lix)  zu  zeigen  ge- 
sucht, mit  wie  glücklicher  band  FSchlegel  eine  impunierende  an- 
zabl  hervorragender  Schriftsteller  im  ^Deutschen  museum'  den 
idettlen  der  romantik  dienstbar  gemacht  hat.  nicht  litterarische^ 
sondern  politische  Verhältnisse,  die  grofisen  ereignisse  der  seit, 
heben  den)  'Deutschen  museum'  ein  ende  bereitet,  dass  die  ro- 
mantiker  ihre  gegner  Uberwunden  hatten,  wird  mit  jedem  jähre 
klarer.   1813  wandelt  derselbe  Sartori,  dessen  *  Annalen'  an  den 

1  dieses  ist,  was  Z.  nicht  zu  wissen  scheint,  analysiert,  gewürdigt 
ODd  bibliographisch  bestimmt  worden  in  einem  sehr  lehrreiclien  artikel  Schön- 
bachs (Wiener  abendpost  1879  beilage  v.  4—8  märz).  Z.  kennt  nämlich 
unglaublicherweise  Minors  bibliographie  der  Österreichischen  litteraturge- 
•chichte  nicht,  die  ihn  leicht  zu  Schönbachs  aufsatz  geführt  hätte. 

'  Z.  nennt  unter  nr  304  nicht  einmal  die  herausgeber  des  hochwich- 
tigen Organs,    er  hätte  auch  bei  Minor  (Zs.  f.  d.  öster.  gymn.  188t)  s.  576) 
sahlreiehe  litteratarangaben  gefaoden,  sd  denen  ich  naehtrage:  JFReichaidta 
*Vertraute  briefe  ..  auf  einer  reise  nach  Wien  . . .'  (Amsterdam  1810)  nl07; 
^  dann  Stell  betreifend:  Varnhagens  Denkwürdigkeitea      270.  320. 
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romantikern  kein  gutes  liaar  gelassen  halten,  sein  blatl  in  eine 
*\Viener  allgemeine  lilteraliirzeitung'  um.  jetzt  wird  FSchlegel  an- 
gegaogen,  die  redaction  des  philosophischen  teiles  za  besorgen 
(vgl.  meiDe  Schlegelbfiefe  ».  539  und  note  1).  ob  er  hinge  «n- 
tell  gebonnrien  bat,  weife  ieb  nicbt.  war  es  nicht  der  fall,  so 
tog  die  schuld  ausschliefslich  an  Schlegels  hochmul.  sicher  indes 
ist,  dass  im  herbste  1814  einer  der  treusten  Wiener  anhängen 
der  romantik,  MvCollin,  dessen  bruder  zu  den  ersten  Partei- 
gängern der  romantik  in  Wien  gehört  halte,  die  redaction  des 
biattes  antritt  (vgl.  die  Jugeudbriefe  der  brüder  Grimm  s.  355). 
i.  j.  1818  näbm  vollends  Osterrelcbs  grOstes  reeeofionsorgan,  die 
*iahrbQcher  der  Itttenrtur',  das  programm  des  ^Deutschen  maseoms' 
auf  und  gestaltete  sich  in  seinem  dreißigjährigen  wiirken,  nicht 
zum  wenigsten  dank  dem  ersten  redaeteur  MvCoUin,  zn  einem 
Sammelplatz  romantischer  doctrinen. 

Ich  glaube  durch  diese  wenigen  notizen  gezeigt  zu  haben, 
dass  eine  geschichte  der  österreichischen  Journalistik  auch  nach 
Z.  noch  zu  schreiben  bleibt,  selbst  wenn  ich  mich  ganz  auf  Z.s 
sfandpnnct  stelle,  dem  der  bibliographische  teil  seiner  arbeit  neben- 
saehe,  der  cnlturbistorische  aber  hauiiUweek  war,  selbst  dann 
muss  ich  bedauern,  dass  Z.  sich  nicht  eine  eindringlichere  er- 
grOndung  der  quellenwerke  zur  österreichischen  litleraturgeschichto 
gegönnt  hat.  er  hätte  von  Minor  (aao.  s.  575  f")  lernen  können, 
wo  die  enlslehung  von  B<iuerles  Theaterzeilung  l»e(juem  nachzu- 
lesen, wo  über  die  zeituugsverhältnisse  der  dreifsiger  jähre  des 
19jhs.  auskunft  zu  finden  ist.  auch  Reichardts  ^Vertraute  briefe' 
(i  828  f.  329  0  hatten  ihm  zn  seinen  an  sich  dankenswerten  aua- 
eiüandersetznngen  über  die  cen8urv«rhlltnlS8e  der  nachjosephiiii- 
schen  zeit  (s.  87  ff)  interessante  und  wesentliche  ergtozungen 
CuUurhistorischer  art  geboten. 

Trotz  allen  seinen  methodischen  mängeln  bleibt  Z.s  buche 
der  rühm  ungeschmälert,  zum  ersten  male  eine  übersieht  (Iber 
die  österreichische  Journalistik  bis  z.  J.  1848  geboten  zu  haben. 
Z.  will  seine  arbeit  bis  zur  gegenwart  weiterllihreB.  eine  schwere 
aafjsabel  dem  Htterarhistoriker  wird  diese  geplante  fortaetznng 
fVeilieh  nur  wenig  mehr  zu  bieten  haben.  poIitik,  borse  und  ge- 
richtssaal  beherschen  heute  die  Wiener  zeitung;  der  musik,  dem 
ibeater,  dem  roman  bleibt  noch  ein  kleiner  räum  gewahrt;  die 
buchlitteratur  kommt  als  solche  fast  gar  nicht  zur  spräche.  Z. 
wird  gul  Um  sich  iesle  gcsichlspuncle  zu  sichern,  wriin  er  mit 
erfolg  zeigen  will,  wie  diese  moderne  Wiener  zeitung  sich  ge- 
bildet hat.  jedesfalls  aber  sollte  er  neben  grOfeerer  bibliographi- 
scher exactheit  sich  anch  eine  sauberere  correctur  zur  pflicht 
machen,  ich  bin  getvis  der  letzte,  der  irgend  einem  Schrifüteller 
druckfehler  aufmutzt;  ich  rede  deshalb  auch  nicht  von  den  fehlem, 
die  jeder  leicht  verbessern  kann  (wie  s.  14  z.  G  v.  u.  Ponlus  Axinns, 
s.  104  z.  10  Adoptirung  für  Adaplirung),    einiges  aber  muss  im 
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inieresse  der  fachgenossen  notiert  werdeo:  8.  47  f.  18  Herl  für 
Herrl;  s.  68  z.  19  Kagrau  für  Kagran  (u.  so  üauner;  auch  Kakrau 
tUr  Kakran  fiodel  sichj;  s.  101  z.  23  (?n</2  für  Gew/s;  s.  103 
z.  1  V.  u.  40^  für  41j  //';  s.  121  z.  4  v.  u.  Pratobera  für  iVcio- 
bevera;  im  bibliu<i:ia)ihiscbea  aohaoge  or  337  i^te/<  f.Mr  Weifsi 
m  358  für  ujsäg. 

Wieu,  28  mai  1S92.  Oskar  F.  Walzel. 


L  I  T  T  K  R  A  T  U  R  Pi  OT  I  Z  E 

Die  deutsclii'ii  bestandtcile  in  den  letliscbeu  sprachen,  ein  beitrag 
zur  kenntnis  der  deutseben  Volkssprache  von  dr  WAi  TiiEiiPhiiLLwiTz. 
erstes  hell:  Di«  deulschcju  leUuwörler  im  preuf;>iscbeu  uud  laul- 
lebra  der  deuUebeo  lehowOrter  im  litauischen.  Gottingen,  Vanden- 
hoeck  und  Ruprecht,  1891.  x  und  64  es.  8o.  2*40  m.*  —  d«ir 
scbwerpunct  dieser  aiisgezeidiDeten  arbeit  liegt  in  ihrem  ftweitan 
teile,  es  ist  bekaont,  dass  eine  grofse  menge  deutscher  werte  in 
das  litauische  gedrungen  sind,  teils  direct,  teils  durch  vermitte- 
luug  des  lettischen  oder  slavischen.  P.  fragt  nach  den  scbick- 
saieu,  die  solche  worle  bei  der  berübernahme  aus  dem  deutschen 
in  das  litauische  erfahreu  haben,  uud  stellt  die  these  auf,  d^fs 
der  gröste  teil  der  verftiiderungen,  wodurch  sie  sich  tqh  ihren 
in  dar  dniilschen  Schriftsprache  liegenden  urbildm  entfernt  haben, 
in  den  das  lebnuort  lir-remden  deutschen  Tolkadialecton«  nicht 
erst  in  der  entlehnenden  spräche  vollzogen  sei.  dieser  satz  ist 
durch  die  s.  1811  geführte  Untersuchung  bewiesen:  als  welch 
wichtige  quelle  die  deutschen  lehnvvorle  des  litauischen  für  die 
gescbichte  unserer  eignen  spräche  zu  gelten  haben,  leuchtet 
alsn  ein.  Fr.  Bbcbcbl. 

Ober  bedeulung  und  gebraiich  der  hilfsverba.  i  toha  und  mtae»  bei 
Wolfram  v.  Escbenbacb.  von  Arnold  Zibub.  ilallische  dissert 
Leipzig,  GFock,  1S90.  55  ss.  8®.  1,50  m.  —  obwol  man  meinen 
könnte,  dass  durch  Grimm,  Müller  im  Mhd.  wb.,  Lucae  und  andre 
die  bedeutuugsentwicklung  der  mhd.  hilfsverba  hinreichend  fest- 
gestellt sei,  zeigt  Zeliine  in  seiner  interessanten  Untersuchung 
Ober  soIh  uud  müezan  im  Parzival  (denn  nur  auf  dieses  werK 
Wolfirams  besohnnkt  sich  .der  autor),  dass  die  bisherigen  dar- 
atellungen  teils  su  compliciert  sind,  teils  an  dem  mangel  eines 
einheitlich  durchgeführten  einteilungsprincipes  leiden,  und  vertUDht 
nun,  man  muss  sagen,  mit  glück  uud  erfolg,  alle  erscheinungs- 
formen  und  bedeutungsnuancen  der  beiden  hilfsverba  aus  einer 
grundbedeulung  abzuleiten  und  auf  6ine  aus  ihr  erschlossene 
allgemeine  bedeutuug  zurückzuführen,  bei  soln  Ijegt  slets  ein 
zwangsverhciltuis,  ein  druck  seitens  eines  andern  vor;  dieser 
druck  war,  wie  tS.  mit  Grimm  annimmt,  ursprünglich  der  einer 
geldschvid  (s*  9).  es  ergeben  sich  pun  eine  reihe  von  gruppen^ 
*  [vgl.  I4IU.  t  gern.  a.  rom.  phU.  1892  nr  7  (Hirt).] 
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je  Dachdem  der  druck  von  eioer  bestimroteD  persoo  aasgeht,  was 
gewis  das  ursprODgliche  ist  (wobei  sicii  wider  unterscheiden 
läsßt,  ob  man  soll,  weil  die  person  bpfieliit,  wünscbi,  rät  usw.),  oder 
aber  die  wollende  person  unbestimmt  Itleihl  (also:  ich  soll,  weil 
man  will),  oder  schliefslich  ein  ahslracler  he^rilT  den  sollenden 
bestimmt  (zb.  ehre,  sitte,  liebe  usw.).  bei  müezen  gehl  Z.  mit 
Heyne  von  der  sinnlichen  bedeotuug  *rauin  haben'  aus.  Aber 
die  bedeutungen  *ich  kann,  ich  darf,  die  sieb  beide  reichlich 
belegen  lassen,  kommt  er  dann  su  der  bedeutung  'ich  muss',  die 
sich  am  besten  durch  den  gegensatz  zu  soln  klar  machen  lässt, 
so  wie  die  feststellung  der  bedeutung  dieses  hilfsverbs  durch  die 
gegentlberstellung  von  wein  gewonnen  wird,  bei  soln  ist  haupt- 
sächlich und  ursprünglich  der  wiile  einer  person  bestimmend; 
aber  es  liegt  immer  noch  im  belieben  des  sollenden,  ihn  auszu- 
führen; bei  müutm  =  'mllssen'  erheischt  dagegen  meist  eine 
höhere  macht  (ab.  das  Schicksal  oder  naturgeseta)  eine  handlung, 
die  notwendig  ausgeführt  werden  muss.  soln  ist  subjectiv,  mDssen 
objectiv  (s.  40  f).  s.  53 — ist  die  vergleichung  der  bedeutungen 
von  soln  und  müezm  zusanimenfasscnd  diircbgeführt. 

Es  ist  klar,  dass  die  eiiireiliun^^  der  vorkommenden  fälle 
unter  diese  kategorien  nicht  immer  zweifellos  ist;  so  zb.  wenn 
5,  2  gott  als  der  bestimmende  gefasst  wird,  während  als  solcher 
ei'it  toise  man  angegeben  wird»  oder  wenn  439, 15  kUmariHM 
soften  mtden  ämAndtaft  unter  den  beispielen  steht,  in  welchen 
für  soln  die  bedeutung  belegt  wird:  gott  hat  durch  die  bibel  be> 
stimmt,  als  beslimmung  gotles  kann  das  verbot  etwa  gefasst 
werden,  steht  alter  ijewis  nicht  in  der  bibel.  doch  das  sind 
kleioigkeiten :  die  liauptsacbe  bleibt,  dass  sich  alle  vorkommenden 
fälle  leicht  in  die  vorgeführten  kategorien  einlügeu  lassen,  was 
am  besten  fUr  die  ricbtigkeit  des  priocipes  spridit. 

Die  arbeit  bat  also  vor  allem  fflr  die  semasiologische  be- 
trachtung  der  hilfsvcrba  wert,  daneben  wird  die  textinter- 
pretation  aus  Z.s  darstellung  reichen  gewinn  ziehen;  erst  in  letzter 
iinie  kommt  manches  der  synlax  zu  gute,  um  die  genauigkeit 
der  citale  zu  prüfen,  conlrolierte  ich  sie  auf  den  ersten  Seiten, 
muss  aber  gestehn,  dass  ich  verhältuismafsig  viel  zu  corrigiereu 
fand,  wenn  auch  meistens  der  fehler  leicht  zu  verbessern  war^. 
—  im  einseinen  fiel  mir  aur,  dass  s.  10  die  geltung  des  ich  toi 
ich  soll,  weil  er  erlaubt,  als  z  w  i  n  ge  n  d  er  druck  aufgefasstwird.  — 

>  8.  141.  stau  703,  27  : 28,  st.  5,  3:  5,  4,  st.  ö65,  29:  25;  s.  15  ob,  ist 
der  unter  697,  13  saitgchobene  eatc  Gdt»4n  dem  beßliha  in  ir  Dar  Ter* 

8lindli(  Ii.  wenn  auch  der  liauplsalz  dnrif  wart  dos  nffit  vermiten  hinzugc- 
setst  wird;  375,  12  I.  ermel  st.  aertnel;  st.  Ü78,  3  1.  (378,  5;  s.  16  ist  vor 
745,  24.  22  ausgelassen,  wo  derwibeftll  erscheint,  desgleichen  vor  696,  9, 
das  in  der  klammer  steht,  ein  gleirlilu itszeichen;  st.  402,  27  1.  26;  st.  610, 
1  l.  2;  s.  18  ist  zu  252,  22  blofs  der  liauptsatz  ausgehoben,  der  nebensatx 
dai  er  nihl  laiiger  solde  lebn^  also  gerade  der  beleg  für  sol  fehlt;  st.  50, 
28 1. 29;  s.  19  ob.  soll  es  statt  565,  8  wol  29  hetrsen;  st.  544,  5  1. 6. 
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die  Interpretation  der  bekaonten  stelle  180,  14  leidet  an  eiDem 
Widerspruch;  zuerst  Ubersetzt  Z.  wOrtlicli:  'Zeugnisse  fttr  solche 
axte  lagen  da  zahlreich,  wenn  man  hehauplel,  dass  grofse  umge- 
stUrzle  baumstümme  als  ziel  der  axt  gelten  sollen',  das  kann  nur 
bedeuten,  dass  die  ronen  zerkleinert  werden  sollen,  dies  wider- 
spricht aber  dem  ausdruck  slegeh  Urkunde  und  den  folgenden 
wortoD  Z.8:  *Parz.  fiind  nicht  den  schlegel,  sondern  dessen  resul- 
täte:  gefilUte  bSame*.  diese  aufTassung  ist  zweifellos  die  richtige, 
darum  kann  man  nur  sinngemafs  übersetzen:  *wenn  man  behaaptet, 
dass  grofse  umgesttirzle  baumstamme  ein  ziel  der  axt  gewesen 
sind',  das  präsens  passte  nur  zu  'haumstümme',  passl  aber  nicht 
zu  dem  hegrilT  'umgestürzte  hanmstämme',  in  dem  schon  die  folge 
der  auweodung  der  axt  ausgedrückt  ist.  wir  haben  es  hier  mit 
einer  bei  Wolfram  bffuflgen  contamination  der  gedenken  zu  tun : 
1)  baumstamme  sind  ein  ziel  der  anwendungder  flzte;  2)  roneit 
sind  eine  folge  ihrer  anweoduDg.  beide  Vorstellungen  vereinigen 
sieb  zu  W.s  satz.  —  in  den  belegen  für  toln  —  gott  bat  be- 
stimmt, dnss  (s.  18),  ist  weitaus  nicht  immer  pott  genannt  oder 
gemeint;  mitunter  würde  man  eher  an  ^scbicksal'  denken,  das 
hätte  betont  werden  sollen. 

Zebme  leugnet,  dass  soln  mbd.  noch  begriffsverb  war,  nimmt 
also  überall  ellipse  an,  wo  ein  abhängiger  infinitiv  fehlt,  er 
spricht  sich  aber  nicht  weiter  darüber  aus,  ob  diese  ellipsen 
nicht  etwa  auch  schon  mhd.  so  usuell  waren  wie  nhd.,  wo  man 
in  ähnlichen  füllen  keinen  mangel  spürt,  nichts  zu  ergänzen  be- 
gehrt, also  eigentlich  von  einer  ellipse  nicht  mehr  sprechen  kann; 
vgl.  Paul  Princ-.  s.  270.  —  s.  39  folgert  Z.  aus  dem  umstand, 
dass  in  einem  sechstel  aller  fälle  ioln  in  bypotbetischeu  Sätzen 
steht,  es  sei  diese  eigentomlichkeit  vielleicht  aus  der  bescheiden- 
heit  von  Wolframs  cbaracter  hervorgegangen,  vielleicht  ist  die 
deutung  richtig;  jedesfalls  muss  aber  zuvor  noch  festgestellt  werden, 
ob  diese  conditionalsätze  in  W.8  erzäblung  siehn  oder  in  den 
reden  der  personen  erscheinen,  nur  im  ersteren  falle  konnten 
sie  für  die  vorgebrachte  annähme  beweiskrad  erlangen. 
Wien,  october  1891.  Tomanktz. 
Graphische  litteralurtafel.  die  deutsche  litteralur  und  der  einfluss 
fremder  litteratnren  auf  ihren  verlauf  vom  beginn  einer  schrift- 
lichen Oberlieferung  an  bis  heute  in  graphischer  darstellung  von 
Cabsar  Flaiscblbn.  Stuttgart,  Goschen,  1890.  2  m.*  —  diese  litte- 
raturtafel  ist  ein  ebenso  gesciimackloses  wie  unwissenschaftliches 
experiment,  mit  dem  wir  uns  j^ar  nicht  abgeben  würden,  wenn 
es  nicht  leider  von  der  angesehenen  Verlagsbuchhandlung  mil  un- 
schöner reclame  angepriesen  worden  wäre,  die  deutsche  litteratur 
erscheint  hier  als  eine  köpf-  und  schwanzlose  riesenschlange,  die 
man  der  bequemern  Unterbringung  halber  in  drei  teile  zerschnitten 

*  [vgl.  Lit  cMtr.  t891  ar  8  (K.)  —  Areb.  f.  d.  ttnd.  der  nenera  tpraefaen 
86,  416  f  (MRoedigcr).  —  Beil.  x.  allg.  stg.  1880  nr  138.] 
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bat  in  ihren  leib,  der  neb  nach  willkor  dea  schlangenbSndigers 
bald  rechts  bald  linka  krümmt,  jetzt  anschwillt,  jetzt  aioh  ver- 
clQQDt,  bohren  Bich  von  rechts  und  hul&s  her  grell  bunte  sowie 

tarblose  Würmer  —  das  sind  die  fremden  lilteratureinflüsse.  zwi- 
i^chen  dieses  uniuhi<^e  geschläugel  sind  dann  zahlreiche  uamen 
gedruckt  und  obeudrein  noch  kreise  geschlageu,  die  sich  vielfach 
durcbschueideii. 

Man  UDuaa  dieaen  wirrwart  nur  acben,  tind  daa  nndi«gliche 
dea  veraucba,  in  idleaer  weiae  die  entwickelang  dea  geiatigen  lebena 
au  acbttdern,  wird  jedem  litleraturkundigen  klar,  sollen  graphische 
formeln  würklicb  einen  pädagogischen  oder  auch  nur  mnemotech- 
nischen wert  haben,  so  müssen  sie  unbedingt  viel  einfacher  und  an- 
spruchsloser sein,  merkwürdig  genug  sieht  der  verf.,  der  ein  ganz 
gutes  buch  zur  lilteraturgeschichte  des  tSjhs.  gescbriei)eu  hat,  die 
elementaren  Schwierigkeiten  selbst  ein  ond  aetzt  aie  in  der  *er- 
kUirendeft.  eiiileitQng'  gans  ▼eratlindig  aua«nander;  aber  gleich- 
wol  glaubt  er,  dass  sein  wfrrmragout  auch  für  die  fachieute 
schmackhaft  seii^  werde:  wenn  nidit,  so  können  sie  sich  ja  nach 
belieben  noch  niehr  namen  drauf  streuen!  —  ich  will  bei  den 
zahlreichen  hislonschen  irrtUmern,  die  besonders  die  auffassuug 
dtr  alteren  zeit  belretl'eu ,  |:ar  nicht  verweilen,  sondern  nur  au 
ein  paar  beispieleu  zeigen,  zu  welchen  äcbiefheiteu  die  barocke 
aiiafübrung  dea  triviaSen  einMIa  gelaugt  iat.  da  mftndel  bald 
nacfh  1130  von  rechte  her  ein  roter  (TranaOsiacher),  Ton  linkaber 
ein  weifser  (antiker)  arm:  an  der  mündung  des  einen  steht 'Ro- 
landslied', an  der  des  andern 'Alexanderlied',  dass  diese  beiden  früh- 
sten dicbterischen  Übersetzungswerke  alslilterarisrheerscheinuugen 
unter  den  gleichen  historischen  gesichtspuncL  lallen,  wird  also 
völlig  verwischt l  was  der  wechselnde  leibesumlaug  der  lilteratur- 
schlange  eigentlich  zu  bedeuten  hat,  erfahren  und  erkennen  wir 
durcbaua  nicht.  Uate  und  verfatl  taan  damit  nicht  wol  gemeint 
aein,  denn  nach  Goethea  tode  beohachten  wir  eine  bensndige 
zunähme,  also  wol  die  sdiwankende  Utterarische  production? 
aber  1210 — 1410  erleben  wir  gerade  bei  wachsender  menge  des 
Schrifttums  die  tra«;ische  geschichle  des  suppenkaspars,  und  auch 
um  1620,  zur  zeit  der  grOssleu  blüle  des  bUchennat  kts,  sieht  der 
leib  recht  schmächtig  aus,  während  er  sich  um  1050  eines  be- 
baglidfaen  «tfbonpoints  WfrenL  whr  kommen  am  ende  darauf, 
da»  die  fremden  -einllilaae  und  ihr  auablelben  allein  an  allem 
schuld  sind;  denn  allel'dinga  zwiaehen  1250  und  1450  bldiben 
bei  F.  die  bunten  Würmer  ganz  ausl  ein  rätsei  iat  ana  auch, 
was  eij^entlich  die  wechselnde  richlung  des  Stromes  veranlasst, 
denn  ein  terraiu  ist  nicht  angedeutet,  und  man  erwartet  (vgl.  den 
litel)  vergeblich,  dass  die  einmündeudeu  neheiiflüsse  den  lauf  be- 
einflussen werdeu.  uud  gar  vieldeutig  sind  schliefslich  noch  die 
idealen  kreiae,  die  «das  gesamtbild  noch  complieierter  geaiatten: 
einer  von  ihnen,  xiv  'Jukig-Deutachland',  umlSiaat  neben  dem,  was 
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wir  gewöhnlich  onter  de»  jungen  DeiilseMiod  veratehn,  fast  di« 
gMize  ^ihwübiflche  whulcf'  «od  anfaerdem  Rdekeit,  Freüigralh 

und  Bodenstedt!  -See. 
J)as  deutsche  Volksbuch  von  den  Heymoiiskiudern.  uach  deoi  nieder* 
ländischen  bearbeitet  von  Paul  von  der  Aelsl.  mit  einer  einleitUDg 
über  geschichle  und  verbreitunji  der  Reinollsa<j;e  herausgegeben 
von  dr  FRiEnRicii  Pfaff.  Freiburg  i.  B,,  Herder,  1887.  lxxii 
und  20S  SS.  8^.  3  ni.  —  Pfaff  versieht  seinen  ueudruck  der  atis- 
gabe.Ton  1604  mit  einer  auBlÜlbriidben  einleiUmg,  in  der  er  zu- 
erat  Hhwr  die  biatoriacben  grundlagen  der  sage  bandelt,  ae  weit 
rie  zu  erkennen  sind,  bierauf  Aber  thre  verbreitunir  in  Prank- 
reich, Kngland,  Skandinavien,  Italien,  Spanien,  den  Niederlanden 
kurz  berichtet,  um  sich  dann  dem  deutschen  volksbutl»  zuzu- 
wenden; auch  hier  gibt  er  nur  einen  auszug  aus  seinem  iiach- 
wort  zum  Keinolt.  der  weitere  teil  der  einieilung  beschätiigl 
sieb  mit  einzelnen  unterschieden  dea  inbaHea  und  im  beaonderen 
mit  der  legende  des  bl.  Reinois.  aberall  verwertet  'Ff,  eine  weitp 
auagedehnte  kenntnia,  bat  aber  nicbt  die  gäbe,  dem  leaer  aeine 
reaukiale  Mar  Tenutragen ;  freilich  kann  nicht  geleugnet  werden, 
dass  kaum  eine  schwierigere  aufgäbe  besteht,  als  solche  Unter- 
suchungen mit  ihren  zahllosen  hypolhesen  halbwegs  tleullich  zu 
machen,  nur  zu  leicht  wird  der  vt.  dieselbe  vertraullieit  mit 
dem  sloU'e,  die  er  au  sich  kennt,  auch  bei  seinen  lesern  voraus- 
aelien  und  dadurdi  -unTeraUmdMoh  werden;  ea  ist  eben  fOr  de« 
leaer  uamdglicb  die  verachiedeBen  faaaungeo,  die  ein  berauagebcr 
heranaiebt,  gegenwärtig  zu  beben  und  auseinander  su  iialten, 
wenn  nicht  mit  scharfen  strichen  wesentliches  und  unweseutlicbea 
vom  vi",  selbst  geschieden  wird,  besonders  verwirrend  wtlrkl  das 
zusammentragen  von  nachridilen,  die  erst  der  fleifs  eines  heraus- 
gebers  aulgeslöbert  hat;  ob  es  sich  nicht  emplehleu  würde,  »ie 
von  der  •nieivttcbuog  vollatXndig  zu  trennen  und  in  einem  ur- 
kiMdeleii  zu'vereiiiigeB,  wieea^ie  biatsriber  mechea?  dadnreb 
b#BDte  der  daralellende  teil  entlastet  und  verein&cbt  werden. 

Der  text  des  Volksbuches  wird  naeh  der  ältesten  bekannten 
auagabe,  einem  Cölner  drucke,  gegeben;  als  Übersetzer  macht  Pf. 
den  bekannten  Paul  von  der  Aelst  wahrsi  heinlich  ;  von  der  mög- 
lichkeit,  dass  dieser  buchdrucker  zu  Üeventer  selbst  einen  druck 
veranstaltet  und  der  Cülner  Peter  von  Brackel  mit  seiner  ausgäbe 
nur 'eisen  naelMlnKk  gewagt  habe  (Za.  f.  vgl.  lg.  1, 168),  aiefat 
Pf.  hier  ab,  denn  ettnrdinga  iat  ea  unwabFachrinlieh,  daaa  «in 
naebdrueker  den  Verleger  des  originaidrucka  «of  dem  litel  an- 
geführt hatte,  freilich  bleibt  aber  das  rätsel,  warum  PvdAelsi  1604 
ein  werk  in  fremdem  verlag  erscheinen  liefs,  wenn  er  1602  zu 
Deveuter  selbst  als  Verleger  würkte.  Pf.  gibt  ein  namen-  und 
Wortverzeichnis  bei  und  als  anm.  unter  dem  text  Verweisungen 
auf  P  und  die  lesarten  der  ältesten  drucke,  auf  die  jüngeren 
iaaaungen  gebt  er  nicht  ein.  seine  abaiobt,  noch  -weitere  »volka- 
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bOcher  in  derselben  weise  eq  verOffeDtlicbeo,  kann  nur  froh  be- 
grOTst  werden;  wir  haben  ein  interesie  daran,  die  aResten  fos- 

sangen  dieser  büchlein  kennen  zu  lernen. 

Mich  wundert  nur,  dass  er  den  titeiholzschnitt  des  Volks- 
buches von  1604  nicht  beibehalten  hat;  ein  mir  vorhegender 
neuerer  druck  (Ürlahr-Liuz,  PhKraufsiich)  ist  mit  einem  hoiz- 
scbnilte  Tersehen,  der  zur  besobreibung  Pf^  nahe  slimnit;  es  wSre 
daber  die  reproduction  des  alten  bolischnittes  erwQnschter  ge- 
wesen als  die  abbildung  des  Colner  reliefs. 

Lemberg.  R.  M.  WERNEn. 

Der  *Sprachverderber'  vom  jähre  1643  und  die  aus  ihm  hervor- 
gegangenen schrilleu  von  Hans  Gräf.  Jenaer  diss,  Dresden, 
BGTenluicr,  1892.  52  ss.*  —  seil  einigen  jähren  hat  sich  die  ge- 
lehrte lorscbung  den  bestrebungen  des  17  jhs.  für  sprachreinigung 
lebbaft  zugewendet,  die  bedeutendste  der  in  jener  zeit  erschienenen 
namenlosen  Streitschriften  gegen  die  sprachmengerei  (fUrden  Ebren- 
kranz  hat  HHScbill  als  ferf.  nachgewiesen  werden  können)  ist 
unstreitig  der  sogonnnnte  Sprachverderber ;  aus  diesem  gründe 
veranstaltete  1891  IlUiegel  in  dem  ersten  Wissenschaftlichen 
beihefte  zur  Zs.  des  allgem.  d.  Sprachvereins  einen  neudruck 
der  ausgäbe  von  1643.  darauf  hin  wies  RBechstein,  der  schon 
1862  in  LBeclisleins  Deutschem  museum  einen  mir  leider  unbekannt 
gebliebenen  neudruck  besorgt  hatte,  in  Lyons  Zs.  f.  d.  d.  Unterricht 
5,319  nach,  dass  es  zwei  ausgaben  v.  j.  1643  geben  mQsse. 
GrSf  hat  nun  das  gegenseitige  Verhältnis  der  verschiedenen  drucke 
▼on  1643  (1644)  und  1650  festzustellen  gesucht,  seine  Unter- 
suchungen sind  sehr  sorgfältig  und  die  folgerungen  besonnen 
und  vorsichtig,  so  dass  wir  seine  resultate  anerkennen  müssen, 
die  ueudrucke  vou  Bechstein  und  Uiegel  repräsentieren  je  eine 
der  beiden  ausgaben  Ton  1643.  welche  von  ihnen  älter  ist» 
und  oh  die  eine  ein  neu-  oder  nachdruck  der  andern  ist,  Utsst 
sieb  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden;  doch  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  die  von  Bechstein  neugedruckte  ausgäbe  die  ursprüngliche 
war,  die  von  Riegel  zu  gründe  gelegte  ein  vom  verleper  besorgter 
flilchliger  nachdruck.  die  spräche  ergibt  einen  oberdeutschen 
vtrtrtsser.  die  Kölner  ausgäbe  von  1650  ist  ein  nachdruck  des 
Sprach  verderbers  von  1643  und  zwar  der  jüngeren  ausgäbe,  neben 
diesem  ^Vnmiigtn  TmUtdim  ^nwihverdtrba*  haben  wir  ein  buch 
von  1644  mit  dem  titel  'C.  S.  TeuuOier  ffimtiger  SpradtrSmen 
wd  Tugend  verderber.  Gemehret  vnd  verbesseret  vnd  zum  andtm 
mal  in  Truck  gegeben.  Getruckt  im  Jahr,  da  Sprach  Sitten  vnd 
Tugend  verderbet  war  MDCXXXXIV.  die  grundlage  dieses  werk- 
chens ist  der  Sprachverderber;  daneben  finden  sich  aber  längere 
auslüliruDgen  über  den  verfall  der  sitle  und  ein  Verzeichnis  von 
742  Verdeutschungen.    G.  macht  es  höchst  wahrscheinlich^  dass 

*  [vgl.  Liibl.  f.  genn.  o.  rom.  pbil.  1892  nr  8  (ASocin)  —  Z.  f.  d. 
d.  aotciT.  6,309ff(RBechtteiD)  ] 
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dieses  buch  eine  vom  Verfasser  selbst  besorgte  umarbeitoog  des 
Spnch verderbers  ist.  inbalt  und  spräche  weist  auf  das  westliche 

Oberdenlschland  hin.  sodann  zäl)lt  G.  noch  auf,  was  auf  weitere 
drucke  des  Sprachv.  aus  ilem  17  jh.  schliefsen  lässt  und  behandelt 
eudUch  die  Sprachposauue  von  1648.  dass  diese  eine  malle  be- 
arbeitUDg  des  Sprachverderbers  sei,  war  schon  bekannl ;  G.  weist 
nach,  dMB  sie  auf  die  vod  Beehsteia  neugedrackte  ausgäbe  luitlcli- 
geht,  leider  ist  6.  auf  die  interessante  frage  nach  dem  unbe- 
kannten Verfasser  des  Sprachv.  nicht  weiter  eingegangen,  er  be- 
gnflgt  sich  damit,  ohne  ein  wort  der  kritik  die  beiden  wichtigsten 
▼ermutungen  anzuführen,  für  Ueinhold  Köhlers  ansieht,  Mosche- 
rosch  sei  der  verlasser,  spriclil  vor  allem  Moscheroschs  eigene  er- 
wähnung  ^in  meinem  Sprachverderber' ;  ferner  stammt  er  aus  der- 
selben gegend,  der  nach  G.  auch  der  Verfasser  des  Sprachv.  ange- 
ht^ren  muss.  dagegen  sprechen  Moscheroschs  lässige  art  in  der 
Verwendung  von  fremdworten  gegenober  dem  eifer  des  Sprachv. 
und  seine  beziehungen  zu  Schill:  beide  waren  mitglieder  der 
Tannengcsellschaft,  und  dem  Ehrenkranz  ist  ein  lobgedichl  von 
Moscherosch  vorgedruckt:  der  Elirenkranz  aber  wendet  sich  ziem- 
lich scharf  gegen  den  Sprachverderber.  vermutlich  gehört  der 
Verfasser  gar  nicht  zu  den  bekannten  litterarischeu  gröfsen  des 
17  jhs. ;  auch  von  Schill  kennen  wir  ja  keine  weiteren  Schriften. 
—  die  arbeit  von  G.  hat  das  unzweifelhafte  verdienst,  uns  Uber 
die  verschiedenen  ausgaben  einer  nicht  unwichtigen  schrifl  gegen 
die  sprachmengerei  des  1 7  jhs.  klarheit  verscbaflTt  zu  haben,  ich 
verkenne  den  nutzen  solcher  Untersuchungen  gewis  nicht,  nur 
war  das  problem  in  diesem  falle  weder  schwierig  noch  erheblich 
genug,  um  eine  eigene  schrift  zu  rechlterligeu.  die  iitleratur- 
geschichte  wird  sich  vor  der  Zersplitterung  in  selbständige  einzel- 
forschungen  von  dieser  Winzigkeit  boten  mOssen,  damit  dem  auf- 
wände an  Sorgfalt,  Scharfsinn  und  räum  auch  der  wert  des  resul- 
tates  fllr  das  allgemeioe  einigermafsen  entspricht; 

Braunschweig.  H.  Schultz. 

Der  bildliche  ausdruck  in  den  reden  des  fürslen  Bismarck  von  Hoco 
Blömner.  Leipzig,  SHirzel,  1891.  vi  und  19S  ss.  8^^.  3  m.  — 
Herder  wollte  die  reduer  des  allertums  von  denen  der  ueuzeil 
dadurch  unterscheiden,  dass  jene  mit  einer  vom  zwange  des  augen- 
blickes  aufgerufenen  kraft  aus  einer  gegebenen  gelegenheit  heraus 
spridien,  diese  nach  mechanischer  Vorbereitung  in  matter  Zer- 
splitterung, man  hat  inzwischen  gelernt,  auch  hier  als  dauern- 
den unterschied  anzusehen,  was  anfangs  als  chronologische  Ver- 
schiedenheit galt,  unter  den  rednern  der  neuzeit,  die  recht  im 
geist  jener  für  Herder  allein  'echt  antiken'  redner  ihre  ganze 
kraft  dem  gewaltigen  erfassen  des  moments  verdanken,  steht  an 
der  ersten  stelle  fOrst  Bismarck,  eine  Studie  Ober  seine  rede- 
kunst  würde  daher  einen  bedeutenden  beitrag  bilden  zu  derge- 
scbichte  der  beredsamkeit  bei  den  Deutschen,  einem  wichtigen, 
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noch  Bu  schrailiendflii  werk,  ^8  der  gescbiobte  dts  {feschriebeaeii 
w«rl«8  bedeutsame  ergjiDZUDgen  liefern  tnUste. 

Nur  eioeu  teil  dieser  Studie,  aber  einen  besonders  inleres- 
sanlen,  den  bildlichen  ausdruck  in  Bismarcks  reden,  behandelt 
ebenso  gründlich  und  liebevull  als  sachlich  und  klar  die  schrill 
des  schon  längst  auch  um  die  deutsche  philologie  huchverdieuten 
archäologeu.  für  uns  bat  diese  arbeit  doppelten  wert:  im  siune 
der  methode  wediselsekiger  aufbelluog  gibt  sie  uns  auch  (ittr 
autoren  vergangener  Zeiten  eioeo  fingefzeig  Ober  das  verbOltiiis 
der  persdoliebkeit  zu  dem  bilderschmuek  ihrer  rede,  da  mOsseo 
wir,  die  wir  so  gern  aus  liebiinusbilderii  bei  mhd.  dichtem  weit- 
gehnde  l'olgeruugen  ziehen,  erslaiiiil  sehen,  wie  wenig  eint'  geslalt 
von  so  liefgegründcler  ori^luaiilal  \ii  dei'  bilderwahl  originell  ist. 
nur  das  allgemeine  medium  des  preufsischen  adelictieu  tritt  ia 
der  bmrmuguDg  militSriscber  und  landwirlsohafUicber  büder,  das- 
jenige des  beamceo  in  der  wabl  von  metapbevn  aus  seinem  be- 
rufskreise  hervor,  und  eine  gewisse  Seltenheit,  namentlich  aber 
die  uogenauigkeit  der  litterarischen  cilate  «würde  dem  philologen 
den  schluss  gestatten,  dass  der  anonyme  autor  dieser  reden  kein 
mann  der  akademischen  lätigkeil  gewesen  sei.  weiter  aber  kann 
man  kaum  gehu.  individuell  bleiben  hüchsleus  ein  paar  lieb- 
liugsbilder:  die  'uhr'  verrät  den  mauo  der  saureu  arbeit,  das 
fass*  den  trinkfrohen  wiit  unter  den  abeadgästen.  aber  dem 
leidensebaftliGhen  naturell  dieses  gewaltigen  redners  wurde  ein 
diebter  wahrscheiolich  viel  eher  tropen  zb.  vom  gewitter,  voip  vul* 
kan ,  vom  erdbeben  leihen  als  die  mttfsigen  *metee«^iogis«hen 
bilder',  die  er  tatsächlich  gebraucht. 

Diese  auffallende  talsache  hat  ihre  für  die  litterarhisluriscbe 
kritik  wichtige  Ursache  in  der  herschaft,  welche  die  allgemein 
gangbare  spräche  des  politischen  kampfes  auch  auf  die  stArkste 
iniKvidualitat  Obt.  die  xownj  ist  auob  hier  jatchtiger  als  'der 
dialect.  diese  gemeinsprache  des  parlameots  rubt  aber  wider  auf 
der  der  presse,  als  Kttmberger  vor  fünfzehn  jähren  in  seinen 
Litterarischeu  herzenssachen  schon  vieles  predigte,  was  erst  jetzt 
wider  durch  die  feinde  des  grofseu  Papierenen  mit  erfolg  gelehrt 
wird,  da  führte  er  die  melaphern  der  presse  auf  zwei  haupl- 
elemeute  zurück :  der  kämpf  auf  dem  turuierplalz  und  der  kämpf 
auf  der  stiafse  liefern  dem  zeitungsstil  die  meisten  |)ilder.  aiif 
ein  dfittes  baupieleiBent  wies  mit  gewobnler  feinheit  NietMcbe 
hin:  auf  die  rolle,  »die  in  der  zeitungssprache  die  redeweise  der 
^oicbtstudiereoden  Studenten'  mit  ihren  ironischen  Wendungen 
und  hindeutungen  spielt,  man  wird  bei  unsern  rednern  nicht 
viel  mehr  aus  der  bildersprache  herauslesen  können  als  eine 
characteristische  bevurzugung  oder  Vernachlässigung  eines  dies^ 
drei  elemente.  in  der  bilderwahl  würde,  davon  abgesehen,  die 
beredsamkeit  einer  so  gründlich  verschiedenen  perslMilicfakeit 
wie  etwa  Windtboist  kaum  wesentlich  andere  ergebnisse  Uefern. 
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Vielleicht  wäre  das  dankenswerte  buch  für  die  beurteilung 
dei'  iBdi?idii«iitSt  fmohllMtrer  geworden,  wenn  der  Terf.  einen 
til      -  kürten  chrono^gischen  abries  Tersucbt  bfitte.   das  mefkt  man 

wol  bald^  dass  der  abgeordnete  dee  landtags  von  47^52  dem 
alUnedischen,  nicht  aus  lebendiger  anschauung,  sondern  aus  der 
tradition  entnommenen  bilderschatz  viel  eher  seine  redcbliimpn 
entnimmt  als  der  ministerpräsident  seil  62.  statt  dessen  lietont 
der  schluss  allzusehr  das  dauernde,  characteristisch  ist  aber  unter 
dem  dort  hervorgehubenen  nur  der  reiche  gebrauch  allgemein 
flblicber  redensarten  and  di«  ^abl  iron  bildern  aus  der  äugen- 
bHckIteben  Situation  heraus.  fUr  diesen  zweiten  punct  ist  das 
Oberhaupt  besonders  lehrrdicbe  capitel  ^Repliken'  reich  an  bei* 
spielen,  sie  beweisen  eben,  wie  durchaus  fürst  Bismarck  zu 
den  'gelegenheitsrednern'  im  sinn  des  Herderschen  lobes  frehrtrt. 
und  sollte  für  die  rede  nicht  doppelt  gelten,  was  Goethe  lUr 
seine  eigene  poesie  paradigroalisch  aussagt? 

So  gibt  das  sehriftehen  uns  phttelogien  die  wichtige  lehn, 
driss  bei  bcblusifolgerongen  aus  den  fon  eihem  autor  gebrauchten 
bildern  der  gewählte  gegenständ  lange  nicht  so  bezeichnend  itft  als 
die  an  der  anwendung.  und  so  begrüfsen  wir  in  diesem  ersten 
wissenschafllicben  beitrag  zur  geschichle  der  neueren  beredsam- 
keit  in  Deutschland  zuf^leicb  ein  fdr  die  methodik  der  lilteratur- 
geschiclile  im  allgemeinen  lürderliches  werk. 

Berlin,  19  jan.  1892.  Richard  H.  Mbtbr. 

Die  M^ii  des  Etoasaes  gett^u  ilAcb  der  volksOberlieferung,  den  Chro- 
niken tittd  andern  gedruckten  und  hatfdschriftliehen  qoelten  ge- 
snmradt  von  AügoSt  StÖBER.  neue  ausgebe  besorgt  von  Cürt 
Mündel,  i  teil:  Die  sagen  des  Ober-Elsasses.  Slrafsburg,  lllEdlleilz 
(Heitz  u.  Mündel),  1802.  xv  n.  151  ss.  gr.  S^.  2,50  m.  —  diese 
neue,  dritte  ausgäbe  des  trefflichen  im  handel  vergrilTenen  buches 
ist  ein  höchst  dankenswertes  unternehmen,  der  in  eisässischer 
totkskunde  wölbewanderte  hierensgeber  bat  der  satlimliing  SlObers 
Site  die  sagen  eitterleibt,  die  seit  dem  erscheinen  der  letiten  aus- 
gäbe von  Stober  s^bst,  von  I^Stoff^l  (Christopfaorus) ,  QZetter 
(Fr.Olle),  Ringel,  Michel  in  Wolfs  Zeitschr.  för  deutsche  niytho- 
logie,  in  der  Alsntin,  dem  ElsSssischen  samstagsblalt ,  dem  Jahr- 
buch für  gescbichte,  spracbe  und  litleratur  Elsass-Lothringens, 
der  Revue  d'Alsace,  von  CliBraun  in  seinen  Legendes  de  Florival, 
endlich  von  MUudel  selbst  in  der  Alemannia  veröffentlicht  worden 
sittd,  80  dtes  wir  ih  dieser  neuen  ausgäbe  alles  beisttllilieii  haben, 
was  von  elslssiMihen  sagen  bekannt  ist.  es  faStte  sidi  Hbrigens 
empfohlen,  di<e  ergiinzungen  ^  ich  ilhle  im  galiien  62  nomahern  — 
durch  irgend  ein  zeichen  kenntlich  zu  machen,  gegen  12  nummern 
der  2  ausg.  sintl  als  unwesenllrch  weggelassen  worden,  von  denen 
jedoch  einige  wie  nr  60  u.  73,  die  sich  auf  elsässiscbe  hexen- 
»  processe  bezieben,  wol  hätten  bleiben  kihinen.  die  bemerkungen, 

^         welche  Stöber  den  einzelnen  sagen  unmittelbar  beizugeben  pflegte, 
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hat  M.  mit  recht  in  den  anbaDg  verwiesen,  den  er  mit  sacbkuodigeo 
eignen  beitragen  bereichert  bat.  mOge  der  wünsch  des  herausgebefs 
siä  erfollen,  daaa  die  neue  aosgabe  daiu  beitrage,  dem  schonen  % 
buch  im  Elsass  und  im  übrigen  Deutschland  neue  freunde  zu  er- 
werben und  das  andenken  an  August  Stöber  wach  zu  erhalten, 
der  zweite  teil,  die  sagen  des  Unter-Elsasses  umfassend,  soll  im 
nächsten  jähre  erscheinen.  Wilhelm  Hebtz. 

KLBINB  MITTEILOflGEN. 

IfiscELLB!«.  l.zuMSF.  3,  1.  ZU  Boltes  milteilungen  Uber  dü  hüi 
min,  ich  bin  din  (Zs.  34,  161.  Anz.  xvii  343)  erlaube  ich  mir 
einiges  nachzutragen,  die  parallelstelleu  aus  Veldeke,  Liechten- 
stein und  Tannhäuser  sind  bereits  Anz.  V(  151  verzeichnet,  eben- 
da auch  eine  weitere,  zuerst  von  Bartsch  LD'^  s.  375  angeführte 
aus  Kourads  Trojanerlir.  38822:  dA  wmr$  min,  sd  vm  M  «An 
vür  iU  ÜB  toeit  bemmitr»  ich  fttge  noch  hinzu:  Reinfrid  von 
Braunschweig  4223 ff:  t'eft  6i*fi  diu,  id  bist  du  min,  ich  wil  bi  dir^ 
du  bi  mir  sin  in  herzen  und  in  sinnen;  in  den  nd.  leberreimen 
des  Job.  Junior  vom  j.  1601  heilst  es:  Denn  ick  bin  dyn  und  du 
bist  myn,  Her  Godl  möcht  ick  doch  by  er  syn  (Jb.  t.  nd.  sprach  f. 
10t  3^  <ii'  'Q  ^<^r  Comuidia  genandt  Dass  Wohl  Gesprochene 

Uhrtheil  fiynes  WeibUchen  Studenten  oder  Der  Jud  Von  Venedig 
(BfeiTsner  Die  engl.  comOdianten  zur  zeit  Shaliespeares  in  Oster^ 
reich  s.  154)  fragt  Pickelbaring:  9mekkKwrtvw€iU^ßJHmmKB^i%l 
sage  mir,  Franciscina,  Bistumein?,  worauf  Franciscina  antwortet; 
Du  Bist  mein  Vnd  ich  dein  allem\  vgi.  auch  Aitswert  27,16:  toofi 
tdk  bin  du  und  du  bist  ich. 

Für  die  geisiliche  litteratur  föllt  die  beziehung  auf  Cantic.  2, 
16.  6,  2,  vgl.  3,  37  stark  ins  gewicht  (vgl.  zu  ALangroann  47,  9  ff. 
Anz.  vu  268):  Adelheid  Langmann  47,  9  ff:  dufitt  miinwd  ich 

(Die  hriefe  USusos,  bsg.  von  WPreger  s.  41):  ijfa  gemynter  herre, 
IMS  gthut  mich  dein!  sol  ich  aber  dar  zu  komen,  daz  ich  Sprech: 
du  mein  und  ich  dein?  Else  von  der  Neuenstadt  im  kloster  Adel- 
hausen zu  Freiburg  sprach  oft  die  werte:  Gott  ist  in  mir  und 
ich  in  ime,  er  ist  min  und  ich  bin  sin,  er  ist  mir  und  bin  ich  ime 
(Freiburger  diücesunarchiv  13,  180).  vgl.  noch  Bartsch  EriOsuug 
s.  222  V.  189  f:  ich  dü,  dA  ich,  wir  «oif  lAi  tAi,  akö  mirt  ä» 
M»  UM  «aetii.  —  zu  MSP.  3, 5  sei  beilflufig  auf  HSacbs  (ed. 
Keller  v  49  ==  Fastnachtsp.  ed.  GOtze  i  38)  verwiesen : 

Ikr  GeuU:  Ach  wie  mögt  jr  mein  Hertz  bekrendceni 
Laszt  mich  doch  meiner  trew  genießen 
Vnd  ihut  mir  ewer  hertz  aufschliefsen! 

Die  Magd:  Ey  botz  ich  hab  den  schlüssel  verlorn. 
vgl.  auch  Bückel  Deutsche  Volkslieder  aus  Oberhessen  s.  Lzzzn. 

^  mao  beachte  die  reime  in  dieser  partie  and  auch  s.  157  oben.  ^ 
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2.  zu  MSF.  3,  7.    der  unerfüllbare  wünsch,  die  ganze  weit 
sein  eigen  neonea  lu  ktanen,  wird  io  der  alteren  poesie  gern 
^         als  byperbel  verwandt,  und  lablreicbe  Tariationen  knöpfen  daran 

an.  Henrici  (Zur  gesch.  der  mhd.  lyrili  s.  66)  und  Berger  (Zs.  f. 
d.  pb.  19,  454  f)  haben  mehrere  belege  gegeben,  die  ich  im  Tol- 
genden  vervollsliSodigen  möchte,  wobei  ich  mir  erlaube,  der  Über- 
sichtlichkeit wegen  Heuricis  und  Bergers  nachweise  zu  wider- 
holeo.  ehe  ich  die  rormeihalteü  Wendungen  verzeichue,  seien 
solche  zusammengestellt,  die  einfach  den  gedauken,  ohne  rücksicbt 
auf  eine  bestimmte  auedruck&weise,  widergeben:  Glauben  2506  ff : 
wer  ÜB  werft  die  in  siner  pmae/de  und  wd»  tmint  jar  Men  und 
tolde  di  seh  dar  umbe  geben,  bezzer  ime  were,  daz  er  den  eouf 
verbere;  Kaiserchr.  ed.  Schröder  4705  IT:  der  mir  alle  dise  werlt 
gCBbe,  wie  \m gerne  ih  die  nwme  für  minen  vil  lieben  man  l;  Rugge 
101,  7  (T:  mir  ist  noch  lieber  daz  si  müeze  leben  nach  eren,  als  ich 
tr  des  gan,  dan  min  diu  werelt  wwre  sunder  streben ;  Warnung  775  II: 
het  t'r  dliu  dM  riefte  iml  (d  die  tpsrft  gewaUieMe  unt  gcehei  W  ei 
älie  hin  ditreft  dee  MmMehet  getein  —  nimmer  möhiet  ir  ge^ 
neeen  unt  %doU  ir  niht  geminne  wesen;  j.  Tit.  1239,  4  fr:  und 
wmr  diu  werlt  min  eigen^  daz  diuhte  micft  gin  diner  wnde  kleine, 
wcprn  alle  berg  von  golde  und  edel  stein  die  griezen,  daz  goeb  ich 
dir  ze  sohle;  Fastnaclitsp.  218,  4  ff:  Nu  hab  ich  all  mein  tag  oer- 
numeti,  wenn  all  dis  werlt  eins  eigen  wer  usw. 

Für  die  formel  wcer  diu  werlt  alliu  min  stehn  folgende  paral- 
lelen zur  Verfügung :  Veld.  En.  11082  f:  ef  al  die  werdt  wdre 
min,  io  engewonne  tcA  fiünner  ander  wif;  Eracl.  3858  ff:  wmral 
disiu  werU  min,  die  woJdich  e  verkieten,  e  in  ze  friunde  vliesen\ 
im  Liber  specialis  gratiae  iv  60  antwortet  Mechthild  von  Hackeborn 
mit  bezug  auf  Joh.  xxi  15  f:  Tu  scis.  Domine,  qnod  si  totus 
mundus  mens  esset^  cum  Omnibus  quae  in  eo  sunt,  pjo  amore  tue 
ad  integrum  deserere  vellem  (Revelaliones  Gertrudianae  ac  Mech- 
lildianae  ii  315);  Mechthild  von  Magdeburg  s.  256:  were  alle  die 
loeft  mm  und  were  ei  hUer  guidin  —  dost  were  mir  iemer  un- 
mare:  also  vil  gern  edie  ich  Jeeum  Crieium  minen  lieben  herren 
in  einer  Mwieledien  ere.  wie  die  letztangefübrte  stelle  sich  da- 
neben eine  weit  aus  eitel  gold  ausmalt,  so  auch  Glauben  2853  IT, 
wenn  auch  durch  conjectur:  unde  were  die  werlt  [eile]  al  \rot 
guldin\  unde  were  si  din,  vil  gerne  du  di  gebis,  daz  du  uze  der  helle 
quemis;  vgl.  noch  Der  s6le  crauz  27511:  swer  eine  stunde  aoU  dd 
ün,  und  wire  die  werlt  röt  guldtn,  die  mm»  iA  ver  die  vreude 
niÄt  nocft  vw  daz  wHttftee/lefte  Üeht  (Beitr.  5,  560);  Von  der 
gnaden  überlast  35,  17  IT:  und  wer  alle  dise  werlt  rotguldin  und 
seist  du  sie  niezzen  als  lang  du  wolst,  die  mohst  du  für  den  Ion 
niht  nemen  den  dir  unser  herre  dar  umb  geben  wil;  Mechthild 
von  Magdeburg  s.  186:  und  wae  das  erl rieh  guldin  und  die  clare 
sunne  darin  schine  ane  underlas  (lies  underlal)  beidiu  tag  unde 
naktes  (lies  naht\  dar  zuo  des  süessen  meien  luft^  scluane  bluomen 
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mit  volkr  fimhi,  to  anwtffre  tdk  mir  «t'iie  stunde  daritme  weten:, 
obo  mumiMlich  ttt  di$  Mm;  HolRcber  Nd.  geistliche  lieder  und 
sprOche  äug  dem  MOnsterlaDde  s.  58  str.  S:  wer  al  de  werU  von 

golde  so  roH,  van  alle  tzyerheit  kleyn  und  groit,  mit  perkn  over- 
gotlen,  vele  lever  wolde  ik  sterven  den  doit  dan  mynen  Jhesnm 
verlntm.  vgl.  au(  Ii  Holiindslied  12,  6  1':  waren  di  berge  alle  gul- 
din^  daz  ne  mochte  in  vrünie  sin;  Egerer  ('roDleichaamäpiel  290  tT: 
wmm  aHe  perg  silber  und  goU  wul  softm  aÜU  ««foi  mc^  das  ich 
imrt  oi'n  sttmdt  seh  sein,  der  woUiA  alh  wr%ei(Jun  nUeki  Nd. 
leberreime  des  Juli.  Juaior  (Jb.  f.  nd.  t^prachf.  tO,  88  nr  126): 
Ick  Wold  dat  alle  her§  wem  goUU  und  alle  water  weren  wyn  und 
möclu  ein  her  daröver  syn:  SO  wold  ick  lever  dat  vorluen^  eer 
ick  myn  leeff  wold  vorkesen^, 

Tilliinoen.  Ph.  Strauch. 

Ein  BRIEF  MoRiz  Haupts  an  Ludwig  Uhland.  mitgeteilt  von  Phi- 
LIPP  Strauch,  der  untm  mügsteÜte  hrisf  stammt  aus  Hoüands 
natsUass  und  befindet  euh  jetMt  auf  dar  universitdtsbihUothsk 
MU  Tübingen,  bekanntlich  hat  Uhland  nie  für  unsere  Zeitschrift 
tinen  beitrag  geliefert,  währetid  er  später  Pfeiffers  Germania  mit 
der  ahhandlnng  Zur  schwäbischen  sage7iknnde  eröffnete. 

Wohlgeborener,  hochzuverehrender  Iwi  r,  Verzeihung  der  Zu- 
dringlichkeit, mit  der  ich,  ohue  Ihnen  Itekanul  oder  empfohiea 
zu  sein,  Sie  belästige,  kann  ich  nur  von  Ihrer  nachsieht  hoffeo; 
ich  seibit  weif»  sie  Dicht  tu  reobtfertigeo.  mögen  Sie  meio  ao- 
lie^eD  gMig  aafMbrnen.  ich  bin  im  begriff  im  wlage  der  weid- 
mannischen buchhandluBg  eine  seitschrifl  fQr  deutsches  alterthiun 
erscheinen  zu  lassen,  deren  erstes,  in  der  handschrift  beinahe  fertiges 
heil  ich  mir  vorgenommen  halte,  sobald  es  gedruckt  wäre,  Ihnen  mit 
der  !»iUe  uro  Ihre  theilnahme  zu  übersenden,  meine  Verleger  aber, 
die  sich  (s.  2)  Ihnen  emptehlen,  meiueu  mit  recht,  dafs  es  dem 
UDternebmen  zu  grofsem  vortheile  gereicheil  würde,  weoB  diese 
zeit«ohriCi  gleieh  bei  ihrem  begiBo  eiMD  beilrag  von  Ihnen  ent- 
hielte; auch  ich  wOrde  dies  fttr  die  beste  Vorbedeutung  halten 
und  ich  hatte  den  gedenken  daran  nur  deshalb  aufgegeben,  weil 
ich  glaubte  durch  das  erste  hell  der  beabsichtigten  Zeitschrift  mich 
und  mein  unternehmen  bei  Ihnen  legitimieren  zu  mflfsen.  wenn 
ich  jetzt,  im  vertrauen  auflhre  nachsichtige  entscliiildigung,  doch 
selbstsüchtig  genug  l>in  noch  vorher  ihre  gute  auzusprecben,  so 
mnfii  ich  vor  aHen  dingen  hitteo  etwas  befeeres  in  erwarten  als 
die  von  mir  und  Heffmann  herausgegebenen,  gottlob  beendigten 
altdeutschen  blätter,  deren  zwei  bände  Ihnen  vielleicht  zu  gesiebt 
gekommen  sind;  denn  mit  saYersioht  etwas  befseres  zu  verbeilsen 

*  [ferner  vgl.  Mascatplut  38,  82  toer  all  duse  werell  dan  eigen  min, 
di«  tould  ich  ubergeben ,  ee  ich  vermede  die  h^de  din ;  Lieders.  28,  365 

und  war  dii  well  alll  min,  dir  wof  ich  alli  hm,  das  ich  din  hiild  soft 
hon;  ebd.  t76,  25S  wer  dü  weit  alle  min,  mir  kont  nimer  baft  getin; 
•ueh  Pfiterietis  Ehrenbrief  27,  1  und  Alem.  18, 108,     t6.  K.] 
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iierechtigl  mich  (s.  3)  die  mir  sugesicherte  UQterstUtzuog.  von 
Jacob  UDd  Wilbelm  Grimai  bin  ich  besonderer  theilnahme  gewifs, 
SchmeUer  und  Wackernagel  haben  beitrage  versprochen  und  auch 

Benecke  und  Laclimann  werden  mich  uiclit  leer  ausgehen  lafsen. 
betrachten  Sie  mich  also  als  den  boten,  der  Sie  in  die  gemeinscbaft 
dieser  einladet,  nicht  als  einen  übcrlUsligen,  der  mit  selbstgefiülig- 
keit  in  Ihre  pl'ade  slürend  einbricht. 

da  die  neue  zeiischrilt  bestimmt  ist  das  gesammte  deutsche 
alterthnm,  soweit  es  philologischer  behandlung  fähig  ist,  zu  um- 
fafsen,  so  wflrde  mir  von  Ihnen  jeder  beitrag  gleich  willkommen 
sein,  möchte  er  sich  auf  spräche,  geschichte  der  poesie,  sage  oder 
Sitte  beziehen,  eigene  bemerkungen  enthalten  oder  auch  nur  ein 
kleines  Sprachdenkmal,  ein  fragmeut. 

(s.  4)  kaum  getraue  ich  mich  günstigen  erlolg  meiner  bitte 
zu  erwarten;  aber  durch  eine  baldige,  weuu  auch  versagende  aut» 
wort  würden  Sie  mich  sehr  verbinden,  weil  ich  den  aofaog  des 
druckes  nicht  gern  lange  aufgeschoben  sähe. 

Erlauben  Sie  dafs  ich  diese  gelegeoheit  benutze  die  beiliegen- 
den bücher  ihrer  nachsieht  zu  empfehlen  und  die  Verehrung  auszu- 
sprechen, mit  der  ich  beharre  Euer  Wohlgeboren  jjanz  erj^elienster 
Leipzig  15  oct.  1840.  Professor  Moriz  UaupU 


Beuchte  über  GWemeebs  Sprachatlas  des  deutschem  reicus. 

IV. 

was  (satz  36). 

Die  lautverschiebongsgrense  -I/-«  (die  verschiebenden  orte 

mr^ix})',  Falkenberg,  Sl.  Avold^  Bolchen,  Busendorf,  Saarlouis, 
forbach^  Saarbrücken,  St.  Imjbert,  Otlweiler,  St.  Wendel,  Kusel, 
Baumholder  (zwcitelliafl ,  hart  an  der  grenze),  Oberstein,  Lauter- 
ecken,  Meisenhenn,  Sobernheim,  Geujünden,  Kirchberg,  Simmern, 
Bacharach,  Caub,  Oberwesel,  Sl,  Goar,  Boppard,  Nastätten, 
Nassau,  Diez,  Limburg,  Runkel,  Hadamar,  Weilburg,  Westerburg, 
Driedorfs  Herbem^  DilUnburg^  Haiger,  Siegen,  Laasphe,  Hilchen- 
bach, Berleburg,  Schmallenberg,  Winterberg,  Hallenberg,  Sachsen- 
berg, Frankenberg,  Frankenau,  Fürstenberg,  Sachseubausen ;  der 
weitere  verlauf  stimmt  mit  der  Anz.  xvni  307  f  gegebenen 
lA'/icA-iinie  uherein,  wenigstens  in  beziig  auf  (he  dort  herge- 
zählten gröl'seren  Ortschaften,  mit  zwei  ausuahnieii:  llarzgerude  hat 
wal  und  Schliebeu  hat  was;  aber  auch  sonst  decken  sich  die  beiden 
characteristischen  verschiebuugslinien  keineswegs  dorf  fOr  dorf, 
und. wie  Schlieben  (mit  etwa  zwansig  umliegenden  dOrfern)  tlr- 
und  toos-fonnen  combiniert,  so  umgekehrt  selbst  an  der  sonst 
schärfsten  und  consequentesten  hd./nd.  grenzstelle  Sachsenberg 
(mit  <lrei  benachbarten  Ortschaften)  ich-  und  »raf-formen.  dasselbe 
gilt  für  das  hd.  gebiet  üsllich  der  unleren  Wriclisel.  im  u;a^-ge- 
biet  erscheint  aulserdem  wider  vereinzeltes  was  in  der  nähe  der 
grenze  östlich  der  Elbe,  namentlich  in  sladten  und  in  Berlins 

A.  F.  D.  A.  XIX.  7 
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Umgebung  (das  selbst  wai  bat),  immerhin  kaoo  man  im  allge- 
meineii  sagen,  dass  die  -r/-s-greDze  tod  was  mit  der  -lr/-cift-gFeiize 
?0D  «cl  flberein Stimmt  von  der  ostgrenze  des  reichs  bis  zum  Roth-  j 
baargebtrge,  hier  biegt  aie  piotilich  nach  s.  ab.  weitere  karten 

werden  zei^ren,  dass  eine  ganze  reihe  characteristischer  liiiien,  die 
im  Oder-,  Kib-,  Wesergebiet  im  wesentlichen  mit  jenen  grenzen 
ziisammengehn ,  sich  immer  an  derselben  stelle,  t'lwn  hei  der 
quelle  der  Sieg,  abzweigen  und  weiter  nach  w.  selbständig  ver- 
laufeo.  in  ihrer  gesamtheit  zeigen  sie  dann  im  Rbeingebiet  das 
bild  eines  ßtchers,  dessen  mittelpnnct  an  der  Siegquelle  liegt  und 
dessen  nördlichster  radius  durch  die  ät-linie,  dessen  südlichster 
durch  die  tcaMinie  vertreten  wird. 

Den  auslantenden  dental  werfen  ab  das  dän.  (wa,  daneben 
hva  hvad  wol  nnter  anlehnung  an  das  schrittdän.)  und  ein  teil 
des  schwüb.,  wo  wa  vereinzelt  schon  zwisch»'n  Stuttgart  und  Ell- 
vangeu  auftritt,  weiter  nach  s.  häutiger  wird  und  in  dem  zwischen 
Schwarzwald  und  Bodensee  gelegenen  teile  Badens  herscht. 

Das  anlautende  ta  ist  in  drei  grOfiseren  gebieten  in  b  Ober- 
gegangen: hat  beifst  es  im  gebiete  der  Ruhr  und  Lenne  um  Lüden- 
scheid, Neuenrade,  Altena,  Hob.  Limburg,  Iserlohn,  Menden,  Ne- 
heim, Ärnsberjj,  Hirschberg,  Beleke,  Rillben,  Warstein,  Meschede, 
Winterberg,  zu  beiden  Seiten  des  Hheins  von  Linz  bis  Coblenz 
und  nördlich  der  unteren  Mosel  bis  Cochem,  Oos  bas  etwa  von 
einer  nordlichen  linie  Homberg  (im  gleichnamigen  kreise)- Walters- 
hausen (am  ThOringerwalde)  bis  zu  einer  sOdlichen  Schlochtern- 
Königshofen  und  Ober  diese  hinaus  incl.  Kissingen,  Hammelburg, 
weitere  karten  werden  zeigen,  dass  dieser  wände!  nur  anlautende  w 
belrolTen  lial,  die  auf  urspriini^liches /jw /urik  k^M-hii ;  die  articula- 
tion  des  w  in  hw-  muss  also  von  jeher  eine  undt  re  gewesen  sein  als 
die  des  w-  (vgl.  nhd.  w  und  (ju).  von  den  mil  tirsprUnglichem  hw 
beginnenden  Wörtern  werden  aber  weiter  nur  die  pronomiua  luter- 
rogativa  und  die  mit  ihnen  zusammenhängenden  conjunctionen  und 
adverbien  dieses  dialectische  5-  aufweisen,  wahrend  substantiva,  ad- 
jeotiva,  verba  bezüglich  ihres  anlauts  so  den  Wörtern  mit  ursprüng- 
lichem w-  in  lautliche  analo^Me  getreten  sind  und  kein  b-  bieten. 

Was  die  vocall.irbnng  beinlli,  so  ist  wat  durchweg  die  nd. 
form  (auch  fries.,  nur  aut  «leni  lesllande  gegenüber  Sylt  und  im 
Saterland  heilst  es  toel,  aul  VVangeroog  wut);  gedehntes  wät  er- 
scheint mehrfach  im  Moselgebiet,  besonders  im  nördlichsten  Loth- 
ringen sOdlicfa  von  Luxemburg;  wet  kommt  in  etlichen  orten  sOdlicli 
?on  Hamburg  vor  und  in  geschlossenem  gebiet  an  der  l/a-  grenze, 
im  vocal  sich  an  das  östlich  anstofsende  wos  woas  anschliefsend, 
von  St.  Goar  bis  Westerburg  mil  Braubach,  Ems,  Montabaur;  iMf 
zusammenhängend  in  acht  dörlern  östlich  von  Sie;,'en. 

Auf  bd.  boden  herscht  was  in  der  ostjireursisdieii  enclave, 
in  einem  md.  gebiete,  das  im  u.  von  der  verschiebungslinie  und 
im  s.  von  der  ungeßihreo  grenze  Cassel,  Sontra,  Waltershausen, 
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Schmalkalden,  Plaue,  Rudolsladt,  Sulza,  Borna,  Miltweida,  Döbel», 
Dresden,  KOnigsbrUek,  Spreniberg,  Peiiz,  Forstenberg,  Scberneifsel 
uinschlossen  wird,  endlich  in  Suddeuiscbland  Östlich  der  f/f-ÜDie 

bis  zur  ungeföhreu  givnze  St  Goar,  Caob,  Lang.  Schwalbach,  Wies- 
baden, Hochlieim ,  Oppenheim,  Worms,  Heppenheim,  Erbach, 
Miltenberg,  Merfjenlheim ,  Darlensleiu,  Dinkelsbühl,  Wassertrü- 
(iingen,  Wonheim,  Rain,  Au^^shiirg,  VVeilheiiii,  Füssen,  sonst 
herscheo  o-vocale  in  den  verschiedensten  schreibungeu ,  im  ge- 
biet der  oberen  Labn  und  des  Vogelsgebirges  wol  diphthongisches 
oa,  sonst  eine  nOsDce  der  mannigfaltigen  reihe  a  >  a  >>  o,  wo- 
bei von  fixierbaren  grenzen  keine  rede  sein  kann. 

R.  salz  (salz  7). 

Die  lautvcrscliiebun<,'slinie  //s  (verschiebende  orte  cursw): 
Eupeu,  Aachen,  Geilenkirchen,  Linvich,  Heinsberg,  Erkelenz,  0dm- 
h'rcheriy  Dahlen,  Rheydt,  Aew/i»,  Düsseldorf,  Kaiserswerth,  Halingen^ 
Meltinann,  Gerresheim,  Merscheid,  Höhscheid,  Leichlingen^  ßur- 
MÜtetd^  Dorp,  Burg,  Hückeswagen  (man  unterlasse  bis  bi^er  nicht 
den  vergleicb  mit  der  ät/ieh-UmB  Ans.  xviii  307  einerseits,  mit 
der  s/ns-Iinie  in  gänse  ib.  405  f  und  der  s/aB«liaie  in  secht  411  f 
anderseits),  von  hier  ab  Übereinstimmung  n)it  der  //i/VrA-f^renze 
nach  den  dort  aulgezähllen  Ortschaften  bis  zuiii  Uultrharz,  im 
weilei  eil  jedoch  Rallenstedt,  Lrmsleben,  Hoyin,  Aschersleben,  Cocb- 
städt,  Stassfurt,  Calbe,  Barby^  Zerbst,  Hoslau,  Coswig^  Zahna,  Seyda 
(die  letzten  acht  orte  hart  an  der  grenze),  Joterbogk,  Sdiömwalde, 
Dakme,  Barulh,  Teufntz,  Zossen,  Mittenwalde,  K<fnig$-W«sierhatumt 
'Fürstenwalde,  Lebus,  Frankfurt,  Göritz,  Cüstrin,  5oiitieii(iir^» 
Landsberg,  der  rest  wie  ikjich;  dgl.  die  hd.  enciave  in  Ostpreufsen. 
ausnahmen  mit  -s  auf  nd.  boden  bilden  wider  zahlreiche  st.ldte 
und  flecken  östlich  der  Elbe:  v^^l.  entsprechende  eis  statt  7s  Auz. 
xvni  409;  dass  diese  ausnahmen  aiil  scbrilisprachlichem  eintluss 
beruhen,  nicht  etwa  auf  eiuwürkuugeu  der  südlicheren  versclue- 
bungsgebiete,  wird  aus  qualiUt  und  quantitflt  des  vocals  erwiesen, 
dasselbe  gilt  auch  für  das  grenzgebiet  zwischen  der  tcft-  und  der 
nördlicheren  salz-linie  von  Elbe  bis  Warthe:  es  hat  kurzen  vocal, 
während  im  s.  obers«ichsisches  und  schlesiscbes  sah  angrenzen, 
ein  sirberei'  beweis  für  die  höhere  altertümlicbkeil  dei-  »Ä//c//-i,M  enze. 

Sult  l^l  auf  iid.  (incl.  dän.)  boden  die  vui  herscheiide  tunn, 
in  der  rege!  mit  ulfener  kürze,  wie  gelegentliche  Schreibung  mit 
a,  ä,  oa,  00  erweist  (zh.  in  Schleswig,  Westfaleo).  vorkooimen- 
de  iuU  weisen  auf  geschlossenes  o  westlich  von  Hamborg  zwischen 
Elbemandung  und  Oste,  im  Ostlichen  Mecklenburg  und  westlichen 
Pommern;  ein  zusammeuhängeudes  und  sich  gut  abgrenzendes 
gebiet  mit  sult  liegt  zwischen  Ostsee  und  etwa  dem  53  breiten- 
grade  einerseits,  zwischen  Oderniündung  und  einer  ungefähren 
liuie  Leba-Pr.  Slargard-Broniberg  anderseits.  im  westlidischen 
so/^  gebiet  liegt  eine  eigenartige  söU-eücia\e  zu  beiden  seiteu  der 
Weser  von  Minden  bis  Bremen  mit  Melle,  Lübbecke,  Rhaden, 
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Petersbagen,  Suliugen,  Nienburg,  Hoya,  und  Tereinzeltere  sdU,  ttUt 
treten  noch  nördlicher  bis  in  die  gegend  von  RitzebOttel  aaf. 
hingegen  saU  (resp.  sält,  wovon  gleich  su  redeo)  kommt  einem 

zusammenhängenden  streifen  längs  der  Verschiebungsgrenze  von 
Ren)scheid  bis  Sachsa  zu ,  dessen  nördliche  grenze  bezeichnet 
sein  mag  durch  die  orte  Hückeswagen,  Wipperfürth,  AttendorD, 
Brilon,  Büren,  Gesecke,  Paderborn,  Steinlieim,  Schwalenburg, 
Beverungen,  Uslar,  Moringen,  Northeim,  die  alle  salt  haben,  tät 
herecht  ferner  am  Niederrhein  von  Dflsseidorf  abwärts  in  einem 
gebiete,  das  nacho.zu  noch  Angermund,  Dorsten,  Borken, Stadtlohn, 
Vreden,  nach  sw.noch  Gladbach,  Kempen,  Straelen  umfasst.  a-vocal 
ist  endlich  den  nordfriesischen  inseln  Sylt,  Amrum,  Föhr,  der 
gcgenilliei  liegenden  küste  mit  Husum  und  Bredsledt  und  der  insel 
Nordstrand  eigenlitnilicli,  ebenso  dem  Saterland  und  einigen  süd- 
wärts sich  anschlieiseudeu  ortschalteo. 

Die  alte  vocalkflne  ist  in  den  nd.  gegenden  bewahrt,  nur 
im  mecklenburgischen  etwa  zwischen  dem  28  und  30  langengrade 
weisen  zahlreiche  scbreibungea  sölt,  sohlt,  soolt  ebenso  auf  deh- 
nung,  wie  manche  üUt  auf  den  nordfriesiscben  inseln  und  der 
küste  Scbleswigs,  s^lt  auf  den  Halligen,  wenn  auch  die  gegend 
südlich  von  Braunscliueig  und  llchustedt  sdlt  und  in  dem  der 
verschiebuugsiinie  vorgelagerten  a-gcbiel  der  westlichste  zipfel  bis 
Neustadl  und  der  östlichste  rechts  der  Weser  um  Göttingeu  sUt 
spricht,  so  werden  hier  nur  einflösse  der  südlich  angrenzenden 
hd.  landschaften  vorliegen,  die  alle  gedehnten  vocal  haben. 

Dem  durchgängigen  nd.  wat  gegenüber  (oben  s.  98)  erUflrt 
sich  in  dem  vorhersehenden  nd.  soU  die  trübung  des  alten  a  aus 
der  nalur  des  folgenden  l.  gutturale  arliculation  desselben  hat 
in  einigen  gegenden  einen  selbslfindigen  vocal  entwickelt,  der  mi» 
dem  vurhergebuden  wurzelvocal  einen  diphlhong  bildet:  sauU 
schreibt  das  fries.  formular  von  Laugeuess,  und  sault  bildet  drei 
gebiete,  eins  zwischen  Weser  und  Oberharz  von  Höxter  über 
Dassel  und  Einbeck  bis  Gandersheim,  ein  zweites  längs  der  ver- 
schiebungslinie  von  Burg  bis  Ratingen,  das  Remscheid,  Elberfeld, 
Velbert,  Werden,  Mülheim  noch  einschliefst,  ein  drittes  zu  beiden 
seilen  der  Vechte  von  iNeiieiihaus  abwärts;  sjKiraiiische  satill.  soull 
erscheinen  auch  sonst,  voi  u  iegend  un  w  t'sHiiii>(  lieii.  iui  di  iltcii  jener 
gebiete  ist  das  /  zum  teil  schon  geschwunden;  saut  bildet  aufser- 
dem  einen  klänen  bezirk  im  westlichsten  teile  der  Rheinprovinz 
mit  Gangelt  und  Waldfeucht,  wahrend  der  gleiche  process  mit 
anderm  resultat  noch  in  dem  s9f-gebiet  vorliegt,  zu  dem  Eupen, 
Geilenkirchen,  Heinsberg,  Dülken,  Viersen,  Kaldenkirchen  gehören, 
eine  besondere  erklärung  wird  es  aber  verlangen,  wenn  die  for- 
mulare  einiger  Ortschaften  zwischen  Salzwcdel  und  Wiltingen  soot 
schreiben:  gutturalisierung  und  vocalisieiung  des  /  werden  sich 
hier  als  nachwürkuugen  ursprünglichen  ISlaveulums  erklären  und 
mit  vielfachem  sati«,  tä»  in  Schlesien  zu  vergleichen  sein;  denn 
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'  jene  orte  liegen  im  sog.  SlaveDwiokel,  wo  noch  im  vorigen  jh. 

slavisch  gesprochen  wurde,  dass  auch  eine  art  mouillierung,  wie 
sie  sich  im  erwahoten  meckleoburgischeo  59ft-gebiet  in  mehr- 
focbeo  achreibnogen  ulß,  mjU,  aot'fr  ausspricbt,  sowie  in  etlicben 
tävU,  seult,  soilt  an  der  DieTenowmttnduDg,  aus  jenem  selben 
gründe  sicli  erklart,  ist  zu  vermuten. 

In  Mittel-  und  Oberdeutschland  finden  sich  solche  conso- 
nantisclie  erscheinungen,  um  diese  vorwe^'zunchmen,  wider,  auf 
cülunisleuboden  begegnen  die  schon  erwähnten  sauz,  säz^  be- 
sonders xwiscben  Meseritz  und  Zttilicbau,  aber  auch  im  westen 
vereinzelte  sau»  an  der  RhOn  und  im  meiningiscben,  wahrend 
das  nd.  söt  am  westlichsten  ende  der  Verschiebungslinie  jenseits 
derselben  durch  sdz  fortgesetzt  wird,  das  etlichen  ortscbalien  Ost- 
lich von  Eupen  sowie  nördlich  von  Aachen  zukommt,  vor  allem 
aber  fällt  die  haiiische  njoiiilliening  des  l  ins  gewicht,  die  in 
der  uberwiegenden  Schreibung  soiz  und  in  den  selteneren  soez, 
80ÖZ,  soüz,  soilz  sich  ausdrückt:  diese  characteristische  ersclieinung 
kommt  dem  ganzen  bairiscben  o-gebiet  südlich  der  Donau  (s.  u.) 
zu,  nördlich  der  Donau  dem  Bairiscben  wald  und  dem  lande  des 
oberen  Regen,  wflbrend  sie  westlicher  an  der  Naab  ganz  fehlt,  an 
der  Altmühl  nur  vereinzelt  auftritt. 

Die  qualilät  des  wurzelvocals  ist  lid.  besser  bewahrt  als  nd.; 
Solz  bildet  ein  grttfseres  zusammenhangendes  gebiet  nur  im  bai- 
riscben und  in  den  uürdlicb  angrenzenden  gebieten:  seine  grenze 
zieht  sich  vom  Erzgebirge  südlich  an  Hof  vorbei  zur  Saaleqaelle, 
geht  nordwestlich  Ober  den  Prankenwald  auf  die  sQdauslflufer  des 
Thflringerwaldes  zu  und  wendet  sich  dann  nach  s.,  sodass  auf 
der  Westseite  des  gebietes  Eisfeld,  Schalkau,  Neustadt,  Lichtenfels, 
Staffelstein,  Bamberg,  Baiersdorf,  Erlangen,  Nürnberg,  Abenberg, 
Spalt,  Günzenhausen,  Monheim  noch  solz  aufweisen;  die  grenze 
geht  weiter  den  unteren  Leeb  hinauf,  verliissl  ihn  aber  schon 
nördlich  von  Augsburg,  um  sich  nach  so.  zu  wenden,  zwischen 
Ammer-  und  WQrmsee  hindurchzuziehen  und  westlich  von  Mitten- 
wald die  reichsgrenze  zu  treffen,  in  diesem  grolsen  solx-com- 
plex  weisen  vielfache  a-schreibungen  auf  ein  olTeues  o;  dehnung 
desselben  ist  in  Nürnbergs  nachbarschaft  und  in  der  gegcnd  des 
Fichtelgebirges  öfter  belegt,  aufserdem  kommen  zwei  gebiete  mit 
gedehntem  sülz  in  betracht:  das  eine  im  Jagst-  und  Tauberge- 
biet, begrenzt  im  w.  etwa  von  der  liuie  Gaildorl-Sladtprozelten, 
im  s.  Gaitdorf-Dinkelsbühl,  im  o.  Dinkelsbühl- Kitzingen-Sch wein- 
ftirt,  wahrend  die  nordgrenze  von  Stadtprozelten  auf  GrOnsfeld 
und  von  hier  über  WOrzburg  nach  Schweinfurt  zieht ;  das  andere 
längs  der  verscbiebungsliuie  von  Heiligensladt  bis  Ermsleben,  sich 
nach  s.  und  so.  erstreckend  bis  Dingelsledt,  Ebeleben,  Grofscn- 
ehricl),  Weifsensee,  Cölleda,  Wiehe,  Querfurt,  Schraplau,  Eisleben, 
Mansfeld,  Sandersleben;  östlich  davon  im  gebiet  der  unteren  Saale 
und  Mulde  vorgelagerte  zahlreiche  soalz^  salz  ua.  zeugen  für  ganz 
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allnicihlichen  iilicri;;!!)^^  in  das  beiuichbarte  sä/c-^'ehief.  sonst  er- 
scheinen die  o-tormeü  nur  verstreut,  so  besonders  zwischen  Naum- 
burg und  Zeitz,  ia  Lothringen  um  Falkeuberg  und  St.Avold  (hier 
wider  mit  0,  wie  es  scheint),  im  Elsass,  im  Allgäu ;  und  in  einem 
gebiet  sOdlich  von  Darmstadt  wechseln  salz  und  soh  mit  soob, 
Miob,  ioulz.  fahren  sie  auf  eine  trübe  a-arti^e  ausspräche  des 
stammvocals  in  jener  gegend,  so  anderseits  safe,  sdlz  auf  eine 
heile  an  der  VVerra  um  Eschwefje  und  TrefTurf  und  nordOslIich  vom 
Thüringerwald  bis  Erlurl,  Weimar,  l)is  zur  Sa;ilf  und  darüber  hinaus. 

Im  übrigen  herscht  reines  salz,  nur  iu  weiten  gegeuden  mit 
vocaldehnung  als  sälz,  das  noch  abgegrenzt  werden  muss:  es  er- 
scheint lunSchst  zu  beiden  seilen  des  Rheins  in  einem  streifen 
von  Dören  tther  KOln  bis  zur  lautverschiebungslinie;  sodann  in 
grofsem  gebiete,  das  nordwärts  vom  Ederkopf  bis  Witzenhausen 
durch  die  verschiebungsgrenze  und  weiterhin  durch  den  erwähnten 
nordlhilringisrhcn  sö/js-coinplex  begrenzt  wird,  westwörls  durch 
cuH'  linie  Hilchenbach- Ilaiger-Braunlels-Königslein,  südwärts  un- 
getahi  durch  den  Main  und  die  beschriebene  fränkische  sdlz-tn- 
clave,  ostwärts  endlich  durch  die  curven  Scbweinfurt*  Holheim- 
Hildburghausen  und  (wenn  wir  die  behandelten  ssb-strecken  mit 
hineinnebmen)  jenseito  des  Thüringerwaldes  Blankenbur-^- Berka- 
Sömmerda;  endlich  setzt  sich  auch  östlich  des  nordthüringischen 
Solz  die  vocaldehnung  fort :  sälz  herschl  lüngs  des  j^esamlen  übrigen 
teiles  der  verschiel)un^'sliriie,  ulso  nanienlhch  im  schlesischen  und 
zum  teil  im  obersachsischeu ,  wo  es  gegen  das  südlichere  salz 
abgegrenzt  wird  durch  die  etwaige  linie  Schafstädt-Frohburg- 
Dresden-Schandau,  natflriich  sind  diese  quantitätsgrenzen  nur 
ganz  ungefähr  zu  verstehn;  auch  im  innern  fehlt  es  nicht  an 
ausnahmen,  namentlich  in  grofseu  Städten  wie  Köln,  Cassel,  Leip- 
zig, Breslau  und  ihrer  nachbarscbart,  und  im  sildlicheo  Schlesien 
gibt  «'S  eine  enclave  mit  Schweidnitz,  Zobten,  Reichenbach,  Wartha, 
Ottmachau,  die  die  kürze  bewahrt;  wenn  auch  das  VVendenland 
am  Spreewald  salz  spricht  ohne  länge,  so  lernte  und  lerut  es 
sein  deutsch  eben  im  engen  anschluss  an  die  Schriftsprache,  eben- 
so wie  schon  oben  s.  99  aus  gleichem  einfluss  die  saiz  im  tlr- 
gebiete  zu  erkhtren  waren,  die  hd.  eoclave  östlich  der  unteren 
Weichsel  hat  in  ihrer  westlichen  bttlfle  salz,  in  ihrer  Ostlichen  sälz* 
im  s.  erscheinen  die  sah  häufiger  nördlich  der  Mosel  im  westlichen 
teil  der  Kifel,  ebenso  am  Hodensee  und  vvesllicli  von  ihm,  ferner 
zwischen  den  untersten  läufen  von  liier  und  Lech;  letztere  erwei- 
tern sich  jenseits  der  Douau  zu  einem  gebiete,  das  durch  den  bogen 
Ulm-Wiesen8ieig-Welzbeim-6aildorf-Dinke]sb0hl-Was8ertrfldingen*> 
Monheim-Rain  sich  deutlich  umgrenzen  lasst;  auch  ein  kleineres 
gebiet  mit  Ifinge  des  vocals  östlich  und  südöstlich  vom  Odenwald 
mit  Miltenberg,  Walldürn,  Adelsheim  hebt  sich  ziemlich  scharf  ab. 

Mit  einer  endung  -e  erscheint  das  wort  in  fünf  Übersetzungen 
südlich  von  Hannover  und  häufiger  iu  Schlesien. 
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I  7.  p/und  (salz  30j. 

Die  laulvenebiebttDgsgreoie  des  anlaute,  die  westlich  voo  Strafe» 
bürg  ao  der  flnotOsisebea  «praebscheide  beginot  (verschiebende 
orte  Cttrsji) :  Saarbiirg,  Maursmünster,  Zahern,  Pfalzbiir;,',  Lützel- 
stein, Ingweiler,  Reichshofen,  Bilscli,  Worth,  Weifsenbnrg  (vgl.  Zs. 
36,  136),  Ht^r;,'/;»!)!'!-!!,  Lauterburg,  Mühlberg,  Ilht'iriz,Th»Mii.  fler- 
mersheim,  Philippshurg,  Wieslorli,  Waibstadl,  Nt'ckarf^e nniu<l,  Neckar- 
sleiiiach,  bli)t'rl)ach,  Mosbach,  Adelsimm,  Buchen,  Walldürn,  Ainor- 
bach,  KüUheim^  Miltenberg,  Freiideoberg,  Stadtprozelten,  Lohr, 
Gmünden,  Rientek^  Brückenau,  BisdutfMm^  Fulda,  Tan»,  Geisa, 
Lmgsfeld,  Vacha,  Betka,  Sontra,  Waldkappel,  Eschwege,  Lichtenau, 
Groftalmerode,  Cas^^el;  zwischen  Cassel  und  MUodeu  biegt  die 
grenze  in  die  lÄ/jcÄ-linie  ein  und  stinniil  zu  ihr  nach  den  Anz. 
XVIII  307  auffieziilillen  orlschaflen  bis  Nienfnirg,  UiuU  daun  aber 
etwas  nördliclier  und  folgt  von  Calbe  an  ungefähr  deui  laufe  der 
oben  s.  99  gegebenen  verschiebuugshaie  von  salz,  uur  dass  sie 
auch  Göritx,  Cütiri»^  LcmäfUnrg,  Drietm  als  hart  an  der  scheide 
gelegen  noch  dem  bd.  gebiete  zuweist,  widerum  sei  hervorge- 
hoben, dass  die  aufgeführten  orte  lediglich  den  einheimischen 
dialect  des  umliegenden  flachen  landes  vertreten  sollen  und  dass 
trotzdem  die  eine  oder  andere  als  nd.  bezeichnete  Stadt  durch 
schriftsprachlichen  eiiitluss  bereits  zur  lautverschiebung  gekommen 
sein  kann;  auf  diese  weise  erklärt  sich  eine  ganze  reihe  \on  pf- 
oder  /-Städten,  die  der  verschiebungsUnie  nordwärts  voi^elagert 
sind,  wie  Magdeburg,  Burg,  Brandenburg,  Nauen,  Neu-Ruppin, 
Zehdenick,  und  um  Berlin  eine  ganze  enclave;  ihre  p/iiiid  oder  fmtd 
enlsprechen  den  städtischen  eis  und  sab  in  sonst  rein  nd.  Um- 
gehung; widerum  aber  finden  sie  sich  im  n.  allein  üstlich  der 
Elbe,  nicht  im  alten  stammlatide.  hingegen  verläuft  im  sw.  von 
Rhein  bis  Spessart  die  pf-'^mnic  etwas  unsicher,  und  im  gebiet 
des  Odeuwaldes  sind  nordwestlich  von  ihr  noch  etliche  pfund  im 
{mtid-lande  verzeichnet;  erst  weitere  paradigroen  werden  bierAlr 
Sicherheit  und  erklflrung  bringen  können,  das  verschiebende  ge- 
biet Ostlich  der  Weichsel  stimmt  zu  ikjich. 

Innerbalb  des  verscbiebungsgebieles  bedarf  eine  erscheinung 
noch  näherer  beleuchtung:  der  Wechsel  von  anlautendem  p/- und 
f-,  im  allgemeinen  kommt  reines  pf-  dem  allen  stamuilaude. 
Vereinfachtes  /-  dem  colonisierten  osteu  zu.  es  wird  hier  auf 
ähnliche  weise  entstanden  sein,  wie  es  noch  heute  im  ganzen  j»- 
gebiete  in  der  acbnle  enteteht  an  stelle  des  vom  lehrer  gefor- 
derten pf-.  in  den  gegenden,  wo  colonistea  aus  dem  ff~  und 
solche  aus  dem  p-lande  durch  einander  Medelten,  wird  sich  f-  als 
allmählicher  ausgleich  ergeben  haben,  es  sei  denn  dass  die  ersteren 
stark  in  der  mehrheil  waren  und  ihre  alTricata  deshalb  allein 
siegte,  in  rein  erhalleneu  dialecten  gibt  es  also  nur  die  anlaute 
j»-  oder  pf'.  zwischen  j?/-  und  /-  ist  scharfe  grenzziehung  natür- 
lieh  nicht  möglich,  da  viele  Schreiber  der  /-gegend  doch  der 
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scliriltspiache  gelullt  sein  werden;  immerliin  lässt  die  relative 
bäuflgkeit  des  /-  in  den  verschiedenen  gegenden  ein  arleii  zu. 
deutlicb  scheidet  der  TbOriDgenvald  sOddentsches  ff-  und  tborin- 
giscbes  weiterbin  mag  die  linie  Rudolsladt-Dresden  als  gant 
uogefiihre  grenie  gelten;  Schlesien  hat  nur  das  gebiet  der 
oberen  Glalzer  Neifse  reine  alFricata ;  dieostpreiifsischeenclave  hat 

Die  aushiutcDflp  consoiiaiitcnverbindung  des  Wortes  hat  zu- 
nächst auf  die  artH  iilalioii  des  vorhergehnden  vocals  nasalierende 
vrUrkuDg  im  schwäbischen  gehabt,  die  im  östlichen  teile  am 
weitesten  gelangt  ist,  wo  in  einem  von  der  gant  ungefilbren  linie 
Hurrbardl-  Ellwangen-Ottingen-Rain-Aogsbarg-Weifiranhorn*  Olm« 
Wiesensteig-Welzheim  umgrenzten  gebiete  die  Schreibung  p/jSd 
vorherseht;  letztere  findet  sich  ferner  im  Fränkischen  Jura  etwa 
von  Neumarkt-INOrnberg  bi;*  \V;nsclienfVl(l  -  mnat,  jenscils  des 
Fichtelgebirges  an  der  (tberen  Kgcr  um  Wuiisiedel  und  Weifsen- 
stadt  und  im  südlichsten  zipiel  des  Königreichs  Sachsen  um  Adorf, 
Meukirchen,  Schöneck.  assimilation  zu  -nn  findet  sich  verstreut 
im  westlicben  Baiern,  conseqnenter  an  beiden  ufern  der  Enz  in 
einem  gebiet  Karlsnibe-Gemsbacb-Nagold-Leonberg-Lauffen-Bret- 
ten,  verstreut  zwischen  Odenwald,  Jagst  und  Tauber,  ferner  an 
der  unteren  Lahn  und  jenseits  des  Bheins  bis  Berncastel-Gemilnden, 
im  Vogelsgebirge  und  an  der  oberen  Sdiwalni,  endlich  im  o.  zu 
beiden  selten  der  ^'etze  südlich  Ins  zur  verschiebungsgrenze  und 
nördlich  bis  gegeu  den  54  grad  hin;  doch  in  all  diesen  gegen- 
den ersebeinen  neben  den  -nn  ebensoviele  -iid:  des  nflberen  vgl. 
u.  unter  hmd  und  kinL 

Oberlritt  des  dentalen  -nd  in  die  gutturalreibe  ist  für  das 
ripuariscbe  cbaracteristisch ;  die  grenze  zwischen  -nd  und  -nk 
(dafür  in  einigen  grenzslreifen  die  compromissbildung  -ngd)  ist 
ftdgende  {-nk-avXe  cursiv):  Kaldenkirchen, ':>lr Aolcüy  Kempen,  Hüls, 
Crefeld,  Mürs,  Ürdingen,  Duisburg,  Arnjermnnd,  Mülheim,  Kett- 
wig^ Werden,  Velbert^  Langenberg,  NevigeSy  Elberfeld,  Barmen^ 
Scbwelm,  Ihnsdorf,  Lütlringhausenj  Lennep^  Rade  v.  Wald,  fTfleto- 
toagm^  Wipperfürth,  Meinertsbagen,  Gummersbacb,  Neustadt,  JEcftm- 
hagen,  Drolshagen  (vgl.  bis  hierher  die  iTr/tcA- grenze  und  Anz. 
xvni  307),  Freudenberg,  Waldbröl,  Blankenberg,  Siegburg,  Rheidt, 
Bonn,  Euskirchen,  Bheinbach,  Münstereifel,  Schleiden,  Blanken- 
heim, Montjoie.  ausnahmen  mit  -jid  bilden  Köln  mit  Umgebung 
und  einige  Städte,  sowie  zwei  kleine  districte  an  der  westlichen 
reicbsgrenze,  der  eine  mit  Eupen  und  Cornelimünster,  der  andere 
mit  Gangelt,  Waldfeucbt,  Heinsberg,  im  letzteren  wecbseln  -ntf 
und  -njä,  vereinzelte  -ngd  finden  sieb  noch  in  Niederbessen  bei 
Borken,  -ng  in  Oberhesseu  bei  Grebenau,  in  Baden  zwischen  Elzacb 
und  Waldkircli  und  im  südlichen  Elsass  so  weit,  dass  Altkirch,  Rän- 
dern, Lörrach,  liüningeji  dicht  vorder  «51-grenze  liegen ;  endlich 
in  der  östlichen  häll'te  der  hd.  enclave  Ostpreufsens  mit  Worm- 
dilt,  Ueilsberg,  Guttstadt,  Seeburg  und  noch  östlicher  Uber  Bi- 


BERICHTE  ÜBER  WEMEERS  SPRACHATLAS  IV 


105 


scholstein  und  nördlicher  über  Mehlsack  hioaus.  palatalisierle  -njd, 
•nj  m  Mecklenburg  werden  sich  erklären  wie  dortige  solß  o.  s.  101. 
d  Ate  vocal  berscbt  ii  durchaus  vor.  o  kommt  einem  grOfsereD 

mittleren  gebiete  tu,  dessen  grenze  von  Isselburg  big  Essen  un- 
gefähr (lern  Rhein  parallel  Üuft  (Mülheim  und  umgegend  hat 
pound),  dann  tler  guUuralisierungsprenzc  bis  DroishafTon  und  etwa 
dem  51  breitenj;r;ulp  bis  in  die  gf^-end  von  Erlurl  tcdgt  und  im 
weiteren  lolpenden  ungefähren  grenzbogei»  beschreil»!  (o-orte  cvrsiv): 
Erfurt,  Ilm,  Rudolatadt^  Saalleld,  Grafenihal,  Gehren,  Schleiisingen, 

Orb,  GMiautm,  Frankfurt,  Eomhurg^  Usingen,  Awtn/^ets,  WMurg, 

Runkel,  ifa<fa»ifar,  Limburg,  Nasj^au,  Boppard,  St.  Goar,  weiter  etwa 
dem  Hunsrdck  und  Idarwald  folgend,  Birkenfeld,  Baumholder,  St, 
Wendel,  Otlweiler,  Saarlouis,  Bolehen.  dazu  kommen  noch  kleine  o- 
bezirke  südlich  von  Altenbiirg  und  in  den  sclilesischen  gebirgsgegen- 
den  von  Reinerz  bis  VVilhelmslIjal  und  von  Neil'se  bis  Katscher, 
wahrend  vereinzelte  (Hscbreibungen ,  besonders  im  sächsischen 
nordltotlicb  von  Dresden,  im  elsassiscben,  namentlich  aber  im  ge- 
samten schwäbischen  auf  sehr  offenes  «  weisen ;  umgekehrt  sind 
auch  die  ii-schreibungen  in  den  o-gebieten  noch  häufig  genug, 
fehlen  nur  im  ripuarischen  und  niederfränkischen  (doch  hat  Köln 
mit  Umgebung  w);  zwischen  Frankfurt  und  dem  Vogelsgebirge 
treten  zabireidie  -wo-,  -vor-,  -ua-,  -or-,  -ur-  auf.  innerhalb  des 
grofsen  o-gehieles  mag  die  -ot-enclave  (mit  bunter  vocalschreibung : 
oui,  aui,  eu,  ÖH,  oat  ufl.)  um  Schmalkalden  noch  genauer  beschrieben 
werden:  sie  reicht  im  w.  fon  der  Fuldaquelle  bis  Vacha  ein  wenig 
Ober  die  p/-linie  hinaus,  lässt  Lengsfeld  und  Salzungen  gerade 
noch  nordwärts  liegen,  wird  gegen  no.  vom  Rennstieg  begrenzt 
und  schliefst  gegen  so.  Zella,  Wasungen,  Fladungen  ein,  Suhl, 
Meiningen,  Ostheini  ans.  alinliih  nördlicher  im  M-gebiel  pfuind 
um  Tretlurt  und  Mühlliausen.  in»  iilirigen  erfordern  die  kleineu 
und  verschränkten  d^^tricte  mit  pönyd  an  der  Schwalm,  inii  ^Ond 
Ostlirher  an  der  Fulda,  mit  pünä  nördlicher  um  Gudensberg  und 
Melsungen,  mit  peund  nOrdlich  und  paund  sOdlich  von  Hersfeld, 
mit  pfaund  um  Bischofsheim  einsieht  der  originalkarte,  wie  weit 
solche  vocalbildungen  unter  dem  einfluss  des  folgenden  nasals  ent- 
standen sind,  kann  erst  der  vergleirh  mit  weiteren  paradigmen 
ohne  solclieu  erweisen,  hingegen  sind  aus  dem  weiten  «-gebiete 
nur  häufige  ou  (selten  au)  im  Frankenwald  und  die  mannigfal- 
tigen Schreibungen  im  Elsass  zu  erwähnen,  wo  namentlich  im 
mittleren  teile  aufser  der  erwthnten  trObung  zu  o  bin  auch  um- 
laute (tf,  d,  üt)  und  diphthongierungen  (M,  (fu^  tft)  überliefert 
werden,  gedehntes  ü  kommt  im  mecklenburgischen  vor,  ist  eine 
art  ersalzdehnung  in  den  beschriebenen  nasalierungsgebieten  (pfüß, 
pf[d)  und  s(  lit'int  Vorstufe  des  nasalierenden  «-Schwundes  in  zahl- 
reuiien  pfiiwl  zu  sein,  die  vom  schwäbischen  /)/'j7(/- gebiet  nord- 

^         wärts  zwischen  28  längengrad  und  Verschiebungslinie  bis  zur 

^        Rhön  bin  Yorkommen. 
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Im  dänischredenden  teile  Schleswigs  haben  die  ttbersetzuDgen 
hüQfig  den  anstaut  -n,  tum  teil  mit  dehnuag  des  ▼ocals;  auf  Alsen 
gebt  der  vocal  nach  o  hinflber.  die  Nordfriesen  haben  pü/nn, 
Aoirum  und  Pohr  püi^. 

Weitares  siehe  zum  folgenden  won. 

8.  hu  11  d  (salz  39). 

Das  worl  Viviesi  zwei  wertvolle  bL'ilra^H«  zum  idiolikon:  West- 
falen  kennt  in  einem  deutlich  uuigreazbaieu  gebiet  nicht  hund, 
sondero  fUe  (so  die  ?orbersehende  form,  die  venchiedenen  mund- 
artlichen vocalbildungen  werden  hiernicht  weiter  berücksichtigt;  mhd. 
rüde  usw.).  es  stOfsl  im  sw.  an  das  ripuarische  honk  (nur  um  Langen- 
berg haben  wenige  grensorte  hond,  um  Neustadt,  ÜroUbagen,  Olpe 
hund)  und  folgt  dann  vom  Hothaargebirge  aus  folgender  grenze 
{rüe-orle  cursiv):  llilcbenbacb,  Berleburg,  Schmallenberg,  VVinter- 
ber<;,  Meschede^  Eversberg^  Warstein,  Brilon,  Wünnenberg^  Sladl- 
berge,  Kboden,  Peckelsheim,  Brakel^  Höxter,  Schwalenburg^  Blom- 
berg, Rinteln,  Vlotho ^  Minden^  Petershageu,  Lübbedto^  Rhaden, 
Omodritefr,  IbheMrm,  Riieine,  Burgsteinflirt,  Horstmar,  BiUerbeck, 
Coesfeld,  Dülmen,  Lüdin(jhausen,  Haltern,  Dorsten,  Ridii^JMUseny 
Gdtmikirchen,  Essen,  Steele^  Hattingen,  Langenberg,  daran  schliefst 
sich  nordöstlich  ein  Ixlcincres  gebiet,  in  welchem  tiewe  (mit  ver- 
schiedenen vücalabweichungen ;  vgl.  Woeste  Worterb.  d.  westf.  ma. 
271)  für  hund  üblich  ist;  es  reicht  etwa  von  Hameln  bis  Hannover, 
von  Büdeuwerder  bis  Wunsdorf,  von  Elze  bis  Stadthageu;  doch  sind 
lablreiche  kund  schon  eingedrungen,  und  der  unregelmäfsige  verlauf 
der  grenze  sowie  die  vielen  aufserhalb  noch  zerstreut  vorkommen- 
den tiewe  beweisen,  dass  dieses  wort  am  verschwinden  ist,  wahrend 
es  früher  bis  in  die  gegend  von  Ualberatadt  mehr  oder  minder 
geberscht  haben  muss. 

Von  hund  fällt  der  aiilaiit  h-  al)  in  der  früher  slavischeu 
gegend  uOrdlich  von  Salzwedel  um  Wustrow  und  Lüchow,  eben- 
so im  allen  Wendeoland  der  Niederlausitz;  vgl.  umgekehrt  hois^ 
Atff  Anz.  iviii  411.  bemerkenswert  aber  ist,  dass  die  einst  sla- 
vischeu orte  im  sogenannten  Slaveuwinkel  mit  diesem  aspirations- 
wechsel  keineswegs  dieselben  sind  wie  die  oben  s.  100  erwähnten 
mit  gulluralisierung  des  inlautenden  /  {soot  <C  sull);  beide  er- 
scheinnngen  sclilit'f^en  sich  aus,  die  grenze  iln  ci-  Verbreitungsge- 
biete entspricht  der  grenze  zwischen  der  Allmark  und  Hannover. 
Wenn  uuu  die  früher  wendischeu  gegendeu  der  Lausitz  denselben 
aspirationswechsel  kennen,  nicht  aber  das  gutturale  /,  und  wenn 
anderseits  früher  polnische  landslriche  in  Poeen  und  Schlesien  Woldas 
letztere,  nicht  hingegen  den  A-wechsel  haben,  so  w  ird  der  historische 
schluss  daraus  berechtigt  sein,  dass  wir  es  im  Siavenwinkel  mit 
den  nachkommen  nicht  eines,  sondern  zweier  slavischer  stamme 
zu  tun  haben,  welche  von  alters  her  durch  die  noch  heule  vor- 
handene grenze  zwischen  Haunover  und  Allmark  geschieden  waren. 

Vocal  und  auslaut  von  Atinti  entsprechen  im  allgemeinen  denen 
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Vüo  pfundf  aber  ebeu  nur  im  allgemeinen ,  und  eiu  vergleich 
zwisdieD  beiden  wird  deuliich  dartUD,  wie  jedes  paradigma  sdne 
indifiduelle  entwicklung  hat  ond  ooeh  keine  verallgemeinernden 
rflckschlQsse  schlechthin  gestattel.  wenn  wir  den  lautlichen  er- 
ScheiDungen  in  derselben  reihenfolge  nachgehn,  wie  oben  s.  103  ff 
bei  pfund^  so  stimmt  die  vt  i  hrritiing  von  hüd  im  wesentlichen 
zu  der  von  pfüd,  doch  treten  ;im  Odenwald  südlich  von  Milten- 
berg eine  anzalil  hüd  auf,  denen  kein  einziges  pfüd  entspricht, 
die  assiuiilationsform  -unn  findet  sich  in  beiden  Wörtern  Uber- 
einstimmend lediglich  an  beiden  ufern  der  Enz,  wahrend  alle  die 
andern  gegenden  mit  p(f)imn  keine  oder  gans  vereinzelte  hmn 
aufweisen ;  dieser  widersprach  wird  sich  vielfach  daraus  erklären, 
dass  die  pfunn,  denen  kein  hunn  entspricht,  pluralformen  sind 
(vgl.  den  dortigen  Satzzusammenhang)  und  ihre  doppelconsonanz 
daher  aus  ursprünglichem  inlaut  stammt:  sie  liegen  alle  in  gegen- 
den, die  auslautendes  endungs-e  getilgt  haben  (vgl.  Anz.  xviii  40h  t); 
vgl.  noch  unter  kmd,  die  ripuarisehe  «ilr-grenze  oben  a.  104 
stimmt  nach  den  dort  aufgefohrten  orten  ftlr  Aonür  bis  WaidMl^ 
dann  aber  reicht  letzteres  etwas  weiter,  und  Blankenberg,  Siegbnrg, 
Bonn,  ßheinbach,  Mflnstereifel  haben  AonAr  neben  j»ond;  ausnahmen 
mit  -nd  fehlen  beim  vorliegenden  worl  fast  ganz,  seihst  Köln  hat 
-n/r,  doch  stimmen  etwa  die  kleinen  grenzbezirke  hei  Eupeii  und 
bei  Waldfeuchl  ilherein.  niederliessische  -nyd  (inden  sich  von 
Borken  bis  iNeukirchen,  es  fehlen  aber  die  -ng  \m  Grebenau,  lu 
Baden  bei  Elzach  wird  nur  ein  ort  mit  hung  gegenOber  fünf  mit 
pfmg  aberliefert,  wahrend  die  '»^gebiete  im  sOdlichsten  Elsass 
wider  übereinstimmen,  dem  ostpreufsischen  pC^nc/- bezirk  ent- 
spricht hnngd  uni^eßihr  in  gi(  iclier  ausdebnung:  auch  hier  wird 
der  unterschied  des  auslauts  auf  ursprünglichen  pluraigelirauch 
des  ersleren  wortes  zurilckzulühren  sein,  palatalisierte  -njä^  -fy 
in  Mecklenburg  konmien  beiden  paradigmen  zu. 

Im  vocalismus  stimmt  die  Verbreitung  des  o  im  wesentlichen 
fQr  beide  worter  Qberein;  doch  fehlt  fttr  hnmd  der  kleine  o-be- 
zirk  sOdlicb  von  Altenbnrg,  desgleichen  der  schlesische  im  Glatser 
kreise,  haind  an  der  Werra  geht  mit  p{f}oind  zusammen  nur 
gegen  no.  bis  zum  Rennstieg,  hingegen  gegen  w.  und  n.  beträcht- 
lich n  eil  er,  sodass  es  auch  für  Fulda,  Hünfeld,  Hersfeld,  Vacha, 
Lengsfeld,  Salzungen  noch  gilt,  ebenso  zeigen  <lie  hessischen 
kleinen  gebiete  (o.  s.  lt)5j  grofse  Verschiedenheit:  hünd  und  pünd^ 
hOnd  und  pönd  stimmen  nocli  einigermafsen,  dagegen  reicht  höngd 
viel  weiter  als  pöngd,  und  dem  hongd  um  Neukirchen  herum  steht 
kein  pmgd  mehr  gegenflber,  hingegen  dem  pong  bei  Grebenau  ikwiui. 
imd^nisehenauf  Alzen  Oberwog  bei  pfund^ie  Schreibung  o,  während 
bei  kund  nur  n,  i7,  ne  vorkommen,  im  Qbrigen  stimmt  etwa  die 
beiderseitige  vocalenlwicklung  überein. 

Ein  teil  der  abweichuugen  zwischen  beiden  paradigmen  wird 
^  sich  aus  der  uatur  des  pfund  als  markt-  und  geschäftswortes  er- 
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klaren,  ähulicli  wie  bei  der  dialectiscbeo  eotwickiung  der  zahl- 
worter  (vgl.  sechs  Anz.  xvni  412). 

9.  winier  (satz  1). 

Ripuarische  gulturalisierung  des  inlautenden  oasals  (-n^-) 

stimmt  in  der  begrenziing  Ms  Waldbröl  zu  der  gleichen  erscheinung 
bei  pfund  oben  s.  KU  und  hund  s.  107,  weicht  weiterhin  jedoch 
von  beiden  ab:  Ukmkenherg,  Siegburg,  Rheidt,  Hunii,  Euskirchen^ 
Hbeinbacb,  Mütisiereifel,  Blaukeulieim,  Schleiden,  Mantjoie.  Köln 
mit  nachbarscbtflt  und  wenige  stjidte  bilden  wider  nf-ausuabmen ; 
dem  pond-  und  Aofuf-gebiet  um  Eupen  und  CornelimaDsler  ent* 
sprechen  oar  Eupen  und  ein  nachbarort  mit  wenter,  aber  der 
biezirk  um  Gängelt,  Waldfeucht,  Heinsberg  hat  wider  -nt-^  -f^V-. 
ferner  Andel  sich  wider  hessisch  -7igt-  von  Borken  bis  Schwarzen- 
born, nalilriich  ohne  dass  seine  abgrenzung  sich  mit  der  von  pöngd 
und  höngd  «leckt,  hin^'e^jen  stimmt  wingter  östlich  der  unteren 
Weichsel  ziemlich  zu  p[f)uny  und  hungd.  die  gutturalisierung 
fehlt  fflr  Winter  aber  ganz  in  SOddeuiscbland.  ohne  entsprechung 
bei  jenen  andern  zwei  fiaradignieD  erscheint  toingier  an  der  Liu- 
sitzer  Neifse  von  Forat  abwärts  und  noch  weiter  bis  POrstenberg; 
jedoch  bis  der  laulwert  des  inlautenden  postconsonantisdieil  g 
in  dieser  gegeud  lestgestellt  ist,  Meihi  abzuwarten,  oh  diese  -ngt" 
nicht  ebenso  zu  erklären  sind,  wie  die  /ahlreichen  palatalisierten 
-»yf-östlicher  in  Schlesien,  die  zwischen  dem  51  und  52  breiten- 
grade  mit  -ngt-  und  -nnt-  wechselnd  vorkommen  und  eine  nach- 
wQrkung  des  froheren  Slaventums  daselbst  sein  werden,  ebenso 
wie  die  bei  p/tffid,  htmd,  winier  gleichmalsig  Oberlieferten  -19 
(-n/rf,  -njt)  in  Mecklenburg. 

Denpfüdt  hüd  entsprechende  bildungen  von  winter  sind  ganz 
selten  und  vereinzelt;  nur  etliche  schwäbische  waiter,  weifer  sild- 
lich  von  HechiiiL;»'!!  und  witer  um  Spaichinj^'en  und  Tuttlingen 
mögen  hier  er\Nalint  wenleu.  ebenso  kommen  assimilierte  -nn- 
bilduugen  nur  ganz  verstreut  und  einzeln  vor. 

Die  entwicklung  des  alten  -n/-  unseres  worles  und  seine 
jOngere  erweichung  za  -nrf-  in  vielen  gegenden  ist  deshalb  von 
besonderem  interesse,  weil  es  sieb  in  fast  allen  dialecten  scharf 
getrennt  erhalten  hat  von  dem  jüngeren  hd.  nt  <C  germ.  7id  oder 
von  nd  <C  2»'rin,  up,  wie  der  vergleich  mit  späteren  Wörtern  er- 
geben wird.  <lie  erweichung  zu  nd  ist  aul  nd.  hodeu  verbreitet 
in  ganz  Scblesvvig-llolsteiu  und  in  Mecklenburg  und  westlicher 
über  die  Elbe  hinaus  bis  etwa  zur  Aller  und  unteren  Weser,  femer 
zwischen  Teutoburgerwald  und  Wiebengebirge;  in  diesen  gegen- 
den erfahren  alle  inlautenden  alten  t  bd.  as)  gleiche  behand- 
long.  im  übrigen  berscht  nd.  winter,  allgemeiner  ist  die  er- 
weichung im  hd.;  hier  fehlt  sie  nur  dem  ripuarischen  (die  gultu- 
ralisierung hat  stets  -ngt-),  dem  gebiet  des  oberen  Mains  (dem 
hoch-  oder  ostfr;inkis.clu'n,  vgl.  Zs.  30,  137)  und  dem  schlesischeu, 
worunter  ich  das  hd.  östlich  vom  alten  VVendenlande,  also  etwa 
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vom  32  längengrade,  zusammenfasse,  aber  der  grad  der  er- 
weicbong  wird  sehr  verschieden,  die  abstofong  zwischen  lenis  und 
fortis  mannigfaltig  sein,   wie  die  relative  häufigkeit  der  lui- 

scbreibuDg  scbliefseo  lässt,  sie  erscheint  zb.  im  bair.  etwas  seltener 
als  im  rheinfräukiscben  und  sch\v<il)isclien,  jedoch  noch  häufiger 
als  im  thüringiscbeü  und  obersächsischen. 

Gedehules  l  wird  bezeu<;t  Rlr  das  westliche  Mecklenl»nrg 
(vgl.  dort  pünd,,  hünd)^  für  Hiulerpuaiiiieru  im  gebiete  der  Per- 
saote  und  Wipper,  far  Schlesien,  seltener  für  Baiem.  wenn 
hessisches  und  ihQringiscIies  koind  sich  weiter  ausdehnte  als 
p(f)otndj  so  geht  entsprechendes  weinter  (häufig  mit  äiy  eu,  öi 
Ducb  über  jenes  hinaus  und  umschliefst  noch  das  nordthüi'in<,'ische 
hnind  (ef-orle  cnrsiv):  Sontia,  Creuzburg,  Treffurt,  VVanfried,  Mühl- 
hausen, Üingelsledi,  S(  liloUu'im,  Tenyistedl,  Gehcsec,  Gotha,  Ohr- 
druf, Plaue,  Schmalkalden,  Zella,  Suhl,  Wammjen,  Meiningen,  Mell- 
ricbsiadl,  Oslheim^  fulda^  lierbsleiu,  Lauterbachy  Grebenau^  Als- 
feld, Hersfeld^  Rotenburg,  schliefsen  wir  dieses  H  mit  ein,  so 
lasst  sich  ein  grOfseres  mittleres  gebiet  mit  modificiertem  stamm- 
vocal  ▼ergleicben  mit  dem  o-bezirk  der  beiden  vorigen  v^Orter:  ihre 
grenzen  deckeu  sich  im  wesentlicbeu  bis  Drolshagen  (Mülheim  und 
Umgegend  haf  f/iC7></erwiepoi/n^/,  hound),  dann  folgt  die  von  wenteniev 
ikjich-imm  bis  zum  schiiiu  mit  <h'r  Fulda  und  zieht  südöstlich,  um 
zwischen  Holenburg  und  Sontra  auf  das  tcei'n/er-gebiet  zu  stofsen, 
jenseits  desselben  folgt  sie  ungefähr  dem  für  pfund  und  hund 
beschriebenen  o-bogen,  geht  nur  vom  unteren  Hain  bis  zum  Huns- 
rück  betrttchtlich  südlicher  (etwa  Prankfurt,  Hoßeim,  Hochheim,  . 
/cbfem,  Schwalbach,  Ohcnoad^  Caub)  und  erweitert  sich  ferner 
etwas  an  ihrem  südwestlichen  ende  in  Lothringen,  diesem  so 
umgrenzten  gebiete  kommen  die  verschiedensten  tnihungsgrade 
des  ursprünglichen  i  zu,  die  vom  offnen  i  bis  zum  geschlossenen 
0  reichen:  selbst  wunter  wird  überliefert  für  einen  streifen  von 
Dann  bis  Berucastel,  wowter  um  St.  Vith  und  um  Adenau,  wanter 
far  die  luxemburgische  nachbarschafl  bis  Diedenhofen-Trier*Witt- 
lich-Prüm,  nördlicher  folgt  wönter^  wöngtw  von  Blankenheim- 
Waldbröl  bis  Montjoie-Koln  (Köln  selbst  und  Umgebung  haben 
Winter),  und  noch  Ostlicher  reichen  zahlreiche  ö  bis  zum  W^ester- 
wald,  die  auch  im  thüringischen  jenseits  des  toeiu^er-gebieles  sich 
widerfioden.  ungefähr  von  Frankfurt- Wächlersbach  bis  Bieden- 
kopf-Kirtorf entsprechen  zahlreiche  ea^  eä  u'd.  den  uOj  ua  uä. 
bei  pfund  und  kmd,  in  der  nahe  der  Verschiebungslinie  zeugen 
hanfige  a  für  offenes  e.  die  Schreibung  e  ist  am  consequentesten 
im  niederfränkischen  und  ripuarischen  bis  Köln  (vgl.  dort  reines 
o  bei  pfund,  hund).  der  rest  hat  gelegentlichen  t-schreibuogen 
geoicifs  geschlossenes  e.  aufserdem  entspricht  dem  isolierten  pfond- 
gebiet  bei  Altenhurg  eine  grOfsere  wenter-endiWi-:  von  l*egau  bis 
Crimmitschau  und  von  Borna  bis  Uonneburg,  und  in  gleicher  ent- 
Sprechung  kommt  letztere  form  wider  den  schlesischeo  gebirgs- 
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gegenden  fon  der  uogefilhreD  linie  FriedlaDd*Ko6el  sadwSrls  in. 
CDdlieb  ist  im  s.  die  trQbuDg  des  vocals  wider  dem  scbwSlHsebeo 

eigeD,  wo  die  Schreibung  e  nameDtlich  Im  uogef^hren  gebiet  Pfon^ 
heim  -  Dinkelsbübl  -  DoDauwörth  -  Münsingen  -  Freudensladt  herscht 
lind  der  vocal  nasalierl  ist.  bunt  ist  widerum  die  scbreibung  im 
elsassischen,  wo  e  das  i  überwiest,  aber  auch  et  (zum  teil  iu  der 
tonn  weiter)  südwestlicli  voo  Strafsburg  belegt  wird;  von  hier 
reicht  e  ooch  in  die  sOdliche  Pfoh  binttber. 

Das  dänische  stimmt  zum  nördlichsten  od.  im  friesiscbeii 
schreibt  Sylt  wunter,  Amruni,  Fohr  und  die  Halligen  tomter^  das 
gegenüberliegende  Festland  tcanter,  tMMtfer,  wmier  in  drei  sich 
von  n.  nach  s.  folgenden  abteilungen. 

Der  auslaut  -er  bat  sein  r  abjiewort'en  zunächst  hings  des 
grösteu  teils  der  Oslseekilsle:  er  erscheint  als  -e  auf  Alsen  und 
in  dem  gegen iiberliegendeu  teile  Schleswigs,  ebenso  im  westlichen 
Meckleoburg,  als  -a  in  der  Östlichen  fortsetzung  bis  zur  unteren 
Oder  und  nordwärts  vom  53  breiteograde,  als  -e,  -dl  jenseits  der 
Oder  bis  Stettin-Landsberg  und  zur  iJclich-Wme  (nur  der  kosten- 
streifen  zwischen  Stolpe  und  ^ogat  bewahrt  -er),  als  -a  endlich 
wider  in  Oslpreufseu  zwischen  den  beiden  ungeicihren  grenzlinien 
Elbing-Allenstein  und  Labiau-Aiigerluirg.  terner  ist  -e  eigenlüm- 
iich  dem  linken  Rheiuufer  von  Jülicb-Kolu  auiwärts  bis  Adenau- 
Neuwied,  -a  der  gegend  zwischen  Westerwald  und  unfisrer  Labo, 
den  Moselufem  bis  gegen  Trier  hinauf^  der  nachbarschaft  woa 
Saarlouis  und  St  Avold,  dem  obersächsischen  östlich  und  süd- 
östlich von  Chemnitz;  cbaracteristisch  aber  ist  -a  fOr  das  ganze 
bair.  dialectgebiet  vom  Picbtek'eliirge  biszu  den  Alpen,  im  w.  im  gebiet 
dei"  Ik'gnil/.  langsam  abnehmend  und  weiter  südlich  vom  Lech 
begrenzt ;  nur  im  norden  am  obersten  iMain  kommt  neben  sonst  diirch- 
gäugigem  -a  auch  -e  vor.  sonst  ist  überall  das  auslautende  -r 
bewahrt,  hauäg  (zumal  in  Soddeutscbland)  mit  apostrophieruog 
des  vorbergebnden  e,  besonders  das  schwäbische  -r  (-er,  -or) 
steht  im  scharfen  gegensatz  zum  benachbarten  bair.  -a.  mischung 
beider  behandlungen  des  auslauts  zeigt  sich  namentlich  am  rechten 
Hbeinufcr  von  dei  Murg  l)is  zum  Spessart. 

Voll»'  tlexionsendung  {-eram,  -erum,  -erem^  -emiy  statt  des 
auslautenden  -m  auch  -n)  wird  für  das  uordfriesische  überliefert 
auf  Sylt  und  Amrum,  in  den  westlichen  dOrfem  auf  Fohr  und 
in  der  nordhSlfte  des  festlandfiriesisoben.  im  deutschen  sprach- 
gdbiet  erscheint  der  dativ  auf  -ere  (seltener  -era)  zu  beiden  selten 
der  mittleren  Weser  in  einem  ganz  ungeföhren  gebiet  Lippstadt- 
HOxter-Braunsrhweig-nalbersladt-Worbis-Mün<lpii-Medebacb,  sonst 
noch  ganz  vereinzelt  bei  Erfurt  und  bei  Naiinihurg  a.  S.  und 
häutiger  wider  in  einem  schmalen  streifen  von  Forst  über  Guben 
und  Fürstenberg  bis  Müllrose. 

Zum  schluss  noch  die  syntactische  notiz,  dass  statt  im  unnt$r 
der  genitiv  vtintm  häufiger  ist  in  Schleswig-Holstein  und  in  Ost- 
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frieslaod,  seltener  im  Hangebiet,  sowie  ais  -ersd  im  nflrdlidieii 
scbwabischea. 

10.  kind  (salz  14). 

Als  anlaut  wird  für  Leipzig  und  umgegeud  y-  überliefert, 
das  auch  sonst  vereinzeil  im  oberscichsischen  Saalegebiet  ersclieiul. 
hrfufif^p  teil-  zu  beiden  seilen  der  Weichsel  sollen  einen  dem  pol- 
nisciien  c  naheslehüden  laut  widergeben,  die  liochalemannische 
c/t-greuze  durchschneidet  das  südliche  Elsass  uud  Baden  (c/t-orte 
eurth):  Pfirt,  Allkirch,  der  Rheio  bis  oberhalb  Altbreisacb^  Frei- 
burg, Staufen  t  Todtnau,  Schönau,  LofBogen,  StühHngen,  Farslen* 
berg,  Thengen,  Blummfdd^  Engen,  Aach,  Radoirzell;  ausnahmen 
mil  Ar-  felden  nicht;  wenige  übeisetzer  schreiben  cch^  kch. 

In-  und  auslaul  des  Wortes  sind  unter  vergleich  mit  den  drei 
vorigen  zu  belracbleu.  dem  süddeutschen  fiüd,  hgd  entspricht 
im  allgemeinen  kläy  ked^  das  aber  von  ISeumarkl-rSürnberg  bis 
zum  Erzgebirge  coDsequenter  und  BOBammenbaogender  erscheiiit; 
aufserdem  begegnet  kid  im  Östlichsten  Baiern  von  Passaa  bis  zur 
Schwarzach  IXngs  der  landesgrenze,  hier  hSufig  noch  weiter  redu- 
cit-i  t  /u  H,  kh  assimilierter  auslaut  -itti  zeigt  sich  in  kinn  an 
den  uterri  der  Enz  übereinstimmend  mit  pfunn  und  huiin,  terner 
im  westlichen  Baiein,  das  schon  p/t/nn,  aber  kein  hunn  hatte, 
sonst  vereinzelte  küm  sind  immerhin  häutiger  als  die  hunn:  da- 
nach scheint,  wenigstens  nach  der  Übereinstimmung  von  pfunn 
und  kmn  im  westlichen  Baiern,  es  hier  mit  den  kund  doch  seine 
eigne  bewantnis  zu  haben,  die  vielleicht  im  Satzzusammenhang, 
im  folgenden  dental  (hund  tut),  zu  suchen  ist.  die  gutturali- 
sierung  des  auslautenden  denlals  stimmt  in  Nord- und  Mitteldeutsch- 
land bei  kiiid  und  winter  übereiu,  weni^sleiis  so  weit  die  bei 
letzterem  aulgezahlten  oitschallen  in  betrachl  kommen:  ripuarisch 
-nk  (in  grenzstreilen  docli  lu  Köln  und  nachbarschaft  -ndj 

ebenso  in  Eupen  und  einem  nacbharort,  um  Gängelt,  Waldfeocht, 
Heinsberg  -nrf,  -njVf;  hessisch  -fipd  von  Borken  bis  Sehwarzen- 
born  (vereinzelte  -wjd  und  -nü:  noch  nordöstlicher  an  dei  Werra); 
ostpreufsisches  kingd  wie  p{f)ung,  hungd^  toingter;  endlich  im 
schlesiscbeu :  -ngd  von  Forst  bis  Fiirslenberg,  sonst  zu  beiden 
Seiten  der  Oder  -tijd,  -lujil,  -nnd;  «.'leiche  palatalisierung  -njd 
vviderum  häuüg  in  Meckleuburg.  in  liadeu  und  Elsass  slimnil 
king,  ching  zu  pfung. 

Für  den  vocalismus  kann  ganz  auf  lomrer  verwiesen  werden, 
wenn  man  sich  bewost  bleibt,  dass  die  beiderseitigen  dialect.  ab- 
grenzungen  keineswegs  von  ort  zu  ort,  sondern  nur  im  grofsen 
und  ganzen  sich  decken,  so  hat  die  hessisch-thüringische  diphthon- 
gieruug  sich  iür  weinter  beieils  bis  Trellurl  erstreckt,  wührend 
für  kind  seine  Übersetzung  und  die  einiger  iiachbarorte  erst  die 
vorslufen  J,  it,  ie  überliet'irn ;  im  s.  hingegen  gehl  die  gleiche 
erscheinung  für  unser  wort  schon  etwas  weiter  als  fOr  loAifer: 
MMdutadt,  Oitheim,  Bitdutfütemj  NeusUdt,  Brflckenau,  SchlOch- 
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terD.   die  \m\  winUr  fehlende,  hei  pfünd\\w\  hUndiber  vorluii- 

dene  vocaldehnuug  nordwärts  vom  schwiibischen  nasaiierungsge- 
l)i*'t  bis  Spessart  und  Rhön  gilt  auch  für  klnd.  ebenso  haben 
die  p/ound  und  hound  im  Frankenwabl  ihre  Ä'einrf-enlspii'chung. 
für  kind  eigeDLUoilich  isl  ein  kleiner  neun  ortschafleu  unilasseuder 
bexirk  sw.  vor  Cassel  mit  keind;  ferner  die  erscbeinung,  dass  am 
NiederrheiD  von  der  gutturalisieruogsgreoie  abwärts  das  e  nicbt 
rein  wie  bei  wenter  (und  wie  das  o  bei  pond  und  hond)  Uher- 
lieleri  wird,  somlem  bunt  mit  t  untermischt  ist,  das  am  linken 
ufer  von  Rheinberg-Gekloi  n  «:en  n.  sogar  das  ausschliefsliche  wird, 
endlich  bedarf  noch  ein  yebiet  der  erwahnuug,  das  im  \v.  und  s.  von 
der  Ems  begrenzt  wird,  im  o.  und  n.  von  der  ungelähren  linie 
Detniold-Minden-Diepholz-Quakeubrück  und  der  unteren  tiaase :  ihm 
ist  in  seiner  grofseren  westlichen  halfte  etwa  bis  zur  linie  Warendorf- 
LObbecke  dehnung  und  circumflecUerung  {ii,  selten  noch  I)  eigen, 
die  in  der  kleineren  Ostlichen  bereits  zum  diphthongut  (seltener  el) 
geführt  hat;  diese  kleinere  bülfie  gehört  schon  zum  gebiet  der 
eigcnartiiren  weslfäÜscben  dipblboiiijierung  (vgl,«?.sAnz.  xviu  410), 
die  also  jini^ier  sein  muss  ;ds  diese  vocahbdinnng  in  kind. 

Das  danische  hat  harn  (auch  bau,  baen  geschrieben),  im 
friesischen  bat  Sylt  jungen,  Amrum,  Föhr  und  der  mittlere  teil 
des  gegenOberliegendfin  fesüandes  2|/am,  der  nördliche  blfm,  der 
stkdliche  hem  und  d/em,  Wangeroog  schreibt  ben,  das  Saterland 
beiden  und  im  nördlichsten  orte  bidide.  (forlsetzung  folgt.) 

Harburg  i.  H.    Febd.  Wbbdb. 

Beut  «;  h  ri  i.  u  xg  e  n. 

Meine  benx  ikiiiii;  Zs.  üf»,  275,  dass  in  Braunes  got.  grammatik  pol.  b 
dem  frz.  v,  alsu  t  iiieiu  L<iiabialeii  laute  gleichgesetzt  wird,  hat  nur  für  die 
sweite  aufläge  geltung.  in  der  dritten  aufläge  ist  der  liinwcis  auf  frz.  v 
gestricheR  und  iol.  b  nach  Toealen  aasdrflckliclj  aU  Itbiolabialer  spirant  be> 
seichoet.  M.  ti.  Jelllnek. 

Zs.  36,  265  a.  266  sind  in  beiden  abdrilcken  der  verse  170—183  der 
Hochzeit  nach  <U  r  letzten  icvlsion  sinnlose  spatieii  eingeführt  worden,  welche 
den  schein  vou  slro^heu  sehr  gegen  den  willen  von  prof.  ßoediger  hervor» 
rufen;  ebda.  248  z.  11  t.  o.  1.  Mndessen*  st.  'in  diesen*. 

In  die  anzeige  von  Weede  Diu  warheil  Anz.  xvni  399  IT  sind  zwei 
correcturenvon  mir  ohne  meinechilfre  aufgenommen,  denen  derrecensent  GKraus 
nicht  zustimmt:  s.  400  z.  16 v.u.  die  bezeichnung  der  form  swdr  als  mittel- 
deotsch  und  s.  401  z.  2f  die  bemerknng  'freilich  ist  heildn  unbelegt':  hrdr 
Kraus  kennt  diese  hihlnn^  der  nhergangszeil  oiis  dorn  Trierer  Silv.  212.  ScH. 

Zu  Anz.  will  390  z.  2  v.  u.:  Heine  f^iht  das  dutuni  vuti  Schlegels  gebart 
richtig  als  den  5  sept.  an.  nach  Prulzens  Deutschem  mus.  1862  n  823  ist  der 
5,  nicht  der  S  (wie  Hedlich  und  Schlegels  neue  Hiographen  angeben)  Schlegels 
geburtsta^;  die  angalie  stützt  .sich  auf  die  kirchenhücher.  MlSOR. 

Prof.  Hermann  Paul  in  Freiburg  im  Dreisgau  folgt  einem  rufe 
nach  Milnclii'ii  ;  ;in  seiner  stelle  gebt  jtrof.  Frikdrich  Kluge  in  Jena 
nach  Freibur;,\  die  aulscrordenliieben  jirofessoreii  der  engl  pbiio- 
logie  dr  Loue.nz  iMobsbach  in  Güttingen  und  dr  ALiii\ECUT  VVauner  in 
Halle  Wurden  zu  Ordinarien  ernannt.  —  für  deutsche  phüologie  habi- 
litierte sieb  in  Heidelberg  dr  Albbbt  Waag. 
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Geraianiscbe  mythologie  von  Elaro  Hugo  IMeyer.  (Lehrbücher  der  germa- 
nigebeo  philologie.  l)  Berlin,  Mayer  und  Hnller,  1891.  zimid3S4M. 
8»  —5  m.* 

Der  bauptfortschritt,  der  in  den  letzten  jähren  auf  mytbo- 
lo^schem  gebiete  gemacht  worden  ist,  besteht  in  der  erkenntnis, 
dass  die  Eddalieder  vcrhaltnismäfsig  junge  producte  sind,  die  von 
christlichen  und  fremden  Vorstellungen  beeinflusst  sein  werden, 
hierin  dürtten  wol  die  meisten  fachgenossen  einig  sein,  und  auch 
MüUenboff  würde  heute  kaum  mehr  den  standpunct  des  5  baodes 
seiner  altertomskimde  vertreteo.  aber  wie  weit  dieser  fremde 
einfluss  geht,  was  trotsdem  in  der  Edda  altheidnisch  ist  und  des- 
halb schlösse  auf  südgennanische  und  gemeingermanische  Ver- 
hältnisse erlaubt,  als  was  wir  uns  ferner  die  dichter  der  Edda- 
lieder vorzustellen  haben ,  ob  als  Heiden ,  die  die  fremden  stolTe 
übernahmen  und  sich  zurecht  zu  legen  suchlen,  oder  als  Christen, 
vielleicht  gar  als  bochgeiehrle  theologen,  die  sich  der  alten  niytho- 
logie  nur  als  eines  äulseren  schnmäes  bedienten,  darüber  sind 
wir  noch  zn  keiner  klarheit  gelangt,  ubd  jede  gesamtdarstellung 
der  germanischen  mythologie  muss  an  dieser  Unsicherheit  in  der 
principiellsten,  in  der  quellenfrage  leiden. 

M.  selbst  hat  bekanntlich  sein  Verhältnis  zur  Eddafrage  in 
zwei  arbeiten  dargelegt,  in  seinem  buche  'Vüluspa'  und  in  der 
^Eddischen  kosmogonie'.    er  gibt  sich  hier  als  den  radicalsten 
unter  den  neuerem;  denn  nach  seiner  meinuug  ist  die  Voluspa 
und  andere  dichtnngen  der  Edda  die  arbeit  von  theologisch  ge- 
bildeten geistlichen,   die  VOluspa  ist  nach  M.  im  12  jh.  ent- 
standen, und  für  ihren  Verfasser  hiüt  er,  gestützt  auf  das  schwache 
Zeugnis  des  17  jhs.,  den  weisen  Sämund.     dieser  habe  eine 
Summa  theologiac  geschrieben,  eine  geschichle  der  weit  von  der 
Schöpfung  bis  zum  Weltuntergang,    er  habe  hier  ein  reiches  theo- 
logisches fachwissen  niedergelegt  und  sich  der  nordischen  mytho- 
logie nur  als  eines  Sufeeren  skaldischen  darstellungsmittels  be- 
dient, also  zb.  gott  vater  mit  Odin,  den  hl.  geist  mit  Lodur 
bezeichnet  usw.  andere  namen  der  Voluspa  seien  nordische  Über- 
setzungen und  Umbildungen  von  ausdrücken  und  namen,  die 

•  [vgl.  Bell.  z.  allg.  ztg.  189t  nr  238  (ASchröer),  nr  286  (WGolther).  — 
Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  1892  nr  2  (SchuUerus).  —  Zs.  d.  ver.  f.  Volkskunde 
2,  88  (K Weinhold).  —  Lit.  centr.  1892  nr  6.  —  Archiv  f.  antbropol.  21, 145  ff 
(WGolther).  —  The  academy  1891  nr  1013.] 

^  A.  F.  D.  A.  XIX.  8 
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Sämund  in  seinen  quellen  vorfand;  also  Gullveig  ist  ihm  eine 
QberseUung  von  *Galix  aureus',  unter  welcher  bezeichnung  die 
babylonische  hure  bei  Honorius  von  Autun  erscheint,  HOoi  ist 
aus  Heooch  entstellt,  dem  Verfasser  der  Voluspa  seien  andere 
iheologen  gefolgt,  die  dichter  der  Grimnismal,  dor  Vaf])ru(tnismal 
ua.  auch  Snorri  habe  als  Oddiscbüler  die  manier  des  Sämuod 
und  seiner  genossen  fortgesetzt. 

M.  dilrtle  mit  seiner  auflassuug,  die  natürlich  auch  in  dem 
Torliegenden  werke  Oberall  hervortritt,  ziemlich  allein  stehn.  sie 
enthslt  eine  fülle  von  unwahrscheinlichkeiten,  vor  aUem  die,  dass 
ein  theologe  es  wagen  konnte,  in  einer  zeit,  wo  Christentum  und 
heidentum  noch  mit  einander  zu  ringen  hatten,  diese  mythologische 
form  zu  wählen,  die  aufserdem  kaum  seinem  intimsten  freundes- 
kreise  ganz  verständlich  sein  konntet  der  beweis,  dass  diese 
Eddalieder  von  theologen  verfasst  siud,  ist  also  von  M.  nicht  er- 
bracht, und  auch  sonst  ist  bisher  ein  derartiger  quellennachweis 
nicht  geglQckt.  in  anderem  haben  uns  aber  die  H.schen  untei^ 
suchnngen  wesentlich  gefördert,  so  ist  es  erst  durch  H.  recht 
vrahrscheinlich  geworden,  dass  die  eingangsstrophen  der  Voluspa 
und  die  eddische  kosmogonie  ihr  Vorbild  in  dem  biblischen 
scht'iplungsberichte  haben ,  und  es  ist  das  um  so  glaublicher,  da 
das  gedieht  auch  an  einer  andern  stelle  deutlich  christhchen  ein- 
fluss  verrät,  uämlich  am  Schlüsse  dort,  wo  vou  dem  müchligen 
die  rede  ist,  der  am  ende  der  tage  kommen  soll,  um  gericht  zu 
halten,  oder  es  ist  geradezu  schlagend,  wenn  M.  in  Odin  Vili  Ve 
die  hl.  dreieinigkeit  erkennt,  wobei  Alfödr  gott  vater,  Vili  Christus, 
den  die  kircbenväter  als  Voluntas  oder  Velle  bezeichnen,  und  Ve 
den  hl.  geist  widergibt,  aber  diese  (Ibereinstimmun^rpn  erklären 
sich  genügend  durch  die  beziehungen  der  nordleute  zu  ihren 
christlichen  nachbarn,  die  nach  Zimmers  aufsalz  Uber  die  frühesten 
berübrungen  der  Iren  und  Nordgermauen  (Sitzungsberichte  der 
preufe.  akademie  1891,  296ff)  schon  mit  dem  jähre  617  begonnen 
haben,  und  die  den  nordleuten  auch  die  wassertaufe  lange  vor 
einfuhrung  des  Christentums  vermittelt  haben. 

Nachdem  nun  aber  irerade  die  reichsten  quellen  der  genua- 
niscben  mythologie  sich  als  unzuverlässig  erwiesen  haben,  ergibt 
sich  doch  für  jeden,  der  eine  gesamtdarslellung  unternimmt,  die 
notwendigkeit,  alles  dasjenige  zu  sammeln,  was  sich  durch  ver- 
gleiclmng  der  Zeugnisse  ans  den  verschiedenen  germanischen  ge- 
bieten mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  als  gemeingermanisch 
ergibt,  was  darnach  von  dem  gesamtstofTe  abrig  bleibt,  natürlich 
der  weitaus  gröfsere  teil,  ist  in  zwei  weiteren  abschnitten  über 
sUdgerroanische  und  skandinavische  Zeugnisse  zu  behandeln,  da- 
durch wird  die  darstellung  historischer  und  damit  auch  wissen- 
schaltlicher  werden,   eine  solche  historische  heliaudlung  des  mylho- 

*■  vgl.  UeiDzel  Aoz*  xvi  341  ff;  meine  receosionen  Arkiv  f.  uord.  fil. 
7,  89  ff.  8,  304  ff. 
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logiseben  Stoffes  wird  auch  wie  die  von  M.  und  Mogk  mit  dem 
seelenglaubeo  und  totencult  begimieii  mflasea;  denn  die  flltestea 
leognisse  ftlr  mythische  TorstelluDgen  sind  die  graberfaiide,  die 

Waffen  und  scbmuckgegensUlDde. 

Dagegen  scheint  es  mir  keineswegs  die  aufgäbe  einer  ger- 
manischen mylhoiogie  festzustellen,  dass  der  dämooenglaube  sich 
aus  dem  seelenglauben  entwickelt  hat;  das  ist  Sache  der  allge- 
meinen culturgescbichte  oder  einer  allgemeinen  mythologie. 

M.  hu  sich  geradem  eine  descendenztheorie  zurecbt  ge- 
macht: zuerst  der  seelencult,  dann  die  dflmonen  u.  z.  zunS^t 
die  dSmonen  in  tiergestalt,  dann  menschenähnliche  dttnonen,  die 
aber  entweder  hinter  dem  mafse  der  menschlichen  grOfse  zurück- 
bleiben wie  elfen,  zwerge,  oder  über  dasselbe  hinausgehn  wie  die 
riesen,  und  endhch  die  dämouen  n)it  rein  menschlicher  bilduug. 
danach  teil}  M.  seinen  stoft"  ein;  er  behandelt  zuerst  den  seelen- 
cnlt,  dann  die  dämonen  in  tiergestalt,  dann  eilen,  zwerge,  riesen 
und  zuletzt  gOtter  wie  Wodan«  Donar  usw.  das  aber  lunn  doch 
unmöglich  ein  einteilungsprincip  für  die  germanische  mythologie 
abgeben,  da  ja  die  Germanen  und  schon  die  ludogermanen  so* 
wo!  niedere  als  höhere  dämonen  kannten.  M.  erweckt  durch  seine 
anordouug  die  falsche  Vorstellung,  als  ob  sich  auf  germanischem 
gebiet  diese  entwickelung  vollzogen  hätte,  und  aufserdem  entbehrt 
die  theorie  jeder  festen  Grundlage. 

In  dem  zweiten  abschnitte «  welchen  eine  mythologie  nach 
dem  oben  skizzierten  plane  enthalten  mflste,  darfken  jetzt  vor  allem 
auch  die  inscbrifllichen  gOtter-  und  matronennamen  nicht  mehr 
fehlen,  mit  denen  sich  einige  forscher  mit  recht  in  den  letzten  jähren 
eingehend  beschäftigt  haben:  der  Hercules  iMagusanus  (KauUmann 
Beitr.  15,  55311),  der  Jupiter  Tauarus  (Mucli  Zs.  35,  372),  Requali- 
vahanus  (Much  Zs.  35,  374),  Mercurius  Hanno  (Much  Zs.  35,  207), 
Mars  Halamardus,  Mercurius  Leudisio,  Hercules  Saxo  (vGrieu- 
berger  Zs.  35,  388 ff),  Hercules  Barbatus,  ferner  die  gmtinnen 
Nehalennia  (Much  Zs.  35,  325),  Alateivia  (Much  Beitr.  17, 168), 
Vercana  (Much  Zs.  31,  357),  Harimella  (Much  Zs.  36,  44£f), 
Sandraudiga,  Vagdavercustis  (vGrieuberger  Zs.  35,  389 ff),  Ilaeva 
(Siebs  Zs.  f.  d.  phil.  24,  461),  Burorina  (Kern  Germauische 
woorden324),  Vihausa(Cüsijn  Mederlandsch  spectator  1874,  vGrieu- 
berger Zs.  36,  310),  aufserdem  die  matronennamen  Afliae,  Ala- 
gabiae,  Alaterviae,  Arvagastiae,  Aufaniae,  Gabiae,  Gafadiae,  Vatviae, 
Suleviae,  Saitchamiae  (Much  Zs.  35,  i315ff).  nur  die  Hludana  und 
den  Mars  Thingsus  mit  den  beiden  Alaisiagen  verwertet  auch  II« 
ernstlich ;  die  mehrzahl  jener  namen  kommt  bei  ihm  gar  nicht  vor. 
und  doch  li.ihen  u  ir  in  ihnen  eine  ganz  slallliche  reihe  von  gülter- 
namen,  die  zweildlos  dem  Volksglauben  angehört  haben  und  des- 
halb für  die  gei manische  aiterlumskunde  wertvoller  sind,  als 
mancher  motl?enreiche  Eddamythus.  •  auch  die  bedeutnng  der 
namen  ist  in  den  meisten  Allen  noch  durchsichtig,  der  in- 
teressanteste unter  ihnen  ist  wol  Saithamiae,  nach  Muchs  deutung 
die  zauberbannenden  (an.  teidr), 
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Eine  grofse  rolle  hat  M.  der  mythendeutung  eingeräumt,  und 
hier  steht  er  noch  ganz  auf  Simrocks  standpuoct,  db.  jeder,  auch 
der  kleinste  zug  in  einem  roythus,  bedeutet  für  ihn  den  reflex 
einer  naiurerscheinung.  so  zeigt  gerade  das  vorliegende  werk, 
wie  recht  Noreen  hat,  wenn  er  in  seinem  vortrefflichen  vortrage 
'Fornnordisk  religioii,  mylhologi  och  teologi,  populär  föreläsning 
hällen  tili  fürmäo  für  egY()tiska  miiseet  i  Upsala,  den  9  mars  1892* 
behauptet,  die  mylhologie  habe  sich  trotz  den  hervorragenden 
gelehrten,  welche  sich  auf  diesem  gebiete  betätigt  haben,  noch 
immer  nicht  zum  ränge  einer  Wissenschaft  emporgearbeitet. 

Der  Hauptfehler ,  an  welchem  die  mythologie  krankt,  besieht 
darin,  dass  man  sich  nicht  dazu  verstehn  kann,  die  mythen  vom 
lillerarhistorischen  standpuncte  zu  beurteilen,  es  ist  doch  selbst- 
verstündhch,  dass  jeder  stoff,  mag  er  nun  von  göltern  erzählen 
oder  nicht,  sobald  sich  einmal  die  poesie  seiner  bemächtigt  hat, 
erweiterungen  und  ausschmückungen  aller  art  erfilhrt,  so  dass 
der  eigentlich  mythische  bestandteü  der  eddischen  gottermlrchen 
verschwindend  gering  sein  muss.  es  konnte  ferner  auch  nicht 
ausbleiben,  dass  eine  erzfthlung  von  den  dichtem  in  mehreren 
Variationen  vorgetragen  wurde,  so  ist  es  fjewis  panz  verkehrt, 
mit  M.  125  die  schweigsame  ehe  mit  der  Elhin  und  das  verbot 
der  frage,  woher  sie  sei,  physicaliscl»  erklären  zu  wollen  und 
etwa  von  der  dem  gewilter  folgenden  stille  zu  sprechen,  das 
motiv  verdankt  seineii  Ursprung  nur  der  glOcklichen  phanlasie 
eines  dichters  und  ist  nichts  anHeres  als  eine  ausschmückung  der 
jenseitigen  nator  der  Elbio,  die  sich  mit  einem  irdischen  manne 
verbindet,  oder  wenn  in  der  Thrymskvida  Thor  mit  Freyjas 
Brisingamen  angetan  zu  Thrym  zieht,  um  seinen  liammer  zu  holen, 
80  hat  man  gewis  nicht  ;in  regenbügen  und  lenzgewitter  zu  denken 
(Meyer  152.  207j,  sondern  wir  habeu  es  hier  einfach  nur  mit 
einer  Terkleidungsscene  zu  tun.  Thor  verkleidet  sich  als  Freyja, 
die  ja  der  riese  erwartet,  und  zu  dieser  Verkleidung  gebort  not- 
wendig auch  der  berühmte  haisschmuck  der  gdttin. 

Dieses  suchen  nach  physicalischen  parallelen  hat  auch  die 
namendeutung  nachteilig  beeinflusst:  der  stier  Himinrjödr^  mit 
dessen  haupt  Thor  bei  Hyini  den  midgardsorm  ködert  (Sn.  E. 
I  16S),  ist  weder  'der  hiinnielsröler' ,  das  polarlicht,  wie  Mogk 
1097  annimmt,  noch  *der  himmelsstier',  wie  Meyer  105  mit  einem 
groben  fehler  meint  —  ags.  hrider^  hr^der  gehört  doch  zu  find  — ^ 
sondern  -hrfödr,  -rjöär  ist  zu  hfjdda  ^zerstören*  zu  stellen, 
der  name  bedeutet  'der  himmelszcrstörer',  wie  auch  die  andere 
hs.  (r)  Iliminhrjötr  'himmelsbrccher'  hat,  beides  passende  bezeich- 
nuugeu  lür  einen  riesigen  stier,  der  mit  den  hörnern  den  liimmel 
einzustofsen  scheint,  »lern  lliminhrjodr  vergleicht  sich  harkhrjödr  'qui 
fruticis  corticem  abrodiL'  (Egilsson).  —  oder  warum  muss  Thors 
diener  Thjalü  der  blitz  sein?  Pjdlß  ist  gewis  nicht,  wie  auch  Mogk 
nach  Vigf usson  Dictionary  annimmt  1 093,  *der  graber',  zu  ahd.  leUMiJi, 
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delban,  mliü.  telben  kann  das  woit  kaum  gestellt  werden  wegen 
ags.  delfan  in  derselben  bedeutung,  sondern  nur,  wie  schon 
UhlaDd  Sagenforscbuogen  i  27  richtig  gesehen  bat,  zu  Deuial. 
fijdlf  *labor\  pjdlfa  «arbeiten'.  Tbjaifi  und  ROskva  sind  also 
*der  arbeiter  und  die  flinke\  ein  dienerpaar  und  weiter  nichts. 

Ein  nüchterner  belrachter  des  mythologischen  Stoffes  wird 
ferner  auch  den  litterarischen  Zusammenhang  der  einzelnen  mythen 
testzuslelien  suchen,  ein  solclier  ist  zb.  in  den  erzühlungeu  von 
Thor  und  Thrymf  von  Thor  und  Uymi,  vom  raub  der  Iduu 
und  Ton  der  widergewinnung  des  dichlermets  gar  nicht  zu  rer- 
kenueo.  allen  vier  erzäbluogen  ist  der  zug  gemeinsam,  dass 
gOtter  und  riesen  um  ein  kieinod  in  streit  geraten,  wobei  die 
gOtter  schliefslich  die  sieger  bleiben  und  der  riese  von  dem  ihm 
geistig  überlegenen  gölte  ühervorteilt  \\ird.  im  Ilymimylhus  und 
beim  raube  des  dichtermets  spielt  auch  ein  niädchen  eine  rolle, 
das  den  goti  unterstützt.  Thjazi  uud  SuUung  fliegen  dem  gölte 
nach,  der  mit  seiner  beute  davoneilt,  kommen  aber  zu  spift.  das 
kieinod  ist  als  losegeld  in  den  besitz  des  riesen  gekommen.  Loki 
bringt  Idun  in  die  gewalt  des  Thjazi,  um  sich  aus  der  gefangen- 
Schaft  zu  befreien,  die  zwerge  erkaufen  ihr  leben  durch  die  aus- 
lieferung  des  dichtermets;  vgl.  auch  Loki  bei  Geirröit  Sn.  E.  i  284 IT. 

Wir  haben  es  also  hier  mit  vier  Variationen  ein  und  derselben 
erzählung  zu  tun.  es  ist  gewis  nicht  berechtigt,  für  jeden  dieser 
vier  mythen  eine  physicalische  parallele  zu  suchen,  und  auch  das 
grundmoiiv  von  der  entfahrung  des  kleinods  ist  wol  nur  eine 
dichterische  ausschmflckong  des  gegeusalzes  zwischen  gOttern  und 
riesen*  der  bammer  Thors  bedeutet  also  nicht  den  wahrend  der 
wintermonate  geraubten  hlilz,  sondern  ist  einfach  nur  die  wafTe 
des  goltes,  Idun  ist  nicht  die  legenspendende  sommerwolke,  der 
kessel  des  Hymir  ist  nicht  das  nieer,  sondern  ein  ganz  gewühn- 
hcher  kessel,  wie  ihn  jemals  durstige  nordleute  zum  bierbrauen 
verwendet  haben. 

In  diesem  sinne  bat  sich  auch  Noreen  in  dem  oben  erwähnten 
vortrage  aasgesprochen.  Noreen  gibt  hier  in  uogemein  frischer 
und  anziehender  form  einige  sehr  beachtenswerte  winke  zum 
Verständnis  der  mythenbildung.  er  unterscheidet  religion,  niytho- 
logie  und  theologie  und  darnach  drei  perioden  der  n)ylheubildung. 
unter  religion  versteht  er  das  primitive  bewustsein  des  menschen, 
dass  aufserhalb  seiner  sphäre  höhere  wesen  existieren,  die  er 
durch  Opfer  zu  besänftigen  und  günstig  zu  stimmen  sucht  solche 
gotlheiten  waren  der  donner,  Thor,  der  wind,  Odin,  die  sonne, 
Ty,  das  meer,  ^gi,  und  der  tod.  Hei.  diese  wesen  waren  in 
keine  rangordnung  gebracht;  jedes  war  in  gewissen  lebensver- 
hältnissen  das  höchste,  der  donner,  wenn  es  donnerte,  der  wind, 
wenn  es  sKJrnite.  diese  gOtter  wurden  ferner  noch  nicht  als 
persönliche  wesen  gedacht,  uud  auf  diesem  standpuucte  verblieb 
der  gemeine  mann  die  ganze  heidenzeit  hindurch»  zunAchst 
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gieDgen  nur  die  hOberea  stünde,  die  priester,  weiter  und  gelaogleo 
zor  mythologie.    der  erste  schritt  zur  mytbenbildung  war  die 

personification  der  naiurkräfte.  Norecn  nennt  es  einen  groben 
fehler  der  mythenforschung,  hinter  jedem  attribut  eines  gottes 
einen  specielien  naturgniod  zu  suchen,  es  sei  falsch  zu  fragen, 
was  bedeutet  der  wagen  des  Thor,  seine  böcke,  seine  handscliuhe, 
sein  bammer,  also  den  golt  als  eine  allegorie  zu  fassen;  sobald 
einmal  das  oaturpliänomen  aotbropomorpbisiert  worden  war,  ar- 
beitete die  Phantasie  rCIstig  weiter,  man  sagte  in  alter  seit  ?oin 
donner  (Thor)  kann  tkr  *er  fiibrt',  wie  heute  noch  die  kioder  in 
Sdiweden  det  iär;  daher  moste  man  dem  donnergott  einen 
wagen  geben,  man  sah  ferner,  wie  der  blitz  die  bäume  und 
felscn  spaltete;  das  konnte  der  donnergott  doch  nur  mit  einer 
walle  tun,  man  gab  ihm  also  den  hammer.  der  donnergott  wurde 
jedesfalls  als  ungemein  stark  gedacht,  dichter  uaunteu  ihn  fadir 
pr&diar  4k  mägna.  Noreen  hatte  dazu  auch  den  Bereules  Magu- 
sanus  vergleichen  können,  ein  weiterer  schritt  war,  wie  Noreen 
sehr  fein  vermutet,  dass  man  TerfOhrt  durch  das  fadir  den  gen. 
ßrudar  als  den  gen.  eines  namens  Prüdr  und  den  gen.  plur. 
magna  als  den  gen.  sing,  von  einem  namen  Magni  fasste.  so 
erhielt  Thor  einen  söhn  Magni  und  eine  tochter  Thrud,  auch 
den  namen  GuUinhursti  erklart  INoreen  aus  einem  ähnlichen 
sprachlichen  misverstaindnis.  Frey  halte  ursprünglich  einen  beim 
mit  einem  vergoldeten  eberbild.  dieser  heim  biefs  GtdHnbwnti 
oder  Hildistnni^  wie  der  heim  des  kOnigs  Adils  Büdisvin  oder 
HiläigpUr  heifst.  erst  spater  fasste  man  diesen  GuUinbursU  als 
einen  wiJrklichen  eher  auf.  Heimdal  war  ursprünglich  nur  eine, 
hezeichnung  für  den  regenbogen,  denn  der  iiaine  bedeutet  'welt- 
hugen';  \'^\.dalr  'arcus'.  das  nalurpliiinomen  wurde  anthropomor- 
phisieri,  und  der  neue  gott  erhielt  dann  seinen  platz  als  wäcbler 
auf  der  gOtterbrOcke. 

In  der  Wikingerzeit,  welche  den  geuchtskreis  des  nordlSnders 
erweiterte,  trat  die  mythenentwicklung  in  ein  neues  Stadium,  in 
das  religionsphilosopliiscbe.  die  mythen  werden  vertieft  und  be- 
kommen ethischen  gehalt,  der  einnuss  des  Christentums  macht 
sich  gelteud.  die  alten  gülitr  urrilen  immer  christlicher,  aber 
die  altbeidniscbe  rebgion  lebt  auch  noch  in  cbrisliicher  zeit  lort. 
es  entsteht  das,  was  Noreen  mit  altnordischer  tbeologie  bezeichnet, 
nämlich  die  systematische  bearbeitung  von  religiösen  vorstetlungen. 
der  norden  habe  zwei  solcher  theologen  gehabt,  Snorri  im  13 
und  —  Rydberg  im  19  jb.,  dessen  UndersOkningar  Noreen  mit 
köstlichem  hunior  characterisierr. 

Ich  habe  bisher  nur  die  miuigt  l  des  M. sehen  huches  hervor- 
gehoben, und  in  der  tat  scheint  unr  die  ganze  anläge  desselben, 
die  anordouug  des  sloHes,  die  wunderliche  Vermischung  der  bis 
zum  extrem  getriebenen  Buggeschen  ideen  mit  dem  ganz  ver- 
alteten Sunrockschen  standpunct  vollständig  verfehlt,  das  gleiche 
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gilt,  wenn  auch  in  geriogerem  grade,  von  der  dantellung,  die 
wir  voo  Mogk  im  Grondries  erhallen  haben,  aber  daa  buch  dea 

vielhelesenen  Verfassers  hat  daa  grofse  verdienet,  uns  eine  vor« 
Irellliche  materialieüsainmluDg  gegeben  zu  haben,  vvol  die  beste, 
die  wir  bisher  besitzen,  das  cap.  über  die  quellen,  die  reichen 
lilleralurangabeii  und  Sammlungen,  welche  im  ganzen  werke  zer- 
slreul  sIdü,  machen  dasselbe  zu  einem  unentbehrlichen  und  be- 
quemen hilTamittel  fDr  jeden,  der  aich  mit  mythologie  beachxftigt. 
nur  acbade,  dasa  der  kleine  druck  die  flberaiebt  ao  aebr  eracbwert. 
Wien,  juni  1892.  Fbrd.  DimB. 
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2)  Deulsch-niythologische  laadschaftsbilder  von  Guido  List.  Berlio,  HLüsten- 

5der,  1891.   264  S8.  gr.  8«.  —  4,50  m.** 

3)  Die  deulsclie  götterlehre  und  ihre  Verwertung  in  kunst  und  dichtung.  von 

dr  Paul  Herrmanowski.  ersterbend  :  Deutsche  götterlehre.  zweiter  band: 
Germaoische  göller  und  beiden  in  kuost  uod  dichtung.  Berlio,  FNieftlti 
(RStricker),  1891.  i:  284  w.;  u:  ti  und  278  w.  8«.  —  7,^0  m.*** 

4m  fort  gang  meiner  mytbologiachen  atudien',  heifat  es  im 
forwort  des  an  erster  stelle  genannten  buches,  'erscheint  mir 
mein  1889  herausgegebenes  Völuspabuch  mehr  und  mehr  nur 
als  ein  programm.  dessen  »'inzelne  nummern  einer  gründlicheren 
ausarbeitung  um  so  mehr  bedürfen,  als  »'s  in  seiner  jetzigen  lorm 
aus  verschiedenen  gründen  von  vielen  nicht  begriffen  worden  ist', 
welche  richtung  der  vorliegende,  an  dem  capitel  der  kosmogonie 
vorgenommene  erneuerungsverauch  einhalte,  iat  damit  für  jeden, 
der  jenea  verfrühte  buch  kennt,  leicht  zu  erraten,  ob  jedoch  in 
ihrer  nunmehrigen,  unleugbar  voUkommneren  gestalt  diese  glau- 
bensstarke enllehnungshypolhese  an  überzeugender  kraft  beträcht- 
lich gewonnen  habe,  dürfte  zu  bezweifeln  sein,  auch  wer  im  an- 
schluss  an  EllMeyer  den»  inhalt  der  nordischen  kosmogonie 
cbrisllich-lheologischeo  Ursprung  zuschreiben  möchte,  braucht 
deabalb  noch  nicht  in  den  18  ersten  atrophen  der  Voluapa  die  arbeit 
einea  iaUlndiacben  acholastikera  zu  aeben,  der  ein  Tergnttgen  daran 
gefunden  hatte,  jenem  inhalt  das  gewand  skaldischer  auadrucksweise 
Oberzuwerfen:  ea  wflre  ja  doch,  wiewol  Grimm  deaaen  *abredig' 

*  [vgl.  Wochenschr.  f.  class.  phil.  1S91  nr  41  (GDraheim).  —  Theolog. 
Illter«tur2eitung  1892  nr  2  (HGering).  —  Lit.  centr.  1892  nr  1  (-gk).  — 
G6A  1692  nrö  (BKable).  —  Arkiv  f.  nord.  lilol.  8,304(1  <t  Deller).  —  Zs. 
f.  d.  phll.  25,  399  ff  (FKadTmano).  —  DLZ  1892  nr.  30  (FNIedner).] 

**  [vgl.  DLZ  1892  nr  9  (Jahn).  —  Zs.  d.  ver.  f.  volksknude  2,  90  (K. 
W.).  —  Lit.  cenlf.  1892  nr  12  (AI.  T.).] 

***  [vgl.  DLZ  1891  nr  30  (AHeoder).  —  Lit  centr.  1891  or  51  (  gk).  — 
Zi.  f.  d.  anterr.  6,  443  ff  (OLyon).] 
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ist  (im  Vorwort  lur  ersten  aufläge  der  Mythologie  s.  xvm),  immer- 
hin denkbar,  dass  im  laufe  von  Jahrhunderten  die  sfltze  christ- 
licher Schulweisheit  zu  den  nordleulen ,  denen  einheimische  kos- 
mogonische  Vorstellungen  mangelten,  hindurchgesickert  und 
begierig  aufgenommen  worden  waren,  die  Voluspa  also  zwar 
christliches,  aber  in  echt  heidnischer  aoeignuog  und  Umbildung 
enthielte,  wer  swritens  die  schöpfungslebre  der  Scholastik  durch 
das  Griechentum  und  Judentum  hindurch  an  eine  babylonische 
urspecülation  anknüpft,  welche  auch  nach  andern  bimmelsgegenden 
hin,  bis  China  und  zu  unsern  antipoden  auf  Neuseeland  gedrungen 
sei,  für  den  müste  die  frage  nahe  liegen,  ob  nicht  lange  vor  dem 
auftreten  des  Christentums  unsre  vorfahren ,  so  gut  wie  andre 
Völker,  dieser  vorderasiatischen  ausfuhrware  teilhaftig  werden 
konnten,  die  dreiheit  Odin,  Vili,  Ve  muss  doch  wol  einer  zeit 
entstammen,  da  ödenn  sein  anlauts-0  noch  nicht  verloren  hatte, 
gehört  also  spätestens  den  tagen  Karls  d.  gr.  an.  noch  viel  weiter 
surOck  führt  uns  gap  ^chaos',  mit  p  aus  meii  (vgl.  meine  German. 
Völkernamen  s,  10  ff),  also  =  gr.  */cf'«a,  ;fa(T/m  (wie  öifia, 
dfoua),  das  mit  x^^Q  vcrwanl  ist;  dass  es  sich  nicht  um 

eine  junge  Übertragung  handelt,  so  wenig  wie  bei  giHming{a) 
(worüber  Beitr.  8,  159,  aum.  2),  erhellt  aus  der  sonstigen  bedeu- 
tung  von  gap  und  gapa,  weit  ab  von  christlichem  w^t  auch 
die  einstimmung  des  Tmimythus  mit  dem,  was  die  Bataks  auf 
Sumatra  von  dem  zerstückelten  huhn  Manuk  erzShlen,  aus  dessen 
teilen  die  einzelheilen  der  schOpfung  hervorgiengen  und  die  zuvor 
öde,  steinige  weit  erst  ihre  vollslündigkeit  emptieng  (Globus  60, 
289  fr);  soll  die  älinlichkeil  polynesischer  weltsagen  mit  alt-  und 
neugriechisclien  (Schirren  Wandersagen  s.  41  f;  Preller-  1  45; 
BSchmidt  Griecb.  mflrcb.  s.  133.  243)  nach  der  auf  s.  8  anuj.  2 
gegebenen  andeutung  aus  gemeinsamem  babylonischen  Ursprung 
erklärt  werden,  so  wäre  es  nur  billig,  auch  Ymi  im  Verhältnis 
zu  Manuk  die  nämliche  gunst  angedeiben  zu  lassen,  überhaupt 
kann  nur  eine  die  alte  und  neue  weit  umspannende  vergleichungs- 
arbeilauf  diesem  j,'el)iele  klarheil  schaffen;  weil  M.,  in  den  spuren 
von  Bang,  Bugge  und  Gruppe  wandelnd,  jene  vergleichung  glaubte 
auf  wenigen  seilen  abtun  zu  dürfen,  brachte  er  sich  um  die  uiög- 
lichkeit,  in  der  nordischen  kosmogonie  swisehen  altnationalem 
und  auslandischem,  iwischen  früh  und  spat  angeeignetem  su 
scheiden;  die  einseitig  litterarische  betrachtgugsweise  hat  sich  an 
ihm  gerächt,  wie  seiner  zeit  an  Benfey  auf  dem  gebiet  des  mar- 
chens.  dazu  kommt,  dass  er  noch  immer  der  Überzeugung  ist, 
in  seiner  Achilleis  den  nachweis  einer  weitreiclienden  gewiiler- 
mythologie  gegeben  zu  haben  (s.  113),  und  so  lüsst  er  ohne  viel 
umstände  die  babylonische  schöpf ungslehre  aus  einer  wettersage 
hervorgebildet  sein,  seilsamer  weise  wird  im  vorwort  des  an  ge- 
schichtlichem sinn  so  augenfällig  darbenden  Werkes  die  kritik  auf- 
gefordert, es  'von  dem  einsig  richtigen  standpunct  aus,  nämlich 
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dem  bistorischen,  zu  beurteilen',  so  anfecbtbar  die  ganze  ein- 
seitige aufoteUung  ist,  so  bat  sie  docb  das  verdienst,  die  ähnlich- 
keiten  mancher  altnordischen  zQge  mit  einzeiheiten  christlicher 

lehre  hervorgehoben  und  künftiger  forschung  die  puncte  be- 
zeichnet zu  haben,  wo  die  niüglichkeil  einer  irgendwie  vermittelten 
entlehnung  aus  mittelaiterUciier  theologie  in  frage  kommen  mag. 

Einen  ganz  andern  characler  trägt  das  zweite  buch,  der  Ver- 
fasser des  antiquarischen  romans  Camuntum  erweist  sich  in 
diesen  frisch  geschriebenen,  durch  einen  feucht-frOhlichen  Scheffel- 
ton  bemerklichen  skizzen  als  einen  liebhaber  mythologischer 
dinge,  der  viel  gesehen,  viel  gelesen  und  viel  sinniert  hat.  leider 
will  sieh  sein  Pegasus  dem  joche  besonnen  vorschreitender  for- 
schung  ganz  und  gar  nicht  fügen  und  strebt  mit  ungeduldigem 
flUgelschlag  der  äuuue  einer  verjährten  lichtmylhologie  zu.  die 
lehhaftigkeit  des  hier  waltenden  Spieltriebs  gestattete  List  nicht, 
sich  mit  seihen,  weder  von  mOcken  noch  kamelen,  aufzuhalten, 
wenige  proben  genügen,  um  seinem  grimmen  hass  gegen  *Karl 
den  Sachsenschlächter'  ausdruck  zu  geben,  citierl  er  wolgemut 
das  schöne  gebet:  Helli  Krotti  Wudana.  am  ufer  des  *kalten  Gangs* 
im  grase  liegend  hcbriltel  er  in  echter  dilettautenweise  eine  liste 
von  ilurnameu,.  und  den  mytbisciien  gehalt  daraus  hcrvorzulecken 
sind  ihm  etliche  bären  behilflich,  die  ihm  die  dortige  Wassernixe 
aufbindet,  kleine  mUngel  der  Schreibung  wie  *elypse'  oder  das 
beharrliche  *Veniiuck'  statt  'Venibuck'  gehn  in  den  kauf,  es  ist 
schade  um  manchen  hübschen  einfall,  um  allerlei  beobachtungen 
und  lesefrüchte,  die  in  dem  wüste  willkürlichster  combinationen 
verloren  gehn. 

Im  gegensalz  zu  der  eben  besprochenen  hütet  sich  Herr- 
mauowskis  fleifsige  Sammelarbeit  vor  jedem  einherlritt  auf  der 
eignen  spur  und  zeigt  das  bestreben,  nur  gesicherte  ergebnisse 
darzubieten,  auch  wer  einen  ganz  andern  mythologischen  stand- 
punct  einnimmt,  wird  fttr  vielerlei  belehrung,  namentlich  in  der 
zweiten  hälfte,  dankbar  sein,  weiteren  kreisen  und  besonders 
den  künstlern  die  glaubens-  und  sagenweit  unsrer  vorfahren  näher 
zu  bringen,  ist  ein  gar  löbliches  heginnen,  und  vor  diesem  all- 
gemeinen zweck  mag  zb.  das  ausführliche  eingebn  auf  die  Schnorr- 
schen  Nihelungenbilder,  sofern  es  zugleich  ein  eingebn  auf  die 
sage  ist,  sich  rechtfertigen,  da  jedoch  der  bezug  auf  kunst  und 
dichtuDg  das  unterscheidende  des  Werkes  ausmachen  soll,  hatte 
es  sich  vielleicht  empfohlen,  eine  musterung  über  die  alten  sagen- 
stofTe  zu  halten,  die  sich  für  bildnerische  und  dichterische  he- 
handluug  eignen,  ihre  ethischen  und  ästhetischen  Vorzüge  nach- 
zuweisen, überhaupt  alles  das  hervorzuheben,  wodurch  jene 
Schöpfungen  des  alterlums  auch  heute  noch  Widerhall  in  der 
Volksseele  zu  wecken  vermögen,  damit  hfltte  sich  dann  von  selbst 
eine  Scheidung  zwischen  nordischer  und  deutscher  mylhologie  er- 
geben, die  unsre  einheimische  Oberlieferung  mehr  ins  licht  gerockt 
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hitte;  wiewol  der  tltel  *Deutadi6  gOtterlehre'  nach  dem  von  Grimms 

'Deutscher  mytbologie'  gebildet  ist,  darf  doch  gesagt  werden,  dsM 
der  heutige  spracbgebnuch  bei  ^deutsch'  nicht  an  das  akandina* 

visclie  denkt. 

Stuttgart,  11  oct.  1892.  Ludwig  Laistmer. 


Die  metrik  des  wMtgmnanttehen  •IHtterationsrenes.  sein  Tcrbiltnis  lo  Ot- 

fried,  den  Nibelangen,  der  Gudrun  etc.  von  Karl  Fdir,  dr  phU. 
Marburg,  NGElwert,  1892.    148  ss.   8°.  —  3,üü  ni. 

Aus  Otfrids  dichlung  in  erster  linie  halte  Lachmann  die 
regeln  lür  den  alldeutschen  vers,  lür  die  vierhehige  kurzzeile,  ge- 
schöpft. Lachmann  selber  glaubte  diesen  vers  auch  im  Uilde- 
brandsliede  zu  erkennen.  MüllenhofT  suchte  ihn  für  das  Muspilli 
nachzuweisen,  man  war  auf  dem  wege,  den  stabreimenden  ?ers 
der  andern  germanischen  stimme  aus  der  nimlichen  grundform 
herzuleiten;  TgL  besonders  MüllenhofT  De  carmine Wessofontano 
8.  15  f.  aber  nur  hei  dem  alleuglischen  verse  ist  der  versuch 
gemacht  worden,  denn  Jessens  umfassende  skizze  des  g^esaniten 
germanischen  Versbaus  und  uochweit  mehr  die  deulung  des  Heliand- 
verses,  die  Ameln ng  unternahm,  enthielten  talsächlich  ganz 
neue  ideen :  die  rhytbmen,  die  Amelung  anfttellte,  waren  ?on  den 
Otfridischen  nicht  mehr  graduell,  sondern  principidl  verachieden, 
und  nur  mit  verkennung  seines  gedankenganges  konnten  Rieger, 
Sievers,  Hirt  die  äufserung  tun,  Amelung  stehe  noch  unter  dem 
hanne  der  Lachmannischen  vierhebigkeit. 

Dass  man  innerhalb  der  stabreimteclinik  keine  tiefgreifenden 
gegensütze  zwischen  den  vier  lilteranschen  gruppen  anerkennen 
wollte,  ist  begreiflich,  und  auf  der  andern  seile  lag  es  nahe, 
den  spatern  reim  vers  als  nächsten  verwanten,  als  organischen 
nachwuchs  des  germanischen  verses  zu  erklaren,  der  gedenke 
war  von  vorn  herein  ansprechend,  dass  auch  nach  der  einfübrung 
des  endreimes  das  tiefer  liegende  rhythmische  formgefühl  das 
gleiche  geblieben  w;u.  daher  MiilienholTs  ausruf  aao.  s.  10: 
quis  illam  (sc.  interuam  versuum  structuram)  clericos  a  Latinis 
accepisse  credat? 

Von  diesen  Voraussetzungen  ans  wagte  Schuberl  seinen 
versuch  mit  dem  altenglischen  verse.  es  war  ein  wagnis;  denn 
messungen  wurden  notwendig,  die  allem  bisher  für  möglich  ge- 
haltenen widersprachen,  man  vergegenwärtige  sich  verse  wie 
diese:  prym  gefrundn;  gedön  wölde;  se  frinngdrä.  derartiges 
muste  den  protest  gegen  die  ganze  richtung  verstärken.  Wacker- 
na^^eis  Widerspruch  wurde  von  Rieger  und  Vetler  aufgenommen 
und  entwickelt,  es  bildete  sich  die  zweihebigkeitslehre.  sie  isl  von 
Sievers  zum  ftlnfiypensystem  ausgebildet  worden. 

Nach  dieser  neuen  aufTassung  konnten  die  vier  gruppen  der 
Stabreimpoesie  als  nahe  verwante  dargelan  werden,   der  reimvers 
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dagegeo  enchieo  durch  eine  tiefe  idaft  geschieden,  es  waren 
wenig  tragfilbige  brOcken,  die  man  sich  mit  hilfe  der  Otfridiscben 
accentatriche  zu  zimmern  bemObte.   tataMcblicb  ist  das  phanomen, 

das  uns  die  zweilieluingslheorie  m  dem  stabreimverse  erblicken 
!ehrl,  von  dem  verse  des  evangelienbuches,  des  King  Horn  und 
der  isländischen  Himur  so  völlig  verschieden,  dass  man  auf  allen 
gebieteo  geradezu  au  die  geburt  einer  neuen  poetischen  lorui 
gboben  mflete. 

Viel  enger  erscheint  der  susammenbang  zwischen  dem  alten 

und  dem  neuen  nach  der  Aroelungschen  auffassung,  die  von  Möller 

neu  belebt  und  l)egründet  worden  ist.  diese  iheorie  vermittelt 
in  gewissem  sinne  zwischen  der  frühem  vierhebungs-  und  der 
neuern  zweihehungslehre.  aber  auch  sie  kann  den  vierlacligen 
reimvers  nicht  als  einfache  lorlsetzuug  des  allitteriercnden  zwei- 
tacters  liiDslellen.  auch  sie  bedarf  eines  aufserii  eingriffes  in  die 
entwicUung. 

Von  neuem  sind  versuche  gemacht  worden,  ohne  diesen 
äufsern  eingriff  durchzukommen  und  die  clerici  als  nacbahmer 
der  Latini  aus  ihrer  Stellung  an  der  spitze  der  reimverskunsl  zu 
beseitigen.  die  abhandlungen  von  llirt  und  die  vorliegende 
scbrifl  von  Fuhr  haben  vieles  gemeiusam.  der  hauptiinterschied 
gegen  Lachmanu-MuUenboff-Schubert  liegt  darin:  »le  statuieren 
neben  dem  ?ierbebigen  stabreimvera  als  gleichberechtigt  den  drei- 
hebigen;  in  folge  dessen  ist  es  nicht  sowol  der  conslant  vier- 
hohige  Otfridvers,  den  sie  vergleichen,  als  vielmehr  die  verse  des 
ISihelungenliedes  und  der  Wiener  genesis  mit  ihrer  mischung  von 
drei-  und  vierhebigen  Zeilen,  diese  verse  können  unmittelbar 
an  die  altgermanische  lechnik  angeknüpft  werden,  wahrend  für 
Olirid,  wie  es  scheint,  der  fremde  einfluss  nicht  ganz  geleugnet 
werden  sdl. 

Gewis  bat  diese  historische  perspective,  beute  so  gut  wie 

vor  dreifsig  jähren,  viel  einleuchtendes;  es  kommt  nur  darauf  an, 
heute  wie  vor  dreifsig  jähren,  ob  sich  die  stabreimverse  würklich 
so  lesen  lassen,  dass  sie  als  die  nahen  gesippen  der  Genesis-  und 
der  Mibtlungenverse  gelten  können. 

Hirls  messungeu,  soweit  es  gelingt,  sie  vom  papier  in  klang 
umzusetzen,  haben  mir  den  eiudruck  höchster  uowabrscheinlicb- 
keit  nicht  zu  benehmen  vermodit.  Fuhr  Iflsst  sich  von  besserem 
metrischen  formgefflhle  leiten,  indem  er  ein  wflrkliches  grundmafs, 
die  vier  tacte,  als  rythmische  einheit  gewährt;  indem  er  die 
wechselnden  figuren  des  tonfalls  in  genügender  deniliclikeit  vor- 
führt; indem  er  endlich  die  Übeln  scansionen  wte  sceaäetia  preä- 
tüm  =  I  >SwX  I  -  I  ><,  hyran  scölde=  ><  x|"  |>^  vermeidet  (mit 
dieser  mcssung  könnten  die  Zeilen  nicht  mehr  als  exemplare  des 
viertacters  gelten),  auch  mit  acansiooen  wie  feöni  mäncynnesj 
din  aghwylene  werden  wir  von  F.  verschont  er  hsit  sich 
näher  an  die  weiland  Schubertischen  messungen;  er  list  also 


124  FUBR  UETRIK  DES  WESTGERM.  ALLITTKRATIONSVERSES 


g^idgiwiond;  ffoU  dn  fiddn;  ^gegrätt  dd;  gimäed  wiis;  gepyld 
hdfa;  —     pinum  widsöc;  ti  Hiwule  dtedh  u.  s.  f.    man  sieht, 

sprachbehandlungeo,  die  in  Schulierts  schrifl  als  unerträglich  aul- 
gefallen  waren,  sind  hier  neu  ersianden;  nur  sind  sie  au  zahl 
geringer,  weil  F.  ja  auch  verse  mit  biofs  drei  gesprocheueu  hebuogea 
anerkennt. 

F.  hat,  wie  es  scbeiot,  die  notwendigkeit  nieht  stark  empfuo- 
deot  dass  vor  allem  andero  diese  messuDgen  gerechtfertigt  werden 
mosteo.  er  scheint  su  glauben,  dass  man  heutzutage  etwas  krtf- 
tigere  kost  wol  vertragen  kann,  denn  über  diesen  pnnct,  wovon 
das  leben  und  sterben  seiner  theorie  abhäni^t,  äufsert  er  sich 
s.  55  f.  75  r  in  einer  art,  die  man  mit  dem  besten  willen  nicht 
ernst  nehmen  kiuin.  'man  hat  bis  jetzt  immer  angenommen,  dass 
die  eiosilbigeu  sch wachtuuigen  praefixe  an  sich  nicht 
fähig  seien,  einen  ictus  zu  tragen,  doch  warum  soll  ein  praeOx 
wie  tö-  an  sich  weniger  recht  haben,  als  ein  einsilbiges 
praepositiOnchen  wie  on,  wid,  ai,  iö^  die  doch  auch  sehr 
wenig  ton^'ewicht  besitzen  ?  ....  im  versanfang  stehend  bildet 
eine  solche  praeposition  im  guten  mhd.  noch  Öfters  den  ersten 
lad  (vgl.  §  85)'.  wir  schlagen  den  cilierlen  paiagraphen 
uach  und  üuden  6  verse  aus  der  Nibelungenhs.  A,  alle  in  discre- 
paoz  mit  den  übrigen  bss.,  und  ebenso  viele  aus  Iwein,  wovon 
fünf  ganz  anders  gelesen  werden  können  und  ro.e.  müssen  I 
weiterhin  berufuog  auf  die  liedseile:  ein  früu,  frühes  Üben  um 
w^l  gefällt  und  die  Versicherung  'es  ist  meinem  gefobl  nach  nicht 
unnatürlich,  wenn  die  kinder  betonen  eins,  zxcei,  drei,  x  \  an 
der  hdnk  vorbei  x'  (betonen  die  kinder  so?  nach  der  analogie 
ähnlich  gebauter  verse  erscheint  eine  andere  scansion  als  die  stil- 
gemaise  oder  'oalUriiche').  und  s.  75:  'wollte  man  nicht  dem 
praeflx,  sondern  der  flexionssilbe  den  ictus  geben,  also  41^^ 
p'd  etc.  betonen,  so  mOste  der  nacbweis  geführt  werden,  warum  in 

solchen  versen  stets  auftact  ingestalt  eines  praeflxes  steht  

nach  meiner  ansieht  ist  das  praeßx  kein  auftact,  sondern  erster 
ictus  und  deswegen  auch  ein  notwendiger  bestandteil  des  verses. 
wie  ich  bei  den  versen  mit  klingendem  ausgang  den  schwach- 
tonigen  praefixen  das  recht  einen  ictus  zu  tragen  zugestand,  so 
muss  ich  es  auch  hier  tun.  denn  ich  halte  es  für  consequeoter 
ihnen  dasselbe  recht  wie  andern  tieftOnen  zuzuerkennen,  wodurch 
ganz  normale  verse  entstehn,  die  sich  in  ihrer  scansion  in  nichts 
von  andern  unterscheiden,  als  ihnen  einer  vorgefassten  ansieht 
zu  liebe  eine  ausnahmestellung  zu  geben  und  dadurch  ein  Schema 
anzusetzen,  das  sonst  im  ags.  keine  enlsprechung  lindel*. 

Hiegegen  ist  zu  bemerken:  1)  aultact  ist  eben  unter  um- 
standen auch  ein  notwendiger  bestandteil  des  verses I  es  ist  ein 
wol  nur  in  der  allitterationsmetrik  gehegter  irrtum,  sobald  man 
eine  silbe  als  auftact  spreche,  sei  sie  kein  integrierender  bestand- 
teil der  rhythmischen  reihe;  —  2)  der  leser  darf  vielmehr  von  F. 
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deo  nachweis  verlangen,  warum  wOrter  der  sprachlichen  form  — 
X  nur  dann  zwei  tacle  füllen  dürfen,  wenn  der  ausgang >< 
Torhanden  ial;  warum  ist  hilde{-wcepnüm)  zulässig,  {ge-)cy8te  {pd) 
'iM  verboten?  —  3)  wenn  F.  für  die  bewusten  silbeu  dasselbe  recht 
wie  für  'andre  tieflüne'  fordert,  so  setzt  er  das  zu  beweisende 
schon  voraus,  nämlich  dass  hier  überhaupt  tieflüne  vorliegen; 
—  4)  ist  das  'vorgefasste  ansieht',  wenn  man  sich  spracbgemäfser 
scansion  fügt  auf  die  gefahr  hin,  ein  achema  mehr  anaetzen  zu 
müssen? 

Zu  recht  erktlnstelten  messungen  lässt  sich  F.,  seinen  regeln 
zu  liebe,  herbei;  man  vergleiche  fiäm  totfe  pd  word;  tö  sele  ddm 
hedn  uä.  s.  76.  wie  wenig  harmoniert  hier  der  metrische  ton- 
lall mit  dem  natürlichen  sprachrhylhmus  1  lisl  man  F.s  zusammen- 
hängende proben,  so  ist  man  erstaunt,  wie  grausam  die  natür- 
lichen declaroalorischen  gruppen  zerdehnt  und  verbogen  werden, 
wogegen  bei  Möller  eine  Steigerung  der  natürlichen  proportionen 
eintritt,  eine  Verstärkung  der  sprachlichen  coiuraste,  —  das  aus- 
drucksmittel  des  pathos  1  um  einen  fall,  wo  sich  der  einwand  ob- 
jectiver  fassen  lasst,  herauszugreifen:  die  zeWe  neleöf  ne  Idd  be- 
steht aus  zwei  declamatorisch  identischen  gruppen:  ne  leöf  ==s 
ne  Idd,  bei  Mollers  scansiou  gelangt  dies  zu  schönster  ausprägung: 
X  (  ^  (r)  X  j  -  dh.  x\j.w^  x\i.  ¥.  muss  lesen  j  j.[  ><,  x  |  ^,  und 
die  Symmetrie  ist  mit  erfolg  zertrammertl  es  ist  nicht  anders,  als 
wenn  wir  in  Goethes  *  Veilchen'  sprechen  wollten: 
Daher,  daher,  '  die  wiese  her  und  sdng 
Durch  sie,  durch  sie,  '  zu  ihren  fiifsen  döch. 
übrigens  list  F.  dann  doch  nicht  ge.^prdc  pd  se  gödä,  sondern 
gesprd'C  pd  se  gödd  (s,  61),  nicht  pdm  pejj'r  his  eine  forleds^ 
sondern  pdm  peßr  his  eine  forleds  (s.  77),  und  hier  hat  es  dann 
mit  der  *consequenz',  wie  er  auch  zugibt,  ein  ende. 

Selbst  wer  mit  F.  eine  messung  gegyred  hdfdi  für  mög- 
lich hxlt,  wird  sie  doch  nicht  for  sprach gemäfs  ausgeben 
wollen;  noch  weniger  kann  man  an  erstrebte  kunstwürkung 
glauben  bei  dieser  dehnung  einer  silbe,  der  keinerlei  begrifflicher 
gehalt  zukommt.  als  sellene  licenz,  als  Zugeständnis  an  den 
metrischen  zwang  kOnule  mau  also  derartige  messungen  discu- 
tiereu.  dass  sie  aber  mit  Vorliebe,  zumal  im  zweiten  halbvers, 
auftreten,  das  erregt  die  stärksten  zweifei  an  dem  system :  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  die  germanischen  dichter  eine  verstechnik 
ausbildeten,  die  sie  hinderte,  die  aufiacte  der  sprachlichen  kola 
als  auftacle  der  DK;trischen  reihen  zu  behandeln? 

Es  fällt  auf,  dass  bei  diesem  heiklen  puncte  die  quanti- 
18ts frage  gar  nicht  gestreift  wird,  und  ebenso,  wo  es  gilt,  mes- 
sungen wie  eordcyningeSf  cnihtwesende^  sweordberende  als  mOglich- 
keit  bzw.  notweodigkeit  hinzustellen  (s.  52.  83),  wird  nur  die 
accentverschiebung  entschuldigt;  der  verletzten  quantitat,  woran 
uns  vor  allem  liegt,  wird  nicht  gedacht  —  oder  doch  nur  ganz 
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im  forbeigebn,  s.  53  o.,  mit  binweiB  aof  die  bekannten  «Hniiiii^ 
^titfie  im  Iwein,  die  nichts  beweisen  kOoDen,  da  über  ihre  sean- 
sion  genau  diesefhen  iweifel  beslehn  wie  Ober  die  der  gen.  alt- 

englischen  Wörter.  —  W 

Wer  alle  diese  Verletzungen  von  accent  und  quantitüt  vor 
F.s  tageu  UDanDebinbar  läud,  der  wird  sie  seither  nicht  güusliger 
beurteilen  können,  ich  sehe  also  nach  wie  f  or  keine  andre  mög* 
Hchkeit,  einen  vers  wie  geßyld  hafa  mit  einem  ?erse  wie  wtöa- 
heorhim  wang  auf  ^ioe  basis  zu  stellen,  als  indem  ich  jenem  den 
rhyUimus  x  |  iJ  |  ><  x  zuteile,  und  warum  derartige  messungeD^ 
wenn  mau  sich  vom  Opitziscben  oder  Otfridischen  versgefdhie 
emancipiert  hat,  anstüfsig  sein  sollen,  sehe  ich  nicht  ein.  was 
F.  auf  s.  76.  116  gegen  Möller  äufsert,  ist  recht  belanglos,  die 
Uberzeuguugskrart  der  eigoen  theorie  scheint  ihm  so  lest  gestanden 
zu  haben,  dass  er  auf  eine  grandliche  untersnchung  und  be- 
kflmpfung  der  entgegenstehnden  ansidhten  gern  verzichtete,  da  ich 
einen  grofsen  teil  seiner  versmessungen  fOr  bedingungslos  un- 
möglich halte,  und  doch  diese  messungen  solidarisch  mit  dem 
Systeme  verbunden  sind,  f.'laiibe  ich  die  einwJinde  und  zweitel, 
die  sich  an  vielen  enden  autdrängen,  zurückhalten  zu  dilrien. 

Wie  F.  im  Vorworte  mitteilt,  hat  ihn  die  gleichzeitige  lectUre 
von  Beownlf  und  Nibelungenlied  zu  seiner  arbeit  angeregt,  wir 
können  ihm  ja  nachfllhlen,  dass  der  gedenke,  einen  sehr  nahen 
zusammenbang  zwischen  den  veraen  der  beiden  epen  entdeckt  zu 
haben,  zu  schriftlicher  ausführung  drängte,  um  eine  neue  theorie 
zu  bef^ründen,  dazu  brauchte  es  aber  noch  die  eine  und  andre 
Vorbedingung,  ganz  uuerliisslich  war  die  Zuziehung  des  nordischen 
Versbaues;  man  darf  noch  zweifeln,  ob  F.  den  niut  hätte,  die 
Eddalieder  nach  den  hier  dargelegten  principien  zu  scandieren, 
und  ob  es  ihn  nicht  stutzig  machen  wOrde,  dass  sich  der 
eddiscbe  Ljo|>ahatt,  dieser  prUfstein  der  metrischen  theorien, 
schlei^terdings  niclit  unter  sein  Joch  beugen  wollte,  aber  auch 
die  ausschlielsliche  berücksichtigung  des  deutschen  reimverses, 
das  consequente  hinwegsehen  über  die  höchst  merkwürdigen  eng- 
lischen dichtungen  des  12/13  jhs.  ujuste  die  aufl'assung  zur 
einseitigkeit  verurteilen.  —  für  einen  melbodiscbeu  fehler  halte 
ich  es  ferner,  dass  aufo  neue  die  sog.  sehwellverse  *vorlflu&g*  aus- 
geschlossen wurden:  dadurch,  dass  man  diese  verse  mit  einem  be- 
sondern  naroen  bedenkt,  gewinnt  man  nicht  das  recht,  sie  von 
den  andern  loszureifsen;  man  kann  nicht  gesetze  geben,  die  für 
den  dichter  von  unverbrüchlicher  heiligkeit  gewesen  sein  sollen, 
und  die  wir  dann  doch  in  einer  anzahl  verse,  genannt  schwell- 
verse,  übertreten  finden.  —  in  einem  der  ersten  abschnitte  ver- 
breitet sich  F.  auch  über  das  Volkslied:  er  begnügt  sich  indös, 
sattsam  bekanntes  aus  Simrock  und  Slolte  zu  excerpieren.  auch 
wo  er  den  frObmittelhocbdeutschen  vers  heranzieht,  schöpft  er 
gewohnlich  aus  zweiter  band,  und  so  kann  es  ihm  denn  zb.auf 


Digitized  by  Google 


FDUB  MBTRIK  DES  WESTGERM.  ALLITTERATIOISSVERSES  127 


s.  56  passiereo,  das«  er  gewicht  legt  auf  einen  fers  wie  intgegm 
iegertn,  der  unter  zehotausendeu  als  uuicuni  dasteht  uud  folglich 
keinerlei  beweiskraft  besitzt,  hier  wie  in  andern  dingeu  zeigt 
sich  eine  zuversichtliche  schnelH'ertigkeit  und  flüchtigkeit.  das 
buch  wäre  vielleicht  ungedruikt  »ehlieben,  wenn  sein  verf.  sich 
erst  mit  zahlreichem  quellen  aller  uud  neuer  zeit  vertraut  ge* 
macht  hätte. 

Weil  P.  mit  nacbdruck  ausspricht,  seine  theorie  erkllre  die 
von  Sievera  nibricierten  facta,  wahrend  dies  den  anderen  nicht 
gelungen  sei,  mCIssen  wir  darauf  noch  in  kürze  eingehn.  ein 

beispiel  genüge,  den  vers  hine  ttcegen  ymh  missl  F.  als  |>  X  | 
>'  X  I  -'.  es  entsteht  <lie  Irage:  warum  würde  ein  *twegen  mit 
kürze  den»  rhythmus  nicht  fhensowol  genüge  tun?  F.  antwor- 
tet: *der  vocal  in  twegen  muss  laug  sein,  da  sonst  bei  einsilbig- 
siumpfem  ausgang  der  zweite  lact  keine  Senkung  bestfse  x 
wird  Dicht  als  hehuog  -f"  Senkung  anfgeftsst,  sondern  als  ersali 
eines  bocbtons.  .  .)*  s.  96;  und  Uber  den  letzteren  punct  finden 
wir  8.  45  die  aufklarung:  i  dürfe,  mit  gewissen  einschränkungen» 
durch  die  gruppe  ^  x  ersetzt  werden;  'die  zweite  siüu'  dieser 
gruppe  hat  im  ags.  noch  nicht  den  wert  einer  Senkung  wie  im 
mhd.,  sondern  sie  gehört  organisch  zur  vorhergehoden  silbe,  die  mit 
ihr  zusammen  erst  einen  tact  zu  bilden  vermag,  wo  also  in  einem 
fufs  Senkung  gefordert  wird,  da  muss  immer  zu  x  noch  eine 
silhe  hinsutreleui  so  gut  wie  zu  man  wird  berechtigt  sein,  dies 
nicht  eine  erkliirung,  sondern  eine  Umschreibung  des  tatbestandes 
zu  nennen,  und  zwar  eine  recht  umsüindliclie  Umschreibung*,  nach 
der  Mollerschen  auffassung  müsteii  hine  twegen  ymh  uud  *him 
twegen  ymh  einen  ganz  verschiedenen  rhythmus  erhalten; 
die  lurderuug  der  länge  in  twegen  wäre  ohne  weiteres  motiviert,  wie 
F.  dennoch  sagen  kann,  Sievers  quantititsbestimmungen  ^findeo 
nicht  von  Hirts  und  noch  weniger  von  Möllers  standpnnct  eine 
deutung'  (s.  5),  ist  mir  nicht  klar.  — 

Als  gelungen  und  wertvoll  mag  der  abschnitt  über  die  allit- 
teration  hervorgehoben  werden  (s.  \bf\').  F.  hat  b(Miierkt,  dass 
couiposila  von  'doppeller  begrifTlicher  krall",  wie  etwa  nhtsceadu, 
anders  behandelt  werden  als  composita  'von  einlacher  hegrilllicher 
krafl',  wie  etwa  ßdwuäuig.  jene  müssen  anteil  am  Stabreim  haben, 
also  ein  *ffrim  ^sctada  wird  gemieden,  wahrend  ein  cyning  (gl- 
mihtig  unanstofsig  ist.  P.  hat  das  verdienst,  damit  zu  weiterer 
Untersuchung  angeregt  zu  haben. 

Die  einteilung  der  verscadenzen  halle  ich  für  sachgemHfs,  so- 
weit sie  Müller  folgt,  nicht  irnt  scheint  mir,  dass  nur  zu  ei  ca- 
denzen,  klingend  und  slunipt,  unterschieden  werden;  dass  aus- 
ginge wie  .  .  .  hinfüs.,  .  .  .  beaduscearp  den  gewöhnlichen  kiingeu- 

*  aufserdem  ist  die  zuletzt  erwähnte  vurschrift  unhaltbar;  F.  muss  die 
oaverdichtigeo  verse,  die  sich  ihr  nicht  fügen,  für  'fehlerhaft'  erklärea; 
8.  45.  74. 
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den  gleichgestellt  werden  (§  43),  und  dase  auf  der  andern  seite 
eine  cadenz  wie  .  .  .  irmindedt^  .  .  .  eorlsdpe  als  beginn  einer 
ncuerung  gefasst  wird  (s.  123  note.  132).  ich  glauhe,  wir  müssen 
uns  näher  an  die  accentschatliei  ungen  der  spräche  hallen  nnd 
da,  wo  ein  slarkion  im  vierten  iclus  siebt,  eine  dritte  art  der 
cadenz,  'voll',  statuieren. 

In  der  beurteUung  der  Otfridlacben  ictenieiehen  freue  ieli 
mich  mit  F.  luaammenxntreffen.  vgl.  s.  126:  'bei  Tcrsen  der 
accentform  2  und  2.  4  hat  das  zeichen  auf  der  zweiten  bebung 
neben  seinem  positiven  zugleich  einen  privativen  character';  und 
s.  130:  *den  allitteralionsvers  als  krilerium  heranzuziehen,  wird 
hiernach  überflüssig'.  — 

Dass  der  laugzeilenlypus  stumpr-slumpt  iu  Hedem  'his  heute 
fortlebe'  (s.  135),  Itann  nicht  mit  Nun  danket  alle  Gott  erhiiriet 
werden ;  denn  dieses  lied  Rinkarls  ist  in  alezandrinern  gedichtet, 
die  form  stumpf-stumpf  ist  hier  also  ünportiert,  steht  nicht  in 
historischem  insammenhang  mit  alten  versen  wie  ofer  myrcan 
m&r      magopegna  hwr. 

In  Wallhers  von  der  Vogelweide  «'h'^^e  Owe  war  sint  veV" 
swunden  will  F.  wider  aclillaclige  langzeilei»  erkennen  und  glaubt, 
es  falle  dabei  aul  das  weseu  der  caesuren  'ein  gauz  andres  licht' 
(s.  136).  ich  mache  ihn  auf  die  werte  von  Paul  Beitr.  8,  195  ff 
aufmericsam:  dort  ist  gezeigt,  wie  bedenklich  diese  caesuren  er- 
scheinen, sobald  man  in  ihnen  die  cadens  eines  halbverses  er- 
blickt. — 

Dass  es  F.  nicht  an  klarem  blicke  und  incliisclieni  verslSnd- 
nis  mangelt,  möchte  ich  zum  scbluss  ausdrücklich  hervorheben, 
um  die  allgermanische  Verslehre  aul  einen  neuen  boden  zu  stellen, 
dazu  hat  er,  wie  ich  glaube,  das  beobacbtungsfeld  zu  eng  um- 
grenzt und  seine  einfülle  zu  wenig  durch  kritik  gezügelL 

Berlin,  7  juli  1892.  Amokbas  Hbdslbb. 


Groodriss  zur  !70<;chichte  der  deutschen  dichlung  aus  den  quellen  von  Karl 
GoEvmh.  zweite  ganz  neu  bearbeilete  aufläge,  nach  dem  tode  des 
verlassers  in  verbiiidung  mil  DJacoby,  KJusti,  .MKoch,  KMüller-Fran- 
reutli,  F.Muncker,  KChRedlich,  ASauer  und  BSuplian  fortgeführt  von 
EoMtjND  (joetze.  vierter  band,  vom  siebenjährigen  bis  zum  weil- 
kriege, eiste  abtciloog.  Dresden,  LEUenMDD,  1891.  znnodTBOtt. 
8».  —  27 

Von  der  neubearbeitung  seines  grundrisses  hat  Goedcke 
selbst  nur  die  drei  ersten  bände  besorgen  dürfen,  dass  ein  ein- 
zelner das  werk  fortsetzen  und  zur  Vollendung  führen  könne,  war 
für  die  nSchsle  zeit  um  so  weniger  zu  erhoffen,  als  die  vorar- 
beiten tür  den  noch  zu  behandelnden  Zeitraum,  die  sich  in  Goe- 
dekes  nachlass  gefunden,  Oberaus  ungleichmafsig  beschaffen  waren. 

[vgl.  Litt,  centralbl.  1890  nr  19.  —  DLZ  1890  nr  41,  1892  nr  20 
(LHiRcl).  —  Centr.  f.  bibl.  1892  b.  188  (W.  Sch.).] 
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die  verlagshandluDg  eutschloss  sich  deshalb  zur  arbeilsleilung  und 
bestelluDg  eines  redaclois  tür  das  ganze,  sie  betraute  prof.  EGoetzCf 
der  Goedeke  sebon  bei  der  correctiir  der  ersten  bflnde  oaterstQtBt 
und  sieb  in  dessen  arbeitsweise  eingelebt  hattef  mit  der  gesamt- 
redaction  and  Qberliefs  ihm  dieauswahl  der  mitarbeiter.  man  darf 
den  Verleger  zu  seiner  wähl  beglückwünschen,  und  auch  Goetze 
ist  es  gelungen,  fast  in  jedem  falle  die  geeignete  krafi  zu  gewinuen. 
von  der  eigenen  arbeit  lässt  Goelze  im  vorwort  so  gut  wie  nichts 
verlauten,  und  ich  möchte  gerade  aus  diesem  gründe  es  mit  be- 
sonderem nachdruck  betonen,  dass  abgesehen  von  seiner  redactio* 
nelten  tfttigkeit  grofse  partien  des  umfangreichen  bandes  von  ihm 
neu  bearbeitet  worden  sind  und  dass  ihm  unter  den  mitari>eiteru 
die  erste  stelle  einzuräumen  ist.  die  351  Seiten  der  ersten  auf-, 
läge  (s.  557 — 908)  sind  in  der  neubearbeituug  zu  767  Seiten  an- 
gewachsen, was  nicht  wunder  nehmen  kann,  da  durch  die  erhöhte 
teilnähme,  der  sich  gerade  der  in  diesem  bände  behandelte  Zeit- 
raum seit  den  siebziger  jähren  erfreuen  durfte,  fast  für  jeden 
artikel  das  material  und  somit  auch  unsere  erkenntnis  wesentliche 
bereicheruDg  erfahren  bat.  wo  ich  nacbgeprflft  habe,  ist  der  biblio- 
graphische Stoff,  der  SU  bewältigen  war,  in  wünschenswerter  voll- 
ständigkeil und  genauigkeit  verzeichnet,  wer  je  selbst  unter  der 
last  bibliographischer  Sammlungen  und  ihrer  sichtung  geseufzt 
bat,  wird  tolerant  in  der  beurteilung  ähnlicher  arbeilen,  und  so 
widerstrebt  es  mir  hier  mit  nacblrägen  aufzuwarten,  es  genüge 
SU  sagen,  dass,  um  nnr.Ton  der  henutsung  des  in  meinen  Ver- 
zeichnissen zusammengetragenen  materials  zu  reden,  die  litteratur 
bis  z.  j.  1888  sorgfillUg  verwertet  ist;  dass  nicht  allesaus  meiner 
bibliographie  aufgenommen  wurde,  wird  niemand  berechtigter 
finden  als  ich  selbst:  mir,  dem  einzelneu,  war  es  nicht  möglich, 
in  jedem  lalle  durch  persönliche  einsieht  über  wert  oder  unwert 
eines  aufsatzes  zu  entscheiden,  und  so  muste  zunächst  das  streben 
nach  möglichster  vollstlndigkeit  mein  ideal  bleiben,  selbst  auf  die 
ge&hr  hin,  den  wissenschafllliche^D  wert  meiner  bibliographie  da- 
durch berabzudrUcken.  das  tibergsngsstadium  ist  nun  ja  glück- 
lich überwunden  und  der  zweck  erreicht:  die  begründung  eines 
kritischen  unter  verschiedene  verantwortliche  mitarbeiter  verteilten 
jahresberichtes.  dass  ich  im  neuen  Goedeke,  wo  ich  ihn  mit 
meinen  zusammensleilungen  vergUcheu,  gelegentlich  einzelnes  ver- 
misse, das  m.e.  aufnähme  verdient  hätte,  anderseits  einiges  notiert 
finde,  was  übergangen  werden  durfte,  kann  iDr  das  allgemeine 
urteil  nicht  in  betrachi  kommen.  . 

Die  gröste  mühwaltung  in  Verwertung  des  bibliographischen 
materials  erforderte  der  artikel  ^Goethe',  dessen  neubearbeituug 
MRoch  übernommen  hat.  was  zunächst  die  Goelhebiograpbie 
betrifft,  so  ist  nur  zu  billigen,  dass  K.  die  ursprünglich  in 
dieselbe  eingeschalteten  inhallsangaben ,  durch  welche  die  dar- 
stellung  des  dichterischen  entwicklungsganges  mehrfaicb  unter- 
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brocbeD  wurde,  ausgeschieden  bat;  auch  sonst  wurden  vielfach 
kleine  inderuDgeo,  wie  sie  durch  die  ergebuiase  jüDgster  forschung 
bedingt  waren,  vorgenomineD.  doch  hitte  K.  d»mit  noch  frei- 
gebiger sein  können,  ohne  die  piettt  gegen  den  Verfasser  zu  ver- 
letzen, so  zeigt  zb.  dank  den  neueren  Veröffentlichungen  das  bild 
des  Leipziger  Goethe  jetzt  wesentlich  schärfere  umrisse  im  ver- 
gleich mit  früher,  was  zum  ausdruck  hätte  gebracht  werden  sollen, 
und  auch  über  den  Urfaust  durfte  ein  orientierendes  wort  im 
teite  gesagt  werden,  doch  der  acfawerpuact  des  Gnmdriases  liegt 
auf  dem  bihliographischen  material,  und  da  muss  ich  nun  gestehn, 
"dass  ich  K.8  Goethehibliographie  übersichtlicher  in  der  anläge  ge^ 
wünscht  hatte,  wol  lässt  das  sehr  sorgfältig  angefertigte  register 
zum  ganzen  bände  auch  leicht  die  lilteratur  über  ein  einzelnes 
werk  Goethes,  über  seine  beziehuugen  zu  dieser  oder  jener  Per- 
sönlichkeit aufßnden;  allein  wie  viel  zweckmäfsiger  wäre  es  ge- 
wesen, die  bibliographie  Aber  Goethes  gespräche,  briefe  und  per- 
sönliche besiehungen  alphabetisch  anstatt  chronologisch  su  ordnen, 
die  chronologische  gruppierung  ist  freilich  sonst  im  Grundriss 
die  norm:  bei  Goethe  aber  war  wegen  des  so  aufserordentlich 
angehäuften  materials  ein  abweichen  von  der  regel,  wenigstens 
für  gewisse  gruppen,  geboten,  wie  sich  dies  denn  auch  die  biblio- 
graphen  Herders  und  Wielands  bei  der  aufzählung  einzelner  briefe 
zu  gunsteu  alphabetischer  anordnaog  gestattet  habeu.  ein  chro- 
nologisches versdebnis  hat  nur  dann  berachtigung,  wenn  das  chro» 
nologisohe  princip  absolut  festgehalten  wird,  wie  ib.  in  SBirzels 
Venieicbnis.  K.  aber  ordnet  chronologisch  und  versucht  daneben 
das  System  sachlicher  Scheidung:  zu  befolgen,  während  das  um- 
gekehrte verfahren,  —  stoülicbe  anordnung  unter  berücksichti- 
gung  der  zeitlichen  folge  oder  besser  noch  mit  alphabetischer 
folge  der  verfasseraameo  —  für  einen  grundriss  weitaus  geeig- 
neter gewesen  wKre.  K.  veneichnet  zh.  bei  erwäboung  der  ersten 
publieation  von  briefen  Goethes  an  Lavater  aue  d.j.  1833  allea, 
was  spater  über  Goethe-Lavatersche  beziehungen  bekannt  geworden 
ist;  der  suchende  muss  also  das  Jahr  1833  wissen,  wenn  er  Ober-» 
hanpt  finden  will.  s.  581  wird  die  litteratur  über  Goethe  und 
Lenz  bei  eintragung  eines  jüngst  von  Weinhold  edierten  Goethischen 
briefleius  an  Lenz  untergebracht.  K.  hat  dem  abschnitt  'Gespräche, 
briefe  und  persönliche  beziehungen'  sechs  unterableilungeu  ge- 
geben: 1  nni  verschiedenen,  2  GoelheS  ftimilie,  3  tan.  von  Stein, 
4  daa  weimarische  fliratenhaua  und  Weimar,  6  Goethe  und  Schiller, 
6  das  weimariscbe  theater:  eine  dntettuog,  deren  twedsmafsig* 
keit  ich  nicht  recht  einsehen  kann,  ich  würde  vorgezogen  haben, 
die  gröfseren  Sammelwerke  voranzustellen,  im  ührigen  aber,  soweit 
es  irgend  angängig,  die  brieflichen  und  persüuiichen  beziehungen 
alphabetisch  zu  behandeln,  auch  sonst  fehlt  es  nicht  an  sonder- 
baren abtrenningeD.  nach  auMilung  der  lebenabesehrsibungea 
und  bildnisse  Goethes  ftdgen  'Biographische  eiaielheiten',  die  mit 
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unterabteiiuDgen  wie  'Goethe  iu  Leipzig*,  'Goethe  in  Slrafsburg' 
begiQDeo,  dann  aber  ohne  jede  weitere  sichtbar  iu  die  augeu 
folÜBDde  einteiluüg  sieb  fortsetzen:  an  die  LUi-litteratur  reiheo 
sich  sttsammensteUnngen  aber  Goethes  beuehuogen  zu  den  ver- 
schiedenen gegenden  und  orten,  an  denen  er  UlDger  oder  kOner 
verweilte  (doch  abgesehen  von  Weimar,  Uber  welches  die  litteratur 
schon  vorher  verzeichnet  ist),  auch  hierfür  wäre  alphabetische  an- 
ordnuüg  m.e.  die  einzig  practische  gewesen.  K.  löst  obeudreiu 
selbst  zuweilen  seine  früher  geschaffenen  gruppen  wider  auf.  unter 
der  rubrik  'Verhältnis  zu  den  frauea'  wird  nur  die  litteratur  Ober 
allgemeine  oder  rasammenfassende  behandlungen  dieses  themas 
verzeichnet,  das  einzelne  muss  man  sich  aus  allen  ecken  zusammen- 
SQchen :  der  frau  von  Stein  hat  K.  schon  vorher  eine  besondere 
rubrik  gewidmet,  über  Uli  vgl.  s  599  f,  die  lilteraüir  über  Friedrike 
und  Lotte  ist  erst  später  bei  den  werken  eingeordnet,  es  ist  mir 
einigermafseu  peinlich  tadeln  zu  müssen  angesichts  des  grofseu 
fleifses,  mit  dem  K.  die  litteratur,  namentlich  auch  Uber  die  werke 
Goethes,  wo  die  anordnung  keine  grorsere  Schwierigkeit  bot,  ge- 
sammelt hat:  er  hat  sich  aber  nicht  genllgend  vergegenwärtigt, 
dass  ganz  besonders  eine  bibliographie  von  dem  umfange  dieser 
Goethischen  übersichtlich,  einfach  und  bequem  angelegt  sein  muss, 
wenn  man  sich  in  ihr  zurechtfinden  soll;  man  list  sie  ja  doch 
nicht,  sondern  schlügt  in  ihr  nach. 

Es  erübrigt  noch  ein  wort  über  die  von  Goetzes  andern  mit- 
arbeitern  behandelten  abschnitte.  FMuncker  tlberuahm  die  neu* 
bearbeitung  Klopstocks  und  Leasings  sowie  der  an  ersteren  sich 
anschliefsenden  barden-  und  geisUicben  dichtung;  auch  die 
biograpbie  Wielands  rührt  von  ihm  her;  der  vorzüglichen  biblio- 
graphie zu  letzterem  kamen  Redlichs  und  Seufferts  Sammlungen 
zu  gute,  den  artikel  Winckelmann  hat  KJusli  durchgesehen,  Herder 
in  BSuphan  den  competenten  biographen  getuudeu,  während  die 
Herderbibliographie  mit  benutzuug  von  Suphans  vorarbeiten  Redlich 
Heferte.  diesem  verdanken  wir  auch  die  neubehandluug  der 
musenahnanachlitleratur  und  des  Göttinger  dichterbundes  sowie 
FvHagedoms.  den  Stürmern  und  drängeru  ist  Sauer  in  muster- 
giltiger  weise  gerecht  geworden,  nicht  minder  zeugt  DJacobys 
darstellung  der  popularphiloso'phen  von  langjähriger  Vertraut- 
heit mit  diesem  Stoffe  und  Vertiefung  iu  denselben.  KMüller-Frau- 
reulh  erneuerte  den  die  romanlitteratur  umfassenden  §  224.  so 
verdient  denn  dieser  vierte  band  als  ganzes  wärmste  anerkennung, 
und  man  kann  nur  wanschen,  dass  Goedekes  eigenartiges  werk 
unter  Goetzes  leitung  gleich  zuverlässig  und  gediegen  zu  ende  ge- 
führt werde.  —  das  fragezeichen  s.  286  artikel  nn)  beantwortet 
sich  durch  einen  hinweis  auf  meine  bibliographie  1889  [1072. 
Tübingen.  Pailipp  Shaoch. 
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Der  Kaiewala  oder  die  traditionelle  poesie  der  FiDDen.  historisch'kritische 
Studie  über  den  Ursprung  der  groben  nationalen  epopöcn.  von 
DoMEüico  CoMPARETTi.  deutsche,  vom  verf.  autorisierte  und  durchge« 
sehene  ausgäbe.  Halle,  MNiemeyer,  1892.  xii  u.  327  ss.  gr.  8.-8  w.' 

Während  das  Studium  der  vergleichenden  lilteraturgeschichte 
in  Deutschland  leider  immer  mehr  ins  kleinliche  sich  zu  ver- 
lieren droht,  arbeitel  schon  seit  jahrzehnten  die  beimat  Vicos  mit 
grofsem  eifer  dano,  hier  wider  die  fUhrung  zu  gewinoeD.  mit 
sehr  verschiedener  methode,  gelehrsamkeit,  gewissenhaftigkeit 
wfirken  dort  Vignoli,  de  Gabernatis,  Rajoa,  Graf,  Pizzi  und  andere; 
allen  aber  ist  gemein,  dass  sie  die  grofsen  gesichtspuncte  im  auge 
behalten,  die  von  den  grofsen  deutschen  prohlemfindern  aufge- 
stellt sind,  ist  es  dennoch  von  diesen  wi  rken  keinem  gelungen, 
auf  die  deutsche  forschuog  einen  nachhaltigen  einfluss  auszuüben, 
trotzdem  verscbiedena  in  Obersetzungen  vorliegen,  so  wird  der 
schritt  Comparettis  diese  wtirkung  schwerlich  versagt  bleiben,  der 
berühmte  verf.  des  ^Virgil  im  mitielalter'  hat  ein  werk  geschaffen, 
dem  auch  der  vorurteilsvollste  kritiker  die  an  italienischen  arbeiten 
gern,  und  nicht  imnitT  ohne  grund,  gemachten  ausslellungen 
wird  ersparen  können,  es  wird  kein  palhos  verschwendet,  nicht 
mit  grofsen  namen  misbrauch  getrieben,  auch  nicht  die  liiteratur 
bis  auf  ein  paar  zafallsprobeo  ignoriert;  nüchterner,  ruhiger  und 
sachlicher  kann  schwerlich  geschrieben  werden,  ein  gründlicher 
Sachkenner  unternimmt  es,  dem  centralen  problem  aller  litteratur- 
geschichte,  der  entstehung  der  volksepen,  von  einer  besonders 
festen,  freilich  aber  auch  schon  entlegenen  operationsbasis  aus 
naher  zu  kommen,  gerade  der  vorhin  angedeutete  bei  rieb  der 
litteraturvergleichung  in  Deutschland  hataugenscheinlich  C.  zum  ent- 
schiedenen feinde  der  bei  uns  immer  noch  herschendeu  theorien 
gemacht,  fttr  die  ^kleinliederlheorie',  wie  die  geguer  es  nennen, 
dh.  für  die  lehre,  dass  die  grofsen  volksepen  aus  kleineren  Uedem 
gleichsam  unter  der  band  der  redactoren  zusammengewachsen 
seien,  wurde  von  MüUenhoff,  den  übrigens  C.  nie  nennt,  und 
andern  gern  die  bildung  des  Kaiewala  durch  Lönnrot  angeführt, 
wie  hier  ein  einzelner  vorher  selbständige  iieder  zusammenge- 
schweifst  hat,  so  sei  auch  bei  ilias  und  Odyssee,  bei  Nibelungen 
und  RolandsUed  die  entstdiung  zu  denken,  dem  gegenüber  nun 
unternimmt  es  C.  zu  zeigen:  1)  dass  Lonnrots  vofabren  selbst 
der  Vorstellung  unserer  theoretiker  nicht  entspreche,  2)  dass  das 
ergebnis  desselben  nicht  von  der  art  sei,  dass  es  einen  vergleich 
mit  den  volksepen  irgend  zulasse  und  zwar  a)  weil  die  finnische 
dichtung  an  sich  durchaus  siugular  und  b)  weil  der  Kaiewala 
nicht  ein  eiuheithches  epos  geworden  sei. 

Viermal  hat  C.  Finnland  selbst  aufgesucht;  die  litteratur,  be- 
sonders die  auch  in  Deutschland  in  verdientem  ruf  stehnden  ar- 
beiten Krobns,  vor  allem  aber  den  Kaiewala  und  seinen  grofsen 

*  [Tgl.  Ut.  ccatr.  1892  nr37  (G.  y.  d.6.).] 
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apparat  bat  er  sorgfUtig  dnrcbrorecht  wir  erhalten  hierdber  ein 

referat,  das  einfach  die  resuUate  klar  und  Übersichtlich  vorlegt; 
keine  spur  von  der  bei  uns  üblicben  art,  den  ieser  die  ganze 
arbeit  noch  einmnl  maclieu  zu  lassen,  so  das^ eigentlich  jede  kritische 
Studie  in  Deutschland  eine  arl  geistigen  semiuars  wird,  wo  der 
Verfasser  tür  die  tätigkeit  der  leünehmer  nur  die  aligemeine  direc- 
tive  gibt,  unsere  art  hat  auch  ihre  vorteile;  wer  aber  viel  von 
ihr  kennt,  wird  die  abwechslnng  abi  eine  woltat  empfinden. 

Eine  kurze  vorrede  präcisiert  Ca  atandpuoct  das  bueh  selbst 
gliedert  sich  in  zwei  teile,  deren  erster  die  dichtung  selbst,  deren 
zweiter  ihre  grundlagen  behandelt,  die  finnische  volkspoesie  wird 
geschildert:  ihre  art,  ihre  abweichung  von  der  poesie  der  nächst- 
verwanten  Völker,  ihre  heimat,  ihr  Vortrag,  darauf  folgt  im  2  cap. 
eine  treffliche  analyse  des  Kaiewala,  im  3  die  sehr  wichtige  be- 
spreehung  seiner  composition.  Lonnrot  ist  durchaus  auf  den 
bahnen  der  volksslnger  gewanddt;  dennoch  wSre  keinem 
ihnen  sein  werk  auch  nur  denkbar  gewesen,  es  erwuchs  aus  der 
bereits  traditionell  gewordenen  Vorstellung  vom  volksepos,  die  den 
ungelehrten  Sängern  fehlt;  es  wurde  vollbracht  auf  grund  einer 
systematischen  Sammlung,  die  von  ihren  gelegenllichen  autuahmen 
neuer  verse  und  gedichie  weil  verschieden  ist;  es  wurde  abge- 
schlossen mit  der  ihnen  kaum  verstlindlichen  tendens,  ein  voU- 
stindiges  und  dennoch  kansüeriscb  geordnetes  corpus  poeticum 
zu  bilden.  LOnnrot  ist  also  von  seinen  vorgSngern  i^damental 
verschieden :  ^kein  lied  wird  von  ihm  je  so  gegeben,  wie  es  nach 
einer  bestimmten  version  lautet,  sondern  er  schöpft  den  lext  eines 
jeden  einzelnen  aus  dem  ganzen  aller  Varianten  desselben,  bei 
diesem  verfahren  bindet  er  sich  nicht  an  die  Ortliche  herkunft 
der  ferscbiedenen  Varianten,  noch  an  die  wechselnden  geschicke 
der  lieder,  fon  denen  einige  corrumpiert,  andre  fllter  und  besser 
eriialten  sind.  .  .  .  LOnnrot  gibt  das  lied  nicht  immer  in  seiner 
ursprtlnglichen  inbaltsfolge  .  (s.  137  f,  dazu  als  beispiel  Kai. 
run.  X  s.  139  anm.).  wenn  also  bisher  das  finnische  epos  als 
der  einzig  sichere  lall  galt,  in  dem  tatsächlich  unversehrte  einzel- 
lieder  aus  der  Verschmelzung  auszulösen  seien,  so  ergibt  sich, 
dass  auch  hier  selbst  dies  nicht  zutrilTi.  LOnnrot  war  nicht  ein- 
fach Sammler  und  redactor,  sondern  der  gelehrte  verarbeiler  Tolks* 
tUmlichen  materials. 

Hiermit  hat  also  C.  sem  erstes  versprechen  gelöst:  zu  zeigen^ 
dass  der  finnische  Homer  anders,  als  die  epische  theorie  es  sich 
(lachte,  gearbeitet  habe,  im  zweiten  teil  gelten  cap.  i  (Der  göller- 
mylhus)  und  ii  (Der  heldenmythus)  dem  nachweis  der  finnischen 
Singularität,  hierbei  scheint  uns  nun  allerdings  C.  die  innere 
einheitlichkeit  der  vOlkernatnr  doch  zu  sehr  aufser  acht  zu  lassen, 
er  weist  nach,  dass  die  finnische  religion  noch  yOllig  auf  dem 
standpuDCt  des  schamanismus  steht  und  von  jeder  genauen  ab- 
grenznng  der  competenzen,  von  Jedem  hierarchischen  oder  genea- 
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logischen  sjstem  weit  entfernt  ist.  wenn  ich  nun  auch  tod  den 
biäierigen  crgebnissen  der  vergleichenden  ethnologie,  cultur-  und 
religionsgeschichte  ziemlich  skeptisch  denke,  so  scheint  mir  doch 
das  einigermafsen  sicher  —  und  auch  C.  lehnt  diese  auffassung  nicht 
ab  — ,  dass  ein  solcher  zustand  in  jeglicher  mythologie  einmal  da- 
gewesen ist;  und  singulär  wäre  also  der  ftiuiiscbe  gOttennytbus 
nur  in  so  fern,  aU  er  eiaeo  Itlr  die  gfiechbcbe,  germaiiisclie, 
ja  auch  indisclie  mylbologie  praehistorischen  standpunct  noch  in 
Toller  reinheit  zeigit  —  gerade  wie  die  Beduinen  dadurch  merk- 
würdig sind,  dass  sie  fast  allein  heul  noch  gerade  so  leben,  wie 
vor  Jahrtausenden  die  ahnen  der  gegenwärtigen  Pariser.  —  ähn- 
lich steht  es  mit  dem  heldenmythus.  C.  betont  die  höchst  auf- 
fallende tatsache,  dass  der  iinuische  held  nicht  krieger,  sondern 
zanberer  ist  indes  ancb  das  entbehrt  nicht  gans  der  analogien. 
C  seibat  weist  darauf  hin,  wie  nah  jener  nierliwQrdige  achmid- 
heros  Wieland  und  vor  allem  der  runengott  Odhin  dem  zauberer« 
beiden  kommt;  die  hebräische  volkssage  hat  nicht  den  krieger 
David  zum  beiden  gemacht ,  so  viel  Züge  dazu  herausfordern 
mochten,  sondern  den  weisen  könig  Salomo,  und  mehr  noch 
zeigt  sich  bei  naturvölkern.  welche  rolle  spielt  in  iodiscben 
und  cluistlldien  legenden  der  kämpf  zwischen  dem  wnnder- 
mSehtigen  bafser,  dem  priester  und  dem  kOnigl  beginnt  nicht 
die  Ilias  selbst  damit,  dass  Chryses,  durch  die  sichere  anrufung 
seines  Gottes  mächtig,  den  herscher  der  heerscharen  bezwingt? 
mit  einem  wort:  auch  die  mächtige  rolle  des  zauherers  dürfte 
mehr  chronologische  als  generelle  Verschiedenheit  beweisen,  der 
held  des  epos  ist  allemal  der  'Übermensch';  die  periode,  in  der 
körperliche  Überlegenheit  allein  galt,  mag  leicht  schon  eine  ur- 
fllteste  decadence  sein  der  gegenüber,  wo  die  geistige  macht,  der 
besitz  der  runen,  die  verfQgong  Aber  die  gehämnisse  der  dinge 
den  balbgott  characterisierte.  damit  hängt  dann  ein  andres  zu- 
sammen: die  merkwürdige  gleichgilligkeit  der  finnischen  poesie 
gegen  jedes  historische  momenl.  alle  naturvölker  denken  un- 
historisch; wie  nach  Herder  die  'besonnenheit*  den  menschen 
über  die  tiere  erhebt,  so  ist  der  historische  sinn  der  compass 
far  die  fahrt  Ober  das  meer  der  cuUur.  die  Finnen  ignorieren 
die  tatsachsBy  weil  sie  sozusagen  selbst  noch  praehistoräch  sind, 
vor  der  gesebicfate  leben:  weil  ihnen  der  sinn  für  die  bedeutung 
bestimmter  momente,  Ortschaften,  Persönlichkeiten  noch  nicht 
aufgegangen  ist. 

Das  dritte  cap.  des  zweiten  teils  spricht  Uber  die  geschicble 
der  finnischen  rune.  ihre  erweckung  wird  der  grofsen  beweguog 
zugeschrieben,  deren  trflger  die  Wikinge  smd.  das  wort  nma 
kommt  von  den  Scandinaviern ;  die  ansebaoungen  Ober  das  wesen 
der  magie  und  des  Zauberspruches  sind  unrerwant;  specielle  ent- 
lehn ungen  werden  abgelehnt,  und  zwar  ebensowol  in  bezug 
auf  die  form  (allilteration ,  parallelismus)  als  in  bezug  auf  den 
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inhall  (Vaf^rudnismal,  Alvissmal);  auch  der  gemeinsame  urbesitz  der 
eddisch-fioDischen  priamel,  den  ich  vermutete,  wird  abgewieseo. 

Den  schluss  bilden  kurze  allgemeine  betrachlungen  Mlber  den 
ff  Kaiewala  und  den  Ursprung  der  grofsen  nationalen  epopöeu'.  auf 
üiiereuaDle  mittalaDgeo  Ober  liederkenntnls  und  fertng  der  Ad« 
DiicheD  rbapsodeo  folgt  eine  entsdnedeiie  aUehnuiig  «r  Wolf- 
Lachmannischen  lehre,  aoeb  ihre  fortbilduDg  äar&  KirchbofT 
wird  mindesteDS  nur  mit  grofser  einschränkung  anerkannt:  sie 
gebe  nur  die  geschichle  des  geschriebenen  gedichtes,  genüge  aber 
nicht  der  niannigfaltigeu  beweguug  des  gesungenen,  eine  posi- 
tive hypolhese  wird  nicht  aufgestellt,  aber  auf  eine  bald  zu  er- 
wartende arbeit  Ober  die  bomeriaehett  ^en  veitrOeteL 

Fragen  wir  uns  nun,  was  dnrch  das  iHiefa  im  ganten  ge- 
leistet wird,  so  ist  zunächst  herzlicher  dank  auszusprechen  für 
das,  was  es  fDr  sein  eigentliches  Schema,  das  finnische  epos,  voll- 
bringt, unklare  und  falsche  Vorstellungen  sind  beseitigt,  von  arl 
und  entwicklung  einer  hüchst  merkwürdigen  dichtung  ein  klares 
bild  entworitn.  was  weiterbin  die  lehre  vom  epos  überhaupt 
angebt,  so  scheint  kein  sweifel,  dass  der  Kaiewala  aus  den 
belegen  fOr  die  alte  liedertheorie  fortan  anscu- 
scheiden  hat.  für  die  hypothese,  die  volksepen  seien  ein 
gefüge  wesentlich  selbständig  entstandener  und  deshalb  in  nahetn 
völliger  integritüt  herauszusch^ilender  lieder  —  für  diese  annähme 
Wolfs,  Lachmanns,  Haupts,  Müllenhoffs  kann  das  werk  Lönnrots 
fürderhin  in  keiner  weise  mehr  als  beispiel  verwertet  werden, 
dies  hat  grofse  bedeutung,  weil  der  Kaiewala  bisher  ganz  allein 
die  gleichseitige  eiiatcns  selbständiger  einsdlieder  und  eines  aus 
ihnen  bestebnden  sammelgedichtes  vertrat  (s.  xi). 

Beweist  nun  aber  der  Kaiewala,  weil  er  alsieuge  für  diese 
theorie  nicht  mehr  angerufen  werden  darf,  gegen  dieselbe?  ist 
nicht  eben  deshalb,  weil  C.  ihm  in  den  grundlagen  wie  in  der 
redaction  eine  isolierte  Stellung  gesichert  hat,  jeder  schluss  von 
dieser  dichtung  auf  auders  geartete  epen  a  limine  abzuweisen? 

Ein  Schlott,  der  den  erwiesenen  Verschiedenheiten  keine 
rechnung  trflgt,  gewis.  die  grenienlose  Terflnderlichkeit  der  fin- 
nischen rone  ab.  dOrfte  schwerlich  zu  argumenteo  irgend  welcher 
art  benutzt  werden.  Varianten,  wie  sie  hier  vorkommen  (inter- 
essante beispicle  s.  61),  sind  nur  möglich,  solange  ein  fertiger 
epischer  stil  und  damit  zugleich  ein  Vorrat  stehnder  formein  noch 
nicht  ausgebildet  ist.  dies  ist  hier  der  fall;  deshalb  hilft  der 
finnische  sflnger  sieb  mit  russischen  oder  scandinanschen  formeln 
(s.  284).  dagegen  unterliegt  es  keinem  sweifel,  dass  unsere 
volksepeu  eine  lange  epische  Übung  vor  nich  haben,  diese  duldet 
gerade  in  solchen  dingen  keine  abweichungen ;  wenn  die  iinnische 
rune  sechs,  sieben,  neun  jähre  nebeneinander  nennt  (s.  69),  so 
hätte  der  griechische  wie  der  deutsche  spielmano  ^ine  geheiligte 
zahl  durchgesetzt. 
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Dagegen  können  Schlussfolgerungen,  die  die  eigenart  des 
Kaiewala  berücksichtigen,  der  lehre  vom  epos  wichtige  dienste 
leisten,  behält  unsere  auffassung  recht,  dass  diese  Singularität 
als  die  einzig  dastehude  bewahruug  einer  sonst  nur  erschliefs- 
Ureo  phase  lu  deuten  sei,  so  wird  eine  hob  nunmehr  gat  be- 
kennte fttufe  eich  vor  die  von  unsem  ältesten  yolksepen  erreichte 
schieben  und  manches  in  ihnen  erklaren,  was  bisher  freier,  albu* 
freier  Vermutung  zum  spiele  blieb.  Uber  die  anfcinge  des  epos 
gewinnen  wir  neues  licht:  über  die  beziehung  von  erzählung  und 
Zauberspruch  (s.  280),  über  die  älteste  versification  (s.  281),  über 
die  ersten  umrisse  besimiuiler  heroischer  figuren  und  Verhältnisse 
erfahren  vrjr  wichtige  tatsachen.  aber  fflr  die  entwieklung 
des  epos  ist  allerdings  vor  bastiger  Schlussfolgerung  aus  C.s  er- 
gebnissen  zu  warnen,  wir  wissen,  dass  der  philosoph  Comte  seinen 
anhängern  mit  benutzung  mannigfacher  religiöser  gebräuchc  eine 
liturgie,  einen  heiligenkalender  usw.  zurecht  gemacht  bat;  be- 
weist dies,  dass  die  religionen  nicht  mit  organischer  notwendig- 
keit  bestimmte  stufen  zurückgelegt  haben  können?  zudem  ist 
die  tatsache,  welche  das  buch  am  nachdrücklichsten  predigt,  die 
variabiliUlt  der  flberlieferuDg,  längst  auch  ?on  anhtagem  der  lieder- 
theorie  stärker,  als  bei  deren  begrttndern  der  fall  war,  betont 
worden,  schon  Jakob  Grimm  selbst  bat  gegen  Lacbmann 
jene  oft  citierten,  tief  treffenden  worte  ausgesprochen,  dass  er 
von  einer  zu  grofsen  Vollkommenheit  des  ursprünglichen  epos 
ausgehe  (Kl.  sehr,  i  156),  und  hul  die  proteische  natur  der  epischen 
poesie  glänzeud  geschildert  (ebd.  155);  schon  U bland,  dessen 
Schriften  C.  viel  genauer  kennt  als  leider  viele  deutschen  pbUo- 
logen,  hat  den  weiteren  schritt  getan,  den  Spielraum  dieser  varla- 
bilität  systematisch  zu  ermessen,  nachdem  dann  allerdings  lange 
in  bedenklicher  weise  mit  abstractionen  und  schlussketten  ge- 
arbeitet worden  war,  hat  gerade  in  neuester  zeit  die  liedertheorie 
von  verschiedenen  seilen  correcturea  und  ergäuzuugen  erfahren, 
die  sie  nicht  getötet,  sondern  verjüngt  haben.  Wilamowitz 
hat  an  den  ausgaben  der  antiken  philologen  den  process  der 
normalisierung  selbst  methodisch  studiert,  und  fUr  das  germa- 
nische epos  haben  swei  männer  von  gittstem  Scharfsinn  und 
sicherster  methode  neue  gesichtspuncte  gefunden:  dem  neben- 
einander verschiedener  fassungen  hat  ten  Brink,  der  bestän- 
digen beeinllussung  durch  fertige  muster  Heinzel  eindringende 
aufmerksamkeit  zugewant.  ein  sorgföltiges  Studium  der  ausdch- 
nung  poetischer  individuahtät  in  verschiedenen  Zeiten  —  denn 
nur  die  blasse  theorie  wird  der  seit  des  Opitz  .und  der  von  Lenz 
und  Klinger  den  gleichen  Spielraum  fOr  Originalität  zuschreiben 
—  wird  aus  der  durch  S oberer  neu  begründeten  empirischen 
poetik  hervorgehn;  dann  wird  man  genauer  den  anteil  des  ein- 
zelnen abgrenzen  können  als  jetzt,  wo  vorscbiielie  vergleichung 
moderner  und  antiker  dichtart  mehr  schadet  als  nutzt,  durch 
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jede  emgehnde  einielarbeit,  wie  hier  eine  musterbafte  vorliegt, 
wird  ein  scliritt  mehr  lur  lOeaag  der  grofsen  frage  gemacht 

werden;  dass  aber  die  grundlage  Terlassen  werde,  die  Wolf  und 
Lachmann,  Humboldt  und  Steinthal,  Haupt  und  Miillenhoff  ge- 
legt haben,  das  will  uns  nach  C.8  werk  nicht  walirscheinlicher 
dünken  als  vorher. 

Auf  die  fülle  einzelner  autschlüsse,  die  besonders  die  mytho- 
logit^eii  .{lartieD  auch  fOr  die  Torgeschichte  unserer  mylhologie 
hietea,  sowie  auf  die  vergleiehuDg  der  fiuiiischen  und  genoaniiclMD 
poeaie  (s.  267  f)  sei  noch  besonders  hiugewieseu.  die  Qbersetzung 
ist  vortrefflich  1.  über  die  behandlung  von  germ.  nnlouiendem  h 
im  finnischen  scheint  C.  s.  189  anm.  2  und  s.  192  anm.  2  sich 
zu  widersprechen. 

Vielfältigem  lob  habe  ich  endlich  noch  einen  entschiedenen 
tadel  beizugeben,  der  aber  weder  Ter&aser  nodi  flbersetzer  trifft, 
der  druck  mit  den  langen  schmalen  typen  ist  in  höchstem  grade 
störend;  mir  wfirden  meine  äugen  den  tiglichen  gebrauch  dieser 
nebelcoionnen  nicht  gestatten. 

Berlin,  23.  jani  1892.  Richam>  M.  Mbteb. 


Wernhers  Marienleben  in  seinem  Verhältnisse  zum  'Liber  de  infantia  sanctae 
Mariae  et  Christi  salvaloris'  uebst  einem  metrischen  anhange,  von 
P.STBiHRilusER.  Rostockcr  diss.  Berlin,  Mayer  a.  MsOer,  1890.  67  ss. 
gr.  8«.  —  1,20  m.* 

Kritische  Studien  zu  Wernhers  Marienliedern,  von  Johantjes  Weijgardüs  Brüi- 
Hi£B.  Greifswaider  diss.  Greifswald,  JAbel,  lb90.  xi  und  246  ss. 
—  S  in.** 

Dreifsig  jähre  lang,  seitdem  Feifaliks  ausgäbe  von  Wernhers 
Marienleben  erschienen  var,  die  doch  zu  erneuter  und  emdringen- 
der  Untersuchung  des  schonen  und  interessanten  gedichtes  gerade* 
zu  aufTordern  muste,  hat  die  phüologie  eigentlich  nur  im  vorbei- 
gehn  davon  notiz  genommen ,  wenn  ein  neues  bruclistilck  auf- 
tauchte und  untergebracht  werden  sollte,  über  das  verlialtuis  der 
recensionen  war  man  sich  im  greisen  ganzen  klar,  und  von  der 
hei^telluug  eines  kritischen  texles  mochte  vor  allem  die  all  zu 
grofse  i^iheit  abschrecken,  der  man  sich  bei  der  flberlieferung 
des  vollständigen  gedichtes  in  zwei  stark  abweichenden  Oberarbeitun- 
gen  preisgegeben  sah.  nun  sind  wir  gleichzeitig  mit  zwei  arbeiten 
beschenkt  worden,  einer  Rostocker  und  einer  Greifswalder  disser- 
tatioD,  die,  da  sie  verschiedene  ziele  verfolgen,  wenigstens  nicht 
das  Unglück  halten,  sich  gegenseitig  .überQUssig  zu  machen. 

^  8. 259  ist  *poUteisnim',  cloe  bflbsehe  nisehfonn,  sn  Terbenern. 

*  [vgl.  Arch.  f.  d.  stad.  d.  D.8pr.  bd.85,  s.  320  ^Weinbold).  —  DLZ 
1892  nr  39  (SSinffer).] 

**[f$l  Um,  f.  germ.  n.  rom.  phil.  1892  tr  5  (JMeler).  —  BLZ  1892 
nr  89  (SSuger).] 


138 


STBUIBilKIB  WEMfBKBS  lUMmiUBBIf 


Steinhilusers  arbeit  behaoiieU  im  ersten  teile  das  verbält- 

Dis  des  dichlers  zu  seiner  quelle,  es  werden  darin  die  wenigen 
genaueren  anlehnungen  an  die  lofantia  Virginis,  dann  die  Zu- 
sätze des  deutschen  dichters  verzeichnet,  die  nach  hergebrachter 
weise  in  rubriken  verteilt  werden,  und  zuletzt  seine  «u^lassungen. 
ein  kurzer  absatz  Ober  den  stil  WerDbers  Im  Tergleieh  rar  qaelle 
imd  eine  charteleristik  des  dichter»  scbliefsen  diesen  teil,  im 
zweiten  teile  wird  das  verblknis  der  Überarbeitungen  A  und  D 
zum  originale  und  unter  einander  erörtert.  St.  st  oh  t  hier  anf 
dem  standpuncle,  den  die  bisherige  forschung  der  dichtung  gegen- 
über eingenommen  hal,  und  sucht  diesen  standpunct  durch  eine 
auswahl  von  Übereinstimmungen  und  verschiedeuheileu  verstän- 
dig zu  stotzeo.  das  resultat  ist,  dase  D,  der  erste  Oberarbeiter, 
ak  edbsUlndiger  dicbter  durch  eigene,  nlcbt  ungesdiickte  zutaten 
das  aussehen  des  gedicktes  fielMi  gelndert  hat,  wahrend  der 
tiherarbeiter  A,  ein  mann  ohne  eigene  gedanken,  hauptsächlich 
auf  auslaraungen  und  dadurch  notwendig  gewordene  tlickarbeit 
seine  t^ligkeit  beschränkt,  beide  Fassungen  sind  unabhüngig  von 
einander,  der  anhang,  in  dem  die  reime  Wernhers  und  seiner 
bearbeiter  einer  vergleichenden  betracbtung  unterzogen  werden, 
ist  dankenswert,  da  hier  nur  die  in  F  und  C  Überlieferten  par- 
tien  mit  A  und  D  Terglicben  werden,  so  ist  das  resultat  verhSIlt- 
nismafsig  sicher,  es  zeigt  sich,  dass  D  mehr  unreine  reime  tilgt 
als  A,  nicht  weil  D  jüngere  bearbeitung  ist,  sondern  weil  D  künst- 
lerisch und  A  nur  bandwerksmäfsig  ändert  und  lieber  einen  un- 
reinen reim  stehn  lässt,  als  sich  die  mühe  gibt  über  Minderungen 
nachzudenken,  so  erscheint  die  disserlatiou  Si.s  in  keiner  hin- 
sieht als  bedeutende  hnstung,  aber  sie  ist  im  ganzen  Terstlndig 
gearbeitet,  zu  tadeln  ist  die  flOchtige  eorreetur. 

In  mancher  beziehung  das  gegenteil  dieser  Rostocker  disser* 
tation  ist  die  abbandlung  von  Bruinier.  der  verf.  hat  ganz  und 
gar  nicht  die  absieht,  die  bisherigen  anschauungen  durch  seine 
arbeit  zu  bestätigen,  sondern  sein  zweck  ist,  die  schiefen  und  talscheu 
Vorstellungen,  die  sich  über  das  gedieht  gebildet  und  fortgeerbt 
haben,  au&udecken  und  den  wahren  Sachverhalt  klarzulegen,  das 
bild,  das  wir  durch  ihn  von  der  Wernberfrage  erhalten,  ist  denn 
in  der  tat  völlig  verschieden  von  dem,  wie  wir  es  bisher  kannten, 
an  neuen  ideen  und  beobachtungen  ist  das  sehr  fleifsige  buch, 
dessen  umfang  den  durchschnitt  unserer  dissertationen  weit  über- 
schreitet, niclit  arm.  als  gradmesser  für  das  erworbene  wissen 
ist  es  eine  rühmenswerte  leislung.  trotzdem  muss  ich  die  aufge- 
wante  mühe  als  verloren  bezeichnen,  weil  B.  die  klar  liegenden 
Verhältnisse  durch  eingebildete  Schwierigkeiten  verdunkelt  und 
einen  aufTallenden  mangel  an  kritischem  urteil  zeigt,  glocklicher- 
weise  ist  nicht  zu  befürchten,  dass  seine  neuen  lehren  grofsen 
anklang  fiiKlen;  er  bat  selbst  dafür  gesorgt,  dass  das  Studium 
seines  bucbes  auf  einen  kleinen  kreis  beschränkt  bleiben  wird. 
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diise  folge  wird  weoigsIeD»  der  unverantwortliche  eiofall  haben, 
die  alten  smi  dreifirig  jähren  eingebürgerten  haodschrifibezeich- 
nnngen  durch  neoe  ra  ersetzen,   nur  B  und  C  habe«  die  alten 

siglen  behalten,  weil  sie  zufällig  im  aiphabet  die  stelle  einnehmen, 
die  ihnen  nach  B.s  werlhestimmung  zukommt.  A  ist  F  und  F 
ist  A  geworden,  E  heilst  jetzt  D,  G  heifst  E,  D  wird  in  G  um- 
getauft, ohne  dass  auch  nur  uiil  einer  silbe  der  alten  beneouungen 
gedacht  wird,  daaa  diese  neuerung,  die  ich  nicfat  anstehe  als 
einen  mangel  an  wiesenschaftlicbeDi  tact  ra  beseiciinen,  bei  einem 
buche  mit  lausenden  von  citaten  den  nachprüfenden  bei  jedem 
schritt  aufhält  und  ärgert,  das  bedarf  nicht  der  Versicherung, 
namentlich,  wenn  das  nachprüfen  so  Überaus  unerlasslich  ist,  wie 
hier,  wo  die  flüchtigkeit  wahre  orgien  feiert,  die  fehler  zweier 
seilen,  die  ich  aufs  geratewol  herausgegriffen  habe  und  in  der 
anm.^  mitteile,  werden  genügen,  das  zu  bestätigen,  wen  es  nach 
mehr  gelflstet,  der  kann  auf  allen  selten  reiche  nachlese  halten,  ich 
will  nur  noch  eine  perle  aus  licht  ziehen,  s.  13  bemerkt  B., 
dass  der  Schreiber  an  zwei  stellen  aus  einem  reinen  reime 
des  Originals  durch  verschreibung  eine  assonanz  gemaclil  habe, 
die  erste  ist  F  279,  wo  aber  die  lesart  von  F  nahen  unde  verren 
ist  din  gnade  getailet^  din  troit  vz  gebraiiet  sicher  das  ursprüng- 
liche bewahrt  bat  gegenüber  den  andern  hss.:  tro$t  geleitet: 
yebreiut,  die  zweite  stelle  wird  Ton  B.  folgendermafsen  mitge- 
teilt: '402,  603  (155.  29)  tr'  talte  et'tier  ruofu  sie  —  dm  kom  ir 
Ohe  M^ne  {in  wip  rief  st'  ane  —  dm  kmm  ol  m$  $am$  A), 

*  s.  25  hat  zunächst  13  einfache  Schreibfehler:  Iis  z.  1 :  G  164,  39 
statt  38;  z.  18:  G  163,  41  statt  40;  z.  20:  F  1194  statt  1198;  z.  21 :  G 
158,  28  statt  25;  z.  22;  G  1S9 ,  37  und  DG  statt  F  189,  27  uud 
DF;  z.  24:  F  409  statt  109;  z.  26:  F  515  statt  815  und  G  154,  22  statt 
158,  22;  z.  27:  F  517  statt  817  und  G  154,  23  statt  158,  23;  z.  34:  F 
1269  statt  269.  —  dieselbe  seite  birgt  aber  noch  allerhand  wunderliches: 
zdle  17  soll  G  908  mit  A  zusammengeha  in  der  letart  M  Uifoiiool  »ehSn 
gegenüber  vil  wol  in  FD.  in  A  steht  aber:  do  tet  ^ot  vil  wol  schfn. 
in  F  heifst  es  nicht  vil  wol,  sondern  vt7  jrv^  und  D  schreibt:  dd  wart  ai 
der  werlie  »ehfn.  —  zefle  21  soll  der  abschreiber  tob  G  200  das  s6  vor 
flegen  ausgelassen  haben,  sinn  hätte  das  citat  nur,  wenn  die  andern  hss. 
alle  s6  ballen,  aber  in  D  158,  28  fehlt  es  ebenfalls,  und  A  ist  zur  ver- 
gleicliang  gar  nicht  heranzoziehen,  da  es  den  text  ganz  ändert.  —  zeile  26 
soll  in  D  153,  21  du  Tor  gewaltiger  got  fehlen,  wie  dies  in  FA  der  fall 
ist.  aber  für  die  zeile  ouwe  (du)  gewaltiger  got  schreibt  I)  oini  got  der 
gnadige  vn  der  riche.  wie  lässt  sich  also  D  überhaupt  hier  heranziehen  ?  — 
seile  27  soll  G  134  von  allen  sacken  hsbes  gegenüber  FAD  vnnaUoi  den 
taehen.  aber  auch  F.  (=  B.s  A)  iässt  den  weg,  und  in  D  fehlt  die  ganze  zeile ! 

Seite  215  15  fehler!  Iis  z.  1:  F  2443  statt  244.  z.  2  {sasigete  uf  den 
heilaHt  vnt  umbevieneh  in  aekant^  statt  («r  «Msrvs  der  neh»  krlH,  der 
■arnim  trost  der  sSle  genist);  z.  6:  G  202,  14  Statt  15  ;  z.  10:  G  163  statt 
164;  z.  It:  F  2177  statt  2077;  z.  12:  G  211,  14  statt  94;  z.  17:  F  3342 
stau  8392;  z.  18:  0  202, 13  statt  202,  27;  z.  20:  F  4222  statt  4225;  z.21: 
F  4628  statt  4023;  z.  24:  A  506  statt  507  und  G  158,  3S  statt  35  ;  z.  32: 
G  205,  11  statt  205,  7;  z.  36:  G  386  statt  381;  z.  37:  F  2S73  statt  2874. 

'  leb  wcade  die  Ablieben  siglen  an  und  oauss  in  folge  dessen  aocli 
finiaieia  hypothetische  zwischentlnfen  aefginfgad  nauetsen. 
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die  andern  hu.  fehlen,    für  das  sinnlose  atie:  iom  von  A  ist 

einer  (eine):  seime  ans  F  herzustellen',  eine  assonani  ist  ja  frei- 
licli  da,  aber  doch  im  original,  nicht  in  F.  das  original  halte 
also  nicht  reinen  reim,  wie  B.  behauptet,  sowenig  wie  F  mit 
seinem  sie  :  seime  eine  assonanz  hergestellt  hal.  dem  verf.  mag,^ 
als  er  diesen  wunderlichen  satz  niederschrieb,  eine  andere  stelle 
vorgesebwebt  haben,  F  -488  dU  lütm  aIgmaiM  ii*  fiurm  soAne, 
wo  D  und  A  mi'im  achreiben. 

B.s  arbeit  zerfällt  in  4  abschnitte,  das  1  cap.  handelt  von 
der  hslichen  nberliefemng,  für  die  folgender  atammbaam  aufge- 
stellt wird: 


original 


1 


F      E    jJJ      C  ^ 
G  a 
I 

A 

hierauf  bespricht  B.  die  herkunfl  der  hss.  der  dialect  von 
P  ist  eine  mischung  von  md.  u.  aiem.  beslandleilen,  der  von  B 
al,  mit  bair.  spuren,  C  ist  von  einem  Tliilringer  nach  bair.  vor- 
läge geschrieben  (so  schon  Bartsch),  E  nordelsässisch  oder  süd- 
rheinfrankisch ,  G  ebenfalls,  nur  aus  etwas  nördlicherer  gegend, 
A  ist  Österreichisch  und  D  alemannisch,  auf  dieser  grundlage  baut 
B.  seine  hypothese  von  der  Verbreitung  des  gedlchtes  auf,  das  am 
Mittelrhein  von  Wernher  gedichtet  sei. 

Im  2  cap.  stellt  B.  den  wrrt  der  einzelnen  hss.  lest,  die 
Überlieferung  in  F  ist  vorzüglich,  B  ebenfalls  von  hohem  werte, 
ohne  dass  bei  der  kürze  des  fragmenls  viel  für  die  emeudierung 
zu  gewinnen  wllre^  C  ist  ungefihr  150  jähre  jüDger  als  das 
original ;  seine  vorläge  war  gut,  wenn  auch  in  aufserst  verwahr- 
lostem zustand;  da  auf  jedem  blatte  fast  regelmSfsig  90  Zeilen 
stebn,  so  lässt  sich  auch  der  umfang  der  lücken  bestimmen,  was 
eine  controle  für  A  und  D  ermüglicht  (s.  26).  die  gote  von  Eist 
trotz  ihrem  alter  sehr  gering,  und  ebenso  ist  G  ziemlich  wertlos. 
A  zeigt  deutlich  spuren  von  mindestens  2  Überarbeitungen.  D 
ist  abschrift  einer  Umarbeitung:,  die  eine  frau  gemacht  hat.  cap.  3 
diaracterisiert  den  umarbeiter  A  und  cap.  4,  das  genau  zwei 
drittel  der  ganzen  dissertation  umfasst,  den  umarbeiter  D. 

Ich  musa  natürlich  darauf  verzichten,  B.s  arbeit  in  allen 
einzelheiten  zu  prüfen  und  mich  auf  eine  auswahl  des  wichtigern 
beschränken,  die  für  einen  herausgeber  nächste  und  wichtigste 
frage  nach  der  verwantschaft  der  hss.  tut  B.  auf  genau  2  seilen 
ab  und  gewinnt  seinen  Stammbaum  durch  vcrgleichung  von  ganzen 
6  Zeilen  I  und  dabei  ward  ihm,  wie  er  s.  9  sagt,  'die  aufstellung 
dieses  Stammbaums  durch  daa  geringe  material,  das  die  brucb- 
stocke  bieten,  sehr  erschwert!*  dem  vOUig  haltlosen  Stammbaum 
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Stelle  ich  einfach  die  wecbseloden  gruppierungeu  gegeoüber,  die 
ich  dem  kleinen  teile  entnommen  habe,,  der  in  4  Im.  F  C  D  A 
überliefert  ist.   ich  citiere  dabei  nach  A. 

409  al  {allez)  sin  chorter  FD,  allez  (at)  sin  vihe  CA;  521 
ioh  F  D,  und  CA;  840  ioh  ¥  D,  und  C,  und  ouch  A;  513  alters- 
eine  FD,  al  eine  AC;  854  unbedrozzen  FD,  unverdrozsxn  CA; 
545  charh  FD,  alt  man  C,  man  A;  862  karelin  F,  charle  D, 
man  C  A.  diese  Übereinstimmungen  von  F  D  gegenüber  C  A 
konnten  anf  den  gedanken  bringen,  dau  wir  in  FD  und  CA 
twei  gruppen  vor  uns  haben,  deren  jeder  eine  ha.  zu  gründe  lie^. 
darin  stören  aber  fälle  wie  die  folgenden:  407  in  einer  mute 
verre  FC,  von  den  liuten  verre  DA;  457  genedichaite  mere :  mere 
(=  mare)  FC,  genaden  (stclden)  me:  se  AD;  5^50  keiserlicher 
bürde  F  C,  einer  keiserlichen  (chunklichen)  AD.  und  ebenso  lassen 
auch  die  von  B.  mitgeteillen  stellen,  durch  die  er  das  uüliere 
Verhältnis  von  FA  gegenüber  CD  beweisen  will,  sich  mit  jener 
gruppierung  nicht  in  Qbereinstimmung  bringen,  etwas  weiter 
hoffen  wir  nun  durch  solche  verse  zu  kommen,  in  denen  mit 
FD  eine  drille  hs.  stimmt,  da  finden  wir  zu  unserer  freude 
recht  viele,  die  eine  nähere  verwanlschaft  von  FDA  verraten, 
man  vergleiche:  420  der  ir  man  FDA,  ir  man  C;  436  klage- 
liehe  FDA,  tugentlkhe  C;  439  bedenken  FDA,  bekennen  C;  458 
denne  griezes  FDA,  danne  griz  C;  461  die  du  wil  berücken  FDA, 
der  du  wil  gemdun  C;  481  lorbom  FDA,  birnboume  C;  543 
aU  er  iunee  FDA,  aUo  iw  k.  C.  aber  einer  leichten  Verwertung 
dieser  zum  teil  recht  gewichtigen  concordansen  stellen  sich  wider 
von  zwei  seilen  hindernisse  in  den  weg.  einmal  stimmen  nicht 
nur  FDA  gegen  C,  es  kommt  auch  die  gruppierung  F  D  C  gegen 
A  vor:  442  angeste  vil  F  D  C,  angest  al  ze  vil  A;  449  daz  muz 
ergen  FDC,  da»  ist  ergän  A;  523  Bedaz  FD,  j£  tiaz  C,  Also 
sekim  A.  und  dann  steht  endlich  auch  P  Öfters  allein  DCA 
gegenüber:  459  din§  ttemm  F,  diettenw  CDA;  486  verren  P, 
Mrre  CDA;  487  iet  din  gnade  getailetF.dintrostgeUiietChk; 
5t$  nf  dem  urspringe  F,  uz  d.  u.  CDA;  519  mit  dinem  gewalte 
F,  dines  geicaltes  D  C  A ;  520  dar  uz  hastu  genomen  F,  hastu  mich 
genomen  DCA;  539  machen  F,  gemachen  CDA;  552  lusten  F, 
gelüsten  CDA.  es  ist  keineswegs  ausgemaclit,  dass  die  alleinslehude 
hs.  hier  überall  im  unrecht  sei.  die  sache  liegt  nicht  so  einfach, 
vvie  sie  B.  an  der  band  seiner  6  beispiele  darstellen  mochte,  das 
einzig  sichere  ergebnis,  auf  das  B.  aber  in  seinem  ganzen  buche 
nicht  kommt,  ist,  dass  D,  die  in  allen  angeführten  Allen  zwei  andere 
hss.  zur  seile  hat,  auf  einer  sehr  guten  Überlieferung  ruht,  ähnlich 
wie  da,  wo  F  in  belracht  kommt,  verhält  es  sich  auch,  wo  E 
sich  mit  D  A  C  vergleichen  lässt.  auch  da  die  gruppierungeo  E)  D- 
CA;  CD-EA;  CE-D  A. 

So  macht  der  stand  der  aberlleferung  es  uns  unmöglich, 
einen  Stammbaum  der  hss.  antuferligen.  ich  sehe  darin  nicht 
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etwa  eioe  speciell  fürs  Marienieben  giltige  schraoke  unserer 
kritiseheD  Mheidekuost  die  Obliche  methode,  nach  der  Aber- 
einstimmuDg  oder  di?ergeDz  der  bes.  im  eioselnen  ihre  abhtogig- 
keift  von  einander  schematisch  darzustelleil,  scheitert  nicht  nur, 

wie  es  in  diesem  falle  scheinen  könnte,  an  der  fragmentarischen 
Uberlieferung,  sondern  weit  mehr  an  der  mannigfach  möglichen 
art  derselben,  die  aus  diciat,  benutzung  mehrerer  vorlagen,  mehr- 
facher niederschrift  durch  denselben  scbreiber  nach  einer  oder 
verschiedenen  hss.  oder  audi  ans  dem  gedachtnis  uam.  hervorge- 
gangen aein  kann,  ohne  daas  wir  auch  nor  in  dermehrnhl  der 
AUe  Sicherheit  gewinnen,  und  anderseita  werden  auf  anderungen 
wie  vihe  für  chirter,  und  für  joh,  unverdrozzm  fttr  unbedrozzen, 
man  für  charl  zweifellos  Schreiber  derselben  gegend  und  zeit 
ganz  unabhängig  von  einander  verfallen  sein. 

Eine  höchst  merkwürdige  Schlussfolgerung  zieht  B.  aus  dem 
dialecte  der  bss.  auf  die  Verbreitung  des  gedichtes  (s.  1 1  f).  der 
dialect  fast  aller  haa.  wurde  von  ihm  entweder  als  alem.  oder 
bair.  bestimmt,  ea  liegt  nahe,  den  dichter  in  Alemannien,  oder 
in  Baiern,  oder  auf  dem  grenzgebiete  beider  zu  suchen,  nicht 
so  B.  seine  auseinandersetzung  ist  glücklicherweise  kurz  genug, 
dass  ich  sie  hier  wörtlich  aufnehmen  kann:  'die  auf  f  zurück- 
gehnden  hss.  FEG  zeigten  alle  ein  mehr  oder  minder  mittel- 
deutsches, genauer  mitlelrheiuisches,  a  ein  österreichisches  ge- 
präge.  B  und  C  tieften  in  b  eine  bairiscbe  vorläge  vermuten, 
d  ist  alemanniseh.  daa  gedieht  trat  also  folgende  Wanderungen 
an.  am  Miltelrheiu  von  Wernher  gedichtet,  wurde  es  in  der 
beimat  von  f  und  E  abgeschrieben  und  wanderte  dann  in  das 
alemannische  Sprachgebiet,  hier  entstanden  F  und  die  Umarbei- 
tung d ,  von  der  eine  abschrilt  in  D  vorliegt,  das  gedieht  trat 
inzwischen  in  noch  ziemlich  unveränderter  gestalt  den  weiteren 
weg  nach  osteu  an;  b  entstand  in  Baieru  und  sante  dann  B  in 
etwas  retrograder  bewegung  wider  nach  Alemannien  hinein  und 
C  nach  Thüringen,  indessen  hatte  man  in  Osterreich  von  dem 
rahme  den  Rheinländers  Wernher  vernommen;  um  recht  sicher 
tu  gehn,  verschrieben  sich  dortige  kunstliebhaber  eine  handschrift 
aus  der  heiniat  des  gedichtes.  hier  war  aber  inzwischen  das 
werk  in  die  bände  des  rohen  umarbeiters  g  geraten,  dessen  Um- 
arbeitung in  G  bereits  einen  weiteren  ableger  gefunden  hatte, 
und  die  Oaterreicher  erhielten  nun  unglücklicherweise  gerade  «n 
exemplar  dieser  Umarbeitung,  da  aber  das  gedieht  auch  in  dieser 
neuen  gestalt  den  beateUem  bereits  etwas  zu  altertümlich  ge* 
worden  war,  so  wurde  es  zum  zweiten  male  modernisiert:  es 
entstand  a,  und  wer  weifs,  wie  viele  bände  noch  an  diesem  a 
tätig  gewesen,  bis  endlich  ein  Czeche  A  zu  stände  brachte*,  man 
sieht,  au  phantasie  febll  es  B.  nicht,  die  bss.  FEG  Mittel- 
deutschland, genauer  dem  Mittelrhein,  zuzuschieben  ist  eine  ge- 
radezu verblflffende  leialung.  in  den  100  versen  von  B  und  den 
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90  arg  verstümmelleu  von  G  erkennt  B.  mit  beispielloser  Sicher- 
heit nordelsässischen  dialecU  das  einzige  einigermarseu  sichere 
kriteriiioi  fttr  diese  seit  wflre  das  anflreten  des  hochdeatschett 
und  Damentlich  des  gennanischeD  t  (vor  r)  als  d;  dafon  zeigt  sidi  in 
beiden  bnichstücken  auch  nicht  die  spur^  in  beiden  ist  hd.  d 
sogar  zu  t  verhärtet:  magetin  entechen  G.  beide  hss.  rottssen 
als  alemannisch  angesehen  werden,  ohne  dass  innerhalb  dieses 
gebietes  eine  engere  begrenzung  möglicli  ist;  nur  gerade  els<(ssi8ch 
siod  sie  sicher  nicht,  ebensowenig  lässt  sich  aber  F  für  Mittel- 
deutsehiand  gewinneD.  es  hat  «nverllllsobt  oberdeotscheo  laut- 
stand.  der  vdderstand  gegen  den  umiavt  des  4  ist  durchgängig: 
brahte  (CODJ.)*  0UrM,  idtsaniv,  scephare,  ttaher  (comp.),  gäbe 
(conj.)i  swaregeriy  wäre  (conj.);  der  umlaut  fehlt  ferner  in  früvel. 
für  ei  sieht  fast  durchweg  ai:  scraib^  volaiste,  laide,  swaiment; 
k  wird  meist  durch  ch  widergegeben:  chunde,  smechen,  diche; 
qua  wird  '^ko,  qtui'^köf  qui'^ku  in  chomen  390,  bechomen 
398,  chom  403,  ahuwut  411,  dtdmm  442  (daneheo  das  streng 
alem.  cMa  SOS),  dieser  dialect  mit  seinen  teils  bairisehen  teils 
alemannischen  laulfiirbungen  weist  auf  das  berttbrangsgebiet  beider 
mundarten,  also  etwa  auf  Augsburg  bin.  an  eine  md.  Torlage 
Ten  F  zu  denken,  was  B.  bei  seiner  Vorliebe  für  verlorene 
Zwischenstufen  wol  im  auge  hat,  dazu  haben  wir  um  so  weniger 
veranlassung,  als  auch  D  ihrem  lautstand  nach  otlenbar  derselben 
gegend  angehört  wie  F^.  den  ausschlag  gegen  fi^  ganze  theorie 
fon  md.  oder  mittelrbmmsdier  berkanft  gibt  aber  die  unbedingt 
feststehnde  tatsaehe,  dass  Wemher  selbst  ein  Oberdeutscher  ge- 
wesen ist.  es  findet  sieb  im  gedieht  nicht  6in  ausschiiefslicli 
md.  reim,  während  reime  wie  ahte:  mähte  F  62,  geslahte:  mähte 
122,  deren:  ziehen  291,  du  wil:  vil  229  auf  Oberdeulschland 
hinweisen,  vor  allem  der  Wortschatz,  das  einzig  sichere  kriteriuro, 
spricht  mit  entschiedeoheil  für  die  oberdeutsche  heimat  des 
(Ucbters.  von  den  ublreichen  wdrtero,  die  sich  nur  aus  ober- 
deutschen quellen  belegen  lassen,  seien  folgende  genannt:  ttncMii 
F  1.  250.  D  148,  37;  winthalsen  F  57.  D  149,22;  hedcM  F59. 
D  149,23;  Mwitch  F  150.  212.  535.  551.  D  152,  18.  153,  12; 
refsen  F  158.  D  152,  22;  karl  F  235.  338.  523.  D  154,  38. 
159,  4;  harn  F  406.  D  155,  30.  208,  13;  gesiune  F  516.  D 
169,  1;  trör  D  160,  5.  A  935;  tult  161,  32.  A  1061;  orthabe 
163,  5.  A  1443;  gexinndoht  hdr  176,  2.  C  758;  getelöse  183, 18. 
k  2516;  gektieke  183,46.  €  1100;  rein  184,19.  C  1135;  lotai« 
192,26.  C1688;  künnOine  203,  35.  A  3910;  wank  210,  16. 
k  4367.  denselben  oberdeutschen  character  ferraten  eine  grofse 

*  E.  hat  trnnc,  wtdinden,  tou,  geturrest,  gotps,  betwungen,  tot,  rat, 
trüge,  verwerten,  beherleji,  gebieteUt  entet,  witen,  getriben\  G  to(,  to», 
Uilf  tack,  tvgent,  guter,  muter,  vater  nud  gelrmom* 

2  wenn  B.  sagt,  D  sei  alemannisch  und  schon  von  Weinhold  verwertet, 
SO  hat  er  wol  überseheD,  dass  dieser  sie  als  bair.  quelle  in  der  Bair.  gram- 
natik  beauttt. 
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anubl  worter,  die  nur  in  D  ttberliefert  sind,  die  aber  deswegen 

allein  dem  dichter  noch  nicht  abgesprochen  werden  dürfen,  doch 
wird  schon  durch  jene  auswahl  bei  dem  ?ölligen  fehlen  von  md. 
oder  mrb.  Wörtern  der  gedanke  an  einen  miltelrheinischen  dichter 
ausgeschlossen,  gerade  im  wortscbalze  zeigt  VVernher  auffallende 
ähnlichkeit  mit  dem  Augsburger  Servatius,  und  es  ist  die  höchste 
Wahrscheinlichkeit,  dassauch  er  in  Augsburg  gedichtet  hat,  wie  schon 
Schröder  GGA  1884,  569  vermutet  bat.  so  erscheint  die  be- 
Ziehung  auf  den  Wernbems  presbyter  majoris  ecclcsiae  Augusten- 
sis  V.  j«  1180  und  auf  den  gleichzeitigen  Manegoldus  senior  von 
SUIrich,  an  die  Greiff  Germ.  7,  315  erinnert,  nicht  so  schlecht- 
hin abzuweisen,  wie  B.  tut,  der  in  den  Wernher  und  Mangold 
die  mbd.  Müller  und  Schnitze  sieht,  verständiger  ist  sie  jedes- 
falls  als  ß.s  eigne  idee,  nach  einem  flüchtigen  einfalle  Reiffer- 
scheids, Mangold  zum  praepositus  einer  Hargaretenkirche  zu  machen, 
weil  jottfe  Margar^$  C  888  allein  von  allen  denen  genannt  werde, 
welche  das  himmlische  gefolge  Mariens  bilden  (s.  234).  dass  nnr 
Margarete  an  dieser  stelle  der  Verkündigung  vorkommt,  bat  s^en 
guten  grund  darin,  dass  sie  rüe  christliche  Lucina  war,  zu  der 
kreifsende  frauen  beteten:  vgl.  AA.SS  20  juli  u.  Vogt  Beitr.  1,  263. 

Das  zweite  cap.  'Krilik  der  hslichen  Überlieferung'  erscheint 
mir  von  grund  aus  verfehlt,  was  namentlich  über  die  grofseu 
bss.  CAD  vorgebracht  wird,  bat  mich  in  keiner  wdse  Ob^zeogt. 
Ober  die  vorläge  von  C  äufiiert  B.  sich  s.  18  f  folgendermafsen: 
*dass  sie  lückeohaft  war,  beweist  folgende  rechnung.  das  erste 
von  C  erhaltene  blatt  ist,  wie  aus  der  bezifferung  der  lagen 
hervorgeht,  das  vierte  der  ersten  Iiifre  einer  handschrifl,  in 
welcher  den  Marienliederu  kein  andres  gedieht  voraufgieng.  da 
nun  jedes  blalt  von  C  durchschnittlich  ziemlich  genau  90  verse 
enthalt,  so  mUsten  die  verlorenen  drei  ersten  blätter  der  ersten 
läge  in  C  den  räum  von  270  versen  einnehmen,  der  erste  vers 
von  C  ist  aber  der  434  des  ganten  gedichtes.  C  begann  also 
mitten  im  texte,  etwa  mit  vers  163.  die  162  ersten  verse  des 
gedichtes  verteilen  sich  auf  3  seilen  der  vorläge;  das  erste  blatt 
derselben  war  verloren  gegangen,  die  erste  seile  des  zweiten 
blattes  gänzlich  unleserlich  geworden,  etwa  wie  in  der  Iwein- 
handschrift  A.  den  beweis  hierfür  liefert  der  zustand  der  letzten 
läge,  ^ese  war,  wie  die  Verwirrung  in  C  zeigt,  aus  einander 
gerissen;  dabei  moss  ein  blalt  verloren  gegangen  sdn.  denn  das 
fehlen  von  ungefähr  120  versen  (113  nach  F)  in  C  ist  unmöglich 
dem  sklavisch  getreuen  Schreiber  von  C  schuld  zu  geben,  ein  blatt 
der  vorläge  umfasste  also  ungefthr  120  verse*.  diese  rechnung 
ist  falsch,  wir  betrachten  zuerst  den  von  B.  aus  der  Verwirrung 
der  lelzten  läge  von  C  hergeleiteten  beweis,  vom  bruchslück  C* 
ist  vers  1—62  «  A  4641—4684 ;  v.  63—202  —  A  4455—4572; 
V.  203-370  —  A  4685—4850.  die  letzten  168  verse  in  C 
scblie^sen  sich  also  an  die  ersten  62  an.  dazwischen  stebn  an 
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falseher  stelle  in  C  140  iwrae,  die  for  C  1  gehoreo,  denen  aber 
noch  68  vene  von  ntmlieli  4573—4040,  also  rund  70  verse 
fehlen«  am  an  C  1  —  A4641  anzuschliefsen.   die  io  C  an  falsche 

stelle  geratenen  140  verse  (=  A  4455 — 4572)  lassen  sich  nur 
dadurch  erklaren,  dass  ein  blatl  der  vorläge,  die  in  abgesetzten 
Zeilen  geschrieben  war',  an  falsche  stelle  geriet,  sie  halle  also 
nicht,  wie  B.  will,  12ü  verse,  sondern  140  auf  dem  blatte,  70 
auf  jeder  seite.  der  fehler  ist  so  gekommen :  er  hat  swischeo  C  202 
und  C  203  (—  A  4572  und  4085)  eine  In  C  bestehnde  Iflcke 
angenommen,  wahrend  doeh  A  4041«M684  gar  nicht  fehlt  und 
nur  versetzt  ist.  dann  hat  er  diese  anscheinende  lücke  (von  113 
versen  in  A)  einem  blatte  der  vorläge  von  C  gleichgesetzt  und 
mil  berücksichtigung  der  kürzungen  dieser  recension  ca.  120  verse 
für  das  blatt  der  vorläge  angenommen,  es  leuchtet  aber  ein,  dass 
nicht  diese  scheinbare  locke,  sondern  nur  die  an  falscher  stelle 
in  C  oberlieferten  140  v?.  die  xeilenxahl  auf  den  bllttern  der  vor- 
läge  berechnen  lassen. 

Ein  blatl  ihrer  letzten  läge  war  demnach  nicht  veriofen  ge- 
gangen, die  lilckenhaftigkeit  und  schlechte  conservierung  der  hs. 
wird  also  durch  den  zustand  der  letzten  läge  nicht  gestutzt,  sie 
anzunehmen  liegl  aber  auch  sonst  kein  grund  vor.  dass  C  mit 
ca.  vers  163  begann,  schliefst  B.  daraus,  dass  C  auf  quaternionen 
geschrieben  war,  nnd  dass  demnach  dem  ersten  erhaltenen  bhitte 
von  (a  dem  vierten,  nur  drei  Matter,  jedes  mit  ca.  90,  also  zu- 
sammen mit  ca.  270  versen,  vorausgegangen  sein  könnten,  da 
aber  das  gedieht  vor  dem  anfang  des  fragmenles  C  434  verse 
habe,  so  müsten  nach  B.s  meinung  die  ersten  162  verse  auf  drei 
seilen  der  vorläge  gestanden  haben,  nun  halle  aber  die  vorläge 
von  C,  wie  wir  berechnet,  70  zeileu  auf  der  sette;  ihre  drei  ver- 
dorbenen ersten  selten  bitten  also  210  leilen  gefasst,  was  lo 
den  270  versen,  die  auf  den  3  verlorenen  blättern  der  ersten 
läge  von  C  gestanden  haben,  binsugerechDet  480,  aber  nicht  434, 
verse  vor  dem  erhaltenen  anfang  von  C  ergeben  würde. 

Nun  lässl  sich  freilich  an  den  lagen  zu  8  blättern  nicht 
zweifeln,  aber  man  kann  getrost  annehmen,  dass  den  quaternionen 
ein  doppelblalt  vorgeheftet  war,  das  bei  der  laufenden  Zahlung 
der  qoatemioneo  nattlrlieh  nicht  mitgerechnet  wurde,  damit 
wiren  mit  einschluss  der  drei  vom  ersten  qoaternio  verlorenen 
blatter  dem  anfimg  von  C  fünf  hlaiter  vorausgegangen  mit  5X90  ^ 
450  versen,  was  vorzüglich  zu  D  stimmt,  in  weichem  443  verse 
vor  dem  einsetzen  von  C  stehu.  als  gewinn  unserer  rechnung 
für  die  krilik  ergibt  sich  eine  Verstärkung  der  Wahrscheinlichkeit, 
dass  U  in  den  ersten  paar  KMJ  versen  im  wesentlichen  dem  ori- 
ginale nahe  bleibt,    und  das  leistet  widerum  der  Vermutung  vor- 

*  für  diese  von  B.  s.  18  richlig  beobachtete  tausche  fülire  ich  als  be- 
wdseod  noch  an  C  20  in  «for  nunteliehm  brod,  was  ans  deo  bddeo  seilen 
im  itt  tinod»  mtiututhH^tr  hroi/t  soMinniengezogeD  ist 

A.  F.  D.  A.  XIX.  tO 
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flchiib,  daas  die  vene»  die  B.  in  seinem  4  cap.  s.  88  ff  als  reli- 
giöse ein  lagen  des  Ulliarbeiters  D  aufTasst,  höchst  wahrscheinlich 

zum  gröl'serD  teile  original  sind,  denn  C  hat  bis  zu  D  216,  6 
daz  wir  si  loben  da  in  eternum  et  ultra,  wo  beide  hss.  auseinander- 
gehn,  ca.  5740  verse,  während  ü  nur  5118  hat.  D  hat  dem- 
nach ganz  bedeutend  gekürzt,  dass  sie  viele  längere  Zusätze  ge- 
macht habe,  eracheint  ausgescbloneii. 

Id  A  entdeckt  B.s  kritik  deutliche  sparen  von  mindeatena 
zwei  Überarbeitungen,  er  stützt  sich  dabei  auf  seine  bebauptung, 
dass  A  und  G  auf  eine  Umarbeitung  g  zurückgehn.  der  umar- 
beiter  g  soll  mit  assonanzbeseitigung  sehr  vorsichtig  sein,  während 
sein  nachfolger  a  viel  stärker  einschneide,  als  hauptbeweisstück 
für  diese  aulsteiluug  soll  folgende  beobachtung  dienen.  D  147, 
20  ff  lauten  got  hat  daz  ir  itpuniie  gesogen  abe  ir  tnl  reinen,  bnuten, 
tMumu  nie  güuate  ntik  deheimr  nmdm  UÜ,  d  iu  Umtr  «niler 
am  mmil.  die  letalen  beiden  zeilen  heifBen  .in  A  41  f  noch  gt- 
wan  dar  sündeti  vol.  sie  ist  muoter  dne  m4^  die  dritte  hs.,  die 
in  betracht  kommt,  G,  hat  blofs  das  letzte  reimwort  meil  erhalten, 
jeder  unbefangene  wird  aus  dieser  constellatioü  entnehmen,  dass 
in  D  das  echte  erhallen  sei,  G  wahrsclieinlich  dasselbe  gehabt 
und  A  geändert  habe.  B.  scheint  diese  annähme  zu  einfach, 
er  aetxt  für  das  original  die  aaaonans  äiAtin  :  mefl  9n  (s»  28). 
*da8s  die  aaaonans  ddnin  :  ttü  [aoU  hei&en  mtUt\  original  iat, 
ist  zwar  nur  erschlossen,  aber  sicher.  D  hat  dafllr  UU  :  meä^ 
A  val  :  mdl;  g  tastet  dieselbe  nicht  an,  da  das  neue  (zweite) 
hruchstück  von  G  mit  meil  anhebt',  der  letzte  scbluss,  wonach 
einem  reim  angesehen  werden  kann,  dass  sein  verlorener  gegen- 
remi  unrein  gewesen  sei,  ist  hochinteressant,  die  auffassuug  setzt 
als  bewiesen  voraus,  dasa  G  die  assonanzen  treu  bewalirt,  widirend 
D  grundalltsliob  reine  reime  dafür  einschmuggelt.  18  zeilen  vor- 
her  liegt  der  fall  direct  umgekehrt.  D  147,  3  belässt  anstands- 
los, auch  von  B.  unbezweifelt,  die  assonanit  imi^:  mankf  wflbrend 
G  daraus  erreine :  me(i)ne  gemaclii  hat.  und  diese  änderung  in 
G  henulzt  B.  nun  wider,  um  den  umarbeiter  g  als  einen  zu  kenn- 
zeichnen, der  mafsvoller  als  sein  schneidigerer  nachfolger  a  die 
assonanzen  beseitigt,  der  letztere  kann  aber  nach  B.  nicht  mit 
dem  Schreiber  der  hs.  A  identisch  sein,  weil  dieser  seine  vorläge 
so  gedankenlos  nachmalt,  daaa  ihm  derartige  reisaflndening^  gar 
nicht  in  den  sinn  kommen.    A  ist  nämlich  Czeche  gewesen  (s.  12)1 

Natürlich  ist  auch  D,  wie  A,  die  a  b sehr i  ft  einer  Umarbei- 
tung, 'der  Schreiber  von  D  setzt  nämlich  den  umlaul  von  ä  fast 
regelmäfsig  ein,  wahrend  der  umarbeiter  denselben  nicht  kannte, 
wie  aus  folgenden  reimen  hervorgeht:  161,  1  genrnme  :  Adäm; 
177,  7  rä(e  (1  sg.  praes.) :  mmte;.  185«  26  tocere :  furwdre;  ähn- 
lich hrtU  :  Hut  163,  9.  ferner  finden  sich  in  den  umgearbeiteten 
stellen  folgende  Schreibfehler,  welche  nicht  von  dem  umarbeiter 
selbst  herrühren  können ;  180,  25  [nicht  23]  dm  er  den  wrlu 
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M  gaän;  280,  20  d»  firou  tith  üu  magei  «ift  dm  altm  — 

er  schölte  {behaltm  fehlt)  —  daz  unschuldige  kristes  bluo^.  diese 
Schreibfehler  lassen  sich  einfach  damit  erklären«  dass  der  ver- 
fertiger von  1)  das  eine  mal  durch  das  gleich  vorausgehode  dm 
unbewiist  verleilet  vfurde,  nochmals  den  stall  der  zu  schreiben, 
das  andre  mal  aber,  alten  in  auge  und  sino,  geglaubt  hat,  be- 
Mm  tdioD  geacbriebeD  zu  haben,  so  was  passierte  uod  passiert 
noch  heule  oft  genug  auch  gescheiten  leuten.  die  drei  beispiele 
vom  d-umlaut  zeigen  zunächst  nur  wider  fluchtigkeit:  185,  26  hat 
die  umgekehrte  Stellung  furware  :  wtere;  161,  1  findet  sich  nichts 
von  genteme  :  Addme,  sondern  der  reim  gezam  :  man^  citiert  sollte 
wol  166,  28  werden;  177,  7  steht  mcht  stcete  im  reim  auf  rd/«, 
sondern  hcete^  und  räte  ist  nicht  1  sg.  pr.,  sondern  dativ:  von 
des  tievels  rdtel  wie  diese  drei  fälle  für  umlautvorliebe  des  Schreibers, 
abneig u  11  g  des  dichten  gegen  ihn  beweisen  sollen,  das  versteh 
ich  wUrklich  nicht,    ist  es  denn  durch  irgend  etwas  erwiesen, 
dass  der  umarbeiter  gen&me,  hate,  wäre  geschrieben,  sein  ab- 
schreiber  den  umlaut  eingesetzt  habe?  das  gegenteil  möchte  man 
eher  annehmeu,  wenn  man  156,  2S  schepfcere: kamerare,  163,  18 
uolgcere  :  sagerare  vergleicht,    warum  hätte  sich  der  sChreiber  den 
umlaut  beim  zweiten  reimworte  geschenkt,  da  er  ihn  im  ersten 
eingeftthrt  halte?  durchgehende  bat  D  die  form  olfm,  ebenso 
rihlmre;  aber  170,  24  aüam  rüUanl    nichtumlaut  im  ersten 
reimwort  ist  ebenso  häufig:  167,  6  loors :  tehepfan;  177»  17 
käme  :  nernceme;  180,  30  sware  (adj.)  :  rnivre.    und  im  versinnern 
linden  wir  170,  25  sundare,  188,  7  sundarinne;  180,24  gna" 
digin.  um  dieses  schwanken  zu  erklären,  bedarf  es  doch  nicht  der 
annähme  zweier  persoueu.  es  ist  das  natürliche  folge  und  ausdruck 
des  abergangsstadiumSk  in  dem  alte  Schreibung  uod  neue  ausspräche 
noch  mit  einander  ringen,  auch  hier  existiert  das  swischenglied 
d  nur  in  der  Idee  B^.   keine  tatsache  scheint  mir  in  der  ganzen 
mhd.  poesie  gesicherter  zu  sein  als  die,  dass  der  Schreiber  der 
bs.  D  der  verferliger  der  Umarbeitung  selbst  gewesen  ist.  wir 
kennen  keine  altdeutsche  hs.,  die  so  vollkommen  frei  ist  voa 
sinostOreDdeo  Fehlern  und  verschreibungen,  wie  B.  selbst  s.  34 
sugestehn  muss:  *der  Schreiber  von  D  war  ein  muster  von  Sorg- 
falt', dadurch  ist  D  HOr  die  erkenntnis  der  mhd.  metiik  eine 
höchst  wertvolle  quelle,  die  bisher  noch  gar  nicht  beracksicbtigt 
worden  ist. 

B.  schliefst  seine  kritik  von  D  mit  dem  satze,  dass  der  um- 
arbeiter eine  trau  gewesen  sei.  *nur  eine  irau  konnte  in  jener 
zeit  so  prüde  sein,  wie  d  das  ist;  nur  eiue  trau  konnte  dort  die 
Zöllner  und  die  scbScber  am  kreuze  vergessen  und  nur  Magda* 
lena,  die  grobe  sQnderio,  anfllhren,  wo  es  galt  die  Vergebung  der 
Sünden  zu  lehren,  nur  bei  einer  firau  dttrfen  wir  endlich  in 
jener  zeit  eine  so  tiefe  religiüsität  voraussetzen.'  der  gedanke, 
eine  frau  habe  das  gedieht  bearbeitet,  bat  an  sich  ja  nichts  be- 
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fnoideades.  die  dtdHeiiii  io  jener  zeit  »kbt  ivrainMll, 

•od  gerade  dieses  preisUed  der  U.  jmigfhHi,  in  dessen  fleifsiger 
verbreitUDg  der  dichter  die  frauen  direct  auffordert,  mochte  eine 
frau  wol  zu  eigenen  poetischen  versuchen  reizen,  doch  die  mög- 
licbkeil  ist  nocli  keine  wahrscheiolichkeit  oder  gar  notwendigkeit. 
dass  es  dem  12  jb.,  dem  jatirhundert  der  allgemeinen  religiösen 
8cbwXrmerei  und  gefubisseligkeit,  an  manoern  mit  tiefer  religiöeer 
geriiraang  gefeUt  habe,  dat  wird  B.  nienand  glaobeD«  ebcoa»- 
wenig  wird  man  seine  meinung  teilen,  dan  in  der  von  ihm  bo- 
•proehenen  stelle  zottner  und  scbächer  bemer  am  platze  gewesen 
waren  als  Magdalena,  es  galt  hier  gar  nicht  schlechthin  die 
Vergebung  der  Sünden  zu  lehren,  die  fraglichen  Zeilen  179,32  fr 
schliefseD  sich  an  die  Verkündigung  an  und  sind  eine  lobpreisung 
der  mutier  Gottes;  ich  linde  es  also  nicht  nur  begreif  Heb,  son- 
dern meatcblich  und  peetiscb  gerechtfertigt,  wenn  der  reinen 
jungfrav,  di«  ans  daveb  ihren  söhn  die  eriosnng  ton  inst  sehoM 
gesdienkt  hat,  als  veitreier  dieser  sdndd  die  Sünderin  gegen- 
öbergestellt  wird,  von  pröderie  kann  ich  in  D  nichts  wahr- 
nehmen, selbst  wenn  ich  mit  B.  unsern  heutigen  mafsslab  an 
das  gedieht  anlegen  wollte,  was  freilich  so  verkehrt  wie  möglich 
wäre.  B.  zählt  s.  37  wol  eine  ganze  reibe  von  versen  aut,  in 
denen  D  dinge,  die  mit  zeugen  und  gebären  in  beziebong  stehn, 
onus  anders  d«Melll  als  C  oder  A.  allein  dass  C  oder  gar  A 
anders  erslUsni  ist  an  sich  noch  ksui  grund  so  B.»  praiis,  die 
Überlieferung  von  D-  als  unecht  anzuzweifeln,  und  wenn  wfirk» 
lieh  die  änderungen  von  D  aus  prüderie  vorgenommen  wurden, 
warum  hätte  die  frau  dann  andres  von  derselben  art  unbehelligt 
gelassen?  denn  starker  sind  auch  die  von  B.  mitgeteilten  verse 
nicht,  als  etwa  die  folgenden:  184,  33  utUz  er  des  wart  inm 
m  dir  htrm  hmeshm$  doM  ei  hUmtigm  kim  muk;  185«  19  ja 
mtgtl  ir  satte  saksi»  da»  st  kindee  enmfsr  üt'r  180, 98  db gMUk 
Mmn  ipür  an  diu  $tibm  fite,  ja  D  hat  sogar  solche  nach  B.s 
meinung  unzarten  redensarten  selbst  erfunden,  zb.  185,  21  kh 
Uz  si  nnhernret  und  han  si  grozze  funden;  oder  18S,  25,  wo 
die  harmlose  wendung  von  A  unt  si  die  tcarheit  sahen  in  D 
lautet  swie  si  die  bemde  wambe  sahen,  es  Üudel  sich  nun  aber 
in  D  manches,  was  die  annähme,  «hier  fran  sei  die  voilssserin 
gawoien,  direct  unwahrschainlieh  macht«  A  2551  wondel  sich 
der  dichter  an  die  frommen  frauen  mit  der  auffordernng,  sein 
gedieht  fleifsig  abzuschreiben  zu  ehren  der  hl.  Jungfrau;  D  lässt 
die  stelle  einlach  wrg,  was  eine  Iran  kaum  getan  hatte,  nicht 
minder  auffallend  wäre  es,  dass  gerade  eine  frau  die  erwähnung 
der  hl.  Margarethe,  der  scbutzpatronin  der  kreifseuden,  unter- 
schlagen  haben  sollte,  den  unterschied  in  der  darstellung  Tom 
kindermorde  in  D  und  der  andern  reoension  betont  B.  sdhst. 
in  A  reifsen  die  mOrder  die  kinder  den  müttern  von  den  brüslen, 
D  Iflssi  die  kinder  bei  den  smmen  schlafen.  B*  sidH  darin  hslschen 
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einfluBs.  mag  seia,  aber  eine  frau  htttte  io  diesem  besoadera 
Me  hofiflchein  einfliUB  tu  BÜerleUt  sieh  gebeugt,  sebr  gegeo 
B.B  bypoihese  spcieht  D  155,  21  ff  ta  was  ir  (EUnth^h)  «i  dar 
selben  zit  als  B^im  MB»  der  da  gelit  begrifen  mit  swarem  tromm 

slafend  under  einem  houme.  F  386  und  A  587  schreiben  io  was 
ir  an  der  selben  zit  alse  ein  man  oder  ein  wip  mit  swaregem 
(rotme  sliefe  under  einem  boume.  die  frage,  was  hier  echt  ist, 
will  ich  nicht  erürlern  ;  jedesfalls  sieht  der  text  io  F  A  aus  wie 
die  ?erbes8eruDg  eines  superklugen  pedanten.  wer  aber  die  frage 
beantworten  soll,  welcher  text  am  ehesten  eioer  frau  luzutrauen 
sei,  der  wird  sich  wol  nicht  im  sinne  ß.s  entscheiden. 

Schliefslich  sei  auch  noch  der  Zeitbestimmung  B.s  für  D 
(s.  34)  kurz  gedacht,  den  terminus  ante  quem  findet  er  in  D 
164,  17  ff  Sceligen  swester  wonten  do  in  Salomonis  templo  .  .  , 
Sit  habent  ez  besezzen  riter  vil  u&rmezzeHf  die  ez  %MretU  mit 
dinfle  igt  hiklmtdiefte;  «Ib  Mt.  1187  JerusBl«  fiel  und 
die  Templer  wegsogen,  so  wQrde  D  diese  mse  »icht  faahen  Min 
bSBefi,  wenn  er  nach  dieser  zeit  gearbeitet  hätte,  ich  halle  die 
Umarbeitung  freilich  auch  nicht  für  jünger;  ob  aber  B.s  schluss 
sicher  sei,  möchte  ich  doch  bezweifeln,  merkwürdiger  ist  seine 
bestimmung  des  terminus  a  quo.  'Rom  ist  für  das  miltelaltcr 
identisch  mit  dem  hl.  römischen  reiche  deutscher  nation,  und 
dBs  §in  fMidtrfB  JUbm  m%  4h  nach  der  .sehlacht  von  Legaaiio 
(1176)  aUerdinga  sehr  gedeastttigte  kaisertum  Friedrichs  1/  wer 
bisher  in  dean  mittelalterlichen  begriff  Rom  die  hauptstadt  der 
weit  wegen  des  weltbeherschenden  papsttums  zu  sehen  gewohnt 
war,  der  wird  sich  dieser  h'ühern  Weisheit  nunmehr  lügen  müssen. 

Meine  betrachtung  hat  sich  im  wesenllicheu  auf  B.s  1  und 
2  cap.  bezogen,  auf  40  Seiten  von  246 1  nicht  nur  die  nOtigung, 
dem  mir  gewährten  räume  rechnung  zu  tragen,  Btost  mich  hier 
einhalten,  einmal  ist  in  den  beiden  ersten  capp.  in  nuce  alles 
enthallen,  was  B.  über  die  Wernherfirage  neues  vorbringt;  dann 
aber  und  in  erster  linie  bestimmte  mich  die  Uberzeugung  von 
der  ganz  unhaltbaren  grundlage,  auf  der  B.  sein  4  cap.  aufbaut, 
wahrend  er  im  3  cap.  eine  im  allgemeinen  zutreffende  characte- 
ristik  von  A  entwirft,  die  in  dem  satze  s.  81  gipfelt  'die  Um- 
arbeitung von  A  ist  eine  ganz  rohe  Verschlechterung  des  Origi- 
nals', bildet  im  4  cap.  genau  das  seine  Voraussetzung,  was  er 
beweisen  will,  nümlich  die  völlige  inferiorilät  von  D,  sogar  gegen- 
über A.  infolge  dieses  kritiscfaen  cardinalfehlers  werden  seine 
überaus  fleifsigen  Sammlungen,  besonders  über  den  gebrauch  der 
poetischen  kunslmittel,  einfach  illusorisch,  und  es  hat  keinen 
zweck  im  einzelnen  das  richtige  von  dem  zweifelhaften  und 
falschen  zu  scheiden,  ich  bedaure,  dass  so  viel  fleifs  vergebHch 
aufj^ewendet  worden  ist  wenn  B.s  absieht,  eine  ausgäbe  des 
gedichtes  zu  liefern,  noch  nicht  zur  Vollendung  gediehen  ist, 
dann  mochte  ich  ihm  den  wünsch  ans  herz  legen,  seinen  zweiten 
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r«eoDStniclioDSTena€li  ebenso  ad  acta  la  Debmen,  wie  er  das 

uach  seinem  Vorwort  mil-  den  ersten  getan  hat.   besser  ista, 

wir  bleiben  nocb  einige  zeit  lang  'auf  diesem  gebiete  so  un- 
wissentl,  wie  es  unsere  ahnen  vor  80  jähren  waren',  als  dass 
eine  ausgäbe,  wie  sie  nach  B.s  kritischen  Studien  zu  erwarten 
ist,  einer  wUrklich  nötigen  kritischen  arbeil  für  lange  zeit  den 
weg  Yerlegl. 

Marburg  i.  H.,  im  mai  1892.  Karl  KochendOrpfer. 


Engelhard  eine  erzäblaog  von  Konrad  von  Würzburg  mit  anmerkungen  von 
MoR»  Haupt,  svrite  aufläge  besorgt  von  fiueui  Joseph.  Leipzig, 
SHind,  1800.  xn  lud  320  ss.  8«.  —  5  n.* 

Die  kenntDia  des  Engelhard  verdanken  wir  Leasings  <  inleresae 
für  altdeutsche  litteratur.  durch  seinen  binweis  auf  den  Wolfen- 
büttler  druck  hatte  sich  Eschenburg  anregen  lassen,  eine  inhalts- 
angabe  des  gedichtes  mit  proben  und  einem  'kleinen  glossarium'  im 
Deutschen  museum  1776  i  131 — 147  zu  veröffentlichen,  dieser 
autsatz  und  ein  neudruck  desselben  in  des  verf.s  Denkmälern  all- 
deutscher  dichtkunst  (Bremen  1799)  s.  39 — 60,  sowie  ein  auszug 
daraus  von  CBLengnicb  in  dessen  Naebricbten  aur  bocber-  und 
münzkunde  (Danzig  1782)  u  110—120  bildeten  lange  zeit  die 
einzige  quelle  für  die  kenntnis  der  erzSIhlung.  auch  der  vortreff- 
licbe  Kon  radforscher  Docen  schöpfte  aus  ihr  sein  wissen  über  das 
gediclil  (Mus.  f.  aild.  litt,  und  kunst  i  1,  43) 2.  später  führte  die 
bescbälligung  mit  der  Goldenen  schmiede  und  dem  Silvester  WGrimm 
auch  zum  Studium  des  Engelhard,  wie  aus  seiner  einleilungzur  Gsm. 
hervorgeht  und  er  ea  aelbal  KAHahn  gegenüber  in  einem  briefe 
vom  16  jan.  1840  ausaprichi  (Genn.  81, 373):  'Engtlhard  hab$  iA 

*  [ygl  Za.  f.  d.  phil.  24  s.  128ff(KKoeheodörffer).  — DLZ  1892  nr  8 

(ESchröder).] 

'  dass  das  buch  in  den  alten  büclierverzeichnissen  steht  —  bei  GDraa- 
dius  Bibl.  germ.  dass.  (Frankf.  a.  M.  1625)  s.  626,  nie  vdHagen-BQsching 
im  Grundriss  s.  313  anmerken«  und  schon  vorher  bei  JGless  Unius  seculi  ab 
1500  ad  1602  elenchus  librorum  (Francof.  1602)  n  219  — ,  Ist  richtig,  aber 
wer  hät(e  aus  den  dort  mitgeteilten  Ütela  Mia  crfcconen  vennocht,  dm  sie 
ein  werk  Konrads  verbergen  ? 

*  nicht  JGrimni  (Gr.  I*,  1822,8.776),  wie  Preiffer  Genn.  12, 1867, 1  berich- 
tigen zu  tnfisscn  glaubte,  hat  die  in  Myllers  Fragm.  s.  xii— xiv  pulilicicrlen 
Meliurbruchstücke  zuerst  Kourad  zugewiesen,  soudero  weil  früher  (1809) 
Doeen  <aao.  s.  43  0-  bd  der  gteiehen  stelle  der  Germ.  —  hier  ohne  sein 
vorüicliulden  —  irrte  Pfeiffer  auch  darin,  dass  er  sich  für  den  ersten  germa- 
nisteo  hielt,  der  auf  die  Hiedegger  Partonopierhs.  aufmerksam  wurde:  Haupt 
hatte  sie  schon  1844  'herausgewittert'  (WGrimm  Kleine  sehr,  in  336).  [war 
Biopt  erst  wider  durch  Lachmann  aufmerksam  gemacht  worden?  vgl.  Kliach- 
manns  briefe  an  MHaupt,  hg.  v.  JVahlen  (Berlin  1S92)  s.  135.  wer  diese 
stelle  mit  den  benierkungeti  über  Meliur  aao.  s.  125  vergleicht,  wird  nicht 
blofs  den  mangel  der  Hauptschcn  briefe  beklagen:  auch  ein  Lachmannsehes 
schreiben  scheint  hier  zu  fehlen.   25  xii  1892.] 
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vän  Wolfenb^U^  hkr  gMbi  und  mH  vergnügen  geleim;  et  üi  «Ate 
V0M  den  tesserati  orMen  Konrads,  aber  ich  heaswei/h,  dass  es  Ihnen 
gelingt,  aus  diesem  text  das  gedieht  ins  reine  zu  bringen,  stückweUemag 
das  wohl  angehen'.  WGrimm  schriit  nicht  zur  ausführung  einer 
ausgäbe:  er  hatte  wol  auch  nie  die  absieht,  aber  auch  K AHahn 
gelangte  nicht  dazu  —  abgesehen  von  einer  probe  in  den  Wiener 
jbb.  88,  anzeigebl.  s.  26  ff  — ,  sei  es»  dass  er  den  rat  JGrimms 
befolgte,  der  ihm  am  12  mftrz  1842  ichrieb  (Germ.  12,  148): 
*Ihr  TiturH  thuU  um  aUen  noth  und  soll  willkmnmen  sein;  auf  <lm 
Engelhard  warte  ich  sthon  eher\  sei  es,  dass  er  WGrimm  gdiOr 
schenkte  und  ihn  die  aufgäbe  zu  schwierig  dünkte,  inzwischen 
halte  sich  ihrer  eiu  mann  l)emächtigt,  dem  daran  lag,  seine  ge- 
danicen  in  eine  abgeschlossene  arbeit  zu  versenken  (Haupts  Engelb. 
Torr.  8.  vji).  Moriz  Haupt  lieferte  1844  die  ausgäbe  des  Engel- 
hMrd  und  scbuf  damit  ein  alandardwork  der  deaUchen  pbHoIogie. 
dnrch  die  musterhaftigkeit  der  methode,  durch  den  reichen  schall 
sprachliclier,  stilistischer  und  metrischer  anmerkungen  und  auch 
durch  den  umstand,  dass  hier  ein  werk  Konrads,  des  akademischen 
meisters  mhd.  poesie,  vorlag,  wurde  Haupts  Engelhard  mit  Benecke- 
Lachmanns  Iwein  eine  der  piorten,  welche  den  lehrling  in  das 
heiligtum  der  Wissenschaft  führten. 

AuserwahUer  jünger  hat  die  deutsche'  philologie  indes  stets 
nur  wenige  gehabt:  and  so  sind  fSist  fünftig  jähre  verstrichen, 
bis  sich  das  bedorfnis  einer  neuen  aufläge  herausstellte. 

Es  gab  verschiedene  mittel  der  nachfrage  zu  genügen,  ent- 
weder half  der  Verleger  dem  maugel  an  exemplaren  durch  einen 
schlichten  ncudruck  ab;  oder  er  liefs  eiuejener  eckige-klammer-aus- 
gaben  veranstalten,  in  welchen  der  text  des  originales  bis  auf  die 
ferbessernng  der  druokfehler  und  offenkundiger  versehen  unver- 
knderl  bleibt,  wahrend  die  sutftxe  —  meist  bibliographischen 
Inhaltes  —  in  parenthesen  hinzugefügt  werden;  oder  endlich  er 
erteilte  den  auftrag  einer  völligen  neuhearbeitung.  und  gerade 
beim  Engelhard  schien  dieser  weg  angezeigt,  denn  weder  war 
hier  wie  bei  einem  darstellenden  werke  etwa  JGrimms  die  anläge 
des  ganzen  und  die  gestallung  im  einzelnen  unversehrt  zu  erhalten, 
noch  galt  es  wie  beispielsweise  bei  Möllenhoff- Scherers  Denk- 
mälern eigenartige  hypotbesen,  die  der  discussion  noch  unter- 
worfen sind,  zu  conservieren,  noch  auch  musten  Untersuchungen 
Ober  weite  gebiete  der  spräche  und  litteratur  —  parerga  nach 
art  der  anmerkungen  zum  Iwein  —  überliefert  werden;  sondern 
in  Haupts  Engelhard  lag  nur  die  musterausgabe  eines  mhd. 
dichiers  vor,  gefertigt  nach  den  grundsälzen,  die  in  der  deutschen 
Philologie  auch  heute  noch  gellen  oder  wenigstens  gelten  sollten, 
abschliefsend  konnte  freilich  die  leistung  nicht  sein,  so  wenig 
wie  irgend  eine  auf  dem  gebiete  philologischer  Forschung,  die 
mit  .der  grOÜBeren  oder  geringeren  Vollständigkeit  ihres  materiales 
EU  rechnen  hat*:  und  diese  einschrinkung  muste  besonders  bei 
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der  ausgäbe  eines  Konradsthcn  werkes  in  belrachl  koromeo. 
halte  doch  Haupt  damals,  den  Engelhard  eiugeschlosseu,  nur  die 
knappe  häUte  der  verse  des  dichters  vorgelegen  und  zwar  zum 
grösten  teile  im  abdruck  oach  Dur  ^ioer  hs.  oder  id  uovoU«  fT 
konupeDeo  editioneo.  darum  warto  so  weoige  der  sahlreicheo 
UDtersüchuagen  Uber  spräche  und  melrik  erachOpfeod  gefobrt 
und  öfters  fragen  absicbllich  offen  gelassen  worden,  deren  lOsung 
der  herausgeber  allein  von  der  publication  weiterer  werke,  be- 
sonders des  damals  von  Frommann  erwarteten  Trojanerkrieges, 
erhotleu  durfte,  hätte  Haupt  indes  die  notwendigkeit  einer  zweiten 
aufläge  erlebt,  so  wäre  ihm  die  verpQichtuug  erwachsen,  auf 
grund  des  incwiscben  bekannt  gegebenen  materiales  jene  Unter- 
suchungen lu  TerToUstAndigen  und  möglichst  in  ende  xu  flfthreo. 
dieselbe  anforderung  war  aber  zweifelsohne  auch  an  den  neu- 
hearbeiter  zu  stellen,  sobald  er  nur  einmal  äuderungen  an  der 
ursprünglichen  fassung  vornahm,  seine  aufgäbe  muste  es  sein, 
<las  überkommene  organisch  auszugestalten  und  für  die  gegen- 
wart  zu  leisten,  was  Haupt  für  seine  zeit  getan  hatte:  Haupts 
Schild  aber  führte  dann  die  sweite  aufläge  nur  fort  als  den  namen 
dessen,  der  den  grund  gelegt  und  die  wege  gewiesen  hatte. 

Dieses  höchste  siel  wurde  dem  neuen  herausgeber  —  oder 
hat  er  sich  selbst  —  nicht  gesteckt.  Joseph  huldigt  einem 
eklektischen  verfahren,  während  er  die  einleiiiing  bis  auf  wenige 
Zusätze',  die  er  in  klammern  schliefst,  unverändert  widergibt, 
hat  er  den  text  ganz  selbständig  behandelt  und  bietet  widerum 

10  den  anmerkufigeu  eine  verquiokung  Hauptscher  und  eigener 
Untersuchungen,  es  sind  darum  die  fragen,  welche  die  einleituog 
behandelt,  sb.  diejenige  nach  der  quelle,  die  Haupt  unter  be- 
rufung  auf  den  bflchermaogel  in  Leipzig  nur  streifte,  gar  nicht, 
und  in  den  anmerkungen  die  hauptpuncte,  die  recherchen  über 
spräche  und  metrik,  wenig  gefördert  worden,  so  war  es  in  der 
anm.  zu  716  scliiechtliin  geljoien,  das  problem  von  der  ausdtli- 
nuug  des  hiatus  bei  Kouiad  endlich  zum  austrag  zu  briugeu,  da 
Bartsch  wie  J.  an  vielen  stellen  den  Hauptschen  teit  nur  durch 
beseitigung  des  hiatus  geändert  hatten,  ohne  den  brauch  dm 
dichters  endgiltig  festzustellen,  die  behauptung,  dass  'der  hiatus 
in  den  epischen  gedichten  Konrads  von  Würzburg  nicht  die  aus- 
dehnung  hat,  die  ihm  Haupt  (zu  Engelh.  716)  zuschreibt',  bildet 
schon  tliese  3  der  1S74  erscliieneuen  Breslauer  dissertation  von 
GScheibler  l\i  den  lyr.  gedichten  Konrads  v.  Würzb.  i,  der  strofen- 
hau.  zu  209  hat  sich  J.  eine  gelegenheit  entgehn  lassen,  sein 
QF  54  s. 68  anm.  gegebenes  versprechen  einzulösen,  eine  unter- 

'  zu  8.  V  iiefs  sicli  lumerken,  dass  bereits  WMüller  GGA  1845  i  548  f 
auf  das  Göttinger  ex.  des  druckes  aufaierksam  gemacht  hat  und  dass  sich  eia 
facsimile  denelben  in  Köaneekes  Bflderatlas  s.  46  findet;  noch  auf  Haupts 
selbstanzeige  seiner  atlsL'alie  im  Leipziger  Reperloriam  f.  d.  und  Slisl.  litl. 

11  2  (iüH)  8.  131  hält«  hingewiesen  weiden  sollen. 
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BUfibimg  ober  die  behandluDg  des  piüfixes  §9^  bei  ftonrad  iv 
liefeni.  aber  auch  im  kleinen  heiscbteo  die  afimerkuDgen  uacb- 
trdge.  zu  43  (s.  214)  kennt  Haupt  nur  6in  beispiel  von  dem 
im  reime  aus  dem  Troj.  und  fragt  zweifelnd,  ob  die  lesart  richtig 
sei,  da  ihm  nur  der  abdruck  bei  Moue  zugciuglicli  war;  hier 
muste  darauf  hingewiesen  werden,  dass  der  reim  gar  nicht  so 
selten  ist,  vgl.  Troj.  27043.  27104.  27214.  31550.  oder  wenn 
Haupt  lu  1929  schreibt:  *die  form  ktrhr  (deoo  etwas  beseeraa 
weifs  ich  nicht)  ist,  obwolaulser  dem  reime,  sicher  Sil?.  341  in 
Huen  kerker  legen  hiez\  so  verlangte  diese  bemerkung  den  Zu- 
satz, dass  in  einem  der  später  veröffentUchten  gedichte  ktrker 
auch  im  reime  vorkommt,  s.  Pantal.  1571  sterker :  kerker. 

Muss  ich  es  beklagen,  dass  J.  nicht  ganze  arbeit  gemacht 
hat,  so  bleibt  auf  der  andern  leite  hervorzuheben,  dass  es  dem 
heg.  doch  auch  nicht  gelungen  ist,  neben  der  neuen  aufläge  die 
alte  überflflaaig  zu  machen,  dass  sich  aus  J.a  ausgäbe  nicht  in 
jedem  falle  ersehen  lässt,  wie  Haupt  den  text  gestaltete,  hat  be- 
reits KochendörfTer  Zs.  f.  d.  ph.  24,  128  f  dargelegt.  SMUen  er- 
örlerungen  füge  ich  hinzu,  dass  J.  auch  deswegen  sämtliche 
emeudaliouen  des  alten  Hauptscheu  textes  hätte  mitteilen  sollen, 
vreii  in  den  anmerkungen  Afters  bezug  auf  dieselben  genommen 
wird  und  J.  es  unterhaaen  hat,  jene  immer  entsprechend  ah- 
luflndern  oder  an  erläutern;  daher  bleiben  jetzt  zb.  die  bemer* 
kungen  über  v.  752  (zu  395  s.  232)  und  v.  827  (zu  209  a.  221 
z.  10  V.  u.)  nicht  recht  versuindlich.  —  aber  auch  die  anmer- 
kungen lassen  in  ihrer  jetzigen  gestalt  ohne  herbeiziehung  der 
ersten  aufläge  eine  volle  Würdigung  der  leistuug  ihres  verf.s  nicht 
mehr  zu.  mich  will  es  ein  unrecht  gegen  Haupt  bedünkeu,  den 
belegstellen,  aus  denen  er  seine  regeln  gewann,  nicht  den  Wort- 
laut au  belassen,  den  er  ihneu  gab,  sondern  sie  nach  den  neuem 
attagaben  umiuschreibeni;  denn  jetzt  erscheint  daa  material,  das 
dem  ersten  herausgeber  zu  geböte  stand,  in  einem  viel  günstigem 
lichte,  und  es  gehn  conjectureu  verloren,  deren  Studium  dem 
Philologen  förderlich  sein  küimte.  m.e.  halten  die  anmerkungen, 
da  sie  ihrem  iuhall  und  weseu  nach  nicht  umgearbeitet  wurden, 
auch  fluÜMrllch  in  ihrer  alten  ftssung  unangetastet  bleiben  sollen, 
und  sHmtlicbe  zutaten  J.8,  auch  die  abweicbungen  der  kritischen 
ausgaben  nach  seite  des  textes  wie  der  vernahl,  hatten  in 
klammern  geschlossen  werden  müssen. 

Trotz  diesen  aussteilungfu,  die  an  der  eiurichtung  der  neuen 
aufläge  zu  machen  sind,  erkenne  ich  mit  freuden  an,  dass  viel 
tüchtige  arbeit  in  J.ä  buche  steckt. 

Die  neue  colhttion  des  drnckes  ist  ergebnisreicher  ausge- 
Men  ala  man  hatte  glauben  sollen.  Haupt  hat  nicht  nur  die 
?ariante  seiner  anderung  Öfters  nicht  angegeben,  ab.  392  hnü] 

^  das  ist  übrigens  nicht  immer  geotn  geschehen,  vgl.  s.  210  sa  10 
Tr<u.  17314  ff  and  6027  ff,  sowie  s.  217  in     115  Triy.  1018  it 
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loift,  440  ^harA]  mU,  705  Wir]  Vnd,  980  mMditker]  «wnnf^Mer, 
1186  namen]Mcmn,  \30^  gdek]mgikit — ,  sondern  er  nntfirlieTs 

68  häufig  auch  zu  bemerken,  wo  er  worle  strich  oder  zusetzte, 
so  146.  537.  863.  917.  2410.  2674.  auch  im  kleinen  fehlt  die 
akribie,  vgl.  190.  1289  den]  dm,  lOSO  Menschm]  Mensch ,  1185 
lobesameH]lobesamy  1205  selbe]  selber,  dass  an  den  angeiührteii 
stellen  Haupt  and  nicht  J.  irrt,  ist  augenfällig.  J.  vermehrt 
wäterbin  die  variaDten  durch  angäbe  aoch  onbedeuCeoder  gra- 
pbisdier  abweichungen,  die  wir  gemeinhin  in  den  apparat  oicbt 
aufnehmen,  zb.  8.  33.  444  Tide]  rede,  317  vil]viel'  650  emwoUe] 
er  entwolte^  991  an  dem  mcere]  ander  mehre,  die  aufzählung  dieser 
kleinen  dinge,  die  in  der  regel  unndlzen  bailast  bilden  würden, 
erscheint  hier  geboten,  denn  beim  Engelhard  steht  der  gernianist 
der  Uberlieferung  ähnlich  gegenüber,  wie  der  classische  philologe 
der  ha.  eines  antiken  acbrifistellera,  den  der  acbreiber  nicbi  ver- 
stand und  dessen  worle  er  nicht  nach  dem  sinne,  sondern  nach 
der  flufseren  gestalt  niederschrieb,  so  half  sich  auch  der  Frank- 
furter drucker,  wenn  ihm  das  vor  300  jähren  in  oberdeutscher 
und  überdies  stark  manierierter  spreche  verfasste  gedieht  unver- 
ständlich blieb,  durch  buchstabengetreue  widergahe  unbeschadet 
des  reinsten  blodsiuns  (vgl.  Haupt  vorr.  s.  vi);  darum  dUnkt  mich 
J.S  mahnung  (vorr.  s.  xv),  *dass  der  wert  graphischer  beöbach- 
tungen  von  den  berausgebern  altdeutscher  gedicbie  flberbaopt 
zu  wenig  gewttrdigt  wir^T,  fUr  den  gegebenen  fall  richtig;  in  der 
vorgetragenen  Verallgemeinerung  kann  sie  indes  jeder  nur  sehr 
cum  grano  satis  entgegennehmen,  der  sich  die  bekannte  erschei- 
nung  vergegenwärtigt,  wie  willkürlich  häufig  die  Schreiber  mit 
ihren  deutschen  vorlagen  verfuhren,  die  sie  jeweilig  in  spräche 
und  geschmack  ihrer  zeit  umzuschreiben  trachteten. 

Durch  beobachtuog  der  graphischen  eigentflmlichkeiten  hat 
J.  den  text  an  vielen  stellen  gebessert  und  geglättet;  dazu  treten 
conjecturen,  wie  sie  nur  voUbftrtigen  philologeo  gelingen,  die 
zahl  der  J.schen  änderungen  kann  jeder  aus  dem  register  zu- 
sammenrechnen, das  am  Schlüsse  des  bandes  die  abweichuugen 
des  neuen  textes  vom  allen  unter  angäbe  der  emendatoren  ver- 
zeichnet, ihr  wert  liefse  sich  lür  das  erste  viertel  des  gedichtes 
(v.  1 — 1618)  etwa  so  bestimmen:  richtig  sind  v.  3.  18  (nach 
17  steht  besser  ein  komma).  134.  178  ff.  247.  313.  366.  443. 
813.  834  f.  975.  1022  ff.  1166.  1466.  1616  (davon  durch  an- 
schluss  an  den  druck  gewonnen  3.  18.  178  ff.  313.  443.  975. 
1466.  1616,  recht  gut  sind  366  und  1022fr,  besonders  schön 
366);  —  Wahrscheinlichkeit  besitzen  die  emendationen  von  76. 
122.  123.  403.  1233.  1372.  1581  (403  und  15S1  beruhen  auf 
dem  drucke);  —  möglich  sind  42.  57.  66  anm.  372  anm.  441  f. 
453. 509. 534  anm.  586.  603.  605.  688. 880. 960  (hier  angesetzt, 
da  J.  die  notwendige  Untersuchung  Uber  den  hiatus  bei  Kourad 
nicht  ergänzt  hat).  1128.  1254  (durch  den  druck  veranlasst  ^3 
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und  12&4);  —  noDiMig  eracheiDeii  die  umtlellungeo  von  451. 
1150. 1280;  —  beMernngeD  leichter  Hauptseber  versehen  briogea 
847  und  1522;  —  unwahrscheinlich  wird  721  das  Oberlieferte 
sicher  in  das  nichtssagende  bi  mir  geändert:  hesser  wSre  wie 
sonst  schiere  dHfiir  einzusetzen  und  ist  mit  wirt  zu  vertauschen; 
—  von  Haupts  eniendationen  hätte  die  zu  448  nicht  aufgenommen 
werden  sollen,  tis:  der  was  geslellet  reht  als  er,  s.  die  beispiele 
bei  Lexer  n  1172;  629  verlangt  der  sinn  mit  dem  dradi  4f 
eäif  embs  zu  lesen,  s.  Silv.  3940,  wo  aucb  so  zu  sebreiben 
ist,  und  vgl.  ebenda  3653;  1611  f  scheint  es  mir  leichter  einen 
weiteren  fall  des  reimes  e:  e  bei  Konrad  zu  constatieren*,  als  die 
Überlieferung  mit  Haupt  und  ESchröder  so  gewaltsam  zu  ändern: 
ich  lese  und  sande  in  heim  ndch  siner  ger.  betrüehet  wart  des 
hwes  her^  denn  Hoves  her  belegt  Haupt  zu  der  stelle  und  ndch 
, . .  ger  ist  bei  dem  dichter  ungemein  bSufig^  —  von  der  text- 
kritischen litterator  sind  dem  berausgeber  die  conjeetaren  WGrimms 
zu  66  (Zur  gescb.  d.  reims  s.  56)  und  zu  2560  (s.  KochendOrffer 
aao.  s.  131),  vor  allem  aber  die  vorschlage  WMütlers  in  GGA 
1845  I  550  r  entgangen,  danach  gebührt  letzterem  die  prioritai 
für  die  besserung  der  verse  lüO  und  2833  vor  Bartsch,  für  4594 
vor  ESchröder,  für  5829  vor  J.;  1649  war  Müller  schon  vor 
Sprenger  auf  ungeschihte  verfallen;  erwägung  verdienen  die  be- 
merkongen  zn  294.  1826.  6237. 

Zu  den  anmerkungen  sei  nachgetragen,  dass  s.  213  z.  3f  v.  u. 
mit  troj.  kr.  119*  v.  16260  bei  Keller  gemeint  ist;  s.  214  z.  3  ff  v.  o. 
wollte  Haupt  zuome  statt  ze  deme  gelesen  haben  Zs.  6,  580 ;  s.  219  zu 
179  war  auf  anm.  zu  1417  hinzuweisen;  s.  268  zu  2411  soille  auf  v. 
2284,  8.269  zu  2475  f  konnte  auf  Parten.  13507  verwiesen  sein. 

im  stark  vermehrten  regisler  dürfte  jedei  den  arlikel  ^besse- 
rangsvorschlage'  willkommen  btiften,  aber  mit  bodanem  bemerken, 
dass  nur  die  oomecturen  J.8,  niebt  auch  die  zahlreichen  Raopts 
aufnähme  gefuncton  haben,  die  nun  nach  wie  vor  mflbsam  aus 
den  anmerkungen  zusammengeklaubt  werden  mUssen. 

Haupts  versehen  sind  in  der  neuen  aufläge  nicht  alle  ge- 
bessert; es  blieben  stehn  s.  214  z.  5  v.  o.  2,  310*  statt  2,  311'; 
ebenda  z.  14  v.  u.  130^  statt  131»»;  s.  226  z.  28  v.  o.  Silv.  4484.  85 
statt  Silv.  4483.  84^;  8.232  z.  13  v.o.  53'  statt  52«;  ebenda 

l*  freilich  sind  unter  allen  belegen  JGrimms,  Haupts,  Weiuliolds 
hdcbstent  zweie,  die  nach  den  ergebnissen  der  neuem  grammatiMheD  for- 
Schoogen  für  einen  reim  e:e  verwertet  werden  können.  Sch.] 

*  nach  diner  («Vier,  i>)  ger  (grir)  Parton.  2982.  4402.  17739.  Silv. 
2867.  3051.  Troj.  5583.  8001.  10240.  13009.  13090.  15920.  16251.  17636. 
39977  ;  mit  sta;ter  {reiner,  vfentlicher,  vrfer)  ger  Troj.  10223.  23212.  25974. 
34525.  34677.  38014;  nach  miaet  (<<{hM,  «ne«)  hßnen  ger  {gir)  Parton. 
2486.  2912.  Troj.  2161.  11504.  15555;  mit  wtlHeUehM  henen  ger  {gir) 
Parton.  218.  2150.  6382.  9906.  16695.  18038.  Troj.  3690.  4873.  12645; 
mit  iüterliche*  {reines,  tnelteclichet,  innecUcAei.  vientUehes)  härmen  ger 
Parton.  6906.  Troj.  8621.  25693.  29412. 

*  dica  die  Teniahlen  in  WGrimms  aoagabe;  die  richtigen  sind  es  frd- 
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1.7  V.O.  2,  332*  9tatt  2»  232*;  s.235x.  8v.  o.  4^6,  40^  itatt 

45«  6.  7;  s.  236  s.  15  t.  Ik  103*  statt  lOS«";  s.  239  z.  16  v.  u. 
war  IV  anders  einzureihen;  s.  246  z.  10  v.  o.  1959  statt  1958; 
s.  249  z.  9  V.  u.  864  statt  863;  s.  252  z.  11  v.  o.  hdt  für  hat; 
s.  270  9  V.  u.  4430  statt  4431;  s.  274  z.  14  v.  o.  105,  1  statt 
104,6;  s.  282  z.  15  v.  u.  318^  slaU  31S\  —  dazu  sind  eigene 
irrlümer  getretea«  3  Iis  in  iiriutiiii  s.  II  m$a  3h  10; 
9i  1354  blieb  im  leil  lUschUch  4»  sieh»,  fgt  die  apie.;^  $.  76 
Iis  2325  stau  3325;  s.  210  siebt  die  Seitenzahl  der  ersuo  Mrfp 
lege  an  der  unrechten  stelle,  wodurch  ein  weiterer  fehler  ent- 
stand: z.  5  V.  0.  Iis  trüge,  nicht  triwe;  s.  213  z.  16  v.  o.  gehört 
an  dem  mer  in  die  klammer,  und  dem  mer  vor  dieselbe;  ebenda 
z.  5  V.  u.  Iis  136<=  statt  136%  s.  225  z.  1  v.  o.  447  statt  441; 
8.  257  z.  15  V.  0.  schrieb  Haupt  €Z  rehU  gesogen,  —  Ubien  eiar 
druck  naebeo  die  fttr  den  druck  vefwendeles  eltniodiicbeB  ebr 
geautzlOB  IfpeiK  fon  denen  nicht  viele  mehr  Mi  sind,  vgl.  etwa 
8.  41  und  45,  tv.  1395  ff|  1424  ff  uew,;  auch  unsauberkeiten 
begegnen,  besonders  in  den  Tarianten  wie  v.  461.  578.  686.  694. 
vor  805.  1008  usw.,  im  text  zb.  v.  5698»  in  den  anmerkungen 
zb.  s.  210  z.  6  v.  u.  deutschen,  s.  211  z.  8  v.  u.  aiteA.  da  hatte 
die  erste  aufläge  ein  weit  vorteilhafteres  äufsere. 

Im  ganien  leigt  J.s  buch  bei  allen  fwifigen,  die  ee  besilil» 
ein  wie  misliches  und  undankbares  geeehäft  es  docb-aieist  isi; 
neuen  wein  in  alte  scblfluehe  in  giel^ea. 
Eriangen.  G.  A.  H.  Wolvp. 


Scbweizeriscbe  Schauspiele  des  sechzehnten  jabrhuoderts.  bearbeitet  darcb 
das  deutsche  seminar  der  Züricher  Hochschule  unter  leitong  von  Jacob 
BICBTOLD.  hrrauspegeben  von  der  Stiftung  von  Schnyder  von  Warten- 
see. Zürich,  J Huber  in  Frauenfeid  in  comm.,  1890—1891.  2  bde.  x  u. 
291  flk,  IV  II.  aSS  M.  W*.  »SM.* 

Tobiaa  Stfanmers  Comedia.  mit  achtzehn  federzeichnungen  desselben  zum 
ersten  mal  herausgegeben  von  Jacom  Oibl  Fraueflield,  Jüuber*  1991. 
xxvni  und  58  ss.   gr.  8®.  —  4  m.** 

Die  schwer  zugänglichen  Schweizer  drameu  des  16  Jahrhun- 
derts in  passender  auswahl  dem  gelehrten  publicum  vorzulegeo, 
ist  die  absieht  des  unter  Bicbtoldhs  lettnng  von  seinem  Ziriclier 

lieh  auch  noch  nicht,  denn  WGrimm  hat  nach  v.  703  eine  zeile  ausgelassen 
and  V.  2370  doppelt  gezählt,  sodass  der  Silvester  ta  tsächlich  nicb  t 
5220j  tondern  5222  verse  amfasst  die  iiisgcfiBlIene  teile laotet' in 
der  hs.  vliegm  alle  slunde,  wie  ich  durch  Sleinmeyors  güti^'e  Vermittlung  von 
bin  dr  Firig  in  Köln  erfuhr,  der  das  ms.  ia  Trier  auf  meine  bitte  bin  hatte 
Daehseblagen  lassen. 

•  (Vgl.  DLZ  1890  nr  46  (FSpengler).  —  Beil.  z.  allg.  ztg.  1890  nr  144 
(LHirzel).  —  Littbl.  f.  germ.  u.  rem.  pliil.  1891  nr  9  (LFränkel),  1892  nr  4 
(GBinz).  —  GGA  1892  nr  12  (BSeulTert).  —  Ut.  centr.  1892  nr  36  (C.).] 

**  [vgl.  Lit.  centr.  1891  ni  52.  —  Utbl.  f.  g«rai.  m  lom.  pbil.  1B92 
nr  4  (GBini).] 


Digitized  by  Google 


»ÄCatOLD  SCBWnin  SCBAUWIBLB  M  X?I  lAHMDimBm  1&7 


Beininare  herausgegebenen  Sammelwerkes,  erscheint  der  gedanke 
schon  an  und  für  sich  im  höchsten  grade  dankenswert,  so  kann 
nm  rach  wk  der  aosfllbriiDg,  Ober  die  der  keoiier  der  SchWMier 
iiiterauirgescilicbte  ivaehte,  im  gaDsen  einveretandeo  aeio.  die  vor- 
liegeoden  2  bände  bringen  7  werke  sun  abdruck:  1)  daa  aoo» 
nyme  drama  vom  Reichen  mann  und  armen  Lazarus,  2)  Kolros 
Fünferlei  betrachtnisse,  beide  von  ThOdinga  bearbeitet,  3)  Bul- 
lingers Lucretia,  bearbeitet  von  JBächtold,  4)  Binders  Acolastus, 
bearbeitet  von  JBosshardt,  5)  das  Osterspiel  von  Muri,  bearbeitet 
von  JBäcbtoId,  daa  einzige  bereits  fHlher  im  neudrttck  pnbiicierte 
denkmal,  dem  aber  erneute  paläograpbische  und  kritische  be- 
mühungen  zu  gute  gekommen  sind,  6)  Birks  Susanna,  7)  Boitz  Welt- 
spiegel, bearbeitet  von  AGefsIer.  man  sieht,  eine  stattliche  zahl 
bedeutungsvoller  dramen,  deren  bekanntschaft  hier  vielen  überhaupt 
erst  vermittelt  wurde,  mit  besonderer  freude  begrüfse  ich  den 
abdruck  des  Boltzschen  dramas,  eines  der  lebensvollsten  werke  der 
damaligen  litteratur.  die  hsgg.  haben  von  umfangreichen  litterar- 
hiatoriacben  eiiileitungen  abgeaehen  und  lediglieb,  vielleiflht  etwaa 
an  sparsam,  Ober  Persönlichkeit  des  verfaasers,  Stellung  dea  werkea 
im  aloflkreise  orientiert,  gelegentlich  treten  da  kleine erweiteningen 
ein,  so  wenn  Bofshardt  i  174  Ober  das  Verhältnis  Binders  zu  seiner 
lateinischen  quelle  handelt,  oder  Gessler  in  dankenswerter  weise 
moderne  transscriptionen  der  singnolen  zu  den  liedern  bei  Boltz 
gibt,  das  wertvolle  tagebuch  Gasts  ist  von  B.  jetzt  auch  in  den 
nachtrttgen  aeiner  Schweizer  litteratargeMhichte  entapreehend  ver- 
wertet worden,  bei  Sixt  Birk  wäre  aueh  mein  buch  Der  ägyp- 
tische loaeph  im  drama  dea  16  jb.  s.  39  ff  heranzuziehen  gewesen, 
diese  anzeige  soll  sich  wesentlich  mit  der  textlichen  gestaltung 
einiger  dramen  beschäftigen S  fUr  die  manche  nachlese  tlbhg 
geblieben  ist. 

Für  den  reichen  mann  und  den  armen  Lazarus 
ist  dem  hsg.  eine  intereaaante  ausgäbe  entgangen :  die  von  Strafa- 
burg,  bey  Jost  Martin  am  Kommarckt,  anno  1611,  eigentam  der 
uttivmittlabibltothek  Strafsborg  (Goedeke  n>  348,  50  0-  gerade 

diese  ausgäbe  zeigt  bemerkenswerte  erweiterungen  undänderungen, 
die  ich  hier  registriere,  der  anfang  stimmt  mit  dem  texte,  zwischen 
V.  18  und  19  findet  sich  folgender  einschub: 
So  büt  ich  eudi  vnd  schweiget  still  /     Vnd  daß  der  Reich geitzige  Mann  / 
Das  seind  die  Pertonmi  in  dm    Vnd  audt  der  arme  Lazarus  / 

Spiel  I  JkaxA  dar  Meidimaim  hai  Fer- 

Dis  daxu  ring  weifs  vmb  mfcl  druss  / 

sfahnj 

*  ich  will  nor  nebenbei  erwähnen,  dass  ein  wichtiger  beitrag  zum 
Homulusdrama  vor  kurzem  aus  Holland  gekommen:  Eickerlijk  a  nnfteenth 
ee»tary  dntok  nwriUty  (prMwnsMy  by  Fetrtts  Dertamlat)  and  Everyata  a 
nearly  contemporary  translation  .  .  .  edited  by  HLogeman.  Gand  1892 
[Universile  de  Gaod.  Recueil  des  travaux  pablies  par  la  facalte  de  philosophie 
et  lettrct  5e  fosdeole.] 
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lastanu  ward  Mm  im  Bngtbi    Mufs       Uiäim  oftir  mttf» 

ffüragml        Laaumt»  ward  giet%$  i»  Abrih 
Der  RiiclmmH  wird  in  der  Höll  hams  Sehofs 

begraben  /  (vgl.  den  einschub  in  St  s.  4). 

dann  folgt  der  eioscbub  wie  St  (vgl.  ausg.  s.  5)  mit  variaaten: 

s.  5,  5 


Ein  schönes  WeibU  hab  ich  auch 
Dass  hey  mir  Übt  oknäUeSehmmA 
SdUfn  freimdUA  md  wolgtsiaU 
Soiut  kein  <mjf  Brden  mir  baß 

gefaU 

folgt  V.  7.    nach  v.  8 
Hab  auch  damachmein  Singer  gut 
Ander  Seitewpiel  vnd  freuden- 

miuith 


Sie  hat  der  schönen  Jungfrauen 
An  märum  Hoff  in  alkr  sfäl/ 


Welche  mir  zum  Mssen  hoffiren 

thon  J 

Sehr  lieblid^  darzu  auch  »ßhon  j 
il  goUs  genüg.  —  15  Wald  dir  itt  mein,  —  16  Darin»  der 
wilden  Thier  gar  fein.  —  19  mein  Gesten  kitnd  %e$9en  geben*  — 

20  Jhn  dort  einher  streben.  —  29  Nun  Jäger  versorg.  —  31  Nani 
sagen.  —  33  Hat  mir  ein  Bewrlein  —  34  Ynd  gsegt  wie.  —  35 
ringen,   zwischen  36  uaü  6,  1 

Jäger, 

Gnediger  Herr  es  hat  gar  kein  nothj    Jet»  wiU  ich  gahti  die  Hund  ver- 
M  w(dt  dafi  er  jetx  Ug  Todtl 
Also  hab  idi  mir  fürgnommen  / 
Wie  tdk  jkm  aSJtweg  weüt  fitr 

kommen  I 
nach      b  folgt 

Der  Reichmann. 
Woher  Bawr  Eberlin  so  frü  I       Wo  nit  so  leg  ich  dich  in  Thum 
Bringet»  mir  din  Gtdt  hendi  /  .  hinein. 

Sa  must  du  mir  GottwiUkumm 


sorgen  / 
Idikan  kawm  warienbife  Marjfen, 


I 

Bawr  Eberlin. 
Gnediger  Herr  ich  bring  bar  Gelt  I     Ynd  ein  klein  mitleiden  hellen  I 


Denn  das  Korn  steht  noch  auffm 

Feld  I 

leh  §arg  jdk  werd  ta  vüi  nUsdmei' 

den  eini 

Als  ich  euch  eoU  führen  herein  / 
Wann  jkr  nm  so  wid  thetenj 


Mit  mir  armen  Schwei/'se 
Auf  dem  Feld  steht  nit  wol  der 

Weifse  J 

Wo  eoU  t'cft  auf  ein  ander  Jar 

nemen  j 

Dafs  ich  die  ^uJsor  mög  beeamen., 
Der  Reichmann. 
Was  darffstu  mir  vom  andern  jar    Oder  zeuch  von  meinem  Gut  ab  / 

sagen  j  MVill  schaweti  dass  ich  ein  andern 

Ich  will  die  Korn  gUit  jetzt  haben  j  hab  / 

Darumb  eo  sddik  dieheben  dreHt I  Das  eeU  dm  didi  ms  mir  vor- 
Das»  du  mir  die  Gült  führest  messen/ 

herein  /       Paek  dich  /  tieft  mu/h  jetzt  eften. 
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Bawr  BberUin, 
AAGQliwkwälegmirjrgohnl  Bskanjmdhkngnitwtlgmtl 


Ei  wirdkein  Stiin  auf  dm  andern 

stöhn  I 

Ach  wie  sein  wir  also  ungelich  / 
0  Gott  nimm  mich  auff  in  dein 

rieh  I 

Vndh^mirvm  dm  WiUerichl 
So  hUfiA  BerrwnhtrtMtndidi. 


/eft  mag  mit  meinem  Herrn  nit 

bestohn  / 
Soll  jetzt  ab  dem  Gut  ziehen  j 
So  rmifs  ich  aufs  dem  Dorff  ßiehenf 
Mufs  reifsen  mein  Rinden  aufs 

dm  Mund  I 
Was  «Iis  g^auikm  wn  dler 

Stund  l 

das  häutig  wiüerkehreDÜe  motiv  dieser  scene  auch  bei  Boltz  Welt- 
Spiegel  (n  242).  —  der  eigenlliche  lext  setzt  mit  v.  33  (s.  18) 
wider  ein.  —  38  Vnd  tractiem  sie  aufs.  —  40  vom  für.  —  die 
io  St  zwischen  v.  56  und  57  eingeschaltete  episode  hat  hier  nach 
V.  60  ihren  richtigeren  plalz  gefunden,  s.  6,  11  Gnedige  Fraw 
wmn  es.  —  13  MIsrAi  Jmm$,  —  15  «t  nur.  —  19  KtüUarin 
Jineve  —  20  man  vom  Tiuik  — .  24  ff 
Vnd  wiU$  «N  meiner  Sehwuter    Wü  vM$r  Gaddrr  anf  dm  Tisch 


hah  geben! 
Kümmerling  du  soU  vns  nun 

sagen 

Wie  viel  der  giehirr  auff  den  Tisch 

haettragenj 


jeken 

KoamhermeinSchwester  Margret 

mit  mir 
Wir  wöüen  gehn  zum  Kämme- 
ring eehierj 
Vnd  wöUen  flin  fragen  fAen  / 
s.  7,  2  diese  seind  in.  —  3—6  fehlt.  —  dann  gebt  der  teil  weiter. 
V.  90  zyt  mehr.  —  97  denckend  wir  sin  nümer  mee.  —  100 
hin  vnd.  —  110  fehlt.  —  113  allein.  —  117  J)er  glych.  —  120 
hüpsch  vnd.  —  139  ist  mir.  —  143  «m«  fehlt.  —  145  nit  hat.  — 
14t)  Dem  werd  es  in  der  Höll  nit  geben.  —  147  dört  j  es  syg 
gross  pyn.  —  148  mög  fehlt.  —  153  auer,  — 162  die  hettBeprUdL  — 
17a->194  fehlt,  dafür: 

Der  arm  Lanarue. 
Hie  kompi  ein  armer  krandnr    Mein  bitt  die  itt  doch  nit  so 


Mann  / 

Der  sein  Speiss  nimmer  gwinnen 

kan  I 

Diu  imh  durch  Gott  gebt  mir 

ein  Gabi 

Ah  Ueb  ßr  Gott  den  herren 


grofs  l 

Ich  bger  nur  ein  Süppchen  blofs/ 
Dafs  ich  mein  Seel  möüu  behal- 
ten j 

Darnach  UfiU  idu  Goti  laßen 

teaUen. 


habt  I 

Der  Reichmann. 
Pfui  dich  wie  »tinckst  j  wo  kompst    So  (reff lieh  für  den  Tisch  her 


du  her  j 

Dafs  du  nit  zu  bindest  dein  ge- 

ichuter  / 

Wie  darffu  du  aleo  fOr  miA 

gehnf 


stehn  J 

Die  Suppen  drumbjdu  mich  thuH 


Die  wurd  iA  dir  geben  nütm. 
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J>Br  arm  lannrns, 
BuT  ku&t  fuM  nü  ab»    8$  beger  ich  mar  it$  Rmm 
5r<rtoi  /  so  trvek$H  / 

Vnd  «iurcA  grefien  Hunger  ver-    DÜ  mmT  mar  di»  Hund  ver- 
derben I  ieUndcm, 
Der  Reichmann. 
Mein  Hund  haben  darnach  ver-    Drumb    sok  du   dich  hinweg 

Umgm  I  machen  f 

Hand  mir  «in  grofsen  Eirtwm    Kmäa  ifc<  (sicl)  dapffer  auff  jhn 

gefangen  /  Ureidlen  j 

Kain  Brodi  haäb  üh  dafs  dir  iat    Br  m'tt  mir  nU  vom 


bachen  /  weichen. 
über  195  Nun  kommend.  —  mit  einande^i  fehlt.  —  gegen  Laxa^ 
rum  fehlt.  —  vnnd  knmpt  der  dritt  knecht  auch.  —  der.  —  also 
fehlt.  —  196  vertreiben.  —  auf  204  folgt  die  anlwort  des  Laza- 
rus wie  in  St  (7,  16frj:  17  iarMn,  -^t.  f8  Majeimmdwai 
haibar,  —  206  «im  fehlt.  —  die  bemerkvfig  necli  210:  Ym» 
macht  der  tod  tim  bofsen  vor  dem  tieeh  vnd  tffieht  ntu  fehlt  wie 
die  meisten  scenischenanweisuDgen.  —  21 7  mir.  — 241  magnit. — 
243  nun  sol.  —  262  wirf  nicht.  —  Ober  265  spricht.  —  ist 
fehlt.  —  268  wirstu.  —  Uber  273  Der  erst  Engel.  —  276. 
nimb  dein  tpeiss.  —  2S1  gantz  fehlt.  284  biet.  —  290  sönd 
fehlt.  292  werden  fehlt  —  298  M  harm^msaig  «eind  «n 
laben,  —  294  SargfMg^idien  im,^W%den  rnnkm  AiMr  hend, 
314  in  ire  hdL  ^  Uber  317  nur:  Der  Todi,  —  324  erwerben.  — 
325  O  fehlt.  —  333  brechen.  —  338  tnocAen.  340  nach 
efmm.  ^  nach  342:   Jetzt  hebt  man  den  Titch  auf. 

Die  Margredt. 
Kamm  her  mein  Schwester  Jene'    Dafs  ers  schUefs  in  die  kisten 

ve  I  hinein  j 

Vmerm  Herren  itt  werden  wek  j  KämmerUng  wir  bringen  beeher 
Wir  wöüen  vm  nit  lenger  be~  vnd  können  j 

dencken  /      Daa  uM  diia  Silbergeeekirr  aüb- 


Yndwölknda« Silbergeschir  r  thun  sammen  / 

schwencken  j     Wird  etwas  verlohren  davon  j 
Vnd  wöUen  bringen  dem  Kammer-    Daran  wöUen  wir  kein  Schuld 

lingfeinj  mehr  han» 

Dia  Fraw» 

343i0«0  Milt.— 350M<lfeAwoAa(.  ^3639iibeii.^iiaeh376niir: 

Der  Keller.  —  nach  396  folgt  die  auch  in  St  vorhandene  rede  des 
teufels  Sawrscheifs,  hier  nur  Der  Lucifer  überschrieben  (10,9 — 22). 
12  Dat«ei(hjungvndaltmHfsen    Mein  Gesell  ist  wol  bekandt  i 

frewen  j  Er  will  auch  nit  lang  aufs  bleiben  / 
Ich  kan  seeni  Jhn  also  weit  j  Ich  ioü  mein  Handel  weitlich 
Der  Teuffei  hat  dlse  viel  Leut  /  treiben  : 

JVim  hat  mieh  der  fad^  her  ge*    Der  Teuffei  folg  jhm  baU  her^ 

tant  I  nach  t 
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Wo  ei'iMr  wen  von  kranckheit    Dem  widlen  wir  mit  fürm  tragen 

schwach  /  hUifflich tein  j 

Vnd  tooll   in  vnserti  himmel 

hinein  j 

13  da  /  wiU  ketnar  drm,  —  14.  15  fehlt.  —  16  1^  Ftgftmer 
in  ge9&$tiit  an.  —  IS  So  täiwitzen  jhr  ohn.  —  19  Gold.  — 

20  toend  begdren  länger  leben.  —  22  Ich  mufs.  —  407  Doetior 
fehll.  —  416  gar  fehlt.  —  417  ouch  fehlt.  —  418  beben.  — 
'  jetzt  schlecht.  —  434  Kein  artzney.  —  467  mit  ilch  fehlt. — 
486  Es  dörfft  dafs.  —  501  yetz  erst.  —  511  Uch  ottch.  —  512 
vndwoU  etwas.  —  b\4  gedendken.  —  515  mtnes  Bruders  haufs.  — 
517  mlfift  anden  segnen.  —  519  wuinen  Bruder.  528  dm  TemfÜ 
hem.  —  nach  528  folgt  537—552  die  rede  des  todes.  —  530 
Inetu  gar  so.  —  535  gantz  damon.  —  536  du  must  dohin  gon.  — 
542  vnd  fehl«.  —  545  yetz.  —  546  doch.  —  556  zu  fehlt.  — 
562  Damit  vns  der.  —  566  jms.  —  567  der  grofsen  sach.  — 
573  im  fehlt.  —  575  Vndt  fituit.  —  578  diser  zyt  blyhlich.  — 
5S3  ewk  not.  —  585  hilfft.  —  588  nur.  —  595  0  fehll.  — 
597  dieer.  —  601  läeinee.  -*  600  klafffen.  —  610  toirr  Jb«i.  — 
613  onuh  nur.  —  ntch  622 

Lazarus  in  der  Schafs  Abraham, 
0  höchster  V alter  ich  dayick  dir  f    Aller  liebster  Vater  mein  / 
Aufo  grofser  FreiMt  vnd  hertzen     Vergieb  dem  Mann  die  Sünde  sein/ 

begier  /        Auff  dass  er  mir  auch  werde 
Dass  du  mich  ernehrt  hast  all  gleich  J 

mein  Tagl    Vnd  mit  mir  betUx  dae  ewig 
An  üüem  4dk  ioo2  e^wn  mag  /  Ueitk. 

Abraham. 

Sohn  dein  bitten  iet  vmb  eust  /    H ie  hcd^en  wir  aUes  was  dich  glust. 

Teu  ffe  l. 

Ihr  Teuffel  schüren  jhm  dapffer    Ja  ich  lass  jhm  auch  gar  kein 

zu  Ruh. 
648  frag  ich.  —  654  oudt  keinr  von  dir.  —  662  gstlin  fehlt.  — 
nach  662  folgt  799—840.  —  672  moe  mag.  —  673  «lee  fehlt.  — 
674  dem  tod  ist.  ,  —  675  mir  mir  gon.  —  676  mith  auch.  — 
679  warliek  selber.  —  687  Jhr  hand.  —  695  in  kurttem  (ßüdten.  — 
oach  698 

Die  erst. 

0  Schwester  ich  hab  vernommen  Ich  hab  mit  meinen  Augen 
Wie  vnser  Herr  in  angst  vnd  gsehen  / 

nof  seif  kommen  I  Dafidie'SüüaulfthetjhrenMundl 
Darumb  so  dar  ff  ich  warUdi    Da  safs  vnser  Herr  in  der  Hölle 

jehen  j  grund. 
Die  ander. 

Schwesterwas  mähr  bringst  du  mirj  Di fs  grofsen  Jammers  imd  Noth  I 
Ich erschredi  von  gantzem  hertzen     Wie  hat  er  das  verschuld  vmb 

begir  j  Gott. 

A.  F.  D.  A.  XIX.  11 
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Die  driu. 

Ack         SduDettem  was  sagm    Vmw  Herr  hat  aXMi  ghafst  die 

jhr  I  armen  f 

Ftawakr  Jhr  sollt  nun  glauben    Darumb  will  sich  Gott  sein  nit 

mir  I  erbarmen. 

Die  vi  er  dt. 

Lieben  gspidm  nww  merckend    Wir  wissen  weder  Stund  nocfc 

eben  /  xid  I  % 

M  ratk  wir  Umd  van  disem  Es  möeht  vns  sonst  also  ge- 
loben f  lingen  I 

Ikam  vns  Gott  hiemit  toamen    Darumb  fihreht  Gott  in  allen 

Willi  dingen. 

Die  fünfft. 

Mag  es  dam  nidit  änderst  go-     Vnd  liefsen  vns  hie  vrlanb  nemenj 

sein  I  Von  vnsers  Uerren  Frawen  / 

So  rath  icli  auff  die  irewe  mein  /    So  mödu  sie  vns  dest  bafs  er- 
Dafs  wir  vns  nit  theten  bschemen  /  lauben. 

Die  sechst. 

Ach  Rraw  vns  ist  worden  ge-    Defs  soQien  jkr  eai^  nü  eperrenl 

teat  I  Sondern  vnfs  firenndHd^  vrlanb 

Wie  encft  zhert%en  gangen  sey  ga^^n  / 

gro/s  leid  /    i^aiifi  wir  Umd  auch  von  disem 

Dafs  jhr  komsnen  vmb  vnsem  Leben. 

Herrn  j 

711  kein  verdruss.  —  722  hab.  —  732  von  ücli.  —  739  herr 
lehn,  —  740  gar  recht.  —  7o2  dritt  ist.  —  über  755  Der  Leuten- 
ampt.  —  75Ü  wans.  —  757  ein,  —  758  NeafoUs  drinnen,  —  762 
üjr  die,  —  763—798  fehlt.  —  801  SoOst  aOs,  —  815  Dass.— 
818  Gottes  sdmeU,  —  819  Gott  dir  geben  hat  sein  ziel  —  822 
must  därvon,  es.  —  830  noch  kein.  —  831  noch  kein.  —  848 
diser.  —  853  Hand  solh'ch  gut.  —  858  von.  —  859  so  es.  — 
865.  Die  denen  auch.  —  b'iVo  das  Spiel.  —  897  Gott  euch  auch.  — 
898  vns  lehn.  —  910  sich  Gott.  —  018  nit  von  vns.  —  919  ver- 
lohrn,  —  zum  Schlüsse  cia  persoueuverzeicliDis. 

St  hat  eine  reibe  erweitcrungen  dieses  textes  aiifgeuomiDeD, 
dieselben  noch  ausgedehnt,  aber  auch  lahlreicbe  Verkürzungen 
eintreten  lassen,  verse  wie  276.  293.  294.  302.  511.  865.  895 
zeigen,  dass  unser  lext  auf  einer  grundlage  beruht,  die  mit  St 
vielfach  ilbereiiislimmt.  die  tenthnz  der  erweiterungen  gegen 
die  ausgäbe  von  1529  ist  klar:  dur  dichter  sucht  möglichst 
durchzuführen,  dalur  (he  ausführliche  scene  der  dieuerinuen,  er 
macht  pedantisch  Ordnung  wie  diese,  darin  fOblt  ihm  St  gar 
nicht  nach,  es  verstammelt,  wenn  es  die  gana  characteristische 
scene  der  bauem  streicht,  auf  die  ausdrCtcklich  hingewiesen  wird, 
es  schiebt  die  verse  bei  56  an  falscher  stelle  ein.  es  ist  aber 
höchst  auffallend,  dass  manchmal  diese  ausgäbe  von  1611  einen 
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besseren  text  bielet  als  die  von  1529.  erst  auf  die  rede  des 
reicheD  mannes  537 — 554,  schliefsend:  0  hob  vnd  gut^  wm 
will  du  werden?  kann  der  tod  mit  529  antworteo:  O  hol  o  ho! 
ligt  dir  dein  gtU  noch  an,  in  der  anoninung  aller  andern  texte 
wird  der  sinn  gestört,  ähnlich  steht  es  mit  der  Umstellung  der 
rede  des  Evangelisla  799  IT,  die  gar  nicht  zu  der  scene  der  haupt- 
leute  passt,  sich  aher  genau  an  662  anschliefst,  ferner:  sollte 
dieses  draoia  den  biblischen  zug,  dass  Lazarus  fürbitte  für  den 
reichen  mann  einlegt,  Yernaeblassigt  haben?  das  ist  liiat  undenk- 
bar: aber  nur  die  ausgäbe  von  16t  1  verwertet  in  den  an  622 
anscbliefsenden  versen  dieses  motiv.  auch  einige  texlstellen 
sprechen  dafür,  dass  nur  hier  das  richtige  erhallen,  zb.  711,  wo 
alle  andern  ausgaben  schreiben:  Darum,  herr  kämerling,  hanil 
kein  grufs,  wo  es  richtig  nur  heifstn  kann:  hand  kein  verdrufs. 
ähnlich  steht  es  wol  mit  sein  und  kein  v.  819.  so  unwahrscheiu- 
lieh  es  klingen  mag,  man  ist  fast  gezwungen  anzunehmen,  dass 
wir  in  dieser  ausgäbe  von  1611  einen,  vielleidit  nach  handschrift 
hergestellten,  teilweise  correcteren  text  besitzen,  als  ihn  sämtp 
liehe  andere  ausgaben  bieten,  der  aber  vielleicht  bereits  inter- 
poliert worden  war. 

Auf  die  bei  Goedeke  ii-  347,  50c  erwähnte  ausgäbe  Binders 
habe  ich  Anz.  xiv  231.  xvi  110  hingewiesen,  sie  bietet  eine 
eigentümliche  mischuog  von  A  und  B,  indem  sie  bald  die  les^ 
arten  des  einen,  bald  des  andern  textes  aufnimmt,  sogar  gelegent- 
lich in  demselben  verse.  v.  1 50  f  lieifst  es :  Br  ut  mm  gar  das 
Uebkartlin  gewesen  Vnd  alle  hat  vnd  fröude  gewesen.  —  281  Solt 
ich  jn  nit  jhnen  vnderfntck.  —  2SS  ist  gar.  —  355  ff  Philaute 
nimm,  Philante  ninun,  On  allen  scherz  Spring  auff.  —  671  /cÄ 
hab  wol  drey  siel  me  undertan.  — 687  leliU.  —  1165.  Wann.  — 
1189  sein  haufs.  —  1484  auch  wol.  —  1493  Das  mein.  —  1498 
XU  fehlt.  —  1595  Er,  —  1867  Vnd  yieng.  —  1889  mtr  seihst 
mach.  ^  1896  die  fehlt.  —  192  t  f  A*  ipracft  toie  hist  So  voller 
mist.  —  1929  Ich  für.  —  1932  Das  wert  Gott,  —  1955  hin  fehlU 
—  1976  an^J  vnd.  —  2080  künden  sagen.  —  2201  Wie  er.  — 
2231  seg  mein.  —  2293  beiden.  —  2320  ije  lehlt.  —  2340 
dhaus  von.  man  sieht:  neben  mehreren  versehen  und  mis- 
verstäudnisseu  auch  einige  bewusle  äuderuugen,  so  dass  sich  also 
diese  ausgäbe  nicht  lediglich  durch  den  lautstand',  wie  der  hsg. 
s.  179  sagt,  von  den  andern  unterscheidet 

Hier  sei  auch  die  frage  der  sprachlichen  anmerkungen  er- 
wähnt, die  von  den  hsgg.  hätte  principieli  und  einheitlich  ent- 
schieden werden  müssen,  aber  nur  gelegentlich  werden  aus- 
drücke eiklart,  nicht  einmal  immer  die  schwierigsten,  so  lesen 
wir  zu  Weitspiegel  v.  2486  eine  anmerkung  über  semlidil  im 
Acolast  ist  von  jeder  erklarung  abgesehen,  und  gerade  dieses 
drama  bietet  in  seinem  Sprachschatze  manche  Schwierigkeit  einige 
beispiele:  v.  256  zu  fedUen^  das  lateinische  fugemparare  wider- 
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gebend,  vgl.  Schweiz,  itlioticon  i  664.  —  v.  591  bufsen^  bofsen 
s=  schlageq.  —  v.  1275  znsel  v<^l.  Zs.  4,  58  conmbina  mhd. 
zusse.  —  zu  1470  So  muss  man  thun  dem  ^rauwen  iuoch  vgl. 
dw  spricbwoii  Ihm  oraueH  Tueh  mu$i  man  aUo  Ifttui,  joimI 
Jmmmm  äie  Schaben  himin  Wander  iv  1353  v.  677  Ubrli/k 
tranck,  vgl.  im  Lazarus  10«  17  Lauris  land^  briogt  neue  belege 
zu  Scbmeller  i  1500,  Grimm  vi  1151.  auch  eiü  verbum  kommt 
schweizerisch  vor:  er  het  glürlet  s.  Sulermeisler  Die  schweize- 
rischeu  sprichwOrter  der  gegenwarl  s.  64.  —  geradezu  unverständ- 
lich bleiben  aber  die  verse  1393  f:  zwen  lawe  rübling  muss  ich 
han,  Damit  ich  jfm  dm  rybhart  rum.  man  musa  Av^-Lallemant 
)()«$  deutsche  g^uoertum  zu  l^lfe  nehmen,  um  iu  erfohren,  dass 
ryiting  Würfel,  law  ralscli,  rybhari^  ripfärt  säckel  bei/st  (s.  i  131. 
134.  184.  204.  207.11  276.  iv  80.  564.  591.  592).  Dithl  klar 
wurde  mir  das  wort  mnliffee  v.  6S5.  in  solchen  fällen  hätten 
anmerkuogen  zu  hilfe  kommeu  sulleu,  zumal  da  dieselben  ander- 
weitig nicht  ausgeschlossen  wurden. 

Der  zweite  band  gibt  keinen  aulass  zu  nacblrägen.  dass 
aus  dem  Wellspiegel  v.  1067—1756,  1825—1875,  3220—3548, 
5173—5506  oahestt  wörtlich  in  ZurflOes  Bruder- Clausenspiel 
übergegangen,  hat  Bdchtold  Gescbichle  der  schweizerischen  litte- 
ratur  s.  390  kurz  erwähnt,  auch  die  mahnungen  zur  kinder- 
zucht  scheinen  von  den  reden  Helys  27SS  ff  abhängig.  Ein 
Schelmenbein  steckt  jhm  im  lucken  wird  den  belllern  hier  wie 
dojrt  (4764)  zum  Vorwurf  gemacht,  dieser  ofleubare  diebstahl 
ibacbt  uns  auch  die  andern  oft  gUlnienden  episoden  ZurflOes 
verdächtig. 

B.  stellt  noch  einen  dritten  band  in  aussieht,  der  Rufsche 
dramen,  die  Tell-spiele,  Schertwegs  Bigaudus  bringen  soll,  das 
Slapfcrsche  kreuzerfuKhjngsspiel,  das  auch  ins  auge  gefasst  ist, 
möchte  ich  lieber  unterdrückt  sehn,  da  es  mir  als  ein  ganz  üiles 
uninteressantes  producta  erscheint,  dagegen  eiier  für  das  bereits 
genannte  ZurflOesche  Bruder-Clausenspiel  stimmen. 

Stimmers  fastnachtspiielmlirsige  Cömedia  ist  nicht  nur 
dürch  die  persönlichkeit  des  Verfassers,  über  die  'der  Üsg.  aus- 
führlich berichtet,  interessant,  der  aus  unbekannter  quelle  stam- 
inende  stofT  ist  auch  äufserst  lebendig  und  zieinlich  discret  be- 
handelt, trotz  einer  schleppenden  und  überflüssigen  einleituug. 
interessant  sind  die  fehlreiine,  die  jedesfalls  auf  anregung  Binders 
zurUckgehn.  Stimmer  hetzt  aber  das  moliv  fast  zu  tode.  vgl. 
Uber  fehlreime  meinen  Joseph  s.  52,  Ans.  kiv  231,  Boke  DLZ 
1887  sp.  1515.  durch  den  schonen  drück  tind  die  ll3  hübschen 
federzeichnuQgen  ist  die  ausgäbe  ein  kleines  typo^pliisches 
künstwerk  geworden. 

Wien,  oclober  1892.  Aleiakdeb  vok  Weilen. 


Digitized  by  Google 


HBITMÖLLBR  BA1IBÜR6I8CHE  DBAMATIKBR  16{^ 


Hamburgiscbe  dramatiker  zur  zeit  Gotischeds  und  ihre  beziehuogen  zu  ibin. 
ein  beitrafr  zur  gfsehfeirte  det  theatert  iiiid  drainas  im  18  jabrhunderl. 
von  dr  Ferdinand  HeitmCllbr.  Dnsden  and  Ldpsiff,  EPienoo,  1891. 
^  102  SS.  8».  —  2,40  m* 

In  dankenswerter  weise  erneuert  Heitmüller  das  andenken 
der  fast  vergessenen  drei  hamburgischen  dramatiker  Georg  [nicht 
Friedrich  Georg]  Behrmann,  Peler  Slilven  und  Hinrich  [nicht  Hein- 
rich] Borkenstein.  was  sich  aus  erhaltenen  theaterzelteln  einer- 
Beitel  aus  "zeituDgen  aller  art  und  bQchern  andemits  an  künde 
aber  ihr  wOrken  and  apeciell  Ober  ib)r  Terbttltnis  zu  Gottsched 
ermitteln  lagst,  ist  mit  gröfsem  fleifs  susammengetragen,  und  es 
ist  auf  diesem  gebiet  nur  weniges  hinzuzoftlgen.  übersehen  ist 
zb.  die  Sammlung  theatralischer  gedichtc  nebst  pinigen  gcdichten 
und  epigiammt'n  auf  Schauspieler  und  schauspielerinneo.  erste 
Sammlung.  Leipzig  1776,  aus  welcher  H.  hätte  lernen  können, 
dass  Behrmann  seine  Horazier  im  eigenen  hause  vom  2S  ocr. 
bis '9  dec.  1751  mit  teinen  bindern  und  jugendlichen  hausfireun- 
den  nicht  weniger  als  siebenmal  aufgeführt  hat.  die  sieben  *ab- 
dankungen'  d.  h.  epiloge,  die  dort  s.  10  IT  abgedruckt  sind,  werfen 
erst  das  rechte  licht  auf  die  beiden,  welche  der  ersten  ausgäbe 
der  Horazier  von  1751  angehängt  sind,  und  dasselbe  buch  gibt 
8,  39  ff  mit  der  einladungsschrift  der  SchOnemannischen  gesell- 
schaft  in  Hamburg  26  nov.  1756,  der  danksagung  der  mademoi- 
seile  Schonemann,  als  am  29  nor.  1756  die  Horazier  zum  benefiz 
für  sie  aufgeführt  worden,  und  der  danksagung  nach  der  zum  bene- 
fiz der  demoiselle  Schonemann  1  dec.  1756  widerholten  aufführung 
der  Horazier  (mit  der  lobrede  auf  Behrmann,  zu  der  die  verse 
bei  H.  s.  32  gehören)  völlige  aufkl.'irung  Uber  den  Schützeschen 
bericht,  an  dem  H.  s.  20  ohne  grund  anstofs  nimmt,  er  hätte 
auch  das  noch  ebendaher  entnehmen  können,  dass  diese  verse 
nicht  ron  fler  ScbOnemann,  sondern  von  Job.  Ifatth.  Dreyer  her* 
röhren,  gerade  sowie  dieabdaokung  zum  Timoleon,  die  ers.  17 
nach  der  wertlosen  ahschrift  bei  den  Hamburgischen  theaterzelteln 
abdruckt,  während  sie  ihm  correct  in  Dreyers  Gedichten  s.  103 
zur  Verfügung  stand',  zu  erwähnen  wäre  ferner  gewesen  Pyras 
urteil  in  einem  briefe  an  Bodmer  vom  21  apr.  1744  (Litterar. 
Pamphlete  s.  72):  Herr  Beermann  ist  nach  meinem  ürtheil  nicht 
ein  vid  basenr  DidUer  ob  Gottiched,  wenigsteni  kann  kh  seinen 
TimeUan  nickt  hsen;  und  von  der  gegenpartei  (Johann  Henrich 
Oest)  Bremische  gedichte.  Hamburg  1751  s.  110  f.,  der  seinem 
freunde  Snmuel  Christian  Lappenberg,  subrector  am  kgl.  Athenäum 
in  Bremen,  dem  grofsvater  unseres  bekannten  Joh.  Martin  Lappen- 
berg, zuruft: 

*  [vgl.  DLZ  1*^01  nr  26  (AKöster).  —  Lit.  centr.  1891  nr  51  (C.).] 

*  das  sinnlose  JUlh.  s.  17  z.  2  ist  le8e>  oder  druckfehler  stau  Rath 
der  bs.  oder  Magistrat  des  tlieaterzellels. 
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Bring  das  junge  Paar  Hortaer 

Deines  Behrmanns^  ihm  su  toptetoi  mit, 

*  hnrn  B.  noek  urtf^edrueMes  trauenpieh  die  Hmratier. 

Von  eiuzelueD  versetien  ist  auzui'übren :  s.  3.  Chr.  Wido w  st. 
Conrad  Widow,  der  mit  seinen  freunden  nicht  ^anfiloglich',  son- 
dern Mmroer*  anonym  den  Patrioten  achrieb,   die  namen  der  verf. 

hat  Richey  in  der  vorrede  zum  3  bde.  genannt;  aber  von  wem 
die  einzelnen  beiträge  herrühren,  ist  nie  aufgeklärt  worden.  — 
8.  5.  frau  Usabe  geb.  von  Lengercko  war  keineswegs  <Mne  adliche, 
sondern  die  tochter  des  giitbürgerlichen  kaulmanus  Georg  oder 
Jürgen  von  Lengercke  und  nichle  des  hamburgisclien  bilrger- 
meisters  Peter  von  Lengercke.  —  s.  6  ist  der  ausdruck  'städtische 
auaschOsae'  verfehlt;  gemeint  sind  die  sog.  deputationen.  Ober 
Behrmanns  Verwaltung  des  kalkhofs  zb.  besitzt  der  Verein  fOr 
bamb.  geacbichte  noch  eine  ausfuhrliche  eigenhändige  ahrechnung. 
das  amt  eines  Amsterdamer  boicn  hatte  vor  ihm  seiner  mutter 
bruder,  Peler  von  Lengercke,  innegehabt.  —  s.  7  wird  als  Behr- 
manns trau  irrl ilmlich  Margaretha  Gull  genannt;  sie  hiefs  Magda- 
lena und  war  die  Schwester  seines  Schwagers,  des  dr  Wilhelm 
Gull,  der  mai  1730  Behrmanns  jüngere  achweater  geheiratet  hatte, 
die  reibe  ihrer  kinder  beschrankte  sich  auf  fünf  ,  von  denen 
wenigstens  zwei  in  zartem  alter  gestorben  sind,  seine  familie  ist 
jedesfalls  lange  ausgestorben,  und  sein  namensvetter  Georg  Behr- 
mann,  der  jetzt  das  hauptpastorat  von  SMichaelis  bekleidet,  häugt 
verwantschalllich  keineswegs  mit  ihm  zusammen.  —  s.  9  hatten 
die  Hagedoroschen  verse  nicht  uacii  der  Escheoburgscheu  aus- 
gäbe, sondern  nach  dem  ersten  druck  'Versuch  in  poetiscben 
fabeln  und  erzflhlungen,  Hamburg  1738  s.  127'  citiert  werden 
sollen.  —  s.  11  a.  2G  war  der  neue  redacteur  des  Hamb,  corre- 
spondenten,  Zinck,  der  den  (routwecbsel  gegen  Gottsched  machte, 
umsomehr  zu  nennen,  nls  Danzel  seinen  namen  unrichtig  wider- 
^-egebeu  hat.  —  s.  13  ist  der  salz  *Corneilles  Horace  setzt  schon 
vor  beginn  des  sechskampfes  ein'  irrelührend;  das  tun  Behrmanns 
Horazier  natürlich  auch,  sonst  bliebe  für  sie  ja  auch  gar  keine 
bandlung  mehr  Übrig;  es  mflste,  wie  in  Behrmanns  vorrede, 
heifsen :  Xorneilles  atOck  f&ngt  schon  vor  der  schlacht  an,  die 
zwischen  den  Römern  und  den  Albanern  gehalten  werden  sollte', 
dh.  vor  der  grofsen  schlacht,  die  auf  des  Mettus  Fiiffetius  vor* 
schlag  dos  sechskamples  unterlilieb.  Behrmann  nennt  den  Al- 
baner s.  13  SufTez  nach  der  lesart,  mit  der  die  stelle  Liv. 
I  23  in  Corneilles  einleituug  gedruckt  ist.  —  die  anm.  30  oeunt 
nur  üblich,  den  begrOnder  der  poetischen  zeitung,  schweigt  aber 
von  seinem  nachfolger  WAPauUi,  von  dem  doch  die  citierten 
verse  herrühren.  —  s.  20  a  50.  Dreyer  war  1741  gewis  noch 
nicht  holsteinischer  secrel,lr.  am  29  jan.  1744  nennt  ihn  Eberl 
in  einem  brief  au  Hagedorn  mit  einem  mir  unverständlichen 
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mtXB'dmtog.  Sdarelär  von  Jonquiüe\  1741  war  er  thealerdicbter, 

wie  sein  damals  auf  die  bUhne  gebrachtes  und  gedrucktes  ver- 
spiel 'Ilanihurgs  Vorzüge'  zeigt  (vgl.  Gottscheds  Vorrat  i  314; 
Bremer  beilr.  v  6,  4S6  (T;  Di  eyers  Gedichte  s.  67  ff),  die  Unter- 
schrift D.  weist  schon  darauf  hin,  dass  auch  die  von  II.  s.  32 
angeführte  anzeige  von  Behrmanns  tod  und  leicbeufeier  von 
Dreyer  herrtthrt  —  s.  29  a.  68  ist  ScbQtse  misTenlandeD.  ein 
Vorspiel  ^Hacbiavel  mit  dem  Timoleon'  existiert  nicht,  am  27  aug. 
1750  spielte  Schönemann  vor  einem  hochedlen  und  hochweisen 
magistrat  ein  hier  m  Hamburg  verfasstes  Trauerspiel  Timoleon^  das 
Vorspiel  'Macliiavell  oder  die  geburt  der  Minerva  aus  dem  gehirne 
Jupiters'  und  zum  schluss  den  Sieg  der  zukünftigen  zeit  (nach 
dem  franz.  des  Legraud).  von  'des  herrn  Peter  Corneille  ge- 
danken',  die  a.  34  a.  77  erwähnt  werden,  ist  die  erste  abteflung 
schon  Bremer  beitr.  v  3,  220  ff  gedruckt,  also  wider  durch  Dreyer, 
der  bekanntlich  die  herausgäbe  der  beiden  letzten  bände  besorgt 
hat.  zu  der  Behrmannschen  Sammlung  von  gelegenheitsgedichten 
würe  wol  erwähnenswert  gewesen,  dass  Behrmann  selbst  kein 
unglücklicher  gelegeiilieitsdichler  war;  aufser  den  s.  5  f  ange- 
führten trauergedichleu  über  den  tod  der  mutler  und  den  oben 
genannten  sieben  abdankungen  zu  seinen  Horaziern  besitzen  wir 
von  ihm  aua  d.  j.  1731  ein  glQckwunschgedicht  zu  der  vermShIung 
seiner  Schwester  Maria  Elisabeth  mit  dem  oberalten  Phil,  ßoete- 
feur  und  ein  gedieht  an  die  eigene  braut,  mittelst  dessen  er  sich 
an  seinem  hochzeilstage  noch  fester  in  die  Gunst  seiner  Geliebten 
zu  setzen  suchte,  aus  d.  j.  ITIiS  e\i\  hochzeitgedicht  für  seinen 
bruder  Peter,  den  nachmaligen  Senator,  und  ein  trostgedicht  an 
Richey  beim  tode  seines  sohnes  Job.  Richey  (Richeys  Gedichte 
m  307). 

Befremdend  ist  mir  die  hilflosigkeit  H.s  bei  der  feststel- 
lung  von  Personalien,  es  ist  schon  hingewiesen  auf  die  fehler- 
haften angaben  über  <lie  vornamen  Behrmanns  und  seiner  frau, 
wie  über  die  familic  der  mutier,  alles  hätte  leicht  aus  dem  be- 
kannten buche  Bueks  Uber  die  hamburgischen  oberalten  genommen 
werden  können,  ganz  abgesehen  von  den  kirchenbüchern,  die  sogar 
eine  beträchtliche  anzahl  von  den  28  verstorbenen  und  58  Qber- 
lebenden  nachkommen  der  frau  Ilsabe  geb.  v.  Lengercke  liefern, 
wer  die  anszUge  aus  den  familienpapieren  der  Familie  Boetefeur 
(Mitteilungen  des  Vereins  für  hamb.  gesch.  v  49  ff)  sorgfaltig  mit 
den  kirchenbüchern  vergleicht,  wird  über  Behrmanns  sociale 
i^U'liung  und  verwantschaflliche  beziehungen  viel  mehr  erfahren, 
als  U.  beigebracht  hat. 

Spärlicher  fliefsen  diese  quellen  Qber  Peter  Stflven.  sie 
ergeben  nur  als  erglnzuog  der  unsichem  angaben  s.  35,  dass 
seine  mutter,  Antoinette  Widow,  eine  Schwester  des  am  Patrioten 
beteiligten  Senators  Conrad  Widow  gewesen,  und  dass  er  selber 
am  29  Jan.  1710  getauil,  also  vermutlich  am  27  jan.  desselben 
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jahres  geboren  ist.  seine  Schwester  heiratete  1734  den  Senator 
Job.  Joacb.  Boetefeur ;  die  Älteste  sebwest^  von  Behnnanns  firan  war 
seit  1718  trau  bürgerineisterin  Garlieb  Sillem;  so  schlingen  sieb 
auchbandeder  verschw.lgerungum  die  fiimilien,  die  wir  um  die  mitte 
des  vorigen  ]bs.  an  der  spitze  der  vaterstädtischen  lilteraturbewegung 
sehen,  dass  Peter  Stüven  das  akademische  gymnasium  besucht 
hat,  ergibt  sich  aus  der  von  WSillem  herausgegebenen  malrikel 
desselben  (nr  2212).  diese  veneiebnet  ihn  als  am  17  marx  1728 
unter  Michael  Richey  inscribiert,  und  der  zusatz  /.  0,  t.  €t  ^raä, 
von  spSterer  band  überhebt  uns  aller  mutmafsungen  Ober  sein 
Hamburger  leben,    sein  ende  liegt  auch  für  mich  im  dunkel. 

Die  nichtbenutzung  der  kirchenbücher  ist  am  verhängnis- 
vollsten ftlr  die  besprechung  des  dritten  hamburgischen  drama- 
tikers,  Hinrich  Borkenstein,  geworden,  während  auf  littera- 
riscbem  gebiet  H.  Ober  ihn  die  interessantesten  oeuigkeiten  er- 
forscht bat.  der  Wirrwarr  Ober  die  Borkensteinsche  fiiniilie 
beginnt  in  Jogels  Puppeubaus  mit  der  folgescbweren  Verwechslung 
von  Klopstocks  grab  und  Rlopstocks  wohnbaus.  Carl  C.  T.  Lits- 
mann  gibt  in  seinem  Leben  Hölderlins  neben  teilweise  berichtig- 
ten daten  neue  fehler;  im  wesentlichen  war  das  von  Schröder  im 
Schriftstellerlexicoii  verniulungsweise  berichtete  aliein  richtig,  ich 
gebe  hier  nur  die  urkundlich  gesicherten  resultate  einer  erneuten 
dnrcbforschung  der  quellen. 

Hinrich  Borkenstein  war  das  sechste  von  eilf  hindern  des 
kaufimannes  Julius  Borkenstein«  der  als  zeuge  bei  der  Verhand- 
lung über  den  stürmischen  bürgerconvent  am  27  sept.  1703  in 
dem  bekannten  process  gegen  Baitzer  Stielcken  aufgetreten  war. 
geboren  am  21  oct.  1705  war  er  bis  ungeföhr  1745  buchhalter 
in  Uamburg,  gieng  dann  nach  Spanien  und  kam  1764  mit  einem 
ans^nlichen  vermögen  in  seine  Vaterstadt  zurück,  dort  priva- 
tisierte er,  seit  1766  mit  dem  titel  eines  kgl.  dänischen  com- 
mercienrates.  dreiundsechzigjährig  heiratete  er  am  16  mai  1768 
Susanne  Bruguier  (nicht  Brugier  und  nicht  Brugnier),  die  tochter 
des  Hamburger  kaufmanns  Jean  Alexandre  Brn^^iiier  und  der 
Johanna  Susanne  geb.  Sarrasin  aus  Frankfurt  a.  M.,  und  gewann 
von  ihr  noch  drei  löchter  und  einen  söhn:  1)  Susanne  oder 
Susette,  Holderlins  Diotima,  getauft  am  9  febr.  1769,  die  am 
9  juli  1786  in  der  franzOsiscb-reformierten  kirche  in  der  kOnig- 
strafse,  dem  bekannten  städtischen  wohnbanse  Klopstocks  gegen- 
über, von  pastor  Dumas  dem  Frankfurter  bankier  Jacob  Friedrich 
Gontard  angetraut  ward;  2)  Dorothea  Amalia,  spätere  frau  Thierry; 
3)  die  unverehelicht  gestorbene  Luise  Catharina  und  4)  Heinrich, 
kaufmann  und  weinhändler  in  Hamburg,  dessen  drei  kinder,  ein 
söhn  und  zwei  töchier,  soviel  ich  weifs,  alle  am  leben  sind,  der 
söhn  als  kaufknann  in  London ,  die  altere  tochter  als  gattin  des 
flmnzOsischen  landscbafUnalers  Ortmans  in  Fontainebleau,  und 
die  jOngere  als  witwe  des  kOrzlich  verstorbenen  Hamburger 
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lithograpbeu  Ritter,  ein  doppeller  Stammbaum  der  familieo  Borkea- 
ifein  nid  Broguier,  den  ich  der  frenndlicbkeit  dee  leliteren  veiv 
denke,  lllsit,  vergliohen  mit  den  bamburgiechen  kiseheabdehern, 
nicbt  den  geriDgsten  punet  nnaufgeklärt. 

Zu  den  litterarischen  angaben  H.s  Über  Borkenstein  habe 
ich  nur  zwei  unbedeutende  ergänzungen:  s.  72  a.  154  mischt 
irreleitend  die  gteinwein  enthaltenden  bocksbeulel  ein;  diese 
bauchigen  flascheu  haben  den  namen  von  der  ähulichkeit  ihrer 
fom  mil  ecroCom  capri,  hangen  als*  mit  dem  hochdentaeben 
bock,  nicht  mit  dem  plaUdenlacben  Mir  tuaammen.  —  a.  77  iet 
ein  tbenterzeltel  vom  20  sept.  1751  vergessen,  der  auch  die  be- 
merkuDg  trägt:  ^ Drei  Rollen  tn  niedersächsischer  Sprache'  und  die 
bekannte  steile  aus  Karl  Lessings  brief  an  seinen  bruder  vom 
11  nov.  1768  über  eine  Berliner  aufführung  des  bookesbeutels: 
Sie  (die  kenuer  und  die  gelehrten  aut  der  galerie)  wusste»  auf 
än  HaoTt  wann  der  Sehautfi^  nidii'rtdd  kmhwrgisth  kaudet' 
tptfMie.  dasa  hochdentach  geaohriebene  rollen  in  Norddentaeh- 
land  plattdeutsch  gespielt  wurden,  beweist  auch  das  beiapiel 
Ekhofs,  des  hamburgischen  stadtsoldatensohnes,  der  den  Jürgen 
in  Krügers  Bauer  mit  der  erbscbaft  immer  plattdeutach  ge- 
spielt hat. 

Von  druckfeblern ,  die  zum  teil  sinnstörend  würken,  sind 
noch  zu  nennen  s.  13  z.  1  Seciena  st.  Sedenia,  s.  19  z.  S 
foronM^  at.  7argii^Ait,  a.  20  «.  4  fort  at.  fast^  a.  73  i.  5 
Bramakm  at.  BrmnariM  nnd  a.  77  c.  10  ?.  n.  mMjar  at  mMtgtA, 

Hamburg,  1  nov.  1898.  Rnoticn. 


Briefe  ▼oo  WUhelm  von  Humboldt  an  Friedrich  Heinricli  Jacobi.  herauagf- 
geben  und  erläutert  von  Albert  Leitsiiaiiii.   Halle  «.  S,,  MNiemeyer, 

1892.    VIII  u.  141  SS.  &«.  —  3  m.* 

Der  herausgeber  dieser  überaus  wertvollen  briete  bemerkt 
treffend  in  der  vorrede,  daaa  WvHumboldta  bedeutung  nur  daram 
80  oft  verkannt  werde,  weil  seine  achriften  durch  ihre  pbilo- 
aophiache  schwere  und  dunkelheit  nicbt  leicht  zugänglich  seien, 
auch  seine  briefe  leiden  an  dieser  schwere  und  dunkelheit,  und 
der  kreis  derer,  die  sie  würdigen ,  wird  immer  ein  enger  sein, 
sie  behandeln  die  tiefsten  probleme  der  philosophie  und  die 
feinsten  linien  in  den  characterbiideru  der  bedeutendsten  Indi- 
viduen oder  einzelner  nationen  und  philosophieren,  um  mit 
flumboldls  eigenen  werten  in  reden,  auf  eine  art,  bei  der  alles 
auf  anadiauung  und  gefittbl,  also  auf  etwas  ankommt,  daa  nicht 
so  ganz  mehr  mit  worten  ausgedrückt  werden  kann,  wenigstens 
muss  ich  bekennen,  dass  es  mir  oft  schwer  wird,  den  Inhalt 
Humboidtscher  auttötze  und  briefe  klar  und  kurz  zusammenzu- 

*  [vgl.  BLZ  1892  or  60  (RStcig).  —  Ul.  ecntr.  1898  nr  11  (H.).] 
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fassen,  um  so  wichtiger  erscheint  es  aber,  seine  briefe  mög- 
licbst  ToHsUlndig  kennen  zu  lernen,  weil  jede  neue  Sammlung 

das  Verständnis  der  früher  bekannten  fordert  und  ergflnzU  und 
es  belohnt  sich  die  mühe,  seinen  ideen  sorgsam  nachzugehn; 

denn  ob  auch  sein  kritischer  freund  Körner  an  der  form  seiner 
aufsetze  manches  zu  tadein  wüste:  dass  er  die  erwarlung  nicht 
genug  spanne,  durch  unnötige  ausführiichkeit  ermüde,  ins  schlep- 
pende falle  und  licht  und  schalten  nicht  genug  zu  verteilen  wisse, 
so  rOhmt  er  doch  auch  die  fruchtbarkeit  seiner  ideen,  wie  denn 
Oberhaupt  sane  f^unde  geist  und  feinbeit  und  grofsen  sinn  in 
allem  fanden,  was  er  sprach  und  schrieb,  mit  der  form,  dem 
ausdruck,  halte  er  zu  ringen,  aber  seine  ideen  waren  ihm  klar, 
und  die  individualistische  lehensansicht,  unter  deren  Vertretern 
ihm,  wie  L.  gut  bemerkt,  eine  der  ersten  stellen  gebührt,  be- 
stimmte sein  ganzes  wesen  und  iurschen  und  leitete  ihn  auch 
in  seiner  politischen  täügkeit.  ausbUdung  der  eigenen  indi?i- 
dualiUlt  galt  ihm  als  eigentlicher  lebenszweck  jedes  einzelnen, 
acbtung  der  firemden  Individualität  als  ein  gebot  zur  gegenseitigen 
siclierung,  und  auffassung  möglichst  vieler  verschiedener  indivi- 
dualitäten  schien  ihm  reichlum  de«?  lebens  und  die  quelle  zu  sein, 
aus  der  das  eigene  sein  immer  neue  Irische  und  neue  nahriing 
aufsauge,  so  hat  er  zu  den  verschiedenartigsten  geistern  nahe 
beziehungen  gehabt  und  den  genius  namentlich  immer  wie  etwas 
ihm  verwantes  unter  jeder  hflite  erkannt 

WvHumboldt  hatte  auf  Forsters  empfehlung  FHJacobi  am 
31  oct.  17S8  besucht  und  blieb  bis  zum  5  nov.  sein  gast,  die 
kurze  zeit  halte  genügt,  beide  männer  trotz  ihren  weit  abweichen- 
den raeinungen  fürs  leben  zu  verbinden,  das  leben  hat  sie  selten 
wider  zusammengeführt,  und  auch  der  briefweclisel  stockte  immer 
von  neuem  trotz  ihren  widerholten  Versprechungen  häufiger  zu 
schreiben,  aus  siebenundzwanzig  jähren  liegen  nur  ?ierundzwanzig 
briefe  Humboldts  vor,  und  sicherlich  ist  ihre  zahl,  wenn  auch 
einer  (vgl.  s.  11.3)  oder  vielleicht  auch  einige  verloren  gegangen 
sind,  kaum  viel  gröfser  gewesen,  auf  16  dieser  briefe  steht 
von  Jacobis  band  ein  vermerk,  dass  er  sie  beantwortet  habe, 
und  die  antwort  aul  den  einen  sicher  verlorenen  brief  Humboldts 
liegt  auch  vor.  von  diesen  17  brieten  sind  leider  nur  5  in 
FHJacobis  auserlesenem  brief^echsel  abgedruckt  und  auch  diese 
nur  unvollstllndig.  ich  vermisse  eine  notiz,  ob  L.  den  origiual- 
briefen  Jacobis  nacbgespflrt  habe,  aus  den  bereits  gedruckten 
sind  stellen  in  den  anmerkungen  widergegeben,  ich  wünschte, 
das  vorhandene  wäre  vollständig  eingeschaltet,  wenn  ich  auch 
zugebe,  dass  bei  den  meist  langen  Zwischenräumen  zwischen  dem 
empfang  der  briefe  und  ihrer  beantwortung  der  Zusammenhang 
ihres  iohalts  oft  nur  sehr  locker  ist. 

Aber  ftlr  den  mangelnden  zusammenbang  der  briefe  unter 
sich  entschädigt  der  Ideenreichtum  der  meisten  einzelnen  briefe 
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Humboldts,  und  L.  erachtet  sie  mit  recht  den  sonst  bekannten 
brieien  Humboldts  als  ebenbürtig,  was  dieseo  zu  Jacobi  hinzog, 
war  Dicht  die  übereiostiminiiDg  in  ihren  ansichfen,  sondern  ge- 
rade umgekehrt,  die  eigenartigkeit  des  llteren  freundes,  der  yiel- 
fiicb  an  die  stelle  des  logiseben  Verstandes  die  unmittelbare  Wahr- 
nehmung, die  perception  setzte.  Humboldt  konnte  Jacobis  resul- 
täte  nicht  annehmen,  sich  die  ganze  art  des  Jacobischen  philo- 
sophierens  nicht  zu  eigen  machen,  er  spracli  sich  selbst  geradezu 
den  metaphysischen  sinn  gänzlich  ab,  aber  es  interessierte  ihn  ' 
eben  wegen  der  Verschiedenheit  der  ansichten  Jacobi  nur  um  so 
mehr,  er  fand  bei  ihm  eine  (ttlle  von  ideen  und  tiefsino,  seine 
Schriften  reizten  ihn  zugleich  zum  Widerspruch  und  damit  auch 
zur  immer  erneuten  prOfnng  der  eigenen  principien;  vor  tülem 
aber  liebte  er  den  menschen  Jacobi.  kurz,  erstand  im  gründe 
Jacobi  gegentlber  (wenn  er  sich  dessen  vielleicht  auch  nicht  so 
klar  bewusl  war)  wie  Goethe,  der  diesem  5  mai  1786  aufrichtig 
und  klar  geschrieben  hatte:  An  dir  ist  überliaupt  vieles  zu  he- 
widm!  Haus^  Hof  und  Pempelfort,  Rei^humuHdK^tder^  SduoeHem 
und  F^reunde  und  ein  hnge»  ffpp,  Do^tgm  lua  didi  aHter  aud^ 
Goit  mit  der  MetafkSMiek  gestraft  und  dir  einen  Pfal  ins  Fleisch 
gesezt ,  mich  dagegm  mit  der  Phisick  geseegnet ,  damit  mir  es  im 
Anschanen  seiner  Wercke  wohl  werde ,  deren  er  mir  nur  wenige  zu 
eigen  hat  geben  wollen.  Übiigens  bist  du  ein  guter  Mensch,  dass 
man  dein  Freund  seyn  kann  ohne  deiner  Meynung  zu  seyn.  nur 
darin  stand  Humboldt  dem  gemeinsamen  freunde  noch  naher  als 
Goethe,  dass  ihm  nicht  die  'physik',  sondern  der  mensch  der 
miitelpunct  seiner  interessen  war.  die  yergleichung  der  indivi- 
dualitäten  der  grofsen  männer,  denen  das  Schicksal  ihn  zum  Zeit- 
genossen zugesellt  hatte  und  die  er  persönlich  kannte,  war  seine 
liebste  beschältigung  (vgl.  br.  15),  und  so  machen  m.e.  die  zum 
teil  ausführlichen  cbaracteristikeo  Jacobis,  Schillers,  Schlegels, 
Lavaters,  Goethes  und  vor  allem  die  geistvolle  vergleichung  der 
deutschen  und  französischen  nation  in  seiner  zeit  (br.  19)  auch 
den  grösten  wert  der  vorliegenden  briefsammlung  aus.  hier 
bewährt  sich  Humboldt  geradezu  als  ein  meister  der  personen- 
kritik  und  -Zeichnung;  mit  einer  weiblichen  milde  weifs  pt 
menschen  und  Völker,  sobald  er  sie  erkannt  hat,  auch  zu  ent- 
schuldigen, so  gelang  es  ihm,  mit  ganz  entgegengesetzten 
naturen  in  nahem  verkehr  zu  stehn,  mit  Biester  und  Jacobi, 
mit  Schiller  und  Friedrich  Schlegel  usw.;  so  konnte  er,  der  echt 
deutsche  idealist,  freiwillig  und  mit  verliebe  in  der  fremde  leben, 
und  gerade  dort  lernte  er  seine  deutschheit  und  seine  indivi- 
dualitüt  erst  recht  ausbilden,  ich  mUste  den  grösten  teil  der 
briete  abdrucken,  wollte  ich  alle  Zeugnisse  liierfür  sammeln, 
nur  eine  bemerkung  möchte  ich  anreihen  und  mit  Humboldts 
eigenen  Worten  belegen  dürfen,  was  er  vom  damaligen  frauzO* 
sischen  volksgeist  als  Idealist  vom  reinsten  wasser  im  gegensatze 
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xum  deulscb^fi  urteilt,  gilt  ^um  teil,  so  will  es  mich  dflnkeD» 
heut  auch  yom  neuen  deutschen  geist  gegenüber  dem  des  vorigen 
Jahrhunderts,  es  ist  wol  eine  wUrkung  der  französischen  revo-  ,\ 
lulion,  dass  seitdem  auch  mehr  und  mehr  in  Deutschland  die  ♦ 
pplitik  ruhige  bildung,  und  die  realen  wissenschafteu  die  philo- 
SQphie  zurückgedrängt  haben,  und  wenn  Humboldts  geist  heut  ^ 
hernieder  stiege»  so  glaube  ich,  würde  er  die  worte,  weiche  er 
1798  (br.  19)  über  Parjs  scbrie)).  jet^t  ^pch  Ober  Berlin  sprechen: 
Nur  et'}^  Theil  der  Wi$te^9eliaftm  ma^  mirkliche  Fortschritte ;  gerade 
ober  dtTy  wele^tr  dm  Menschen  ßm  nächsten  liegt,  der  eben  auch 
eine  höhere  Spannung  des  Geistes  mid  Gefiihh  erheischt,  die  Philo- 
sophie in  allen  ihren  Theilen  liegt  und  schlummert  gaytz  und  gar; 
die  Poesie  macht  blofs  einige  schwache  und  meist  vergebliche  An- 
strengungen^ ihrem  längst  erreichten  Maximum  nur  irgend  nahe 
Mu  imnineff;  in  dkf  Kmü  «nVftiufl  tfch  mar  wmig  «ms.  Ikr 
GtuMtaft  mangeli  das  heißere  Ie6e»,  dm  Intmm  des  Geittet  und 
Herzens;  und  selbst  den  Öffentlichen  Vergnügungen  fehlt  es  an 
Raschheit  und  Mannigfaltigkeit,  sie  sind  oft  so  einförmig  und  lang- 
weilig, und  selbst  der  verschrieene  Luxus  ist  für  die  Masse  der  1 
Menschen,  die  hier  zusammengedrängt  sind,  nicht  weit  her,  wenn 
er  die  Eitelkeit  derer  befriedigt,  die  ihn  zeigen^  so  gibt  er  dem  Zu- 
schauer perhältnismäfsig  nur  immer  wetiig  zu  bewundern  oder  zu 

Doch  ich  geh^  mit  dieser  Übertragung  einer  Humboldtscben 
Idee  über  den  rahmen  einer  recension  hinaus,  aber  da  ent- 
schuldigt mich  eben  der  liefe  und  reiche  gedankengehalt  der 
briefe ,  der  ein  durchgehn  des  buches  von  seite  zu  seile  doch 
nicht  zuUisst.  mir  lag  es  nur  daran,  die  leser  auf  das  erscheinen 
des  brielwechsels  aufmerksam  zu  machen  und  einmal  wider  darauf 
hinziiweisen ,  wie  alles,  ws|s  Wilhelm  ▼on.Homboldt  geschrieben, 
den  üefeten  kern  des  menschlichen  geisteslebens  trifft  ' 

B9S,  was  L«  an  erlauterungen  hinzugefügt  hat,  führt  im 
einzelnen  in  das  Verständnis  der  briefe  ein  und  verdient  nach 
meinem  urteil  uneingeschränktes  lob.  die  im  anhange  beige- 
gebenen 7  briele  Humboldts  an  den  grafen  Schlabrendorf  ergänzen 
ebenfalls  unsre  nachrichten  Uber  Humboldt  und  seinen  freundes* 
verkehr  in  erwQnschter  weise. 

Berlin,  im  oct.  1S92.  F«  Jonas. 


Ans  dem  Goethchanse.  briefe  Friedrich  Wilhelm  Riemers  an  die  famitie 
Fromtnann  in  Jena  (1803—1824).  nach  den  originalen  berausgeffebea 
von  dr  Ffrdinand  Hkit)iüi.ler.  mit  einem  bildnis  Riemers.  Statl- 
ftrt,  JGCott»,  1892.  vm  n.  3S6  as.  gr.  8^  —  6  m. 

Riemer  ist  eine  Persönlichkeit,  die  wegen  ihrer  langjlhrigen 
nahen  beziehungen  zu  Goethe  in  der  litterarhistorischen  betiacb- 
tung  wol  eine  stelle  beanspruchen  darf,  mit  Meyer,  Müller  und 
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Eckermaiiu  bildcle  er  den  kreis,  ohne  den  wir  uns  den  alternden 
Goethe  in  >Yeimar  nicht  denken  können,  sein  briefwechsel  mit 
Goethe,  eeioe  aufiseichoubgen  voii  Gbethes  aussprOcheli  sind  sehr 
wertfplt.  anders  liegt  nub  fi^üch  die  frtge,  ob  auch  briefe 
Riemers  an  andere  persönlichkeiten  die  veröfTentlicbung  löhnen. 
fOr  die  vorliegende  Sammlung  möchte  ich  die  frage  bejahen,  die 
briefe  sind  zwar  nicht  geistreich  oder  überhaupt  inhaltschwer; 
sie  bewegen  sich  auf  einem  ziemlich  niedrigen  niveau;  aber  sie 
geben  doch  viele  einzelheilen  Uber  Goethes  leben,  da  Riemer 
wissen  konnte,  dass  die  familie  Frommann  ddh  fltr  rie  inter- 
essierte, dass  die  sammltang  nur  bis  1824  reicht,  ist,  ivk  der 
hsg.  irol  mit  recht  meint,  durch  zufällige  umstSnde  verschuldet; 
es  ist  mit  sicherheil  anzunehmen ,  dass  die  correspondenz  auch 
später  fortgesetzt  wurde;  die  briefe  lassen  sich  aber  nicht  mehr 
auffinden,  die  bei  weitem  gröste  anzahl  der  schreiben  ist  an 
den  buchhändler  Frommann  gerichtet;  daneben  finden  sich  einige 
an  dessen  gattin  und  ganz  vereinzelt  auch  an  Frommanns  ver* 
ireter,  WesselhOft.  H.  hat  das  rein  geschäftliche,  das  sich  anf 
die  eio  viele  jähre  beanspruchende  lexikoikarbeit  Riemers  bezieht, 
sowie  andres  belanglose  iibergangen,  auch  einige  inhaltsleere 
briefe  ganzlich  ausgeschieden,  über  das  fehlende  jedoch  in  einem 
anhang  s.  339 — 350  rechenschaft  gegeben,  ein  solches  verfahren 
muss  hier  durchaus  gebilligt  werden,  abgedruckt  sind  im  ganzen 
242  briefe  oder  brieffragmeute ;  sie  sind  mit  einer  orientierenden 
einleitung  und  sehr  xaMreicUen  anmerkungen  ausgestattet,  die 
eine  bedeutende  litteraturfcenntftis  zeigen,  die  folgenden  be- 
merkungen  haben  nicht  die  absieht,  die  anerkennung  für  die 
bemühungen  B.s  zu  verringern. 

An  einigen  stellen  sind  mir  textfehler  auigcstofsen ,  die  so- 
wol  aus  druck-  wie  ausschreibversehen  entstanden  sein  können: 
s.  40  Homers  stall  liumon^  s.  46  zweimal  Laerimas  statt  Lacri- 
mtu  (richtiger  Lacrymas^  von  Schutz),  s.  118  Mifftortf  statt  Jfor-- 
hard,  insoweit  versehen  Riemers  hierzu  den  anlass  gegeben 
haben,  waren  sie  in  den  anmerkungen  hervorzuheben  gewesen, 
zu  der  annähme  H.s,  Riemer  habe  wahrend  seines  zenvürfnisses 
mit  Goethe  (1816 — ISIS)  den  Umgang  mit  ihm  gemieden  und 
tatsächlich  nicht  sein  haus  betreten,  muss  ich  bemerken,  dass 
Riemer  selbst  ans  dem  april  1817  über  einen  abeudbesuch  bei 
Goc^e  berichtet  (Biedermann  nr  693).  im  ttbrigen  hat  H.  ge- 
riide  die  zeitweilige  entfremdnng  zwischen  beiden  teilweise  erst 
in  das  richtige  licht  gestellt,  die  aus  dieser  seit  stammende 
höhnische  bemerkung  Riemers:  Auch  muss  er  (Goethe)  ja  fitr 
den  Sohn  arheiten,  auf  deren  erklärung  H.  verzichtet  (s.  242), 
nioclite  ich  mit  zwei  andern  stellen  in  beziehung  setzen ;  erstens 
mit  dem  briefe  (s.  239):  Auch  wird  die  Öcu nomische  Gesinnung 
des  Sekne  »lemlidi  aUes  von  ihm  etu fernen,  das  ihh  %entreuen 
find  außeüem  Icdiime;  'zweitens  mit  jenem  bekannten  aussprach 
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Goethes,  er  habe  frOher  entwOrfe  oder  ttberfittssig  gewordene 
papiere  meist  vernichtet,  nun  aber  bewahre  er  nach  dem  wünsch 

seines  sohnes  alles  auf.  dass  August  in  der  tat  von  sehr  'Oco- 
uomischer'  gesinnuog  war  und  beispielsweise  die  Verhandlungen 
wegen  der  'ausgäbe  lelzler  band'  in  nicht  ganz  nobler  art  führte, 
ist  zweifellos;  so  mochte  ihm  auch  mehr  als  dem  vater  der  buch- 
haudlerische  wert  jedes  Ualtes  aus  dessen  feder  deutlidi  werden, 
und  die  arbeit,  die  Goethe  'far  den  söhn'  leistete,  darfte  daher 
wol  in  Ordnung  und  sichtung  älterer  papiere  bestanden  haben, 
auf  die  der  dichter  selbst  wenig  wert  mehr  gelegt  hatte.  Riemers 
ironische  äufserung  könnte  dann  darauf  deuten,  dass  auch  er 
als  secrelSr  diese  arbeil  für  werllos  gehalten  hatte,  sich  aber 
durch  den  söhn  bei  dem  vater  überstimmt  fand. 

Über  den  Fortgang  von  Goethes  arbeiten  enthalten  die  briefe 
vide  dankenswerte  notisen ;  besonders  die  Farbenlehre,  die  Wahl- 
verwanlscbaften,  Philipp  Hackert,  Dichtung  und  wahrheit,  die 
Wanderjahre  werden  oll  genannt,  das  letzte  dieser  werke  wird 
schon  am  10  juli  ISIO  mit  der  ?ersicherunf(  angekündigt,  dass 
Sie  einen  Theil  der  Wanderjahre  ....  auf  alle  Fälle  so  erhalten 
werden,  dass  er  zu  Michael  noch  erscheinen  kann;  bekanntlich 
verzögerte  sich  das  erscheinen  bis  z.  j.  1821.  für  den  Philipp 
Hackert  ist  die  mitteilung  interessant,  dass  Riemer  seit  1804 
eifHg  russisch  lernte;  danach  rflhren  die  Verbesserungen  in  den 
russisdien  namen  und  ausdrücken  dieses  Werkes  (gegenüber 
Uackerts  originalmanuscript)  jedesfalls  von  Riemer  her,  mit  dem 
Goethe  die  redaclion  gemeinsam  besorgte,  für  die  Weimarer 
kunstausslellungen,  die  Goethe  1S05  eingehu  liefs,  bezeugt  Riemer 
das  zuletzt  völlig  erstorbene  iuleresse  des  publicums,  das  unter 
dem  einfluss  der  neuen  romantischen  tendenzen  Goethes  dassi- 
dstischer  kunstriclitung  fremd  wurde;  die  ausstellung,  sdireibt 
er  den  16  nov.,  wurde  *von  Niemand  b€nuht\ 

Zu  Goethes  leben  liefert  einen  ergreifenden  beitrag  der  be- 
rieht  über  den  lud  seiner  gatlin,  der  ja  erfolgte,  als  Goethe  selbst 
erkrankt  war-.  'Der  Tod  gleicht  alles  aus,  und  so  müssen  wir  mit 
Antheil  und  Bedauern  gestehen ,  dass  es  ein  hartes  und  schreckliches 
Ende  war»  welches  die  Frau  genommen^  ob  man  gleich  voraussehen 
kmue,  dau  es  über  kurz  oder  lang  so  kommen  mMe,  Das 
Deim'l  weifs  G.  sdber  schwerlich  so  wie  wir,  und  su  aetfim  GUuAe 
bleibe  es  ihm  femer  tferhAlÜ,  Bey  seiner  Art  zu  seyn  und  zu 
leben  idrd  er  sie  nur  zu  off  tyermissen.  Ob  er  gleich  gefassl  er- 
scheint und  von  allem  andern  spricht;  so  überfällt  ihn  doch  mitten 
unter  anderm  der  Schmerz,  dessen  Thränen  er  umsonst  zurilck- 
zudrdngen  strebt'  (s.  239).  das  vierzeilige  gedieht  aus  diesen 
lagen  eoupricht  dieser  Schilderung  voUkonunen.  —  von  bio- 
graphischem wert  sind  auch  die  häufigen  berichte  Ober  Goethes 
krankheitszusUUide ,  die  zeigen,  unter  welchen  mühen  oft  diese 
scheinbar  vom  Schicksal  so  erleiditerte  und  geglättete  lebenslast 
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geschleppt  werden  muste,   besondere  seine  leiden  in  Schillers 
todesjahr  werden  in  ihrer  bedeuUing  fOr  die  fernere  lebensfDh- 
rung  deutlich,  und  der  grofse  unterschied  zwischen  dem  frennde 
v#         Schillers  und  dem  wenig  später  altgewordeneo  mann  erklärt  sich 

daraus,  im  herbst  1807  schreibt  Riemer,  es  gehe  Goethe  gut, 
Karlsbad  habe  ilim  genützt;  aber  ihn  wider  jung  zu  machen, 
dazu  sei  auch  ^Medeens  Sprudel'  uutahig  (s.  400).  die  niilleilungen 
über  Schillers  tod  und  die  sich  anschliefseudeu  Vorgänge  bestätigen 
die  berichte  von  Voss,  interessant  und  zahlreich  sind  die  nach- 
ricbten  über  Zacharias  Werners  aufenthalt  in  Weimar  und  die 
nicht  durchweg  glückliche,  aber  doch  hervorragende  rolle,  die 
er  dort  gespielt  hat.  über  Kleists  'Zerbrochenen  krug*  berichtet 
Riemer  9  niiirz  1808  in  einer  art,  die  zeigt,  dass  dieses  stück 
in  Goethes  kreise  zwar  nicht  ausnehmend  geschätzt,  aber  auch 
durchaus  nicht  misgünstig  betrachtet  wurde.  Der  zerbrochem 
Krug  «mrde  uivr  gut,  auch  (fem  Coüume  nach  gegebm  wirf  g$1kl 
tm  Gan%m,  «h  es  gleich  zu  lang  dOudUe,  Nur  einig»  anteilige 
Patrone  untersiamlen  sich  beym  Sdihiss  als  applaudirt  wurde,  zu 
podun.  anders  (l  eilich  heilst  es  von  der  'Penthesilea':  Ich  fürchte, 
....  die  busenlose  Penthesilea  wird  Sie  eben  nicht  charmiren; 
das  e])ilhetou  deutet  jedesfalls  auf  dieselbe  scene,  die  auch  Goethe 
so  abslieis  (Biedermann  Gespräche  ii  450). 

Was  nun  Riemers  Persönlichkeit  betrifft,  wie  sie  aus  diesen 
briefen  hervortritt,  so  kann  ich  fireilicb  die  hoffnnng  H.s  nicht 
bestfltigen,  dass  das  bild  sympathischer  wird  als  es  frOher  war. 
im  gegenteil,  der  unglUckhche,  kleinliche  character  des  mannes 
tritt  nur  deulhcher  hervor,  und  vor  allem  ergibt  sich,  dass  seine 
Unzufriedenheit,  das  'problematische'  seines  wesens  nicht  etwa 
der  ausfluss  eines  idealismus  ist,  der  sich  in  die  wUrkliche  weit 
nicht  zu  finden  vermag,  sondern  einfach  die  von  schlechter  er- 
ziehung  zeugende  folge  eines  groben,  ganz  naiv  sich  lufsernden 
egoismus.  es  ist  keine  erfreuliche  beobachtung,  wenn  man  be- 
merkt, dass  jemand  in  der  vertrautesten  ausspräche  gerade  den 
schlechtesten  eindruck  macht,  und  das  ist  bei  Riemer  der  fall, 
der  sich  Frommann  gegenüber  nach  belieben  gehn  lässt.  wie 
er  sein  turtbleibeu  von  Schillers  begräbnis  erklärt,  wie  er  sich 
Uber  eine  geisiesstCrung  seiner  Schwester  äufsert,  dies  und  ähn- 
liches beweist  geradezu  innere  roheiL  seine  bemerkungen  aber 
seine  tfltigkeii  am  Weimarer  gymnasium  (vgl.  besonders  nr  258) 
zeigen  auch  keine  spur  von  einem  bewustsein  sittlicher  berufs- 
mäfsiger  ver])flichtungen.  der  egoismus  geht  bis  zum  iinbewust 
komisclien ,  wenn  Uiemer  von  der  eigenn  ützigen  Forderung 
redet,  dass  er  das  was  er  in  seinem  ganzen  Leben  mit  Mühe  und 
Aufopferung  errungen^  nun  andern  beibringen  solle.  Goethe  hatte 
%vol  sehr  recht  mit  der  ernsten  mahnung,  die  auch  H.  anftihrt, 
dats  wir  nur  ituofem  um»  gelten  aU  wir  den  Bedikrfnissen  an- 
derer auf  eine  regebnäfeige  und  suverlänige  Weite  entgegen  kommen. 
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nicht  iil  gttDstigem  lichl  zeigen  Riemer  auch  seine  beziehuDgen 
zur  familie  Humboldt,  bei  der  er  in  Rom  ein  jähr  als  bauslehrer 

verbracht  halte,  er  ist  in  mismut  geschieden,  redet  von  enl- 
leuschungen,  verhält  sich  Humboldt  gegenüber  sehr  reserviert, 
während  dieser  furldauernd  für  ihn  das  lebhafteste  interesse  zeigt, 
an  seinem  forlkommeu  anteil  nimmt,  seinen  rat  für  die  erziebung 
des  eohnee  nodi  in  liebenswürdigster  weise  erbiHet.  schlimmer 
noch  war  Riemer  anf  Humboldts  gattin  zu  sprechen,  sie  selbst 
schreibt  von  ihm  an  Charlotte  Schiller  17sept.  1803:  Mich  freut 
et»  dtt»  Riemer  zu  ihm  (Goethe)  gekommen  ist.  Der  Arme  be- 
durfte sehr  gehoben  zu  werden,  und  das  tnt  vielleicht  die  Achtung, 
die  Goethe  ihm  beweist,  allerdings  mochte  der  verbitterte,  in  sich 
gezogene  gelehrte  in  Horn  eine  unglückliche  ügur  gemacht  haben, 
seinerseits  redet  er  von  KaroUne  Humboldt  anfangs  nur  io  den 
bittersIeD  Wendungen;  selbst  zu  ausdrfloken  wie  dwß  ünMt 
der  StUan  versteigt  er  sich,  wahrend  er  nicht  das  mindeste  be- 
lastende anführt  und  bei  einem  widersehen  unmiilelbtr  neben 
diesen  krafläufserungen  doch  ihre  freundlichkeit  anzuerkennen  hat. 

Riemers  Verhältnis  zu  Goethe  schwankte,  wie  schon  obeo 
erwähnt  wurde.  Goethe  hatte  wol  manches  an  ihm  zu  ertragen, 
während  Riemer  in  späterer  zeit  sich  über  August  zu  beklagen 
hatte,  erfreulich  erscheinen  Riemers  beiiebmigeB  lu  Frommanns, 
hier  leigl  er  wahres  freundsehaftliobes  imtereme  für  den  ennelnen 
wie  ittr  die  familie,  und  an  dieser  einen  stelle  gewinnt  allerdings 
Riemers  bild  durch  diese  briefe  einen  freundlicheren  zng. 

Rom,  nov.  1892.  0«  Hahmack. 


Dm  junge  Deutschland,  eis  boeh  dealseher  geistesgesahiehte  too  JiMUiHnit 

Proelss.    mit  den  bildnissen  von  Gutzkow  Qod  Laube.  Stnttgart, 

JGGolta,  1892.    vi  u.  804  ss.  —  12  m.* 

Eine  wissenschaftliche  darstellung  des  jungen  Deutschlands 
braucht  ihre  exislenzberechtigung  heute  nicht  mehr  nachzuweisen ; 
sie  ist  ein  dringendes  bedürfnis  geworden,  auch  nach  und  neben 
dem  lichtvollen,  in  scharfen  umrissen  glücklich  cbaracterisierenden 
6  bände  der  HauplstrOmungen  von  GBrandes  bleibt  Air  eine  ein- 
dringende, nicht  nur  von  hohe  su  höhe  springende,  sondern  auch 
ins  tal  hinabsteigende  forschung  die  hauptarbeit  übrig.  P.  hat 
diese  aufgäbe  zu  lösen  gesucht,  sein  buch  ist  sehr  umfangreich 
ausgefallen,  doch  der  beliebte  Vorwurf  der  dickleibigkeit  liegt 
zu  nahe,  um  bei  ihm  zu  verweilen;  der  litterarhistoriker  zumal 
wird  gern  auf  ihn  verzichten,  er  kann  nicht  genug  belehrung 
bekommen;  je  mehr  material  man  ihm  darbietet,  desto  dank- 
barer  ist  er.  freilich  muss  auch  er  auf  einer  Oconomie  der  dar- 
stellung bestehn,  die  dem  unbedeutenden  nicht  xu  viel  räum 

*  [vgl.  Lit.  ceutr.  1893  nr  35  (G).  —  Bett.  s.  tilg.  sig.  1892  or  386 
(WKircbbaeh).] 
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flberltot.   bei  aller  aDerkeoDung  für  die  grofse  arbeit,  die  io 

P.8  buche  steckt,  kanu  ich  mich,  um  im  bilde  zu  bleibeo,  dem 
eindrucke  oicht  entzieheo,  dasa  er  allsu  behaglich  im  tale  hin- 
schleudert,  während  ihm  von  der  höhe  ein  umfassender  blick 
möglich  wäre,  grade  Brandes  hat,  so  viel  sich  auch  im  einzelueu 
gegen  seine  methode  einwenden  lässt,  ein  grofses  geschick,  die 
gipfel  berauszuQnden ,  von  denen  aus  eine  weite  rundschau  auf 
berg  und  lal  möglich  ist.  die  fehlerhafte  architectonilt  des 
P.8cheD  bnehes  tritt  am  klarsten  hervor,  wenn  man  Brandes  da- 
nebenstellt. 

P.  erzählt  im  vorworle  die  enlslehungsgeschichte  seines 
'Jungen  Deulsciilands'.  bald  nach  (Gutzkows  tode  entschloss  er 
sich,  die  biograpliie  des  hingeschiedenen  zu  schreiben,  aulsere 
Verhältnisse,  buchhändlerische  constellalioueu  hinderten  die  aus- 
fflhrung.  endlich  nahm  die  Cottasche  buchhandlung  den  plan 
in  veründerter  gestalt  anf.  aus  der  biographie  Gutskows  wurde 
eine  gescbicbte  des  jungen  Deutschlands,  hatte  P.  dieses  be- 
kenntnis  auch  zurückgehalten,  die  nähte  liefsen  sich  doch  leicht 
aufdecken,  mit  denen  die  einzelnen  teile  des  buches  aneinander- 
hängen,  den  grundstock  bildet  heute  noch  die  biographie  des 
jungen  Gutzkow  bis  zu  seiner  Verurteilung  durch  das  Mann* 
heimer  bofgericht  und  bis  zum  verdiet  des  bundesiages,  das 
den  jungen  Deutschen  in  ihrem  vaterlande  licht  und  luft  entsog, 
dieser  biographie  parallel  und  —  mirabile  dictu  —  ihr  gleich* 
wertig  und  ebenbürtig  angegliedert  ist  Laubes  jugendleben,  voran- 
geschoben  ist  ein  mageres  capitel  (Iber  Börne,  eine  IretHiche 
erörlerung  der  Heineschen  journalislik ;  eingefügt  sind  nähere 
mitteilungen  über  die  um  VVienbargs  'Ästhetische  feldzUge'  sich 
gruppierende  litteratur  der  uebenmänner,  dano  ein  capitel  über 
Bettina,  Rahel  und  die  Stieglitz i;  den  abschluss  bildet  ein 
knapper  Uberblick  über  die  spätem  arbeilen  Gutzkows  und 
Laubes,  die  nötige  eiobeit  hat  P.  durch  seine  an-  und  zubauten 
nicht  erzielt,  auch  das  polemische  einführun^scapitel  ersetzt  sie 
nicht,  das  sich  über  die  allgemeinen  gesichlspuncle  des  themas 
auslässt.  die  eolslehung  des  jungen  Deutschlands,  seine  Vor- 
geschichte und  seine  Vorläufer  sind  nicht  bis  zur  letzten  uud 
höchsten  Uarheit  entwickelt  jetzt  versteht  der  leser  sehr  wol, 
wie  Gutzkow,  wie  Laube  zn  Vertretern  des  jungen  Deutschlands 
geworden  sind;  wie  aus  den  litterariscben  und  politischen  Ver- 
hältnissen eine  neue  litterarische  schule  erwachsen  ist,  lässt  sich 
aus  P.s  buche  nicht  lernen,  die  weiten  lillerarhistorischen  blicke, 
die  erOlTnel  werden  müsten ,  um  die  genesis  einer  ganzen  litte- 
raturperiode  zu  erhellen,  sie  fehlen  ebenso,  wie  eine  breite  basis, 
auf  der  das  ganze  buch  aufgebaut  sein  könnte,   die  individuen 

*  zu  der  polemik  des  Jahres  1890,  die  sich  uro  Charlotte  Stieglitz  und 
um  die  motlve  ihrer  tat  dreht,  nod  die  ich  Id  den  JBL  unter  iv  13,  50—63 
nitinmengestcllt  habe,  nimmt  P.  nieht  Stellung. 

A.  F.  D.  A.  XIX.  12 
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drlDgen  aieh  tn  stark  for,  der  seilgeitt  komml  nur  ihr«lwegeii« 

Dicht  um  seiner  selbst  willen  zur  spräche. 

Schon  im  ßüruecapitel  lasst  sich  P.  zu  stark  von  seineiD 
maleriale  gängeln,  denn  —  und  dies  muss  vor  allem  mit  grofser 
anerkennung  betont  werden  —  P.  hat  der  litteraturgeschichte 
grofses  und  reiches  neues  material  zugeführt,  er  hat  auf  das 
emsigste  in  «rdiiten  mid  blbUotbekeB  Dach  Deseo  quellen  ge- 
forscht. suDachst  bietet  er  aus  dem  für  die  hiographie  Gutskows 
ihm  eroOneteo  oachlass  des  dichters  der  *Wally'  briefe  von  Menzel 
(305),  Rosenkranz  (648),  GlafsbreDDer  (721),  Lewald  (722), 
Rehfues  (723).  Herwegh  (754)  und  von  der  Birch-PfeilTer  (755). 
derselben  quelle  entstammt  ein  brief  Gutzkows,  an  seine  braut 
gerichtet  (376).  aufsergewohnlich  reiches  material  fand  sich 
im  arcbiv  der  Collascheu  bucbhandluog:  eine  ganze  reibe  von 
hriefeD  BorDes  aos  den  jahrcD  1817^27;  drei  briefe  Heinea 
(148.  156  ff.  166),  die  wenigstens  zum  teil  noch  nicht  gedmckt 
waren;  eiu  brief  Laubes  (337);  endlich  umföngliche  documenle, 
dieGuUkows  Verhältnis  zu  Cotta  belpuchlen  (314.  355  ff.  360—70. 
592—96.  696).  ein  briet  Gutzkows  an  VVWagner,  den  redacteur 
der  Didascaha  (i)9t)),  konnte  den  bundestagsacten  entnommen 
werden;  er  war  coofisciert  und  diesen  einverleibt  worden,  dem 
lleieheo  im  gcDeralarchiv  zu  Karlsruhe  verwahrtCD  schätze  ent* 
stammt  eiDe  Dur  wenig  gekürzte  widergahe  des  verbandlnngs- 
protocoUes  der  gegen  Gutzkow  geftthrten  UDtersuchuDg  (688-^8), 
fragen  und  antworten,  wie  sie  vom  Untersuchungsrichter  gestellt 
und  von  Gutzkow  gegeben  worden  sind,  dieses  neue  documeolen- 
material  —  ich  habe  nur  das  wichtigste  genannt  —  ist  weit 
Überwiegend  in  extenso,  sogar  mit  Überschrift  und  Unterschrift 
der  darstelluug  eingefügt,  mich  wundert,  dass  ein  gewiegter 
uod  gewanter  Stilist,  wie  P.,  so  rOcksicbtslos  die  form  seiner 
darstellung  zerstört,  wir  sind  heute  an  solche  formlosigkeit  nicht 
mehr  gewohnt,  warum  verarbeitet  P.  die  briefe  nicht  im  text 
und  verweist  ihre  vollständige  widergabe,  wenn  sie  notwendig 
war,  in  einen  anbang?  jetzt  heifsts,  sich  die  briefe  in  einem 
registerlosen  bände  mühsam  zusammensuchen ,  wahrend  dem 
leser  der  Zusammenhang  durch  ihre  eiuschiebuug  fortwährend 
zerstört  wird,  eio  registerloses  buch  von  fieleu  neten  hundert 
Seiten,  das  doch  den  anspruch  macht,  wissenschaftliches  reper* 
lorium  zu  sein  1  das  registsr  ist  wol  ebenso  dem  grofsen  publi» 
cum  geopfert  worden,  wie  die  anmerkungen.  es  heifst  ja,  dass 
weitere  kreise  durch  diese  zeichen  wissenscharilicbcr  form  sich 
abschrecken  lassen.  ich  muss  ^'csiebn,  ich  finde  es  weit  ge- 
schmackloser, in  den  text  eines  darstellenden  werkes  lilteratur- 
angaben  zu  verweben;  gradeao  ärgerlich  ist  die  eigenartige 
gewohnheit,  diese  angaben,  offenbar  auch  dem  publicum  zu 
Uebe»  möglichst  ungenau  abzufassen,  dass  der  aufsatz  von 
Franzos,  auf  den  P.  s.  44  anspielt,  in  der  Frankfurter  zeitung 
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1S9Q  or  144.  L49.  155  steht,  miiBS  nuiD  errateu;  uud  eiu  an- 
d«r«8  onl  miitet  P.  seinem  wieMüMbalUielieD  lesor  lu,  einen 
ganien  Jahrgang  der  Mancbner  Allgemeinen  zeitung  dnrebsn- 

pirscben,  um  einen  setner  artikel  zu  flndenl  Ohne  Strauchs 
bibliographie  und  ohne  unsere  Jahresberichte  i<1sst  sich  P.s  buch 
überhaupt  nicht  wissenschaftlich  verwerten,  muss  nicht  jetzt, 
nachdem  P.  das  ganze  material  in  unerreichter  vollstcindigkeit 
in  der  band  gehabt,  die  ganze  bibliographische  arbeit  nochmals 
für  den  neuen  Goedeke  gemacht  werden?  ich  kann  nicht  be- 
greifen, wie  ein  Schriftsteller  seine  besten  trOmpfe  so  gleichgiltig 
verschleudern  kann. 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dass  das  material  vor  allem  im 
Börnecapitel  auf  der  darstellung  lastet,  statt  Börnes  bedeutung 
für  das  junge  Deutschland  auszuschöpfen ,  stellt  P. ,  von  den 
schätzen  des  Cottaschen  archivs  erdrückt,  im  wesentlichen  nur 
Börnes  beziebungen  zu  diesem  geschafte  dar.  P.  scheut  nicht 
den  anscbein,  JFCotta,  den  flrennd  Schillers  nnd  Goethes,  cum 
vater  des  jungen  Deutschlands  zu  machen,  bei  ihm  setzte  die 
darstellung  ein,  und  seinem  Verhältnisse  zu  Börne,  Heine,  Gutz- 
kow, Laube  bleibt  das  hauptaugenmerk  gewahrt,  ganz  unrecht 
hat  P.  gewis  nicht,  wenn  er  dem  allen  Cotta  und  seinem  Ver- 
lage eine  wichtige  Stellung  in  der  gescbicbte  der  neuen  schule 
anweist,  doch  vergesse  man  nicht,  dass  Cotta  im  besten  falle 
nnr  ihr  nahrvater,  ein  nur  wenig  verwohnender  nSbrvater  war. 
mit  TielleiGht  gröberem  rechte  konnte  Julius  Campe  genannt 
werden.  Campe  wenigstens  hatte  keinen  Wolfgang  Mensel  im 
sohl,  ja  er  beschnitt  und  benörgelte  kaum  die  Heineseben  Sachen, 
wie  dies  von  der  redaction  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung 
regelmäfsig  geschah  .  .  .  nun,  vielleicht  bekommen  wir  nächstens 
aus  dem  vertage  von  Hoffmann  und  Campe  in  Hamburg  eine 
geschickte  des  jungen  Deutsehlands  vom  standpnncte  der  Campe» 
sehen  buchhandlongl 

NatOrlich  erfiaihren  wir  auch  einiges  über  Börnes  tätigkeit 
vor  seiner  Verbindung  mit  Cotta,  doch  P.s  Vorliebe  gehört  den 
au  sich  hocliiiileressanten  briefen  an  den  Stuttgarter  Verleger, 
man  könnte  meinen,  Börne  sei  erst  durch  Cotta  zum  Johannes 
des  jungen  Deutschlands  geworden,  sehr  kurz  cbaracterisiert 
wird  Börnes  litteranache  kritik;  wir  horen  nochmals,  wie  er  sieh 
ab  naluikritiker  bekannt  hat  seine  Üieaterkritiken  werden  als 
hilfsmiUel  poUtiscben  wirkens  erwiesen,  ich  bemerke  nebenbei, 
dass  sich  zur  cbaracteristik  der  bühnenkritik,  die  Börne  in  der 
Wage  ausübt,  doch  auch  noch  andre  bestimmungen  gewinnen 
lassen,  ich  habe  einmal  versucht,  seine  kritische  melhodc  dar- 
zustellen und  die  kritischen  principien  aufzuzeigen,  mit  denen 
er  arbeitet  (vgl.  Zs.  f.  Ost.  gymn.  1888  s.  1091  ff),  die  'Pariaer 
Schilderungen'  werden  auf  6iner  seite  abgetan,  von  der  sehrift 
»Henxel  ein  Fnnaosenfresaer'  hort  man  nichts  befHedigendes. 


Digitized  by  Google 


ISO 


PRÖLSS  DAS  JOfiOE  DEUTSCHLAND 


uDd  doch  ist  grade  dieses  BOrneeche  pamphlet  hochwichtig  lur 
characteristik  des  jungen  Dentschlands.  in  ihm  zeigt  sich  deul- 
licb,  wo  diese  neue  gruppe  andre  wege  betrat  als  ein  fortschritis- 
mann  vom  schlage  Wolfgang  Menzels,  auch  Holzmann  hat  sich 
in  seiner  Bürnebiographie  aus  dem  citatenwuste  der  darstellung 
nicht  zu  einer  wOrdigung  der  schrift  emporarbeiten  können. 

Menzel  liat  in  die  eulwicklung  des  jungen  Deutschlands 
mScbtig  eingegriffen,  dass  er  nicht  nnr  zerstörend  gewflrkt  bat, 
dass  er  lange  zeit  hindurch  den  jungen  Deutschen  ein  wol- 
wollender  schatzer  und  förderer  war,  hat  P.  actenmalsig  lielegt, 
ausführlicher  und  eindringlicher,  als  irgend  einer  seiner  Vor- 
gänger. Menzel  war  die  revolutionierende  kraft  eines  Börne 
oder  Gutzkow  nicht  unangenehm,  für  seine  zwecke  tand  er 
ihren  anschluss  nur  forderlich,  doch  er  muste  zu  der  Über- 
zeugung kommen,  dass  in  diesen  jungen  kräften,  in  Gutzkow 
vor  allem,  ideen  schlummerten,  mit  denen  er  nichts  gemein 
haben  wollte,  die  jungen  Deutschen  haben  diese  ideeo  aus 
Frankreich  geholt,  an  ihrem  Interesse  für  Frankreich  scheiterte 
der  bund  mit  dem  Teutonen  Menzel.  P.s  ganzes  buch  krankt 
an  der  Vernachlässigung  und  unterscbäUung  dieses  einen  ge- 
sichtspuncies. 

P.  wendet  (s.  5}  gegen  die  kurz  vor  der  Veröffentlichung 
seines  eignen  buches  erschienene  darstellung  von  Brandes  ein, 
sie  umgehe  die  geschichtlich  gegebene  grenzbestimmung  und 
fasse  unter  dem  begriffe  des  jungen  Deutschlands  die  freiheits- 
dichter zusammen,  von  denen  die  revolution  des  jahres  1S48 
vorbereitet  wurde,  'seiner  kosmopolitischen  betrachtuogsweise 
gemäis'  sügt  er  von  Brandes,  Mst  ihm  die  freiheitliche  richlung 
jeuer  poeteu  interessanter  als  ihr  deulscbnationales  empfinden/ 
was  P.  hier  seinem  vorlaufer  Brandes  vorwirft,  ist  in  meinen 
äugen  grade  ein  Vorzug  des  DSnen.  P.  mochte  —  er  erklärt 
es  sellMt  —  das  junge  Deutschland  retten,  scheint  ihm  die 
rettung  gei^hrdet,  wenn  er  schrankenlos  eingesteht,  dass  die 
jungen  Deutschen  unter  dem  einflusse  des  Frankreich  ihrer  zeit 
standen? 

Zweifellos  bleibt  die  talsache  merkwürdig,  dass  gleichzeitig 
in  Frankreich  die  romautik  Victor  Hugos  und  in  Deutschland 
das  junge  Deutschland  seinen  anfang  nimmt,  da  die  wichtigsten 
Probleme  der  internationalen  litteraturgeschichte  —  ich  benntze 
absichtlich  nicht  das  oft  roisbrauchte  wort:  vergleichende  litte- 
raturgeschichte —  fast  alle  noch  der  erledigung  harren,  so  ists  nicht 
wunderbar,  dass  die  beziehungen  der  französischen  romantik  zur 
vorangehnden  deutschen  romantik  und  zum  nachfolgenden  jungen 
Deutschland  noch  keine  erschöpfende  darstellung  gefunden  haben, 
i*  j.  1830  konnte  in  Frankreich  ebensowenig  eine  litierarische 
wie  eine  politische  bewegung  in  gang  geraten,  ohne  in  Deutsch- 
land einen  mächtigen  Widerhall  zu  finden,  gewohnlich  begnflgte 
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man  sich  zu  widerholen,  was  französische  kriiiker  uud  lilierar- 
bistoriker  Ober  das  interesse  sagen,  das  die  fi'anxOeieeheii  roman- 
tiker  der  deutschen  liiterator  eolgegenbracbteD;  wie  weit  das 

junge  Deutschland  mit  den  wafTcn  der  französischen  neuerer 
kämpfte,  hat  noch  niemand  erforscht,  auch  P.  verhält  sich  prin- 
cipiell  (llierskeptisch  (s.  46).  nach  seiner  ansieht  hat  die  deutsche 
beweguiig  mit  der  geistigen  revolution  der  encyclopädisten  grofse 
abnUchkeil,  mindesieas  viel  verwantes.  die  anklänge  an  die  fran- 
zOsiscbe  romantili  tut  er  auf  anderthalb  Seiten  ab.  '  im  wesent* 
liehen  hatten,  wenn  P.  recht  hat,  die  jungen  Deutschen  von 
ihren  französischen  seitgenossen  nur  gelernt,  als  bundesgUeder 
vereint  aufzutreten. 

Das  genügt  doch  nicht,  wenn  schon  nicht  schuler  der 
französischen  romantik,  sind  die  jungen  Deutsclien  doch  akolulhen 
des  Frankreichs  ihrer  tage,  zu  eng  darf  freilich  der  begritT  der 
flraDKOsisehen  remantik  nicht  gefinst  werden,  soll  man  ihren  ein- 
fluss  feststellen,  die  stürm-  und  drangtendenzen  der  jungen 
Pariser  verengen  sich  —  in  der  darstellung  Tbeophil  Gautiers 
etwa  —  auf  wenif?e  stilistische  neuerungen.  man  wollte  nicht 
mehr  in  abgedroschenen  metaphern  sprechen ,  das  kind  sollte 
forlan  bei  seinem  namen  genannt  werden,  der  gute  alte  Theo 
wird  nicht  müde,  immer  wider  von  den  sttlrmen  zu  erzählen, 
die  sieb  gelegentlieh  eines  verses  von  Victor  Hugos  Hernani 
erhoben.  Die  worte  Btt'il  mi'niitlrP  —  Mimiü  himUöt  haben 
schlachten  entfesselt,  ein  kOnig  sollte  wie  der  nSchstc  beste 
Philister  sprechen?  und  man  antwortete  ihm  kurz  angebunden, 
als  wäre  er  ein  hauernrtJpel?  hätte  man  doch  wenigstens 
gesagt :  Vheure  atteindra  hientöt  sa  derniere  demeure.  solche 
stilistischen  neuerungen  lagen  dem  jungen  Deutschland  ferne, 
das  hatten  schon  die  Stürmer  und  dränger  der  siebziger  jähre 
des  18  jhs.  besorgt,  auch  die  mittelalterliche  tendeni,  das  im 
deutschen  sinne  romantische  Victor  Hugos  und  seiner  freunde 
war  ihre  saehe  nicht,  grade  die  Opposition  gegen  die  absterbende 
romantik  führt  sie  auf  andre  geleise.  doch  die  französische 
romantik  war  der  dichterische  reflex  der  Pariser  julircvolulion, 
und  eben  diese  spielt  in  der  geschichle  des  jungen  Deutschlands 
eine  grofse  rolle,  gewis  eine  gröfsere,  als  ihr  P.  zuweisen  möchte 
(s.  30).  das  interesse  für  französische  politik  und  französisches 
geistesleben  war  in  Deutschland  von  langer  band  vorbereitiet. 
die  reaction  hatte  Napoleon  in  Deutschland  ebenso  zur  populären 
gestalt  gemacht,  wie  die  restaiiralion  und  ihre  miswirtschaft  seinen 
namen  zum  synibol  aller  Ireiheillichen  regungen  erhob.  P.  selbst 
stellt  (s.  136),  anknüpfend  an  Heines  Napoleoaverehrung,  einige 
dalen  über  den  deutschen  Napoleoucult  zusammen,  die  sicii  leicht 
vermehren  liefsen  (vgl.  Brandes  HauptstrOmungen  vi  122  f  und 
meine  elnleitung  zur  ausgäbe  von  Cbamissos  werken  in  Kttrsch* 
ners  DNL  148,  cvn  f).  ich  bemerke  beiläufig,  dass  schon  1829 
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Gplüieb  Mobnike  *N«poleoa*8liinmen  aus  dem  norden  und  sflden' 

(Stralsund,  Loffler)  sammeln,  dass  Menzel  in  Minem  Litteratur- 
blall  der  Napoleonlilleratur  eigne  rubriken  anweisen  konnte 
{vgl.  etwa  1831  nr  18  f).  derselbe  Menzel  bemerkt  in  seinen 
Denkwürdigkeilen  (s.  201),  dass  Deulscbland  in  den  jabren,  die 
der  begrUudung  des  jungen  Deutscblands  vorangiengen,  sich  nicht 
weniger  an  den  memoireD  der  marscbülie  Napoleons  erCraule  a)e 
Frankreich,  nur  dieser  zusaaiaieohang  lisst  begreifen,  dass 
Börne  und  Heine  sehr  gute  patrioten  zu  sein  glaubten  and  doch 
das  Frankreich  ihrer  zeit  dem  Deutschland  der  gleichen  epoche 
als  niuster  vorstellten,  ferner  der  Saint-Simonisme.  P.  erörtert 
ihn  in  seinem  Heinecapitel.  dieses  Heinecapitel  ist  mir  über- 
haupt das  liebste  stück  des  buches;  es  spricht  jedesfalis  mit 
mehr  hiterarbislorischem  sinn  über  Heine  und  seine  Journalistik, 
aU  die  grofse  mebrheit  der  HeinedarsleUungen  alteren  datoms; 
vor  allem  bin  ich  ihm  fttr  die  feinsinnige  parallele  von  Byron 
und  Heine  dankbar,  in  diesem  vortrefflichen  capitel  betont  P. 
(s.  176),  dass  die  dem  jungen  Deulscbland  so  geläufige  und  so 
oft  vorgeworlene  formel  von  der  'rebabililation  des  fleisches* 
ihren  iirlieber  in  EnCanlin  hat,  dem  prediger  des  Saint  Simonisme. 
warum  tiüren  wir  später  so  wenig  von  Suiut  Sunon,  während 
doch  grade  auf  ihm  und  auf  seiner  lehre  die  darsleUung  des 
jungen  Deutschlands  sich  aufbauen  sollte?  1832  trat  ein  pan- 
phlet  in  die  weit,  das  ich  nur  aus  Hemels  Litteraturblatt  (1839 
nr  5)  kenne:  ^Neueste  Wanderungen,  Umtriebe  und  abenteuer 
des  ewigen  Juden  unter  dem  namen  Börne,  Heine,  Saphir  ua. 
zum  besten  der  anstalten  gegen  die  St.  Simonie  ans  licht  gestellt 
von  Cruciger  (Friedrich  VVilhelmstrafse  1832)*.  ich  bekenne,  dass 
in  dem  titel  allein  mehr  culturgeschichte  steckt,  als  in  ganzer 
auseinandersetsung  Ober  den  Saint  Simonisme.  solche  stimmen 
der  zeit  wollen  gehört  sein,  soU  ein  klares  bild  der  damaligen 
geislesbeweguDg  zu  tage  treten. 

Der  Saint  Simonisme  steht  mit  der  französischen  roniantik 
in  engster  beziehung.  George  Sand  setzte  in  dichtung  um,  was 
Eülantin  predigte,  und  jetzt  muss  ich  einen  schweren  Vorwurf 
gegen  P.  erheben.  George  Sand  spielt  in  seinem  buche  gar 
keine  roUe;  er  nennt  sie  nicht  «nmal  bei  Gutzkows  'Wally',  die 
doch  —  wie  auch  Brandes  weifk  (s.  273)  —  ihrer  L61ia  nach- 
gebildet ist.  grade  an  dieser  stelle  wäre  zu  zeigen  gewesen,  wie 
das  junge  Deutschland  nur  französische  idecn  und  französische 
form  nach  Deutschland  verpÜanzle.  dass  schon  früher  in  Deutsch- 
land vereinzelte  Trauen  wie  Habel  die  befreiung  der  sinne  for- 
dern, kann  doch  nur  beweisen,  dass  die  französischen  romantiker 
in  Dentsefafamd  einen  wolvorbereiteten  boden  fanden,  die  litle- 
raturgeschiobte  ist  ferpflichtet,  an  solchen  klaren  internationalen 
bezlehungen  nicht  geschlossenen  auges  vorüberzugebn. 

ich  habe  bisher  noch  gar  nicht  ?Qn  dem  reaiistisdienf  sagen 
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wir  kurzweg  natanliBtisdieii  sage  gegprochen,  der  das  junge 
Deutschland  ebenso  characterisiert,  wie  die  rmiieiBche  romanlik. 

wie  die  letztere  der  französischen  classicislik  gegenüber  auf  ihrem 
streben  besteht,  unverhüllt  darzustelleD,  was  ist,  so  haben  die  jung- 
deutschen  ihren  romantischen  vorfahren  gegenüber  gleiches  getan, 
und  beiden  schulen  ist  ein  starker  trieb  zum  lebeusgenuss  ge- 
meinttiB.  aneli  ui  dieser  Drage  täte  es  not,  die  prioritst  un- 
widerlegHcb  foatiaateUeD.  P.  glaubt  allerdings,  die  abereioetini- 
muDg  beruhe  nicht  auf  entlebnung,  die  deulache  bewegung  sei 
aus  eigenen  heimischen  Ursachen  emporgewachsen  (s.  353).  er 
kann  sich  zur  begrilndung  seiner  these  auf  Laube  berufen,  der 
die  deutsche  bewegung  gegen  Lewald  und  Schlesier  für  auto- 
chthon  erklärte  und  ihre  realistische  tendenz  von  Goethe  ableiten 
wollte.  P.  bemerkt,  Gutzkow  habe  diesen  standpunct  geteilt; 
ich  wäre  fttr  einen  alberen  beweis  dieser  bebauptung  sehr  dank- 
bar gewesen.  mOglicberweise  bat  P.  da  äufserungen  nicht  dlierC, 
die  fUr  die  erledigung  der  frage  von  höchster  Wichtigkeit  waren, 
was  er  würklich  heranzieht,  ist  mir  von  gar  keiner  bedcutung. 
Laubes  erklärung  entstammt  dem  jähre  1S33.  die  'Wally'  ist 
erst  1835  erschienen,  welcher  schaffende  dichter  ferner  fühlt 
sich  nicht  von  mustern  unabhängig,  will  nicht  um  jeden  preis 
seine  originalitlt  verfechten,  Ton  der  er  dorcUrangen  ist?  aoeh 
beute  glaubt  maneber  der  jüngsten  Dealachen  weit  Ober  Zola, 
Bourget,  Haupassant  hinaus  zu  sein,  der  entweder  noch  bis  über 
die  obren  in  ihrer  ari  steckt  oder  dessen  wttrkliche  fortschritte 
ohne  jene  vor^^'iUiger  nicht  denkhar  waren. 

Und  dann  hat  ja  Laube  gewis  reclit,  wenn  er  auf  die  hei- 
mischen Ursachen  der  jungdeutscben  geistesbewegung  hinweist 
litterariacbe  proceaae  lassen  aich  nicht  von  einem  bind  in  ein 
«ndres  verpflanaen,  wenn  dieaea  Land  nicht  van  aelbst  den  ideen 
ond  den  formen  nahegekommen  ist,  die  ea  aafnehmen  soll,  ich 
verzichte  darauf,  physiologische  parallelen  anzuziehen,  sicherlich 
bleibt  es  die  aufgäbe  des  litterarhistorikers,  genau  zu  scheiden, 
was  die  Ursache  der  receptiviiäl ,  was  das  tatsächlich  recipierte 
war.  P.  aber  geht  beinah  geflissentlich  allen  auseinandersetzungen 
ans  dem  wege,  die  für  unare  firage  klarheit  schoifen  konnten, 
grade  die  an  Victor  Aimö  Habers  albeme  und  kortaiebtige  co»- 
atruction  der  llranzOsischen  romantik  'anknüpfende  debatte,  an 
der  aufser  ihm  Gutzkow,  Schlesier  und  Laube  teil  nahmen, 
dann  die  erwähnten  behauptungen  Laubes,  die  sich  gegen  Lewald 
richten,  alle  diese  wichtigen  Zeugnisse  hätten  einer  eindringlichen 
Untersuchung  bedurft.  P.  dudle  nicht  die  internationale  litte- 
ratur  der  zeit,  die  er  (s.  327)  rhetorisch  feiert,  zu  einer  charac- 
teristik  das  ton  Laabe  radigierten  Jahrgangs  1833  der  Leipziger 
*Zeituag  fttr  die  elegante  weit'  misbrauehen.  auf  dieser  charao- 
teristik  wire  sein  buch  anbobauen,  die  wege  wären  aufzuzeigen 
gewesen,  die  toa  den  dort  genannten,  ?on  Victor  Uugo,  Dumas, 
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George  Sand,  Balzac,  Nodier,  zu  den  Vertretern  des  jUDgen 
Deutschlanfls  führen,  und  wäre  er  zu  der  Überzeugung  ge- 
kommen, dass  beziehuogen  nicht  vorliegen  —  was  ich  nicht 
glauben  kann  — ,  hülle  er  actenmSfsig  die  völlige  unabhängig-  ^ 
keit  der  jungen  Deutschen  erwiesen  —  was  ich  zu  bezweifelo 
wage  — ,  wir  hSllen  wcnigsteos  ein  wissenschafdiches  ergebDis, 
sein  buch  wflre  erst  eioe  im  höchsten  sinne  litterarbistorische 
leistung  geworden,  alle  Zeugnisse,  alle  urleile  der  jungen  Deutschen 
Uber  die  französischen  Zeitgenossen,  nicht  zum  geringsten  Gutz- 
kows Pariser  berichte  von  1842  über  die  Häupter  der  franzö- 
sischen romantik  wären  zu  beachlen  und  zu  prüfen  gewesen, 
jetzt  kann  der  wissenschaftliche  leser  des  reichen  materiales  sich 
freuen,  das  P.  verarbeitet  hat,  er  kann  die  sorgßlliigeo  analysen 
entlegener  bOcher  mit  warmem  dank  entgegennehmen,  doch  er 
wird  sich  nicht  verschweigen,  dass  P.  jene  litterarhislonschen 
fragen  nicht  beantwortet  hat,  die  wir  heute  stellen  und  stellen 
müssen. 

Mich  wundert  nur,  dass  P.  sich  für  diese  fragen  nicht  er- 
wärmte, als  er  Menzels  Stellung  zum  jungen  Deutschland  zu 
cbaracterisiereo  sich  anschickte,  man  blättere  doch  Menzels 
Litteraturblatt  durch,  vor  allem  die  auf  das  jähr  1830  folgenden 
jahrgfinge.  deutlich  lässt  sich  verfolgen,  wie  aus  anfkngUcber 
achtung  vor  den  jungen  Franzosen,  vor  Victor  Hugo  und  seinen 
freunden,  immer  mehr  und  mehr  abneigung  gegen  ihre  poli- 
tischen, socialen  und  litterarischen  tendenzen  sich  entwickelt, 
bis  znletzl  dfM-  belle  liass  durchbricht.  Menzels  bescliränkler 
teutonisnius  verlühric  ihn  dazu,  die  französische  litteralur  von 
tag  zu  tag  heftiger  anzugreifen,  solange  er  in  ihr  deutsch* 
romantische  tendenzen  ahnt,  urteilt  er  milder,  dann  aber,  je 
mehr  sie  sich  emancipierten,  desto  unbarmherziger  wird  er« 
schon  1833  (nr  65)  wird  George  Sand  abfällig  besprochen. 
Gutzkow  und  seine  freunde  wurden  ihm  verhassl,  weil  sie  täg- 
lich den  französischen  regungen  sich  enger  anschlössen,  dauk 
ihrer  grundverschiedenen  Stellung  zu  Frankreich  trennlen  sich 
menschen,  die  einst  als  treue  bundesgenossen  gegen  die  ^fürchter- 
Uch§  Gmedüieit  der  ZHt'  (so  spricht  Menzel  noch  in  seinen 
Denkwürdigkeiten  s.  201)  gemeinsam  vorgehn  zu  können  ge- 
dacht hatten,  denn  auclf  Menzel  —  und  das  kann  nicht  genug 
betont  werden  — ,  auch  er  wollte  nicht  mit  dem  gespenstigen 
philisterlum  der  zeil  vor  allem  heiligen,  grofslierzigen  und  schönen 
Üiehen.  Börne,  Heine,  Gutzkow  waren  mit  iiini  einer  ansieht; 
doch  sie  liefsen  sich  von  Frankreich  belehren,  dieses  heilige, 
grofsherzige,  schone  anderswo  zu  suchen  ab  Menzel,  das  konnte 
er  ihnen  nicht  verzeihen,  und  er  brach  mit  einem  nach  dem 
andern,  zuletzt  mit  Borne,  ebendeshalb  ist  die  schrill  'Menzel 
ein  Franzosenfresser'  ein  so  wichtiges  document.  hätte  ich  die 
geschichte  des  jungen  Deutschland  darzustellen,  ich  baute  sie 
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auf  dem  gegeosalz  des  Meozelscheu  teuloolsmus  und  der  juDg- 
deulaebeii  Terebrang  fiDr  Fraiikreieh  auf.  ausgeseidiDet  tiefte  sich 
da  verwerteD,  dass  Heoiel,  ata  er  1835  mit  der  recension  ober 
die  'Wally'  (iir  93  f)  den  krieg  gegeo  das  juoge  Deutschland 

begann,  als  er  ihn  mit  angriffen  gegen  Bettina,  Rahel  und  die 
Stieglitz  (nr  108  f)  fortsetzte,  als  er  endlich  Wienhargs  'Ästhetische 
feldzUge'  unter  der  rul)rik  'Unmoralische  Litteratur'  (nr  109  f)  ab- 
tat, dass  er  bei  diesem  conceutrierteo  angriff  auf  die  jungeu 
DeotacheD  auch  Vietor  Hugos  *Marie  Tudor'  (or  95),  diese 
/ttrcftlerft'dbe  Gatterie  verbredaitdler,  nnnUekir  vnd  Mutgieriger 
Königinnen,  zu  vernichten  nicht  vergars.  1832  halte  Menzel  fOP 
Hugos  im  deutschen  sinne  romantischsten  roman,  für  'Nöire- 
Dame  de  Paris*  noch  werte  der  anerkennung  gefunden  (nr  18  f). 

Um  nicht  misverstanden  zu  werden,  betone  icli  zum  Schlüsse 
ausdrücklich:  deu  litterarhistorischeu  Voraussetzungen  der  ein- 
zelnen jungdeutaehen  arbeiten  und  tendenaeo,  den  anregungen 
und  Teranlassungen ,  die  sich  innerhalb  des  deutschen  geistes* 
lebens  nachweisen  lassen,  schenkt  P.  in  seinen  ausführlichen 
analysen  eine  liebevolle  beachtung,  die  von  fleifsigen  Studien 
zeugt,  ich  bedaiire  nur,  dass  er  dem  französischen  geisteslebeo 
der  zeit  nicht  die  gleiche  aufmerksamkeit  zuwendet. 

Wien,  16  nov.  1892.  Oskar  F.  Walzbl. 


LlTTBRATDBHOTIZBlf. 

Karl  Lachmanns  briefe  an  Moria  Haupt,  berauagegeben  von  .IVahlbn« 
Berlin,  GReimer,  1892.  xv  u.  264  ss.  gr.  8».  4  m  *  —  am 
lioromenden  4  niJirz  werden  hundert  jähre  verflossen  sein,  seit 
Karl  Lachmann  das  licht  der  well  erblickte,  mit  inbrünstigem 
danke  gegen  Gott,  der  solch  ein  erwähltes  rüslzeug  dem  vater« 
lande  scbenlite,  werden  daaaiacbe  wie  dentscbe  philologen  ^s 
gedScbtnis  des  genialen  faciieltragera  der  kritik  begebn.  aar 
Vorfeier  dieses  centenariums  liat  uns  Johannes  Vahlen  eine  ebenao 
würdige  wie  köstliche  gäbe  beschert,  die  117  briefe  nämlich, 
welche  der  grofse  forscher  an  seinen  dim  treu  verbundeneu 
Schüler,  genossen  und  freund  Moriz  Haupt  richtete,  sie  bilden 
eine  schier  unerschöpfliche  quelle  für  die  geschichte  der  phiio-r 
logiachen  wiaaenscbaft  wsbr^nd  der  jabre  1834— 18S0;  sie  sengen 
von  einer  Schaffenskraft  und  acbaffensftvude  sonder  gleichen;  sie 
gewahren  einhlick  in  ein  gemütsieben  von  seltener  tiefe;  sie 
atmen  frischeste  Unmittelbarkeit  und  lassen  witz,  humor  und 
schalkhaften  scherz  in  breitem  ströme  sich  ergiefsen.  kaum  je- 
mals sind  briefe  von  ähnhchem  reiz  und  gleichem  werte  vor  die 
Öffentlichkeit  getreten:  möge  niemand,  der  auf  den  nameu  eines 
Philologen  aosprucb  erbebt,  diesen  schati  ungelesen  bei  seile 
legen  1  freilich  empfangen  wir  sie  nicht  in  ^ans  originaler  g©^ 
*  [vgl.  DLZ  1892  Dt  44  (HGrinm).  —  NatlooalseitODg  1882  nr  659  (RSteig).! 
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stalt:  und  das  ist  der  einxige  vorwarf,  den  ich  der  publication 
machen  mnss.   weil  er  ftlrchtelef  die  herbheit  des  ausdrocks 

und  des  Urteils  mOchte  anstors  erregen,  hat  V.  grOfsere  und 
kleinere  ahschnitte,  teils  mit  teils  ohne  andeutung  der  lücke,  w 
ausgeschieden,  hat  er  einzelne  worte  unterdrückt  oder  mit  gleich- 
wertigen vertauscht.  Lacbmanns  rede  war  gewis  scharf:  aber 
sie  war  es,  weil  er  vermöge  seines  hasses  wider  alle  heucheJei 
die  nSinliche  strenge  gegen  andere  wie  gegen  sieb  Qbte,  nicht 
weil  er  an  spott  und  höhn  gefallen  fand,  daram  entspringen 
sdbst  seine  hirtesten  aussprttche,  will  man  sie  nur  objectiv  er- 
wjfgen,  stets  einem  durchaus  richtigen  ^efühl.  hand  aufs  herz: 
müssen  wir  ihm  in  der  sache  nicht  recht  gehen,  wenn  er  s.  106 
sagt  'es  kränkt  mich  in  die  seele,  dass  Koberstein  des  historikers 
aufgäbe  ins  abschreiben  setzt'  oder  s.  96  bemerkt  'io  WGrimms 
anmerknngeu  pflegt  auch  weniger  so  stehn  als  ich  gedacht  habe' 
oder  8.  242  von  der  'fahrigen  genialitst'  des  alternden  JGrimm 
spricht?  meines  eraciuens  hatten  die  briefe  unbekümmert  um 
sentimentale  Weichlichkeit  ohne  jeden  censurstrich  ihrem  vollen 
Wortlaute  nach  gedruckt  werden  sollen,  dann  erst  würden  sie 
zur  gebürenden  geltung  gelangen,  immerhin  bieten  sie ,  wie 
sie  vorliegen,  des  characteristiscben  und  interessanten  die  fülle, 
ich  verweise,  um  nur  einige  unter  den  stelten  zu  markieren, 
welche  den  germanisten  angehn,  auf  die  urteile  Uber  Hagen, 
Pischon,  Hafsmann  s.  46.  187,  über  Hahn  s.  68.  96.  97.  158, 
ttber  Sommer  s.  118.  131,  über  MüllenholTs  Kudrun  s.  158  f, 
über  JGrimms  ODS  s.  202,  über  Zarncke  s.  243.  besonders 
häufig  ist  selbstverständlich  von  Lachmanns  und  Haupts  eignen 
ausgaben  die  rede:  vom  Gregor  s.  7.  30.  32,  vom  Waltber  s. 
104  £f,  vom  Erec  s.  35.  37.  52,  vom  Guten  Gerhard  s.  58.  67, 
von  Hartmanns  liedern,  btichlein  und  dem  Aimen  Heinrich 
s.  91  if,  vom  Engelhard,  dessen  correctnrbogen  Lacbmann  regel* 
mjlfsig  durchsah  und  mit  zahlreichen  besserungsvorscblflgen  be- 
gleitete, s.  108  ff — 133,  von  Konrads  Alexius  s.  124,  von  MSF, 
der  seinen  namen  nach  ATschernings  Deutscher  gedichle  früh- 
ling empfieng  und  zusammen  mit  dem  VValther  und  dem  ge- 
planten buche  'Wallbers  schule'  eine  trilogie  bilden  sollte,  s.  113. 
bemwkvngen  tiber  Dietrich  und  Weneslan  siehn  s.  5,  über  den 
Rheinauer  Paulus  s.  124.  anderes  mag  man  in  Vablens  vorzüg- 
lichem register  nachschlagen. 

Wie  Lacbmanns  und  Haupts  arbeiten  in  gleichem  mafse  der 
classischen  und  deutschen  philologie  galten,  so  bewegt  sich  auch 
ihr  briefwechsel  auf  beiden  gebieten,  er  l)eilurfte  darum  in 
höherem  grade  als  mancher  andere  des  erläuternden  commentars. 
diesen  bat  V.  knapp  aber  erschöpfend  geliefert,  nur  wenige 
ratsei,  die  seinem  scharfeinn  und  seiner  gelehrsamkeit  troti  boten, 
harren  noch  der  lOsung:  zb.  wer  s.  121.  182  unter  Pauli  Fleming 
zu  verstehn  sei,  woher  der  halbe  aleiandriner  *jung,  wachsam, 


Digitized  by  Google 


VAHLEN  LACaMAMMS  BRI£F£  AK  HAUPT 


187 


uubesorgl'  s.  116  vgl.  121  tUmme,  auf  wen  der  venteckname 
Turntbitt  s.  8  <«af  den  Giefeer  prof.  «nd  biUiolbebir  Adrian  7  7) 
gehe.  eiD  anderes  glaabe  ich  aufklären  ztt  können,  s.  9  facifet 
es:  ^dass  in  Raupachs  Ino  ein  weiberchor  war,  zeigen  die  frag« 
mente,  nicht  aber  wie  darin  ein  gesang  an  Hekate  vorkommen 
konnte*,  siclierlich  ist  hier  Curipides  Ino  gemeint:  fragm.  403 
Nauck  mit  der  anrede  g)Uai  yvvaixeg  beweist  den  Sveiberchor', 
und  dass  Livius  Andronicus  in  seiner  Ino  das  gleichnamige  stQck 
des  Earipides  nachahmte,  hat  wafarscfaeinlichkat  (Härtung  Enri* 
pides  restilntus  i  453).  das  inslere  wesen  des*  griechischen  und 
des  Berfiner  dramatikers  mag  Ittr  Lachmann  das  leriium  com- 
parationis  gewesen  sein.  im  übrigen  merke  ich  folgende 
kleinigkeiten  an.  s.  1  der  'griphus'  der  untersclirift  des  ersten 
briefes,  von  V.  Jahn,  gelesen,  soll  vermutlich  Lehn,  bedeuten, 
die  erwähouQg  Grimms  ebendaselbst  bezieht  sich  aui  Gramm, 
850.  —  8.  96  anm.  f  war  nicht  Iwein*  401  f,  sondern  417  (su 
V.  1321)  ansuftthren:  das  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  Lach- 
mann den  fünften  bogen  des  Iwein,  dh.  seiner  anmerkungen  dazu, 
also  den  27  des  ganzen  buches  citiert.  —  s.  101  anm.  *♦*  Gott- 
fried von  Strafsburg  wird  gleich  im  eingang  des  Ilagcnschen  artikels 
genannt,  HMS  IV  487*.  —  s.  102  wunderlichez  kunder  (:  tounder) 
HMS  HI  22^.  —  s.  107  vgl.  104  die  von  Haupt  unter  Uartmauos 
liedern  nicht  geftindene  WalthefisGhe  Strophe  war  17,13:  zu  Wallher 
120,24.  hei  vdHagen  steht  sie  1 239».  —  s.  211  leiste  seile  ist 
*nnderseiten'  eiu  lesefehler  statt  rndtmuUtn,  St. 
Coelhe  und  die  brUder  Grimm,  voo  Reinbold  Steig.  Berlin,  WHertz, 
1892.  269  SS.  gr.  8».  5  m.*  —  Jacob  Grimm  hat  Goethe  1815 
zu  Frankfurt  *im  blick'  (s.  96)  dh.  im  fluge  gesehen ,  aber  nicht 
gesprochen,  wie  Wilhelms  Zeugnis  (s.  227)  erhärtet,  sein  bruder 
suchte  Goethe  1809  und  1816  in  Weimar  auf;  ferner  traf  er 
mit  ihm  1815  In  Frankfurt  und  Heidelherg  susammen.  die  erste 
Visite  hatte  zur  folge,  dass  zwei  Weimarer  hss.  nach  Cassel  ent- 
liehen werden  durften  und  dass  Wilhelm  seine  Alldäoischen 
heldenlieder  überreichte;  Goethe  bedankte  sich  dafür,  die  andere 
visite  veranlasste  die  vorläge  der  bis  dajiin  verölTentiichten  ge- 
meinsamen arbeiten  der  brüder  an  Goethe;  dieser  ergriff  in  seiner 
autwort  die  gelegenheit,  ein  gulachteu  über  Savigoys  entwurf  der 
etatuten  einer  geeeUachaft  ftlr  deutsche  geschicfate  sich  su  er- 
hitlen,  um  es  spfiter,  nachdem  es  eingdaufen  war,  aeinem  grolk- 
herzog  und  dem  freiherrn  vStein  mitzuteilen,  aufserdem  hat 
1)  Jacob  1823  Wuk  Stephanowitsch  an  Goethe  empfohlen  und 
im  folgenden  jähre  seine  Verdeutschung  von  dessen  serbischer 
grammatik  Ui>er8chickt;  jedem  schreiben  lag  eiu  von  Grimm 

•  [Beil.  z.  allg.  ztg.  1592  nr  257  (MCarriere).  —  Grenzboteo  1892  nr  47.— 
Preofs.jahrb.  71, 136ir  (OHarnack).  —  Rev.  crit.  27  nr  7.  —  DLZ  1893  nr  4 
<6Saphan).  —  Ut.  centr.  1893  nr  3.  —  Nationalztg.  5  in  lb93  (EJeep). — 
DeutsehcB  wocbenbK  6  nr  9  (PhiLStraaeh).] 


Digitized  by  Google 


188 


STEIG  GOETHE  Wh  DIE  BRÜDER  GRIMM 


übersetztes  serbisclies  lied  bei,  das  beidemal  Goetbe  in  Kanal 
und  altertum  aufnahm,  nicht  ohne  brieflich  seinen  dank  auszu- 
spreeben;  2)  Wilhelm  1823  und  1824  radierungen  seines  bradert 

Louis  cingesant,  für  die  Goethe  durch  lobende  notizen  seiner 
Zeitschrift  quittierte,  die  tatsächlichen  beziehuugen  zwischen 
Goethe  und  den  Grimms  beschränken  sich  somit  auf  mehrere 
fruchtlos  gebliebene  versuche  der  brllder,  den  dichter  für  ihre 
Stadien  zu  erwünnen.  aber  diese  znfiilligen  und  sporadischen 
berflliniBgen  bauscht  br  Steig  zu  einem  *fast  swansigjihrigen  ver- 
kehr' (s.  1)  auf  und  gewinnt  dadurch,  dass  er  aus  den  werken 
und  dem  briefwechsel  der  Grimms  ihre  ausspräche  über  und 
ihre  citate  aus  Goethe  mit  bienenfleifs  sammelt,  den  willkommenen 
slofT  lür  ein  buch,  welches  zwar  äufserlich  einem  hause  mit  vielen 
kämmerchen  gleicht,  in  wahrheil  aber  auf  sand  ruht,  dass  die 
brflder  lebeoslaDg  dem  sprachgewaltigen  Olympier  huldigten,  ist 
selbstTersiandlicb  und  nicht  neu;  dass  sie  von  dem  einflussreich- 
sten Schriftsteller  derzeit  sich  Vorschub  erhofften,  ist  begreiflich; 
aber  dass  Goethe  jemals  bestimmend  auf  ihre  wissenschaftliche 
tfltigkeit  gewürkt  habp.  ist  nicht  zu  erweisen,  wie  viel  leute 
haben  Goethe  verehrt  und  ihm  ihre  bücher  Ubersantl  sollen  sie 
sämtlich  nach  ihrem  Verhältnis  zu  Goethe  betrachtet  werden,  so 
können  wir  uns  einer  Sturmflut  überflüssiger  mouographien  ver- 
sehen, ahnlich  wie  Goethe  in  den  ersten  decennien  unseres  jhs. 
die  teilnähme  der  gebildeten  weit  erweckte,  wenden  sich  heute 
aller  äugen  auf  den  herzog  von  LaucDhurg.  ich  fOrchte  daher, 
falls  die  modische  schreibhist  fortdauert,  dass  moin  verehrter 
Göttinger  Ireiind,  der  belege  für  sein  Wörterbuch  mit  Vorliebe 
den  reden  des  allrcichskanzlers  entnimmt,  nach  verlauf  von  acht 
oder  zehn  lustren  ein  denkmal  mit  der  aufschriti  Mürsl  Bismarck 
und  MHeyne*  erwarten  darf,  doch  Im  ernst  gesprochen:  vom 
germanistischen  standpunct  aus  vermag  ich  in  der  vorliegenden 
Schrift  nichts  zu  entdecken,  das  unsere  kenntnis  des  entwick- 
lungsganges  der  brüder  Grimm  erweitert  oder  vertieft,  zumal 
ihre  an  Goethe  gerichteten  hriefe  bis  auf  einen  ganz  unerheb- 
lichen Wilhelms  (s.  127)  längst  im  9  bde  des  Goethe-jahrbuches 
gedruckt  und  hinlänglich  erläutert  waren,  damit  will  ich  aller- 
dings nicht  gesagt  haben,  dass  nicht  dieser  oder  jener  neben- 
sichliche  umstand  von  Steig  auf  grund  handschrifllichen  mate- 
rials  richtiger  gesteilt  sei.  welcher  wert  dem  btichldn  vom  stand- 
punct der  'Goethephilologie'  oder,  wie  sie  jetzt  vornehmer  sich 
nennt,  der  'Goethewissenschait'  (s.  234)  aus  zukomme,  überlasse 
ich  deren  adeplen  zu  beurteilen.  St. 
Weitere  heilräge  zur  altersbestimmung  neuhochdeulscliei-  Wertformen, 
von  prof.  dr  Albert  Gumbert,  programm-abhandlung  des  kgl. 
gymnasiumsztt  GrorsrStrehlitz,  ostern  1889.  progr.  nr  198.  24  ss. 
4^.  —  diese  fortsetzuog  der  bekannten  Gombertschen  arbeiten, 
in  alphabetischer  anordnung  artikel  von  tAdad^ung  bis  blirger- 


Digitized  by  Google 


60MBEBT  BKITBÄGE  ZUR  ALTERSBESTIMUUMG  mu,  WORTFOKMfiN  189 


miiaer  um&asend,  spendet  wider,  wie  wir  es  vom  verf.  gewohot 
sind,  maDcbes  interessante,  nttflrlich  lassen  sich  zu  diesen  bei- 

trdgeD  wider  aacbirSge  und  bericbtigungen  anbringeu,  es  ist  die 
bekannte  endlose  geschichle:  wenn  zb.  G.  das  wort  allerseits  1663 
bei  Schottel  nachweist,  so  zeige  ich  es  schon  aus  dem  jähre 
1631  bei  Opitz  auf;  baldig  ist  k*'ine  Itilduog  erst  des  17  jhs., 
iu  auderm  sinne  schon  1420,  vj^l.  Dielenbach  ^ov.  gloss.  300'; 
die  form  <aupitduloi  mit  innerem  $  für  an^^ruthloi  ist  nicbt  so 
ganz  neu,  wie  G.  annimmt,  bereits  RQckert  im  LiebesfrQbling 
I,  1  hat  sie  usw.;  und  so  könnte  man  seitenlang  fortfahren.  G. 
weifs,  dass  ich  über  diese  art  lexikographischer  bereicheruug 
nicht  eben  sehr  hoch  denke,  lieber  hehe  ich  arlikel  hervor, 
wie  abgelagert^  äther  und  ätherisch,  bandit,  bruch  ua.,  aus  denen 
würkiicb  etwas  zu  lernen  ist.  wenn  doch  die  ganze  äufserliclie 
art  der  altersbestimmung  ohd.  wortformen,  wie  sie  jetzt  so  im 
ttberschwang  geObt  wird,  etwas  zurückträte  I  weit  grOfseres  ver- 
dienst um  die  deutsche  leiikograpbie  erwürbe  sich  der,  der  auf 
das  alter  von  bedeutungsttnderungen  und  bedeutungsschaltierungen 
eines  worles  achten  und  dafür  belege  sammeln  |würde.  und  der 
herr  verf.  scheint  mir  dazu  durch  seine  gauze  achtsame  art  und 
seine  beleseuheit  recht  berufen. 
GOltiogen,  22  jan.  1893.  M.  Heyns. 

Weitere  beitrage  zur  allersbestimmung  neuhochdeutscher  wortformen, 
mit  besonderer  berOcksiehtigung  des  Heynischen  deutscheu  Wörter- 
buches, von  Albiut  Gombert.  programm-abhandlung  des  könig- 
lichen gymnasiums  zu  Grofs-Strehlilz,  ostern  1893.  progr.  nr209. 
Grofs-Slrehlilz,  GHübner,  1893.  20  ss.  4«.  —  vor  zwölf  jähren 
besprach  G.  in  diesen  blättern  eine  lieferung  meiner  fortsetzung 
des  Grimmschen  Wörterbuches,  er  lobte  mein  rüstiges  vorwärts- 
arbeiten  und  sprach  aus,  dass  ich  den  freunden  und  benulzern 
des  grofsen  werket  die  meiste  fireude  bereite,  er  verglich  meine 
art  mit  der  Hildebrands:  'ich  verstehe  Hildebrands  tiefeindringende, 
nahezu  erschöpfende  und  bis  auf  die  gegenwart  abschliefsende 
darstellung  wol  zu  würdigen:  aber  da  icli  nicht  himderl  jalire 
zu  leben  habe  und  nicht  selbstlos  genug  bin,  die  durch  iiiUle- 
brands  weise  gebotene  bereicheruug  unsers  wisseos  uur  dem 
späteren  gescblecbt  zu  gönnen,  so  fireue  ich  mich,  dass  Heyne 
auch  der  gegenwart  schon  gedenkt  und  in  nicht  zu  grofsen  Zeit- 
abschnitten heft  fllr  heft  zum  druck  befördert',  und  eine  seite 
später  spricht  er  von  dem  Überschwang  llildebrands  und  dass 
bei  ihm  des  guten  eben  zu  viel  sei.  für  diese  liebenswürdige 
beurteilung  meiner  leistungen  habe  ich  mich  leider  nicht  dank- 
bar erweisen  köuneu.  G.  lieis  1883  einen  unglaublich  unoUtzeo 
beilrag  zum  Deutschen  wOrterbucbe  der  gebrOder  Grimm  unter 
dem  titel  *Nomenclator  amoris'  erscheinen,  in  welchem  er  zu 
den  von  mir  gegebenen  257  Zusammensetzungen  mit  liebes-  weitere 
550  beibrachte;  ich  musie  mich  gegen  diese  art  der  lexikalischen 
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Mtigkeit  in  der  DLZ  leider  scharf  aumprechen  und  frageD,  welcher 
gewinn  wol  aus  der  aufzeigung  tod  wOrtero  wie  LU^bnanktr^ 
idebnaffe,  Lid>edMUt,  Lübesdunst  usw.  hervorschaue,   mau  mues 

dessen  sich  erinnern,  wenn  man  die  Wandlung  der  stin)mung 
G.s  und  den  ton  verslehn  will,  der  in  dem  eben  jetzt  vorliegenden 
heftchen  gegen  mich  angeschlagen  wird  und  der  in  dem  sachlich 
beigebrachten  eine  stutze  nicht  findet,  nun  ist  Uildebrand  'un- 
vergleiehiicb'  (ieh  gOnne  meinem  collegen  dies  lab  ganz  neidlos), 
und  ich  bin  der  geringsten  einer,  sogar  sur  erfaeitening  G.s 
trage  ich  unfreiwillig  bei.  ich  bin  menschenfreund  genug,  jedem 
eine  erheiteruug  zu  gOnnen,  auch  wenn  er  auf  meine  kosteii 
lacht,  für  die  geschmacksrichtung  G.s  bezeichnend  ist  dabei  nur, 
dass  er  anlässlich  eines  von  mir  nicht  erwähnten  platten  latei- 
nischen schulwitzes  so  heiter  gestimmt  wurde;  dass  er  im  übrigen 
von  der  lateinischen  kunst,  von  der  die  alten  jäger  erzählen, 
nichts  weifs,  will  ich  ihm  als  bochermenschen  gar  nicht  Obel 
nehmen,  schlimmer  ist  es,  wenn  er  mir  in  entrüstetem  tone 
vorwirft,  ich  hätte  in  der  vorrede  zu  meinem  eigenen  wörter- 
buche,  das  er  nun  zum  gegenstände  seiner  bemerkungen  macht, 
des  Weigandschen  Wörterbuches  nicht  erwähnt,  ich  habe  im  all- 
. gemeinen  gesagt,  dass  ich  meine  lexikalischen  Vorgänger  nach 
recht  und  pflicbt  benutzt  habe;  Weigand  besonders  hervorzuheben, 
dazu  lag  um  so  weniger  Veranlassung  vor,  als  dieser  in  seinem 
worterbnche  einen  ganz  andern  plan  darcbfuhrte  als  ich  in  dem 
meinen.  Weigands  wOrterbttch  verzeichnet  nur  eine  anzahl  wOrter, 
vielfach  wortcuriositäien ;  er  gibt  dazu  eine  definition,  die  oft  nur 
zu  pedantisch  ausgefallen  ist,  nolizen  über  das  frsle  vorkommen 
des  Wortes  (die  herzensfreude  GombertsI),  dürftige  tormangaben 
und  noch  dürftigere  etymologien;  vielen,  das  läugne  ich  nicht, 
wird  das  wOrterbnch,  wie  bisher,  auch  femer  eine  gern  gebranchtc 
quelle  der  belebrung  sein,  und  es  wflre  unrecht  von  mir,  nicht 
willig  zu  erklären,  dass  ich  Weigand,  wie  andern,  manche  be^ 
lehrung  verdanke;  aber  ihm  ein  besonderes  loblied  zu  singen, 
das  war  würklich  weder  sittlich  noch  schicklich  geboten,  ferner 
verdriefst  es  G.,  dass  ich  Bismarcks  reden  so  oft  citiere.  früher 
verdross  es  ihn,  dass  ich  reichliche  belege  aus  UHeine  brachte, 
darüber  lässt  sich  schwer  streiten. 

Und  nun  bringt  er,  mit  dem  tone  des  Siegers,  auf  s.  3«— 20 
seines  scbrifichens  eine  reihe  jener  lexikalischen  nichtigkeiten, 
durch  die  sich  das  ganze  Gonriiertsche  litterariscbe  leben  aus- 
zeichnet; nichtigkeiten,  die  zum  grofsen  teile  aus  alten  vergessenen 
schmökern  gezogen  sind,  das  ist  auch  eine  rechte  kunst,  solche 
belege  beizubringen;  das  k;uin  man  bequem  auf  dem  sopha  liegend, 
mit  der  langen  pfeife  uii  munde  machen;  und  nachher,  sauber 
zusammengedruckt,  siehts  wie  wunder  was  aus.  welcher  gewinn, 
wenn  man  erftfart,  dass  buturrnkmiue  bereits  1627  vorkommt, 
oder  dass  so  vricbtige  worte,  wie  (mdimaiig,  andtneÜB^  andtr- 
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wärtig,  daxig,  derartig  ua.,  alter  sind,  als  die  von  mir  gegebenen 
belege,  icb  habe,  indem  ich  an  meinem  wttrterbucbe  arbeile, 
noch  auf  andere  dinge  zu  achten,  and  kein  vernünftiger  und 
wolwolleoder  leser  wird  mir  zumuten,  daae  ich  meine  zeit  mit 
derartigem  käfersucben  verj^eude. 

G.,  der  mich  mit  solchen  sachen  so  scharf  ins  gebet  nimmt, 
hat  offeubar  keioe  empÜDduug  dafür,  was  ich  mit  meiuem  buche 
beiwecke,  das,  was  ich  als  baoptBache  ansehe,  boträge  zur  wortp 
geachichte  in  höherem  sinne  in  geben,  den  begriflhkern  eines 
Wortes,  so  weit  wie  möglich,  herauszuschillen,  in  zeigen,  unter 
welchen  umständen  er  sich  bildete,  wie  er  wuchs  und  sich  aus- 
breitete, das  auch  für  ein  weiteres  wissenschaflHches  publicum 
nacli  meinen  kräften  kurz  und  klar,  allgemein  verständlich  und 
durch  ausgewählte  belege  belebt  darzulegen  und  damit  die  ehre 
der  deutschen  philologie  auch  weiteren  kreisen  gegenüber  zu 
vertreten,  —  das  seheint  6.  nicht  veratehn,  wenigstens  nicht 
anerkennen  zu  wollen,  denn  sonst  htttte  er  sein  schriftchen  so 
wie  es  vorliegt  nicht  geschrieben. 

Wenn  ich  am  wege  baue  und  infolgedessen  viele  meister 
haben  muss,  so  soll  doch  keiner  vergessen,  dass  mein  bauholz 
ein  anderes  ist,  als  das  holz  eines  drechsiers  und  nippsachen- 
Schnitzers,  und  dass  ich,  wenn  es  sonst  solid  und  tragfähig  ist, 
auf  hleine  Unebenheiten  und  riaachen  weiter  nicht  achten  kann, 
denn  sonst  wird  nichta  fertig,  icb  habe,  nachdem  daa  Grimmache 
Wörterbuch  seiner  ursprünglichen  bestimmung  entfremdet  ist,  den 
alten  Grimmschen  plau  wider  aufgegriffen  und  nach  meinem 
können  zu  verwürklichen  gestrebt;  da  ein  Wörterbuch,  wie  ich 
es  nach  (irimm  plante,  wilrklich  bis  jetzt  nicht  vorhanden  ist, 
so  hoQte  ich,  wie  Grimm  seiner  zeit,  ein  buch  zu  geben,  das 
bei  allen  aeinen  mangeln,  deren  ich  mir  recht  wol  bewust  bin, 
doch  alle  freuen  sollte,  nun  ist  auch  mir  eine  spinne  auf  die 
kräuter  meines  wortgartens  gekrochen,  es  ist  für  mich  erheiternd, 
dass  ithnliches  bemühen  ähnliche  folge  gehabt  hat.  und  da  gerade 
G.  mir  diese  erheiterung  verschallt,  so  hat  er  sich  für  diejenige, 
die  ich  ilini  einst  unfreiwillig  bereitet  habe,  glänzend  ausgelöst. 
Gölliugeu,  7  april  t&93.  M.  Heyne. 

Harbardssängen  jämte  grundtexteu  tili  Voluspä.  myihologiska  under- 
BAkningar  af  dr  Frsdhk  SaNonn  med  nägra  EddaillustFationer. 
Stockholm,  Noistedt  &  aOner,  1891.  72  as.  gr.  8^  2,25  m.*  — 
die  abhandlung  polemisiert  gegen swei  puncte:  1)  gegen  die  neuer- 
dings von  Rydberg  (Undersökn.  i.  germ.  myth.  n  296  ff)  wider  be- 
hauptete idenliliil  Harbards  mit  Loki.  hierin  ist  S.  durchaus  bei- 
zupflichten, die  ohscöne  auffassung  der  vori^ange  am  Uadscyjar- 
suud  sowie  die  erkiärung  dieses  wortes  und  Ilildolfr  werden  als 
verfehlt  erwiesen,    ebenso  Rydbergs  versuch,  v.  30  auf  Idun 

*  [vgl.  GGA  1892  nr  5  (AHeusler).  —  Lit.  centr.  1892  nr  10  (-gk^ 
DLZ  1892  nr  87  (WRaniacb).] 
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10  deuten,   dort  ist  von  mehreren  firanen  die  rede,   die  leio- 

weifse  und  goldgläozende  sind  verscbiedeoe  personen,  jene  gebt 
auf  Billings  maid,  diese  auf  die  tochter  GunnlOds.  beides  ist  frei- 
lieb  sclioii  vor  S.  behauptet,  da  aucb  in  der  Strophe  Ulf  Ugga- 
soDS,  wje  JoDSson  liervorhebt,  die  worle  Hdrbarps  via  fj^rpr 
eine  Umschreibung  für  poesie  eotballeo  und  auf  Loki  nicbt  gehn 
können,  fällt  damit  die  leiste  stfllse  fflr  Rydbergs  behauptung.  es 
wttre  zu  wOnscheo,  dass,  nachdem  so  reiches  bewebmaterial  (vgl. 
Aarb.  f.  nord.  oldk.  1888,  140  ff  und  Zs.  31,  217  ff)  f&r  Har- 
bardodin angeführt  ist,  das  von  Bergmann  heraufbeschworene  trug- 
bild  des  Harbardloki  endlich  einmal  verschwände. 

2)  gegen  den  versuch,  aus  dem  überlieferten  text  desgedicbtes 
einen  ällern  kern  herauszuschälen,  wie  es  unabhängig  von  einander 
Finnur  Jonssoo  (aao.  s.  138  fi)  und  ich  (aao.  s.  240  fl)  versucht 
haben,  trols  der  elassiscben  aofTorderung  S.s  Mass  die  bestie 
stehn'  vermag  ich  nicht  von  meiner  alten  ansieht  abzugehn,  dass  das 
lied  in  der  vorliegenden  fassung  ungeniefsbar  ist  und«  wie  Jonsson 
mit  recht  betont,  so  in  alter  zeit  nicbt  entstanden  sein  kann, 
ich  halte,  was  die  Scheidung  von  echtem  und  unechtem  im  liede 
anbelritli,  in  allem  wesentlichen  noch  heute  an  meiner  aao.  geaufscr- 
ten  ansieht  fest:  davon,  dass  alles,  was  nicht  im  malahatl  gedichtet 
ist,  fUr  das  gedieht  QherflOssig  und  gleicbgiltig  sein  soll,  Icann  ich 
mich  nicht  Obeneagen.  dagegen  glaube  ich  jetzt,  dass  in  vielen 
fällen,  wo  ich  kvi|»uhattzeilen  herstellen  wollte,  Jonsson  ricbtiger 
malahatt  annimmt,  in  einigen  puncten,  wie  in  der  tilgung  des 
angehängten  artikels,  auf  die  schon  Jacob  Grimm  wies,  treffe  icb 
übrigens  mit  ihm  zusammen,  am  allerwenigsten  erscheint  S.s  Über- 
setzung und  interpretation  des  gedichles,  die  überdies  durch  die 
aus  froheren  abbandlungen  des  verf.  bekannte  eigentümliche  phan- 
tastische auffassong  der  Eddalieder  ungünstig  heeinflusst  wird,  ge- 
eignet, jemanden  von  der  urspranglichkeit  der  überlieferten  fbssung 
zu  überzeugen. 

Was  die  beifügung  des  Völuspatextes  (mit  säujllichen  inter- 
polationen)  hier  soll,  ist  ganz  unerfindlich,  hübsch  sind  die  illU' 
strationen  sowie  die  ganze  ausstallung  des  bUcbleins. 

Berlin,  lehr.  1892.  F.  Niedmer. 

Heinrichs  buch  oder  Der  jonker  und  der  treue  Heinrich,  ein  ritter- 
mürchen.  nach  einer  Dillinger  handschrift  mit  einleitung  herausg. 
von  dr  Sbbastian  Enolbrt,  k.  gymnasiallehrer.  Wflrsburg,  AStuber, 
1892.  XVII  und  66  ss.  gr.  S**.  2  m*.  —  eine,  wie  es  scheint,  bisher 
unbekannte  papierhs.  der  Lyceal-  (kreis-  und  studieu-)bibliothek 
zu  Dillingen**  enthält  auf  den  letzten  16  bll.  eine  abschritt  des  zu- 
letzt von  mir  nach  einer  Heidelberger  bs.  herausgegebenen  ge- 

♦  [vgl.  Zs.  f.  d.  phil.  26,  127  (GRosenhagen).] 
[Sleiomeyer  macht  mich  freuodlicb  darauf  aufmerksam,  dass  *die 
Dillbigef  hs.  beidü  erwlhnt  and  (frtilieh  teUeeht)  besehfleben  Ist  Manna 
und  Hennode  18t3  s.  32*.  R.] 
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dichtes  *Der  junker  und  der  treue  Heinrich*  (Berlin,  WWeber, 
1 880),  das  bis  jetzt  nur  nach  diesem  einen  texte  belcaunt  war.  es 
beginnt: 

Wollent  ir  stille  getnyen,  Au  hörent  icas  toil  ich  sagen^ 

80  horent  ich  will  ucli  sagen,       was  ich  hau  hören  wagen, 
was  hie  tfor  üt  getehit  dm  1^  vor  vil  ojfetUure  ist 

getdUcht, 

abenture  der  man  im  findet  nil,  der  man  nun  en findet  sieher  nit^ 
tDOnder  manger  Hand.  wunder  mancher  hande, 

das  ende  lautet  folgendermarsen : 
Heinrich  bleib  auch  al  da,  Heinrich  bleib  ouch  aldOy 

zu  land  was  ime  nit  gagh.  zu  lande  was  ime  nit  goch. 

hie  laß  ich  dieß  rede  beliben       hi  loß  ich  die  rede  bliben. 
got  nnuß  unß  in  sin  rieh  sehriben    got  muß  wn$  m  sin  rieh  schriben, 
Amen.  hie  uß  get  Heinriehe  buch, 

der  zu  himel  gett  der  hai  gnug 

und  do  mit  ein  ende. 

got  behut  dem  schriber  di  hende. 

Dieser  letzte  wuosch  des  Schreibers  der  üillinger  hs.  hat 
seinen  guleu  gruud,  wie  scbou  die  beiden  als  beispiele  ausgehobeneu 
Stellen  zeigen,  denn  er  ist  nicht  nur  ein  schreibseliger  mensch, 
der  sich  nicht  genug  tun  kann  und  flberall  etwas  hinzuzufogen 
hat,  sondern  er  hat  auch  an  seiner  vorläge  allerlei  auszusetzen 
gehabt  und  mit  recht  ungeschickten  hünden  an  dem  texte  herum- 
gebessert, bald  nahm  er  anslofs  au  einem  einzelnen  wort,  das 
ihm  nicht  recht  verständlich  schien,  bald  au  einem  seiner  muud- 
arl  Dicht  zusagenden  reim,  bald  war  ihm  der  ausdruck  des  ori- 
ginale zu  praegnant  und  nicht  deutlich  genug,  bald  war  ihm  der 
vers  zu  kurz  und  schien  ihm  eine  erweiterung  zu  heischen.  E. 
hat  in  seiner  einleitung  eine  grofse  reihe  solcher  änderungen  nach 
gewissen  gesichtspuncten  zusammengestellt,  aber  die  eben  ge- 
nannten gründe,  welche  den  Schreiber  dazu  bewogeut  bat  er  un- 
berücksichtigt gelassen. 

Schon  dies  zeigt  uns,  was  wir  von  dem  text  der  neuen  hs. 
ZU  halten  haben:  er  entfernt  sich  von  dem  originale  weiter, 
Üs  der  der  hs.  H,  in  der  wir  nur  eine  etwas  nachlSssige  ab- 
schrift  des  Originals  mit  formellen  aus  dialecUschen  gründen  ge- 
machten änderungen  zu  sehen  haben,  dennoch  ist  D  natürlich 
wertvoll,  weil  sie  nicht  auf  H  fufsl.  so  wird  eine  anzahl  von 
lehlern  in  H  durch  sie  gebessert,  und  einige  lücken  lassen  sich 
ausfüllen,  der  bsg.  bat  darüber  das  wichtigste  in  seiner  einlei- 
tung zusammengestellt,  ist  aber  dabei  widerholt  in  den  fehler 
verfallen,  die  bessere,  glattere  lesart  in  D  auch  ffOr  die  ursprüng- 
lichere zu  hallen. 

Bekanntlich  hatte  Bartsch  in  seiner  besprechung  meiner  aus- 
gäbe (GGA  1881  s.  1342;  die  übrige  lilteratur  und  der  Jabresb. 

A.  P.  D.  A.  XIX.  13 
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f.  gem.  phil.  1881  nr  744  und  1882  nr  881  scbeinea  E.  im- 

bekannt  geblieben  zu  sein)  einige  40  besserungsvorschläge  ver- 
öffentlicht, nur  etwa  14  davon  werden  nunmehr  durch  die  neue 
hs.  beslaligl,  ebenso  viele  erweisen  sich  als  lalsch  und  doppelt  so 
viel  als  zweifelhaft.  E.  selbst  bringt  17  neue  Verbesserungen, 
alldD  vielfach  nicht  Obeneugen4  kh  hebe  hier  nur  einige» 
hervor.  H  670  soll  in  irtm  mui  da»  «'  iprach  ans  D  698  di 
tTMl  miiii<i  dM  sie  sprach  corrigiert  werden;  der  sinn  wird  doch 
aus  H  vollkommen  klar:  sie  sprach  es  bei  sich,  in  ihrem  sinn, 
über  H  447  bat  Kummer  (vgl.  Jahresb.  aao.)  gehandelt.  II  716 
soll  die  richtige  md.  iornj  sin  {min  here  ist  an  sin  gemach)  ge- 
ändert werden  in  sim.  H  1571  ich  nit  enließ,  ich  gebe  ist  gebe 
natürlich  conj.  praet.,  kann  also  nicht  durch  gap  in  D  gebessert 
werden,  udgl.  mehr,  man  siebt,  nach  dieser  richtung  ist  E.  nicht 
comjMtent,  und  der  vergleich  beider  hss.  ist  durch  ihn  noch  nicht 
erledigt*  ob  der  abdruck  ganz  genau  ist,  vermag  ich  natürlich 
nicht  zu  entscheiden;  dass  am  schluss  eine  ganze  seite  *Qber- 
sehen'  verzeichnet  sind,  ist  nicht  erfreulich. 

Was  die  einrichluug  seines  textes  anbetrifft,  so  ist  es  recht 
siürend ,  dass  die  verszablen  von-  U  nicht  am  raude  verzeichnet 
sind,  eine  steUe  der  einen  in  der  andern  hs.  sii  finden,  macht  einen 
höchst  überflüssigen  seitaufwand  nötig,  endlich  mache  ich  auf  ein 
merkwürdiges  misverstlndnis  aufmerksam.  E.  schreibt  p.  vi:  das 
gedieht  war  bisher  nur  nach  einer  Heidelberger  hs.  bekannt,  und 
der  letzte  herausgeber  derselben  KKinzel  glaubte  so  fest,  dass  es 
die  einzige  sei,  dass  er  s.  17  schreibt:  'dass das  gedieht  von  einem  md. 
Schreiber  überhelerl  worden  ist,  istebenso  klar, wie  dass  es 
uns  nur  in  einer  abscbrift  vorliegt'  (von  Englert  so  ge- 
sperrt), es  ist  nicht  abiusehen,  wie  ans  diesen  werten  hervorgehn 
soll,  dass  ich  die  Heidelberger  hs.  als  die  einzig  mögliche,  nicht 
als  die  einzig  bekannte  ansah;  der  nachdrudt  liegt  doch  auf 
*schreiber'  und  'abschrift',  nicht  auf  'einer'. 

Friedenau  im  oct.  1892.  Karl  Kinzkl. 

Zur  gescbicbte  des  deutschen  meistergesauges.  von  dr  Otto  Weddigem. 
18  u.  gr.  4*.  Leipzig,  GFock,  1892.  1  m.  —  der  *zeitgemaW 
wünsch,  Meiden  (I)  flachen  und  fUschen  darstellungen  in  etlichen  (1) 
litteraturgescbichten  zu  begegnen,  vor  allem  aber  unserer  von 
materialistischen  und  socialisliscben  ideen  erfüllten  zeit  das  bild 
eines  schHchten,  genügsamen  und  idealen  bürger-  und  hand- 
werkerstaudes  vorzuführen',  beifsl  es  im  vorworl,  habe  die  vor- 
liegenden blätler  veranlasst,  es  ist  zu  bezweifeln,  dass  sie  für 
die  erstrebte  bekämpfung  der  socialdemokratie  von  wert  sein 
werden;  ihre  Wertlosigkeit  fittr  die  litteratnrgeschichte  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  was  W.  uns  vorsetzt,  ist  ein  ragout  aus  Wagen- 
seil, Goedeke  und  vier  oder  fünf  andern  schriftchen,  darunter  * 
Hagens  'Norica'.  die  übrigen  cilierten  werke  und  aufsätze  spielen 
lediglich  die  roUe  der  verdeckten  schusseln  —  tafelschmuck:  vom 
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iDball  bat  der  gastgeber  selber  keine  ahnung.  Jacobstbals  auf- 
satz  'über  die  musicaliscbe  bildung  der  meistersinger'  (Zs.  20, 
69 — 91)  wird  für  die  Weisheit:  'jedes  meisterlietl  hatte  seinen  ton* 
angezogen,  und  der  Hinweis  auf  Goetze,  Arcliiv  f.  lilteraturgesch. 
5,  2S1  ff,  ist  gar  als  gelehrter  zierrat  für  die  aus  Wagenseil  ab- 
geschriebene bebauptuDg  verwertet,  dass  Karl  IV  dcD  meister- 
siDgern  ibr  wappen  ?erliebeii  babe.  leider  stebt  dort  sii  lesen, 
dass  dies  wappen  nie  existiert  bat.  von  eigner  lectttre  aucb  nur 
einer  bescheidenen  anzahl  von  meisteriiedern  ist  nicbts  tu  merken, 
obgleich  W.  (s.  17)  *auf  grund  der  kenntnisnahme  reichen  quellen- 
materiales'  erkannt  haben  will  —  'dass  der  poetische  wert  des 
deutschen  meistergesanges  hinter  seinem  sittlichen  werte  und  Ver- 
dienste zurücksteht',  ungefähr  so  sagts  Goedeke  auch,  selbst 
beim  zusammenscbreiben  ist  noch  immer  so  viel  halber  und 
ganzer  unsinn  mit  untergelaufen,  als  man  billig  erwarten  kann  auf 
IS  Seiten,  von  denen  eine  auf  die  vorrede  und  3  auf  den  abdruck 
von  Hans  Sachsens  tabiilatur  (noch  dazu  nach  der  schlechten  ab- 
schritt von  1624,  die  Barack  Zs.  f.  cullurgesch.  4  publiciert  hat, 
während  wir  den  Originaltext  durch  Hertel  kennen)  kommen :  3 
'frühere  meistersinger  als  Heinrich  von  Veldeke  haben,  darüber 
kann  kein  zweifei  sein,  nicht  gelebt',  s.  6  f  geschieht  die  anf- 
aflhlung  der  'hauptsächlichsten  meistersinger'  in  folgender  reibe: 
Frauenlob  oder  Heinrich  rar  Meise  —  Bartbel  Regenbogen,  ein 
sehmied  aus  Regenslmrg  —  Adam  Puscbmaon  —  Michel  ßeheim 
—  Hans  RoseubliU  (!)  und  Haus  Folz  —  Hans  Sachs,  dazwischen 
blüht  die  phrase,  die  kunst,  selbst  aus  dem  nichts  noch  ein  etwas 
zu  macheu.  man  kann  das  recepl  empfehlen,  'sich  über  je- 
manden kflner  ftissen'  (s.  7)  heifst,  aus  der  dem  Terf.  eigenen 
ausdrucksweise  in  sonst  obliches  gut  bucbstflbliebes  deutsch  nhw* 
setzt,  'ihn  mit  stillschweigen  Qbergehn'»   und  so  weiter. 

Bei  alledem  die  auch  aus  früheren  schrieen  W.s  bekannte 
unerquickliche  mischung  von  bescheidenem  dünkel  und  dünkel- 
hafter bescheidenheil,  mit  der  VV.  auftritt,  nicht  einmal  'bau- 
steine'  darf  er  diese  'bescheidenen,  im  dränge  kurz  bemessener 
zeit  entstandenen  Matter*  nennen,  so  lange  man  bei  uns  zu 
lande  die  btustriBe  nicht  aus  firemder  levte  bSusern  herbei- 
schleppt sie  sind  nichts  als  ein  eneugnis  litterariscber  grob- 
mannssucht. 

Berlin,  6  märz  1892.  Victor  Michels. 

Meteorologische  Volksbücher,  ein  beitrag  zur  geschichte  der  meteo- 
rologie  und  zur  culturgeschichte  von  GHellman.n  (Sammlung  popu- 
lärer Schriften,  berausg.  ^on  der  geseUscbaft  Ofania  zu  Berlin). 
Berlin,  HPaetel,  1891.  53  ss.  gr.  8^  1  m.*  »  seit  im  j.  1807 
JGörres  in  seinem  liebenswürdigen  werkchen  aber  die  deutschen 
Volksbücher  vorführte,  was  sich  von  populärer  litteratur  auf  den  jähr- 
mttrkten  des  beginnenden  neunzehnten  säculums  noch  erhalten  hatte, 
*  [vgl.  Z8.  f.  etbooi.  23, 250  (MBaiteU).  —  DLZ  1892  or  19  (SGOather).] 
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haben  die  germaiMSten  keine  zeit  gefunden,  sich  mit  den  wetter- 
bttchlein  zu  befassen,  sie  dürfen  es  aber  freudig  begrüfsen,  wenn 
die  bibliographen  anfangen,  auch  diesen  bibliülliekflüchligen  heften 
ihre  aufmerksamiieit  zu  schenken,  und  besonders,  wenn  eia  ver-  ^ 
ireter  der  wisseuschafihchen  meteorologie  seine  tnufsestUDden  zur 
aufouchung  jener  alten  coUegen  verwendet,  deren  schwindende 
autoritftt  auch  beim  Tolke  ganz  zu  zerstören  er  doeh  als  seine 
ernste  aufgäbe  ansieht.  H.  bat  sich  aus  reicbiich  angesammeltem 
Stoff  eine  sechszabi  zu  näherer  besprechung  ausgewählt,  zunächst 
Konrad  von  Megenbcrg  (s.  5 — 13),  von  dem  er  nicht  ohne  respect 
redet  und  zu  dessen  Würdigung  wir  einiges  von  ihm  lernen 
.können,  und  den  gedruckten  'Elucidarius'  des  15  jbs.  {&.  13 
bis  17),  dessen  Verhältnis  zu  dem  gleichnamigen  buche  des  Hn- 
ncrius  Augustodunensis  ihm  begreifliche  Schwierigkeiten  macht, 
gelehrte  quelienuntersuchungen,  zu  denen  grade  diese  beiden 
werke  herausfordern,  von  H.  zu  verlangen,  wäre  unbillig,  ihn 
über  einzelne  irrlümer  zu  belehren  schulmeisterlich,  es  folgt  das 
älteste  deutsche  'Wetterbüchlein'  von  1508  (s.  17 — 24)  und  die 
mindestens  gleichzeitige  'Pauren-Praciick'  (s.  24 — 37);  das  eine 
werkchen  scheint  H.  zuerst  aufgetrieben  zu  haben,  Uber  das 
andre  gibt  er  neue  bibliographische  aufschlösse,  diese  ermöglichen 
uns  geradezu ,  für  zwei  von  Wackernagel  und  neuerdings  von 
Baechlold  im  hinblick  auf  Fischari  behandelte  werke,  die 'Practica 
Doctor  Johannis  Rossschwanz'  (VJL  3,  202  tl)  und  Jac.  Henrich- 
manns 'Prognostica'  ( Wa(  kernagel,  Fischart  s.  131  IT)  direcle  be- 
ziehung  auf  die  'Bauernpiaktik'  zu  vermuten,  sie  leitet  über  zu 
der  umfaogreicbeo  litteratur  der  *praktiken  und  progoostikea' 
(s.  27 — 37),  die,  durch  die  waffen  der  satire  in  ihrem  ansehen 
und  ihrer  popularität  nicht  erschüttert,  erst  nach  Fischart  ihren 
eigentlichen  bühepunct  erreicht,  um  im  17  jh.  vom  'immer- 
währenden' und  'hundertjährigen  kalender'  der  Knauer  und  Hell- 
wig  (s.  37 — 49)  abgelüst  zu  werden,  ein  ausblick  auf  die  meteo- 
rologische volkslitteratur  der  nachbarländer  schliefst  das  lehrreiche» 
mit  ein  paar  titelfacsimiles  geschmückte  beft.  Scb. 

Materialien  zu  Gotlhold  Ephraim  Leasings  hamburgischer  dramaturgie. 
ausfObrlicher  commentar  nebst  einleitung,  anhang  und  regtetern 
zusammengestellt  von  Wilhelm  Cosack.  zweite  vermehrte  und  ver- 
besserte aufläge.  Paderborn,  FSchöningh,  1891.  iv  und  458  ss. 
8*^.  4,80  m.*  —  die  neue  aullage  von  Cosacks  vortrelTlicheni  com- 
mentar, der  schon  Anz.  v  133  11"  gewürdigt  worden  ist,  darf  sich 
mit  recht  eine  verbesserte  nennen,  die  litleraturangaben  sind  er- 
heblich vermehrt  worden;  nur  werden  leider  gute  und  weniger 

-  gute  btlcher  ohne  ein  wort  der  Unterscheidung  neben  einander 
aufgeführt.  Albrechts  ins  stocken  geratene  publication  wird  s.  423  f 

*  [vgl.  Archiv  f.  d.  stad.  d.  Deoern  spr.  87  8.  284  ff  (ADöriog).  ~ 
Z>.  r.  d.  phil.  24  •.  420  (OCarontli).  —  Zs.  f.  dstr.  gyniii.  1891  8.  1085 f 

(JScbmidt).] 
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abgewiesen;  über  Dodsley  ii.  Co.  hälle  den  vf.  Wuslmann  Aus 
Leipzigs  vergangeolieil  s.  236  belehrt,  zur  datieruog  einzelner 
vontelluogeo  ist  manches  nachgetragen;  die  discassion  Uber  die 
katharsis  wurde  erweitert,  ohne  doch  zu  einem  endgiltigen  resultat 
zu  gelangen,  die  'Verbesserung'  in  der  ersten  anmerkung  zum 
25  stück  ist  nicht  gut  zu  beifsen.  möglicb,  dass  Ekhof  den 
Esspx  gespielt  hat  (ich  konnte  es  nicht  controlieren) ;  nichts- 
destoweniger list  man  bei  Schröder,  dass  er  den  SaUsbury  gab. 
—  die  lücken,  welche  C.  aus  mangel  an  material  in  der  ersten 
aufläge  noch  lassen  muste,  sind  jetzt  ausgefallt  s.  28  Uber  Bosch- 
manns  ergSnxung  fon  *01int  und  Sophronia',  s.  54  Uber  Heufelds 
'Julie',  s;  84  Ober  'Miss  Sara  Sampson',  s.  100  f  über  PfefTels  'Schatz\ 
den  ESchmidt  in  seiner  recension  analysiert  hatte;  s.  114  endlich 
ist  die  Verwechslung  der  brüdcr  Gozzi  verniiedeii.  neu  hinzu- 
gekommen sind  etwa  40  sprachliche  heohachtungen,  nicht  alle 
von  gleichem  wert,  und  ein  regisler  über  sämtliche  linguislischeu 
anmerkungen.  im  ganzen  erfreut  es  den  leser,  dass  C.  seine  an- 
sichten  hie  und  da  zuTersiehtlicher  ausspricht  als  in  der  ersten 
aufläge,  und  dass  die  ausfälle  gegen  die  herausgeber  und  erklSrer 
des  Lessingschen  textes  gemildert  sind.         Albert  KOstbr. 


KLEINE  MITTBILUNGEM. 

Zwei  Briefe  von  Karl  Lacumam«  an  CHR.A.BRAfiDis.  VeranUust  durch 
mehrfache  neuerliche  veröffemUthungen  LeuAmannsdier  hriefe  wante 
ith  mt'eft  an  die  hinterlasseuai  des  mit  Lachmann  seit  ihrer  Göt^ 
tinger  Studiengenossenschaft  eng  verbundenen  ChrABrandis  mit  der 
bitte,  falls  sich  solche  noch  in  ihrem  besitze  befinden  sollten,  sie 
mir  mitteilen  zu  wollen,  ich  rechnete  dabei  natnentUch  auf  hriefe 
aus  der  Göttinger  zeit,  von  diesen  aber  war  nichts  mehr  vor^ 
banden,  und  überhaupt  fanden  sich  nur  noch  vier  briefe  erhalten, 
für  deren  mitteibing  ich  der  famHie  Brandis  meinen  wärmsten 
dank  aussprethe,  von  diesen  briefen  gehitren  zwei  in  das  Jahr 
1828:  sie  betreffen  eine  unter  teilnähme  namentlich  auch  des  eben 
vermählten  Immanuel  Bekker  und  seiner  jungen  frau  geplante  Zu- 
sammenkunft in  Göttingen,  die  schliefslich  wegen  eines  hartnackigen 
unwolseins  von  Laciimanns  seile  nicht  innegehalten  werden  konnte, 
während  sie  ein  besonderes  interesse,  das  ihren  abdruck  rechtfertigte, 
nhht  in  ansprueh  nehmen,  glaube  ich  ein  sokhes  bei  den  leusm 
dieser  Zs.  für  die  beiden  andern  annehmen  zu  können,  die  »ugleidi 
das  andenken  an  die  am  4  märx  d.j,  erfolgte  kunderlidhrige  wider» 
kehr  des  gebnrlstages  des  unvergesslichen  mannes  hervorrufen  mögen.  . 
—  beide  entsiammen  dem  jähre  1831.  ihr  wortkut  ist  folgender: 

1 

Berlin  6  Febr.  1831 
Mein  herzlich  geliebter  tbeurer  Freund,  das  ist  freilich  ein 
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schweres  Jahr  geweseo,  und  Du  wirst  es  noch  lange  schmerzlich 
fOlileD.  Wie  wir  Freunde  daraD  Tbeil  genomineD  haben,  weilt 
Du.  Zuletst  dieser  plötzliche  unerwartete  Schlag,  und  dann 
wochenlang  die  Qual  und  Angst  um  die  Frau,  bi»  «e  eriAsi  war, 

ist  freilich  für  uns  das  schwerste  gewesen.  In  solchem  Ernst 
die  Heilerkeit  nicht  zu  verlieren,  ist  eine  schwere  Pflicht,  zumahi 
wenn  noch  neue  Besorgnisse  hinzukommen.  Die  um  Scbleier- 
macber  föngl  au  abzunehmen.  Du  weist  da&z  er  mit  Brechruhr 
▼on  der  Reise  zurttokkam :  eine  Zeitlang  war  er  sehr  herunter :  jetzt 
ist  er  wieder  tiemlieh  friecb,  obgleich  die  Diarrhoe  noch  ungiälbr 
alle  8  Tage  wieder  kommt,  aber  ihn  doch  nicht  mehr  ao  angreift: 
die  Ärzte  meinen,  vor  Ostern  werde  sie  nicht  ganz  nachlassen. 

Dasz  mein  Aufsatz  vom  Brande  gelitten  hat ,  habe  ich  erst 
durch  Dich  erfahren,  und  es  tluil  mir  darum  weh  dasz  mir  es 
?(iebuhr  nicht  gescii rieben  hat,  weil  ich  nun  einen  Brief  weniger 
Ton  ihm  habe:  ea  war  immer  lange  an  der  vielen  liebe  darin 
SU  zehren.  Die  Vervollallndigung  ist  mir  etwas  sauer  geworden, 
weil  ich  keine  Abschrift  hatte  die  genau  übereinstimmte,  und 
doch  kommt  es  hier  oft  auf  einen  Ausdruck  an:  hoffentlich 
werden  sicli  die  erste  und  zweite  Hälfte  nicht  widersprechen. 
Ich  hatte  den  Aulsalz  8  Tage  früher  schicken  können:  aber  ich 
wollte  lieber  gleich  einen  zweiten  beilegen,  um  Dir  meine  Be- 
reitwilligkat  zu  zeigen.  Überlege,  ob  Du  ihn  passend  findest:  Ich 
nehme  ea  gar  nicht  Obel,  wenn  Du  ihn  mir  wiederschickst:  nur  bitte 
ich  indtesemFallebald  um  Bescheid :  wenn  die  Sachen  so  alt  werden, 
Lekommt  man  selbst  einen  Ekel  davor,  der  sich  erst  in  dem  Un- 
gewissen Falle  wieder  legt,  wenn  man  sie  dennoch  gut  findet. 

Weber  wird  ja  wohl  nichts  dagegen  haben,  wenn  ich  von 
dem  Nibelungen  Aufsalz  um  12  Exemplare  bitte,  und  von  dem 
andern  um  eben  so  viel.  Dafür  ial  besonders  der  erste  auch 
kurz  gefasit  und  kein  Papier  verschwendet. 

Die  Masse  Deiner  Aristotelica  sehe  ich  mit  Bewunderung 
an:  von  inwendig  kenn  ich  sie  noch  nicht.  Oekker  hat  aber 
zwei  Bitten  an  Dich  1.)  Du  mögest  etwas  ausführlich  (nicht  mit 
scrupulöser  Genauigkeit,  nur  ungefähr)  angeben  was  und  wieviel 
Du  von  Handschriften  benutzt  habest,  oder  noch  besser,  wenn 
es  anginge,  wie  grosz  etwa  der  Umfang  des  Ganzen  sein  werde; 
damit  er  danach  bestimmter  und  auf  besserem  Fundament  den 
Antrag  an  die  Akademie  machen  konnte.  2.)  Bekker  und  Scfaleie^• 
macher  wollen  sich  erinnern  dasz  du  Correepondent  der  Akademie 
seiest:  gleichwohl  fehlst  Du  in  den  Acten  und  allen  Listen.  Bei 
Bullmanns  Secretariat  l.'iszt  sich  das  aber  zusammen  denken.  Um 
die  Sache  auf  jeden  Fall  in  Ordnung  zu  bringen,  mögest  Du  das 
Diplom,  falls  Du  eins  habest,  oder  Abschrift  davon  einschicken. 

Von  Meineke  habe  ich  so  gut  als  ein  Versprechen  eines 
Aursatzes  fttr  daa  Rh*  Mus.  Vermutlich  werdens  Conjecturen  tum 
Oppian,  und  ich  denke  auch,  noch  einen  zweiten  Aubatt  von 
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ihm  lowoeisen.  Rlence  will  in  den  OMerferien  Mine  ? enpmiieiie 

Oskische  Abhandlung  schreiben. 

^pflefal  mich  Deiner  Frau,  und  grüsze  Bleeks,  auch  Arndts. 
Klenzens  grUszen  herzlich:  die  Frau  will  einen  Brief  an  E.  S. 
einlegen,  den  Du  wohl  beforgen  wirst J 

Lebe  wohl,  liebster  Freund.   Von  ganzem  Herzen 

Dein 
CLachmaDn 

2 

Berlin  6  Mai  1881 

Mein  geliebter  Freuru), 

Da  hast  Dus  nun.  Zur  Strafe  (ür  Dein  Verlangen  nach 
Aufsätzen  für  das  R.  M.  schicke  ich  nun  hier  eineti  unverlangten, 
der  mir  aber  würklich  sehr  gut  und  für  das  grammatische  Studium 
ergprietalicb  nnd  folgenreieh  tu  «ein  aMieint.  leh  wQnacbte  darom 
dasz  er  wo  mOglich  noch  in  das  letzte  Heft  des  R.  M.  küine,  damit 
der  Verfasser,  der  Candidat  der  Philol.  Wilh.  Wackernagel,  durch 
die  gute  Gesellschaft  etwas  empfohlen  würde,  besonder«  auch  dem 
Ministerium :  er  hat  nämlich  zwei  Fehler,  einmahl  ist  er  ganz 
ohne  Mitlei,  und  zweitens  hat  er  wohl  Kenntnisse  aber  weder 
Lust  noch  Talent  zum  Schulmeister,  und  au  einer  Bibliothek 
oder  einem  Archi?  findet  aich  keine  Getegenheit.  Es  venleht 
aicb  dasz  Du  dagegen  Deine  ratinnea  wirst  su  aatien  haben,  nnd 
so  wird  sich  ergeben  ob  der  Anfintz  von  Bonn  aus  in  die  Welt 
soll  oder  etwa  durch  irgend  eine  schlechtere  Zeitschrift.  Kannst 
Du  ihn  nicht  brauchen,  so  sei  so  gütig  ihn  bald  zurückzuschicken: 
im  entgegengesetzten  Fall  bitte  ich  um  ein  Paar  Extra-AbzQge 
für*  Wackernagel. 

Herr  König,  der  Deine  lieben  Zeilen  freilich  etwas  spät  ge- 
braeht  hat,  macht  auf  den  ersten  Anblick  einen  angenehmen 
Eindruck,  näher  kenne  ich  ihn  noch  nicht. 

Lehe  wohl,  liebster  Freund,  und  lasz  uns  Angenehmes  von 
Dir  hüren:  Gott  erhalle  Dir  bei  diesen  schmerzlich  wehmOUgen 
Gescliafien  frischen  Hut  und  Leib.  Von  Herzen 

Dein 
CLachmann. 

Clasaen,  den  ich  jetit  erat  recht  kennen  gelernt  habe,  ist 

eine  angenehme  und  wackere  Person,  und  es  schien  ihm  in 

Berlin  nicht  übel  zu  gefallen. 

Der  erste  dieser  briefe  bezieht  sich  auf  den  im  viertefi  hefte 
des  dritten  bandes  des  bis  dahiji  von  Niebuhr  und  Brandis  heraus- 
gegebenen Hheinischen  museums  für  phiiologie  erschienenen  aufsatz 
'Kritik  der  sage  van  dm  NMimgen':  dir  band  trägt  «war  die 
jahnnaia  1829,  da$  tesfe  4  k$ft  dmMen  aber  itt  erit  1832 
heroHsgegebm  wardm.  der  hür^jfMe  aufsatz  ist  im  mai  1829 
getehrieben  worden,  wie  Lachnumn  edbet  in  «mem  auf  WMmrne 

^  'die—wint'  darciwtiicheB. 
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HMnuage  bezüglichen  kurzen  zusatze  mitteilt,  inzwischen  hatte 
er  erst  von  Brandii$  «r fahre»,  dat$  der  auf  salz  beim  brande  des 
Niebuhrschen  Hauses,  gerade  ein  jähr  vor  abfassung  dieses  briefes, 
beschädigt  worden  sei;  'den  Aufsatz  über  die  Nibelungen'  schreibt 
er  am  16  aug.  1831  an  Lassberg  {Germ.  13,  495)  'glaubte  ich 
von  Monal  zu  Mouat  gedruckt  zu  empfaugeo.  Erst  nach  dem 
Tode  des  unvergesslichen  Niebubr  erfuhr  ich,  dass  er  halb  ver- 
brannt und  die  Ergänzung  zu  fordern  Yersflamt  war*.  NieMn 
tod  war  am  2  Januar  1S31  erfolgt;  neun  tage  darauf  itarb  seine 
frau,  'nachdem  sie  über  ihre  krüfte  hinaus  an  seinem  Jager  ge- 
pflegt und  gesorgt  hatte  der  eignen  krankheit  erliegend'  (Lebens- 
nadhrichten  in  300).  die  erste  reihe  des  Rheinischen  mnseums  hörte 
mit  jenem  hefte  auf  zu  erscheinen:  so  ist  der  zweite  von  L.  mit- 
gesante  aufm%  in  dieser  st.  nidU  abgedrudn  werden  und  eehedit 
Uberkaupt  nidU  an  die  ifffentUekkeit  geireUn  ssu  sein;  der  erste 
aufsatz  dagegen  i^  noch  einmal  abgedruckt  in  den  Anmerktingen 
zu  den  Nibelungen  s.  333 — 349.  Meineke  hat  über  Oppian  meines 
Wissens  nichts  drucken  lassen,  jedes  falls  keinen  eigenen  aufsatz; 
der  beabsichtigte  oskische  aufsatz  Klenzes  ist  wol  der  auch  bei 
seinem  tode  (1838)  noch  unvollendet  hinterlassene  über  das  oskische 
gesetz  auf  dir  bmiiniseken  tafel,  den  LatkmoHn  in  Kknue  PkilO' 
logiedm  abkandiiatgen  {Berlin  1839,  s.  25—54)  herausgegeben 
hat.  der  aufsat9  WUhebn  Wadurnagels  ferner^  den  der  zweite 
brief  betrifft,  konnte  demnach  auch  nicht  für  das  Museum  in  be- 
tracht  kommen:  er  ist  nach  der  freundlichen  miUeilung  meines 
herrn  collegen  FrVogt ,  dem  ich  auch  die  nachweisung  der  oben 
angefüiirten  briefstelle  verdanke,  im  eisten  Supplement  zu  Seebodes 
und  Jahns  Neuem  jakrbuch  für  philologie  und  pddagogik  s.  17-^50 
ersi^enen,  dessen  vorrede  vom  sept.  1831  datiert  ist:  'Ober  eon- 
jugation  und  Wortbildung  durch  aMtmt  im  deutsehen,  grieMthen 
und  lateinischen*» 

Breslau.  M.  Hertz. 

Zu  JoHAM«(  VON  Neumarkt.  Wackemagcl  druckt  in  seinen  Altdeutschen 
predigten  unter  nr  100  und  101  zwei  angebliche  gebete  ab,  die 
sich  jedoch  als  reste  einer  handschrift  erweisen,  welche  die  Soli- 
loqoien  Angustins  in  der  ttbersetzung  des  biscbofs  Johann  vNeu- 
markt  enthielt,  sie  atimmen,  bei  geringen  abweichnngen ,  mit 
fol.  4*— 6»»  des  Cgm  70  überein. 

Czernowitz,  12  mtfrz  1893.  R.  Wölkau. 


Berichts  über  G\Ve>keks  Sprachatlas  des  deutscueiN  heicus. 

V. 

1 1.  matt»  (satz  4). 

Das  Wort  ist  in  den  nd.  formularen  häufig  durch  die  syoonyma 

kerl  uud  mensch  ersetzt;  namentlich  ersleres  Uberwiegt  im  Weser- 
gebiet von  Höxter  abwärts  und  zieht  sich  vereinzelter  zur  untern 
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Elbe  und  nach  MecUeoborg  und  Schleswig-Holstein  hin ;  seltener 
erscheinen  beide  im  o.  im  gebiet  der  Netze  und  Warthe;  kerl 
kommt  ferner  rechtsrheinisch  iu  der  gegcnd  von  Elberfeld  und 
I  Wipperfürth  vor,  und  memch  herscht  im  äufsersten  w,  um  Geilen- 

kirchen, Gangell,  Waldtcuclit,  Heinsberg. 

In  der  eiilwicklung  von  mann  ist  der  abfall  des  auslauten- 
den 'nn,  in  der  regel  uuter  uasalieruug  und  dehnuug  des  stamm- 
vocals,  cfaaracteristisch  fttr  den  s.  und  so.  seine  grenze  beginnt 
ganz  im  sw.  und  nimmt  folgenden  verlauf,  wobei  die  orte  mit' 
-nn  stehend,  die  mit  dessen  abfall  kursiv  gedruckt  werden:  Pfirt, 
Hüningen,  Lörrach^  Kandern,  SchönaUy  Todtnau,  Siilzhurg,  Staufen, 
Freiburg,  Vöhrenbach,  Waldkirch,  Triherg,  El/acli,  Homberg,  Has- 
lach, Hansacliy  Zell,  Gengenbacli,  Oppenau,  Freudenstadt,  Wildbach^ 
Gernsbach,  Liebenzell,  Ilt  iiiisheira,  Leonberg,  Saciisenheim,  Knilt- 
lingen,  Güglingen,  Bönnigheim^  Lauffen,  Beilstein,  ÜMIwor,  Bsd^ 
nang^  Murrkardt  (vgl.  for  die  letzte  strecke  g^s,  geis  Ans.  xvm 
406  f),  Lösvenstfin,  Woinsbcrg,  Oehringen^  Neuenstadt,  Gundels- 
heim,  Möckmiihl,  Mosbach,  Fberbach,  Buchen,  Amorbach,  Michel- 
stadl, Miltenberg,  Freudenlicrg ,  StadtprozeJten ,  AsrliafTenburg, 
Lohr,  Rieneckj  Schlüchlern,  ^rHcAe/ja»/,  Fulda,  Tann,  Hünleid,  Geisa, 
Lengsfeld,  Satzungen,  dem  Henustieg  folgend  Iiis  Ilmenau,  Gehren, 
SMutingen,  Eisfeld^  Gräfenthal,  Ludwigstadi,  Tmueknii»,  Loben- 
stein, LidtteHharg,  Ssalburg,  Tamutt  Mühäroft  Schleis,  Zeulenroda, 
BUlerberg,  Greiz,  Werdmi,  Glauchau,  Liätemtiin,  Hohenstein, 
Chemnitz,  Longsfeld,  Zöhlitz.  vereinzelte  formen  ohne  nn  er- 
scheinen sonst  noch  Uings  der  beschriebenen  grenze  zwischen 
Schwarzwald  und  Hhein  und  jenseits  des  Spessart,  während  zahl- 
reiche -nn  innerhalb  des  und  mö-gebiets  gewis  grüstenteiis 
schriftsprachliche  sdirdbuogeo  sind,  aufser  In  jenem  grofsen 
nasalierungsgebiete  ist  mS  noch  einem  schmalen  streifen  landes 
eigen,  der  den  Westerwald  durchkreuzt  und  von  Hilchenbach  Ober 
Siegen  und  Westerburg  bis  Montabaur- Hadamar  reicht,  sowie 
einem  gröfseren  bezirke  im  o.  zu  beiden  selten  der  Netze,  dessen 
grenze  gegen  sw.  der  iA7/cA-linie  von  ihrem  ostendc  bis  Driosen 
folgt  und  weiter  etwa  über  Friedeberg,  liernsLein,  l'yritz  zielit, 
und  der  gegen  n.  und  no.  noch  Naugard,  Labes,  Bflrwalde,  Pr. 
Friedland,  Zempelburg,  Nakel,  Janowitz  umfasst,  ohne  hier  eine 
feste  abgrenzung  zu  gestatten. 

Was  die  vocalfarbung  in  jenem  grofsen  nasalierungsgebiet 
angeht,  so  ist  zunächst  mU  schwäb.  und  mö  bair.  die  schwäb. 
grenze  umschlielst  ostwärts  von  Backnang,  Murrliardl  (s.  o.)  noch 
Gaildorf, EUwaogen,  Üinkelsbühl,  Wasserlrüdingen,  Ottingen,  Nörd« 
Jingen,  Donauv?Orth,  Uberschreitet  den  Lech  bald  oberhalb  Rain, 
sodass  Friedberg  und  der  Ammersee  auf  der  schwflb.,  Weilheim 
und  der  Wttrmsee  auf  der  bair.  seile  bleiben,  und  triflt  die  reichs- 
grenze  zwischen  Fufsen  und  Mittenwald,  das  bair.  md  setzt  sich 
nordwttrts  fort  bis  Steigerwald  und  Frankenwald,  sodMS  folgende 
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orte  D<lrdKch  der  Denan  ISogs  seiaer  weet^  und  nordgrenie  liegen: 

Monheim,  Heideck,  Roth,  Schwabach,  Langenzenn,  Neustadt,  Asdi* 
bach, Bamberg,  Schesslitz,  Staffelstein,  Cronach,Teuschnitz,  Lichten- 
berg, Tanna,  Gefell,  Hof.  innerhalb  dieses  gebiets  weisen  oft  genug 
a-schreibungen  darauf  hin,  dass  es  sich  um  einen  o-laut  handelt, 
der  bald  dem  a,  bald  dem  o  naher  steht;  sie  sind  im  allgemeinen 
nördlich  der  Donau  häufiger  als  südlich,  dem  entspricht,  daaa 
sidi  in  nw.  wider  ein  mS-atreifen  anachliefet  mit  den  jenaeitigen 
grenzorten  Gerolzfaofen,  Würzburg,  Arnstein,  Schweinfurt,  Hasa- 
furt,  Hofbeim,  Feldburg,  Roda*ch,  Eisfeld,  Sonneberg,  und  dass  im 
nordüstlichen  noch  übHg  bleibenden  zipfel  des  nasaliernngsge- 
biets,  namentlich  also  im  grösten  teile  des  Voigtlandes,  ebenfalls 
mä  herscht.  au  der  Rezat  und  Altmühl  in  einem  bezirke  mit  den 
hauplorten  Heilsbrouu,  Ansbach,  Windsbach,  Herrieden,  Gunzen- 
banaeu,  Elliogen,  Weiraenburg  Oberwiegt  dagegen  mö,  daa  auch 
fir  die  nachbarschaft  von  Hildburgbauaen  a.  d.  Wma  und  im 
B.  für  einen  grenzstreifen  mit  Schmalkalden  und  Zella  bezeugt 
wird,  moti  gilt  für  die  nmgegend  von  Kissingen  und  für  ein 
gröfseres  gobiel  uördlich  Schwabens,  das  im  o.,  n.  von  den 
besclinehenen  Schwab.,  bair.,  fränk.  districten  umschlossen  wird  und 
gegen  w.  noch  Öhringen,  Forchtenberg,  Kraulheim,  Boxberg, 
KdnigaboCen,  Eibelatadt  mit  umfosat;  im  w.  dieaea  besiitea  tber- 
wiegt  die  acbreibung  uNqf.  der  ae  noch  ttbrig  bleibende  weat- 
atreifen  des  naealierungagebictea  bat  wider  mö. 

Sonst  ist  mann  allgemein,  nur  dehnung  und  verdumpfung 
kommen  hier  und  da  für  den  vocal  noch  in  Betracht,  man  wird 
überliefert  für  die  nachbarschaft  von  Mörs,  für  die  grenzorte 
zwischen  Aachen  und  Eupen,  für  die  umgegend  von  Hachenburg 
weallich  wim  westerwäldischen  mfl-bezirk,  fdr  achmale  grenaatreifen 
im  n.  dea  groDaen  oaaalierungsgebietea  mit  Ludwigatadt  und  Loben- 
aieitt,  dann  aber  für  ein  gröfseres  gebiet  im  w.,  daa  afldwflria 
etwa  durch  die  Mosel  von  Trier  bis  Cocfiem  begrenzt  wird  und 
nordwärts  noch  Prüm,  Blankenheim,  Ahrweiler,  Adenau,  Daun 
umfasst,  das  aber  seine  unsicheren  sOdausläufer  längs  der  reichs- 
greoze  noch  bis  Diedenhofen  und  Busendorf  vorschickt;  verein- 
lelte  TOcaldehnung  wird  endlich  noch  in  elsäss.  Übersetzungen 
geftanden. 

Die  trObung  von  mann  lu  m&m  und  darüber  hinaus  ist  im 

alinn  atammlande  des  westens  nicht  häufig,  sie  wird  öfter  zwischen 
Schwarzwald  und  Rhein  bezeichnet,  seltener  im  elsäss.  und  lothr. 
(hier  nur  herschend  um  Falkenberg,  St.  Avokl,  Forbach);  und 
mdn  bildet  ein  kleines  grenzgebict  westlich  von  Creleld  mit  Kalden- 
kirchen, Kempen,  Dülken,  Viersen,  sonst  beginnt  die  verdumpfung* 
erat  «atKcb  dea  28  gradea  und  dea  Tbaringerwiidea  und  bleibt 
von  hier  ab  charaoteriatiach  fdr  den  gansen  oatmitleldeutacben 
boden,  wobei  die  acala  a^d^l>>  o  und  weiter  mit  allen 
aehattierung«!  vertreten  iat.  im  nördlichen  thüringiachen  und 
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obersAchsischen  sind  die  ä,  oo,  ao  usw.  noch  selieDer,  sie  herschen 
aber  voUkommen  Iflogs  des  saddeutechen  nasalieraogsgebieteB  und 
vor  aUem  im  gesamten  acbiesiscben ;  letzteres  schliefst  sich  durch 
einen  völligen  montt-gürtel  mit  Bautzen,  Muskau,  Triebel,  Forst* 
Sommerfeld,  Guhen-Bobersberg,  Crossen,  Liebenau,  Meseritz,  Birn- 
baum-Bentschen ,  Buk,  Posen  gegen  die  nachhargebiele  ab  und 
zeigt  in  seinem  inuern  ein  buntes  gemiscb  von  oa,  o,  dt 
m,  ou,  von  denen  oa  überwiegt,  mdstmit  dehniing;  nur  im  s.  an 
der  Glatser  Neifse  dominiert  mSü,  das  in  der  gegend  von  Leob- 
schOtz  sogar  nach  mUn  hinüberneigt. 

Vereinzelte  manne  werden  westlich  von  Küln-Dttsaeldorf  im 
gebiet  der  Erft  und  Roer  überliefert. 

Im  piattdäoiscben  Nordscbleswigs  wird  nach  dMn.  Orthographie 
zumeist  mand  geschrieben,  was  eben  nur  graphisch  sein  wird; 
Alsen  hat  getrübtes  ä.  auf  den  flries.  formulareD  schreiben  Sylt, 
Amrnm,  Fohr,  Langeness  man  und  mOi,  die  Halligen  und  der 
grOfsere  stidlidie  teil  an  der  kflste  mon  und  mTin,  der  kleiiiere 
nördliche  teil  «itiii,  Wangeroog  und  das  Saterland  moim. 

12.  drei  (satz  26). 

Diese  karte  kann  nur  mit  grofsem  vorbehält  besprochen 
werden,  zunächst  handelt  es  sich  wider  um  ein  zahlwort,  dessen 
gebrauch  in  bandel  und  verkehr  die  schriftform  vielfach  Ober  die 
dialectfonn  hat  siegen  lassen,  waa  hier  noch  weit  allgemeiner  der 
fall  ist  als  bei  »echt  (Ans.  xvni  412).  dann  aber  ist  für  die  dia- 
lectische  entwicklung  von  drei  der  alte  unterschied  aller  drei 
genera  zu  beachten,  indem  in  den  verschiedenen  gegenden  und 
mundarten  keineswegs  immer  dasselbe  unter  ihnen  die  alleinher- 
schaft  errungen  hat,  aufserdem  aber  hier  und  da  uocli  verschie- 
dene genusformen  neben  einander  beslehn  kOOnen.  endlich  ist 
bei  dem  vocalismus  des  Wortes  die  stelliuig  des  vooals  im  ans- 
laut  und  in  unserro  Satzzusammenhang  vor  vocalischem  anlaut  dea 
folgewortes  zu  berücksichtigen,  danach  kann  für  formen,  die  auf 
altes  dri  zurückgehn,  teilweise  eis  (Anz.  xvui  409  ff)  verglichen 
werden,  wahrend  bei  formen,  die  auf  drio  oder  driu  zu  beruhen 
scheinen,  spätere  paradigmeu  mit  gleichem  vocalismus  abzuwarten 
sind,  in  deren  darsteilung  wir  dann  auf  d!m*  jedesmal  zurflckkommen 
werden. 

Scbriltsprachlicbes  dni  ist  so  allgemein  verbreitet,  4iass  man, 
um  das  instructivste  karteobiid  zu  erzielen,  am  besten  ort  für 
ort  die  etwaige  locaie  dialectform  einzeichnet  und  allen  frei  blei- 
benden orlspuncten  die  schriftlorm  zuteilt,  ich  betrachte  zuerst 
Mittel-  und  Oberdeutschland  unter  vergleich  des  obigen  eis.  überall 
geht  drei  über  dessen  diphlbongierungslinie  weit  hinaus,  die  bd., 
dort  noch  monophthongischen  gebiete  auf  ripuarisehem,  hessisch- 
tliü ringischem  und  alem.  bodeo  haben  hier  vorwiegend  «frdt,  nur 
dass  dessen  grenzen  im  vergleich  lum  fertigen  ia  durch  das  rings- 
ma  andringende  4m  schon  sehr  verengt  sind,    wie  weil  dieses 
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dreH  {dräi,  dr^  uü.)  als  die  für  den  aaslaut  oder  hiatus  giltige 
diphlhoDgieruDg  aagesehen  werden  darf,  oder  wie  wei(  (oameot- 
lieh  im  ripuarischen  uod  bessiscMhUringischen)  altes  drio  mit 

im  spiele  ist,  können  erst  andere  paradigmen  zeigen,  im  alem.  be- 
zirk ist  dieses  drei"  ausgeprägt  linksrhciniscli,  das  rechte  flussufer 
bis  zum  Schwarzwald  hat  fast  reines  drei.  dieAnz.  xvm4U  im 
ersten  absaiz  für  eis  angedeuteten  Schattierungen  des  diphihongs 
treffen  sämtlich  auch  fttr  drei  zu;  ob  dort  daher  überall  altes  dri 
(wie  Is)  EU  gründe  liegt,  bleibt  trotzdem  zweifelhaft,  weil  dni 
auch  aus  drm  entmndet  sein  und  somit  auf  driu  zurückgehn 
kann,  worüber  erst  die  späteren  eu-beispiele  entscheiden  werden, 
ebenso  bleibt  das  urleil  über  folgende  characleristischen  formen 
vorläufig  vorbehalten :  drl  am  oslabhang  des  Schwarzwaldes,  grösten- 
teils  im  eis-gebiet  liegend,  bis  zur  ungefähren  linie  Wildberg- 
Stockach;  drü  zwischen  südlicher  reichsgrenze,  Rhein  und  der 
ungefiihren  linie  Kandern-Todtaau-Stahlingen-Radolfeell ;  dria  dem 
Bodensee  Östlich  vorgelagert;  drvii  schwSb.  im  w.  und  sw.  bis  zu 
den  erwähnten  dn  und  dria,  im  u.  bis  zum  49  grad,  im  o.  bis 
zum  I.ech  und  vereinzelt  darüber  hinaus,  aufserdem  bair.  im  süd- 
lichen Böhmerwald. 

In  Norddeulschland  hört  jede  parallele  mit  eis  auf,  denn  da- 
nach zu  erwartendes  d/'Z  erscheint  nur  auf  ganz  beschrankten 
gebieten  (am  Niederrhein  aufwärts  bis  Straelen-Hdrs,  Tomehmlich 
auf  dem  linken  ufer;  südlicher  um  Gangelt  ttnd  Waldfeucht; 
zwischen  Erfurt  und  Ohrdruf;  an  der  Oder  zwischen  Custrin 
und  Fürstenwalde)  und  in  zerstreuten  orten,  sonst  sind  dre  und 
drei  die  nd.  formen,  die,  soweit  nicht  schriflform  vorliegt,  der 
vergleich  mit  spHlern  beispielen  auf  *drie  <C.  drio  zurückführen 
wird,  dre  herscht  zunächst  vom  Niederrhein  nordwärts  in  schmalem 
streifen  längs  der  holländischen  kOste,  fenK»*  in  Osnabrücks  nach- 
barschaft,  in  einem  streifen  Iflngs  der  tlr/ibft-linie  von  Pflrsteoberg 
bis  Immenhausen  mit  Corbach,  Arolsen,  Borgenireich,  Helmars- 
hausen, Trendelburg;  dann  aber  in  zwei  gröfseren  bezirken:  der  eine 
umfasst  die  gebiete  der  untern  Weser  und  Elbe  von  den  kUsten 
der  Nord-  und  Ostsee  bis  zur  etwaigen  linie  Nordeu-Diepholz- 
Nienburg-Travemündc,  der  andre  das  land  Ostlich  des  36  iängen- 
grades  mit  ausnähme  der  hd.  enclave  (mit  folgender  von  der  dor^ 
tigen  fs/s/s-grenze  etwas  abweichenden  grenze,  wobei  orte  mit 
drei  cursiv,  mit  dre  stehend  gedruckt  werden:  GoUub^  Briesen, 
Rehden,  Lessen^  Freistadt,  Rosetiherg,  Riesenburg^  Marienwerder, 
Shihm,  Marienfntrg,  Neuleicb,  Klhing,  Pr.  Holland^  Mühlhansen^ 
der  resl  wie  ikjich)  und  eines  üslliclien  grcuzliezirkes  mit  Gum- 
biunen,  Stallupönen  {vg\.  sechs  Airi.  xviii  412,  das  aber  viel  weiter 
gehl,  und  uuch  ausgedeliuier  günse  ib.  406).  diese  beiden  drC' 
gebiete  im  w.  und  o.  Norddeutscblands  (in  Ostpreufsen  hSuflg 
drQ  Verden  verbunden  durch  einen  gOrtel  mit  derselben  dialect- 
form,  der  sich  am  besten  beschreiben  Iflsst,  wenn  ich  je  einen 
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pnnct  seines  nord-  und  sUdrandes  verbinde:  Bergedorf-Sollau, 

Bleckede-Ülzen,  Leozen-Salzwedel,  Perleberg  -  Calvörtle,  Pullitz- 
Tangermüiide,  VVillstock-Friesack,  Penzlin-Zehdenick,  Friedland- 
O  Joacliinisth;il,  LJckermünde- Angermünde,  Gollnow-Schönfliefs,  Slar- 
gard-Berlinclieo,  Dramburg-Woldenberg,  Ternpelhiirg-Filehne,  Wis- 
sek-Goslio,  ßromberg-Wreschen,  sodass  voD  d^r  Netze  an  die  süd- 
linie  sur  t^/icA-greuze  sümmt.  alles  Qbrige  Und  bat  drei,  aber 
nur  an  wenigen  stellen  sind  diese  grenien  scharf  ausgeprägt,  die 
(fre-bezirke  seigen  vielfach  eingestreute  orte  mit  et  oder  ef,  die 
^/re/-bezirke  zabtreiche  ausnahmeo  mit  e.  von  hüußgeren  schattie- 
ruugeo  des  nd.  diphlboogs  seien  nur  kurz  erwähnt:  ef  im  Rhein- 
land, ej,  eij\  (ig  uä.  im  kreise  Siegen,  ai  im  wesllidisclien  nürd- 
licl)  des  Üothaargebirges,  eu  zwischen  Teutoburger  wald,  Wiehea- 
gebirge  und  Weser. 

Das  platldanische  und  das  friesische  haben  den  anlaut  fr-, 
im  vocal  zeigen  sich  einige  Verschiedenheiten :  das  dän.  hat  e,  nur 
ein  geringer  nördlicher  grenzbezirk  hat  ei\  Alsen  hat  le;  Sylt, 
Amrum,  Führ  schreiben  i,  die  HaUigen  ei,  das  leslland  im  a.  e 
und  ät  vereinzelt  a,  im  s.  i,  Watigeroog  e,  das  Saterland  et. 

13.  nichts  (salz  139). 

Von  dieser  besonders  bunten  dialectkarte  trenne  ich  zunXchst 
ein  im  wesentlichen  miltelfrankisches  gebiet  ab  mit  folgender  grenie, 
wobei  die  in  seinem  Innern  gelegenen  orte  cursiv  gedruckt  werden: 
Eupen,  AacheUy  Aldenhoven,  Eschioeiler,  Düren,  Lechenich,  Brühig 
Külu,  Mülheim,  Gladbach,  Burscheid,  Wipperfürth,  Gummersbach, 
Blankenberg,  Allenkirchen,  Unkel,  Bemagen,  Linz,  Sinzig,  Ander- 
nach, der  lihein  bis  Bacharach,  Simmerny  Stromberg,  Gemünden^ 
Sobernheim,  Lautereckeo,  Wolfstein,  Ktuelt  St  Wendel^  Ottweiler, 
SaarlauiSf  Forbach,  St,  Ävold^  Saaralben,  innerhalb  dieses  gebietes 
lassen  sich  die  herschenden  dialectformen  unseres  wortes  alle  zu- 
rückführen auf  ursprüngliches  *nüsty  das  durch  die  lautlichen 
processe  der  nhd.  diphthongierung,  der  entrundung  (w  >  i,  eu  > 
ei),  des  st  ^  seht  und  desablalls  von  auslautendem  t  nach  Spiranten 
verändert  worden  ist,  ohne  dass  damit  über  die  Chronologie  dieser 
acte  etwas  gesagt  sein  soll,  die  beiden  diphthougierungsliDien, 
die  das  gebiet  durchschneiden,  stimmen  zu  Ans.  xviii  409.  wenig 
südlich  der  nördlicheren  beginnt  die  entrundung,  für  die  die 
Scbnee-Eifel  die  scheide  bildet,  die  grenze  zwischen  südlicliem 
-seht  und  nördlichem  -st  entspricht  etwa  der  linie  Trier- Oberstoin- 
Kirn- Gemünden -Simmern- Oberwesel,  die  grenze  zwischen  süd- 
lichem -8t  und  nördlichem  -s  deckt  sich  annähernd  mit  der  nörd- 
lichea  diphtboDgieruogslinie,  sie  im  w.  wenig  nordwärts,  im  o. 
südwärts  überschreitend,  auf  diese  weise  ergibt  sich  eine  erste, 
südlichste  abteilung  mit  nischt  (öfter  auch  nitek)  um  Falkenberg, 
St.  Avold,  Bolchen,  eine  zweite  mit  neueht  (ei,  dft  usw.,  dazu  eu, 
Öi)  von  Diedenhofeu  bis  Lautererken,  eine  dritte  mit  neist,  neuste 
und  je  eine  kleine  vierte  und  fünfte  mil  iti^  nördlich  der  Schnee- 
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Eifel  und  mit  tiMif  von  Adenau  bis  Sintig  btldeii  die  Qbergttng» 
zur  sechsten  mit  udi,  die  den  rest  des  gebietes  bis  Aachen  und 

Gladbach  uusfüllt. 

Ich  trenne  zweitens  ebenso  ein  grofses  mittel-  und  ost-  ^ 
deutsches  gebiet  ab,  das  vom  Erzgebirge  gegen  w.  zum  Thüringer- 
vvald,  weiter  gegen  sw.  auf  den  Main  zu,  gegen  o.  zur  Weser  und 
gegen  no.  zur  ostsee  zieht:  SchOneck,  Fäkmuüint  Plauen,  Mühl« 
troff,  Schleis,  Auma,  ZiegenrQck,  Bicmii,  SaalfM,  Königm,  Mtm^ 
Eisfeld,  Hiblburghauscn,  SchUustng€H^  TKemar,  Bomhild,  Königs- 
hlkfm,  Hof  heim,  Hassfurt,  Schweinfwt,  Würzburg,  Dertingetty  Stadt« 
prozelien,  Lohr,  Rieneck^  Steinau,  Schlüchtern,  Herbstein,  Lauter- 
b<ich,  Grebenau,   Alsfeld,  Neukirchen,  Schwarzenborn,  Homberg, 
Rehungen,  Cassel,  Hedemünden,  Witzenhausen^  Ueiligenstadt^  Worbis, 
Duderstadl,  Sachsa,  Andreasberg,  Osterode,  Grunde  Lautenthal,  Seesen, 
Bockenem,  Peine,  Bmumdiweig,  Gifborn,  Wittiogen,  Sabtwedel^ 
Wustrow,  Arendsee,  Sidunum,  Wittenberge,  WtZftMdr,  Pritzwalk, 
Wittstock,  Rheinsberg,  Fürslenberg,  Lychen,  FArs/enteerder,  Woldegk« 
Strasburg,  Friedland,  Uckermünde,  Swinemünde,  Misdroy.  auch 
dieses  weile  gebiet  bat  im  auslaut  ursprüngliches  -s  oder  -st.  für 
sich  stehn  zunächst  einige  grenzbezirke;  so  die  jenseits  des 
Thüriugerwaldes,  dergestalt  dass  dem  südwestlichsten  zipfel  bis 
RieDeek-Bischofsheim-KOnigshofen  nias  (td,  te,  eä,  ea,  e  u'i.)  eigen- 
ttmlieh  ist,  den  nordwestlichen  RhOnabfaflpgen  von  BrOckenau  bis 
Schlüchtern  niest,  einem  nordöstlicheren  streifen  mit  Fladungen 
und  Kaiten-Nordheim  rast,  dem  nordöstlichen  rest  bis  zum  Renn- 
stieg niss  (so  die  herschende  Schreibung  in  den  formularen);  nist 
herscht  ferner  in  einem  grenzgebiet  vom  Harz  nordwärts  bis  zu 
der  ungefähren  inneren  grenze  Lautenlhal-Quedlinburg-Tanger- 
müude-Brandeuburg-FehrbelUu-Wiltstock,  ist  aber  uamenllicb  öst- 
lich der  Elbe  schon  mit  sahireichen  nMf  und  nütt  durchseUt, 
und  endlich  an  der  Ostseekflste  ostwärts  ?om  grofsen  Haff  bis 
Baber,  Labes,  Schivelbcin,  Korlin,  auch  hier  bereits  zurückweichend 
vor  andringendem  riischt.    abgesehen  von  diesen  grenzdistricten 
kommt  jenem  ganzen  grofsen  mittel-  und  ostdeutschen  gebiete 
-seht  zu  (dafür  -seh  häufiger  südlich  von  Berlin  und  westlich  von 
Cüstrin,  -st  in  Pommern  östlich  jenes  nis^gebietes,  wo  die  grenze 
zwischen  -st  und  -seht  ganz  unsicher  ist,  -cht  östlicher  um  Hammef- 
stein,  Könitz,  Landeck,  Camin,  Flatow).  der  vocal  ist  in  der 
grofseren  westlichen  hfllfle  Überwiegend  t  (gedehnt  hier  und  da 
im  gebiete  der  Persante  und  Wipper);  es  wechselt  mit  t2  im 
südwestlichen  zipfel  jenseits  der  linie  Heiligenstadt-Gotha  und  in 
einem  mittleren  streifen,  der  durch  die  ungefähren  linien  Burg- 
Luckenwalde-Wrietzen-Driesen-Miloslaw  im  s.  und  Urkermünde- 
Jastrow-Baldenburg-Tuchel-Bromberg-Thorn  im  n.  begrenzt  wer- 
den mag;  an  der  oetseite  des  letzteren  begegnen  schon  einzelne 
«,  und  nutdu  herscht  dann  in  ganz  West-  und  Ostpreufoen  öst- 
lich der  ungeßdiren  linie  Leba-Bfllow*Tuchel*Bromberg-Tborn. 
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Eb  wäre  drittens  lings  der  elldlicbeii  reicbsgreMe  ein  alem. 
grett»trei£M  abrntreonen.  da  aber  von  seinen  maiiDigfaltigeD 
und  verschräDkten  einzelbezirken  uod  all  den  bunten  Schreibungen 
hier  durch  kurze  beschrcibung  ein  anschauliches  kartenbild  doch 
nicht  zu  erzielen  wäre,  so  genüge  es,  seine  hauptformen  mit  den 
hauplorten  ihrer  macbtgebiele  der  reihe  nach  aufzuzählen :  links- 
rheinisch nit  etwa  bis  Breisach-Ensisfaeim-Münster  (zahlreiche  nüt 
sprecheD  fUr  focalkane)^  recbterfaeioiach  nAf  elw«  bis  Herboiibein- 
IVeiburg-Loifiiigeo-TbeBgeD  (sadOetlicii  von  Loffingeo-SicluBgea 
mit  vocaldeiiDiiDg,  sonst  nil  ktne),  nitU  (fereinzelt  ntf,  das  um 
Spaichingen  und  Tuttlingen  mit  vocalliinge  herscht)  nordöstlich 
dem  vorigen  vorgelagert  bis  Elzach,  Wolfacl»,  Schillacb,  Spaichingen, 
Stockach,  Überlingen,  nenz  (nmz)  um  Dornstetten,  Ilorli,  Üoru- 
hau,  ilaigerloch,  Schömberg,  nonz  (nunz)  um  Rotlenburg,  Hechin- 
gen, Baliogeu,  noiz  (nmz)  um  TrocfatelflngeD,  Ebingen,  Veriugen, 
SigflBariDgen,  imi's  swisclieii  Schömberg  und  Meeskircb,  niax  (nihi) 
Ostlich  vom  Bodensee  um  RaveDSbarg,  Wangen,  Isoy  (nor  Lm* 
dau  hat  wider  nint),  nutz  südlich  von  [mmenstadt. 

Schneiden  wir  endhch  noch  das  hessische  tuzM^-gebiet  mit 
folgender,  nur  im  s.  etwas  unsicherer  grenze  ab  (nau^-orte  cur- 
siv):  Braubach,  Ems,  Vallendar,  Montahaur^  Westerburgy  Hachen- 
burg, Haiger^  Siegen,  Laasphe,  Biedenkopf,  Hatzfeld,  Berleburg, 
HtUeoberg  (zweifelfaafl,  hart  an  der  grenze),  Sachaenberg,  fWni- 
kenbergy  Frankenau,  Gemünden,  Treisa,  Neustadt,  Ziegenhain,  Neu- 
kircheOf  Ähfeld,  Grebenau,  Lauterbach,  Herbsteio,  Sodeo,  Wenmge^ 
Büdingen,  Nauheim,  Homburg,  Camberg,  Diez;  sowie  ein  der  -scA/- 
grenze  von  HedemUnden  bis  Lautenthal  vorgelagertes  ntYs-gebiet, 
das  Münden,  Uslar,  Einbeck,  Seesen  noch  unischliefst  (dasselbe 
mt»  auch  in  den  meisten  orten  der  Probstei  Qord(tellich  von  Kiel); 
dann  bleiben  vom  dänischen  Sprachgebiet  im  reiche  die  ganien 
nordweat-  und  der  groste  teil  der  aaddenlachen  lande  übrig,  fllr 
die  im  allgemeinen  die  form  nüa  charactei  is tisch  ist.  in  betracht 
kommen  darin  wenige  vocalnüancen,  so  nüx  iu  Ülzens  nachbar- 
schaft  und  am  Rhein  um  Opladen,  Leichlingen,  lJurscheid,  tiöx 
linksrheinisch  zwischen  Brühl  und  Grevenbroich  und  südwestlicher 
dem  Hii^-gebiel  von  Linz  bis  Blankenberg  in  schmalem  streifen 
vorgelagert,  me  in  der  heauKben  ecke  swiachen  MMf  und  mkdu 
bb  Plrankenau-Gaaael  (im  attdiipfel  näa),  am  Niederrhein  von 
Siraelen-Ruhrort  abwärts  mit  Dinslaken,  Wesel,  Rees  auf  dem 
rechten  ufer,  sudlicher  um  Düren,  ins  nfi«-gebict  hineinragend,  und 
am  Westerwald  als  fortsetzung  des  n(3fx-streifens  etwa  bis  Freuden- 
berg-Hachenburg, ferner  im  elsässischen  und  lothringischen  be- 
sonders von  Strafsburg-Laulerburg  bis  Saaralbeu-Otlweiler,  selte- 
ner zwischen  Spessart  und  Aschafl'enburg,  dann  aber  in  einem 
groraeren  gebiet  am  oberen  Main,  das  uogeßlhr  umgrenzt  wird 
von  Steigerwald- Eiafeld-Gehren-Saalfeld-TeuscbniU-Saalburg- Fich- 
telgebirge-Erlangen-Iphofen,  und  im  acbwäbiachen  norden  im 
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grofsen  ganzen  mitdere-begrenzung  wie  bei  winter,  kind  (o.  s.  110), 
hier  häufig  mit  nasalierung  des  vocals;  Überall  sprechen  in  itteaen 
neaj- gegen  den  noch  genügend  nix  für  geschlossenes«,  von  einzel- 
heiten  ist  niksch  zu  erwühnen  etwa  in  derselben  ausdehnung  wie 
seksch  (Auz.  xviii  412),  nixt  vereinzelt  in  Pommern  im  gebiete 
der  ToUeose  und  Peeue;  der  nea;-bezirk  an  Schwalm  und  Eder 
ist  darcbsettt  mit  vieleo  nedUs,  die  viel  m  nhlreich  siod,  als 
dass  ihre  auslautende  consonanz  lediglieb  aus  der  sehriftsprache 
erklärt  werden  konnte;  die  schriftform  nichts  kommt  vereinzelt 
überall  vor,  dialeclische  berechtigung  wird  sie  aber  nur  südlich 
von  Hannover  zwischen  der  Weser  und  den  nits-  und  nisf-com- 
piexen  haben,  wo  sie  fast  ebenso  häuüg  erscheint  wie  sonstiges  nix. 

Mit  einer  endung  ist  in  Mitlelschlesien  nischie  üblich,  wenn 
auch  nicht  allgemein,  das  in  aboehmeoder  haufigkeit  sieb  auch 
nach  Oberschlesien  hineinzieht,  im  schwäbischen  iieaNi  um  Ulm 
und  GOnzburg,  im  bairischen  vereinzelt  nixn  (auch  nAuD),  übm, 
«ixö,  nixi. 

Auf  plaltdänischem  hoden  überwiegt  in  der  nördlichen  halfte 
nouer  {novef\  naner,  näer,  jioue,  noued  uä,),  das  dem  schriftdän. 
noget  'etwas'  entspricht,  im  satze  also  noch  eine  negation  ver- 
lang!« in  der  südlichen  m^. (seltener  tl)  ^  schriftdän.  intet  ^nichts*, 
bei  den  Friesen  hat  plattdeutsches  niß  schon  gesiegt,  nur  Am- 
rum  schreibt  noch  naitf,  auf  Sylt  zwei  orte  nönt,  auf  dem  fest- 
lande wenige  dorfer  neni,  (fortsetzung  folgt.) 
Marburg  i.  H.    Fibd.  Wbbdb. 

Berichtigungen. 

Zu  Zs.  34,  270  K.  die  dort  von  Waltenbach  herausgegebenen  psendoi 
ovidischeii  gedichte  des  mitlelaltors  bilden  nur  einen  teil  eines  in  vielen  hs8. 
erhalleoen  und  von  AMoreUFatio  als  anhang  zu  einer  catalanischen  bearbei- 
toDg  Romania  15,  224  ff  bekannt  gemachten  mittdlatdidaclwo  Facetos.  der 
vers  171  Watt.  301  Morel  Fatio  (oder  noch  mehrere?)  findet  slch  anch  io 
der  Erfurter  bs.  12<>  2  f.  53'  (Scbum  s.  758).  St. 

Zo  Anz.  XIX  35t  et  Ist  nicht  richtig,  dass  ich  der  ansieht  sei,  olwlre 
im  auslaut  zu  e  geworden,  ich  sage:  'im  wortanslant  In  pausa',  eben 
weil  ich  an  4^«»  und  andres  dachte.  0.  Bkhaohel. 


Der  aufseroideniliche  professor  der  deutschen  philologie 
dr  tiUEDRicu  Kauffma.'s.n  in  Halle  a.  S.  geht  als  Ordinarius,  der 
prlYatdocent*  der  eoglischen  philologie  dr  WFaANZ  in  GreifitWald 
ato  extraordinarius  nach  Jena;  die  englische  professur  in  Crroningen 
bat  der  privatdoeent  dr  KDBülbriisg  in  Heidelberg  ftbernommen; 
der  privaldocent  dr  Karl  Ldick  in  Graz  wurde  zum  aufserordent- 
lichen  professor  der  englischen  pliilologie  belOrdert.  —  die  Vertretung 
der  deutschen  philologie  iu  Dorpat  ist  dem  doceiileii  dr  WSchlOter 
übertragen  worden,  für  deutsche  philologie  habiiitierle  sich  io  Greifs- 
wald dr  Jon.  VVeug.  Bbuinier,  für  neuere  litteraturgeschichte in  Giefsen 
dr  JCoLLiK,  fUr  indogermanische  Sprachwissenschaft  in  Tübingen  dr 

lUaL  BoaNSHBUOKR. 
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m .  DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  LIHERATUR 

XIX,  3  JoU  1893 


Balder  und  der  «cibe  hirsch.    ein  beitngtur  deutschen  mythologie.  von 
Friedrich  Losch.   Stuttgart,  FFrommano,  1892.    194  ss.  S**.  —3,75  m. 

Die  berühmte  ^spiraltendenz  der  entwicklung'  tritt  in  der 
geschichle  der  deutschen  mythologie  hell  zu  tage,  iu  beständigem 
Wechsel  conservativer  und  revolutionärer  behandlung  geriit  man 
bald  zu  unkritischer  vordatierung  später  Zeugnisse,  bald  zu  hyper- 
kritischer  Verwerfung  früher  Urkunden,  aber  immer  wird  doch 
ein  gewion  an  gesichertem  material  heimgebracht,  gegen  die 
art,  wie  JGrimm  juDge  nordische  systembildung  in  die  germ. 
Urzeit  zurückverlängertet  erhob  sich  eine  reaction  und  beseitigte 
vieles  mit  recht;  gegen  die  art,  wie  Bugge  alle  germ.  elemenle 
der  reihe  nach  abzustreichen  unternahm,  macht  eine  gegen- 
bewegung  sich  geltend  und  stellt  mit  recht  vieles  wider  her. 
prüft  mau  ia  Mogks  darsteiluog  (in  Pauls  Grundriss)  die  behand- 
lang  des  fttr  diese  (Iragen  fast  entscheidenden  Balderproblems,  so 
sieht  man,  dass  nach  durch fObrung  einer  streng  kritischen  Chrono- 
logie dodb  ganz  wider  in  die  alten  bahnen  eingelenkt  wird,  der 
myihus  von  Balder  ist  nicht  mehr  ein  christliches  mischproduct, 
sondern  ein  teil  nordischen  götterglaubens.  gehl  man  einen 
schritt  weiter,  räumt  man  den  deutschen  Zeugnissen  etwas  mehr 
gewicht  ein,  so  kommt  man  zu  folgendem  resultat:  idg.  mythen 
Ton  dem  lichtgolt  sind  schon  in  urgerm.  zeit  auf  einen  von  dem 
hauptgott  abgezweigten  gott.  übertragen  worden,  der  aber  erat 
in  skandinavischer  sonderentwicklong  sieh  su  einer  kräftig  indi- 
vidualisierten gOttei^stalt  auswuchs. 

Dies  eben  ist  es,  was  Losch  darzutun  unternimmt,  er  will 
beweisen,  dass  ein  myihus  vou  dem  lichtgolt  Balder  in  Deulscli* 
land  geblüht  und  lange  zeit  nachgewürkt  habe. 

Als.^rundzug  seiuer  schrift  ist,  trotzdem  sie  recht  trocken 
geschrieben  ist,  eine  gewisse  ursprünglichkeit  hervonohehen,  die 
ihre  guten  seiten  wie  ihre  schlechten  bat.  so  hat  L.  mit  grofsem 
spüreifer  aus  sprfichen,  sagen,  Ortsnamen,  gebrauchen  material 
gesammelt,  die  neuere  wissenschaftliche  lilteraturaber  (aufser  Bugge) 
beinahe  gänzlich  vernachlässigt,  weder  aut  MüllenhofTs  gerade 
hier  so  wichtigen  commentar  der  Vüluspa  noch  auf  Mogk  winl 
irgendwo  bezug«  genommen,  nicht  einmal  die  leichte  übersieht 
seines  landsmannes  Kanffmann  scheint  L.  zu  kennen;  nur  auf 
den  anfsats  in  den  Beitr.  15,  207  geht  er  ein,  der  ihn  so  wenig 
ttbeneugt  hat  als  zb.  mich.  —  wie  in  der  beschaffnng  des  materlals 

1^        A.  r.  D.  A.  XIX.  14 
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tritt  diese  eigenheit  io  der  Verarbeitung  hervor,  in  rein  mytho- 
logischen fragen  leigt  L.  neben  gelegentlicher  Überschätzung  zu- 
fälliger anklänge  gesunden  sinn  und  ofl  errreuliche  Teinfühligkeit. 
so  trilTt  er  scharf  einen  wunden  puncl  des  Duggeschen  verfahren«, 
wenn  er  (s.  140)  für  die  Übertragung  alter  mythischer  zOge  auf 
cbrislliche  heilige  einen  bestimmten  vergleichspunct  verlaugt,  wo 
jene  schule  mit  despotiscliem  belieben  vicariale  dictiert.  auf  der 
andern  seile  oberbietet  er,  wo  es  sich  um  philologische  probleme 
handelt,  die  willkOr  von  Bagges  etymologischer  praxis  noch  dnreh 
principielle  naivetiU:  'hat  es  zwar  lautlich  seine  Schwierigkeit  PAoZ 
mit  Apollo,  Pol,  PoUux  in  einklang  zu  bringen,  so  ist  die  mOg- 
lichkeit  doch  nicht  zu  leip^rnen ,  da  dies  nichl  die  einzige  aus- 
nähme von  der  laulveischiebuug  wiire'  (s.  9).  so  erklärt  er  denn 
(s.  121)  'Salunders'  als  'unterirdischer  saal',  hier  ebenso  dilettan- 
tisch, wie  er  auf  der  andern  seile  zutreffend  gegen  Menzel  eiseD 
so  abstracten  begriff  wie  *ieit'  lur  erkllmng  von  sagengestalteo 
ablehnt  (s.  52).  dieselbe  ursprOoglichkeit  bewährt  er  drittens  in 
seiner  darstellung.  eine  klug  durchdachle  und  sorgsam  ausge- 
arbeitete disposition  macht  die  schrifl  übersichtlich;  das  letzte 
Wort  aljer  wird  nirgends  ausgesprochen,  der  versuch  einer  zu- 
sanunenhüngeuden  enlwicklung  nicht  nnternommeu.  immerhin 
hat  auch  das  sein  gutes,  es  schülzt  vor  pragmatisierender  Verge- 
waltigung der  einzelnen  Zeugnisse. 

Der  eckslein  flur  die  frage  nach  den  deutseben  Balder  ist 
natOrlieh  der  zweite  Merseburger  Zauberspruch,  begreiflicher- 
weise tritt  daher  L.  hier  mehr  als  sonst  in  eine  kritische  ver- 
gleichung  der  documente  ein  (s.  Tf).  er  kommt  dabei  zu  ähn- 
lichen resullaten ,  nmc  Mogk  in  seiner  tretnichen,  freilich  auf 
tieferem  grund  gebauten  darstellung  (Grundr.  i  1062);  nur  setzt 
er,  wie  erwähnt,  den  beginn  des  mythus  schon  in  urgerm.  zeit, 
in  der  tat  glaube  ich,  dass  wenige  denkmale  so  wie  dies  unter 
der  vorgefassten  mdnung  der  modernen  mOrder  Balders  su  leiden 
hatten,  die  erklärung  von  Phol  als  des  namen  einer  gOttin,  wie  sie 
(lolther  (iesch.  d.  d.  lit.  s.  39  widorholt,  scheitert  meines  erachlens 
schon  an  dem  äufserlichen  umstände,  dass  für  einen  altgerm. 
dichter  die  nennung  einer  güUin  vor  einem  golt  (und  gar  vor 
den)  hauplgott!)  einfach  eine  stilistische  Ungeheuerlichkeit  wäre, 
man  verkennt  völlig  die  jenen  selten  unerschütterlich  feststehnde 
heiligkeit  der  rangverhflltnisse,  wenn  man  dergleichen  leicht  nimmt 
Odinn  ck  Frigg^  wie  zb.  in  der  prosa  der  Grimnismal  oder  dar 
Lokasenna,  das  ist  die  einzig  mögliche  Ordnung,  und  eine  um- 
steiluni:  verbietet  der  Stabreim.  Phol  muss  ein  golt  sein,  und 
zwar  ein  l'uödan  an  bedeulung  naheslehnder  gotl.  ebenso  leicht 
macht  man  es  sich  mit  dem  verschwinden  des  fürs  deutsche  vor- 
ausgesetzten appellativs  balder.  man  kann  ein  wort  nicht  so  ein- 
fach unter  den  tisch  fallen  lassen,  man  bedenke,  welch  ein  starkes 
bedQrhuis  nach  möglichst  zahlreichen  heiti  for  ^fllrst'  die  variatioDS- 
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lusl  der  aifgerm.  dichter  hervorhei.  wie  unwahrscheinlich  ist  e;» 
lia,  dass  sie  ein  seiir  geeigoeles,  ags.  auch  gern  verwaules  wort 
aufgegeben  b9Uea,  wahrend  sie  das  völlig  gleichartige,  mytho- 
logisch ebenfalls  verwante  ags.  fHa^  ahd.  /Vd  beibehidtenl  ober 
solche  flnderuDgen  pflegt  freilich  der  siürmiscbe  gewaltrilt  der 
Buggeschen  schule  mit  fliegendem  hufe  hinwegzusausen  —  aber 
damit  sind  sie  noch  nicht  aus  dem  wege  gerJiumtl 

L.  bleiht  also  der  alleren,  durch  Müllenhofl"  gistülzteu, 
durch  Mogk  inuditicierten  anschauung  getreu  und  sucht  dem- 
entsprechend den  mythischen  gehalt  des  Merseburger  Spruches 
SU  erschöpfen.  Uber  die  gOltinnen  gelangt  er  zu  keinem  fort- 
schritt;  was  er  (s.  14)  Uber  Sinthgunt  beibringt,  kann  ich  wenig- 
stens dafür  nicht  erachten,  es  bleibeu  drei  bauptpuncte:  t)  die 
fahrt  zi  holza,  2)  die  Verletzung  des  pCerdes,  3)  seine  heilung. 
sie  w«Mden  von  L.  auf  den  ta^^lichcn  rill  des  lichtgottes  zur 
uiittrwelt,  seinen  fall  und  neuen  aufgang  gedeutet  —  gewis  die 
eiufaclisle  uud  durch  zahlreiche  germanische  und  aulsergermauische 
parallelen  gestotzte  auffassung.  nur  6in  punct  erweckt  zweifei. 
wie  kommt  der  Sonnengott  zur  begleitung  Wodans?  die  gOttinnen 
sind  begreiflich;  so  umgeben  ja  noch  bei  Guido  Reni  Aurora 
und  ihre  Schwestern  das  gespann  Apollos,   aher  VVodao? 

Ich  glaube  allerdings,  dass  er  unursprünglich  und  dass  ge- 
rade dies  ein  wichtiges  moment  ist.  Niedners  schüne  uuler- 
suchungeu  haben  uns  in  Hedem  der  Edda  widerholt  tendenziöse 
neuerungen  der  Odin-  und  Thorverehrer  erkennen  lassen,  die 
befremdliche  anordnung,  die  den  hauptgott  an  zweiter  stelle  bringt, 
der  starke  nachdruck,  mit  dem  das  *so  he  uuola  coiM  durch 
zwei  mislungene  versuche  vorbereitet  wird,  deuten  auf  ähnliches, 
ursprunglich  ritt  wol  der  Sonnengott  allein,  verfiel  der  unterweit 
und  kehrte  dann  nach  längerem  unterirdischen  aufenlhalt  unver- 
letzt wider,  spater  ward  seine  heilung  zur  grofstal  des  haupt- 
gottes  umgedicbtet  uud  deshalb  Wodan  bei  dem  Zauberspruch 
angerufen,  etwa  wie  die  enrettung  des,  Bbugju  den  Verehrern  der 
A^vinen  immer  wider  eingeschärft  wird  (Kaegi  Der  Rigveda  s.  72). 
L.  möchte  (s.  23)  der  tat  Wodans  sogar  eine  spitze  gegen  Thor 
geben,  wozu  aher  genügender  anhält  nicht  vorliegt,  in  Deutsch- 
land wurde  der  donnergolt  schwerlich  ein  gefährlicher  neben- 
buhler  Wodans. 

Wie  das  sich  nun  auch  verhalte,  der  kernpunct  wird 
hierdurch  nicht  berOhrt.  den  hauptinhalt  des  Zauberspruches 
bildet  jener  mythische  bericht,  als  dessen  beiden  wir  den  licht- 
gott  Balder  ansehen,  der  weitere  teil  der  schrill  bat  daher  die 
aufgäbe,  diese  auffassung  durch  zahlreiche  parallelen  zu  stutzen, 
es  treten  dabei  ilberall  reichlich  Variationen  auf:  für  die  fahrt 
ins  dunkle  reich  entrUckung  in  den  herg,  für  die  heinverrenkung 
des  pferdes  Verletzungen  anderer  art,  ebenso  verschiedene  formeu 
der  heilung.  oft  gehn  die  Veränderungen  so  weit,  dass  der  vor-. 
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auggesetzle  mythische  gruod  gänzlich  verdunkelt  wird,  die  mytho- 
logie  ist  ja  von  haus  aus  nichts  anderes  als  volksphilosophie,  als 
der  versuch,  das  unverstftndliche,  geheimnisvolle  in  die  kategorien 

des  bekannten  einzufügen,  je  weiter  nun  der  kreis  des  wUrk- 
lieh  verstandenen,  nüciitern  erfasslen  sich  ausdehnt,  desto  mehr 
nimmt  auch  der  allmythische  slolT  eine  rationalistische  farbung 
an.  die  analo^ie  mit  den  vorgingen  des  tcigiichen  lebens  zieht 
den  goll  immer  mehr  in  die  beleuchtung  eines  beiden,  ja  eines 
abenteurers;  die  handln ng  wird  novellistisch  bdiandelt  und  aus* 
geschmQckt.  so  greift  in  unsern  roythus  die  rationalistische  er- 
klflrungsweise  gern  ein,  um  die  ursprünglich  einfach  dahingestellte 
verletsung  des  gOttliclien  lieres  oder  auch  des  goltes  gelbst  zu 
erklären,  oder  es  setzen  schwankhaMc  weilerdichtungen  sich  ao 
das  nioliv  der  vergebliclicn  heilversiiclie  an,  die  dem  wunder 
Wodans  vorhergehn.  ich  würde  bedenken  tragen,  in  diesen  Zügen, 
zb.  in  der  von  L.  als  sehr  wichtig  angesehenen  Eligiuslegende, 
alte  spuren  anzunehmen,  dass  ein  Wundertäter  ein  bein  aus- 
reifst und  wider  einsetzt,  widerholt  sich  ja  noch  bei  Fausts  Zaube- 
reien; es  beruht  >vol  einfach  auf  der  alten  märcbenschablone, 
dass  eine  ganz  unglaubliche  leistung  zum  prülstein  der  zauber- 
kralt  gemacht  wird,  was  der  echte  wunderlaler  heilsan)  voll- 
bringt, ahmt  der  lalsche  zu  seinem  eigenen  unlieil  nach;  so  zb. 
in  jenem  von  Andersen  im  'grofseu  und  kleineu  Klaus'  moderni- 
sierten mürcben  vom  Unibos.  solche  typen  gehören  mehr  der 
vergleichenden  litteraturgeschichte  an  als  der  mythologie;  gehn 
sie  doch  in  die  Ältesten  denkroäler  mythologisch  fernsteboder 
volker  zurOck:  Moses  und  die  sauberer  vor  Pharao,  Elisa  und 
die  falschen  propheten  es  ist  immer  dasselbe  Schema,  das 
dann  in  der  christlichen  legende  häußg  sich  widerholl  und  im 
gottesurteil  weltlichen  zwecken  dienstbar  wird. 

Während  aber  die  typische  novellisierung  —  wenn  man  dies 
worl  erlauben  will  —  den  gott  und  des  goties  erlebnis  schlieb- 
lich  ganz  verwischt,  bleibt  doch  ein  abglanz  mythischer  herlich- 
keit  beinahe  immer  halten  —  am  attribut.  Aphrodite  ist  bei 
Homer  fast  ganz  ein  weih,  schwach,  launisch,  reizend,  verwund- 
bar; aber  noch  immer  tragt  sie  den  wunderbaren  gürlel.  diese 
erlahrung  widerholl  sich  in  unserni  lalle,  an  dem  reitliere  des 
goltes  hallet  der  mythische  character  iesler  als  an  ihm  selbst, 
in  dem  Merseburger  spruch  ist  es,  wie  auch  sonst  oft,  ein  pferd ; 
«ber  das  scheint  schon  selbst  rationalistische  umdeutung  des  gott- 
lichen zum  allgemeiii  Ablieben  reittier.  das  eigentliche  tier  des 
iichtgottes  scheint  der  hirsch  gewesen  zu  sein,  darauf  deuten 
jene  schon  von  Adalbert  Kuhn,  dem  allmeisler  vergleichender 
njylhologie,  beleuclitelen  mythen  vom  schuss  des  wilden  Jägers 
^uf  den  sonnenbirscb  usw.,  auf  die  auch  L.  bezug  nimmt',  der 

*  (iaiT  man  nicht  vielleicht  in  den  sich  folgenden  runennainen  elgr  und 
tfo/  sowie  in  der  ersetzung  von  elgr  durch  yr  (pfeilj  eine  uralle  bindeutuog 
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biracb  heifsl  Dach  seinen  hörnern;  war  es  das  periodische  ab- 
werfen derselben  und  ihr  neues  bervorsprossen,  das  ihn  lu  der 
regelrnüfsig  ihr  licht  verlierenden  und  widergewinnenden  sonne 
^  in  beziehung  brachte?  dass  man  ihn  tatsachlich  mit  ihr  ver- 
bunden hat,  stei)t  jedesfalls  fest.  L.  hat  daher  gerade  auf  den 
hirsch  als  Exponenten  aller  mythischer  Stoffe  mit  grofsem  eifer 
jagd  gemacht,  mit  erfolg,  wie  ich  glaube,  der  goldene  oder 
auch  der  weiföe  hirsch  der  marchen  und  sagen  hat  wol  Oberall 
einst  einen  gottlichen  reiter  getragen,  und  wenn  er  widerholt 
Schicksale  erßihrt,  die  ursprOnglicb  dem  lichtgott  eigen  waren, 
so  werden  diese  geschichten  von  seiner  Verwundung,  seiner  flucht 
in  den  berg,  seiner  wunderkraft  zu  ebenso  viel  belegen  für  das 
ursprüngliche  vorkommen  einer  der  erzählung  des  Slerseburger 
Spruches  entsprechenden  Baidersage. 

Aber  auch  hier  scheint  mir  L.  von  dem  ahbewahrten  die 
novellistischen  auswttcbse  nicht  genügend  sn  scheiden,  es  gibt 
gewisse  wunder,  die  schlechterdingsjedergestalt  angeheftet  werden, 
die  als  übermenschlich  characterisiert  wumIbo  soll,  ich  mochte 
dafür  den  terminus  *mythische  rangzeichen'  anwenden, 
dahin  geliort  die  q  u  e 1 1  e n  er  w  ec k  ii  n  g.  ein  ross  ist  es  aller- 
dings auch,  (las  die  Ilippokrene  ans  dem  boden  schlagt;  aber 
auch  Poseidon  auf  der  Akropolis,  auch  Moses  in  der  wüste  zaubern 
quellen  hervor  —  gerade  wie  wider  ähnliche  Zauberei  in  Fausts 
Wintergarten  begegnet,  ich  mochte  mich  also  boten,  in  der 
quellenerweckung  des  märchenbirschea  alle  mythen  xu  sehen, 
•  noch  mehr,  alle  legenden  von  quellenschöpfung  heranzuziehen, 
für  christliche  wiinderberichte,  wie  die  schöne  legende  von  Gangolf, 
die  einen  so  tiefen  symbolischen  sinn  hat,  muss  auch  an  das 
gespräch  Christi  mit  der  Samariterin  und  die  quelle  lebendigen 
Wassers  erinnert  werden.  Oberhaupt  scheint  das  mir  eine  fast 
allgemein  vernachlässigte  melhodologische  forderung,  dass  maii 
wunder  innerhalb  jedes  mythenkreises  zuerst  mit  dem  centralen 
prototyp  desselben  vergleiche,  ehe  man  sie  auf  fremde  mythen 
bezieht,  für  alle  christlichen  legenden  bleiben  die  zeichen  Vor- 
bild, durch  die  Christus  selbst  seine  berufung  Uiuid  macht,  wo 
ein  heiliger  die  wunder  Jesu  nur  in  verkleinertem  nialsstab  widerlioll, 
darf  man  nicht  autochthon-mythischeu  Ursprung  annehmen,  und 
dazu  sind  auch  von  diesen  wundem  viele  nur  *rangzeichen'  wunder- 
kriifliger  mSnner:  so  die  heilung  kranker,  die  belebnng  von  toten. 

Die  q  u  e  1!  e  n  f  i  n  d  u  n  g  ist  ihrerseits  nur  eine  rationalistische 
umdeutung  der  quellenweckung.  auch  sie  wird  daher  wie  vom 
hirsch  (s.  63)  so  auch  vom  eher  erzählt,  zb.  in  der  sage  von  der 
entdeckung  Wildbads. 

Zu  diesen  typischen  mythischen  ausschmUckungen  kommen 
rein  novellistische  auch  in  bezug  auf  das  attribut.   weder  die 

auf  (iea  schuss  auf  den  sonoenhirsch  sehen  ?  auch  Tyr  und  Jrig  sleha  ja 
unter  den  ronennameo. 
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verscbiedeneD  branlwerbuiigei)  noch  die  geschichten  Tom  meitlcK^ 
4lieb  stebo  allen,  sicher  mylbologischen  berichten  so  nahe,  dass 
sie  ohne  gefahr  zur  reconslruclion  des  mylhus  beiiulzl  werden 
dürften,  diese  gelahr  ist  denn  auch  nicht  vermieden  worden: 
in  gewaltsamen  ausdeuUinj^en  kleiner  zUge  (s.  95.  102)  hat  sich 
auch  bei  L.  die  leideuschalt  mythologischer  verallgemeiueruog 
bestraft  dem  wert  des  gamen  Dimmt  das  nicht  viel.  L.  bat 
durch  eine  fttUe  direct  oder  indirect  mythologischer  analogieD 
den  allmylhisdieii  gebalt  des  Merseburger  Spruches,  wie  mir  scbeiat, 
aufs  neue  erhärtet;  er  hat  für  motive  verwanter  art  ein  reich- 
haltiges und  wolgeordnetes,  allerdings  fast  ganz  auf  Deutschland 
sich  beschrankendes  schalzküstlein  gelillll'.  möge  es  mit  dem 
schonen  mytlius  von  liaUler  gehn  wie  mit  seinem  hekleu:  nachdem 
er  aut  längere  zeit  unter  die  erde  gezaubert  war,  möge  er  nach  der 
liesprecbung  eines  so  sachkundigen  meistere,  wie  MaUenhoff  es  war, 
in  neuem  glänze  seinen  strahlenden  ritt  wider  beginnen  I 
Berlin.  Ricbabd  M.  Mbibb. 


Die  spräche  der  skaldeii  auf  grund  der  binnen-  und  endreime,  verbunden 
mil  einem  liniarium,  von  Bkrnhahd  Kable.  Strafsburg.  KJTrüboer» 
1892.  THi  uod  303  ts.  —  7  m. 

Eahle  erörtert  in  diesem  buche  eine  reihe  von  grund*  und 

einzelfragen ,  die  sieb  auf  die  reimtechnik  der  skaldeu  und  die 
ihnen  mehr  oder  weniger  eigenen  grammatischen  formen  beziehen, 
der  erste  und  ausführlicbsle  abschnilt  gilt  den  reimverhältnissen  der 
cousonanten'^.  es  folgt  das  viel  schwächere  cap.  über  den  vocalis- 
mus;  in  den  Vordergrund  treten  hier  die  reime  zwischen  umge- 
lauteten  und  nicht  umgelauteteu  vocaleu. 

Am  eingehendsten  prüft  K.  den  reim  o  :  a,  den  er  mit  der 
isUlndiscben  schule  für  nur  'scheinbar*  erkUirt,  indem  in  allen 
fidlen  dieser  art  statt  f  ein  a  einzusetzen  sei:  'formen  mit  und 
ohne  umlaut ,  bei  erhaltenem  oder  abgefallenem  u  wechseln  in 
buntem  gemisch'  (s.  Ul).  da  der  umlaut  bei  apokopierlem  «  ge- 
meinuord.  ist,  müssen  die  nicht  umgelautelen  tormeu,  wie  plur. 
landf  als  aualogische  neuschöplüngeu  auigelasst  werden  (s.  37). 
die  nicht  umgelauteteu  formen  mit  erhallenem  u  erklärt  K.  nadi 
einer  bypotbese  Wadsteins  aus  einer  nur  teilweisen,  durch  oon- 
sonautverhültnisse  bediugten  wUrkung  des  ti-umlauts  (s.  39). 
schwierigkeilen  bereiten  ihm  nur  die  ßille  mit  nicht  omgelaute- 
tem  a  bei  erhaltenem  v  :  rak  :  naH'va^  langvinr  :  ßrangvar,  da  der 
t'-undaul  überall  durcli*.'clinirl  sclieint  (s.  41  f).  es  nimmt  uns 
wunder,  dass  K.  hier,  wie  in  der  ganzen  f'raj^e  von  den  umlauls- 
reimen,  sich  hat  damit  begnügen  köiuioii,   der  Gislasonscheu 

^  eine  hübsche  Variante  des  mylhus  von  der  heinverrenkung  wird  in  dem 
boclie  'Johannes  Wedde,  6«denkb}ilt«r  von  seiner  Schwester',  ffamborg  1891 
S.  175  aus  dem  Saclisenwaldr  njitgclcilt. 

*  von  andern  gesichtspuucleu  aus  wird  derselbe  gegenständ  im  Arkir 
f.  0.  fit.  durch  den  rec.  behandelt  werden. 
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theorie  eioe  etwas  abweichende  begrOnduDg  lu  lieben,  ohne  ein 

wort  über  die  dagegeo  erhobenen  eiowüode  su  verlieren,  uod 
doch  haben  forscher  wie  Bugge  (Om  verseBe  i  Rormaks  saga, 
Ä  Aarb.  1.  nord.  oldk.  og  bist.  1889,  s.  46),  Sievers  (Beitr.  12,491), 
Wimnier  (Die  runenschr.  316  IT),  Sijmons  (Zs.  f.  d.  phil.  21,  368), 
Gering  (Kva3)jabj  ol  Braga  eus  gamia  s.  13)  ua.  sich  eiumülig  da- 
gegen ausgesprocheo.  formeii  wie  pall,  plur.  land  usw.  lassen 
sich  ja  ftirs  isländische  sonst  nirgends  nachweisen;  analogiebU- 
dungen  wie  vandr^  Hae^  sind  sprachlicb  sehr  aufTähig;  fjar  und 
nakkvi  sind  geradezu  sprachwidrige  unformeo,  die  nie  haben  be- 
stehn  können,  überhaupt:  die  annähme,  dass  in  der  skalden- 
spräche  bis  z.  j.  1150  die  regelloseste  analogie  geherscht  habe, 
um  dann  mit  einem  male  einer  testen  regelmät'sigkeit  zu  weichen, 
die  überall  mit  den  Torhistorischen  grundformen  übereinstimnu 
und  in  den  ?orhistorischen  Verhältnissen  begründet  ist,  —  diese 
annähme  ist  einfach  unmöglich.  offenbar  ist  die  adalhendinK 
lange  nicht  so  streng  zu  fassen,  wie  es  die  Islander  tun.  über- 
dies standen  sich  die  beiden  laute  o  und  a  in  der  älteren  spräche 
gewis  viel  näher,  als  später:  die  labialisieriing  des  a  tritt  erst 
allmählich  ein ;  selbst  wo  das  u  ausgefallen  war,  kann  analogie, 
dissimilatiou  und  einwUrkung  des  durch  das  u  afücierteu  cuaso- 
nanten  die  labialisierang  weiter  geführt  haben,  erst  um  1150 
war  das  ^  so  weit  vom  a  getrennt,  dass  ihr  aufeinanderr^men 
unmöglich  erschien,  liir  die  ältere  zeit  aber  ist  der  reim  p  :  a  nicht 
auffälliger  als  der  des  ollenen  umlauts-e  auf  geschlossenes  germ.  e, 
welche  laute  erst  spät  zusaniuienficlen,  oder  der  von  a'  auf  p  (zh. 
tOBtt  :  lella^  vgl.  ISjala  ii  6()2 — 4j,  die  immer  getrennt  biitbeu. 

In  abolicher  weise  verfährt  K.  mit  dem  u-umlaul  des  d: 
^einen  ti-umiaut  des  d  kennen  die  skalden  mit  verschwindender 
ausnähme  überliaupt  nicht'  (s.  92,  vgl.  s.  32  0*  de»  9-un- 
laut  des  e  kommt  K.  auf  mir  unbegreiflichem  wege  zu  folgendem 
resuliat:  'der  t>-umlaut  des  e  tritt  erst  nach  der  mitte  des  12  jhs. 
auf  (s.  91,  vgl.  s.  42  If). 

Besonders  unbefriedigend  scheint  mir  die  behaudlung  des 
durch  V  umgelauteteu  t,  die  zu  keinem  weiteren  ergebnis  geführt 
hat  als  zu  diesem:  *beim  t  begegnen  nicht  umgclautete  formen  bis 
ins  14  jh.'  (s.  90).  dabei  denkt  IL.,  wie  seine  erOrterung  s.  47  If 
zeigt,  lediglich  an  zwei  formen :  Ingi  und  tig^^  deren  verhAltnis 
zu  Yngvi  uod  tyggi  ein  besonderes,  noch  näher  zu  untersuchen- 
des capitei  ist.  überhaupt  ist  es  K.  hier  nicht  gelungen,  aus  seineo) 
material  die  folgerungeu  zu  ziehen,  da  er  sich  die  etymologischen 
Verhältnisse  der  reimwOrter  nicht  klar  gemacht,  zwischen  den 
verschiedeneu  y  keine  scharfe  grenze  gezogen  hat.  diese  reime 
sind  für  die  feststellung  der  etymologie  von  durchgreifender  he* 
deutung.  sie  beweisen  nämlich  geradezu  (tlr  die  qualitflt  des  y; 
sie  zeigen  zb.,  dass  byggva  offenes,  aus  t*  entstandenes  y  enthält 
und  somit  auf  eine  grundform  mit  e»  zurückzuführen  ist  (vgl. 
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bygg  ags.  beow)K  die  ältesten  skalden  reimen  offenes  y  mit 
t:  trygglaust  of  far  priggja  Thjodolf  iiv.;  j'ardhyggvi  iod  Uggja 
Eimr  ska\.;  pings  :  syngva  Thorarin  svarti  (lOjh.);  hrtngi :  lyngva 
Thortiun  munn  (c.  1000);  diese  reime  gehn  bis  c.  1000  oder  etwas 
später,  dann  erscheinen  die  ersten  reime  des  offenen  y  mit  ge- 
schlossenem, aus  u  entstandenem  y:  hygg  komu  son  Tryggva 
Thord  Kolb. ;  ynglingr  und  nk  pryngtd  Ottar  svarti ;  rydr  ftat 
kommgrytkum  Sigbvat  Thord.;  Tgl.  auch  die  verscbiedeoen  reime 
zweier  Zeitgenossen :  hugdyggvan  snn  Tn^goa  Hallfir.  vandr.  — 
ygglaust  es  ßat  dyggra^  Sighvat  Thord.  usw.  diese  sachlygu  er- 
klärt sich  folgendermafsen :  vor  lOOü  war  die  affection,  die  ein 
wurzelhaftes  i  (hirch  ein  folgendes  v  erlitt,  noch  verhältnismäfsig 
gering,  das  labialisierte  i  stand  dem  reinen  i  noch  so  nahe,  dass 
die  skalden  sie  im  reime  nicht  immer  onteradiieden;  tod  der 
wende  des  jabrtansends  an  aber  ist  die  labialisiemng  des  i  so  weit 
vorgeschritten,  dass  sich  dies  offene  y  mehr  zum  geschlossenen 
y  hiuUberneigte,  mit  dem  es  schliefslich  zusammenfiel. 

Es  folgt  (s.  49  ff)  ein  abschnitt  Ober  die  hrechung,  der 
nichts  neues  aufweist,  nur  möchte  ich  deutsche  leser  darauf  auf- 
merksam macheu,  dass  llofforys  'schöner  beweis  für  den  ursprüng- 
lichen Wechsel  innerhalb  eines  paradigmas'  (s.  51),  nämlich  der 
reim  vetk' :  Jadri  bei  Thjod.  hv.,  wofflr  ^veär :  Bdri  zu  lesen  ist', 
langst  aus  der  weit  geschafft  ist.  Ober  den  sehr  freien  gebrauch  der 
binnenreime  bei  diesem  dichter  s.  Gislason  Udvalg  af  oldnord. 
skjaldekvad  s.  48  f. 

*Kürzung  eines  langen  vocals'  (s.  56  ff)  lässt  K.  eintreten  *?or 
geminata;  zuweilen  auch,  unter  uns  noch  unbekannten  bedin- 
gungen,  vor  doppeiconsonanz'.  nach  meiner  meinung  gestatten 
die  reime  keinen  sdiluss,  da  die  skalden  einen  langen  vocal  vor 
zwei  consonanten  fiicullativ  auf  langen  oder  kurzen  vocal  reimen 
können  (vgl.  bei  Sighvat:  sinn  :  Rinor,  timt :  Huum,  skirr :  firraA), 
welches  letztere  wahrscheinlich  nur  als  licenz  (leyfi)  zu  be- 
trachten ist. 

Ich  bin  über  K.s  Vertrautheit  mit  der  skaldendichuuig  nicht 
unterrichtet,  was  seine  arbeit  hier  und  da  durchschimmern  lässl, 
hat  mir  kein  vertrauen  eingeüölsi.  s.  44  fassi  er  das  wort  gj^r 
Hofüdl.  10'  (par  v*s  hrafna  gjor)  als  particip  zu  g^rva,  wahrend 
es  tatsächlich  ein  subst.i-«schar  (vgl.  Merl,  ii  68)  ist.  auf  einem 
noch  viel  ärgeren  misverslflndnis  beruht  die  ganzlich  verfehlte 
polemik,  die  er  s.  60  ff  gegen  die  Hofforysche  annähme  führt, 
dass  die  praolerita  der  redupl.  verba  wie  fekk  gekk  hell  feil  ein 
ursprüngliches  und  lautgesetzliches  ^  enthalten,  eine  polemik,  die 
er  mit  folgenden  Worten  beschliefst:  *mit  dieser  form  htU  aber 

*Noreen  Ark.  f.  nord.  fi).  1,  IGO^  liält  im  anschluss  an  Paul  und  Oalhoffdas 
y  TOD  iyggva  für  uingciauti  tes       alter  ein  solches  y  reimt  nie  auf  rdaei  i* 

■  dsiS  dyggr  offenes  y  hat,  wie  Injggr^  hryggr^  ist  von  Bogge  naeh- 
gewleaen  Beitr.  13,  510. 
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mit  aucb  die  von  Hoffory  gegebene  erkiflruog  der  rednpl.  an. 
verba,  wenngleich  für  die  andern  verba  die  kttne  des  voeals  in 

der  ältera  zeit  feststeht",  die  form  helt  glaubt  R.  in  einer  fisa 
^  der  Heimskriogla  s.  674  gefunden  zu  haben;  diese  lautet:  Vist 
he  fr  Valpjöf  hranslari  \  Vilhjalmr,  sds  rand  malma,  |  hinn  es  haf 
skar  sunnan  \  helt,  i  trijgd  of  veltan,  i.  e.  Vilhjalmr^  sd  es  raud 
malma,  hefir  vist  i  trygd  of  veltan  Valpjöf,  hinn  es  skar  swmati 
haf  helt.  wie  jeder  einsieht,  der  die  verse  der  skaldeu  zu  lesen 
vermag,  gebOrt  MU  zu  haf,  und  hiU  haf  beirst  'gefrorenes  meer^ 
(MMr,  partic.  zu  Atfüs,  bedeutet  'pruina  tectus').  wer  Ober  die 
spräche  der  skalden  rSsonnieren  will,  ohne  ihre  verse  zu  verstehn, 
der  DUSS  allerdings  sehr  viel  talent  besitzen'. 

Überhaupt  scheinen  K.s  keuntnisse  der  an.  spräche  nicht 
ausreichend,  s.  IS  hilll  er  das  erste  composilionsglied  von  pr- 
lyndr  und  prleikr  iür  eiue  parlikel.  s.  45  sagt  er:  'der  erste  teil 
des  wertes  hr^kkv^ugr  .  .  .  slammt  von  hr0kk9a  'weichen'  (I) 
her,  welches  hr^kk,  hrvkkom,  hrokkm  flectiert*.  bekanntlich  liegt 
dem  werte  das  schwache  verbum  hrMva-hrekta  zu  gründe,  s. 
67 — 68  bespricht  er  den  Übergang  von  ft  in  pt  und  glaubt  in 
den  reimverhältnissen  des  wortes  svipta  tiir  die  zeitbestinnmung 
dieses  Übergangs  einen  anhält  gefunden  zu  hahen;  denn  in  diesem 
werte  liegt  ja  altes  p  vor  (vgl.  svipr^  svipa).  die  praelerilallormen 
keypta  und  keyptr  hat  er  dagegen  als  unbrauchbar  bei  seile  ge- 
schoben, obgleich  doch  auch  hier  altes  p  vorliegt  (praes.  keypta^ 
%oi..  kmspatjan).  Übrigens  fehlt  —  und  dieser  umstand  macht 
K.s  ansfnhrungen  so  ziemlich  wertlos  —  der  nachweis,  dass  svipta, 
keypta,  hnepta  usw.  ihr  altes  p  bewahrt  haben,  ob  nicht  viel- 
mehr das  neue,  durch  synkope  eines  voeals  entstandene  pt  bald 
mit  altem  /"^  zusammenfiel?  wenigstens  machen  die  hss.  zwischen 
allem  und  neuem  pt  keiuen  unterschied:  die  isl.  schreiben  für 
beides  pt^  die  norw.  ft. 

Die  letzten  210  selten  des  buches  sind  dem  rimarium  gewidmet« 
ist  aber  dieser  abschnitt  als  *pidce  de  rteistance'  des  Werkes  ge- 
dacht, so  wird  sich  K.  wol  bald  enlteuschl  sehen,  was  hier  von  würk- 
lich  brauchbarem  material  geboten  wird,  das  hätte  auf  dem  zehntel 
des  raumes  platz  finden  können,  es  interessiert  keinen  menschen 
zu  wissen,  wie  oft  K.  in  den  von  ihm  durchmusterten  versen  — 
deren  zahl  ziemlich  beschränkt  ist  —  die  reime  ü  iü,r  i  r,  sk  :  sür, 
aü;  aü,  eiiit:ewi,  ef:  ef  usw.  gelesen  hat.  es  gilt  von  diesem 
teil,  was  von  der  ganzen  arbeit  gesagt  werden  muss:  sie  bietet 
zu  viel  und  doch  zu  wenig,  viel  überflüssiges  material  und  wenig 
ausbeutung. 

Kristiania,  im  october  1892.  Hjalmar  Falk. 

'  hätte  K.  die  skalden  gründliclior  ^(udierl,  so  wäre  ihm  m'oI  auch 
nicht  der  auffallende  dat.  sg.  masc.  pvüa  Uiaus  i  heimi  bvUa)  bei  Sighvat 
entgangen:  vgl.  87,  wo  aos Sighvstt  üsmpviBa  nur  als  dat  sg.  neatr.  anf- 
gcfflhrt  wird.   

'f 
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The  Monsee  fragments.  newly  collated  lexl  wilh  introduction,  notes,  gram- 
matical  treatise  and  cxlianslive  glossary  and  a  plioto-lilhographic  fac- 
•imile  edited  ükohue  Allisom  UEUcii,  pb.  d.,  sometime  lellow  of 
Ihe  Johns  Hopkios  onivenity.  Stnftbnr^,  KJTrQbDcr,  1890.  xxf  n. 

212  SS.  —  5  m.* 

DeDkmiilor  ilrulsclicr  poosie  und  prosa  aus  dem  vm  —  xii  jafiihundcrt  heraus- 
gegeben von  K.Mi  LLKNHoFF  und  WScherer.  driUe  ausgäbe  von  ESteim- 
NBTBR.  swei  bände.  Berlin,  WeidmaonschebochhudluD^,  1892.  Ü.l* 

XLiii  u.  321  SS.;  bd.  2:  492  ss.  —  19  m.** 

Taliao.  laleinisch  und  altdeulsch  mit  ausfüiiriichein  giossar  herausgegeben 
TOD  Eduard  Sievers,  zweite  neubearbeitele  ausgäbe.  Paderborn, 
FSchöningh,  1892.  [A.  u.  d.  t.:  Bibliothek  der  ältesten  deutschen  lilte- 
ratordeDkmiler.  6  band.  Tatiao.]  lxxv  u.  51S  ss.  gr.  8°.  —  10  m.*** 

Es  gereicht  dem  recensenien  zur  freude,  drei  publicaüoneo 

zur  anzeige  bringen  zu  können,  die  der  nissenscliaft,  insbesondere 
den  aUliochdeulschen  sUidien ,  in  ebenso  liobem  mafse  lürderlicli 
sind,  als  sie  der  knlik  ihre  ull  n)(ll)selige  und  undankbare 
arbeit  leicht  uud  erlreulich  machen,  vveuu  auch  die  bedeuluug 
und  die  Schwierigkeit  der  zu  losenden  aufgäbe  nicht  in  allen 
drei  fällen  dieselbe  war,  so  gleichen  sich  diese  werke  doch  darin, 
dass  jedes  io  seiner  art  das  beste  leistet  und  dass  sie  ohne  aus- 
nähme in  lücken  treten,  deren  ausfUUuog  dringend  wünschens- 
wert erschien,  dies  darf  namenllich  von  der  neuen  ausgäbe  der 
Denkmfiler  gesai,'!  wckUmi,  deren  lehlen  im  iiaiidel  von  vielen 
schmerzlich  emplunden  wurden  ist,  nur  nicht  von  den  anliquaren, 
die  sich  euorme  preise  dafür  zahlen  liefsen.  es  hat  sich  gut 
gefügt,  dass  das  wichtige  und  uns  auf  lange  hinaus  unentbehr- 
liche werk,  das  durch  den  zu  frühen  tod  der  beiden  berausgeber 
leider  verwaist  ist,  den  sorgsamen  hflnden  Steinmeyers  anvertraut 
worden  ist.  der  hochverdiente  herausgeber  des  unschätzbaren 
glossenwerkes  war  der  aus  allerlei  gründen  nicht  leichten  aul- 
gabe  gewachsen  wie  kein  andrer,  und  er  hat  sie  ausgezeichnet 
gelöst,  üuch  davuu  nachher,  ich  bespreche  zunächst  die  neue 
ausgäbe  der  Monseer  bruchstocke. 

Henchs  buc|^  empfiehlt  sich  schon  üufserlich  durch  die 
ungemeine  Sauberkeit  der  ausstatiung.  formal  und  druck  tun 
dem  auge  wol  und  machen  die  benutzung  des  buches  angenehm, 
durcbblaitert  man  es,  so  erfreut  man  sich  an  der  übersichtlichen 
auorduuug  des  stolTes  und  der  knappen,  sich  auf  das  wesentliche 

*  [Tgl.  DLZ  1891  nr  14  (BSteinmeyer).     Lilbl.  f.  germ.  u.  rem.  phil. 

1891  nr  5  (OBolKi-tuI).  —  Med,  lang,  notes  6,  nr  ^  (IlCollitz).  —  Zs.  f.  d. 
phil.  25,  117  ü  (U Wunderlich).  —  The  nation  lödl  nr  1339.  —  Bev.  cht. 
27  nr  7.J 

•*  [vgl.  Lit.  centr.  1892  nr  43  (W.  Br.).  —  Litbl.  f.  germ.  u.  rem.  phil. 

1892  ni  10  (OBehaghel).  —  Zs.  f.  d.  phil.  26«  109  (U Wunderlich).  ~  Rev. 
crit.  27  nr  7.] 

***  [vgl.  Ut.  centr.  1892  nr  49).] 
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beschrüDkendeii  darstelluDg.  an  dem  sichUicben  beelreben  Hench«, 
nur  da$  unumgänglich  notwendige,  streng  lur  sache  gehörige  zu 

sagen  und  dies  in  möglichster  klarheit  und  kflne,  zeigen  sich 
die  Vorzüge  <ler  Schulung,  die  der  autor  genossen  hat.  da  er 
mit  dem  seiner  nation  eignen  sinne  lür  praktische  uulzbarkeit 
und  runduug  der  lorm  auch  die  mehr  deutsche  lugend  der  philo- 
logischen akribie  und  achleuswerie  sprachkeuntnisse  verbindet, 
80  konnte  ihm  wol  etwas  brauchhares  gelingen,  in  der  tat  ver- 
dient seine  ausgäbe  der  alten  wichtigen  handschriftenbruchstOcke, 
die  gröstenteils  seil  40  jähren  nicht  mehr  gedruckt  worden  sind, 
alles  lob;  sie  Oberholl  die  beiden  IrUhereu  ausgaben  bei  weitem 
und  wird,  wenn  nicht  unerwarteter  weise  neue  funde  hinzu- 
treten, lilr  lange  zeit  geniigen,  sie  sieht  in  allen  ihren  teilen 
(einleiliing,  grammalik,  glossar)  aut  dem  niveau  der  heutigen 
Wissenschaft,  und  ohne  gerade  ofl  durch  weite  ausblicke  und 
neue  anregende  gedanken  lu  flberraschen ,  muss  ihr  doch 
das  verdienst  erheblicher  fOrderung  des  gegenständes  entschieden 
zuerkannt  werden,  der  text  erscheint  infolge  sorgfältiger  ver- 
gleichung  der  hs.  in  wesentlich  verbesserter  geslalt.  löblich  ist, 
dass  H.  der  (iberlielerung  mit  (hplomalischer  treue  folgt,  ohne 
sich  aul  unsichere  conjecluren  und  umfHnglichere  ergänzungen 
nach  arl  der  Mafsmauuschen  ausgäbe  einzulassen,  die  genaue 
untersuchuDg  der  hs.  hat  zu  einer  interessanten  entdeekung  ge- 
führt.  H.  hat  gefunden,  dass  am  unteren  rande  des  blattes  10^ 
der  custode  v  steht;  dieser  bezeichnet  das  ende  des  fünften  qua- 
ternios,  denn  aus  solchen  bestand  die  hs.,  wie  Ii.  feststellt,  da 
nun  die  ersten  vier  lagen  nur  den  anfaug  des  Mallhaus  ent- 
halten haben  können,  dessen  forlselzung  den  lünflcn  qualernio 
füllt,  so  muss  das  evangelium  in  der  Monseer  hs.  den  anfang 
gebildet  haben,  dazu  will  nun  freilich  die  subscriptiou  des 
Matthaus  nicht  recht  stimmen/die  ihn  vielmehr  au  das  ende  einer 
Sammlung  von  Obersetzungen  zu  verweisen  scheint;  der  Monsiüer 
redactor  oder  vielleicht  schon  seine  vorläge  muss  also  wol  die 
reihenfolge  der  teile  verändert  haben,  vgl.  H.  s.  xxiii;  Steinmeyer 
Denkm.^  ii  352.  von  sonstigen  ergebnissen  sind  etwa  noch  die 
folgenden  zu  nennen,  die  ganze  handschrifl  isl  vou  der  gleichen 
haod  geschrieben  (s.  x.  xxi).  die  abschrill  ist  hergestellt  worden 
unter  leituug  und  fOrsorge  des  erzbischofs  Hildebold  von  Köln, 
der  in  der  zeit,  als  die  copie  genommen  wurde,  abt  von  Monsee 
war  (803—816).  diese  litterarhistorisch  wichtige  erkenntnis  ver* 
danken  wir  Scherer  (Deokm.''  ii  351),  es  ist  aber  erwähnenswert, 
dass  n.  sie  zu  den  sicheren  tatsachen  rechnet  (s.  xxni).  Hildebold 
lebte  nun  seil  794  in  der  unmillelbaren  Umgebung  Karls  des 
<jrofsen;  die  Frauklurler  synode  beschliefsl  in  diesem  jähre  auf 
antrag  des  kaisers:  eum  in  palattum  esse  dehere  propter  tuüitates 
eUUiiiMiuu^  Boretius  Capitularia  1 78.  daraus  sctüoss  Scberer, 
wie  ich  glaube  mit  recht,  dass  diese  merkwürdige  gruppe  von 
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QberseUungeo  zu  Karl  dem  Groefen  und  Mioem  kreise  in  naher 
besiehnng  stebo  maase.  ich  komme  anf  dieae  flrage  zorack,  auf 
die  H.  leider  nicht  eingeht,  obwol  das  problem  der  herkuuft 
dieser  überselzungen  eigenllich  an  wicbligkeit  alle  aodera  über-  ^ 
ragt,  die  sich  an  die  Monseer  bruchstücke  knüpfen.  H.  stellt 
weiter  fest,  dass  die  einscli.iltung  zwischen  Matth.  20,  28  und  29, 
deren  Ursprung  Scherer  Denkm.^  ii  352  nicht  erkannte,  aus  der 
Itaia  stammt,  und  er  weist  nach ,  dass  sie  sich  aufserdem  nur 
Doeh  in  dem  lateinischen  texte  der  ags.  eTangelienabenetziing 
findet  (a.  x?).  den  naheliegenden  schlnss,  dass  dann  wol  die  vom 
Qbersetzer  benutzte  evangelienhs.  aus  England  stamme  oder  auf 
eine  englische  vorläge  zurückgehe,  überldsst  er  dem  ieser.  hier 
bietet  sich  doch  einmal  ein  i^reifbarcr  anhält  für  den  jetzt  so  viel, 
aber  ohne  zwingende  beweise  oder  auch  nur  wolüberlegte  gründe 
behaupteten  einfluss  der  ags.  geiehrsanikeit  auf  Deutschland  zur 
zeit  der  Karolinger,  denn  dass  die  ahd.  Ubersetzungstätigkeit 
irgendwie  in  abhüogigkeit  von  England  stehe  (Kauffmann  Germ. 
37,  244),  scheint  mir  schon  deshalb  Sufserst  unwahrscheinlich, 
weil  ja  die  deutschen  versuche  dieser  art  mindestens  ebenso  alt, 
wenn  nicht  älter  sind  als  die  älleslen  englischen,  die  deutsche 
überselzungstäligkeit  ist  zudem  viel  ausjrohreileler  als  die  englische, 
und  sie  hat  ihren  halt  ganz  in  den  specieli  deulschen  verh.'iltnissen ; 
wir  küuuen  ja  ihren  Ursprung  und  ihre  entwicklung  mit  hülfe  der 
capitularien  ganz  gut  verfolgen.  Ton  den  weitgehnden  folgerungen, 
die  Kauffmann  aao.  aus  gewissen  orthographischen  eigenheiten  der 
ahd.  quellen  zieht,  die  er  auf  ags.  einfluss  zurOckfDhrt,  ?ermag 
ich  nur  einen  sehr  kleinen  teil  als  stichhaltig  anzuerkennen 

H.  hat  ferner  auch  der  homilie  De  vocatione  gentium  seine 
aufmerksamkeit  zugewendet  (s.  xx  ff),  in  erwägung  der  möglich- 
keil, dass  dies  von  den  tiüheren  herausgebern  ohne  Untersuchung 
als  einheitlich  betrachtete  stück  zu  zwei  verschiedeneu  homilien 
geboren  könne,  wofOr  manches  spricht,  setzt  er  auseinander, 
dass  die  in  beiden  balften  gleich  hölzerne,  unbeholfene  art,  mit 
der  die  bibelstellen  und  die  citate  aus  den  kirchenvätern  anein- 
andergereiht seien,  und  überhaupt  die  überall  gleiche  geistlosig- 
keit  des  machwerks  sehr  lür  die  annähme  eines  einzigen  Ver- 
fassers in  die  wagschale  lalle;  und  aufserdem  werde  der  begable 
Übersetzer  schwerlich  zwei  stücke  von  so  geringer  qualität  zu 

*  auf  s.  258  behtnptet  Kauflmann  unter  bezugnahme  auf  die  einleitang 

zu  den  Denkni.^  s.  xxiii,  dass  im  Isidor  'angelsäcTisische  worlfornien'  vor- 
kämen, aber  an  der  angeführten  stelle  ist  ja  gerade  gezeigt,  dass  diese 
formen  nicht  aDgelsächsisch  sind,  den  grtnden  MOllenhofls  hat  Wdnbold 
Isidor  s.  93  noch  weitere  hinziiseffigt.  was  im  Hcliand  an  das  angel* 
sächsische  eriooert,  ist  friesisch  und  erklärt  sich  aus  der  geographischen  läge 
des  klostere  Werden,  wo  das  gedieht  entstanden  ist.  ich  verweise  auf  meine 
demnärlist  zum  druck  ir'  Iniiscnile  l)esprechung  von  Gall^es  Aitsächsisclier 

Srammatik  in  den  Indogermanischen  forschuogen,  wo  einiges  weitere  über 
lesen  pnnet  zu  finden  ist. 
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bearbeiten  last  verepOrt  habea.  aber  es  kam  ja  bei  der  auswabl 
der  zu  OberseUeodeii  werke  niebt  auf  ibren  asthetiscbeo  wert, 
soudern  auf  die  praktische  braucbbarkeit  an,  so  dass  der  letzte 
gnind  wenig  gewicht  hat.  wenn  es  die  ratgeber  Karls  für  nötig 

landen,  diese  homilien  zu  übersetzen,  so  wurde  die  arbeit  eben 
getan,  mochten  die  stücke  auch  noch  so  minderwertig  seiu.  da 
H.  zeigt,  dass  die  beiden  teile  inhaltlich  in  keinem  erkennbaren 
zusammenhange  stehn  (woran  freilich  die  iQcken  schuld  sein 
können),  so  isl  es  jedesfalls  vorsichtiger,  bis  auf  weiteres  ihre 
zusammengebOrigkeit  mit  einem  fragezeichen  zu  verseben,  die 
erste  bäUte  mochte  H.  nach  ihrem  inhalte  'De  divisione  linguarum' 
betiteln;  er  setzt  sie  mit  Scherer  Üenkm.^  ii  351  in  beziehung 
zu  der  in  c.  52  der  genannten  Franklurter  synode  enthaltenen 
beslimmung  (Borelius  i  78),  es  solle  ni»'n);ind  glauben,  dass  man 
Gott  nur  in  drei  sprachen  anbeten  dürfe,  weil  der  mensch  von 
Gott  in  jeder  spräche  erbOrt  werde,  wenn  er  gerechtes  bitte, 
damit  wäre  eine  feste  basis  fOr  die  datierung  dieser  Obersetzungs- 
gruppe gewonnen,  und  wider  würden  wir  in  die  nahe  Karls 
und  seines  ratgebers  Hildebold  geführt,  der  gemäfs  den  be- 
schlüssen  der  synode  die  nbfassung  der  lateinischen  homilie  und 
dann  ihre  Übertragung  in  die  mu^ersprache  für  das  volk  ver- 
anlasst haben  konnte,    die  Zeitbestimmung  Scherers  würde  gut 
zu  der  sprachlichen  beschafTeoheit  dieser  denkmäier  stimmen, 
denn  fliter  als  die  ersten  unbehilflichen  verdeutscbungsversuche 
in  Alemannien  und  Baiern,  fOr  die  789  der  frflbeste  zeitpunct 
ist,  können  sie  doch  keinesfalls  sein,  trotz  der  grofsen  altertOm- 
lichkeit  der  spräche  namentlich  im  Pariser  Isidor,  vor  789  mochte 
ich  niso  keine  dieser  Übersetzungen  ansetzen ,  da  man  auch  in 
der  Umgebung  des  künigs  unmöglich  eher  eine  solche  Sicherheit 
in  der  handhabuug  der  muttersprache  erlangt  haben  kann,  wie 
wir  sie  selbst  am  Halthäus,  der  verhittnismifsig  unvollkommen- 
sten dieser  arbeiten,  wabrnebmen.  auf  den  Haltblus  mOgen  die 
homilien  und  die  Augustinische  predigt  gefolgt  sein  sowie  das 
und  jenes  verlorene  stück;  den  beschluss  machte  ohne  zweifei 
der  Isidor,  die  weitaus  vollendetste  leislung  dieses  hochbegabten 
Übersetzers,  der  in  jahrelangen  bemUhungen  es  zu  einer  für  seine 
zeit  glänzenden  meisterschafi  in  der  kunst  der  deutscheu  prosa- 
rede gebracht  hat.  au  eine  mehrheit  von  Übersetzern  glaube  ich 
nicht,  wie  ich  das  schon  frOher  ausgesprochen  habe  und  unten 
noch  eingehnder  begrOnden  werde,   was  neuestens  Kelle  (Litte- 
raturgesoh.  s.  337)  dafür  geltend  macht,  beweist  nur,  dass  der 
Übersetzer,  als  er  den  Matthäus  ausarbeitete,  noch  nicht  dasjenige 
können  sich  errungen  hatte,  über  das  er  spitter  verfügte,  als  er 
die   Isidorische  schrifl  verdeutschte.     die   wenigen  differenzen 
zwischen  Matthäus  und  Isidor  wollen  nichts  sagen  gegenüber  den 
zahllosen  Obereinstimmungen  von  der  lautgehung  und  der  formen- 
wähl  an  bis  zu  den  feinsten  stilistischen  eigenbeiten.  so  ahnlich 
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kOn&en  mehrere  uicbi  acbreiben,  am  weDigsten  in  jener  alteo 
zeit,  aU  niemand  durch  eine  regel  gebunden  war. 

Wo  aber  war  dieser  frühe  meister  deutscher  prosa  zu  hause? 

können  wir  ihn  auf  gniud  seiner  spräche  localisieren?  auf  diese 
frage  liisst  sich  H.  nicht  ein,  wol  (leshall)  nicht,  weil  sie  aller- 
dings uhne  heranziehung  des  Pariser  Isidor  nicht  behandelt  werden 
kann,  es  liängt  indes  soviel  von  der  lösung  dieses  problenis  ab, 
dasa  ich  mit  dem,  was  ich  dazu  beisatragen  weifa,  hier  nicht 
zurückhalten  mochte. 

Ich  glaube  zeigen  zu  können,  dass  das  rheinfirUnkische  nicht 
der  heimatsdialect  des  (iberselzers  gewesen  ist.  er  war  vielmehr 
weiter  rheinabwJirts  zu  liaiise,  auf  niittellriinkiscbem  j^ebiete,  in 
einer  gegend,  die  von  der  niederlränkischen  und  sächsischen 
grenze  nicht  weil  entfernt  war.  denn  sein  rheinfrünkisch  ist 
mit  niederfrflnkisch-sächaisGhen  hestandteilen  in  einer  sonst  ua- 
eriiOrten  #  weise  durchsetzt,  ich  beginne  die  Untersuchung  mit 
dem  nachweise  dieser  niederrheinischen  elemente. 

A)  laute.  1)  consonanten.  wir  lesen  Frg.  29,26  ni 
heuit  achust,  das  II.  lülschlich  auf  heffen  bezieht,  woran  ihn  schon 
29,  13  ni  habet  (lehnst  halte  bindern  sollen,  die  form  hevit 
für  die  der  hairische  scbreiber  nicht  verantworllich  gemacht  werden 
kann,  deckt  sich  mit  uiederir.  hevit  Gloss.  Lips.  557;  vgl.  ßeitr. 
9,  517.  das  mittelfirflnkische  v&krb  kommt  noch  einmal  Frg.  1, 4 
vor  in  mfMwi  iramint^  di.  a0{a>/uort  abfiiar  T.  228»  4. 
wenn  aber  das  original  dieser  jUberseUungen  in  einigem  umfonge 
V  =  b  \m  inlaut  gestattete ,  so  wird  man  nun  dem  auslautenden 
ph  des  Is.  und  der  Frg.  den  lautwert  f  nicht  mehr  mit  Braune* 
s.  100  absprechen  können:  bileipk  Is.  79,  4.  17.  19  (ich  citiere 
nach  seilen  und  Zeilen  Holzmanns);  screiph  55,5;  liph  'leib' 
Frg.  21,  13.  39,  12;  lauph  *laub'  19,  13.  vgl.  scaph  'schale'  T. 
133,  11,  genit.  seopAo  133,  6.  der  lautwert  f  fOr  ph^  kann 
ohnehin  nicht  bestritten  werden  bei  uurp/bim  Frg.  10, 20,  uurpkut 
21,  15,  sowie  hei  dem  achtmahgen  vph,  das  sich  is.  27,  12. 
87,  17  und  Frg.  8,8.  9.  9,28.  19,13.  31,4.  37,21  ündet 
und  dessen  auflassung  als  üf  durch  uph  im  Leidener  Will.  (zb. 
17,  9.  18.  24,  5.  28,  6)  gesichert  wird,  da  »-s  nun  im  wesen 
der  Orthographie  dieses  Übersetzers  liegt,  im  auslaute  die  doppel- 
zeichen  cA,  ph  zu  c,  r,  p  zu  vereinfachen  (für  ch  und  th  folgen 
die  belege  weiter  unten),  so  rouss  auslautendes  p  als  gleichwertig 

*  ffir  die  niederrheinischen  gegenden  beweist  die  Verwendung  dieses 

doppelzeiclKiis  im  siDtie  von  f  und  //  die  Leidener  Wiliiramhandschiift,  deren 
sclireibei  davon  im  weitesten  umfange  gebrauch  macht,  heispieie  sind  auf 
jeder  seile  des  Hoffmannschen  druckes  zu  finden,  ich  führe  nur  scaaph 
'schal'  9,  5  an  =  scaph  T.  und  scaap  Is.  dieses  im  nördlichsten  teile  ties 
millelfriHikis(  ht'ii  gfl>it'tes  enislandenc  denknial  kennt  übrigens  auch  das  dem 
inneren  v  =^0  entsprechende  auslautende  /  :  saljwerz  'salbwurz'  11,  13;  lief 
*Iieb'  20,  26.  77,  25;  w»V/'*wcjb*  27,  13;  at  mir  42,  23;  oA'ob'  43,  1.  45, 
1 1.  5G,  12.  26.  66,  19.  73,  20;  siarp  -slarb'  49,  22;  «erdr«i/ 'vertrieb'  49,25; 
ie//  'selbst'  Öti,  24.  67,  9.  70,  24.  71,  2.  72,  28. 
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mit  ph  aogeseheo  werden:  selp  Is.  15,20.  Frg.  10,2;  halp  h. 
27,  21;  ehücrip  Is.  57,11.  Frg.  30,24;  ehalp  U.  91,7;  ehUaup- 
nitia  93,5;  Up  Frg.  41,  12.  für  die  möglichkeit  dieser  gleich- 
selzung  wird  der  beweis  durch  scaaj)  Is.  91,9  und  ubarhlaupnissi 
Is.  61,3  geliefert,  wo  ein  uiivfrscliohciies  p  s«'lbst  für  das  miUel- 
trünkische  sich  niclil  rechllerligeii  lielsf.  da  diese  vereintachte 
schreibuog  uur  lUr  deu  ausiaul  gilt,  so  kaau  Uber  die  aulTassung 
des  echt  rhemfirflnkischen  wOrklich  uDTenchobeneo  p  iu  pendingo 
Frg.  12,  10. 24, 12;  penüg^ 23, 29;  pmtfAi^  24, 2. 4;  arämpant 
Frg.  9, 18 ;  aruuorpanan  Frg.  67,  6 ;  hilpü  Is.  53, 20  ein  zweifel 
nicht  aufkommen,  in  der  gutluralreihe  ist  auslautend  die  abge- 
kürzte Schreibung  c  für  cA,  das  würe  in  dicsom  falle  Xi  rp«:el', 
weil  dt'r  ilherselzer  «las  zeichen  ch  im  au-  und  inlaut  lUr  die 
verschlussiorlis  k  verwendete;  aber  eiu  paar  mal  ist  ihm  doch 
.  ck  entschlüpft:  einkk  di.  also  *einixt  steht  im  Is.  dreimal  auf 
8.  79  aod  in  den  Frg.  5,  9  (Matthäus),  dazu  wi^A'dk  Frg.  2,  2 
(Matth.),  dass  damit  nur  die  palatale  tonlose  spirans  gemeint 
sein  kann,  ergibt  sich  nicht  nur  aus  dem  lautstande  der  fränkischen 
iniindarlen,  von  denen  keine  einzige  im  anslant  den  giillnralen 
verschlusslaul  für  innere  spirans  zuliisst,  sondern  auch  aus  der 
correspondenz  dieses  Zeichens  niil  innerem  g/i ,  über  das  ich 
Beitr.  9,  305  falsch  geurteill  habe,  dieses  yh  kann  keinen  ver- 
scblttsslaul  meinen,  da  der  grund,  den  Braune^  s.  115  fflr  diese 
lautgekung  anfahrt,  sich  nanmehr  als  hinßillig  erwiesen  bat. 
vielmehr  muss  es  beurteilt  werden,  wie  das  gh  der  miltelfränkischen 
und  niederfrünkischen  quellen  (die  nfr.  belege  gehn  bis  ins  9  jb. 
zurück:  Heghenlend,  Gerburgh,  Uuerenbnrgh  Sloel  nr  41  a.  850), 
deren  sehreihweise  ebenso  wie  die  der  Isidorgruppe  auf  deu»  usus 
der  uierovingischen  kanzleieu  beruht,  am  Niederrhein  war  es 
doppelt  natürlich,  dass  man  diesen  traditionen  folgte,  um  das 
orthographische  System  der  Isidorgruppe  zu  verstebn,  das  in  so 
vielen  puncten  schwierig  und  dunkel  ist,  sollte  man  immer  in 
erster  Ii  nie  den  schreibgebrauch  der  mero  vingischen  Urkunden 
vergleichend  heranziehen;  lebendig  geblieben  aber  ist  der- 
selbe am  längsten  in  den  Niederlanden,  wo  die  mnl.  quellen 
in  der  Schreibung  zu  der  Isidorgruppe  stinmien,  darf  man  ge- 
trost ideutilät  der  laute  voraussctzeu.  bei  gh  ist  dies  nun 
entschieden  der  fall,  'vor  s,  t  und  den  damit  beginnenden  di- 
pbthoDgen  steht  ziemlich  unterschiedslos  g  wie  gh^  vor  andern 
voralen  und  vor  consonanten  kommen  'gleichfolls  beide  vor,  aber 
gh  doch  vcrhältoismftfsig  so  seilen,  dass  man  sagen  darf,  hier 
habe  fj  gegolten,  die  stelle  von  gh  sei  vor  bellen  vocalen'.  so 
Kranck  in  seiner  Mnl.  grammatik.  das  ist  also  ganz  wie  im 
Pariser  Isidor  (Braune*  s.  1  15).  wir  werden  demnach  dem  zeichen 
gh  im  Isidor  dieselbe  lautgeltung  zuschreiben  dürfen,  die  es  im 

*  sporadisch  kommt  die  vereinfachte  sclireibuiig  c  für  ch  auch  in  den 
anfr.  paalneii  vor :  uuto,  kriUeäuom,  flkitrAlfe,  Goflja  s.  69. 
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mnl.  hatt  nSmlich  als  palatale  tonende  spirans.  das  daneben 
stebnde  g  kann  dann  nur  die  guUurale  tOnende  spirans  meinen, 
wenn  nun  im  mnl.  für  inlautendes  ghy  g  \m  auslaut  ch  eintritt, 
zb.  dach  Hag*,  droech  'trug'.  Jach  Mag'  und  diese  Schreibung  durcti 
den  Leidener  Will,  als  all  erwiesen  wird  {werthich  8,  2;  salich 
9,  U ;  mach  20,  2;  dach  20,  21;  e^c/i  22,  22  usw.),  so  kann 
die  Qbereinstimmung  mit  dem  auslautenden  ch  der  kidorgruppe 
nicht  xunillig  sein,  wir  haben  demnach  allen  grund,  die  er- 
wähnten eitädi  und  nuirdiek  wie  eynedi  und  werthich  im  Leid. 
Will,  aufzufassen,  dh.  als  einl^,  wirdiX'  auch  die  lautgebungen 
?on  Is.-Frg.  in  der  verschJirfiing  des  g  finden  ihre  analoga  im 
niederlüudischen.  hier  wie  dort  wird,  um  den  verschlusslaut  an- 
zudeuten, cg  gesetzt;  dem  dancgal  der  Isidorüberselzung  (1 1,  21) 
entsprechen  mnl.  Schreibungen  wie  brucge,  hegen,  secgenK  da 
in  der  verschUrfüng  der  ver^lusslaat  gesprochen  wurde,  so  er- 
klaren sich  leicht  die  variierenden  Schreibungen-  ce  (krucea  Is. 
19, 19;  muccun  Frg.  17,  20)  und  edk,  di.  de  (UeehüUan,  lecchm^ 
leeehentf  lucche^  zuiecchem  H.  s.  119).  es  ist  nun  zweifellos  eine 
unvollkommenheit  des  orthographischen  Systems  unseres  (Iber- 
setzers, «lass  er  das  zeichen  ch  in  doppelter  geltung  verwendet, 
ja  genau  genommen  in  dreifacher,  es  gilt  ihm  nicht  nur  f(tr 
die  verschlussforlis  Ar,  sondern  auch  für  die  Spiranten  der  guttural« 
reibe  und  spurweise  sogar  fflr  die  tonende  palatalspirans.  er 
hangt  auch  darin  von  der  merovingischen  tradition  ab.  es 
war  im  Frankenreiche  seit  zwei  Jahrhunderten  Qblicb,  th  in 
deutschen  worlen  doppeiwertig  zu  gebrauchen,  vorwiegend  vor 
hellen  vocnieii  setzte  man  ch  im  sinne  des  damals  noch  nicht 
geläufigen  Zeichens  /r,  und  wo  es  sich  darum  handelte,  die  ger- 
manische spirans  x  auszudrücken,  muste  man  in  ermangelung 
eines  besseren  seichens  ebenfalls  zu  eh  greifen,  wie  die  roma- 
nischen Schreiber  der  merovingischen  canzleien  dazu  kamen,  den 
verscblusslaut  in  deutschen  werten  vor  hellen  vocalen  durch  dk 
zu  bezeichnen,  ist  leicht  zu  sehen,  sie  wollten  die  modificierte 
ausspräche  des  lateinischen  c  vor  hellen  vocalen  verhüten,  die 
in  deutschen  werten  falsch  gewesen  wäre,  durch  vermitlelung 
der  Lan^'(»|jarden  haben  die  Italiener  später  diese  practisch  be- 
fundene Schreibweise  in  ihre  eigene  Orthographie  übernommen, 
ganz  in  den  ursprOnglichen  grenzen,  innerhalb  deren  cH  als  ver- 
scblusslaut durchaus  auf  die  Stellung  vor  hellen  vocalen  beschrankt 
war.  im  Pariser  Isidor  sind  diese  alten  grenzen  allerdings  ver- 
wischt;  dies  wird  sich  dadurch  erklaren,  dass  dessen  Überliefe- 
rung durch  alem.  bände  hindurcli^j<'gangen  ist.  worauf  noch  an- 
deres hinweist.  wahrscheinHch  ist  die  aus  Orleans  stammende 
Pariser  hs.  aus  einer  Murbacher  vorläge  geflossen. 

'  Kauffmann  Germ.  37,  253  behauptet,  daf?s  r/r  aus  der  affs.  ortho- 
grapliie  stamme,  dass  die  Angelsachsen  dieses  zeiciteu  auch  kenoen,  iiano 
ioeh  nicht  beweisen,  dtM  die  Denttcken  et  von  Ihnen  entlehnt  haben. 
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Auf  merovingische  tradition  geht  auch  der  f^ehrauch  des 
Zeichens  ch  für  die  tüoeude  spirans  zurück,  dieseo  kenol  die 
Isidorabenetiung  (wie  auch  andere  quellen,  Beitr.  9, 304)  nur 
noch  in  dem  praeflxe  eft^-  und  in  UucMwe  27, 5«  we  aber  wol 
eine  verwecheeluDg  mit  dem  praefix  im  spiele  ist.  wir  haben  es 
hier  mit  einem  archaismus  der  Schreibung  zu  tun,  wie  deren  in 
allen  orthographischen  Systemen  vorkommen,  die  eine  geschichte 
haben,  der  grund  der  beihehallung  des  alten  ist  im  einzelnen 
falle  meistens  nicht  mehr  erkennbar,  in  der  vorläge  der  Monseer 
bi.  wurde  aueb  dieser  leiite  rest  einer  ilteren  schreibgewohnbeic 
beseitigt,  indem  für  dbj-  ttberall  ghi'  eingesetst  wurdet,  die 
romaBiioben  Schreiber  der  merovingischen  canzieien,  die  den 
deutschen  Spiranten  gegenüber  in  Verlegenheit  waren,  werden 
zuerst  für  den  tonlosen  und  den  tönenden  laut  neben  dem  irre- 
levauteu  g  nur  das  eine  zeichen  ch  zur  Verfügung  gehabt  liahen. 
durch  die  unzuträgiichkeilen,  die  diese  ungenauigkeil  der  Ortho- 
graphie mit  sich  brachte,  mOgen  sie  aber  bald  Teranlasst  worden 
sein,  einen  besonderen  buchstaben  fIDr  den  tonenden  laut  einzu- 
führen, es  ist  leicht  einzusehen,  wie  sie  auf  pft  gekommen  sind, 
diflses  zeichen  ist  offenbar  nach  dem  vorbilde  von  A  gebildet, 
man  löste  gewissermafsen  die  gleichung  c  :  ch  =  g  :  x  auf^. 

Wie  der  autor  unserer  rheintränkischen  Übersetzungsgruppe 
ph  und  cÄ,  di.  f  und  Xi  auslaut  zu  p  und  c  vereinfacht,  so 
hält  er  es  auch  mit  der  dritten  tonlosen  spirans  th^  für  die  t  in 
ungefähr  gleichem  umfange  erscheint,  wie  p  fdr  ji^  die  beispiele 
sind:  bifant  b.  13, 1 ,  fani  Frg.  12,  9,  vgl.  fifündh  Pa  62,  3; 
baltUAho  Is.  87,  11;  dhurahdmnt  15, 8;  imperat.  uuiri  Frg.  14, 20; 
nnart  Svard*  Frg.  4  mal  gegen  14  uuarth;  quat  10 mal  nach  H.s 
Zählung,  merkwürdiger  weise  ohne  danebenstehndes  qnath;  arscheat 
Frg.  40,  29,  vgl.  tmdirsctethon  altufr.  ps.  (35,  14;  heitniscun  Frg. 
31, 12.  dazu  im  silbenschlusse  hohseUi  'thron'  Is.  81, 19.  85,  2. 
hakttät  49,  4,  vgl.  intetUou  'einsiedler'  Essener  gl.,  ensetUc  Gloss. 
Lips.  273,  zu  t^hoL  das  ist  ganz  wie  im  Heliand,  besonders 
in  C,  vgl.  wuart  *wurde'  3127  C;  quat  siu  271  C  und  sehr  oft 
quathie,  di.  quat  hie;  uuret  'zornig'  5464  C;  magat  *jungfrau* 
sehr  häuüg,  zb.  C  252.  2G0.  296.  386.  437  usw.;  snotf^peU  zu 
'sülV  3838  C.  auch  die  niederfi  änk.  psalmen  keuueu  diese 
Schreibung:  fremit-boran,  quat  'sprach',  quit  'sprich'  verzeichnet 
Cos^n  s.  72.  wahrscheinlich  ist  auch  das  durchstehnde  mit  des 
Is.  und  der  Frg.  als  tfnth  aufzufassen,  da  in  den  nfr.  psalmen 

^  (Ion  ausfülirungen  KaufTmanns  über  die  Orthographie  der  Isidorgruppe 
Germ.  37,  256  ff  kann  ich  nur  in  wenigen  pancten  beHreteo.  dass  das 
praefix  in  der  originalniederschrift  unserer  Übersetzungen  ki-  geschrieben  ge- 
wesen sei,  halte  ich  für  ebenso  unerwiesen,  als  dass  in  der  Schreibweise  von 
I8.-Frfr.  iiY^ndwo  ags.  einflösse  bemerkbar  seien,  auf  doe  Widerlegung  im 
einzelnen  lasse  idi  mich  nicht  ein,  da  sie  impllelte  in  der  oben  gegebenen 
darslellung  enthalten  ist. 

•  Tgl.  Kaofßntnn,  Germ.  37,  248. 
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gleichfalls  immer  mit  geschrieben  wird;  in  der  nahe  an  der 
Diederlflndischen  grenze  entstandenen  Leidener  hs.  des  Willlraro 
ist  dagegen  die  deutlichere  Schreibung  ini'lft  durch  zahlreiche 
bmspiele  vertreten,  auch  auf  das  häufige  met  des  Cott.  kann 
hingewiesen  werden,  in  den  Frg.  ist  auslautendes  th  nicht  selten 
gewahrt:  golth,  mi/wM,  sculth,  uuarth^  muuertfUihho  (vgl.  got. 
-wairßa-)  verzeichnet  H.  s.  115,  dazu  die  von  ihm  falsch  be- 
urteilten und  deshalb  auf  s.  114  gestellten  bhioih  und  hröth, 
deren  th  durch  belege  aus  andern  quellen  als  TOllig  richtig  er- 
wiesen wird.  inpLisidor  finden  sich  nur  swei  beispiele,  ithnrnvues 


fehler,  aber  aim-  kann  ja  ganz  gut  dem  ags.  od-  entsprechen, 
da  bei  diesem  praeüx  betonte  und  tonlose  form  in  Is.-Frg.  durch- 
einandergegangen sind,  nicht  selten  wird  in  der  Pariser  hs. 
(VYeinhold  s.  72),  dreimal  auch  in  der  Mouseer  (U.  s.  114)  das 
zeichen  fOr  die  tonende  Spirans  dk^  das  eigentlich  nur  im  inlaut 
berechtigt  ist,  im  anslaut  beibehalten,  das  ist  wie  im  Leidener 
Williram,  wo  in  der  gutturalreihe  neben  ch  nicht  selten  auch 
im  auslaut  auftritt,  die  auslautenden  t  für  got.  d  im  Pariser 
Isidor  sind  zu  beurteilen  wie  die  inlautenden  t  in  fatery  muoteTj 
goles  usw.;  sie  kommen  auf  rechnuug  der  südfränkischen  Ortho- 
graphie, an  die  sich  unser  uiederrheinischer  Ubersetzer  in  der 
Umgebung  des  kOnigs  anzuschliefsen  genötigt  war.  wie  erklart 
sich  aber  das  falsche  th  in  diÜath%mm  'consortibus'  Is.  17, 21  ?  ich 
glaube,  wir  haben  es  hier  mit  einer  miscbung  aus  zwei  formen 
ZU  tun:  der  Übersetzer  hatte  zuerst  chiloto  geschrieben,  als  er 
den  fehler  merkte,  trug  er  erst  h,  das  vor  l  zu  stöhn  hatte,  über 
der  Zeile  nach  und  corrigierle  dann  t  in  zss.  der  copist  über- 
sah den  tilgungspunct  unter  und  indem  er  sowol  h  als  sss, 
und  zwar  das  erstere  an  falscher  stelle,  in  die  buchstabeureihe 
einordnete,  brachte  er  jene  interessante  mischform  zu  stände, 
wenn  der  autor  unserer  Ubersetzungsgruppe  aus  einer  mittel- 
fränkischen gegend  stammte,  so  können  un verschobene  t  bei  ihm 
nicht  überraschen;  finden  wir  dergleichen  doch  auch  in  der 
SGaller  hs.  des  Keronischen  glossars,  wo  sie  aus  dem  fränkischen 
originale  slelin  geblieben  sind:  hlul  'loos'  69,  24  und  imnaUit 
^gewälzt'  63,  38.  die  Verschiebung  vou  t  muss  überhaupt  ein 
sehr  junger  lautwandel  sein,  da  ihn  zb.  die  ältesten  thüringischen 
Urkunden  tou  704  und  716  noch  nicht  kennen  (Mtlilenhoff, 
Denkm.'  s.  xiii).  —  die  heimat  unseres  meistere  verrSt  sich  auch 
in  der  assimilalion  von  hs  zu  ss,  die  in  foluuassan  Is.  83,  2  und 
/las  'flachs'  Frg.  5,  1 1  nach  sHchsisch-uiederfränkischer  weise  ein- 
getreten ist;  dass  sie  auch  dem  millelfränkischen  nicht  fremd 
war,  zeigt  zb.  wassen  Leidener  Will.  12,  1  Holtmann,  eiue  misch- 
form aus  rheinfr.  oxso  und  mfr.  osso  ist  oxsso  Is.  91,  17;  von 
ganz  gleicher  beschaffenheit  ist  die  form  oAsso»  ndfr.  ps.  65, 15. 
2)  yocale.   mit  dem  Heliand  berOhrt  sich  unsere  Ober- 
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Setzungsgruppe  darin,  dass  <iie  /t-verbindungen  hier  wie  dort  den 
Umlaut  verhindern,  im  gegensatz  zu  den  liochd.  quellen,  den  be- 
legen aus  dem  Ueiiand  {elilandige  5139  M;  manniscono  2678  C; 
mmfUtebam  4299  M;  uDsieher,  weil  auch  anders  erkUrliar,  pL 
hmdi  4917  H  —  endi  C  und  3  sg.  gtmgid,  afond^iO  ateUen  sich 
aus  Is.-Frg.  die  folgenden  gleichgeartet  zur  seile:  mannücnissa 
Is.  69,  17;  maniscnissa  Frg.  28,  1 1 ;  mannischin  unfesti  'humana 
infirmitas'  Fig.  40,  13;  n.  sg.  m.  strango  Is.  37,  15,  wenn  es 
nicht  vielmehr  zu  as.  sträng  gehört,  was  ganz  gut  möglich  wäre, 
obgleich  ahd.  nur  strengi  belegt  ist;  in  iro  andinum  Is.  95,  3; 
angtl  'engel'  im  b.  durchstebend  und  in  Frg.  siebeumal  nach 
H.8  ashlung;  3sg.  ttandü  Is.  39,4;  3sg.  2pl.  fontmitü  Frg. 
9,  20.  8,27;  anti  'und'  Frg.  31,  IC;  pl.  andriu  Frg.  17,  19,  aber 
eUiw,  vgl.  auch  ländino  Menden'  Is.  89,  19.  vielleichl  ist  daher 
auch  alilenda  Is.  93,11  in  elilanda  zu  ändern,  da  es  in  is.  Frg. 
das  einzige  heispiel  eines  ohne  grund  unumgelautet  gebliebenen 
a  wäre,  über  saghida  &.  u.  beim  verbum.  bei  marigreoz  Frg. 
10, 14.  13  ist  die  r-ferbindong  des  grundworta  margarüa  im 
spiele.  —  unhochdeutsch  ist  femer  das  t  der  form  bigukim 
Is.  61,  5.  die  neigung,  i  spontan  zu  t  werden  zu  lassen,  ist 
niederfränkisch,  vgl.  in  den  psalmen  filherac  *fitlich',  irtha  'erde', 
hirta  'herz',  brican  'brechen',  uuirthan  'werden',  quithan  'sprechen' 
(ps.  60,  9),  Cosijn  57  f.  aus  dem  Cott.  schliefsen  sich  die  gleich- 
falls nir.  lormeu  geuuirthan  'werden',  giuuirthod  'dignatur',  dativ 
«tt^rire  'werk'  an,  die  ich  in  der  recension  von  Gall^es  Grammatik 
besprochen  habe.  —  wuont'ii  *schOaheii'  Is.  65, 19  bat  das  seiner 
lautgeltung  nach  noch  nicht  aufgeklärte  uo  einiger  mittelfr.  und 
niederfr.  quellen,  vgl.  im  Colt,  buom  'bäum',  bruod  'brol',  gruot 
*grors',  fruo  *herr',  tuogian  'zeigen',  gidrnog  'betrog*,  im  Leid. 
Will,  buomgardo  'baumgarlen'  36,  12;  gruoz  'grofs'  64,4,  ruod 
*rot'  zb.  26,  28.  30,  17.  36,  12.  18.  37,  28.  66,  19.  69,  20.  so 
findet  auch  die  3sg.  adhmuot  'atmet'  Is.  39,  10  gesellschafl  io 
der  3  sg.  foruuarduot  'bewacht'  Cott.  4980.  —  eine  nd.  form  ist 
ferner  mda  *seele'  Frg.  14,  6,  dat.  stuhl  Is.  45,  19.  Frg.  5,  7 
»  as.  seola^  tiola  Hei.,  ati  sialun  Psalmencomm.  52,  thni  helge 
siele  Niederd.  glaube  Denkin.^  nr  98,  11,  the  sielan  Leid.  Will, 
öfter,  zb.  6,  16.  —  wfter  'nach'  Is.  17,  3  ist  nicht  angelsäch- 
sisch, sondern  niederlraukisch  wie  elfter  Colt.  78,  vgl.  Weinhold 
Isidor  8.  93.  —  ich  möchte  scbliefslicb  noch  aut  die  zahlreichen 
s  für  a  in  endsilben  hinweisen  (Paul,  Beitr.  4,  344.  Weinhold 
Isid.  62.  65),  die  in  diesem  umfange  nur  noch  in  den  Heliandbss. 
vorkommen,  die  ältesten  hochdeutschen  denkmäler  sind  davon, 
abgesehen  von  der  Stellung  hinter  /,  fast  ganz  frei. 

B)  flexion.  diese  ist  reich  an  niederdeutschen  formen, 
die  der  urlither  unserer  ühersetzungsgruppe  nur  aus  seiner 
heimatlichen  uiuudart  in  die  rlieiufränkische  spräche,  deren  er  sich 
bediente,  Qbernommen  haben  kann,  auf  rein  hochdeutschem 
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bodeo  sioii  die  meisten  der  hier  zu  besprecheodeo  formea  völlig 
nneriiOrt  ood  unmOglicb. 

•)  flexion  der  Domina.   1)  nom.  ace.  plar.  Atmdo  *die 

himmer  Is.  11,  2.  57,  18.  diese  form  hat  nur  aof  sttehs.  bodea 

ihresgleichen:  gesido  *genossen'  Uel.  29S3  M;  vppnuego  *wege 
nach  aufwärts'  3458  C;  liudio  'Imte'  4140  M.  910  M;  grmio 
*schrecken'  112  C;  sumtfatamngo  Hilil.  —  2)  der  daliv  plur. 
der  ja-stämme  endigt  ausnahmslos  aut  -um:  bilidum  Is.  17,8; 
chunnum  71,  21 ;  hwrum  71,  22  AerAm  Hild.);  mdum  79, 13: 
mtmm  Frg.  7,  9;  kekminpm  Frg.  5,  lö;  9imMm  Frg.  29,  25. 
das  ist  ganz  wie  im  sächsischen,  nar  dass  dort,  wie  natüriicb, 
das  ablekeBde  j  erbalteii  bleibt,  es  gibt  keine  hoebdealache 
quelle,  und  am  wenigsten  eine  fränkische,  die  der  endung  -Mm 
(-?(»,  -on)  mit  dieser  entschiedenbeit  vor  -im  {-in)  den  vorzug 
gäbe.  —  3)  eine  auf  as.  weise  gebildete  form  ist  der  nom.  acc. 
eines  neutralen  ja-slammes  chiuuizs  *scieuliam'  is.  15,  5  as. 
gittuü;  dieaer  der  endoog  enlbebreode  nom.  wird  aucb  darcb 
den  genitiT  cAnctifiwM»  89,  7  Torauageaetit,  der  aich  dureb  den 
maogel  der  Verschärfung  von  as.  giuuittm  unterscheidet,  die 
echte  ahd.  form  lautet  ganuüzi  (Kränk,  gebet),  geuukzi  (Strafsb. 
eide)  usw.  von  gleicher  beschalTeuheil  wie  chiuuizs  ist  nur  noch 
itiwit  im  llildelirandsliede,  diese  form  stammt  aber  aus  dem  as. 
originale  dieses  gedichts.  —  4)  sehr  interessant  sind  auch  ein 
paar  formen  der  t-decllDatioD.  einmal  der  ace*  sg.  dhm  Imiscaffi 
la.  71,  10  OB  aa.  latubeept,  alao  mit  erfaakung  dea  themafocala, 
was  bei  den  wOrtern  auf  -seaf  im  ahd.  Minat  nirgenda  vorkommt; 
und  dann,  gleicbfiriJa  mit  erlnlteoem  themavocal,  noch  dazu  nach 
langer  silbe  (wie  in  den  altniederfränkischen  Worten  der  Mal- 
bergisclien  fjinsse)  *poteslalem'  chiuualdi  Is.  79,2,  wo  sich  der 
piural  schwerlich  recht  fertigen  lässt.  einige  altertümliche  formen 
dieser  art  üuden  sich  auch  im  Keron.  glossar  (Kogel  Ob.  d.  Ker. 
gl.  a.  161  f)*  beacbtenawert  iat  ferner,  daaa  ton  dem  werte  Uh, 
daa  aonst  im  ahd.  immer  ein  fem.  der  t-daaae  iat,  in  der  laidor* 
Clbersetzung  zweimal  der  dati?  fn  IHkke  53,  3.  6  vorkommt,  Ober- 
einstimmend  mit  dem  got.  an.  einerseits  und  dem  ags.  ander- 
seits, wo  llh  zu  den  neutralen  a-slämtnen  f'ehürf.  —  5)  das  wort 
Jude^  ist  im  ahd.  ein  n-stamm,  Judeo  pl.  Judeon.  ebenso  im 
sächsischen  (Schmeller  66),  aber  hier  kommt  in  festen  formeln 
anfaerdem  auch  noch  der  heteroklitiache  geuitiv  plur.  Judeo  vor: 
ihemu  Judeo  euninge  696  M,  Judio  foh  463.  3543  uaw.,  Judto 
liudi  sehr  oft,  Judio  kam  4236  C.  dieae  aonat  nirgenda  belegte 
form  kennt  nun  auch  unaer  ttberaetier,  und  zwar  nur  dieae. 

^  merkwürdig  ist  die  as.  form  mit  spiraos,  die  sich  im  Cott. 
biofig  findet:  JuttBO  Uudi  2340.  4845.  5109.  5112.  6133.  6212.  6214 

5233.  5238.  5275.  52S3.  5387.  sie  ist  auch  fries.  vorhanden:  an  thera 
Joihana  bokon  Richtb.  130*,  16.  tia  plausible  erklärung  dafür  ist  mir 
alcbt  bekannt. 
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sehr  häufig  bedient  er  sich,  wie  der  Helianddicliler,  der  verhin- 
duog  iudeo  liudi  Is.  ö9,  3;  iudeo  liuti  Frg.  33,6.  35,30;  iudaeo 
Uvidi  Is.  77,  20;  iitdea  Uuti  Frg.  49, 10.  aiifeerdem  findet  sich 
dhiro  inieo  quhtim  Is.  59, 16  und  der  dem  genitiv  naebgebildete 
und  ihn  voraussetzende  nominativ  pl.  dkea  iudea  Is.  79, 18.  be- 
merkenswert ist  dabei  noch  der  umstand,  dass  zu  der  fürniel- 
haflen  Umschreibung  iudeo  liudi  der  lateinische  text,  der  immer 
nur  Judaei  hat,  keine  veranlassung  gab.  ich  will  aus  dieser 
merkwürdigen  Übereinstimmung  mit  dem  spracbgebrauche  des 
HeKand  keine  weiteten  folgerungen  »eben,  bemertte  aber,  dasa 
unaerm  aberaeUer  auch  sonst  anklänge  an  die  epische  spräche 
entachlOpfen.  die  forme!  uuerodheoda  druhtin  'herr  der  heer- 
achaaren'  Is.  29,  12.  14  (=  Frg.  35,  18).  29,  18.  49,  16.  31,4 
(=  Frg.  35,  4).  33,  6  (=  Frg.  35,  17),  die  also  nur  in  der 
Isidorubersetzung  vorkommt,  begegnet  in  den  ahd.  quellen  sonst 
nirgends,  ähnlich  ist  aber  ags.  waldmd  ioerßeöda  Crisl  714. 
Andr.  857  Grein,  auch  altn.  verpjöd  ist  ein  wort  der  poe- 
tischen spräche,  da  im  sinne  von  'mensdiheit'  in  den  aga. 
dichtungen  bei  diesem  worte  immer  der  plural  gebraucht  wird, 
so  muss  wol  auch  uuerodheoda  ein  altertümlicher  gen.  plur.  der 
(l-deciinalion  von  der  art  sein  wie  as.  hofno  'der  wehklagen' 
746  CM  zu  hofna  f.  und  fratoho  fratoo  1724  dl.  fratwö  =  ags. 
frcetwa  zu  plur.  fem.  frwtwe  'schmuck',  das  ä  lUr  ö  am  Schlüsse 
hKtte  parallelen  in  Judea  liuti  Frg.  49, 10  und  in  den  Beitr.  14,' 
112fr  beaprocbenen  füllen,  die  ich  ihrerseits  noch  durch  eine 
Verweisung  auf  Moller  Altengl.  voiksepos  s.  57  hatte  stOtien 
können,  ein  ausschiiefslich  episches  wori  scheint  kruamag  tu 
sein,  das  Is.  21,  1  in  der  formel  aerdhriihhes  hruomege  *gloriosos 
terrae'  vorkommt,  der  westgermanischen  prosarede  ist  es  ebenso 
fremd,  als  der  poelischeu  geläutig,  vgl.  Ilel.  945.  4926  und  für 
das  ags.  hremig  Grein  ii  102.  so  erinnert  auch  adlialsanyheri 
'egregius  psalmista'  la.  29, 7  an  aga.  epische  composita  wie  ttdd' 
tf/tUmg^  ißddhmgol  auch  die  allitterierenden  formein  fdMU  endi 
ödhil  *genus  et  patria'  Is.  69,  20  und  miMul  enti  mdri  itt  rumo 
min  in  deotöm  Frg.  31,5,  wo  im  lateinischen  texte  nur  'magnum' 
steht,  können  in  diesem  zusammenhange  aufmerksamkeit  hean- 
spruchen.  —  6)  der  eigentümliche  gen.  plur.  dhero  hetlegeno 
Is.  61,  7  hat  seine  einzige  ganz  zutreffende  parallele  in  MUgeno 
PsalomBcomro.  57  Denkm.'  i  235.  die  form  iat  von  der  gewöhn- 
lichen auf  -dno  principiell  an  trennen  und  mit  der  gotischen  auf 
•ofi^  SU  vereinigen,  da  die  abschwächung  eines  inneren  d  zu  e 
fdr  das  ende  des  8  jhs.  ganz  undenkbar  ist.  der  genitiv  huorouuilleno 
Lorscher  beichte  7  (Denkm.^  i  23S)  ist  insofern  nicht  ganz  gleich- 
artig, als  hier  das  ableileudey  im  spiele  sein  kann,  noch  weniger 
dar!  die  häutige  türm  sunteno  (Lorsch,  b.  2;  suntheno  Friink.  tauigel. 
B,  Benedictb.  gl.  u.  b.  18.  22.  24.  29,  sundeno  SGaller  gl.  u.  b.) 
unmittelbar  verglichen  werden. 
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b)  flezion  des  starken  adjectifs  und  der  prono- 
m  i  n  a.  1)  ganz  auf  nfränk.  und  sSchs.  weise  isi  der  dat.  plur*  aßim 
Is.  71,  22  gebildet,  Tgl.  ib.  allnm  dioboki  uvercum  sUdbs.  tauf- 

gelöbnis.  dass  diese  von  hochd.  allem  principiell  verschiedene 
und  für  dif  niederdeutschen  sprachen  characteristische  iorm  auch 
in  mitU'llränkischen  greuzgegenden  gesprochen  wurde,  beweist 
der  Leid.  Will.:  an  allon  thm  33,5.  —  2)  vüllig  od.  ist  ferner 
die  ausgleichung  der  drei  genera  im  nom.  acc  pL  des  artikels 
lu  einheitlichem  djkea.  fttr  dhea  als  m.  braucht  es  keiner  belege; 
als  fem.  finden  wir  diese  form  Is.  61,  9  dJiea  sibunzo  uuehhono; 
61,14  dhea  unehhun;  als  neutrum  ebenfalls  zweimal,  nSimlich  Is. 
39,  15  chiuueihhit  dfiea  Miquefaciel  ea*  und  Frg.  7,  18  dea  aftrun 
'novissima'.  dass  im  Heliand  thea  für  alle  drei  geschlechtcr  ver- 
wendet werden  kann,  ist  bekannt,  für  das  pronoraeu  er,  sie,  es 
belegen  dieselbe  ausgleichung  die  Frg.  25,  15:  leret  aüo  deota, 
taufente  n».  im  as.  ergreift  diese  gleicbmachung  auch  das  ad- 
jectiT  (vgl.  zb.  Idria  uuord  1727  C,  ntöUa  uuord  3784  M,  Uhr$a 
ahuiatu  2036  CM),  falls  das  a,  das  auch  in  den  nfr.  psalmen 
im  neutr.  pl.  herscht,  so  zu  erklären  ist.  wie  dem  immer  sei, 
der  Übersetzer  des  Isidor  kennt  diese  gänzlich  unhochdeutsche 
neutralform  auch  in  einem  falle,  nur  dass  er  wie  auch  sonst  oft 
e  für  a  setzt:  in  dJiem  sindun  zisamande  chizelide  eines  min  dhanne 
fimfzue  iaarü  fona  daniheki  61,  18,  wo  cftäeeltd^  nur  das 
neutrum  pl.  sein  kann,  an  zwei  stellen  wird  auch  der  adjecti?- 
plural  des  femininums  nach  art  des  niederfirflnk Ischen  und  säch- 
sischen (wo  bekanntlich  die  ahd.  form  auf  -o,  wie  blinto^  völlig 
fehlt)  auf  -a  oder  -e  gebildet:  in  dhemu  daghe  uuerdhant  manego 
dheodun  chimmnoda  %i  drulitine  Is.  33,  2  (=  kasamnoto  Frg.  35, 15) 
und  dhemelbun  sindun  dheodun  bitdande  93,  20  =  95,  4.  —  3)  im 
Cott.  des  Heliand  und  auch  in  den  anfr.  psalmen  (Cosiju  15)  ist 
der  unterschied  zwischen  der  starken  und  der  schwachen  form 
des  acc  sg.  m.  beim  adjectiv  im  erloschen  begriffen,  beide  kOooen 
auf  -an,  -on  ausgehn,  vgl.  zb.  die  starken  formen  minon  C-2584, 
allon  C  3260.  auf  derselben  bahn  bewegt  sich  eine  form  des 
Is.:  dhen  heilegan  gheist  37,  21.  41,  14,  wo  doch  gewis  der 
schwache  acc.  gemeint  ist.  denn  die  einzige  stelle,  wo  sonst 
hinter  dem  arlikel  die  starke  flexion  gebraucht  würe,  enthalt  zweifel- 
los einen  fehler:  dhea  dhrifaldm  heilamitta  49, 18;  Braune  im 
Leseb.  will  dafür  dkrifaldün  lesen.  —  4)  ein  paar  halbniederd. 
formen  bat  auch  das  pronomen  'dieser'  aufzuweisen,  man  darf 
dahin  den  acc.  sg.  f.  dheasa  Is.  95,  10  rechnen,  weil  er  in  cor- 
relation  sieht  zu  dem  nom.  sg.  f.  thiusa  im  Leid.  Will.  24,  5. 
71,5.  diese  altertümliche  nominativl'orm  hat  wahrscheinlich  auch 
Frg.  35,  5  gestanden,  da  die  erhaltenen  buchstabeu  dt  eine  an- 
dere ergäozung  nicht  zulassen;  formen  mit  innerem  t  wie  dtiser, 
dui*«  sind  dieser  aberselzungsgruppe  durchaus  fremd,  die  er- 
ganzuDg  H.S  ist  also  falsch,  und  dann  wflste  ich  nicht,  was  aufeer 
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dhua  oder  dim  (■»  as.  lAtiif,  ags.  peös)  noch  flbrig  bliebe.  — 

5)  beim  Personalpronomen  ist  die  form  er  Mhr'  bemerkenswert. 
^  sie  flndet  sich  mehrmals  im  Is.  und  in  den  Frg. :  endi  er  sculut 
^  bichennen  Is.  31,3;  odho  ni  lanit       tn  t^uu  Frg.  4,  11;  ar 
aumr  suhhet  Frg.  14,6;  cpt  Frg.  8,26.    ihresgleichen  hat  sie 
häutiger  nur  im  Leid.  Will.:  geet  uuz,  er  iunc/rouwon  27,  23; 
er  gu9it  iieilan,  er  tki»  tät  27,  28.  aonat  finde  ich  sie  nur  oocb 
.  einmal  in  einer  hs.  der  sehr  nach  dem  niederdeutschen  hin- 
neigenden, auch  in  as.  fassung  vorhandenen  Matthlusglossen 
Steinmeyer  nr  368:  Gl.  i  714,  45. 

c)  verbalfiexion.  1)  in  keinem  andern  ahd.  spraclulenk- 
male  finden  sich  die  Beilr.  9,  520  besprochenen  kurzen  praete- 
ritall'ormen  von  haben  :  hapla  Is.  31,  14  und  dreimal  in  Frg., 
haptun  Frg.  8, 10.  ein  paar  mal  hat  der  bairiscbe  Schreiber  die 
regulären  formen  hapäa^  hMtm  eingefahru  ich  halle  diese 
praeterita  ftlr  unhochdeuisch,  da  sie  das  /-praesens  hebbian  ebenso 
voraussetzen,  wie  ahd.  hocta  tatsächlich  das  praesens  huggen  neben 
sich  hat.  nirgends  kommen  praeterita  dieser  art  ohne  daneben 
liegen<les  /-praesens  vor,  deshalb  ist  eine  beziehung  von  hapta 
aul  das  ahd.  praesens  hüben  ausgeschlossen,  der  Übersetzer  kannte 
die  form  aus  seiner  mfränk.  heimat,  wo  sie  wie  io  den  nieder- 
dentflchen  sprachen  ttblich  war  nach  hafda  Leid.  Will.  14,  5« 
die  formten  ls.*Frg.  scheint  jedoch  dem  as.  fta6da  näher  zu  stehn, 
wenn  nicht  etwa  dasp,  das  ja  im  silbenschlusse  steht,  fürp^»/ 
genommen  werden  muss;  nach  dem  oben  erörterten  muss  diese 
möglichkeit  offen  gelassen  werden,  vielleicht  ist  auch  die  lorm 
saghida  Is.  57,  11  hierher  zu  stellen;  sie  könnte  nämlich,  worauf 
der  höchst  aullällige  maugel  des  umlauts  führt,  für  ein  saghda 
oder  sagda  des  originale  eingetreten  sein,  in  anlehnung  an  die 
dem  Murbacher  abschreiber  geläufige  alemannische  praeterilalform 
8»gita,  der  übersetier  selbst  künnte  die  form  auch  dann  nicht 
gebraucht  haben,  wenn  er  ein  Rheinfranke  von  geburt  gewesen 
wäre,  denn  die  praelerila  segita,  hebitttj  libita  sind  ganz  ausschliefs- 
lich  ohertieutsch,  vgl,  Heitr.  9,  520.  —  2)  die  lorin  dhu  chiminne- 
rodes  inan  Is.  55,9  üudet  in  den  hochd.  quellen  keine  parallelen, 
desto  mehr  im  sächsischen  (vgl.  Paul,  Beitr.  4, 420),  wo  der  Mon. 
des  Heliand  zahlreiche  belege  gewährt:  habdis  2955.  3377;  Müdes 
4095;  mahlet  3062.  2952.  3062;  uueldes  821. 

C)  Syntax  und  worlgebrauch.  hier  sind  meine  be- 
obachtungen  der  ergiinzung  durch  andere  sehr  gewärtig,  denn 
ich  muss  njich  aul  einige  wenige  puncto  besclirüuken.  1)  nieder- 
deutsch klingt  das  rellexivum  Frg.  15,  12  fuorun  im  snni  in 
$a»  dorf  sum  auh  za  sinemo  caufe  *abieruot,  alius  in  villam  suaui, 
atius  vero  ad  negotiationem  suam*.  ich  kenne  dafiOr  keine  weiteren 
ahd.  beispiele ,  da  Hild.  39  (Denkm.'  i  5)  du  bist  dir  alter  H4in 
ummet  spdher  zu  den  sächsischen  eigenheiteo  des  liedes  gehört, 
im  Heliand  ist  dieser  ethische  dativ  etwas  ganz  gewöhnliches, 
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▼gl.  Schmeller  ii  170.  —  2)  ddm  im  sinoe  tod  ^gottesbauaf  be« 
gegnet  ahd.  nur  Is.  85,  5;  der  Übersetzer  kennt  das  wort  wol 
aus  seiner  heimatsmundart,  wo  es,  da  duom  'lemplum'  dreimal  in 
den  nfr.  ps.  u.  gloss.  Lips.  erscheint,  früher  als  ira  bochd.  übhch  ge- 
worden zu  sein  scheint.  —  3)  das  as.  butan  ^aufser'  kennt  von 
den  ahd.  quellen  nur  die  Isidorübersetzung:  buuzwm  einigan 
MnuHnm  61, 10.  die  nebenforai  hiumm'^w,  hiuUM  hat  anber* 
dem  aocb  noch  das  QbersetzungsbrochstOcIi  der  Lex  Salica:  farah 
4az  biuzan  dem  mooter  kkm  tnag,  wo  wol  auch  einflösse  eioee 
mehr  nördlichen  dialects  im  spiele  sind,  denn  für  eine  oslfrSn- 
kische  gegend  ist  die  Übersetzung  schwerlich  angelertigt  worden, 
vgl.  Denkm.'  ii  363.  im  Heliand  ist  nun  freilicli  butayi,  hintan 
nur  als  adverb  im  gebrauch;  ags.  zwar  auch  als  praeposilioo, 
aber  nur  mit  dem  dativ  verbunden,  dagegen  stimmen  die  IHes. 
quellen  ganz  sum  Isidor:  büta  frdna  waM,  b&la  firäna  ban  ua. 
verzeichnet  Richtbofen  676\  hatten  wir  eine  reichere  allnfr. 
und  altmfr.  lilteratur,  so  würden  wir  wahrscheinlich  die  praepo- 
sition  in  dieser  gebrauchsweise  auch  dort  nachweisen  können, 
denn  aus  dem  fries.  direct  kann  sie  der  Übersetzer  des  Isidor 
nicht  entnommen  haben. 

Man  kann  vielleicht  einzelnen  dieser  Ubereinslimmungen 
zwischen  der  spräche  unserer  Qbersetzungsgruppe  und  den  nieder- 
rheinischen dialecten  die  beweiskraft  absprechen,  aber  ihrer  summe 
schwerlich,  auch  über  die  aufTassung  der  tatsache  kann  man 
nicht  wol  geteilter  meinung  sein,  wer  es  für  möglich  halt,  dass 
ein  solcher  mischdialect,  der  sich  aus  rheiniränkischen  und  miltel- 
oder  Diederiräukischen  beslandleileu  regellos  und  willkürlich  zu- 
sammensetzt, würklich  irgendwo  gesprochen  worden  ist,  der  weise 
uns  denkmäler  nach,  die  dieses  aufser  zweifei  setzen,  was  wir 
sonst  von  rheinfrflnkischen  quellen  besitzen,  ist  frei  von  nieder- 
deutschen bestandteilen.  da  sich  nun  die  geschichte  dieser  Obei^ 
Setzungen  durchaus  nur  auf  hochdeutschem  gebiete  abspielt,  so 
wJire  auch  die  annähme  eines  mittel-  oder  oiederfräokischen 
copisten,  der  die  auffällige  mischung  verschuldet  hätte,  grundlos 
und  unbeweisbar,  also  muss  der  mischdialect  auf  den  Übersetzer 
selbst  zurückgeführt  werden »  der  sich  eben  dadurch,  dass  die 
niederrheiniscben  elemente  ganz  gleichmSfsig  auf  alle  teile  der 
Sammlung  verteilt  sind,  als  einheitliche  persönlichkeit  erweist, 
denn  wenn  mehrere  an  dem  werke  gearbeitet  hätten,  so  wäre 
es  ein  unerklärlicher  zufall,  dass  sie  gerade  alle  rheinfrflnkisch 
schreibende  Mittelfranken  gewesen  sein  sollten. 

Es  muss  eine  starke  macht  gewesen  sein,  die  damals,  wo 
alle  dialecte  einander  vOUig  gleichwertig  waren  hinsichtlich  der 
litterarischen  Verwendung,  einen  Übersetzer  nötigen  konnte,  anders 
zu  schreiben  als  er  sprach,  seine  werke  in  einer  andern  als  in 
seiner  heimatlichen  mundart  abzufassen,  da  nun  die  von  unserem 
Schriftsteller  angewendete  Sprache  bis  auf  die  eingesprangten 
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kOrner  seioet  heimatsdialeetM  die  gleiche  iii,  deren  sich  842  ein 
enkel  Karls  des  grofsen  bei  dem  eide  bedienl,  den  er  den  broder 
kielet,  und  id  der  881  ein  dichter  Ludwigs  III,  eines  Urenkels 

dos  Arolsen  Karl,  den  sieg  seines  forsten  verherlicht,  so  zweifele 
ich  niclil,  dass  der  autor  unserer  Übersetzungen  die  spräche  seines 
kaisers,  in  dessen  auftrag  fT  arbeitete,  zu  schreiben  versucht  hat. 
Karl  der  grulse  aber  war  in  Rheintrauken  geboren  und  erzogen, 
nnd  er  wird  keinen  andern  dialect  ala  den  seines  hauses  als  norm 
für  den  deutsehen  schriftgebranch  anerkannt  haben,  wenn  wir 
die  deutsche  graromatik  hiKtten,  die  er  nach  Einharts  Zeugnis 
(c.  29)  begonnen  hat,  so  würde  sich  vermutlich  zeigen,  dass  sie 
auf  den  rheiniriinkisclien  laut-  und  Ibrmenstand  basiert  war.  und 
vielleicht  würden  sich  ihre  normen  mit  denen  unseres  Ubersetzers 
als  wesentlich  identisch  erweisen,  da,  wie  wir  oben  s.  219  sahen, 
nachgewiesen  ist,  dass  diese  Oberseteungea  mit  Hildebold  von  Köln, 
dem  encaplan  und  flreonde  Karls,  in  beziebung  stehn,  so  liegt 
die  Termutung  nahe,  dass  sie  von  einem  geistlichen  des  Kölner 
bistums,  der  sich  im  gefolge  Hildebolds  befand,  unter  dessen 
aufsieht  am  hofe  Karls  des  grofsen  verfasst  worden  sind. 

Wenn  diese  ergebnisse  richtig  sind,  dann  hat  die  frage  nach 
dem  eutstebuDgsorte  unserer  Ubersetzungsgruppe  keine  bedeutung 
mehr,  denn  es  ist  gleichgiltig,  la  welcher  kaiserlichen  pfalz  Jener 
niederrheinische  geisdicbe  gearbeitet  hat*,  umgekehrt  erklirt  es 
sich  nun,  warum  alle  bisherigen  versnobe,  mit  bilfe  der  Urkunden 
die  heimatfrage  zu  lösen,  fehlschlagen  musten*  keiner  der  frän- 
kischen localdialecte  konnte  völlig  übereinstimmen,  weil  das  deutsch 
dieser  Übersetzungen  überhaupt  nirgends  gesprochen  worden  ist. 
wir  haben  darin  vielmehr  mit  Scherer  den  ersten  versuch  der 

*  mm  wt}h  flieht,  wo  Karl  der  grofse  geberen  Ist  md  wo  er  wlne 
erste  eraiebuDg  genossen  hat.  es  ist  daher  nicht  festzustellen,  welcher  rhein- 
fränkiscbe  localdiaiect  ihm  eigen  war.  wenn  es  indes  virahr  ist,  dass  die 
spräche  der  Isidorgruppe  ihrer  grundlage  nach  sich  deckt  mit  der  mund- 
art  Karls  und  seiner  familie,  so  läset  sich  manches  dafür  geltend  machen, 
dass  die  wiepe  dos  erofsen  Königs  im  süden  des  rheinfränkischen  gebietes 
gestanden  liabe,  etwa  in  Speier  oder  Worms,  ich  will  nur  auf  ein  einziges 
SO  sich  unbedeutendes  factum  hinweisen,  der  Übersetzer  unserer  gruppe  ver- 
wendet ausnahmslos  die  formen  fnnnmvn  'perficere'  und  stimma  'stininie'. 
darin  steht  sein  Sprachgebrauch  im  Widerspruch  zu  der  mehrzahl  der  frän- 
kischen quellen,  die  vidmebr  fi^ummm  MtennttM  setten.  es  ist  dies  nicht 
Dur  in  den  oslfränkischen  dfnkni:ilern  der  fall  (T.,  Fuldaer  beichte,  Würzb. 


beichte),  mitlelfrinkisehen  (IVierer  cap.,  Leidener  Williram)  und  nieder- 
fränkischen (psalmen).  dagegen  sagt  der  Verfasser  des  Weifscnburger  kate- 
chismus  und  ebenso  später  Otfrid  in  Übereinstimmung  mit  den  oberdeutscbea 
dialecten  nur  frummm  nnd  Otfrid  stimma  (im  kat.  kommt  das  wort  nicht 
vor),  da  nun  Weifsenburg  selbstverständlich  ausgeschlossen  ist,  weil  eben 
keine  pfalz  dort  stand  (auch  sprachlich  durch  viele  gründe,  ich  erinnere 
nur  an  das  durchstehnde  uo  von  Is.-Frg.),  so  müssen  wir  ein  wenig  weiter 
nach  norden  gehn,  ohne  indes  zu  nalM  SD  Mains  heraosnkonmco.  dann 
werden  wir  aber  nach  Speier  oder  Worms  geführt. 
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begrOndoDg  eioer  deutschen  schrirtsp räche  zu  erblicken,  der  firen 
lieh  ohne  nennenswerte  nachfolge  gebhebeo  isl^ 

Wir  sind  indes  mit  der  geschichte  unserer  Übersetzungen 
noch  nicht  zu  ende,  es  erübrigt  noch,  mit  einigen  werten  auf 
die  freilich  sehr  geringfügigen  alemannischen  spuren  iu  der  spräche 
des  Pariser  Isidor  eiuzugehn,  aus  denen  schon  oben  der  schluss 
gezogen  wurde,  dase  die  vorläge  der  in  Orleans  geschriebenen 
Es.  nelleicht  in  Murbacb  enlaUinden  sei,  diese  annähme  laset 
sich  nun  zwar  nicht  stricte  beweisen,  aber  da  die  voiiage  des 
Pariser  Isidor  von  einem  alem.  Schreiber  herrühren  muss  und 
da  sich  eine  hs.  des  Isidor  nachweislich  in  Murbach  befunden 
hat  (Beitr.  9,  328),  so  ist  es  wo!  nicht  zu  kühn,  die  vorläge  des 
Pariser  Isidor  direct  oder  durch  zwischengUeder  mit  dieser  ver- 
lorenen hs.,  aus  der  Stückchen  in  das  glossar  Ig  übergegangen 
sind,  zu  identificieren.  als  alemannisch  dürfen  wir  ansprechen 
1)  die  form  fim^w/äm  Is.  13, 17  mit  ihrem  nach  oberdeutscher 
an  vor  gutturalen  intact  gebliebenen  diphthonge,  gegenüber 
frank.  leogando  Is.  79,  10;  fleogente  Frg.  8,  6;  minan  leoban 
Frg.  5,  7  ;  —  2)  den  nom.  pl.  dhrie  Is.  35,  20,  wahrend  sonst 
in  Is.-Frg.  überall  dhri,  dri  steht;  jene  form  wird  durch  ihr  vor- 
kommen in  Notkers  psalmeu  als  alemannisch  erwiesen;  —  3)  das 
neutrum  talb  'die  salbe'  Is.  19,  11,  das  sonst  nur  noch  bei  Notker 
vorkommt  (Graflfvi  191);  ^  4)  vielletdit  die  schwachen  praete- 
ritalplurale  mit  ö.  diese  treten  nur  im  Pariser  Isidor  auf,  nie- 
mals in  den  Frg.;  eine  gewähr,  dass  sie  im  originale  gestanden 
haben,  ist  also  nicht  vorhanden,  einer  der  beiden  Schreiber  hat 
auf  jeden  fall  geändert,  der  Murbacher  oder  der  Monseer.  ich 
möchte  indes  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  möglicherweise  die 
d-plurale  auch  nfrk.  üblich  gewesen  sind,  denn  wie  aus  Cosijns 
Zusammenstellungen  hervorgeht  (s.  31.  26),  berscht  im  plural  der 
schwachen  ?erba  dort  fast  ausnahmslos  o,  wtthrend  die  starken  verba 
zwischen  u  und  verschiedenen  schwäcbungsvocalen  schwanken, 
dieser  unterschied  wäre,  wenn  gleichmiifsig  n  zu  gründe  läge, 
nicht  zu  erklären,  wenn  aber  eine  difl'erenz  bestanden  hat,  so 
muss  es  wol  die  gleiche  sein,  die  alem.  vorhanden  ist,  o  bei  den 
schwachen  verben,  u  bei  den  starken,  die  d-praeterita  des  Is. 
konnten  also  vielleicht  zu  den  niederrheinischen  anklangen  seiner 
Sprache  gezählt  werden,  aber  solange  die  d- formen  fttr  das 
niederfir.  (und  womöglich  auch  mittelfr.)  nicht  ganz  aicher  er» 

*  doch  darf  icii  wol  auf  die  ergebnisse  meiner  Beitr.  9  (18b4),  301  ff 
veröfl'entlichten  Untersuchung  *Zu  den  Murbacher  denkmälern  und  zum  Kero- 
nischen  g^lossar'  verweisen ,  wo  ich  gezeigt  zu  haben  glaube,  dass  die  stücke 
der  sog.  Murbacher  hs.  (hynineu  und  luoiussche  glossen)  nebst  einigen  Keiche- 
Bsacr  denkmilera  aas  Torlagen  geflossen  sind,  die  in  spräche  und  laut- 
geboog  d<  ni  Isidor  und  seiner  sippe  sehr  nahe  standen,  die  rheinfrfutkische 
herkunft  des  Keronischen  glossars  bat  sich  mir  seitdem  uoch  mehr  bestätigt, 
aber  es  Ist  älter  als  die  Isidorgruppe  nad  kann  mit  ihr  in  keinen  msammcn- 
hang  gebneht  werden. 
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wiesen  sind,  ist  die  andere  möglicbkeit  vonoiiehen.  wie  es  zu 
erkUlren  sei,  dass  Is.  65, 4  mäktim  in  mäktun  corrigiert  ist,  bleibt 
unsicher;  —  5)  vielleicht  die  praeterita  unista  (Ig.  13, 2.  Prg.  5, 2) 

^  uuissa  (Frg.  5, 22.  40,11)  gegenüber  fränk.  uuesta  uuessa.  aber 
uuista  haben  auch  die  anfr.  psalmen,  und  unissa  der  Heliand; 
—  6j  viL'Ut'iclit  das  practeritnm  mahla,  das  in  Is.-Frg.  durchsteht, 
statt  der  in  den  fränk.  quellen  herschcnden  lorm  mohta.  aber 
auch  der  Heliand  keaül  mafUa  {aehea  mohta);  —  7}  mao  konnte 
vielleicht  auch  die  gen.  dat.  swmn.  auf  -m  fOr  alemannisch  halten, 
die  bekanntlich  in  Is.-Frg.  bis  auf  drei  fäile  des  fränkischen  -m 
(dhM  ilirismen  Is.  19,  11;  dhes  unchideiliden  meghines  35,22; 
dhes  selben  69,  16)  durchstehn;  vgl.  I»aul,  Beilr.  4,  409.  aber 
ich  zielu'  es  vor,  die  -in  zu  den  berilhrnngen  mit  dem  nieder- 
rheinischen  zu  reclinen;  denn  in  den  ntr.  psalmen  stellt  immer 
-t>i,  dazu  im  Colt.  5113  haftin^  während  das  altsächsisciie  sonst 
nur  -en  kennt,  mit  dieser  erOrterung  der  mehr  oder  weniger 
sicheren  alem.  heslandteile  in  der  spräche  von  l8.-Frg.  will  ich 
die  Untersuchung  über  den  Ursprung  und  die  geschichte  der 
Isidorgruppe,  die  vielleicht  FI.  weiterführen  wird  (er  stellt  eine 
darauf  bezügliche  schrill  in  aussieht,  s.  139),  abbrechen  und  da- 
mit zugleich  die  besprechung  vun  ll.s  Monsee  Fra<,'menls  scliliefsen. 

Ich  wende  mich  nunmehr  zu  der  zweiten  (dem  andenken 
Zarnckes  gewidmeten)  ausgäbe  von  Sievers  Tatian,  die  sich 
ala  ein  neues  werk  sorgfältigster  arbeit  praesentiert.  der  hsg.  hat 
keine  mahe  gescheut,  um  seine  erstlingsschrift,  die  vor  20  Jahren 
erschienen  war,  den  anlorderungen  der  heutigen  Wissenschaft  ent- 
sprechend nrnzuj,'eslalten.  vor  allen  dingen  hat  er  die  hs.  wenigstens 
des  deutschen  textes  neuviTgliclien,  wobei  sich  eine  anzahl  kleiner 
bericbtigungen  seines  früheren  texles  ergeben  hat;  dass  der  ge- 
winn nteht  demjenigen  Henchs  gleichkommt,  gereicht  Sievers  nur 
zum  lobe,  der  sich  eben  nicht  mehr  viel  tu  tun  Obrig  gelassen  hatte, 
mit  grofser  mflhe  und  geuauigkeit  ist  das  glossar  neu  bearbeitet 
worden,  das  nunmehr  die  volle  zahl  der  belege  jedes  wortes  um- 
fasst.  diese  arbeit  wie  auch  das  Wortverzeichnis  hinter  Henchs 
ausgaben  wird  derjenige  zn  schätzen  wissen,  der  cin^t  Gratis  nionu- 
nientalwerk  zu  ersetzen  den  mut  und  die  krail  lühlt.  hesalsen 
wir  nur  auch  erst  ein  vollständiges  wOrlerbuch  zu  ISoikerl  auch 
die  einleitung  bat  S.  völlig  umgeformt;  aulser  den  angaben  Qber 
'handschriften  und  quelle'  und  einem  (sehr  kurzen)-  capitel  *sur 
Vorgeschichte',  worin  der  anteil  der  einzelnen  flberselzer  im  an- 
schlnss  an  Sleinmeyers  Untersuchungen  (recension  der  ersten  aus- 
gäbe in  der  Zs.  f.  d.  phil.  4,  473  ff)  behandelt  wird,  enlh;ilt  sie 
eine  statistische  lautlehre  von  grofser  reichhalligkeit,  in  die  auch 
die  meisten  flexiousf armen  aufnähme  gefunden  haben,  für  einzelne 
teile  der  syntax  sorgt  das  treffliche  glossar.  die  litterarhistorischen 
fragen,  die  sich  an  das  wichtige  denkmal  anknüpfen,  hatten  sich 
allerdings  ausführlicher  behandeln  lassen.    S.  halt  mit  recht 
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daivD  fett,  «iass  die  Obersettaog  in  FaMa  um  830  oiiter  den 
augeD  Hrabans  und  vielleicht  auf  sein  directea  geheifs  (s.  lxx) 
entstanden  ist^  wodurch  aber  wurde  man  veranlasst,  damals  eine 
deutsche  evangelienharmonie  herzustellen?  war  auch  hier,  wie  bei 
den  meisten  Übersetzungen  aus  der  zeit  Karls  des  grofsen,  die 
reichsregierung  die  treibende  kraft?  lehnten  sich  vielleicht  die 
Ubersetzer  an  Sitere  Vorbilder  an?  lassen  sich  für  diese  spätere 
leit  etwa  doch  angelsaebtisebe  einilllMe  wabncbeinlich  machen? 
diese  letztere  frage  (auf  die  andern  erhalten  wir  keine  antwort) 
wird  S.  vielleicht  bejahen,  da  er  einzelne  ausdrücke,  die  nur 
in  der  Tatianübersetzung  vorkommen,  als  *vermutlich  aus  dem 
angelsächsisclien  enllehnl'  ansieht  (s.  xxv.  xxxi).  darin  vermag 
ich  ihm  jedocl»  nicht  heizupflichten.  bei  gifehan  'sich  freuen* 
und  gifeho  Mreude'  sehe  ich  die  mOglichkeit  nicht  ein,  wie  sie 
aus  ags.  gefeöHi  gefed  entlehnt  sein  können,  da  sie  ja  in  ganz 
richtiger  ahd.  lautform  erscheinen,  ohne  eine  spur  des  doch 
stark  abweichenden  ags.  lautstandes  zu  verraten,  die  fuldischen 
mOnche  können  doch  unmöglich  gewust  haben,  dass  ags.  -/ea  einst 
*-feha  geheifsen  hat  und  im  ahd.  -feho  lauten  muste.  auch 
entbehren  doch  -fehan  und  -feho  im  ahd.  keineswegs  des  ver- 
wantschafllichen  anhalts,  da  zu  ihnen  ja  die  adjectiva  fagar^  Fagan- 
{Feyin-}  in  nahem  Verhältnisse  stehn.  eher  könnte  bei  mandumri 
»  ags.  monpwihre  an  entlebnuDg  gedacht  werden,  weil  die  nehen- 
fonn  mandauuari  beweist,  dass  der  Ursprung  des  wertes  den 
sprechenden  nicht  klar  war ;  aber  dergleichen  kommt  doch  iucb 
sonst  vor,  wie  ich  es  Beilr.  16,  511  von  angwetz  nachgewiesen 
zu  haben  glaube,  das  man  fälschlich  in  ang-weiz  zerlegte,  obgleich 
das  zweite  compositionsglied  das  bekannte  wort  eiz  *geschwUr* 
war.  man  fasste  manduuari  als  manä-tmäri  auf,  weil  man  an 
flMmfoiiundan  das  gleich  bedeutende  rnUi-wäri  dachte,  solange  nicht 
bessere  beweise  fUr  die  abhflngigkeit  der  spräche  der  ahd.  flber- 
selzungen  von  ihren  angeblichen  ags.  Vorbildern  vorgebracht  sind, 
werde  ich  mich  dieser  theorie  gegenüber  skeptisch  verhalten,  ein 
ahd.  seltenes  wort  nur  aus  dem  gründe  fnr  entlelml  aus  dem 
ags.  zu  halten,  weil  es  dort  auch  und  vielleicht  in  reicherem  ge- 
brauche vorhanden  ist,  kann  ich  mich  nicht  entschliefsen. 

Dass  sich  die  fuldischen  Übersetzer  an  allere  deutsche  evan- 
gelien  angelehnt  haben,  glaube  ich  nicht,  weil  man  dann  eine 
bessere  leistung  von  ihnen  bitte  erwarten  mtlssen.  für  das  fierte 

*  das  ioteresse  für  die  niullerspracbe.  das  man  dem  Uraban  zuschreibt, 
roht  indet  sonst  auf  sehwaehem  gründe,  die  stelle  über  die  mnen  (WGiimni 
Runen  s.  81  f)  fu  trifH  Verhältnisse,  die  ihm  unmöglich  aus  eigener  anschauung 
bekanot  sein  konuteo.  sie  wird  daher  wol  ans  eioer  ilterea  quelle  entiehot 
Sehl,  die  Gkwsae  Hrabaal  Manri  ferner  haben  mit  seiner  person  nidifs  tm 
tun.  und  endlich  die  oft  citierte  Verfügung  des  voti  ihm  geleiteten  Mainzer 
concils  von  847,  wonach  die  priester  gewisse  homilien  in  die  romanische 
and  deutsche  Volkssprache  übersetzen  sollen,  damit  die  laien  sie  verstehn, 
wlderholt  aar  iltere  bestirnnrangen  (Boreliw-Kraase  Gapitidaria  n  176). 
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jabrzebot  des  9  jbs.  muss  ihre  fertigkeit  io  (Jer  Verdeutschung 
eines  leicftiteD  iateinischen  lextes  überhaupt  als  sehr  geriug  he- 
^   laehiiet  werdeD.   die  kuMt  des  ttbersetaers  des  Isidor  und  seiner 

Sippe  war  ofTenbar  ganz  verloren,  der  zusammeDhaog  mit  den  be- 
strebungen  Karls  und  seines  hofes  zerrissen,    ja  man  hat  ohne 

zweifei  in  Fulda  von  dem  deutschen  Matthäus  und  den  späteren 
noch  vollkommeneren  werken  des  gleichen  meislers  nie  etwas  er- 
fahren, wenigstens  lassen  die  Talianübersetzer  davon  nichts  merken; 
sie  können  zwar  besser  lalein,  aber  kaum  mehr  deutsch  als  die  ale- 
nsnniselien  und  bairisciien  Obersetser  des  8  und  aogehnden  9  jbs. 
um  so  mehr  Oberraschtibr  unternebmen,  das  sie  obne  flnfseren  an- 
stofs  wol  nie  unternomnen  bitten,  fon  wo  aber  kam  dieser  anstofs? 
es  sei  erlaubt,  dartlher  eine  Vermutung  zu  äufsern.  sollte  nicht  ein 
ursächlicher  Zusammenhang  zwischen  den  drei  deutschen  evan- 
gelienhüchern  beslehn,  die  im  zweiten  viertel  des  9  jhs.  rasch  nach 
einander  m  angriff  genommen  werden  ?  und  sollten  sie  nicht  alle 
drei  von  Ludwig  dem  frommen,  vielleiebt  nnter  anteil  und  auf 
betreiben  seiner  geislTollen  gemablin,  der  Weifin  Judith,  veranlasst 
worden  sein?  von  Ludwig  berichtet  ja  die  praefatio  zum  Heliand 
nicht  blofs,  dass  er  das  ahsäcbsische  gedieht  habe  verfassen  lassen, 
sondern  sie  schreibt  ihm  überhaupt  das  bestreben  zu,  die  kennt- 
nis  der  heiligen  schrifl  im  volke  zu  verhreilen:  Nam  cum  divi- 
norum  librorum  solummodo  lilerati  alque  erudili  prius  notiliam 
kabermt,  eins  studio  atque  imperii  tempore:  sed  dei  omnipotentia 
tique  MmmiM  m^ab^tor  «uefiwi  ssf  nupoTt  tU  tunetus  popuhu 
wae  dtctioni  subdihu  ThmHiea  loqumo  Unfftta  eimdem  divina» 
leetionis  nihilominnu  notiomm  aeeeperit,  daraus  muss  doch  ge- 
schlossen werden ,  dass  er  auch  aufser  dem  lleliand  für  Ver- 
deutschung der  evangelien  gesorgt  hat.  nun  stand  aber  Hraban, 
unter  dem  die  Tatianüberj^elzung  entstanden  ist,  zeit  seines  lebeus 
in  engster  beziehung  zu  Ludwig  dem  frommen,  und  wo  er  ihm 
ntttzlicb  sein  und  fttr  seine  plflne  warben  konnte,  bat  er  es  ge- 
tan, dasu  kommt,  dass  Ludwig  gerade  zu  der  seit  persönlich  mit 
Hraban  zusammengetroffen  ist,  in  die  Mallenhoff  nach  sprachlichen 
kriterien  den  Talian  gesetzt  hat.  denn  wir  wissen,  dass  i.  j.  832 
Ludwig  dem  kloster  Fulda  einen  besuch  abgestaltet  haf.  muss  man 
da  nicht  aut  den  gedanken  kommen,  dass  die  Übertragung  der  evau- 
gdienharmonie  des  Tatian  auf  seine  directe  persönliche  anregung  zu- 
rflckiufobren  sei  7  ob  der  Heliand  junger  oder  Aller  ist  als  die  Tatian* 
übersetsong,  läset  sich  nicht  entscheiden ;  da  aber  auch  der  Heliand- 
dicbter  nach  der  Tatianischen  harmonie  dichtet,  nicht  nach  der 
Vulgata,  und  er  dazu  den  damals  noch  neuen  commeutar  des  ful- 
dischen  ables  zu  Matthäus  benutzt,  so  scheint  da  doch  irgend  ein  zn- 
sammeiiliaiig  mit  dem  kreise  lirabans  und  seinen  Studien  zu  hesleliii. 
zwischen  Fulda  und  Werden,  wo  der  Heliand  entstanden  ist,  wird 
Ludwig  vermittdt  haben,  da  es  ja  feststeht,  dass  er  die  abfassung  des 
r    gedicbts  veranlasst  bat  —  er  oder  vielleicbt  nocb  eher  seine  ibm 
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geistig  weit  überlegene  gemahliu  Juditb,  der  man  als  einer  fUrstiu 
silchsiBcheD  geblates  die  aoregung  eu  einer  in  ihrer  rnntterspraehe 
geschriebenen  dichtung,  die  so  stark  mit  altnationalen  dementen 
durchsetzt  ist,  lieber  zutrauen  möchte  als  ihrem  gatten,  der  in 
seiner  beschränkt  kirciilichen  denkweise  für  die  alte  einheimische 
poesie  wenig  Interesse  halte,  dass  die  kaiserin  Judith  auch 
Otfrids  evangelienbuch  angeregt  habe,  ist  bestritten,  aber  mit 
unrecht,  denn  an  der  stelle  des  lateinischen  brieles  Olirids,  auf 
die  es  ankommt,  wird  wol  quidam  nur  das  neuerdings  viel  be- 
handelte henrorhebende  deutsche  ein  vertreten;  a  quibutdam 
mmariae  dignü  frotrüm  rogahu  maaninegMe  eniiuäam  vmenmdße 
wiairona»  verbis  ntmlum  flasüontii  nomine  Judith,  partem  evan- 
geliorum  eis  theotisce  conscriberem.  ins  deutsche  übersetz!,  wäre 
es  dieselbe  ausdrucksweise  wie  im  anfang  des  Ludwigsiiedes:  Einan 
kuning  uueiz  lÄ,  heizsit  her  Hludutg.  die  ciassische  latinität  würde 
statt  cuiusdam  verlangen  illiuSy  aber  Otirid  dachte  hier  eben  deutsch, 
es  schwebte  ihm  jenes  ein  vor,  das  er,  eine  schulregel  üilsch  gene- 
ralisierend, durch  ^tdloffi  wider  gibt,  der  kaiserin  Judith  wird  er 
durch  seinen  lehrer  Hraban  empfohlen  worden  sein,  den  ab- 
schluBs  der  Olfridischen  dichtung  sollte  freilich  weder  die  kaiserin 
noch  Hraban  erleben;  nicht  ihnen,  sondern  ihren  nachlolgern, 
dem  könige  Ludwig  dem  deutschen  und  dem  erzbischof  Liutbert 
von  Mainz,  hat  Otfrid  sein  werk  überreicht,  das  ohnehin  durch 
seine  form  eine  neue  zeit  einleitete,  wenn  diese  combinationen 
stichhaltig  sind,  so  verdankt  die  deutsche  litteratur  Ludwig  dem 
frommen  und  seinem  kreise  doch  mehr  als  sie  ihm  bisher  hat  suge- 
stehn  können,  für  die  Verbreitung  der  christlicheo  lehre  tritt  er 
in  Verfolgung  der  absiebten  seines  vaters  würdig  und  erfolgreich 
ein,  indem  er  auf  Verdeutschung  der  heiligen  schrill  hinwürkt. 
er  und  seine  gemahlin  rufen  in  verschiedenen  gegenden  des 
reichs deutsche bearbeilungen  des  neuen  testamenls hervor,  poetische 
und  prosaische,  je  nachdem  man  geeignete  krafte  fand,  sie 
sind  von  sehr  abweichender  beschaffenheit  und  sehr  ungleichem 
werte,  aber  auf  denselben  zweck  gerichtet:  alle  drei  beschränken 
sich  auf  den  für  das  volk  wichtigsten  teil  der  bibel,  die  geschichte 
des  lebens  und  der  lehre  Christi. 

Doch  zurück  zu  der  Tatianaiisgabe.  den  text  hat  S.,  wie 
er  selbst  sagt,  sehr  conservativ  behandelt;  er  folgt  der  hs.  auch 
da,  wo  vielleicht  Verderbnisse  vorliegen  (s.  x).  dieser  fehler  Mt 
jedesfalls  geringer  als  der  entgegengesettte ,  den  der  hsg.  trott 
den  besten  absiebten  nicht  ganz  vermieden  hat.  denn  nicht 
alle  änderungen,  die  er  vorniomit,  scheinen  mir  berechtigt, 
fnlijende  puncle  dürften  einer  erneuten  prüfung  zu  unterziehen  sein. 
i)  drein)al  ist  das  jjraelerilum  stuon  zu  stantan,  stdn  überliefert 
(19,  4.  20,  9.  (jü,  2).  jedesmal  stellt  der  hsg.  die  gewöhnliche 
form  stuont  her.  aber  sluon  ist  auch  sonst  belegt:  hinterstuon 
Gl.  1 477,  13.  18.  man  tut  also  besser,  es  stehn  su  lassen,  nament- 
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lieh  da  es  aU  aiialogiebildung  nach  den  verben  mit  innerem  a 
im  anschluss  an  das  kurze  praesens  slän  (jUän:  $tuon  äbnUch 
wie  faran:  fuor)  ganz  wol  begreiflich  wäre,  jedesfalis  ist  die 
form  nicht  aafiftlligtr  als  Iw,  gk^  wofür  piint  Wonb.  b.  23  steht  — 

2)  wenn  maD  trolideoi  ändern  will,  so  hat  man  unter  allen  um- 
standen nur  an  der  ersten  stelle  (19,  4)  dazu  ein  recht,  an  den 
beiden  andern  lässl  sich  uän)Iich  stuon  auch  als  sandhilorm  für 
stuont  lassen,  beidemal  folgen  worie,  die  mit  th  anlauten,  dieser 
anlaut  vereinigt  sich  mit  dem  auslautenden  dental  des  vorber- 
gehnden  wertes,  die  augefohrten  funt«ontha%  20,  9  und  ar^ 
thiMUM  60,  9  waren  dann  su  beurteilen  wie  iie  uuanenthast  34, 3; 
giangustenthih  116,  6;  tkiiu  dknuohheiahiota  39,  6,  wo  S.  gleich- 
falls ohne  hinreichenden  grund  von  der  bs.  abgewichen  ist.  ähn- 
lich ist  Jnantfragotnihtinan  'consulite  dominum'  fib  i  458,  48; 
pmstuoh  *brusttuch' Gi.i  597,  15,  geml.  prustuoches  Gl.i  626,56. — 

3)  formen  wie  niouuih  19,  6.  131,  11  oder  girehfeHigot  118,  3 
hätten  im  hinblick  auf  Braune*  s.  131  stehn  bleiben  können.  — 

4)  ich  hatte  ferner  bedenken  getragen,  das  dreimalige  o  fflr  <m 
in  s&mibm  'glauben'  (82, 10, 131, 12.  61,  3)  su  beseitigen,  denn 
die  Unterdrückung  des  sweiten  componenleo  des  diphthonges  ou 
vor  labialen  ist  eine  ganz  gewöhnliche  erscheinung:  hoj)ü  'haupt* 
Gl.  K.  57,  12;  hohit  Gl.  ii  679,  70  (Sehl.);  des  hopitas  Gl.  ii 
262,  26;  hopitstalh  Gl.  i  454,  11;  ni  loopdun  'non  crediderunt'  Gl. 
u  143,  55;  anlöfit  'petii'  Gl.  ii  522,  19;  durahlofente  Gl.  ii  617,  4 
usw.  ähnlich  steht  es  mit  ghnusif  85,  2  fOr  gmuetgit.  —  5)  be- 
denklicher ist  die  entfemnng  der  fDr  den  dialect  des  denkmals  wert- 
vollen formen  then  biochertn  189,1,  mit  then  bioherin  205,  3, 
n'orffl  *rührte'  88,  1,  vgl.  rioft  *rufl'  207,  3  F.  denn  dann  müste 
man  auch  Olfrieds  gimyato  syazo  usw.  und  aufserdem  folgende 
rornien  lilr  rehlerhalt  überliefert  erklären :  ^ispi/o?ii  ^verleitete' (zu 
spaiian)  Fuldaer  beichte  C  4  (Üeukm.^  i  241) ;  elimyosun  'almosen' 
ebd.  10 ;  giolkhi  *gloriam'  Gl.  i  654, 44  (Würzburg) ;  fiuozun  ^füfsen' 
Worzb.  beichte  18  (Denkm.*  i  246),  roischform  aus  fiomm  und 
füoxun;  Byochineberge  Dronke,  Cod.  dipl.  Puld.  nr  730  a.l012; 
Mffoza  Pip.  Libri  confr.  i  174,  6,  vgl.  Förstern,  i  934;  kibiozzont 
*resarciunl'  Gl.  ii  215,  24  (Schi.);  umbifiort  ebd.  213,  77  (Schi.), 
im  ostfränkiselieu  hat  sich  eben  ganz  wie  im  elsüssischen  ein 
spontaner  Übergang  von  uo  iu  uo,  resp.  üa  vollzogen.  —  6)  die  * 
interessante  form  giarbilite  67,  9  zu  arbeiten  hätte  gewis  bei- 
behalten  werden  sollen,  da  es  feststeht,  dass  das  wort  arbeit 
die  schwachstuflge  nebenform  or^Vb'-  gehabt  hat,  vgl.  wrvühi 
anfr.  psalmen,  arhidi  Hei.  1502  M,  arabiduuerco  arbidlon  ebd. 
3437.  3426  C.  sie  wird  auch  durch  den  umlaut  der  mhd.  form 
erbeit  vorausgesetzt.  —  7)  dass  in  guomola  'epulabatur'  107,  1  ein 
schrcihlehler  stecke,  liefse  sich  durch  siclieie  fehler  wie  urluohit 
giluofU  stützen,  dennoch  ist  die  sache  bedeukhch,  denn  wir 
finden  u»  auch  sonst  nicht  selten  in  diesem  worte  und  seiner 
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sippt:  guoma  nmut  *videCe'  61.  i  812, 10  (Wien  2732);  giima 
umm^äB  'aspicieos'  Gl.  i  715,  51  (Brtiitel  18725);  tMipigumlm 
^proiidimus'  Gl.  i  378,  61  (GöUweich  103);  uorapiguomten  *pro- 
videreot'  Gl.  i  372,  33  (GöUweich  103) ;  mit  erhailenem  ö  zweimal 

in  den  Freisinnen  glossen  zur  Cura  pasloralis  (Clm.  6277):  goma 
neme  'adteulal'  Gl.  n  163,  63;  goma  nemant  'altentanl'  164,  54.  da 
nun  gouma ''\)rohe'  und  goumen  'probieren'  di.  eigeullich  ^scbnieciieu' 
TOQ  guomo  *gaumen'  nicht  wol  getrennt  werden  könueo,  so  lägst 
Bich  an  der  richtigkeit  jenas  u$  ka«m  mehr  sweifelo.  das  wort 
j^flia  tritt  aofserdem  noch  in  den  ablatttaformeo  giiimo  ff^im§ 
caumo  (vgl.  auch  Bechtel  Hauptprobleme  a.  276)  auf,  die  aich,  wie 
ich  beiläufig  bemerke,  nur  erklären  lassen,  wenn  man  auf  eine 
basis  gaiDi-  recurriert.  diese  muss  die  starke  rorm  gdw(i)-  (woraus 
gerni.  göw-,  dessen  w  vor  tol^'endeiii  m  schwinden  niusle),  die 
schwachen  gew{i)'  (woraus  geroi.  geu-,  giu-)  und  gü-  entwickelt 
haben;  gani  nahe  damit  verwant  sind  wrgamüia  'DMtldioni'  fi.  and 
urkautuBrntem  ^faatidientibua*  la  n  766*  7.  —  7)  gewisaen  bedenken 
unterliegt  auch  die  mehrfach  vollzogene  Indening  der  Aberlieferten 
form  giuueso  (62,  5.  83,  2.  vgl.  88,  7)  zu  gitmetso.  denn  das  ein- 
fache s  l.'isst  sich  bei  diesem  worte  auch  sonst  nachweisen:  kiuuiso 
'utique'  Gl.  K.215, 19;  A-immiso 'neuipe'  ebd.  21 5,  10;  thanna  kiuuiso 
*quaudoqüidem'  ebd.  235,  5;  kiuuiso  *quippe'  ebd.  236,  17;  thoh 
kiuuüo  'quin  etiam'  ebd.  236,  24;  opa  kiuuiio  'si  etiam'  ebd. 
236, 26;  auch  99,  9  atand  sueratMMiitso;  gimtito  «ergo*  Gl.  i  791, 3 
(Ckn.  6230).  ich  glaube,  daaa  ea  neben  giwüso  ein  ghoko  ge- 
geben bat,  und  halle  giweso  für  eine  mischform  aus  givotsto  und 
giwtso.  —  8)  die  240,  1  überlieferte  form  aba  'ob'  würde  ich  in 
einer  rrüukischeu  quelle  ganz  wol  für  mö(,Mich  hallen  nach  avo 
im  Trierer  Capilular.  —  9)  die  vocalische  aii^-leichuiig  von  ^i-  an 
die  uuigebeudeu  vocale  in  tho  gohorta  79,  13  wäre  besser  bei- 
behalten worden,  da  aie  ja  eine  gewöhnliche  eracheiouog  ist,  vgl. 
Hildebrand  DWb.  iv  1,  1595.  ich  konnte  mit  lahlreichen  bei- 
apielen  dafür  aufwarten,  zudem  neigen  die  ftHnkiscben  mund* 
arten  überhaupt  mehr  als  die  oberdeutschen  zu  derartigen  an- 
gleichungen  tonloser  worte  und  ailbeoi).  —  auch  einige  inier- 

*  aas  diesem  gesichtspuDcte  erkliren  sich  gewisse  unregelmSrsigkeiten 

hl  Is.-Fii:.,  ilic  icli  liier  zusammenstelle,  damit  daraus  nirlit  mehr  wie  bisher 
allerlei  lalbche  Schlüsse  gezogeo  werden,  es  siad  die  folKeodeo :  \)  huuer 
wte$  m«usmdi  Is.  47,  8  HolBm.,  fQr  uuat  wegen  der  naehtMiwilben;  2)  in 

heilvgim  tpiltidim  Is.  61,  15,  für  heilegem  aus  demselben  gründe;  3) »«  dem 
keltern  dem  Frg.17,  8  für  kebum  oder  kcbitn  ;  A)  gatrue  sunu,  forlaazsenu 
äktr  nutrdant  dlno  suntea  Frg.  1,  10  für  forlaatseno  wegen  der  rorauf- 
gehnden  u;  5)  umbi  dhen  chisalbodon  got  Is.  19,  18  für  chisaWodun  (im 
Is.  komnil  *»onst  nur  diese  form  vor);  (i)  inmiUnisso  ckindo  Is.  93,  4  für 
viiltnima,  un  den  iiu^laui  des  abliäii(;igen  genitivs  angegliclieu ;  7)  dhiutelba 
maneghiu  chinumidiu  Is.  43,  6  für  chinomidio,  gen.  plur.  von  chüiimidi 
'persttn'  (vgl.  Zs.  :!3,  17),  wegen  des  tu  am  selilusse  dis  retiierciideii  noniens. 
zw\i  abgrundiu  la.  11  sttUl  für  abgrundio,  indem  der  geuiliv  \oauuaAssar 
abUnglg  ist.  vgl.  Bdtr.  «,  820. 
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essaate  flexiousformeD  siod  ohne  hinreicheadeu  grund  unter 
den  lext  verwiesen  worden:  10)  ir  ni  wiU»%it  ^nescitis'  147,  7, 
wofQr  die  gewöhnliche  form  nuixxut  eingesetzt  ist.  die  Änderung 

ist  um  so  auffölliger,  als  146,  1  und  153»  2  miizzü  Scitis'  un- 
angerochten  geblieben  ist.  auch  215,  4  und  132,  18  ht  uniz{z)it 
der  indicativ.  ferner  steht  %iuizzit  als  iiulicaliv  0.  iv  7,  61  in  F. 
dagegen  hallt;  ich  iniizit  ir  Frg.  21,16  trotz  des  lateinischen  'scilis* 
für  den  imperativ,  da  ihn  aiidi  OllVid  v  20,  lül  au  der  gleichen 
steile  setzt,  ganz  gewöhnlich  ist  aber  die  2  pl.  auf  -it  bei  dem  verb 
eigan,  und  da  sind  nun  auch  formen  belegt,  die  die  lange  des  t* 
beweisen:  eigüt  *habetis'  BR  31  und  mit  tu  eigiit  ir  ginukto  0.  rv 
2,  33  V  =  eigit  ¥,  eigui  P.  die  hs.  F  allein  hat  Hgit  iv  19,  67. 
V  20,  71.  dazu  noch:  nuio  lango  ne  eigint  er  mih  samit  tu  Gl.  l 
714,  44.  (IIht  die  auffiissunj^  kann  kein  zweilrl  ;uil  kommen  :  nuizH, 
eigit  sind  die  iu  den  indicativ  cingedrun<renen  imperativl'ormen.  weil 
die  2plur.  indic.  und  iniperat.  sonst  übeiall  gleich  waren,  wurden 
sie  auch  hier  gleichgemacht,  dass  bei  den  praeteritopraesentien 
der  conjuDCtiv  als  imperativ  verwendet  wird,  ist  bekannt.  —  II)/» 
mer  *in  mir'  167,  2  hätte  ruhig  stehn  bleiben  kOnnen.  die  in 
folge  der  enklisis  abgeschwächte  form  gesellt  sich  zu  dem  oben 
s.  231  hesprochenen  er  'ihr';  vgl.  ferner  uuer  'wir'  in  den  ale- 
mannischen psalmen  und  seh  'sich'  BR  102  und  Gl.  i  753,  47 
(Clm.  19440). —  12)  wenngleich  im  T.  soustdergenitivdespronomens 
*dieser'  thesses  lautet,  so  hätte  doch  wol  tkem  1 39,  8  beibehalten 
werden  kOonen;  die  Schreiber  oder  Obersetser  brauchen  ja  nicht 
alle  ganz  denselben  dialect  gesprochen  zu  haben,  und  manchem, 
der  aus  einer  grenzgegend  stammte  oder  viel  gereist  war,  mOgen 
wol  auch  mehrere  gleichberechtigte  formen  bekannt  gewesen  sein, 
vei  wendet  doch  selbst  Olfrid,  der  nach  festen  grundsätzen  schreibt, 
im  reime  allerlei  formen,  von  denen  er  w  nste,  dass  sie  gesprochen 
wurden,  ohne  dass  sie  doch,  wie  es  scheint,  in  seinem  Weifseuhurger 
dialecte  Oblich  waren.  willkOrlichkeiten  des  reimes  wegen  traue 
ich  ihm  nur  in  sehr  beschranktem  mafse  zu;  was  er  schrieb, 
war  ihm  aus  der  lebendigen  spräche  bekannt,  aber  vielleicht 
nicht  immer  aus  der  seiner  heimat.  so  oder  ähnlich  verhalt  es 
sich  auch  mit  den  unregelmäfsigkeiten  in  andern  (lenkmalern, 
soweit  dafür  nicht  die  Überlieferung  haltbar  zu  machen  ist; 
und  deshalb  wäre  es  gut,  wenn  die  herausgeber  jede  form,  die 
Oberhaupt  denkbar  ist,  ruhig  im  texte  beliefsen.  an  zwei  stellen 
scheint  mir  S.  fehler  des  Übersetzers  verbessert  zu  haben :  44,  29 
und  108,  2.  an  ersterer  stelle  ist  der  conj.  {tzuurj^n  Alschlich 
noch  von  thaz  abhängig  gedacht;  an  der  zweiten  nahm  der  Über- 
setzer aus  flüchtigkeit  recipiant  für  den  indicativ,  wodurch  ja  der 
sinn  nicht  allzusehr  beeinträchtigt  wird,  endlich  lässt  sich  35,  2 
die  hsl.  lesartrAt/t,  wie  ich  meine,  ganz  gut  recbtlertigen,  da  ja  in 
den  altgermanischen  spracheu  die  persuualprouomina  relalivische 
kraft  haben  können;  ikih  ist  'der  dich'  zu  nehmen. 
A.  F.  D.  A.  XIX.  16 
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Zu  der  gramniBtiscbeo  eioIeituDg,  die  nur  die  UtBachen  aber- 
sichtlicb  susammeostelleo  will,  habe  ich  wenig  su  bemerlien. 

denn  dass  sie  mit  bedeutender  Sachkenntnis  und  grosser  ge- 
wissenhafligkeit  gearbeitet  ist,  versteht  sich  von  selbst,  s.  xxiv 
wird  zispertu^  ein  adverb,  dessen  gruudbedeutung  'zum  überÜuss' 
gewesen  /u  sein  scheint  (\v;is  rnaii  spart,  hat  man  überflüssig), 
neben  häutigerem  zis^eri  als  neubilduug  bezeichnet;  aber  wonach 
soll  es  neugebildet  sein?  ich  halte  ziüfai  far  den  dativ  eines 
^Stammes  und  »iiperiu  fflr  dessen  bekannte  nebenfonn  auf  -«k 
(wie  falliu,  sletiu,  behhiu),  wofür  ich  Zs.  28,  112  und  Beitr.  14, 
119  beispiele  gesammelt  habe,  auf  derselbeu  seite  bespricht  S. 
die  endungen  -u  und  -tu  der  starken  adjectiva,  wobei  er  vcr- 
nuitet,  dass  -im  in  gewissen  partieii  des  T.  den  ol)»i(leutsclien 
Schreibern  dieser  teile  zur  last  falle,  das  ist  vollkommen  richtig, 
nun  lässt  aber  S.  durchblicken,  dass  er  auch  die  fränkische  enduog 
-u  auf  -IN  zurQckftlhre;  bei  dem  fränkischen  -tu  sei  das  t*  con- 
sonant,  also  j\  gewesen,  und  habe  demgemflfs  wegfallen  mOssen, 
im  oberdeutschen  aber  sei  -ju  zum  diphthoogen  -tu  geworden  und 
habe  deshalb  den  sonst  durchgeführten  Schwund  des  /  überdauert, 
es  ist  dies  eine  ansieht,  die  seit  1876,  wo  sie  Rraune  Beitr.  2, 
164  aulgeslelll  und  begründet  hat,  keiner  prütung  mehr  nuler- 
zogeu  wurden  ist,  obwui  sie  einer  solchen  recht  sehr  bedarf, 
wenn  -ju  die  grundform  der  endung  war,  warum  ist  dann  bei 
ihr  im  oberdeutschen,  und  nur  da,  das  j  in  t  Übergegangen, 
wahrend  sonst  überall  (ich  erinnere  ,  nur  an  die  casus  auf 
von  ya-,  t-  und  u-slämmen)  die  lautgruppe  blieb,  was  sie  war, 
j-{-u?  wo  bleibt  da  die  Unverbrüchlichkeit  der  lautgesetze?  und 
dann:  woher  nimmt  man  Uberhaupt  das  recht,  das  fränkische -?/ 
auf  älteres  -im  zurückzuführen?  lüssl  sich  denn  -tu,  das  wäre 
also  -ju,  als  ursprünglicher  ausgaug  der  beiden  adjectivcasus  irgend- 
wie rechtfertigen?  es  dürfte  schwer  sein,  unter  ▼oraussetzung 
der  Branneschen  aufTassung  auf  diese  fragen  dne  befriedigende 
antvvort  zu  erteilen,  dass  die  fränkische  form  bUndu  nicht  auf 
blindiu  zurückgeführt  werden  darf,  ergibt  sich  ganz  einfach  aus 
den  zwar  seltenen  aber  ganz  sicheren  altsächsischen  formen  gleicher 
arl,  wie  zb.  managu  1732  M,  minu  4348  M,  da  bekanntlich  im 
sächsischen  das  /  nicht  wegzufallen  püegt.  die  Sache  liegt  so, 
dass  die  formeu  auf  -u  den  gotischen  auf  entsprechen ,  wie 
in  den  gleichen  casus  beim  Substantiv:  vgl.  nom.  fem.  ahd. 
Umungu  Mndustria'  Rd  i  281,  48;  miuimuTbidu  *eversio'Ib  ii  315, 
50;  ladungu  'evocatio'  BR  50,  11.  diese  uotninativform  fungiert 
durch  die  llüchli^keil  des  Übersetzers  auch  als  acc. :  kasezcidn 
'dispositionem'BH  68, 17;  SKuan'du  'molem'  Rbi  621,  3.  es  wird  kein 
zulall  sein,  dass  diese  lorni  anl  -u  ahd.  nur  bei  den  mehrsilbigen 
Worten  aul  -tinga  und  -ida  erhallen  ist.  ich  erinnere  ferner  an 
die  Beitr.  9,  320  nachgewiesenen  und  besprochenen  nominative  wie 
moM^iu,  zu  denen  sich  noch  antrmnigiu  'apostasiam'  GL  it  123,  14 
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(Wien  2732)  und  wol  auch  hantfriho  ^manumissio,  Ubertas'  61.  n 
88,  16  (Bern  89)  gesellen,  im  altsächsischen  begegnen  ebenfalls 
interessante  formen  dieser  arl:  frnmu  3343  M  =  froma  C;  helpu 
1608  C  (als  accus.);  sorgo  822  M  (accus.);  snitdeo  I8ö2  M  (accus.); 
elitheodo  2975  C.  2131  C  (hier  accus.};  thiudo  5078  C.  iür  das 
neuir.  plur.  weise  ich  nor  auf  die  TaUaoischen  foriueo  auf  -^u, 
-u  bin,  die  S.  «a.  xuv  susamitoeDatellt.  was  beim  aobataiiti?  er- 
wiesen ist,  wird  man  auch  für  das  adjecliv  zugeben,  so  dass  also 
die  adjectivformen  auf  -u  den  gotischen  auf  -a  getrost  gleich- 
gesetzt werden  dürfen,  das  u  kann  sich  natürlich  nur  bei  einem 
teile  der  adjecliva,  bei  den  kur/sjll»i<;en  und  bei  gewissen  mehr- 
silbigen, lautgesetzlich  erhalten  haben,  es  ist  dann  von  da  aus  ebenso 
verallgemeinert  worden,  wie  die  daneben  liegende  endungslose  form, 
die  ihrerseits  widerum  nur  bei  den  langsilbigen  lautgeseUlicbe  be- 
rechtigung  hatte,  die  endung  -tu  aber  liann,  wenn  man  die/ii- 
stämme  bei  seile  llsst,  nirgends  anderswoher  stammen  als  Tom  ein- 
silbigen pronomen.  'hlintin  wie  rftV  sngt  Brugmann  mit  recht 
(Grundr.  ii  761).  er  setzt  s.  7GS  ahd.  siu  ags.  seö  dem  indischen 
syJX  gleich  und  bezieht  diu  auf  den  indischen  pronoininalstamm 
tya-,  tyü-;  damit  ist  der  ausgau^spuncl  des  diphlbongischeu  -tu 
gewonnen,  den  n  J  hinter  anlautenden  consonanten  konnte  sieb  germ. 
als  solches  nicht  halte»,  es  hat  seine  cbnsonantische  function  ein- 
gebüfst  und  das  daraus  hervorgebnde  t  verband  sich  mit  dem  fol- 
genden vocale  (vgl.  siujan,  tpeiwan  mit  ihrer  sippe).  ich  wage 
zu  behaupten,  dass  das  diphthongische  -t?/  des  adjectivs  schlechter- 
dings keine  andere  erkUiruui:  zuliissl  als  diese.  —  s.  xxvii.  xi.vf. 
die  assimilatiou  von  tl  zu  II  in  guollichi  *gioria'  ist  lautgeselzlich 
nicht  zu  rechtfertigen,  vielmehr  ist  das  wort  umgekehrt  an  guot 
volksetymologisch  angelehnt  worden.  ffuoh-Jieh  'rObmlicb*  gehört 
zu  wr-guol  *berOhmt'  (vgl.  ^Utn\  wozu  es  schon  GrafT  iv  183 
wenn  auch  zweifelnd  stellte. — s.  xxxvi  f  s,i<;t  S.:  'fan(/ert 'latro' 
199,  8  ist  wol  weniger  mit  Graff  v  440  als  lant-tert  Mandschade* 
aufzulassen,  als  viclinchr  mit  ags.  hlodere  'pr;ied;ilur'  zu  verbinden', 
und  Beitr.  17,  319  betraclilel  er  die  ideutitat  von  landeri  mit  ags. 
hlödere  bereits  als  erwiesene  tatsache.  es  scheint  mir  aber  noch 
nicht  bewiesen  zu  sein,  dass  das  ags.  ö  wfirklich  aus  an  hervor- 
gegangen ist.  ich  halte  es  vielmehr  bis  auf  weiteres  für  ein  urgerm. 
d,  mit  rttcksicht  auf  das  altnfr.  te  hlöthe  'ad  praedam'  Gl.  Lips. 
578.  denn  in  dieser  spräche  gdit  die  lautgruppe  anp  nie  in  öd 
tlber^  —  s.  LI.    es  ist  mir  unwahrscheinlich ,  dass  ouh  und  oh 

'  ein  anderes  wort  ist  afries.  hlolfi  \)e\  Richth.  IGl,  24.  ich  ersehe 
aus  Bremers  ooUz  Beitr.  17,  319,  dass  es  Kern  als  'herd'  versteht,  diese 
oder  eine  ihnlictae  bedeatung  bat  es  ganz  sicher,  und  Richthofens  erklärung 
kann  nicht  riditig  aelo.  die  stelle  lautet:  ktoeUar  tkcth  et  ivarstt-  and  et 
hlothe  binna  wag'em  'alles  was  geschieht  in  haus  und  hoC  ifiiiiMlialh  der 
wände'  und  dazu  die  Überschrift  des  lilels  /'o?i  casc  et  warste  and  et  hlolhe 
*vom  streite  in  haus  und  hof.  denn  dem  Streit  in  der  bebausang  wird  dann 
mit  höherer  buüie  die  gewalltat  von  anfsen  entgegengeseUt.   und  wargt 

16* 
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infolge  von  enklise  wechseln',  obwol  ich  derartige  abschwächungen 
infolge  der  betonung  sonst  durchaus  nicht  läugne.  denn  oh 
kann  doch  von  au.  ok  unmöglich  getrennt  werden,  wegen  der 
bedeutungeo  vgl.  Gramm,  rii^  262.  wenn  die  partikeln  auk  und 
ok  wurklich  lusammeDhängen,  was  mir  gaoE  wabrscheiolich  ist,  so 
01088  die  acceotabstoftiog  io  die  idg.  periode  lorOckreiGheD.  — 
auf  derselbeo  seile  wird  im«  *ecee'  mit  einem  'vielleicht'  aof  ver- 
kürztes s9-m  EorttckgefOhrt  mir  sclieiot  vielmehr  si'mi  an  seftoii 
angelehnt  zu  sein,  es  liegt  der  imperativ  sih-nu  zu  gründe,  das 
h  muslt'  nach  einem  laulgeselze  schwinden,  das  meines  wisseus  bis- 
her noch  unbeachtet  geMiehen  ist.  h  föllt  niimlich  nicht  nur  im 
aolaut  vor  n  r  l  to  weg,  sondern  auch  im  iulaut,  selbst  dann, 
weoD  die  compositioosfuge  dazwischen  8tebt  beispiele  siod:  ßla» 
'feile,  feilen'  neben  fMa  fiMn  Graff  m  433  (alte  flexion 
f(hal,  fi(h)lä,  fi(h)lu);  uutrmih  'weihrauch'  Graft  ii  437,  daneben 
auch  nihrouh,  beeinflusst  vom  adj.  uuih;  uuinessi  'heiligung'  Preis, 
patern.  B  =  nuihnassi  A;  Ulachayi  Meilaken'  GrafT  ii  157  neben 
seltenem  Uhlachan;  felachen  'f^tragulum'  neben  fe'hlachan  ebd.  158; 
liluche  'loveat'  Hd  i  280,  30,  liluhta  'demulcel'  Gl.  u  58,  31  (Einsied. 
302)  neben  lihlochot  *obleclal'  Gl.  ii  567,  29,  lihloehon  'blandiuotur' 
Gl.  II  202,  47  (A),  UhhtkH  •demulcet'  Gl.  n  65,  25  (Sg.  844);  Ukm 
^cicatrix,  Testigium  vuloeris'  Genn.  31«  333  neben  Itidauui  Gralf  ii 
163;  mdlih  'schmahüdi'  neben  häußgerem  smählih  Graff  vi  S2I, 
Frnalihefnn  Siluerunt'  Gl.  ii  301,  57  ;  hnolih  *ridiculus'  neben  huohlih 
GralVivOST;  in  Flannilare  'flac  liweiler'  Wartmann  nr464  a.  S5S 
neben  FlahnnUare  VVarlm.  ii  387  a.  868;  durnoht  'perfectus', 
duranohto  'plane'  Gl.  u  274,  52  (Olm.  19440)  neben  durhnoht 
Graff  u  1022;  aralahhan  'stragulum'  Gl.  1 452,  34  neben  araUahhan 
Graff  II  157,  vgl.  1 460.  sogar  dk  aus  ist  ein  paarmal  unter- 
drückt: rilihchen  rilichen  'ditibus'  Gl. n 545, 21 ;  Mmtr  *catholicu8, 
universalis'  R  i  73,  19;  Aimuarta  'ecclesiarum  provisores'  Gl.  n 
342,  9  (Clm.  6325).  —  , 

Nun  KU  den  Denkmälern,  es  war  keine  leichte  aufgäbe 
fflr  Steinmeyer,  zwischen  den  rücksichten  der  pietät,  die  die 
wisseDSchaft  dem  seiner  zeit  epochemachenden  werke  und  dessen 

vcrewjijten  meistern  schuldet,  und  den  anforderungen  derinzwischen 

torlgeschritlenen  forschung  in  richtiger  weise  zn  vermitteln,  dass 

heifst  Dicht  'sehlägerei,  auflauf,  wie  vRichUiofen  erklärt,  sondern  dasselbe 
wie  toartt  mit  dem  es  synonym  steht  332,  10;  an  dieser  stelle  soll  bestimmt 
werden,  was  unter  'höclisler  rückenlähniun^'  zu  verslehn  sei,  und  da  heifst 
€8;  'sie  soll  so  beschaffen  sein,  dass  der  betroffene  nicht  könne  aaf  dem 
ross  (widi9  mm  99,  agg.  toicge)  noch  im  wagen,  im  bad  noch  im  bett,  a  tcwrve 
a  warste,  im  hause  noch  im  golteshause  noch  bei  seinem  feuer  sllzen,  oocb 
bei  seinem  weihe  sclilafon'.  es  ist  klar,  dass  da  von  'sclilägerei'  kpine  rede 
sein  kann,  sondern  warst  muss  einen  iocalen  begrin'enilialten,  und  dieä  kaso 
dem  sttBSmmenhange  nach  kein  andrer  als  ^bausstätte'  oder  ein  teil  derselbeo 
sein.  vgl.  ancli  77,29.  diesem  klolh  kommt  ehmfalls  nrgerm  o  zu  (wenn 
der  vocal  überhaupt  lang  ist),  denn  es  bat  ahd.  dieselbe  lautgeslalt:  ain  lot- 
«Icf  *ssylnm'  Pa  gl.  K.  28,  22,  dl.  also  «heimstf  tte,  soflochtsort'.  ^ 
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er  allen  ansprüchen,  die  von  der  einen  oder  der  andern  seile 
billigerweise  erhoben  werden  können,  in  trefflicher  weise  gerecht 

^  geworden  ist,  habe  ich  schon  oben  ausgesprochen,  er  nimmt  keine 
tiefgreifeudeu  Underuogen  mit  dem  werke  vor,  es  siad  immer  noch 
die  UD8  durch  laogeo  gebrauch  Hebgewordenen  ^Denkiiifller'  voa 
1873,  denen  die  althochdeuUchen  Studien  so  reiche  (ttrderung 
verdanken  und  die  noch  heute  Tür  jeden,  der  zu  finden  weifs,  eine 
ansgibige  quelle  der  belehrung  sind,  aber  er  zieht  überall  die 
seitdem  erschienene  litleratur  zur  bcrichtigung  und  ergcinzung 
herbei,  nicht  nur  in  der  von  andern  beliebten  form  kurzer  in 
klammern  eingeschlossener  nolizen,  sondern  wo  es  nötig  war,  in 
breiterer  ausführung,  wobei  er  uns  auch  manche  wertvolle  frucht 
eigener  forschung  darbietet,  ich  hebe  die  wichtigsten  abweichungen 
der  neuen  bearbeitung  kurz  hervor,  äurserlicb  unterscheidet  sie 
sich  von  den  fraheren  auflagen  durch  einige  sehr  praktische 
neiierungen,  die  wir  mit  dank  begrüfsen.  der  kritische  apparat 
ist  unter  den  text  verwiesen,  columnenüberschriflen ,  die  den 
namen  der  slUcke  angeben,  erleichtern  deren  auitindung,  und 
die  anmerkuugeu  erscheinen  als  besonderer  band  mit  eigener  pagi- 
nierung, dazu  in  grOfserer,  das  auge  weniger  anstrengender  Schrift 
als  froher,  die  quantitstsbezeichnungen  der  endsilben  sind  nach 
Braune  geregelt;  ob  dies  durchaus  billigung  Onden  wird,  ist  mir 
fraglich,  da  ja  Braunes  regeln  grOstenteils  nur  für  den  buchaleman- 
nischen  dialect  gilligkeit  beanspruchen  können,  in  den  frankischen 
oder  bairisclien  quellen  der  iilleru  zeit  kann  noch  manche  end- 
silbe  lang  sein,  die  bei  Notker  verküi^t  ist.  der  text  der  stücke 
ist  überall  nach  den  handschriften  verbessert,  wo  diese  errdohhar 
waren.  Steinmeyer  hat»  wie  gewohnt,  keine  mohe  gescheut,  um 
die  ausgäbe  in  dieser  hinsieht  zu  Tördern;  die  Münchner  und 
Würzburger  Codices  bat  er  durchweg  selbst  neu  verglichen,  für  andere 
stücke  standen  ihm  eigene  ältere  collationen  oder  n)ilteilungen 
von  faclifrenossen  zur  Verfügung,  der  graniinatik  erwachst  aus 
dem  verbesserten  texte  und  den  revidierten  lesarten  erheblicher 
nutzen,  wie  ich  dankbar  versichern  kann,  neu  hinzugekommen  ist 
das  Hemento  mori  und  die  seitdem  handschriftlich  aufgefundene  alte 
bairische  beichte  nr  78  A.  die  *Bairiscben  glaubensfragen'  finden 
sich  jetzt  unter  nr72<'  als  'Bruchstacke  einer  beichte',  da  der 
grundsalz,  keine  intcrlinearversionen  aufzunehmen,  durch  das 
Trierer  capitular  und  anderes  von  Müllenholf  und  Scberer  selbst 
schon  durchhi  oclien  worden  ist,  so  wäre  dringend  zu  wilnschen, 
dass  auch  die  ailaiemannischen  psalmeubruchslUcke,  die  in  iMülleu- 
hoffs  sprachproben  stehn,  ferner  das  altfriesische  psalmenfragment 
Zs.  32, 4 17  und  die  dialectisch  so  interessante  Wiggertsche  interlinear- 
version  der  psalmen  in  der  vierten  aufläge  abgedruckt  und  kurz 
commentiert  würden,  weniger  wichtig  sind  die  vor  einigen  jähren 
gefundenen  Pariser  psalmenbruchslUcke.  die  Henedictinerregel,  so 

f    sehr  wir  einen  neuen  abdruck  des  wichtigen  denkmals  wünschen, 
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muss  wegen  ihres  miifangs  leider  wul  (lauernd  ausgeschlossen  bleiben, 
stärkere  umgeälaluingeii  des  früheren  lexles  haben  nur  bei  Ezzo 
und  den  NOrnberger  predigtbrucbslückeu  (or  86  C),  'die  jelzl  in  ' 
gaoi  neuer  gestall  eracbeinen',  stattgefunden,  die  abencbrift 
von  nr  80  (fraber  *Brief  Ruodperts  von  St.  Gallen*)  lautet  jetzt 
*£ine  Saogaller  scbularbeit' ;  den  excurs  zu  der  or,  der  nun 
gegenstandslos  geworden  ist,  hat  St.  mit  recht  gestrichen,  in 
doppeltem  texte,  dem  alten  jelzl  überholten  und  einem  neuen 
zeilgemüfsen ,  gibt  St.  einige  gedichte,  nämlich  Wessobrunner 
Gebet,  ilildebraudslied,  Muspilli,  Georgsiied.  viel  hal  St.  für  die 
anmerkungen  getan,  kb  mache  anf  folgende  ausStie  von  ibm 
aufmerksam,  obne  irgend  erschöpfend  sein  su  wollen:  excurs 
lum  Wessobrunner  Gebet  s.  7;  bericht  über  die  seit  1873  er- 
schieneneD  beitrage  zur  gescbichte  und  erkiäruDg  des  Hildebrands- 
liedes  s.  18  f;  Studie  über  die  verschiedenen  recensionen  des 
jüngeren  llildehrandslieMles  und  ausgäbe  desselben  s.  2ü — 30;  zu 
Muspilli  s.  40  f ;  zum  Gi-orgsliede  s.  98  f;  prülung  der  Seelmaun- 
sehen  erkläruog  des  gedichu  De  Heiorico  s.  104  f;  lateinisches 
gedieht  Pe  Lanktlrid»  ef  Mlum^  1888  von  GParis  veröffentlicht» 
8. 124  ff;  zu  den  versen  in  der  SGaller  rhetorik  s.  132;  com- 
mentar  zum  Memeoto  mori  s.  164 — 68;  zu  Ezzo,  Ober  die  Strafst 
•  burgw  hands(  hrift,  s.  184 — 88;  der  segen  Man  gieng  after  mgCf 
mit  einigen  erliluleruugen,  s.  30;};  nachweis,  dass  die  altsiichsischen 
'Slücke  eines  psalmencomnieulars'  kein  original  sind,  sondern 
auf  einer  lateinischen  vorläge  beruhen,  s.  373;  sehr  gute  be- 
merkuugen  über  die  datierungsversuche  von  deokmülern  mit  litte- 
rarischer vergaDgeoheit  s.  385  und  ftber  die  nicht  zu  billigende 
benennung  der  beichten  nach  dem  orte,  wo  die  hss.  copiert  sind, 
s.  395;  gegen  Schröders  datierung  von  Otloha  Gebet  s.  415;  zum 
Erfurter  Judeneid  s.  469  f. 

Zahlreiche  und  interessante  fragen  werden  durch  St.s  be- 
bandlung  der  alid.  denkmaler  angeregt,  und  gerne  möchte  icli  in 
eine  erürteruug  derselben  eintreien ,  wenn  diese  recensiou  da- 
durch nicht  allzusehr  in  die  lange  gezogen  vrOrde.  an  kleinig- 
keiten  mag  ich  mich  nicht  bfingen  bei  einem  so  bedeutenden 
werke,  und  die  behandlung  gröfserer  lilterargeschichtlicher  und 
interpretatorischer  probleme  (ich  denke  hier  namentlich  an  die 
poetischen  stücke,  vor  allem  das  Hildebrandslied)  erfordert  zu 
viel  räum,  aber  aufgeschoben  ist  nicht  aufgehoben,  ich  werde 
recht  bald,  denke  ich,  gelegenheit  haben,  das  hier  notgedrungen 
versäumte  nachzü holen,  bei  der  bevorstebodeo  oeubearbeituog 
meiner  ahd.  litteraturgescbichte  in  Pauls  Grundriss  wird  es  mir 
eine  freude  sein,  Steinmeyers  gehaltvolle  beitrage  zur  kritik  und 
erkUirung  der  abd.  denkmäler  ausgibig  zu  verwerten  und  das- 
jenige mitzuteilen,  was  ich  etwa  meinerseits  zu  den  von  ihm  be- 
bandelten gegenst<tnden  zu  sagen  habe. 

Basel,  18  lebruar  1893.  Hodolf  Kögel. 
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Unlertnchangen  fiber  Danfei  vom  blähenden  tal  vom  Stricker*  Ton  Güstat 

Rosenhagen.    Kieler  diss.   Kiel,  GSchaidl  (Leipilg,  GFock  in  comm.), 

1890,    II  und  121  ss.    8".  —  2  ni.* 

Wir  vermissfMi  noch  immer  eine  ausf?abe  des  Slrickerschen 
Daniel  und  bedauern  das  unisomehr,  weil  die  arbeitsweise  der- 
jenigen dichler,  welche  hüüsche  cpeu  utiue  eine  französische  quelle 
gchrieben,  durchaus  noch  nicht  so  bekannt  ist»  wie  jene  der  be- 
arbeiter  französischer  vorlagen,  die  vorliegende  ontersuchnng 
arbeitet  der  ausgäbe  vor,  indem  sie  die  handschriflen  und  ihr 
Verhältnis  untersucht,  setzt  sie  voraus,  indem  sie  auch  stilistisch 
und  lillerarhistorisch  das  gedieht  zu  beschreiben  strebt;  voll- 
släntligeres  urleil  Uber  ihre  ergebnisse  in  dieser  zweiten  be- 
ziehuug  würde  einem  anzeigenden  daher  erst  möglich,  wenn  mit 
den  Untersuchungen  gleichzeitig  die  ausgäbe  erschienen  wäre, 
so  viel  aber  kann  gesagt  werden,  dass  R.  unsere  kenntnis  des 
Daniel  entschieden  gefordert  und  für  die  gesamte  iitterarbistorische 
erscbeinung  des  Strickers  eine  reihe  von  fragen  aufgeworfen  bat, 
'die  sorgfältiger  beachlung  wert  sind. 

Das  verb.Mitnis  der  hss.  ist  —  soweit  die  anij:eführlen  belege 
darüber  urteilen  lassen  —  richtig  aufgefassl;  nur  beeinträchtigt 
K.  die  deullichkeit  seiner  darsteliung  dadurch,  duss  er  den  begriff 
'Oberarbeitung'  zu  sehr  ausdehnt:  so  ist  undeutlich  das,  was  R. 
von  der  'Überarbeitenden  band*  sagt,  'welche  die  vorläge,  von  m 
(der  Müiichener  hs.)  ihrer  lätigkeit  unterzogen  hat',  alles  was 
er  dafür  heranzieht,  liefse  sich  besser  so  zusammenlassen:  eine 
reihe  von  än<lerungen,  die  als  ergänzunfj  ausgelassener  verse  oder 
zusammenziehuug  zweier  verse  zu  bezeichnen  sind,  standen  be- 
reits in  der  vorläge  (mi)  von  m;  die  diesen  lesarten  zu  gründe 
liegenden  fehler  sind  daher  wahrscheinlich  in  eine  zweite  vorläge 
mi  zurttclizuversetzen.  in  das  hss.- Schema  wird  man  daher  auch 
*  zwischen  y  und  m  nicht  ein  mittelglied  *mi  (überarbeitet)' setzen 
dürfen,  wie  R.  s.  24  tut,  sondern  zwei  inittelglieder  m%  und 
mi  —  denn  es  ist  nicht  nachgewiesen,  dass  an  der  fertigen 
hs.  mi  jene  rinderungen  vorgenommen  wurden,  die  einen  ent- 
sprechenden fehler  der  abschrift  voraussetzen,  zu  weit  geht  H., 
wenn  er  absichtliche  stärkere  ktirzungen  oder  gar  den  ausfall  von 
reimparen  ebenfalls  jenem  *überarbeiter'  von  mi  zur  last  legt  (so 
dass  sie  also  nach  unserer  auffassung  wider  nach  nn  zu  versetzen 
wSren):  sie  können  ebensowol  durch  den  Schreiber  von  mi  her- 
vorgerufen sein,  ja  der  ausfall  von  reimparen  könnte  selbst  den 
Schreibern  von  ni  zur  schuld  fallen.  —  dass  die  Dresdener  hs.  d 
aus  m  abgeschrieben  ist,  wird  man  nach  den  neuen  merkmalen, 
mit  welchen  R.  jene  schon  von  Philipp  (Zum  Rosengarten  s.  39) 
ausgesprochene  ansieht  stQtzt,  nunmehr  zugeben  mflssen,  so  lange 

•  [vgl.  DLZ  1891  nr  19  (SSioger).  —  Litbl.  f.  gerra.  und  rom.  philol. 
xra  7  (Meier).] 
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KU  den  TOD  Sleinmeyer  Ads.  vi  232  aogeftthrteD  selbständigen  les* 
arten  von  d  nicht  neue  hinzukommen. 

Das  wichtigste  ergebnis  der  hss.- Untersuchung  ist  die  er- 

keontnis  zweier  stifinme  der  Überlieferung,  deren  einer  durch  die 
Heubacher  hs.  h,  der  andere  durch  die  München-Dresdener  hss. 
(m  und  d)  und  die  Kopenhagener  k  gebildet  ist  —  ein  für  die 
kritiii  günstiges  ergebnis,  um  so  mehr,  weil  b  von  absichllichea 
texläoderungen  frei  ist. 

Die  unmittelbaren  für  die  textgestaltung  daraus  zu  ziehenden 
folgerangen  haben  dem  verf.  ein  sehr  bemerkenswertes  resultat 
ergeben,  dessen  flufsere  richtigkeit  bei  dem  mangel  der  ausgäbe 
nicht  geprüft  werden  kann,  das  aber  alle  inneren  kennzeichen 
der  wahrschoiuliclikcit  an  sich  trflgt:  dass  die  seit  Hahn  und 
Hartsch  geltende  annähme,  der  Karl  bedeute  in  reimkunst  und 
metrik  einca  grol'sen  lortschrilt  dem  Daniel  gegenüber,  ganz  un- 
richtig sei,  weil  sie  aus  der  in  bs.  m  vorliegenden  verderbten 
Oberlieferung  geschöpft  wurde;  die  ansieht,  dass  der  Daniel  eine 
viel  unvollkommenere  reim-  und  verstechnik  zeige,  ist  vielmehr 
aufzugeben:  beide  gedichte  stehn  in  dieser  hinsieht  durc  haus  auf 
6iner  stufe,  sie  haben  beide  auch  dreihebige  verse  mit  stumpfem 
ausgang;  denn  dreihebii,'  sind  m.  e.  verse  zu  lesen  wie  im  Karl 
739  üf  der  heiden  leben,  Daniel  3485  diu  verlornen  spily  wo  Bartsch 
gegen  die  hss.  heidene  list,  R.  s.  30  verlornen  betont.  Bartsch 
selbst  ist  in  der  behandlung  solcher  verse  nicht  consequent:  601 
schreibt  er  on  ifor  marter  doha,  2933  aber  ändert  er  die  ein- 
stimmige lesart  der  hss.  (marter,  martir)  in  zuo  der  martere  gap^ 
und  4275  michel  wart  ir  schal  \  velt  berc  unt  lal  hat  er  doch  wie 
es  scheint  durch  das  unt  ausdrücklich  die  dreiliel)i«;keit  anerkannt 
(vgl.  dazu  Karl  s.  lxxv  fj.  zun»  abschnitt  von  der  zweisilbigen 
Senkung  s.  32  bemerke  ich,  dass  der  nach  H.s  angäbe  ganz  ver- 
einzelte fall  im  Daniel  515  ein  strdze  gät  d&reh  den  berc  in  leicht 
durch  die  Änderung  et>i  strdze  durch  den  bere  gdt  fit  beseitigt  * 
werden  könnte. 

Das  neue  ergebnis  dieses  capitels  ist,  dass  jene  gründe,  die 
man  bisher  für  die  frühere  abfassung  des  Daniel  angt  fiüirt,  mit 
denen  man  ihn  zum  'jugendwerk'  seines  Verfassers  gestempelt 
hat,  nicht  mehr  haltbar  sind,  ich  füge  hier  gleich  hinzu,  dass 
Ii.  s.  110  tt  durch  eine  vergleichuug  der  art,  wie  der  Stricker 
ein  und  dieselbe  stelle  des  Rolandsliedes  im  Karl  bearbeitet,  im 
Daniel  benutzt,  in  sehr  einleuchtender  weise  die  prioriuit  des 
Karl  sicher  stellt. 

In  dem  abschnitt  über  die  spräche  des  Strickers  s.  33  ff  wird 
die  sehr  weitgehnde  tbese  verfochten,  dass  der  dichter  ein  mittel- 
deutscher sei:  *die  iieimat  des  Strickers  lag  etwa  im  östlichen 
Franken,  er  hat  aber  nicht  in  seiner  heimat  gedichtet,  sondern 
als  fahrender  au  süddeutschen  bofen*.  R.  verscbliefsl  sich  nicht 
dem  gewicht  der  in  Strickerschen  gedicbten  enthaltenen  histo- 
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Tischen  anspieluugen ,  die  fast  alle  mit  sicherheil  auf  Österreich 
weiseu;  er  zühlt  sie  s.  33  t  aut^;  aber  er  betout  mit  recht,  dass 
^    zwiageode  beweis«  fflr  die  Osterreicbiscbe  heimat  des  dichten  aus 
seiAer  spräche  bisher  Dicht  beigebracht  siod.  er  stellt  daher  aus 

dem  Kar),  dem  Daniel,  dem  Amis  und  einer  mehrzabl  der  kleinereo 
gedicbte  *alle  vom  gemeiDmittelhocbdeulschen  abweichenden  reime' 
zusammen  und  gewinnt  daraus  eine  reibe  von  anhaltspuncten, 
die  gegen  Österreich  als  heimat  des  dichters  zu  sprechen  scheinen: 

I)  reime  o:u,  meist  im  D.  und  K.,  nur  viermal  sonst;  2)  seigen: 
erschreiyen  zweimal  im  D.;  3)  Af:  huf  einmal  im  D.;  4)  liui€: 
AAela  eiomal  im  D.;  5)  xwä:  dd  einmal  im  K.;  6)  die  2.  sg.  praes. 
auf  -€f  einmal  im  D.j  7)  der  umlaut  in  der  3.  sg.  praes.  redypl. 
▼erba,  je  einmal  im  D.  und  im  K.;  8)  die  form  gesät  (ptcp.  von 
setzen)  je  einmal  im  D.  und  K.;  9)  dass  gdn  und  stau  nur  im 
conj.  praes.  den  vocal  e,  sonst  immer  d  zeigen;  10)  <lass  das 
sufüx  -inne  nur  in  dieser  und  in  der  form  -in  (nie  -in)  erscheine; 

II)  dass  das  stumme  e  vielfac!i  erhalten  ist. 

Von  allen  diesen  merkmaien  halle  ich  nur  1)  und  4),  auch  3) 
fOr  wichtiger,  wenn  sich  die  reime  o:«  auf  die  formen  vroman: 
Itimtn  (inf.  und  ptcp.),  frome:  ich  kome,  verlcm  (ptcp.):  si  er- 
kam,  si  kom:  geswom  beschränkten,  so  dürfte  man  an  dialectische 
ausspräche  kumen  usw.  denken  und  kiinnte  hierin,  wie  Bartsch 
taJ,  eine  hairiscii-österreichische  eigenlilmlichkeit  sehen ;  aber  wir 
finden  auch  sotten:  si  engolten  und  besonders  si  flogen :  bogen, 
si  enlogen:  geflogen,  kopher :  opher.  den  palatal  in  ersdireigen  (2) 
halte  ich  nicht  fOr  beweisend  (s.  Weinhold  Bair.  granun.  184  f)> 
auch  xwä  (5)  konnte  ja  bairisch  sein,  so  wie  der  umlaut  (7)  im 
praes.  von  räten^  enphdhen  im  oberdeutschen  vorkommt  und 
speciell  österreichisch  zb.  in  Ollokars  Rehr.  (15723.  32993)  zu 
belegen  ist;  die  form  gesät  (8)  könnte  ganz  wol  aus  Hartmann 
stammen,  den  der  Stricker,  wie  H.  zeigt,  genau  gekannt  und 
vielfach  benutzt  hat.  dass  Wörter  des  sulüxes  -inne  nie  in  der 
form  •in,  gdn,  stdn  nur  im  conjunctif  mit  dem  vocal  4  gebraucht 
werdeo,  ist  wol  nicht  anders  zu  beurteilen,  als  die  Vermeidung 
der  länge  des  sufllxes  '4ich  in  seiner  uuflectierten  ,form.  die  er- 
lialtung  des  suffixalen  -c  in  reimen  wie  ebene:  vergebene:  lebene, 
obene:iobene,  dawidere:  gevidere  uä.  könnte  eine  alterlümlichkeit 
sein,  und  wenn  K.  die  2.  sg.  praes.  auf  -es  als  md.  in  anspruch 
nimmt,  so  wiegt  der  einzige  dafür  beizubringende  beleg  viel  leichter 
als  die  einmal  im  reim  (und  zwar  in  einem  der  kleineren  gedichte), 
zweimal  im  Innern  des  verses  0m  D.  und  K.)  erscheinende  ganz 

*  auf  Jensens  vemratnng  (Über  den  Stricker  als  blspel-dichler  s.  23  fl), 

dass  mit  dem  'lierzog  Heinrich'  Halin  xi  207  ff  der  comes  Namurcensis  Htin- 
ricus  caecus  gemeint  sei,  durfte  er  sich  freilich  nicht  berufen,  ich  glaube  iu 
der  DLZ  ISSti  s.  1521  f  zur  geuüge  gezeigt  zu  haben,  wie  grundlos  diese 
conjectur  ist.  lieber  als  an  den  söhn  Heinrichs  i  von  Mödling,  wie  ich  dort 
vermutete,  möchte  ich  jetzt  mit  Ehrismann  Germ.  31,  314  an  den  dogen 
Heinrich  Dandolo  (gest.  12uö)  denken. 
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aberwiegeod  bairiscb- Osterreichische  form  der  2.  sg.  praet.  du 
hntkt$,  du  gegerte,  du  kate:  du  tote. 

Eben  diese  form  freilich  isl  das  stärkste  für  österreichische 
tpracbeigentamlichkeit  beixubriiigeode  merkmalt  schwAcber  ist  der 

mRnge!  des  umlants  in  formen  wie  erhmnen:  dünnen^  entnmne: 
dünne,  brücke,  gelucke.  sonst  wird  kaum  etwas  speciell  bairisch- 
österreichisches  angeführt  werden  kihmt  n,  und  besonders  auf- 
lalleud  isl  der  gänzliche  mangel  an  belegen  für  den  reim  o:  a, 
nmsomebr  weil  der  Stricker  sonst  ja  oicht  dem  dassischen  reim- 
gebnuch  folgt 

Siad  anderseits  jeae  reime  o:»,  der  eine  iuiiie,  n:u  für 
annähme  mitteldeutscher  mnndart  ausscblaggobend,  da  doch  sonst 
die  characlerislischen  merkmale  des  mitleldeutscben  fehlen?  vollends 
isl  H.s  versuch,  aus  den  sprachlichen  eigenlüinlichkeilen  die 
milleldeulscbc  heimat  des  Strickers  auf  das  Östliche  Franken  zu 
beschranken,  ganz  unsicher,  in  den  spatern  teilen  seiner  arbeit 
spielt  diese  annähme  aach  keine  rolle  mehr,  und  die  kane  scbliers- 
liehe  Zusammenfassung  der  resultate  s.  120  sagt,  dass  die  heiniats- 
frage  sich  schwerlich  sicher  entscheiden  lasse,  das  ist  auch  meine 
meinung  —  soweit  das  hier  vorgelegte  raaterial  urleilen  lässt. 
allerdings  muss  bemerkt  werden,  dass  R.s  reimverzeiclinis.se  nicht 
auf  alle  gediclite  des  Strickers  sich  erstrecken,  Inner  dass  wir 
noch  immer  nicht  so  weit  sind,  den  gesamten  bestand  des  echten 
mit  Sicherheit  zu  flberschauen;  denn  Jensens  Yersuch  ist  nichts 
weniger  als  abscbliefsend. 

Unverkennbar  ist,  dass  eine  reihe  der  sprachlichen  Sonder- 
heiten, die  R.  gegen  die  Osterreichische  abstammung  des  Strickers 
ins  feld  führt,  in  den  sjtiilerr»  gedichten  sich  verliert,  ohne 
freilich  ausgesprochenen  auslriacismen  jilatz  zu  machen,  sollte 
das  nicht  auf  ein  grenzgebiet  zwischen  mittel-  und  oberdeutscher 
mundart  deuten?  s.  104  ff  fuhrt  R.  in  hübscher  weise  einige 
den  dichter  persönlich  characterisierende  zflge  aus,  die  sich  aus 
der  im  Daniel  herschenden  subjectiven  gestaltung  des  Stoffes  er- 
geben, auch  hier  sind  die  färben  gemischt,  nach  dem  norden 
weist  das  höfische  elenienl,  die  eingeffllirten  baren  moralisalionen, 
nach  dem  Süden  die  grüsleuleils  nur  äufserliche  anpassnng  an 
die  höfische  vorslellnngswell ,  di«'  Verwandlung  des  palhelisch 
wunderbaren  in  uiarciienarliges,  das  einspielen  scherzhafter  ele- 
mente  in  die  abenteuerdarstellungen.  in  den  späteren  kleineren 
gedichten  sehen  wir  den  Stricker  mit  zeitgenössischen  dingen  be- 
schäftigt, seine  didaktik  steuert  leise  in  das  gebiet  der  späteren 
bairisch-östcrreichischen  satire  hinüber,  anderseits  steht  er  noch 
weit  von  ihrer  realistischen  kraft  ab.  von  diesem  standpunct 
aus  vermöchte  ich  mich  eher  jener  Vermutung  R.s  anzuscliliefsen, 
die  im  östlichen  Franken,  und  ich  würde  hinzufügen,  unmittel- 
bar an  der  grenze  der  Sprachgebiete,  die  heimat  des  Strickers 
sucht 
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Im  folgenden  weist  R.  überzeugend  nach,  dass  der  Daniel 
nicht  nach  eiuei  Iranzösi&chen  quelle  gearbeitet ,  sondern  nach 
motiveo,  die  ihm  reiche  kenntDis  epischer,  iosbesondere  höfischer 
dicbtung  bot,  nacbabmcDd  erfandeo  sei.  der  pfoffe  Koorad,  der 
Veldeker,  Hartmano,  Ulrich  von  ZatzikhoTen,  WirDt  sind  seine 
hauptsächlichen  muster,  dazu  eine  reihe  von  müDdlich  umlaufen« 
den  erzählungsstolTen  —  im  ganzen  ein  ziemlich  reiches  malerial, 
dem  aber  jede  gelehrte  beiniiseliiinfi  feiilt.  so  lange  die  ausgäbe 
nicht  vorliegt,  ist  es  kaum  müglieli,  die  parallelen  Uosenhagens 
ins  einzelne  zu  prüfen;  doch  jetzt  schon  ist  die  niehrzahl  der 
nachweisungen ,  soweit  sie  litlerarische  quellen  betreffen,  durch- 
aus vertrauenerweckend,  auf  einem  misverstandnis  des  teztes 
scheint  die  betonung  der  Seltsamkeit  des  schribeji  in  der  stelle 
Dan.  388  er  hiez  den  hell  schribeti  zehant  in  sin  geselleschaft  zu 
beruhen:  da^  worl  bedeulel  hier  schwerlich  etwas  andres  als  'auf- 
nebmen*.  düs  iiKtliv  von  der  enlrücknng  Arlliurs  im  l)<uiiel  merkt 
lieiuzel  Ijber  die  Iranz.  gralrom.  192  au;  dazu  sind  die  parallelen 
ebenda  s.  67  zu  Tergleichen. 

Stilmuster  ist  für  den  Daniel  in  einzelheiten  die  altere  epik 
durch  das  Rolandslied,  besonders  aber  Hartmann  gewesen  (s,  91  ff), 
▼on  Wolframs  einfluss  findet  R.  nur  darin  eine  spur,  dass  im 
Dan.  Parzival  als  einer  der  ersten  riller  der  tafelrunde  erscheint 
(s.  113);  genauere  bezielmngen  im  einzelneu  konnte  er  nicht 
entdecken,  aber  s.  97  neunt  er  die  slolle  einiger  gleichnisse 
im  Duuiel,  darunter  ^könig  Artus  mit  einem  pflüge  verglicbeu, 
der  durch  die  feinde  eine  furche  zieht  (5162)*:  ist  das  nicht 
Wh.  327,  22  Renntoart  dk  tötUchm  fisnh  mii  Omr  grözm 
ttangen  terP 

in  dem  abschnitt  'Chronologie  des  gedichles*  s.  IIOIT  wird 
der  schon  liillier  erwiilinte  trell'ende  nachweis  geliefert,  dass 
der  Karl  älter  ist  als  der  Daniel,  aber  R.  glaubt  auch  zu  einer 
ziemlich  genauen  directen  begrenzung  der  abfassungszeit  des  1). 
gelangen  zu  kOnnen.  benutzung  des  Wigalois  war  früher  gezeigt ; 
nunmehr  erschliefst  er,  dass  die  Krone  Heinrichs  t.  d.  Tttrlin  den 
Daniel  voraussetze,  und  findet  so  in  den  jähren  1210 — 1215  die 
entstehung  des  Daniel,  sein  weg  ist  folgender:  er  zeigt  in  dankens- 
werter weise,  dass  im  eingaug  der  Krone  wie  <les  Daniel  beiden 
dichtem  der  ciugang  des  Iweiu  vorschwebte,  dass  beide  aber  ge- 
meinsam davon  abgebend  das  seltene  thema  von  Arthurs  jugend 
berUbren;  eine  beziehung  zwischen  Krone  und  Daniel  liegt  hier 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  vor.  aber  durchaus  nicht  kann  ich 
der  auffassung  R.s  beistimmen,  welcher  den  Zusammenhang  beider 
stellen  nur  so  deuten  zu  können  meint,  dass  Heinrich  auf  die 
Worte  des  Strickers  angespielt  und  seinerseits  eine  erzählung 
von  Arthurs  jugend  versprochen  habe,  die  sein  Vorgänger  abge- 
lehnt hätte: 
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Kr.  161  uns  ist  dicke  geseit 

von     maneger  hande 

die  Artii»  der  künec  6«- 
giene. 

wd  ez  sich  erste  anevienc, 
165  daz  ist  ein  teil  unkunt, 
ich  wil  ez  aber  ze  dirre 
stunt 

ein  teil  machen  hmder 
und  wil  ttf  d^  damnder 
einer  tugende  anegenge 
eagen, 

170  tcie  ez  in  sinen  kinttagen 
im  allererste  ergienge . . . 


Daa.  50  wan  daz  ich  mich  un gerne 

an  nime 
»e  itrilen  mit  den  Huten^ 
kh  künde  exvtolgetiutenf 
wee  er  pflae  m  einer 

jugent. 
tcA  wetz  wol,  ob  ich  sUie 
tvgent 

55  mit  Worten  gar  her  für 

Züge, 

wwn  güit  ich  tobete  oder 

lüge; 

8Ö  teil  ick  lützel  däven 

sagen 

und  wil  ez  doch  niht  gar 

veräagen . . . 
(citiert  nach  R.  s.  113). 


R.  schlielj»t:  der  Stricker  sagt  oichto  ?oii  Artus  Jugend;  wenn 
Heinrich  davon  etwas  mitteilen  za  wollen  erklärt «  so  eri^nzt  er 
die  Ittcke,  die  sein  Vorgänger  offen  gelassen ;  anderseits :  wenn  der 

Stricker  von  Artus  jugenti  sprechen  zu  können  erklärt,  und  er 
nach  Heinrich  geschrieben  ha!,  so  könnte  er  nur  auf  Heinrichs 
angaben  sich  bezielicn;  der  hat  aber  trotz  seiner  zusage  eigent- 
lich nichts  über  die  jugeud  des  köoigs  erzuiiil^  und  soll  die  Krone 
des  Strickers  quelle  sein,  ^ie  konnte  er  fürchten,  dass  man  ihn 
logen  strafen  werde,  wenn  er  sich  auf  Heinrichs  geschriebene 
Worte  heziehen  konnte?' 

Aber:  1)  Heinrich  hat  allerdings  —  in  seinem  sinne  — 
seine  zusage  von  Artus  Jugendzeit  zu  sprechen,  eingelöst.  Kr. 
260 — 420;  2)  des  Strickers  stelle  51 — 56  ist  misverstanden ;  er 
sagt:  *\vollle  icli  nicht  streit  meiden,  so  wüste  ich  wol  von  des 
kouigs  Jugeud  zu  erzählen;  aber  ich  weifs,  man  biefse  mich  einen 
narren  oder  lügner,  wenn  ich  seine  vorzOge  ausfahrlich  und  völlig 
ins*  licht  stellte*,  das  kann  nur  bedeuten:  mein  bericht  Ober 
Artus  jagend  würde  Widerspruch  erregen,  weil  den  leuten  die 
gewaltige  gröfse  der  Vorzüge  des  königs  unglaublich  dünkte;  oder; 
weil  mein  bericht  einem  andern  widerspräche,  im  letzlern  fall 
setzt  der  Daniel  die  Krone  geradezu  voraus,  im  ersten  könnte  er 
vor  oder  nach  der  Krone  geschrieben  sein,  in  Heinrichs  worten 
aber  liegt  durchaus  nichts,  was  anzunehmen  zwSnge,  dass  sie  den 
Daniel  voraussetzten.  woUen  wir  völlig  sicher  gän,  so  mOssen 
wir  sagen:  es  ist  den  einleitnngen  nicht  zu  entnehmen,  welche 
der  beideo  frOher  geschrieben  wurde,  urteilen  wir  nach  wahr- 
scheinlirhkeit ,  so  werden  wir,  selbst  wenn  wir  die  erste  jener 
zwei  deutuugen  der  Stricker-steile  festhalten  ,  in  der  niagerkeit 
und  typischen  formelhalligkeit  der  Türlinschen  erzahlung  den 
eigentlichen  grund  sehen,  warum  der  Stricker  von  Artus  Jugend, 
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vüu  der  ihm  ebeusowenig  wie  Heinrich  etwas  litterarisch  über- 
liefert war^'  Dicbu  sagte,  beim  Stricker  ist  überdies  die  er* 
wlhDODg  Arthurs  in  der  einleitung  jedesfalls  Dur  gelegentlich,  da 
sein  held  io  der  tat  ja  nicht  der  könig  sondern  Daniel  war. 

Wenn  wir  es  denn  ablehnen,  den  Daniel  vor  1215,  den 
Karl  also  noch  früher  anzusetzen ,  so  wahren  wir  auch  besser 
die  conliouiUlt  mit  den  übrigen  gedichlen  des  Strickers,  es  ist 
nicht  überflüssig,  das,  was  bisher  an  dalierungeu  derselben  bei- 
gebracht wordeo  ist,  tu  fereiDigen.  am  weitealen  lorllcfc  reichen 
die  termini  a  qoo  fQr  das  steingedicht  (Hahn  xi)  und  das  Ober 
die  geistlichen  (Hagens  Germ.  8,  28S):  für  jenes  vielleicht  1205 
(s.  oben),  für  dieses  1215  (lensen  s.  27),  aber  das  erste  wenigstens 
kann  viel  später  abgefasst  sein,  die  Klage  wurde  von  Wacker- 
nagel LG  355  zwischen  1220  und  1247  gesetzt,  Ulrich  von 
Liechtenstein  kennt  sie  im  Frauenbuch  (s.  meine  Studien  zum 
kl.  Luc.  WSB  102,  650  f),  ich  setze  ihre  abfassung  um  1233  ao 
(DLZ  1886,  sp.  1528).  die  Frauenehre  gehört  nach  Bartsch  (Karl 
s.  iv)  zwischen  1236  und  1245,  im  Mflre  von  den  gäuhüboern 
sehe  ich  einen  rcflex  der  zusUfnde,  auf  welche  sich  der  landtriede 
von  1235  bezieht:  sie  dauern  noch  jähre  lang  weiter,  wie  Oltokars 
landfriede  von  1251  lehrt  (s.  DLZ  aao.  1528).  den  Amis  setzt 
Grimm  RF  CLXxr  vor  1250.  im  Alexander,  den  ich  mit  Beilr. 
3,  157  ff  doch  vor  dem  Wilhelm  gedichtet  denke,  spricht  Rudolf 
Tom  Stricker  als  einem  lebenden  (etwa  1235?),  die  art  seiner 
erwahnung  im  Wilhelm  (etwa  1242)  deutet  auf  einen  bereits  ?er- 
storbenen  (so  schon  Haupt  Zs,  1,  199).  als  er  das  gedieht  Melker 
hs.  s.  116  schrieb  {swaz  ich  sage  von  der  unkraft,  ddmit  die  alten 
sint  behaft ,  daz  snlt  ir  gelouben  deste  haz,  wan  ich  bekenne  der 
wdrheit  ettewaz) ,  war  er  bereits  bejahrt,  die  meisten  anhalts- 
puncte  weisen  in  die  dreilsiger  jähre  des  13  jhs.  mit  ihnen  und 
mit  der  persönlichen  entwicklung  des  Strickers  dttrfte  am  ehesten 
eine  reihenfolge  der  werke  flhereinstimmen,  an  deren  spitze  der 
Karl  steht,  dem  der  Daniel,  dann  der  Amis  und  die  kleineren 
novellistischen  erz'ahlungen,  dann  die  bauptmasse  der  im  engeren 
sinne  didaktischen  bispel  folgte;  Tgl.  auch  Lambel  in  der  ein- 
leitung zum  Amis. 

Innsbruck,  im  jaa.  1893.  Josepb  Seemüller. 


ScmiFTEir  €BEit  Gottsched. 

1)  Zv  Joh.  Chr.  Gotischeds  lehrjahren  auf  der  Königsberger  universilät.  von 

Johannes  Reiche.    Königsberg,  F Beyer,  1892.   8t  n.  gr.  8**.  —  2  m.* 

2)  Gottsched  und  .sein  kämpf  mit  den  Schweizern,  vom  gymnasiallehrer  Pato. 

Fischer,    gymnasial-programm  von  Greifenberg  (t*uminern),  1892. 

Die  zuerst  genannte  schrift  von  Reicke  ist  eine  fleifsige  und, 
'  was  das  zusammentragen  des  quellennnterials  ajilangt,  auch  grUnd- 
*  [Tgl.  Lit.cenlr.  1893  sr  1  (M.  K.).  —  Zs.  f.d.  phll.  SS,  565f  (OErdmann).] 
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liebe  and  selbstllndige  arbeit.  Broclier,  GOtteD,  Stolle,  Arnold  und  die 

übrigen  alteD  herren  mit  all  den  langatougen  titeln  ihrer  Historien 

der  gelahrtheit  sind  hier  aufgeführt  und  ausgenutzt,  kaum  wird 
das  wissensdurstigsle  herz  in  dieser  beziehung  mehr  begehren  ^ 
können,  vielmehr  muss  die  Irage  erhoben  werden,  ob  selbst  die 
weitgehendste  Würdigung  von  GoUscheds  Verdiensten  das  wissen- 
schaftliche bedürfuis  erwecken  könnte,  Uber  seine  grofseltern, 
lehrer  and  andre,  in  noch  loserem  soeammenhange  mit  ihm  stehn- 
den  Persönlichkeiten  die  genaaesten  einzelheiten  kennen  m  lernen 
and  den  quellennachweis  derselben  zu  verfolgen. 

Das  ihema  an  sich,  Gottscheds  zehnjähriger  aufenthalt  auf 
der  Universität  Königsberg,  hätte  übrigens  eine  dankenswerte  Studie 
ergeben,  wenn  R.  es  verstanden  hatte,  den  zusammengetragenen 
Stoff  auch  zu  durchdringen,  aber  mau  sieht  in  der  tat  den  wald 
vor  lauter  bäumen  nicht,  da  werden  die  Statuten  des  alumoats 
aufgefOhrt,  ohne  dass  es  ttberbaupt  nur  wahrscheinlich  gemacht 
worden  wäre,  dass  Gottsched  selbst  alumne  war;  es  folgen  bio- 
grnphische  akinen  einzelner  professoren,  abweichende  quellenbe- 
richte, auf  deren  glaubwdniigkeit  nicht  näher  eingegangen  ist; 
dazwischen  kommen  die  abdrucke  umfangreicher,  natürlich  lang- 
weiliger und  durchaus  nicht  sellener  gedichte,  und  so  sind  die 
4ü  seilen  des  geMig  gedruckten  textes,  denen  dann  26  seilen 
anmerkungen  in  petitdruck  folgen  (!),  erschtipit,  ohne  dass  der 
leser  ein  irgendwie  dordisichtiges  bild  von  den  interessenkreisen 
bekäme,  in  denen  sich  Gottsehed  damals  bewegte,  tbeologie, 
Philosophie,  poesie  und  beredsamkeit  hätten  mit  gleichzeitiger 
rücksiclit  auf  die  chronologische  folge  strenger  auseinander  ge- 
halten werde!»  sollen,  einzelne  puncte,  wie  der  Übergang  Gott- 
scheds von  der  Carlesianischen  zur  Leibnilz-VVoHTschen  philosophie, 
waren  concreter  zu  behandeln  und  hierbei  auf  die  vielleicht  inter- 
essanteste Persönlichkeit  unter  den  professoren,  auf  Georg  Hein- 
rich Rast,  näher  einzugehn.  statt  des  abdrackee  der  bei  Stolle 
befindlichen  titel  jener  dissertationeo,  bei  welchen  Gottsched  als 
respondent  auftrat,  wäre  ein  kurzer  blick  auf  den  gedankengang 
seiner  eigenen  arbeiten  am  platze  gewesen,  auch  die  hcschafli- 
gung  mit  der  poesie  ist  nur  oberllächlich  beliandell.  da  i\.  gerade 
eine  wichtige  quelle,  die  vorrede  zur  ersten  aullage  des  'Sterben- 
den Cato'  (1732),  entgangen  ist,  so  bleibt  auch  eine  hauptfrage 
in  Gottscheds  entwicklungsgeschichte  unberOhrt,  ob  und  inwie- 
weit er  sich  schon  in  Königsberg  mit  der  dramatischen  poesie  be- 
fasst  habe;  natürlich  ist  infolge  dessen  auch  seiner  Molii'relectUre 
nielil  erwähnung  getan,  all  das  würde  mit  rücksicht  auf  den  titel 
'Zu  G.s  lehrjahren'  nicht  aulbllen,  wenn  eben  nicht  gleiclizeitig 
so  viel  unnützes  und  bekanntes  mit  aufgenommen  wäre. 

Bei  der  darstcllung  ist  Ii.  gewöhnhch  einer  quelle  gefolgt, 
welche  bisher  wenig  beachtet  wurde,  der  vorrede  zu  dem  zweiten  * 
bände  von  Gottscheds  Ersten  grQnden  der  g^mten  weltweis- 
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heit  (1756).    sie  entball  io  der  Ut  die  besten  nacbrichteD,  war 
aber  trotzdem  ibrem  Wortlaute  nacb  niebt  stock  fittr  stock  zu 
[    citiereo.  selbstflndigc  urteile  R.8  begegnen  selten,  dass-er  Danzels 

auffassung  kanonische  bedeutung  zuweist,  ist  schon  ein  veralteter 
standpunct;  aber  er  imputiert  auch  seinem  gewiihrsmanne  noch 
manches,  so  hat  Danzel  niemals  behauptet,  dass  Gottsched  die 
correclheit  überhaupt  und  allein  betont  hätte,  wie  K.  (s.  29) 
ausfnbrt ;  vgl.  Danzel  s.  7.  die  gescbicbte  der  1725  erscbieoenea 
Pielscbausgabe  erscbeiot  doch  allzusebr  auf  die  moUve  der  ^daok- 
barkeit  und  wOrklieh  Oberzeugter  Wertschätzung'  zurOckgefObrt 
(s.  37),  wenn  man  erwägt,  dass  die  Sammlung  ohne  genehmigung 
Pietschens  veranstaltet  wurde  und  der  herausjreber,  wie  ich  andcr- 
wiirls  nachweisen  werde,  den  aulor  hiebei  geradezu  um  sein  honorar 
geprellt  hat.  wenn  es  ferner  s.  18  heilst:  'Gotisched  wird  sich 
also  bei  ihm  (Rohde)  im  lateinischen  stil  gut  geschult  haben', 
so  bat  sich  der  ?erf.  gewis  nicht  gegenwärtig  gehalten,  dass  gerade 
die  philologische  Schulung  zu  den  anrüchigsten  eigenschaften  des 
Leipziger  dictators  gehörte,  und  dass  ihm  schon  Liscow  in  der 
vorrede  zu  Heinekens  Longin  den  spöttischen  rat  erteilte,  lieber 
aus  dem  bairischen  ;ds  aus  den  alten  sprachen  zu  übersetzen ; 
ebenso  haben  Ernesti  und  andre  von  Gottscheds  latein  nicht  viel 
gehalten,  im  übrigen  fördert  die  arbeil  manches  neue  zu  tage, 
was  for  den  specialforscher  nicht  ohne  interesse  ist.  mit  recht 
wird  bei  Gottscheds  entwicklnng  auf  des  vaters  einfluss  das  haupt- 
gewicht  gelegt  und  die  Vermutung  Rogges  bestritteu  (s.  53),  dass 
sich  von  seinem  grofsvater  mütterlicherseits  die  Vorliebe  für  poesie 
und  gescbicbte  auf  ihn  vererbt  habe.  l\.  hat  lerner  aut  der  uni- 
versilatsliibliüthek  in  Königsberg  Jdtcre  drucke  der  Goltschedschen 
reden  und  gelegenheitsgedichte  aulgefunden,  deren  titel  bisher  nicht 
bekannt  waren,  so  die  Trauerrede  von  1719,  die  ^Anrede'anMasecov, 
drei  gedichte  von  1722, 1723  und  1724.  neu  ist  der  nachweis 
eines  auch  bei  Gottsched  nicht  erwähnten  gedichtes  von  64  alexan- 
(hinern  an  Seine  grofsmutter  Barbara  Gottschedin.  eine  erheb- 
liche lörderung  erhält  indes  die  kennlnis  r.ottscheds  auch  durch 
iliese  funde  nicht,  was  das  erste  an  Höder  gerichtete  gedieht 
anlangt,  so  geht  aus  dem  mitgeteilten  titel  wul  hervor,  dass  dasselbe 
1718  verfasst,  nicht  aber,  dass  es  auch  in  diesem  jähre  schon 
gedruckt  und  veröffentlicht  wurde,  der  angesungene  geburtstag 
fiel  auf  den  26  dec,  also  ganz  ans  ende  des  Jahres,  aber  abge- 
sehen davon  spricht  R.  (s.  26)  hiebei  selbst  von  einem  *abdruck', 
worunter  man  doch  gewöhnlich  nicht  den  ersten,  sondern  einen 
druck  versieht,  der  sciion  von  einem  bestehnden  abgenommen 
ist.  wer  weifs,  wie  viel  aufhebens  man  damals  von  dergleichen 
gedichleu  machte,  wird  es  übrigens  durchaus  nicht  so  unwahr' 
acheinlicb  fioden,  dass  vielleicht  der  berr  Hnbunals-raht' selbst  einen 
*abdruck*  jenes  von  Gottsched  besorgten  ersten  druckes  veran- 
staltete, bei  welchem  er  sich  wie  in  der  gleichzeitig  erschienenen 


Digitized  by  Google 


256 


MIGEB  GOTTSCHEDS  LKHIUAUftE  IK  KÖMGSBERG 


rede  nur  mit  den  anfaDgebiiGhetabeii  seines  namens  */.  C,  G'  ge- 
zeidioet  hatte,  lassen  wir  nur  also  getrost  Gottscheds  erzahlung 
bestehn ,  dass  er  bei  seinem  dichterischen  ersllingswerke  'wie 
Apelles  hinur  der  Tafd  lamckm  woUte^  ism  di$  VmrUigehmdm  tagen 

würden'. 

Im  anhange  hal  R.  einen  dankenswerten  beilrag  zur  kennt- 
ois  Pietsclis  gehefert.  es  war  bisiier  gar  nicht  bekannt,  dass  dieser 
seine  theoretischen  ansicblen  Ober  poesie  i.  j.  1728  in  swei  dis- 
pulationen  niedergelegt  hat  wedier  Gottsched  noeh  andre  seit- 
genOssische  quellen  erwähnen  diese  beiden  arbeiten,  die  nun  R. 
(s.  72 — Sl)  abdrucken  lässt.  allerdini;s  haben  wir  sowol  in  der 
'Poelicaruin  Tiiesium  Duodecas*,  wie  in  den  'Soiutae  Lifrataeque 
Oralionis  Limites'  nur  compilalionen  v(»r  uns;  allein  sie  ^'eheii 
wenigstens  eine  deutlichere  Vorstellung  von  den  ansciiauungen,  für 
welche  der  berObmle  lehrer  der  poesie  jedesfaUs  auch  in  seineo 
▼orlesungen  eingetreten  sein  mag.  wahrscheinlich  sind  die  beideo 
disputationen  Gottsched  unbekannt  gebliehen;  aus  dem  umstände 
freilieh,  dass  er  sie  nirgends  aufführt,  lässt  sich  dies  durchaus 
nicht,  wie  R.  will,  mit  Sicherheit  erschliePsen.  fletsch  steht  im 
wesentlichen  auf  dem  slandpuncle  des  Horaz  und  Roileau.  bei 
einem  leliier  Gollscheds  fallt  es  auf,  in  der  ersten  seiner  thesen 
den  salz  zu  linden :  omni  sensere  tempore  sapienles  pueias  non  fieri^ 
eei  natd.  auf  Boileau  wurde  Gottsched  in  Königsberg  durch  die 
lectOre  der  Canilzscben  scbriflen  geführt;  die  thesen  geben  indes 
der  Vermutung  räum,  dass  er  hier  schon  auf  die  fransOsische 
litteratur  der  ^Modernes'  hingewiesen  worden  ist,  wenigstens  heifst 
es  in  der  elften  Ihesis  nach  anführunir  Anakreons  und  Pindars: 
ulrosque  non  sine  virtule  de  la  Molle  imilalus  est. 

Schliefslich  noch  eine  bemerkung.  Gottsched  hal  sich  doch 
auch  dadurch  Verdienste  erworben,  dass  er  den  Deutschen  einen 
flüssigen  satzbau  so  angelegentlich  ans  herz  legte;  was  wOrde  der 
sprachtyranu  aber  gesagt  haben,  wenn  ihm  die  fk'eude  über  die 
grOodlichkeit,  mit  welcher  der  geschichte  seiner  universitätsjahre 
nachgegangen  wurde,  durch  einen  satz  wie  den  folgenden  vergällt 
worden  w/ire  fs.  29):  Uind  gedichtet  haben  wird  er  (Gottsched) 
schon  hier,  wie  doch,  wenn  man  vom  dramatischen  absieht,  eigent- 
lich sein  ganzes  leben  lang,  last  nur  eine,  wo!  nicht  kleine,  an- 
sah! gelegenheitsgedichte  in  der  in  jenen  Zeiten  noch  so  allgemein 
üblichen  art  der  mache,  modite  er  sie  nun,  ihrem  stofl'e  oder  der 
form  nach,  so  oder  so  benennen*. 

Nur  um  dem  würklichcn  Verdienste  dieser  arbeit  voll  gerecht 
zu  werden,  sei  hier  auch  auf  eine  zweite  ahhandlung  über  Goll- 
scheds streit  mit  den  Schweizern  hingewiesen,  das  thema  ist  auf 
1972  Seiten  behandelt,  wovon  13  auf  eine  einleilung  fallen,  welche 
mit  Opitz  anhebt,  die  beslrebungen  der  zweiten  scblesiscben  schule, 
Christian  Weises,  Wemiekes  usw.  registriert  und  auf  s.  5  zu 
Gottsched  gelangt,  aber  sowol  für  diesen  wie  fDr  Bodmer  bringt 
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Fischer  durchaus  nur  eine  compilation  aus  den  gangbarsten 
litteralurgescbichten  und  aus  Danzel.  bei  behandlung  des  eigent- 
lichen themas  lassen  zunikhsl  einige  citate  ans  Bodmers  vorreden 
und  der  anaiyse  der  Brfitingerschen  'Crilisclien  dicbtkunsl'  ein 
eiugehn  auf  die  sache  erwarten ,  obwül  F.  auch  hier  nur  das 
allergeläufigste  widergegeben  hat  und  lange  nicht  an  die  schon 
von  Morikofer  ua.  gegebenen  auszOge  heranreicht;  aber  bald  be- 
wegen wir  uns  wider  in  einer  ganz  dflrftigen  und  lackenhaflen 
afcixie.  zu  ihrer  characterialik  sei  nur  bemerkt,  daas  wol  ein  ^ge- 
wisser Mylius'  genannt,  Liscow  aber  ganz  übergangen  ist.  genug  1 
Einer  derartigen  behandlung  gegenüber  kündet  Reickes  ar- 
beit die  unzweifelhaft  richtige  lehre,  dass  das  reden  über  Gott- 
sched aul  gruud  des  Dauzelschen  buches  bereits  erschöpft  und 
eine  erweitemng  der  wisaenschafUichen  erkenntnis  nur  durch 
grOndliche  quellenforechung  zu  hoffen  ist.  wenn  sich  natürlich 
auch  dann  nicht  in  allen  puncten  neues  ergeben  wird,  so  muss 
doch  endlich  darauf  gedrungen  werden,  dass  die  geltenden  all- 
gemeinen Sätze  durch  passend  ausgewähltes  detail  lebendige  färben 
erhalten  und  auf  concretere  aoscbauungeu  gestützt  werden. 

Bielitz,  im  januar  1893.  Gustav  Wamiek. 


Jost  Friedrieh  Wilhelm  ZachariS  and  sein  Reoommist.  dn  beitrag  sur  litten- 

tar-  und  cutturgcscliii  lite  des  18  jalirhunderla  von  dr  Hahs  Znona. 
Leipzig,  Rossberg,  1892.   101  ss.  —  2,40  m.* 

Zimmer  versucht  im  vorliegenden  buche  eine  fühlbare  lücke 
unserer  litleraturkenntnis  auszufüllen,  aus  Zacharias  vielseitiger 
tatigkeit  greift  er  die  würkuugsvulisle  seite  seines  poetischen 
schaileüs  zur  behandlung  heraus,  das  buch  zerluiU  in  drei  capitei, 
deren  erstes  eine  biographie  des  dichters  enthalt;  die  beiden  andern 
sind  dem  hauptthema  gewidmet. 

In  der  biographischen  skizze  führt  Z.  im  wesentlichen  das 
material  vor«  das  Eschenburg  und  Schiller  überliefern.  Zacharias 
eigene  angaben  iü  den  lyrischen  pedichten  und  den  Tageszeiten 
sind  teilweise  als  belegstellen  luTaugezogen.  neues  bringt  der 
brielwechsel  zwischen  Zachariii  und  Michaelis  aus  den  Jahren 
1755/6  (s.  13};  Zacliaria  rechtfertigt  da  am  14  dec.  1755  theore- 
tisch jene  grundsatze  Ober  metrik,  reim  und  gebrauch  der  fremd- 
Wörter,  zu  denen  er  sich  im  Phaetoo  zum  erstenmale  praktisch 
durchgerungen  hatte  im  gcgensatze  zu  seiner  kunstObung  im 
Renommisten  und  in  den  Verwandlungen,  die  auszflge  aus  bisher 
uugedruckten  briefen  Zacharias  an  JESchlegel  zeigen  den  Schreiber 
als  treuen  jugeudfreuad  und  daukbareu  schüier;  sie  siud  eiu  wich- 

*  [Tgl.  DLZ  1892  nr  40  (FHnncker).  —  Beil.  s.  allg.  stg.  1893  or  136 
^  A.  F.  D.  A.  XIX.  17 
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liger  beleg  für  die  fortdauer  der  innigen  beziehungen  der  Bremer 
beitragLT.  dem  briefwechsel  zwischen  Zachariä  und  Gleim  jedoch 
hat  Z.  nicht  die  gebührende  beachlung  gescheokt.  an  der  band 
dieser  briefe,  die  in  die  zeit  von  1748 — 1766  fallen,  ist  es  müg- 
lich,  Zacbarifis  beschflfliguDg  mit  der  englischen  Htteratur,  sein 
wallen  und  können  auf  musikaliscbem  gebiete  zu  verfolgen,  er 
gibt  darin  rechenschaft  von  seinen  dichterischen  grundsatzen  und 
planen,  entwickelt  seine  ideen  Uber  die  litlerarischen  und  politischen 
Vorgänge  der  zeit,  diese  briete  allein  spiegeln  entslehung  und 
fortgaiig  seiner  MillonUbcrsetzung  wider,  gerade  für  die  sechsziger 
jähre,  die  Z.  zu  kurz  abtut,  bieteu  sie  eine  fülle  wertvollen  Stoffes, 
auf  dessen  durebarbeiiung  eine  monographie  Qber  Zaebarii  nicbt 
versiebten  durfte. 

Hitte  Z.  vreniger  auf  das  neue  als  auf  das  wichtige  wert  ge- 
legt, so  hSlte  er  vermieden,  die  kleinlichen  Zwischenfalle  mit 
Gemmingen  und  Gottsched  aus  dem  zusammeiiliauge  der  darstellung 
zu  reifsen  und  zum  gegenstände  selbslantliger  besprecliuiig  zu 
machen,  die  resullate  beider  Untersuchungen  (s.  28 — 36)  decken 
sich  obendrein  völlig  mit  den  bisherigen  ergebnissen  der  forschung. 
was  Z.  Ober  den  fall  Gemmingen  sagt,  bringt  bereits  Escbenburg 
im  scbonungsvoUen  tone  des  nekrologisten  zum  ausdrucke  (Hinter- 
lassene  Schriften  von  FWZachariü,  Braunschw.  1781,  s.  xf);  die 
fehde  mit  Gottsdied,  die  sich  an  Zacharias  'Gedicht,  dem  gedächl- 
uisse  des  lierrn  vllagedorn  gewidmet'  anknüpfte,  hat  gleicher- 
weise sclioü  Danzel  in  seinem  buche  über  Gottsched  Iteaclitet. 

Der  methodische  weg  im  2  cap.  ist  richtig,  das  komische 
beldengedicht  ist  für  uns  bereits  historisch  geworden,  wir  haben 
kein  lebendiges  gefobl  mehr  dafar.  eine  tbeorie  der  dichtgattung 
im  verein  mit  ihrer  geschichte  vor  dem  auftreten  Zachariäs  ist 
die  einzige  feste  unterläge,  auf  der  ein  sicheres  eindringen  in  eine 
verständnisvolle  auffassung  des  Renommisten  möglich  ist.  an  der 
band  von  lirailmaiers  Geschiclite  der  poetischen  theorie  und  kritik 
halle  Z.  finden  können,  dass  das  mafsgehemit'  lehrbuch  der  poetik 
bis  in  die  siebziger  jähre  des  vorigen  jiis.,  bis  zum  erscheinen  der 
Allg.  theorie  der  schonen  kUnste  von  Suber  Bafteux  war.  von 
Zacharia  wissen  wir  ausdrücklich,  dass  er  noch  nach  1761  die 
theorie  der  schönen  künste  nach  Batteux  vortrug  (Eschenburg 
8.  xu;  Schiller  s.  51).  bei  diesem  findet  sich  allerdings  noch  keine 
selbstitndige  definition  und  behamllmig  des  koniisrhen  beldenge- 
dichtes ;  nur  aus  gelegentlich  angt  iiilirten  beispielen  in  den  ab- 
schuitleu  über  epos,  coniödie  und  salire  ist  zu  entnehmen,  dass 
die  theorie  unserer  dichtgattung  teilweise  mit  in  den  regeln  ent- 
halten ist,  die  Aber  jene  andern  dichtungsarten  aufgestellt  wurden. 

Solange  Gottscheds  einfluss  in  Deutschland  noch  unbestritten 
war,  galt  seine  Kritische  dichtkunst  als  unantastbares  lebrbuch  der 
poetik.  sie  fufsl  im  ganzen  wie  im  einzelnen  auf  Bossu.  <choii 
m  17  stücke  der  Vernunft,  tadlerinuen  (vom  26  apr.  1726;  u  162j 
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verweist  Gottsched  auf  Bossus  weüläuftigen  Tractat  vom  fftMen- 
gedickte,   die  selben  grundsatze  hält  er  in  sIleD  auflägen  seines 

Werkes  aufrecht,    so  oft  er  sich  später  noch  zu  bemerkungen 
über  (Uis  epos  veranlasst  sah,  kehrte  er  stets  zu  dem  gewonnenen 
resullale  zurück.  —  auch  die  Schweizer,  selbst  Meier,  Baumgartens 
Schüler,  haben  noch  zu  aufang  der  fünfziger  jähre  an  die  Messiade 
den  mafsstab  des  Bosauseben  canons  angelegt  (Braitmaier  i  243). 
die  auseioandersetcungen  von  JJDasch  in  den  'Venniscbten  kritischen 
Schriften*  (1758)  und  in  den  'Briefen  zur  bildung  des  geschmacks' 
(1764 — 73)  Uber  die  komische  epopöe  sind  unverkennbar  pole- 
mischen characters.    das  lehrt  «'in  blick  in  ASauers  Uz-ausgabe 
(s.  Lxn  IT).     Z.  bat  ganz  unberecliti«;!  Duschs  an  Widersprüchen 
reiche  tlieorie  seiner  beurteilung  zu  gründe  gelegt,    es  ist  natür- 
lich unrichtig,  dass  Lessiug  mit  seinem  tadel  eigentlich  Nicolai, 
nicht  Dusch  treffen  wollte  (s.  37).   abrigens  bleibt  sich  Z.  in  seiner 
Schätzung  Büschs  selbst  nicht  gleich:  s.  37  gesteht  er  ihm  nach 
Herders  ausspruch  *ausdrQcklich  die  befähigung  zu,  über  die  von 
ihm  aulgcworfnen  fragen  zu  urteilen',  wMbrend  er  ihn  s.  76  mit 
mehr  recht  nur  als  'einen  brauchbaren  registrator  landiciufiger 
anschauungen'  bezeicbnet.    Zachariä  selbst  stand  bei  abfassung  des 
Benommisten  mitten  im  parteigelriebe  als  aohänger  der  Schweizer; 
schon  darum  ist  an  seine  leistungen  nicht  der  mafsstab  eioes 
Dusch  zu  legen,  mag  man  diesen  auch  für  'unparteiisch  und  rein 
objectiv'  halten,   mau  gelangt  vielmehr  durch  eine  Untersuchung 
der  andern  oben  angeführten  theorien  unter  berttcksicbtigUDg 
der  dem  Renommisten   vorhergehnden  leistungen  zu  folgender 
detinilion  der  deutschen  komiseben  epopöe:  das  komische  belden- 
gedichl  ist  eine  species  des  heroischen,  die  völlig  nach  den  regeln 
der  gallung  eingerichtet,  den  Widerspruch  zwischen  form  und  in- 
halt  vornehmlich  in  die  parodierung  der  ernsten  epupöe  verlegt 
und  die  ihrer  bezeictinung  durch  die  wörzen  stark  aufgetragenen 
Scherzes  und  augenfälligen  Wortwitzes  gwecht  zu  werden  sucht, 
was  Zacharia  über  diese  bestimmungen  hinaus  geleistet  hat,  ist  sein 
verdienst,  sogar  insoweit,  als  er  es  den  ausiimdischen  mustern  abborgte, 
die  Untersuchung  dieser  frage  ist  daher  von  besonderer  wicbtigkeif. 
Z.  lehnt  sie  jedoch  in  der  eiuleilung  s.  5  ungerechtfertigter  weise 
deshalb  ab,  *weil  er  einsehen  gelernt  habe«  dass  dabei  die  Qbrigen 
epopOen  Zacharias  nicht  aufeer  acht  gelassen  werden  •  dOrfen'. 
dieser  richtigen  einsieht  hätte  vielmehr  die  entsprechende  er- 
Weiterung  des  themas  folgen  sollen.    Zachariä  hat  erst  in  Göttingen, 
etwa  1747,  das  original  des  Rape  of  the  lock  kennen  gelernt 
und  sich  in  den  dithlungen,  die  nach  dieser  zeit  fallen,  inniger 
an  Pope  angelehul  als  in  der  ersten  fassung  des  Renommisten 
und  der  Verwandlungen,   ebenso  zeigen  die  Umarbeitungen  dieser 
beiden  gedichte  grOfseren  einfluss  des  Engländers. 

Was  nun  Z.  im  einzelnen  aus  der  Vorgeschichte  des  komischen 
heldengedichtes  in  Deutschland  bringt,  ist  ebensowenig  voUstAndig 
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als  sullDglich  in  der  characterUlik.  der  'Bibliotarlaras*  verdient 
es,  in  diesem  zusammenhange  stärker  hervorgehoben  zu  werden. 

Pyras  vorhaben,  gegen  die  studentischen  Unsitten  seiner  zeit  los- 
zuziehen, ist  Zacharias  satirischen  ausfölicn  im  Renommisten  nur 
allzu  cimlich.  Pyra  greift  mit  seinem  stotl  in  das  wahre  leben 
hinein  und  versuclil  durch  das  widerspiel  zwischen  niederer  hand- 
luDg  und  hoditrabender  form  seinen  zweck  zii  erreichen,  es  be- 
darf nichl  erst  einer  psychologischen  rechtfertigung  fllr  das  er- 
greifen des  Stoffes,  wie  sie  Waniek  (Pyra  und  sein  einnuss  auf  d. 
d.  1.  d.  18  j.)  s.  91  versucht,  wenn  man  feststellt,  dass  Pyra,  ein 
vorzüglicher  kenncr  Popes  (vgl.  DLD  22  s.  xxxv  f),  dem  vielbe- 
wunderten vorbilde  die  torm  abborgte  für  eiueu  stoff,  der  damals 
in  der  luft  lag.  —  die  *Tänzerinn'  von  Rost,  auf  die  Zachariä  in 
der  Umarbeitung  des  Renommisten  (ii  97)  selbst  anspielt,  ist  reich 
an  originellen  sQgen,  die  vielfache  nacbahmung  erweckten,  nament- 
lich aber  gehörte  sein  'Vorspiel'  (1742)  hierher,  das  wegen  der 
bezeichnung  als  satirisch-episches  gedieht  zumeist  in  anderem  zu- 
sammenhange besprochen  wird,  es  ist  ein  komisches  heldenge- 
dicht,  dessen  handelnde  personeu  litterarische  gröfseu  sind,  der 
handlung  liegt  eine  wahre  be^'ebeulieit  zu  gründe,  deren  einzel- 
heilen gemäfs  dem  polemisierenden  zwecke  nach  bedarf  vergrOfsert 
oder  verkleinert  sind,  es  ist  eine  der  wenigen  persönlichen  satiren, 
welche  die  individuelle  gelegenheit,  durich  die  sie  veranlasst  wurden, 
nberlebt  haben,  schon  Jöi^ens (Lexikon  deutscher  dichter  u.  pros. 
IV  407)  zählt  es  mit  zu  unsern  besten  komischen  epopOen.  im 
vergleiche  mit  dem  'Dichterkrieg*,  einem  komischen  heldengedicht 
in  prosa  (IJelustigungen  i  49  f),  das  ebenfalls  litlerarische  satire 
enthält,  treten  die  Vorzüge  des  Vorspiels  am  deutlichsten  hervor, 
auch  die  Zeitgenossen  fällten  darüber  das  richtige  urteil,  so  schreibt 
Gleim  an  Dz,  am  28  mSrz  1743  (ungedr.):  B»  ist  nidOs  dm  PuU 
des  Boäea»  so  würdig  heiges^xt  zu  toerden,  ob  dieses  (das  Vorspiel); 
ebenso  Uz  an  Gleim,  6  apr.  1743.  Z.  nimmt  gar  nicht  notis  von 
Rosts  dichlung. 

Rost  hat  hier  zuerst  den  versuch  gemacht,  heimische  zeitverhält- 
nisse,  die  das  allgemeine  interesse  zu  fesseln  geeignet  sind,  dem 
stoiTkreise  dieser  dichtgattung  einzuverleiben,  dadurch  wurde 
die  Satire  zwar  persönlidier,  bot  aber  ungleich  mehr  Veranlassung, 
gesuchten  witz  durch  natflriiche  mittel  zu  verdrflngen:  die  charao- 
teristik  trat  in  den  Vordergrund.  Zacharia  bat  das  Vorspiel  zweifel- 
los gekannt;  es  kann  bewiesen  werden,  dass  er  es  sich  in  ge- 
wissen puncten  zum  musler  nahm,  die  h«'iden  dichtem  eigene 
Vorliebe  für  Schilderungen  aus  dem  sludentenlebeu  ist  nur  6in 
gesichtspunct.  —  vor  dem  erscheinen  des  Renommisten  brachten 
die  Belustigungen  im  4  bde.  uoch  ein  komisches  heldengedicht 
in  prosa,  den  *Dieb',  das  ganz  im  tone  des  ^Dichterkriegs'  und 
des  *Meisterspieis  im  lomber^  von  Hommel  abgefasst  ist  und  das 
Z.  wider  nicht  erwihnt 
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Die  litterarhistorische  Würdigung  des  Renommisten  kommt 
bei  Z.  im  gegensalze  zur  cullurbistorischen  zu  kurz,    io  den 

^     wenige  seilen  umfassenden  abschnitten  Uber  satire  und  cbaracter- 
zeichnung  vermisst  man  jede  bistorische  rechtfeitigong. 

Die  cultnrgesehicbdicbe  seite  hatte  übrigens  Z.,  wenn  er  ihr 
stoßlich  nachgegangen  wäre,  auf  eine  reihe  einschlagiger  dichtungen 
führen  müssen,  deren  kennlnis  bei  Zachariä  vorausgesetzt  werden 
darf,  gewisse  dichterDamen  des  ausgehnden  17  jhs.  werden  in 
den  vierziger  jähren  des  folgenden  noch  immer  citiert  und  mügea 
der  studierenden  jugend,  von  Gottsched  eropfohleo,  zur  leetfire 
und  zum  Studium  gedient  haben,  denn  der  grOste  teil  jener 
dichter,  die  in  dem  ^Verzeichnis  einer  frauenzimmer-bibliothek' 
(Vernunft,  tadl.  23  stück)  angeführt  werden,  findet  sich  in  den 
ersten  jalirgängen  der  Belustigungen  ständig  herangezogen  und 
erfreut  sich  bei  Leipzigern  und  Schweizern  gleicher  Verehrung, 
von  Opitz  angefangen,  den  noch  die  Brem.  Beitr.  in  206  und  die 
Belust.  v  299  als  das  mafsgebende  muster  preisen,  erscheinen 
immer  die  selben  namen,  wie  Besser^  Canitz,  GOnther,  Uagedoru, 
Haller,  Neukirch,  Rachel  und  Ziegler  als  Vertreter  der  vorangegange- 
nen litteraturperiode  (vgl.  Belust.  ii  161.  177f;  IV  144.1G4.461  uam.). 
hei  den  meisten  dieser  dichter  finden  sich  beziehungen  auf  das  stu- 
dentenliim  der  zeit,  schon  damals  wurde  der  jenische  Student  denen 
anderer  universiläteu  gegenilbergeslelll,  zb.  in  Hunold-Menantes 
Satirischem  roman,  wo  man  ausderblofseu  redeweise  deuJenonisdien 
Studenten  erkennt,  es  fehlt  natürlich  unter  den  angeführten  dichtem 
nicht  an  solchen,  die  gegen  die  auswOchse  des  Standes,  nament- 
lich das  duellieren,  ihre  warnende  stimme  erhoben  (vgl.  Neukirchs 
Satire  *Wider  die  heulige  erziehung  der  jugend').  auch  Gottsched 
hat  oft  genug  seinen  einfluss  dagegen  geltend  gemacht,  für  den 
Renommisten  ist  eine  bezeichnende  steile  aus  den  Vcrnünll.  tadl. 
(22  Stück,  V.  31  may  1726)  von  besonderem  wert.  Gottsched 
stotzt  sich  seinerseits  auf  citate  aus  Philander  und  Günther, 
gewis  blieb  im  kreise  der  jungen  Leipziger  genossen  Zacharifls 
jenes  thema  nicht  unbeachtet,  das  Gottsched  in  seiner  Kritischen 
dichtkuust,  in  dem  abschnitte  über  die  poet.  nachahmungen  (ausg. 
von  1737,  s.  155  f)  für  eine  comödie  aulstellte,  worin  sich  eine 
nahe  berühriing  mit  Zacharias  figuren,  besonders  mit  Raufbold 
nicht  verkennen  lüsst.  viele  der  dort  gebotenen  motive  konnte 
Zacharia  allerdings  für  ein  epos  nicht  brauchen. 

Es  war  ferner  darauf  hinzuweisen,  dass  man  in  Gottscheds 
kreise  so  manches  harte  urteil  Ober  Studenten,  namentlich  Ober 
solche,  die  von  frenüden  Universitäten  nach  Leipzig  gekommen 
waren,  t.dlte.  hierher  gehören  neben  vielen  unbedeutenderen 
aufserungen  Hagedorns  'Bescbreybung  des  jenisclien  paradieses* 
(1729),  einzelnesaus  Sloppes  'Fabeln' (1739),  Lamprechts'Stunden- 
rufer  zu  Ternate'  (1739).    die  Belustigungen,  zumeist  aui  die 

.  .     mitarbeiterschafl  jüngerer  kralle  angewiesen,  ermangeln  ebenfalls 
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nicht  zakireicber  satirischer  hiebe  auf  das  sludeutische  uowesea. 
insbegondere  Rabenen  bSufige  beiiräge  verweilen  mit  verliebe  bei 
der  verspatluog  jeDischeD  studententreibens,  ib.  n  300.  iv  105. 

^ie  ganze  fülle  beirsender  bemerkungen  Aber  mode  und  mode- 
torbeit,  die  den  Belust.  zu  entnehmen  waren,  würde  fast  eine 
eigene  Untersuchung  belohnen,  so  wird  zb.  auf  den  nachtlisch 
angespielt  Belust.  ii  344.  ni  472.  iv  568.  v  156.  417.  vi  89.  170. 
VII  181.  vui  509;  Brem.  Beitr.  i  28.  231.  294;  —  auf  iieblings- 
üere,  namentlich  das  schoorsbQDdchen :  VernOnfl.  ladl.  i  269; 
Belust.  I  131.  559.  n  160.  350.  iv387.  566.  571.  vii  181.  vui 
509.  Brem.  Beilr.  i  124.  238.  250.  680  uam. 

In  dem  abschnitt  Uber  die  ^mascbioen'  des  komischen  helden- 
gedichtes,  den  Z.  hier  am  unrichtigen  orte  einflichl,  stehn  die 
historischen,  aligemein  bekannten  tatsachen  einfach  nebeneinander, 
die  frage  aber,  wem  Zacliariä  in  diesen  dingen  folgte,  was  er  von 
seinen  Vorbildern  herübernahm,  worin  er  abwich,  wieviel  origi- 
nelles er  hiamfügte,  ist  gar  nicht  berührt. 

Das  letite  cap.,  das  Aber  die  ausgaben  des  Renommislen 
handelt,  ist  eine  sorgsam  zusammengetragene,  unumgängliche  Vor- 
arbeit fttr  die  monographische  besprechung  dieser  dichtuog.  die 
systematische  Verwertung  des  materials  aber  hätte  an  die  stelle 
all  der  abschnitte  irelen  sollen,  die  mit  Muucker  rechten,  da  Z. 
mit  Munckers  trefflicher  skizze  in  der  DISL  im  wesenllicben  über- 
einstimmt« erwecken  seine  nörgelnden  bemerkungen  zu  klein - 
Heben  abweiehungen  nur  den  eindruck  ungerechtfertigter  tlber- 
hebung. 

A  n  die  spitze  dieses  abschnittes  gehörte  eine  genaue  Inhalts- 
angabe der  ersten  fassung  des  gedichtes.  die  vergleichung  würde 
dadurch  nhersiclillicher  und  das  eindringen  in  den  Stoff  auch 
dem  erleichtert  werden,  der  mit  den  einzelbeiten  minder  vertraut 
ist.  man  vermag  sich  aus  Z.s  behundlung  kein  anschauliches  bild 
davon  zu  machen,  was  aus  der  fassung  A  (1744)  nicht  in  die 
Umarbeitung  B  (1754)  ttbergegangen  ist.  er  liefert  wol  die  bau- 
steine,  flberlSsst  jedoch  die  verkittung  dem  leser.  wie  im  allge- 
meinen die  grundmotive  der  handln  einheitlicher  gestaltet  wurden, 
so  bemühte  sich  Zacharia  namentlich  im  einzelnen  jeden  eindruck 
undraniatischer  zersplitlerunj,',  die  unter  dem  namen  der  episoden 
in  den  gang  der  epischen  handlung  retardierend  einzugreifen  pflegt, 
zu  verwischen,  unter  diesen  gesichtspunct  f^lit  vor  allem  die  Verein- 
fachung des  geistersystems.  ganze  gruppen  dieser  neuschöpf ungen 
bat  Zacbaria  gestrichen,  dort  wo  er  sie  belielk,  wurde  ihr  machibereicb 
bedeutend  eingeschränkt,  ihre  einflösse  auf  die  handelnden  per» 
sonen  vielfach  verringert,  die  beschreibungeii  ihrer  geslalt  und  ihrer 
beziehungen  manniglach  verkürzt,  ihre  reden  auf  das  nötigste 
herabgemindert,  aus  diesem  gründe  fiel  also  zb.  die  Verhandlung 
zwischen  Pandur  und  Putz  wegen  der  bekehrung  Raufbolds  aus; 
der  biblische  glänz,  der  um  des  Renommisten  pferd,  Calmuck, 
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wie  um  Bileams  eselio  schwebte,  wird  auf  ein  kampflustiges  wiehern 
reduciert  der  besehreibiiDg  des  sceptert  der  Galanterie  aind  in  der 
zweiten  fasanng  nur  noch  wenige  Zeilen  eingerSurat,  die  darslellang 

der  Complimente  und  der  Mode  ist  mehr  angedeutet  als  ausge- 
führt. Zachariä  scheint  es  fast  auf  ausmerzuDg  der  gleichnisse 
beschreibenden  characlers  abgesehen  zu  haben,  um  dem  rein 
heroisch-epischen  lonc  nicht  abbrach  zu  tun  :  die  gleichnisse  dieser 
art  wurden  oft  durch  die  parodierende  annäheruug  an  den  ton 
ernater  epen  ersetzt  der  dichter  bandelte  im  bewastaein,  dasa 
er  sich  in  der  ersten  auaarbeitung  zu  viel^  widerholungen,  vor- 
nehmlich dermotive,  die  auf  die  mode  anspielten,  habe  zu  achulden 
kommen  lassen,  und  machte  den  fehler  dadurch  gut,  dass  er  es 
jetzt  bei  einer  blolsen  envähnung  bewenden  iiefs.  so  hatte  die 
zweinialijje  characlerislik  der  {genossen  Raufbolds  im  1  und  5 
buche  der  fassung  A  ermüdend  gewürkt,  ebenso  die  abermahge 
Schilderung  ihres  saufgelages. 

Es  ist  begreiflich,  dass  man  im  einzelnen  Ober  die  grflnde 
der  änderungen  Zacharifls  anderer  meinung  sein  kann  alsZ.  jedes- 
falls  aber  war  hier  auf  neuangezogene  Vorbilder  hinzuweisen,  unter 
denen  Uzens  'Sieg  des  liebesgottes'  (1753)  neben  dem  originale 
des  Lockenraubes  den  ersten  platz  einnimmt,  auf  Uz  geht  un- 
streitig die  schärfere  Zeichnung  des  stutzertums  in  B  zurück.  — 
für  die  Änderung  des  folgenden  verses,  der  noch  in  B  (i  312/3) 
stehn  geblieben  war: 

Kraeh  nimmt  dm  ganxm  Rest  der  Pfeifen  M  die  Hand, 

Und  schleuderi,  wie  ein  Zevs,  sie  krachend  an  die  Wand 
in  B:  rnd  schleuderi,  trie  ein  Zeus,  sie  donnernd  an  die  Wand 
war  sicherlich  nicht  blofs  die  worlwiderholung  mafsgebend.  der 
ersalz  des  mmem  RothmündiJin  (X)  durch  Selinde{B)  mag  neben 
dem  vom  Z.  augelührten  gründe  (s.  84)  auch  aus  dem  streben 
nach  größerer  metrischer  correctbeit  herrorgegangen  sein  usw. 

Z.  Sufsert  auf  a.  5  die  wenig  glaubliche  meinung,  dass  *man 
vollauf  berechtigt  ist,  aus  Orthographie  und  interpunction  Schlüsse 
auf  den  character  eines  menschen  zu  ziehen*,  er  behandelt  beide 
puncte  im  verfolg  seiner  arbeit  mit  derselben  genauigkeit  wie 
das  stilistische  malerial,  uiilerliisst  es  jedoch  wolweislich,  die 
folgern ugen  dem  neugierigen  leser  vorzulegen,  zumal  er  die  not- 
wendige Vorfrage  unerledigt  lässt,  ob  der  dichter  oder  der  drucker 
dafar  verantwortlich  sei.  bei  Zacharia  scheint  daa  letztere  der  fall 
zu  sein,  wie  käme  es  denn  sonst,  dass  zb.  fOr  die  Schreibung 
der  s-laute  in  B'  das  umgekehrte  von  dem  gilt,  was  für  B*  gegen- 
über B  als  regel  aufgestellt  wurde?  ähnlich  stellt  es  mit  dem  nn. 

Z.  hat  nicht  alle  fäden,  die  der  stoff  darbot,  aufgegrifTon, 
das  behandelte  nicht  erscliiipfl.  zahlreiche  stilistische  härten, 
namenthch  die  programmatischen  eingunge  der  einzelnen  absälze, 
zb.  8.  4:  'soviel  Aber  .  .  .  /,  'es  bleibt  noch  übrig . . a.  24, 
39,  49,  62  uam.,  sprachliche  incorrectheiten,  wie  s.  7  *Ultige 
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Diunterkeit  des  geistes'  (vgl.  Eschenburg  s.  vii),  s.  13  ^eiu  gedieht 
erlassen',  dazu  die  OberschatzuDg,  die  Z.  saneo  resultitclien  tu 
teil  werden  Iflsst,  zb.  die  behauptung  (s.  44)  *inaD  bat  bisher  ^ 

immer  geglaui)t,  Zachariä  habe  den  alezaudriuer  in  anlehnung 
an  der  l'rau  Gottsched  Lockenraub-übersetzung  gewählt',  fördern 
den  eindruck  des  buclies  nicht,  für  die  eben  angeführte  stelle 
verweise  ich  scliou  auf  die  Bibl.  d.  sch.  \v.  u.  fr.  k.  i  359  f,  wo 
der  recensent  des  Schoorshuudes  Dusch  tadelt,  dass  es  dem  Dichter 
gefallen  habe^  eben  die  langweilige  trochäische  Versart  zu  wählen, 
foMe  die  Übemtxeiinn  ise  verdeutschten  Loekenraubes  gewäUt 
Aal*.  Tgl.  aber  auch  Koberstein  14. 

Eine  ungewChDliche  menge  von  druckfehlern  in  dem  zahlen- 
gewirre  des  letzten  capitels  lässt  eine  nachprüfung  der  citate  oft 
nui'  durch  zufällige  combinalion  zu.  schliefslich  bemerke  ich  noch, 
dass  die  von  Z.  (s.  67)  gegebene  beschreibung  des  titelhildes  der 
ausgäbe  von  1761  genau  auf  das  bild  meiner  ausgäbe  von  1754 
passt  ich  bin  gegenwärtig  nicht  in  der  läge,  dies  aufzulilaren. 
Prag,  17  sept.  1892.  Rigbard  RosBNBAinf. 


Auä  Goethes  freundeskreise.  eriaaerungeo  der  barooin  Jeuny  vod  Gustedt, 
herausgegeben  Ton  Lilt  toh  KRETSCBMAini.  Braooschwelg,  George 
WeslennaDO,  1892.  tu  nnd  510  ss.  8**.  — 12  m.* 

Ein  buch,  dessen  wahrhaft  edler  und  liebenswürdiger  character 
für  die  beurteilung  mehr  ins  gewicht  fallt  als  die  darin  berich- 
teten einzelheiten.  die  'biographische  skizze',  welche  den  er- 
innerungen  vorangeht,  ist  von  einem  geist  der  pielät,  der  herz- 
lichen bewuuderung  für  die  edle  Persönlichkeit  erfüllt,  deren 
aufzeichnungen  die  herausgeberin  uns  darbietet,  je  weiter  wir 
in  dem  buche  vorschreiten,  desto  mehr  empfinden  wir  mit  ihr  und 
teilen  ihre  hochschfitzung  der  durch  geistige  frische  und  regsam- 
keit  wie  durch  sittliche  tiefe  und  Zartheit  ausgezeichneten  frau. 
was  das  buch  an  novellistischen  und  ahnlichen  versuchen  enthält, 
bat  freilich  keine  höhere  litlerarische  oder  künstlerische  bedeulung, 
aber  es  hat  seinen  wert  in  der  veranscliaulichuug  des  geistes- 
uud  gemütslebens  der  Verfasserin,  die  ihre  eigenart  und  hohe 
individuelle  eutwickelungsstufe  am  besten  in  ihren  urleilen  über 
menschen  und  Ober  badier,  dann  aber  auch,  wie  manche  ange- 
fOhrUs  beispiele  zeigen,  in  briefen,  die  auf  die  Persönlichkeit  des 
empfilDgers  direct  einwürken  sollen,  offenbart,  unter  den  portrSits 
die  sie  zeichnet,  sind  manche  von  grofser  psychologischer  feinheit, 
dabei  ohne  jede  praelensiou  von  geistreichtum,  ohne  alle  sucht 
nach  scharfen  schlagliclitern  und  conirasten.  manche  dieser  bilder, 
freilich  nicht  soviele,  als  mau  nach  dem  titel  erwarten  sollte, 
fahren  uns  in  Goethes  freundeskreis;  vor  allem  aber  gehörte  die 
Verfasserin  selbst  eine  Zeitlang  diesem  kreise  an. 

*  [vgl.  DLZ  1892  ar  41  (ESchnüdt).] 
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Jenny  tod  PappeDbeim,  1811  geboren,  trat  doreb  die  zweite 
beim  ibrer  mutier  in  die  liunilie  des  minieters  von  Gersdorff  ein, 
zu  dem  sieb  ein  schönes  Verhältnis  kindliciien  Vertrauens  ent- 
vt'ickelte.  nachdem  sie  ihre  erziehung  zum  teil  aufserhalb  Weimars 
erhalten,  kehrte  sie  i.  j.  1826  dorthin  zurück  und  wurde  bald 
mit  Ottilie  von  (loethe  befreundet,  dann  spüter  holdame  der  grofs- 
herzogin  Maria  Pawlowna,  bis  sie  1838  dem  preufsischeu  guts- 
besitzer  von  Gustedt  ihre  band  reichte  uod  damit  aus  dem  Weimarer 
kreise  schied,  als  wittwe  bat  sie  spflter  noch  acht  jähre,  von 
1874—1882  dort  geweilt;  1890  ist  sie  auf  dem  ostprenlliiscben 
landgut  ihres  sohnes  gestorben. 

Das  bild,  das  sie  von  Goethe  im  herzen  trug  und  in  ihren 
Schriften  widerzugeben  suchte,  ist  ein  sehr  sympathisches,  sie, 
die  den  greis  persönlich  gekannt  und  fast  schwärmerisch  verehrt, 
hat  die  torheit  des  landläutigen  geredes  von  Goethes  egoismus 
oder  quietismus  dorchscbaut  und  in  der  rttckerinnerung  des  alters 
den  totaleindruck  dieses  ganz  und  gar  den  grOsten  zielen  zuge- 
wanten  beständigen  arbeitslebens  erfasat.  durch  die  rinde  seiner 
alischliefsendeD  fürmlichkeit  verstand  sie  zu  dringen  und  sein  inneres 
zu  ergreifen,  einfach  und  schmucklos  spricht  sie  es  aus:  'wenn 
er  nichts  geschrieben  hätte,  würde  er  doch  in  die  erste  reihe  der 
besten  menschen  gehören,  er  war  gut,  neidlos,  einfach,  half  und 
förderte  gern ;  keine  hochschätzung  der  weit  hat  ihn  eitel,  keine 
ibrer  buldigungen  anmafsend  gemacht*,  von  den  einzelheiten, 
die  sie  berichtet,  ist  eine  anzahl  schon  im  12  bände  des  Goethe- 
Jahrbuchs  abgedruckt  worden,  nicht  aber  die  höchst  bezeichnende 
geschichle ,  wie  Goethe  im  oct.  1828  vergeblich  in  einer  gesell- 
schaft  hei  Ouilie  von  gasten,  besonders  von  Tieck  erwartet  wird, 
wie  das  juuge  niiidchen  ihn  heraufholen  will,  aber  die  lapidare 
autwort  erhalt:  'glaubt  sie,  kleines  mädcheu,  dass  ich  zu  jedem 
laufe,  der  wartet  was  wOrde  dann  aus  dem  da  ?  wenn  ich  tot 
bin,  macbts  keiner',  gerade  um  diese  zeit  arbeitete  Goethe  sehr 
eifrig  am  zweiten  teil  des  Faust.  —  einige  andere  notizen  geben 
zu  bedenken  anlass.  *den  kanzler  von  Müller,  der  den  auftrag 
halle,  ihm  des  sohnes  tod  mitzuteilen,  liefs  er  iiiclil  zu  worle 
küuuiieu ;  er  sah  ihn  nur  grols  an  und  gieng  hinaus'  (s.  81). 
Müller  selber  schreibt  an  Uochlitz  d.  15  uov.,  Goethe  habe  ge- 
sagt: *non  ignoravi  me  mortalem  genuisse',  und  Johanna  Schopen- 
hauer berichtete  an  Holtei  die  Sufserung:  'als  er  fortgieog,  gab 
ich  ihn  schon  verloren'  (vBiedermano  Gespräche  1318  b).  bei 
diesen  Widersprüchen  wird  man  wol  der  eigenen  angäbe  Müllers 
den  Vorzug  geben  müssen,  als  'letztes  worl'  Goethes  nennt  frau 
von  Gustedt  (s.  84):  'nun  kommt  die  wandelung  zu  höheren 
Wandelungen';  andere  'letzte  worte'  sind  bekannt,  doch  mögen 
diese  alle  tatsächhch  gesprochen  worden  seiu;  welches  wUrklich 
das  letzte  gewesen,  wird  sieb  kaum  entscheiden  lassen. 

Aus  naber  persönlicher  kenntnis  stammen  die  cbaracteristiken 
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OtülieDS  and  Wolfs  Ton  Goethe,  io  der  enteren  sind  freilich 
aue  freondecbafUichen  rfleksichten  die  iinien  abeichtlich  nicht 
scharf  gezogen,  sondern  lassen  der  phantasie  einiges  zu  vollenden ;  ^ 

die  letztere  schildert  die  anlagen  des  enkels  reicher  und  weiter 
als  gewöhnlich  geschehen  ist ;  sie  findet  nur  in  einer  unglück- 
lichen gemütsrichtung,  die  eine  klare  Stellung  zur  weit  verhinderte, 
die  schuld  der  Unfruchtbarkeit  dieses  lebeos.  iu  naher  freund- 
Schaft  stand  die  ? erfasserin  zeitlebens  auch  mit  prinzess  Augusta, 
der  spätem  deutschen  kaiserin;  ihr  bild  ist,  wie  das  der  grofs- 
herzoginnen  Louise  und  Maria  Pawlowna,  io  sehr  lichten  färben 
gehalten,  geistvoll  und  scharf  werden  Rahel,  Bettina  und  Char- 
lotte Stieglitz  characterisiert,  Holtei  mit  nachsieht  behandelt;  Oher 
Mendelssohns  aufenlhall  in  Weimar  wird  manches,  aber  nicht 
wesentlich  neues  berichtet,  eine  sehr  lebhafte  und  otlenbar  lebens- 
wahre characteristik  wird  von  dem  Jeoeoser  professor  Karl  Scbeidler 
gegeben,  der  gegenüber  dem  Jungen  mfldchen  die  rolle  eines  er- 
ziehenden lireundes  und  mentors  gespielt  hat;  dieser  abschnitt  ist 
ans  dem  französischen  obersetzt,  dessen  sich  die  teilweise  im 
Eisass  erzogene  Verfasserin  ebenso  leicht  wie  des  deutschen  be- 
diente; auch  einige  briefe  sind  französisch  abgefasst. 

Im  ganzen  ein  buch,  aus  dem  weniger  durch  einzelheiten 
als  durch  die  selbstdarstelluog  eines  bedeutenden  und  eine  boch- 
stebnde  periode  unserer  cultur  widerspiegelnden  characterbildes 
der  Wissenschaft  gewinn  erwachst. 
Rom,  im  oct.  1892.  0.  HiniiAai. 


IvITTERATÜRNOTIZEN. 

Deutsche  allertumskurule  von  Karl  MCliknhoff.  3  bd.  Berlin, 
Weidmannsche  huchhandlung,  1892.  xvi  und  352  ss.  gr.  So.  10  ni. 
—  dieser  band  beginnt  mit  einer  erörteruug  Uber  die  alte  bevölke- 
rn ng  SOdosteuropas,  des  Skythenlandes,  der  kern  der  ausfohruogeo 
M Qllenhofls  ist,  dass  zur  zeit  des  altertumes  dieses  land  nur  Yon 
Skythen  und  Sarmaten  bewohnt  war  und  dass,  abgesehen  von  den 
Kelten  und  Germanen,  vor  dem  einbruche  der  Hunnen  kein  anderes 
Volk  illtci-  den  Don  vorgedrungen  ist.  die  Skythen  und  Sarmaten 
ferner  sind  weder  Slaven  noch  Mongolen,  sondern  den  Iraniern 
naher  verwant.  diese  sütze  ergehen  sich  aus  einer  genauen  prüfung 
der  antiken  uachrichten  über  herkunfl  und  bestand  der  skythiscbeu 
und  sarmatischen  vOlker  von  Herodot  an  bis  auf  die  letzten  aus- 
laufer der  alten  litteratur.  hierbei  wird  zuerst  Herodot,  danirdie 
Qbrigen  Schriftsteller  einer  eingehnden  prtifung  ihrer  quellen  und 
ihres  wertes  unterworfen,  hervorzuheben  ist  hieraus,  dass  Pom- 
ponius  Mela  nach  M.  aus  Nepos,  Plinius  aus  Varro  geschöpft  hat, 
Nepos  und  Varro  widerum  aul  Eratostlieues  zuriickgehn.  treffend 
wird  ferner  ausgeführt,  dass  Ptolemiius  oder  vielmehr  sein  gevvahrs- 
mann  Marinus  ein  Sammler  ist,  den  man  stets  mit  vorsiebt  be- 
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DOtien  moss.  den  alMcbluss  der  uDtenuchaDg  bildet  der  nacb- 
weis,  dass  die  reete  der  epracbe,  besooderi  die  eigeonanieii  der 
Skythen  und  Sarmateo ,  es  wabncbeinlicb  macben,  dass  sie  den 
Iraniern  am  nächsten  standeo. 

Als  Slaven  sieht  M.  die  von  Ilerodot  (iv  100  iia.)  erwähnten 
nichtskylhischen  Neuren,  Androphageu  und  Melaiichläuen  an,  die 
am  oberen  Dniepr  wohnten,  er  meinl,  dass  diese  vor  den  Skythen 
in  Europa  anlangten,  dass  also  die  Skythen  als  spätere  ankOmm- 
linge  ansuseben  seien. 

Es  folgt  (s.  125—163)  der  aufsatz  Uber  die  Geten,  in  dem 
bewiesen  wird,  dass  diese  nicht  für  Germanen  zu  halten  seien, 
wie  Jacob  Grimm  ua.  gewollt  halten,  hieran  schliefst  sich  ein 
kurzer  überblick  über  den  niutmafslichen  weg  und  die  reihenfolge, 
in  der  die  arischen  Stämme  in  Europa  eingewandert  seien,  wobei 
den  Germanen  die  länder  an  der  Elbe  und  Oder  nördlich  vom 
gebirge  zufielen,  dann  gebt  M.  zur  Urbevölkerung  Europas  Ober, 
namentlicb  Sudeuropas,  und  behandelt  in  einer  nicht  vollendeten 
abbandlung  die  Ligurer  und  ihr  volkstuni.  es  werden  besonders 
die  manciuTlei  anklänge  an  die  arischen  sprachen  hervorgehoben, 
die  sich  in  den  ligurischen  nameu  linden,  hiermit  bricht  die  er- 
örlernng  ah,  wozu  der  herausgeber  bemerkt,  dass  MüllenholT  die 
Ligurer  durchaus  nicht  etwa  zu  den  arischen  Völkern  rechnete,  zum 
scblusse  (s.  194—204)  folgt  eine  kurze  sebilderung  der  anlange 
des  germaniseben  Volkstums  aus  den  anfilngen  der  germanischen 
sprachen. 

Als  beigaben  sind  angehängt  der  aufsatz  Uber  einige  grie- 
chische Inschriften  aus  Sudrussland  und  die  bekannte  abhandlung 
über  <lie  weitkarte  und  chorographie  des  kaisers  Augustus  mit 
den  späteren  turlsetzungen  über  die  römische  weilkarte,  über  den 
anhang  zum  provinzialverzeichnis  von  297  und  die  fränkische 
volkertafel. 

MflUenboff  war  ein  sehr  gewissenhafter  forscher;  er  stellte 
seine  forscbungen  über  die  anfange  unseres  Volkes  auf  die  hrei» 

teste  grundlage  und  holte  nach  allen  seilen  hin  weil  aus.  gewis 
nicht  ohne  guten  grund;  denn  bei  der  behandlung  so  schwieriger 
fragen,  wo  es  so  wenige  bestimmte  Zeugnisse  gibt,  müssen  auch 
die  benachbarten  gebiete  in  betracht  kommen,  es  ist  zb.  für  die 
bestimmung  der  ältesten  Wohnsitze  der  Germanen  von  grofser  be- 
deutung  zu  wissen,  welcbe  ausdebnung  die  benachbarten  Reiten 
und  Slaven  in  ältester  zeit  halten,  indem  M.  seinen  stofT  in  dieser 
weise  erschöpfend  zu  behandeln  suchte,  ist  er  lief  in  die  alle  geo- 
graphie  und  geographische  litleralur  hineingeraten,  er  hat  hier 
viele  bisher  vernachlässigte  gebiete  anregend  bearbeitet  und  sich 
dadurch  auch  um  die  ciassische  altertumswissenschafi  wol  verdient 
gemacht,  ja  man  kann  wol  sagen,  dass  in  den  bisher  herausge- 
gebenen drei  banden  der  altertumskunde  er  fttr  die  classisdie 
altertumswissenschafi  fast  mehr  gearbeitet  bat,  als  für  die  deuUche. 
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onr  9chade,  dass  die  form  seiner  sorgfältigen  und  wertvollen  unter- 
sacbungen  oft  so  wenig  Ubersichtlicb  ist. 

Im  einzelnen  auf  eine  würdigUDg  der  zahlreichen  kritischen  "^JH 
und  litterarischen  Untersuchungen  einzugehn,  die  in  diesem  baude 
vorliegen,  ist  hier  nicht  der  ort,  zumal  da  es  sich  um  arbeiten 
bandelt,  die  zum  grofsen  teil  schon  langst  bekannt  waren,  wol 
aber  dart  ich  hier  bemerken,  dass  das  gesanUbild,  das  sich  M. 
von  den  ursprünglichen  Wohnsitzen  der  Germanen  und  ihrer  nach- 
bam  macbt,  sebr  wol  erwogen  ist  und  dass  man  nacb  meiner 
meinung  kaum  etwas  erbebliches  wird  dagegen  einwenden  können, 
dazu  haben  die  einzelnen  untersuchungefi  jede  an  ihrem  teile  mit- 
gewtJrkt  und  sind  daher,  so  sehr  sie  auch  über  den  rahmen  einer 
deutschen  altertumskunde  hinauszuragen  scbeinen,  dennoch  für  sie 
nicht  ohne  Irucht  gewesen. 

Die  arbeit  des  herausgebers,  der  diesen  baud  aus  dem  ge- 
druckten und  ungedraekten  uachlass  MUllenboffiB  lusammengesetst 
bat,  war  keine  leichte;  um  so  mebr  ist  sein  verdienst  anzuer- 
kennen, dass  er  nicbt  nur  den  Zusammenhang  des  grofsen  M.SGben 
Werkes  hergestellt,  sondern  auch  das  schon  bekannte  aufs  neue 
und  besser  zufjänglich  gemacht  hat.  erganzun^en  von  ihm  aus 
neueren  erscheinuugen  begegnen  uns  zwar  nur  selten,  kommen 
aber  doch  vor;  es  wäre  daher  erwünscht  gewesen,  wenn  er 
zu  s.  40  auf  die  Diophantosinschrift  aus  Cbersones  hingewiesen 
batte,  die  manches  neue  bringt,  der  druck  ist  sehr  sorgfältig  be^ 
aufeicbtigt;  nur  auf  s.  75,  23  ist  mir  ein  fehler,  Marin»  fflr  Mareu» 
(nämlich  LticuUtts)  auf<;efallen. 

Marburg,  15  juni  1892.  RFNEnirrus  Nikse. 

Slavische  spraclireste,  insbesondere  Ortsnamen,  aus  dem  Ilavellande 
und  den  angrenzenden  gebieten,  i  teil,  von  Gustav  Weiskkr, 
progr.  d.  realprogymn.  z.  Ratiieiiow  1800.  Rathenow,  MUabeuzieu, 
1890.  44  SS.  8^.  Im.  —  das  einzig  brauchbare  dieser  arbeit 
besteht  darin,  dass  die  urkundlichen  namensformen  gesammelt 
werden,  dagegen  die  erklsrung  der  namen  selbst  ist  nur  dort 
annähernd  richtig,  wo  zu  fehlen  unmöglich  war;  zu  den  einzelnen 
treffenden  bemerkungen  der  einleitung  sieht  somit  die  ausführung 
des  jjanzen  im  kläglichen  gegensatz.  jedem  sla viseben  namen  — 
und  jedem  deutschen,  der  für  slavisch  ausgegel)en  wird  —  wird 
eine  topographische  beziehung  erpresst;  aber  die  grOfsere  bälfte 
slaviscber  Ortsnamen  enthalten  eben  keinerlei  topographische  oder 
ethnographische  beziehungen,  sondern  sind  possessiva  zu  Personen- 
namen, besagen  somit  weiter  nichts.  Pattdam  zb.,  alt  Pozdupimi^ 
ist  dem  verf.  ==  pod  dubami  'unter  den  ciehei»';  es  ist  aber  adiecl. 
possess.  zu  Post(ipim  fpersonennanie ,  zum  \erh.  po st qpiti ,  wie 
poln.  Niei(sl(;p  ua.);  Schlayenthin  sleili  W.  natürlich  mit  dem  namen 
der  Slaveu  zusammeu,  es  ist  aber  =  Staw^cin  von  dem  personen- 
namen  Staw^ta  (russ.  Stamta,  vgl.  den  namen  Shmta  ua.)  usw. 
zu  einer  derartigen  arbeit  reicht  eben  die  Zuhilfenahme  irgend  ^ 
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eiaes  ^weadiscbeo*  wOrterbucbes  nicht  aus;  wol  aber  erwirbt 
sich  der  localforscher,  dem  slavistucbe  keDOtnisBe  febleo,  unsern 
"  dank,  wenn  er  den  mObseUgeren  teil  der  arbeit,  das  sammela 
urkundlicher  namensfoniieD  für  seia  gebiet,  sorgfältig  ausführt; 
die  erkläruDg  der  so  gesammelleo  namen  mag  er  getrost  andern 
uberlassen. 

Berlin,  30  jan.  1893.  A.  Brückner. 

Ordförrädet  i  de  älsla  islänska  handskrifierua  leksikalisk  ock  grama- 
tisk  ordnat  av  dr  Lddvio  Larbsoh.  Lund,  Lindstedts  uniTersitets- 
bokbandel,  1891.  ▼  und  438  ss.  4*.  25  m.*  —  das  vorliegende 
glossar  ist  eine  leislung  philologischer  akribie,  die  ihres  gleichen 
sucht.  L.  hat  alle  formen  gesammelt,  welche  sich  in  den  ältesten 
isl.  hss.  finden,  jedes  lüngezeichen,  jede,  auch  die  kleinste  ortho- 
graphische Verschiedenheit  (schreil)iin<;eu  \vi<'  meiY  neben  memx) 
ist  berücksichtigt,  es  kann  sich  also  jetzt  auch  derjenige,  dem 
das  hsüehe  material  nicht  lur  Verfügung  steht,  über  die  gestalt 
eines  wertes  im  Ältesten  isl.  orientieren,  und  man  bat  das  gefttht 
absoluter  Sicherheit  bei  benutzung  des  buches,  denn  L.  begnügt 
sich  nicht  damit  anzugeben,  wie  oft  diese  oder  jene  form  in  einer 
hs.  vorkommt,  sondern  verzeichnet  jede  stelle  mit  angäbe  von  seite 
und  zeile.  so  kann  man  in  den  abdrücken  und  ausgaben  alle 
stellen  widerfinden,  dabei  hat  L.  die  cilale  nach  dem  aller  der  hss. 
geordnet,  so  dass  die  entwicklung  jeder  form  leicht  ersichtlich  ist. 

Eine  Vorstellung  von  der  aii>eitskraft,  welche  hier  tätig  war, 
gibt  etwa  der  artikel  m,  der  nicht  weniger  als  22  spalten  Zahlen- 
angaben enthalt,  man  gewinnt  da  zunächst  den  eindruck,  als  ob 
des  guten  zu  viel  geschehen  sei,  und  L.  hat  diesen  einwand  auch 
erwartet,  er  bemerkt  dagegen  in  der  einleiluug  s.  iv,  dass  die 
formelle  eulwicklung  eines  wortes  oft  nur  aus  dem  Zusammen- 
hang, in  welchem  es  sich  findet,  begritlen  werden  kann,  und  er 
hofft  auch,  dass  sein  glossar  als  hilfomittel  zu  syntaktischen  Unter- 
suchungen dienen  werde. 

Den  grOsten  teil  des  Wortschatzes  bat  das  Stockholmer  Ho- 
milienbuch  gegeben,  das  L.  nach  VVis^ns  ausgäbe  citiert.  sonst 
verweist  L.  auf  photolithographische  abdrücke,  wie  wir  sie  von 
Reykjaholls  niäldagi,  vom  Physiologus  und  dem  Elucidarius-frag- 
ment  der  AMsammlung  besitzen,  und  auf  diplomatische  ausgal>en. 

Zum  Schlüsse  fuhrt  L.  -den  behandelten  wertschätz  nochmals 
in  grammatischer  Ordnung  vor.  das  buch  ist  nur  in  wenigen  (140) 
exemplaren  gedruckt,  von  welchen  ein  teil  an  facbgenossen  ver- 
schickt wurde. 

Wien,  juli  1S92.  Ferd.  Detter. 

Laut-  und  nexionslchre  der  Strafsburger  mundart  in  Arnolds  Pfingst- 
montag, von  dr  Adolf  Sütterlin.  (Alsatische  sludieii  hell  2.)  Slrals- 
burg,  KJTrübner,  1892.  ix  und  106  ss.  8».   2,5ü  m**.  —  das 

*  [vgl.  Lit.  ceatr.  1892  ar  4  (-gk).] 
[YgU  Revae  crit.  1892  nr  lt.] 
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hier  beliandelte  gedieht  aus  dem  anfaoge  unaers  jhs.  enthAll  in 
wbrlachats  und  syotax,  zt.  auch  in  der  flexion  elliehes  mund- 
artliche spracbgut,  das  in  der  seitherigen  entwickluDg  ausgestorben 
ist.  es  wUrde  zu  dem  vorbereiteteu  wOrterbuche  der  elsässischen 

mundarten  ein  brauchbarer  beitrag  gewesen  sein,  wenn  man  jene 
allen  idiomatischen  bestandteile  auf  ein  paar  Seiten  zusammen- 
gestellt hätte,  mit  sorgfältiger  kritik  das  echteinheimische  von  dem 
vielen  ganz  oder  halb  scbriftdeutschen  aussondernd,  diesen  dieust 
hatte  der  'Pfingstmontag'  als  geschichtliche  quelle  des  dialedes 
leisten  kOnnen. 

Dagegen  vermag  ich  nicht  zu  erkennen,  welchen  vorteil  es 
haben  soll,  sich  den  laut-  und  formenstand  der  lebenden  Strafs- 
burger  niuudart  durch  das  medium  eines  litterarischen  denkmals 
zu  gemille  zu  führen,  der  physiologische  habitus  des  dialectes 
ebenso  wie  die  grofse  menge  seiner  flexionsformen  sind  natürlich 
in  diesen  80  jähren  dieselben  geblieben.  S.  interpretiert  nun  gani 
ernsthaft  die  sorglos  bunte  Orthographie  seiner  quelle  aus  der 
lebenden  mundart,  um  auf  diesem  wege  —  zur  lebenden  mund- 
art  vorzudringen I  welch  umständliche  und  undbersichtliche  Zeich- 
nung des  dialectes  dabei  zustande  kommen  muste,  das  lässt  sich 
denken,  daneben  gebricht  es  S.  an  sicherer  sprachhistorischeo 
Vorbildung,  es  wird  genügen,  6ine  stelle  zu  citieren:  (§41.2) 
*die  mda.  hat  bis  auf  den  heutigen  tug  die  mhd.  kürzen  besser 
bewahrt  als  das  nhd.  a)  die  vorkommende  länguog  trifft  haupt- 
sachlich das  a  (gelegentlich  auch  «),  welches  vor  einfachem  oon- 
sonanlen  lang  wird;  jedoch  nicht  vor  6  (mda.  wHawtoer,  Schnawwet), 
nicht  vor  nasalen  (Namme,  schamme),  nicht  vor  t  und  einfachem 
ch;  selten  in  einsilbigen  parlikeln  (toos  und  wäs)  und  unbetonten 
andern  Wörtern'. 

Die  transscription  ist  die  Kräuterische;  ich  mochte  hier  dem 
bedauern  ausdruck  geben,  das  gewis  von  manchem  geteilt  wird, 
dass  nämlich  das  elsassische  wOrterbuch  sich  dieser  schwer  les- 
baren und  eigensinnig  verschrobenen  transscription  bedienen  wird, 
die  Schreibung  ktp  für  die  stimmlosen  lenes  beruht  doch,  wie 
man  jetzt  allgemein  zugeben  wird,  auf  einem  nichtversfebn  dieser 
articulationei) ;  und  wer  möchte  sich  vermessen,  den  sinn  eines 
Zeichens  wie  Wjj  oder  dy  oder  wi  im  gedJichtnis  zu  behalten?  an 
eine  einiguug  der  mundartlichen  transscriptiuuen  wird  mau  ja  nicht 
80  bald  denken  dOrfen;  aber  dass  gerade  eine  der  unpraktischslen 
in  ein  gröberes  unternehmen  eiuzug  halten  soll,  ist  bedauerlich. 
Basel.  A.  Hbosler. 

.Neue  beitrage  zur  geschichte  der  deutschen  spräche  und  litteratur. 
von  Karl  Biltz.  Hcrlin,  JAStargardf,  1S91.  250  ss.  8^.  4  m.*  — 
seiner  ersten  1886  erschienenen  sammluog  von  aufsätzen  hat  B. 

•  v-l.  Grenzboten  1891  nr  26.  —  Zs.  f.  d.  (Irntscficn  Unterricht  6,  448 
(EHaricb).  —  Üil.  f.  htt.  uaterb.  1891  nr  24  (ULöbuer).  —  Arch.  f.  d.stud. 
d.  nenerea  spr.  87,  449f  (GCarel).  —  LiU  centr.  1892  nr  10  (A.  Br.). 
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eine  sweite  eerie  folgeo  lassen,  die  mit  susnahme  eines  bisher 
ungedrucliten  an  die  neoeste  Mograpbie  Knebels  anknüpfenden 

Vortrages  zum  grOsten  teil  bereits  in  tagesblättern  innerhalb  der 
^  letzten  jähre  erschienen  war.  von  den  beiden  Studien  (s.  125  ff. 
149  ff),  die  aus  Herrigs  Archiv  widerholt  sind,  wurde  die  erstere, 
die  sich  in  anziehender  weise  mit  den  in  jüngster  zeit  so  viel 
erörterten  fragen  und  problemen  der  voriutherischeo  bibelüber- 
setzuDg  beschäiiigt,  fttr  die  Sammlung  einer  Umarbeitung  unter* 
zogen,  auch  dieses  mal  ist  der  inbalt  mannigraltig.  neben 
der  forscbung  Uber  das  deutsche  kirchenlied  und  die  bibelüber- 
tragong,  neben  beitragen  zum  deutschen  Wörterbuch,  und  hier 
vorwiegend  zu  Luthers  uorlschalz,  stehn  betrachtungen  (Iber  den 
gegenwärtigen  poelischea  stil  in  Deutschland,  über  die  Schätzung 
dh.  geringsciiiilzung  der  üffenlhcheu  nieinung  von  Seiten  unsrer 
classiker  und  über  dramatische  kunst.  zu  einem  Widerabdruck 
der  beiden  die  Sammlung  beschliefsenden  liritiken  von  auffahningen 
am  Berliner  schauspielhause  lag  m*e.  kein  grund  vor.  dagegen 
sind  den  andern  essays,  insbesondere  denen,  die  sich  mit  der 
bibel  und  dem  gesangbuch  befassen,  im  allgemeinen  die  gleichen 
Vorzüge  eigen,  die  in  diesem  Anz.  xv  363  bereits  der  ersten  Samm- 
lung nachgerühmt  werden  konnten,  nur  in  dem  aufsatz  *Minne- 
saug  und  kirchenlied'  reizt  die  einseitige  beurteilung  des  niinne- 
saogs  zum  Widerspruch,  mit  recht  rügt  B.,  dass  unsere  litte- 
raturgeschichten  dem  kirchenlied  des  17  jhs.  bisher  nicht  immer 
die  ihm  gebohrende  beachtung  geschenkt  haben;  anderseits  braucht 
man  die  grenzen  der  minnesflngerischen  kunst  nicht  zu  verkennen, 
um  prolest  einzulegen  gegen  eine  behauptung,  wie  die  auf  s.  95, 
wonach  'mit  den  liedern  der  minnesünger  kaum  ein  dntzend 
Professoren  alljährlich  noch  sich  und  seine  Zuhörer  langweilt  — 
trotz  alles  darauf  verwanteu  rühmenswerten  Scharfsinns',  die 
^Beitrüge  zum  deutschen  wOrterbuch'  zeigen  uns  B.  als  belesenen 
und  anregenden,  dabei  vorsichtig  prttfenden  lexikographen,  wenn 
auch  seine  ausführungen  nicht  in  jedem  falle  für  einwandsfrei 
gelten  dürfen  und  man  hier  und  da  sprachliche  Vorgänge  correcter 
dargestellt  wünschte,  zu  öhßtze  (s.  172  ff)  vgl.  noch  Andresen 
Über  deutsche  Volksetymologie*  s.  17ü,  Schweiz,  idiol.  ii  581  und 
Hildebrand,  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  5,  202  ff.  der  versuch, 
den  Matthias  von  Bebeim  als  'Verfasser'  der  bekannten  evangelieu' 
Verdeutschung  zu  erweisen  (s.  143),  ist  abzulehnen. 
Tübingen.  Philipp  Straucb. 

Die  hyslorie  van  Keynaert  die  vos  naar  den  druk  van  1479  vcr- 
geleken  met  William  Caxtons  Englische  vertaling,  met  inleidiug 
en  aantekeningen  uitgegeven  door  JWMullkr  eii  HLogeman. 
Zwolle,  WbJTjeenk  Willink,  1S92.  lvu  und  213  5s.  G,25  m.  — 
das  mittelniederlaudische  gedieht  von  Ueinaert  isi  im  15  jh.  ebenso 
in  prosa  aufgelöst  worden  wie  eine  reihe  von  mittelalterlichen 
romanen  in  Frankreich  und  Deutschland,   dazu  führte  wol  der 
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OberdruBs  an  poesie  (Wackeroagels  Litteraturgeachichte  g  90, 
218),  den  wir  auch  in  unserer  gegenwart  wahrnehmen  kOnneo, 

und  zugleich  das  herahsinken  dieser  lilteratur  in  die  niedpren 
kreise,  welche  solche  ei Zählungen  dann  als  volkshücher  festge- 
halten haben,  allerdings  kam  aucli  das  gedieht  von  Reinaert 
uüch  iii  den  druck,  aber  später  als  die  prusaauHösung,  und 
schon  d«r  omatand,  daaa  von  dkaem  druck  nur  fragmente  einea 
einzigen  exemplan  erhalten  aind,  seigl  die  geringere  beachtong 
dea  niederländischen  gedichta,  welches  erst  durch  die  Übertragung 
ins  niederdeutsche  einen  neuen  boden  fand,  auf  diesem  frei- 
lich fest  einwurzelte  und  lustig  forlwiicherte.  von  der  prosa 
sind  uns  zwei  drucke  iu  je  zwei  exemplaren  erhalten,  der  eine 
zu  Guuda  1479,  der  andere  iu  Delft  1485  entstanden,  ein 
exemplar  des  letzteren  ist  durch  LSuhl  (Lübeck  und  Leipzig 
17S3)  wider  abgedruckt  worden;  der  eratere,  welcher  faat  nur 
ortbographiacb  Ton  jenem  abweicht,  wird  jetzt  durch  die  beiden 
holländischen  gelehrten  allgemein  zuganglich,  bemerkenawerl  iat, 
daaa  auch  die  zwei  erhaltenen  exemplare  nicht  ganz  Uberein- 
stimmen, also  während  des  drnckes  noch  Veränderungen  vorge- 
nommen worden  sind:  s.  Nalezing  s.  210  zu  17  anm.  2.  der 
neudruck  ist  nicht  völlig  diplomatisch,  was  ich  doch  für  an- 
gemeaaener  gehalten  bstte.  denn  es  sind  doch  nur  geiebrte, 
welche  diea  bnch  leaen  werden,  wie  ja  überliaupt  die  denkmiler 
der  tiersage  nicht  die  allgemeine  beacfatung  finden,  die  ernateren 
gedickten  zu  teil  wird,  dazu  kommt,  daaa  die  prosa  keineawega 
ein  kunstwerk  ist.  ihr  hauptwert  ist  ein  indirecter,  den  sie  ala 
zeuge  für  die  herslellung  des  Heinaert  ii,  dh.  des  um  1380  etwa 
umgearbeilelen  und  forlgeselzten  gedichls  in  anspruch  nehmen 
darf,  den  ertrag,  der  sich  aus  der  prosa  für  diese  herslellung 
gewinnen  Igsat,  will  dr  IWMuller  apSiter  noch  zuaammenateHen. 
in  der  einleitung  zum  neudruck  der  proaa  hat  er  ort  und  zeit 
der  entstehung  behandelt  und  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass 
die  ausarbeitung  der  prosa  nicht  erst  kurz  vor  1479  stattfand, 
denn  ein  besserer  lext,  dh.  ein  mit  Reinaert  ii  besser  überein- 
stimmender, der  vermutlich  iiandschrifllich  überliefert  war,  wird 
einerseits  durch  das  kürzere,  zu  Antwerpen  1564  gedruckte 
Volksbuch,  anderseits  durch  die  Übersetzung  von  Caxtou  (London 
1481)  bezeugt.  Uber  diese  letztere  und  ihr  verblitnia  zum  nieder- 
ländischen text  bandelt  HLogeman:  er  zeigt,  dasa  Caxton  aller- 
dings sich  hat  miaverständnisse  zu  schulden  kommen  lassen  und 
zugleich  sein  englisch  durch  die  einmischung  niederländischer 
Worte  und  Wendungen  verdorben  h;it,  sell>sl  da,  wo  diese  nicht 
in  der  vorläge  standen,  zur  niederiiiiitlisclu'n  lexikographie  und 
grammatik  hat  widerum  Muller  iu  den  'Aautekeuiugen'  auf 
a.  15S— 206  zahlreiche  und  wertvolle  heiUrüge  geliefert  im  ein- 
zelnen mochte  ich  zu  a.  xzin  bemerken,  daaa  von  den  ver- 
acbiedenen  orten,  welche  für  Ihrau^  Rein,  u  4038  zur  anawahl 
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gestellt  werden,  doch  nur  ProfiDS  (d6p.  Seine  et  Marne)  in  be- 
tracht  kommen  konnte,  da  eine  grOfsere  Stadt  mit  stadienansCalten 

>•  gemeint  zu  sein  scheint,  wofür  nicht  einmal  Provins  recht  passend 
wäre,  so  dass  man  doch  wol  an  einen  allen  fehler  in  der  hs.  b 
denken  muss.  allzu  vorsiciitig  urteilt  M.  s.  x  Uber  die  bilder- 
losigkeil  des  Aulwerpener  Volksbuchs  von  1504:  weuu  es  biider 
entbidte,  so  wiren  diese  in  der  vorrede  lum  abdruck  nicht  un- 
bemerkt und  nicht  unbesprocben  geblieben. 

Sirafsburg,  22  dec.  1892.  E.  Habtin. 

Neidbart  von  Reuenthal,  von  Emil  Genniges  dr  phil.  wissensch. 
beilage  zu  dem  |)rogramm  des  progymnasiums  zu  Prüm  ostern 
1892.  Prüm,  PIMaum  (Leipzig,  GFock  in  comm.),  1892.  21  ss. 
4*^.  1  m.  —  eine  düriii^e,  unkritische  compilation,  die  auf  21  von 
verscilaten  reichlich  durchbrocbeneD  Seiten  nicht  blofs  Neidbaris 
leben  und  dichten,  sondern  auch  die  Neidhartlegende  und  die  ganze 
Schaar  seiner  genannten  und  ungenannten  iiachahmer  bis  ins 
15  jh.  hinein  behandelt,  ein  gedrängtes.  Übersichtliches  bild  von 
der  (Inrfpoesie  des  ma.s  auf  grund  der  neueren  Forschungen  zu 
gehen,  in  der  art  wie  es  einst  Carl  Schrikler  in  Gosches  Jahr- 
buch 1,  45  ff  versucht  hat,  wäre  gewis  für  gelehrte  und  ungelehrte 
ein  nützliches  unternehmen,  dasjenige  aber,  was  uns  G.  bietet, 
kann  weder  die  einen  noch  die  andern  befriedigen.  —  von 
meiner  arbeit  Ober  Neidbart  hat  G.  *so  spat  kenntnis  erhalten, 
dass  er  sie  nicht  einmal  mehr  einsehn  konnte*. 

Berlin.  Aldert  Rjelschowsky. 

Eyn  l(ifsl)uch  aufs  der  karten  gemacht  usw.  phofolitliographische  re- 
produclion  des  einzigen  bekannten  exeniplars  im  hesilze  von  Volck- 
mann  &  Jerusch  antiquarial  in  Rostock,  mit  einer  einleitung 
von  Adolf  HoPHsiSTBn.  in  100  numerierten  exemplaren.  Rostock, 
Voickmann  &  Jerosch,  1890.  viii  und  15  ss.  8«.  5  m.  —  das  hier 
in  zufriedenstellender  weise  reproducierte  büchlein  ist  in  einem 
sammelband  zu  tage  gekommen,  dessen  handschriftliche  bestand- 
teile  inzwischen  von  Krause  im  Jahrb.  d.  ver.  f.  nd,  Sprachforschung 
15,  33  ff  behandelt  worden  sind,  wie  es  scheint  wurden  die  neuen 
besitzer  zu  dieser  nachbildung  ermuntert  durch  einen  tacsimile- 
druck,  welchen  vor  längerer  zeit  das  älteste  bekannte  loosbuch 
(Augsburg,  Job.  Blaobirer  ca  1500)  erfahren  hat,  und  in  der  tat 
verdient  das  neugefundene  heflchen  die  erneuerung  gewis  noch 
eher  als  jenes':  es  ist  das  früheste,  in  welchem  knrien  zur  Ver- 
wendung kommen,  und  so  gibt  es  für  das  deutsche  lüiitenspiel 
(herz,  schelle,  eichel,  lauh)  geradezu  das  Hlteste  zni^;iiii:li(he  ge- 
samtbild.  den  48  kartenhildern  (as  und  zehn  fallen  m  eine  karte 
zusammen)  sind  jedesmal  8-zeilige  Strophen  beigeschriebeu,  eine 
drehscheibe  vermittelt  die  auslosung  dieser  ziemlich  hölzernen  und 
witslosen  sprOche. 

Die  einleitung  Adolf  Hofmeisters  ist  von  jener  achtsamkeit 
und  Sauberkeit,  welche  alle  arbeiten  dieses  trefflichen  bttcherkenners 
A.  r.  D.  A.  XIX.  18 
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auszeichnet,  er  gibt  eine  kurze  cbaracteristik  und  bibliographie 
der  loosbücher  des  16  jhs.,  die  das  von  Sotzmann,  GrSsse,  Gödeke 
gebotene  durch  ein  paar  interessante  daten  bereichert  und  auch 
einen  gleichzeitig  im  Centralbl.  1.  bibliolheksw.  bd.  vii  erschienenen 
versuch  Hayns  öfter  ergänzt,  als  sie  durch  ihn  ergciuzt  wird ;  er 
ermiuelt  dea  ungenaDoten  dnicker  unseres  exemplars  in  Mattli. 
Schorer  von  Strabburg  (1506—1520)  und  stellt  fest,  dass  es  auf 
eine  vorläge  zurückgeht,  die  dem  ersten  Jahrzehnt  des  Nürnberger 
buchdrucks  entstammen  muss.  er  erläutert  schliefslicb  die  hier  auf- 
tretende form  des  kartenspiels :  alles  musterhaft  knapp,  praecis  und 
sachkundig,  der  nürnbergische  (oder  doch  nordbairische)  Ursprung 
des  werkchens  liefse  sich,  wenn  &\e.begmitz  s.  10  nicht  genügte,  auch 
aus  den  grobdialectiscbeD  reimen  wahrscheinlich  machen.  See. 
Sophokles,  fttr  den  schulgebrauch  erklärt  von  Gustav  Wolpp.  3  teil. 
Antigone*  4  auO.  bearbeitet  von  Ludwig  Bbllkbmahw.  Leipsig, 
BGTeubner,  1892.  185  ss.  8*.  —  wir  verweisen  auf  den  gründ- 
lichen und  ergötzlichen  excurs  zu  v.  4  oiv'  arr^Q  areg  s.  163 ff, 
wo  eine  meuge  falscher  negalionen  aus  der  deutscheu  litleratur 
beigebracht  sind  und  ua.  Lessings  vielberulenes  ''Jiicht  ohne  miss- 
fallen' eine  wörtliche  parallele  bei  Kant  findet       Erich  Schmidt. 


KL£ii>E  MITTEILUNGEN. 

Laboobabdisch  Fara  (zu  Zs.  37,  217).  in  dem  von  Mommsen  so- 
eben herausgegebenen  Chronicon  «les  Marius  von  Aventicum 
(Chronica  minora  n  238)  steht  ein  weiteres  Zeugnis  lür  die  lango- 
bardische  fara.  der  chronist  vermerkt  z.  j.  569  s.  238:  hoc  anno 
Älbomus  rex  Langobardorum  cum  omni  exercäu  rdinguens  alque 
numdeM  Fsimoiiiani  mam  patriam  cum  myUerihm  vel  owmi  po- 
pu/o  tuo  in  fara  ItaHom  occupavit  etc.  das  deutsche  in  fara  ist 
offenbar  ein  glossem  zu  den  lat.  Worten  cum  mtUitrifms  vel  omni 
populo  suo  und  bedeutet  'mit  weih  und  kiud';  es  war  nicht  ein 
blofser  kriegszug,  sondern  eine  auswanderung,  die  'in  sippen* 
oder  'geschlechlerweise',  in  fära^  erfolgte.  —  8.  218  z.  1 1  v.  o.  1. 
Sairbaldus  st.  Gairbaldus.  R.  Kögel. 

NoTKBBS  CoMPUTUs  ^HbttUefvt  OMth  der  dm,  14804  U.  172'— 182*. 
da  diue  ht.  älter  {ertu  holfte  de»  ii  jk»,)  und,  obwol  nidU  feuer- 
frei, vielfach  besser  (s.  namentlich  33*,  17  und  34',  10—13  ver- 
glichen mit  dem  cilat  bei  Hermann  v Reichenau)  ist  als  die  bisher 
bekannte  Pariser,  auf  welcher  GMeiers  abdruck  {Einsiedler  Pro- 
gramm ISST  s.  31  —  34)  heniht,  so  scheint  eine  genaue  mitteilung 
ihrer  Varianten  niclu  über/lussiy.  für  die  Überschriften  aufser  der 
ersten  von  Hbn  schwarz  eingetragenen  Ouod  tipicum  sit  paseha 
und  für  dü  anfangsbuehttaben  der  abschnitte  Usfs  der  SEmmeramer 
Schreiber  den  räum  frei*  /ede  6e«iefttiii^  a«/' den  discipulus  Erken- 
hard  fehlt,  mehrere  correcturen  nnd  randnotizen  rühren  van  einer 
andern  band  des  zi  jhs*  her. 
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31*  Überschrift  locipit  tractatus  notkeri  magistri.  de  quatuor 
quesiionibna  (atuor  que  auf  ramr,  et  ttAeint  unprüngUA,  unier 
,  ^     audatming  von  quatuor,  questiooibus  geschrieheu  gemetm  sm  Mtin) 
compoti.  —  6  kaleodas.  —  11  perturbatio  ulla.  —  15  reuerlitor. 

iU  ei.  —  22  .t. 

31*,  1  neben  der  zeile  dinosceudi  —  ergo  am  rande  von 
anderer  hand  i-  aniius.  —  9  fit.  ut  luoa.  —  10/  neben  der  zeile 
[numejraiur  —  et  a.  r.  v.  a.  A.  »u«  —  12  duo  aoni.  —  13/ 
n^m  dtr  %dU  diebua  coDtract'ores  (i  i».  o.  ^Kar^eaeftr.)  — 
ipse  a.  r.  o.  o.  A.  in-  —  14  XII  fehlt,  —  17/  neben  der  xeiZa 
existere  —  proloo[gatur]  a.  r.  v.  a.h.  -i-  em^.  —  18  idem  fM, 

—  19  XXX.  dierum.  —  21/  neben  der  zeile  [compu]t.iiiir  — 
liinaris  a.  r.  v.  a.  h.  im-  —  23  solaris  v.  a.  h.  Uber  wUer- 
strichenem  lunaris.  —  24/  neben  der  zeile  Ipse  —  ünilur  a.  r. 
V.  a.  h,  -v-  —  25  dierü.  —  26  neben  der  zeile  erit  —  sexto 
0.  r.  t».  o.  A.  —  27  Doo  Aft^r^eacAr.  —  28  nocA  mensla  v. 
a.  A.  tiAer^eicAr.  finiretur  luaaris  annus.  —  28  /  neben  dtr  setZa 
[dujceretur  —  de[cimo]  a.  r.  v.  a.  h.  -n   emb  —  29  ei]  rasur. 

—  30  nach  terminua  v.  a.  h.  übergeschr.  lunaris  anni.  —  31 
lunares]  e  aus  i  corr,  —  32  aliis  ausradiert,  —  32/  neben  der 

seile  lana  —  8ep[tiiDU8]  a,r.v,a,  A.  »vn-  —  33  /  lonaro  quam 

a  6        b  f 

secuadum  solem  cicius  fioitur:  die  übergeschr,  budistaben  v.  a,  h, 

—  34  diebua  mit  rasur  v,  a,  k,  eorr,  in  dier?. 

32*,  1  in  /eA2r.  —  2  clauderetur  prius.  —  8  nooaa.  —  9 
lunari  ogdoadi  finem  inpouit.  —  10  nonas.  —  \2  das  erste  m 
fehlt.  —  14  XX.I.  in  t.  ian.  io.  —  17/'^.  ian.  acdm  lunä  {die 
letzten  drei  worte  auf  rasur).  —  18  Duode^'mus.  —  19  lunaris. 

—  24  XXX.  dies.  —  2ü  tantum  dies.  —  29  in  XVL  —  32 
ipse  nisi.  —  34  prius  ünem.  —  41  eritj  sequitur. 

32^  1  nun  el.  —  3  luna  pma.  —  10  circulum]  cicium.  — 
20  et  XV.  luoa.  — -  22  memoria]  me  t».  a.  A.  ißterga^,  —  retioere] 
habere.  —  enim  uosti]  ergo.  —  24  totf  ]  v  auf  rasur.  —  26  tarnen 
conciirrerit  die«  dominicus.  —  30  non.  —  30/  pridie  uon.  — 
31  uovajnona.  —  33  Oporleret.  —  3Ü  .X\.  IUI.  —  37  non. 
decel^.  —  ad  eande  —  lii[uaj  auf  rasur.  —  40  noil  scisbris. 

33%  1  .XVllII.  luoa.  —  retitalur.  —  2  anno  embolisnius 
.III.  pridie  uon  Maä.  —  3  non.  —  5  quo.  —  6  trau*ferr.  — 
8  scd:  i]ra$urtf(ml  d.  —  12  noo.  —  14  XXVI.  pascbalia.  — 
15  Don.  —  17  paacbalis  (i  auf  rasur);  &  VI  emboliamus  quarla 
non  atS;  XVIII  ibidem  .X.  paachalia;  X Villi.  XX.I.  —  18  nonaa 
martias.  —  19  et  ipso.  —  noii.  —  24  aliis  VI.  —  25  sepierabrio, 
nouembrio.  —  26  oelobrio.  decembrio.  —  31  remoueatur.  — 
34  noü.  —  quid.  —  30  ipse.  —  37  iaiiuarii.  —  «lectMubrio, 
d  auf  rasur,  —  38  iauuario.  —  februanoj  bruar  auf  rasur.  — 
39  eornm. 

33\  5  nnlla.  —  12  XVU]  X  übergesekr.  —  14  pascali.  — 
^  18* 
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16  potius  fehlt.  —  17  primus  embolismus.  —  20  saltus  luo^. 

—  27  io,**8uete.  —  35  Aliquaotü.  —  38  ceteris  per. 

34%  2  sioeret.  —  5  luna  in  eelo.  —  10  /  disooscito.  Ex 
lectione  tarnen  sancti  columbaDi  quam  super  bac  questiooe  scripsit 
didicimas.  ^12/*  Pene  autem  dixii  ille.  et  non  piene.  —  14 
potius  tu.  —  17  intellege.  —  21  lunaris  annus.  CCC.  LX.  diebus. 

34^,  6  das  erste  et  fehlt.  —  8  /"  Semper  a  nobis  dicatur. 
VI.  Ii  martias.  —  9  laotum  fehlt.  —  10/"  bissextili  auno.  XX. 
Villi.  Apparel  ergo  a  bissexta.  Ii.  —  17  quid  sit.  —  19  Hel- 
phericam.  —  19  regam.  — •  20  minorem  et  maiorem.  Explicit. 

St. 

WeITBBBS  DBKÜIfDLICBX  ZU  DEN  BRVGHSTOGSEN  IfITTELIIHEIIIlSCIlBR  BOF- 

0ICBTUK6  (Zs.  36,  216  fT).  zu  s.  217  aom.  5:  Heipenstelle  ist  ein 
Weiler  im  rgb.  Köln  bei  Waldbrobl  (Rudolph,  Ortslexicon).  eine 
adelige  familie  dieses  namens  ist  sonst  iiiclit  bekannt,  ein  Friedrich 
Walpodo  begegnet  in  dieser  zeit  üllers.  1273  ist  ein  'Fridericiis 
filius  VValpodouis*  zeuge  in  einer  Urkunde  über  den  erwerb  von 
Mülsberg  (Hontheim  i  802).  1301  weist  Fridericus  Walpodo  de 
Walimannahusen  4  mark  aus  dem  sehnten  seines  dorfes  Reyderode 
als  burglehen  zu  Montabaur  an  (Hontheim  ii  14).  1305  erscheinen 
bei  einer  heiratsberedung  zwischen  Heilwig  tochter  Wilhelms  und 
der  Irmgard  von  Katzenellenbogen  und  Bruno  söhn  des  Johann 
und  der  Agnes  von  Braunsberg  als  zeugen:  Conrad  von  Schöneck, 
Friedrich  Walbode  von  Laynstein,  Kodinger  v.  d.  Werde,  Fried- 
rich der  Walpode  von  Münster,  Herman  ¥od  Helfeaslein  (Fischer 
Gescblechtsregister  von  Isenburg,  Wied  und  Runkel  nr  174 
s.  205).  —  zu  anm.  14:  die  dbegatten  Gyso  und  Sophia  von 
Molsberg»  begegnen  in  einer  Urkunde  vom  22  nov.  1292  (GOrz 
Regesten  2094).  —  zu  s.  219  anm.  40:  auch  Werner  Ubelende 
ist  urkundlich  zu  belegen:  am  2  nov,  1316  beweist  Emercho 
Wah'  rilter  von  Waldecke  dem  f,'iafeu  Wilhelm  von  Kalzeneln-« 
bogen  'partem  prati  siti  iuxta  viUulam  que  dicilur  zume  Suren- 
burn  ac  moleodinum  silum  in  ripa  que  dicitur  Hepenhefterbach 

—  (quod)  quondam  Wemherus  Ubelande  habuerat*  (Mass.  urkb. 
I  3  nr  1614  s.  100).  —  zu  s.  221  anm.  4:  Rudeger  von  dem 
Werde  begegnet  auch  in  Urkunden  vom  23  febr.  1290  (Görz 
Regesien  17:59)  und  1305  (s.  oben).  —  zus.  222  anm.  1:  Arnold 
von  lleemskerk  erscheint  zuüj  letzten  mal  urkundlich  am  31  mai 
1290  (vdBergh  Oorkondenhok  van  Holland  en  Zeeland  n  713). 
da  sein  söhn  Gerard  von  Heemskerk  am  12  Januar  1298/99 
dem  grafen  Johann  von  Holland  sein  haus  Heemskerk  zu  leben 
aufträgt  (vdBefgb  Register  der  von  Hieris  ausgelassenen  Urkunden 
s.  141),  wird  der  vater  zu  dieser  zeit  nicht  mehr  am  leben  ge- 
wesen sein,  da  in  der  Preisverteilung  sein  lod  erwähnt  wird 
als  eben  erfolgt,  so  ist  diese  als  vor  jenem  zeitpuncte  geschehen 
gedacht,  was  mit  unserer  früheren  ansetzung  übereinstimmt. 

Marburg  i.  H.  W.  Ribbeck. 
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BeBICUTE  ÜBEB  GWkMKERS  SpBACUATLAS  des  DEUTSüUEN  BEIGUS. 

Tl. 

Auf  gruod  dieser  berichte  sind  mir  tod  verschiedeoeo  Seiten 
ioteressanle  mitleilangeD,  wdwollende  forschläge,  wertTolle  er- 
gäDzuDgen  zugegangen,  sie  bestätigen  in  erster  linie  alle,  dass 
solche  berichterstattang  bei  der  für  die  nächsten  jähre  noch  un- 
möglichen publication  des  Sprachatlas  ein  würkliches  bedilrfnis  war. 
ferner  darf  ich  aus  dieser  correspomienz  im  interesse  des  alias 
seihst  erwähnen,  dass  von  zweiielu,  die  sich  gelegentlich  gegen  die 
Zuverlässigkeit  seines  materials  in  eiuzelheiten  erhoben,  bei  näherer 
nntersucbung  auch  noch  nicht  ein  einsiger  sich  hesUltigt  hat.  im 
flbrigen  bitte  ich  bei  gebrauch  der  berichte  immer  der  in  der  ein- 
leitung  (kuz,  xmi  300  ff,  besonders  304)  angedeuteten  geeicbts- 
puncte  eingedeuk  bleiben  zu  wollen,  sie  sollen  nichts  als  ein  provi- 
sorium  bilden  und  kOnneu  auf  manche  einzelheilen ,  die  dem 
speciallorscbcr  willkommen  waren,  vorlaufig  noch  nicht  eingehn. 
sobald  aber  (etwa  in  Jahresfrist)  die  bereits  in  Berlin  liegenden 
karten  erledigt  sein  wa^en  und  die  berichte  dann  mit  der  halb- 
jährlichen ablieferang  fertiger  karten  sehritt  halten  können,  dann 
wird  sich  eher  als  bisher  der  nötige  räum  finden,  uro  manche 
grenze  noch  genauer  ort  für  ort  beschreihen  und  auch  locales 
detail  namentlich  bei  widerkehrendon  lauterscheinungen  mehr 
berücksichtigen  zu  können,  ich  widurhoie  noch,  dass  die  berichte 
nur  das  laclische  biid  einer  einzelnen  karte  geben  und  damit  deren  • 
reproduction  in  kleinerem  mafsetabe  jedem  emftglichen,  daas  sie 
also  keine  Untersuchung,  sondern  nur  material  liefern  sollen,  daher 
unterbleibt  im  allgemeinen  jeder  hinblick  auf  die  dialectlitte- 
ratur.  die  beschreibung  der  grenzen  nach  ortsnamen  (nicht  nach 
allgemeineren  angaben  über  provinz-  und  kreisgrenzen,  Wasser- 
scheiden usw.)  bat  sich  durchaus  bcwtihrt,  sie  beruht  eben  ledig- 
lich auf  namennennungen,  für  die  ich  auf  grund  des  atiasmalerials 
ort  far  ort  einstehn  kann. 

14.  luft  (satz  1). 

Der  Übergang  -ftf-cht  kommt  urspranglich  einem  westlichen 
und  Dordwestlichen  gebiete  zu,  dessen  grenze  an  der  französischeo 
sprachscheide  nordostlich  von  Metz  zwischen  Diedenhofen  und 
Buseudorf  einsetzt,  nordwärts  Sierk  ein-,  Merzig  un<i  Saarburg 
ausschliefst,  westlich  von  letzterem  auf  luxemburgisches  gebiet 
tibergeht,  nordwestlich  von  Trier  den  reicbsboden  wider  betritt, 
Bitburg  und  PrOm  nicht  erreicht,  der  Schnee-Eifel  folgt  und  dann 
folgenden  verlauf  hat,  der  in  seinem  grOfseren  teil  mit  ripuarischem 
-nk  in  pfund  usw.  (o.  s.  103  fl)  zu  vergleichen  ist  (cht-orle  cursiv): 
Blankenheim^  Adenau,  Ahrweiler,  Unkel,  Königswinter,  Altonkirchen, 
Blankenberg^  Waldbröl,  Eckenhayen,  Drolshagen,  Neustadt,  Gummers- 
bach, Wipperfürth,  Burg,  Remscheid,  Lennep,  Lültringhausen, 
Romdorf  y  Elberfeld ^  barmen,  Sdmelm,  Breckerfeld^  Altena,  /«er- 
loAn,  Menden,  E/imo,  Werl,  Caimm\  weiterhin  sind  die  Lippe  bis 
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zur  mUodung  und  der  Niederrhein  grenze  für  mehr  oder  weniger 
reine  -^-berächali;  aber  wie  schon  die  bisherige  grenze  vielfach 
unsicher  scbeiDt  und  flberall  dem  andriDgeDden  -ft  conceesiooeo 
macht,  80  wechseln  'du  und  ^ft  bunt  IflDgs  der  gaDzen  nOrd- 

iicheren  reichsgrenze,  südwärts  etwa  bis  zor  oberen  Lippe,  ost- 
wärts bis  an  die  Weser  bis  Verden,  dann  deren  unteren  lauf  Uber- 
schreitend und  sich  bis  zur  unleren  Elbe  ausdehnend;  östlicher 
nur  in  der  Braunschweiger  gebend  noch  elliclie  -cht,  dem  ganzen 
Westen  unseres  Vaterlandes  von  Lothringen  bis  zur  Nordsee  ist 
also  dieser  lautUbergaog  einmal  eigen  gewesen,  eine  ausdebuung, 
die  mit  rOeksicbt  auf  anderweitige  paraHelen  su  beachten  sein 
wird,  vereinzelten  diakritischen  Schreibungen  nach  zu  urteilen, 
wird  die  articulation  des  ch  in  den  südlichen  mittelfränkischen 
teilen  als  vordere,  palatale  bezeichnet  werden  dürfen  (daher  hijt^ 
Inicht  uä.),  während  im  niederfränk.  und  ud.  ein  mittleres  ch, 
gebildet  etwa  an  der  grenze  des  liarten  und  weichen  gaumens, 
üblich  scheint;  genaueres  können  nur  phonetische  einzelbeobacb- 
tungen  feststellen,  aberdas  ursprünglichecfti  bat  noch  manche  weitere 
laotliche  Veränderung  erlebt,  namentlich  im  Rheingebiet  zweierlei, 
abfall  des  t  (vgl.  zu  nichts  o.  s.  205)  oder  auflösung  des  eft  unter 
dehnung  des  vocals,  sodass  wir  dort  folgende  einzelgruppen  unter- 
scheiden können:  lüt  um  Diedenhofen,  Sierk,  lugt  (so  die  Schrei- 
bung) westlich  von  Bitburg,  lüt  wider  um  St.  Villi,  luet  davou 
nordwärts  bis  Geilenkirchen,  Linnich,  Erkelenz,  Grevenbroich  im 
n.  und  Zülpich,  Kerpen  im  o.  (darin  eine  Ut-eüdm  um  Cor- 
nelimflnster,  Stolberg),  hUkh  Osthcher  bis  Konigswinter,  Brohl, 
lUeh  über  den  Rhein  bis  Blankenberg,  Gladbach,  lüt  nochmals  im 
ostzipfel  des  gebietes  um  Eckenhageu,  löt  um  Opladen,  Burscheid, 
locht  uud  lodi  im  westslreifen  Gangelt-Heinsberg-Kaldenkirchen, 
lout  östlich  davon  auf  beiden  Rhcinulern  bis  Kempen,  Ordingen, 
Velbert  (doch  Düsseldorf  mit  Umgebung  ist  /o/if-enclave),  loch  um 
Mörs  uud  Geldern,  der  rest  im  wesentlichen  locht  (iu  der  Rhein- 
nfthe  lof  und  loft) ;  doch  alle  diese  gebiete  sind  nicht  scharf  zu 
sondern,  greifen  oft  mit  ihren  formen  in  einander  Ober  und  sind 
hier  mehr,  dort  minder  mit  schriftsprachlichen  eindringlingen 
durchsetzt,  in  dem  weiteren  nördlichen  zwischen  -cht  und  -ft 
schwankenden  gebiete  hebt  sich  nur  noch  Oslfriesland  mit  Leer, 
Emden,  Norden  scharf  heraus  als  lücht-be.zwk,  der  auch  die  inseln 
von  Borkum  bis  Langeoog  umfasst;  uud  im  gebiet  der  unteren 
Weser  wechseln  die  iueht  mit  lueh.  hierher  gehören  endlich  noch 
einige  Priesenreste:  auf  Sylt,  Amrum,  der  nordhllfte  von  Fohr 
und  den  Balligen  ist  ladu  üblich,  auf  dem  fesllande  nur  noch 
vereinzelt  (im  nördlichsten  teil  einmal  lacht  neben  wenigen  laft). 
Sonst  herscht  -ft,  das  im  südlichen  Schleswig,  in  Holstein 
und  südwärts  bis  zur  ungeßihren  linie  Bremcrhafen-Hamburg-Lü- 
beck  mit  -f  wechselt;  lof  (loff)  auch  in  eiuem  grenzslreifen  an 
Jenem  millelfr.  gebiet  von  Adenau  bis  Unkel,    in  Mitteldeutsch" 
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laod  schreiben  etliche  Übersetzungen,  hessische,  thüringische,  ober- 
sächsische  (besonders  in  der  gegend  von  Leipzig  und  CbemDiu), 
4 ~fdy  was  hier  den  anslautendeo  dental  als  lenis  kennzeichnen  wird. 

loft  spricht  ein  md.  streifen,  der  sich  ostwlirts  an  das  be- 
.schriebene  miUelfr.  gebiet  anlehnt  mit  folgender  grenze  (orte  mit 
loft  cursiVy  mit  luft  stehend):  Drolshagen,  Hilchenbach,  Berleburg, 
Hatzfeld^  Sachsenberg,  Frankenau^  die  ikjich-V\nui  bis  Münden, 
weiter  etwa  die  Werra  bis  zum  Hainich,  Langensalza,  Sclilotheira, 
Kindelbrück^  Heldruugen,  Wiehe,  Rastenbery,  Sulzä,  weiter  etwa 
die  Saale  bis  Saalfeld,  Gräfenthal,  der  Rennstieg,  Sümuit,  Sal- 
sangen,  HenfiM^  (SrreftMMW,  Lauterbach,  Herbstein,  ScAoften, 
WmingSy  Soden,  Wächtersbacli,  Büdingen,  Gelnhausen,  Windeckm^ 
Hanau,  Frankfurt,  Ihmbery,  Idstein,  Cornberg,  Diez,  Holzappel, 
Lahnstein,  Hrauhach,  Boppard,  ungelülir  Huusiück  und  Idarwald, 
Birkenfeld,  Baunihoider,  Ollweiler,  Saarlunis,  Forbach,  Bolchen; 
loft  herscht  ferner  östlich  der  Weichsel  und  uordwesllich  längs 
der  küste  mit  Danzig,  Neustadt,  Leba,  womit  dortiges  ek,  eck 
Anz.  znii  308  im  allgemeinen  abereinstimmt;  loft  endlich  im 
südlichsten  Schlesien,  etwa  südwestlich  der  linie  CharkiUeubrunn- 
Kosel.  in  all  diesen  gebieten  bezeugen  eiogestreute  luft,  die  am 
Westerwald  um  Weilburg,  Westerburg,  Driedorf,  Haiger  sogar 
überwiegen,  geschlossenes  o.  anderseits  ist  innerhalb  der  sonstigen 
weiten  /u/i(- lande  der  vocal  offen  im  dänischen  und  in  ganz 
Schleswig -Holstein,  am  südraud  des  obersäcbsischen  und  schle- 
sischen,  im  nürdlichen  und  mittleren  Elsass,  wie  durch  hauQge 
o-schreibungen  bewiesen  wird,  man  vgl.  mit  dieser  Verteilung 
von  u  und  o  die  ftkrpfund  und  hund  (o,  s.  105. 107);  ein  grofser  teil 
der  abweichungen  wird  bei  diesen  auf  rechnung  der  nasalver- 
binduug  zu  setzen  sein,  ebenfalls  in  analogie  zum  vocalismus 
von  pfund,  Hund,  kind  steht  gedehntes  lüf(,  das  seltener  vun  der 
oberen  Pegnitz  bis  zum  Fichlelgebirge,  hauliger  zwischen  diesem 
und  dem  Erzgebirge  Oberliefert  wird,  dann  aber  im  grofsen 
schwabisch -fränkischen  gebiet  überwiegt,  das  gegen  s.  zwischen 
den  unterlaufen  von  Iiier  und  Lech  beginnt,  gegen  no.  von 
Donauwörth  bis  zum  Miltelmain,  gegen  sw,  von  Ulm  bis  Stutt- 
gart ,  gegen  w.  bis  Stultgart-Adelsheim-Miltenberg  sich  ausdehnt 
(vgl.  noch  salz  o.  s.  102).  endlich  haben  auch  die  pfound  und 
hound  und  keind  im  Fraokenwald  ebendort  ihre  /ou/<  -  parallele. 

15.  wein  (satz  16). 
Die  entwickelung  des  auslautes  sei  vorweggenommen,  ein 
grofses  Süd-  und  mitteldeutsches  gebiet  hat  das  -n  aufgegeben 
längs  folgender  ungefährer  grenze  (orte  innerhalb  des  gebieles 
cnrsiv):  Markirch  i.  E. ,  SlPilt,  Bprgheim,  Schleltstadt,  Markols- 
heim,  Herbolzheim,  Euenheim,  Mahlberg,  Lahr,  Zell,  Gengenbach, 
Oflenburg,  Oppenau,  Uencheu ,  Achern,  Bühl,  Sleinbach,  Rastatt^ 
Seltz,  Weifsenburg,  Bergzabern,  Pirmasens,  Zweibrücken,  Kaisers^ 
,      teurem,  Kusel,  Altaus,  Meisenheim,  Kreuznach,  GetMnAen»,  un- 
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gefähr  der  Rhein  bis  Braubach,  Lahuslein/  Ems  y  Montabaur, 
Westerburg^  Hachenburg,  Haiger,  Freudenbetg,  Olpe,  Hilchenbach, 
Berleburg,  Hatzfeld,  Battmherg,  Frankeoberg,  Rosentbal,  Ge* 
mOndeD,  Rmaiimiberg,  Nmutaät,  AUfüd^  GrAenmt,  Herefeld, 
Vacha,  Ltngsfdd,  Salzungen,  Schmalkalden,  Ilmenau,  weiter  wie 
bei  mann  o.  s.  201  bis  Zeulenroda,  Reichenhach,  Zwickau,  Harten- 
stein, Slollberg,  Thum,  Marienberg,  Zöblilz.  ein  rest  des  hier 
verlorenen  -n  ist  nasaiieruuji  des  vocais,  die  nur  im  nord(ist- 
lichsteo  Zipfel,  etwa  jenseits  der  Saale,  und  im  südwestlichsten, 
etwa  soweit  die  alte  monophlbongische  länge  herscht  (s.  u.),  zu 
fehlen  scheint,  wie  fn3  (o.  s.  201)  seigt  auch  das  vorliegende 
wort  Ostlich  der  unteren  Oder  n-schwund,  doch  in  anderer  aos- 
dehnung,  sodass  hier  die  grenie  im  w.  etwa  über  Filehne, 
Schloppe,  Callies,  Dramburg,  im  n.  über  Biirwalde  zu  den  quellen 
der  Brahe  zieht  und  dann  ungefähr  diesem  flusse  bis  zu  seiuer 
mündung  in  die  Weichsel  folgt,  während  gegen  sw.  wider  die 
ikjich-iiün:  die  scheide  bildet,  zahlreiche  bewahrte  -n  in  diesen 
ti-losen  bezirken  werden  nur  graphisch  sein  oder  die  nasaliemng 
des  Tocals  bezeugen  sollen. 

Übergang  des  auslautenden  -n  in  den  gutturalen  nasal  -ng 
ist  wider  ripuarisch,  aber  anders  begrenzt  als  die  gutturalisio- 
rungen  bei  pfund  (o.  s.  104),  hund  (s.  107),  winter  (s.  lOS), 
kind  (s.  III)  («//-orte  cursiv):  Montjoie,  Eupen,  Cornedmünster, 
Burtscheid,  Aachen,  Stolberg,  Eschweiler,  Aldenhoven,  Hünshoven, 
Geilenkirchen,  Linnich,  Erkelenz,  Odenkirchen,  Rheydt,  Gladbach, 
Neufi^  Crefeld,  Ürdingen,  Kaistrnoerlh,  Angarmmdf  Kettwig,  Bö- 
fingen, Hettmann,  Gerresheim,  Merscheid,  Hobscheid,  LeieUingeH, 
Dorp,  Burg,  Hückeswagen,  Wipperfürth,  Gummersbach,  Neustadt, 
Eckenhagen,  Drolshagen,  Freudenl)erg,  Waldbröl,  Altenkirchen, 
Linz,  Sinzig,  Breisig,  Adenau,  Daun,  Pnlm,  Hitburg,  aufserdem 
kleinere  «^-geltiele  in  der  südöstlichen  hidfte  des  kreises  Siegen, 
zwischen  Fulda  und  Schwalm  mit  ISeukirchen,  Schwarzen boro, 
Rotenburg,  in  Baden  läogs  des  Rheins  von  Bllbl  Ober  Steinbach 
bis  Rastatt,  nordostlich  vom  Bodensee  zwischen  Markdorf  und 
Ravensburg  (vgl.  hier  auch  gOngä  Anz.  zvni  407,  t'it^  411),  an 
der  Iiier  von  Immenstadt  aufwärts. 

Für  die  entwicklung  des  vocals  ist  an  eis  (Anz.  xvm  409  ff.) 
anzuknüpfen,  im  Rheinlande  reicht  zunächst  eis  ein  ganzes  stück 
weiter  nach  n.  als  wein,  nordgrenze  des  letzteren  ist  vielmehr 
die  eben  beschriebene  gutturalisierungsliuie  von  Bilburg  bis 
Freudenberg:  die  mit  der  gutturalisieruog  des  n  band  in  band 
gehende  vocalverkOrzung  wird  eben  schon  eingetreten  gewesen 
sein,  als  die  dipbthongierung  begann,  die  die  kürze  nicht  be- 
rührte, von  Freudenberg  ab  gilt  die  7.s/m-linie  im  allgemeinen 
auch  für  wein,  soweit  die  dort  auf>,'»'z;di!ten  orfschafteu  in  be- 
tracht  kommen,  nur  gebe  man  lolgeuden  unter  ihnen  in  der 
diphlhouglrage  für  wein  die  entgegengesetzte  rolle  als  für  eis: 
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Medebach,  WildungeD,  Neukirchen,  Artero,  Barby,  Zerbst,  Herz- 
berg, Teupitz,  Storkow,  ForstoDwalde;  nameDtlich  Kwischeo  Elbe 

4^  und  Oder  ist  also  wein  schon  weiter  vorgerückt  als  eis,  sodass 
die  bei  eis  noch  isoliert  liegende  diphthonginsel  um  Berlin  herum 
(Anz.  xviii  410  0.)  bei  wein  schon  mit  dem  grofsen  südlichen 
diphlhonggebiet  halbinselarlig  vereinigt  ist:  wein  wird  dort  eine 
an  Iremdwort  sein,  das  sich  leichter  an  die  schriftform  anlehnt, 
hd.  wein  östlich  der  unteren  Weichsel  stimmt  zu  eis  (Bischofs- 
burg ist  schwankender  grenzori).  die  dipbthon^eningsgrenxe 
im  sw.  des  reicbs  stimmt  zu  eis  nach  den  dort  genannten  orten 
von  Bolchen  bis  Schiltach  (nur  Kuppenheim  hat  schon  loei)  und 
wider  von  Stockach  bis  Füssen,  dazwischen  hingegen:  Ohemdorf, 
Rottweil,  Schömberg,  Spaichingen,  Mühlheim^  Tuttlingen,  Fried- 
lingeriy  Messkirch,  sodass  in  der  gegend  der  Neckar-  und  Donau- 
quellen wj  neben  eis  sieht. 

Der  obere  und  mittlere  absatz  von  Anz.  xthi  410  und  der 
erste  von  411  gellen  auch  für  wein,  wenn  man  sieb  bewust 
bleibt,  keine  Ubereinstimmung  beider  paradigmen  von  ort  zu  ort 
erwarten  zu  dUrlen;  nur  fehlen  die  eii  bei  wein  zwischen  Iiier 
und  Lech,  hingegen  sind  a«-schreibungen  viel  häufiger,  nament- 
lich in  der  westlichen  ballte  des  grofsen  nasalierungsgebietes. 

Sonst  ist  win  schlechthin  nd.  wie  is,  auch  dän.  verkürztes 
solte  ist  nordfries.  auf  Fobr,  den  Halligen  und  dem  gegen- 
Oberliegenden  festlande  (also  auf  Sylt  U  neben  lotn,  Rlr  Amrnm 
wird  IS  und  indiiTerentes  tofii  Oberliefert),  niederrheinisches  tol&» 
wie  IS.  beide  ebenso  an  der  Eder  und  Fulda,  totn  aber  ausge- 
dehnter bis  Waldeck,  Naumburg,  Cassel,  Lichtenau,  Spangenherg, 
Melsungen ,  Fritzlar  (Wildungen  schreibt  ix  neben  we^n).  ver- 
kürzter vocal  kommt  ferner  den  n^-gebieten  zu;  das  ripuar. 
schreibt  vorwiegend  weng,  nur  im  n.  von  Küln  abwärts  und  im 
w.  in  schmalem  grenistreifen  leiten  wAi^  zum  jenseitigen  tolin  Ober; 
das  6  in  weng  ist  geschlossen,  besonders  am  Rhein  entlang,  nur  an 
der  mittleren  Sie<j:  offen  (wäng).  im  Siegener  kreis  herscht  wing^ 
zwiscben  Kuhla  uiu\  Schwalm  (s.  o.)  dasselbe,  nur  westlich  iJings  der 
grenze  des  u?ei-gebietes  weng,  in  den  süddeutschen  n^^-bezirken 
reines  wing.  im  süddeutschen  nionophthonggebiet  ist  das  kürzege- 
biet im  vergleich  mit  ts  im  s.  bedeutend  eingeengt  durch  die  uasa- 
lierungslinie  (s.  o^,  ebenso  bat  im  n.  das  land  an  Moder  und  Biber 
mit  Bischweiler,  Hagenau,  Worth,  RdcbsbofeB,  Ingweiler  ^  und  lot» 
nebeneinander,  wie  auch  in  dem  Obrig  bleibenden  tom-bezirk  die 
kürze  nicht  so  consequent  zu  sein  scheint  wie  bei  Xs. 

Im  uü.,  ^aiiz  ungefähr  zwischen  der  unteren  Oder  und  dem 
36  läugengrade  einerseits,  der  diplithongieruugsiiuie  und  dem 
54  breitengrade  anderseits,  wo  reines  is  zu  constatieren  war,  er- 
scheinen statt  lotjt  Schreibungen  mit  ia,  ia,  ie,  ije  usw.,  sodass 
namentlich  für  das  oben  beschriebene  «-lose  gebiet  toM,  in  seinem 
sw.  um  SchOnlanke,  Usch,  Filehne,  Ritschenwalde,  Rogasen  mo  als 
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herechende  rorm  la  gelten  hal;  Wenker  ?ermutet,  dm  hier  id  wflte  -c» 
als  vermeiDtliche  endung  aufgefasst  sei  und  als solcbedie  dortallgemeio 

Obliche  Wandlung  in  -df,  -a,  -o  mitgemacht  habe;  also  eine  dislectiscbe  ^ 

parallele  zu  den  zweisilbigen  schriftformen  gehm,  stehen^  tuen. 

Weitere  Schlüsse  aus  den  abweichunf»en  in  der  nhd.  di- 
phlhongierung  von  eis  und  wein  bleibeu  aufgespart,  bis  ein  wort 
mit  ei  im  ursprünglichen  hiatus  hier  zu  behandeln  ist. 

16.  to asser  (satz  4). 

Die  lautTerscbiebungsgreuze  tjss  (veracbiebeode  orte  eurth): 
Eupen,  Aachen^  Geilenkirchen«  Linnickf  Erkelenz,  Odenkirchen, 
Grevenbroich,  Neufs,  Düsseldorfs  Kaiserswerth,  Gerresheim,  Mer- 
scheid, Ilöhscheid,  Leichlingen,  Burscheid,  Burg,  Dorp,  Remscheid, 
Hückeswagen,  weiterhin  übereinstimmend  mit  ikjich  bis  Erms- 
lelicii,  dann  Äschersleben,  Güsten,  Stassfiirt,  Calbe,  Gr.  Salze, 
Barby,  Zerbst,  Boslau^  Gürlzke,  Beizig,  Niemcgk,  Treuenbrielzen, 
JOterbogk,  Seyda^  DahiMf  Luckenwalde,  Baruih,  Zossen,  Teupitz^ 
Hittenwaide,  KOrngguusterhaitsm^  BerHn  mit  Umgebung,  Füntm- 
walde,  Lebus,  Frankfurt^  Güritz,  Sonnenburg,  Landsberg^  Schwerin, 
der  rest  wie  ik/ich;  zu  vgl.  mit  anderen  Ii nien  gleicher  richtung, 
unter  berücksicliligung  von  Anz.  xvni  307.  zwischen  Elbe  und 
Oder  auf  sonst  ud.  boden  iKiufige  wasser,  wie  eis  Anz.  xviii  410  o.,  sah 
XIX  99,  fund  xix  103.    CsUich  der  unteren  Weichsel  wasser  wie  ech. 

Das  nd.  t  ist  in  denselben  gegenden  wie  in  winter  o.  s.  108 
SU  d  erweicht,  das  etwa  Yom  28  grade  ostwflrls  mit  r  wecbseit 
und  zwischen  LOoeburger  beide  und  Elbe  mitunter  ganz  schwindet 
in  den  nd.  kastengebieten  jenseits  der  Oder  erscheinen  ikfler  ff. 

irasser  ist  bereits  das  vierte  paradigma  mit  altem  a  in  der 
Wurzelsilbe,  ohne  dass  von  gleichniäfsiger  vocalenlwicklung  auch 
nur  bei  zweien  unter  ihnen  die  rede  sein  könnte,  wie  bei  salz 
die  verdumplendc  und  dehnende  würkuug  des  1,  bei  mann  die 
nasalierungserscheinungen,  so  kommt  bei  tMUser  besonders  im  nd.die 
Stellung  in  offener  und  daber  gedehnter  silbe  in  betraoht  im 
allgemeinen  hat  der  nd.  westen  water,  der  nd.  osten  isdfsr;  die 
grenze  zwischen  beiden  beginnt  ungel^hr  an  der  Saalemündung, 
zieht  nordwestlich  nach  Wittingen,  dann  nordöstlich  an  Salzwedel 
vorbei  auf  die  Elbe  etwa  bei  Lenzen  zu,  weiter  östlich  auf  den 
Müritzsee  und  von  hier  ans  meer  etwa  bei  Wolgast,  in  der  west- 
lichen toafer-hälfte  tauchen  ä,  oa,  ao  usw.  nur  sporadisch  auf, 
so  am  Niederrbein  nordwestlich  fon  CleTe,  an  der  unteren  Ems 
und  an  der  Päse,  mehrfach  im  Wesergebiet  ohne  bestimmte 
abgrenzung,  an  der  unteren  Elbe;  die  nacbbarschaft  von  Gottingen 
und  Dransfeld  schreibt  vorwiegend  o.  die  ganze  nd.  oslhälfle 
hat  ä,  nur  zu  beiden  selten  der  Netze  hebt  sich  ein  grofses  ge- 
biet mit  au  heraus,  das  im  s.  von  der  Verschiebungslinie,  im  sw. 
von  der  ungefähren  linie  Filebne-Stargard  i.  F.,  im  n.  und  o. 
Yon  der  etwaigen  curre  Stargard-Df«nburg-Ratiebuhr*Baidenborg- 
Tuchel-Bromberg-Bartscbin  begrenst  wird.  ^ 
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Auf  hd.  iMiden  haben  Sditeneo  und  d«r  sOdliche  teil  des 
obenicbsischen  wotaer  (mit  bflufigen  oo-scbreibungen);  die  grenie 

•  y  gegen  westliches  wasser  zieht  etwa  von  Scbwerin  nach  Guben, 
folgt  der  Neifse  bis  Muskau,  weiterbin  der  ganz  ungefähren  linie 
Muskau-Ruhlantl-Naiimburg  a.  S.,  der  Saale  aufwärts  bis  Ziegen- 
rück und  zieht  ostwärts  über  Werdan-Lössnitz  aufs  Erzgebirge; 
in  diesem  gebiet  berscbt  auch  wos,  woas  (o.  s.  99),  das  im  übrigen 
freilich  viel  weiter  reicht,  der  ganze  westen  und  Süden  hat  sonst 
UKUter;  ^-Tocale  nur  häufiger  im  Maingebiet  zwischen  Spessart 
und  Steigerwald,  o  in  Lothringen  um  Falkenberg  und  StAvold, 
sowie  im  bair.  zwischen  Lech,  Donau  und  Regen,  aus  dem  übri- 
gen weiten  gebiet  mit  reinem  a  ist  nur  noch  dessen  dehnung 
zu  erwähnen,  die  für  das  linke  Rheinland  von  Remagen-Mont- 
joie  nordwärts  und  besonders  consequent  für  die  beiden  Mosel- 
uler  von  Cochem  aufwärts  bis  zur  Schnee-Eifei  einerseits,  dem 
Hodt-  und  Idarwald  anderseits,  endlich  auch  fllr  das  elsassische 
zwMien  Zorn  und  Breusch  bezeugt  wird. 

Fflr  den  auslaut  -er  kann  YoUslflndig  auf  whuer  o.  s.  110 
verwiesen  werden:  hier  ist  zum  ersten  mal  eine  consequente  und 
durchgängige  Übereinstimmung  zu  constatieren. 

Das  dän.  hat  vann,  van,  vereinzelt  vanj  {vand  ist  nur  gra- 
phisch), auf  Alsen  mit  ä.  im  uordfries.  schreiben  Sylt,  Führ 
und  Amram  tesdsr,  Sylt  auch  wefsr,  die  Halligen  haben  tmir,  das 
gegenOberliegende  festland  im  nördlichen  und  sadlichen  teil  loSr, 
im  mittleren  wadar  und  warer,  zweimal  wather  (mit  engl,  th), 

17.  bald  (satz3). 

Das  dialeclische  kartenbild  von  bald  zeigt  eine  so  verwir- 
rende vielgestaltiykeil ,  die  meist  nur  schwer  und  unsicher  zu 
begrenzenden  gebiete  werden  von  so  zahlreichen  ausnahmen  überall 
durchsetzt,  da»  ich  auf  genaue  beschreibuog  hier  verzichte  und 
mich  auf  folgendes  beschranke,  zur  vergleichung  im  vocalismus 
scheint  sah  (o.  s.  99  ff)  a  priori  geeignet,  tatsachlich  aber  ist 
die  Übereinstimmung  nur  gering;  auf  nd.  boden  stimmt  die  Ver- 
teilung von  0-  und  a-vocalen  zwischen  beiden  paradigmen  nur 
ganz  ungefähr  westlich  der  Weser  (wenn  man  formen  wie  sölt 
einerseits,  banle,  bäole  anderseits  schlechtweg  auf  die  westliche 
0-seite  schlägt)  und  Ostlich  des  pommerschen  su^r-gebietes;  wäh- 
rend hingegen  im  abrigen  toU  die  vorhersehende  nd.  form  war, 
finden  sich  an  seiner  stelle  hold,  6atf,  halle  usw.  besser  stimmen 
beide  vocalismen  im  hd.;  frdlidi  tritt  auch  hier  bei  bald  das  o 
weiter  zurück  als  bei  sah-,  was,  wie  es  scheint,  mit  der  assimi- 
lation  des  Id  in  U  zusammenhängt,  hierauf  werden  auch  die  häu- 
flgen  abweicliungen  in  <ler  qiianiität  des  vocales  beruhen,  in 
consonantischer  beziehung  entsprechen  den  saiK,  iöt,  söz  im 
westlichsten  teile  der  Rbeinprovinz  bau,  bo  (ohne  d  wie  angren- 
zendes ripuarisches  bSl)^  den  taat  im  Slavenwukei  bei  Salzwedel 
bäd,  den  soiis  und  iSs  im  hocbfrank.  und  schles.  bau,  53  (bei 
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umliegendem  bat),  band,  bad  (bei  umliegendem  (o/d)»  <lon  meck- 
lenburgiMben  wBÜjt  utw.  bafji  endlich  deckt  sich  die  bair.  mouillie- 
ruDg  des  l  Tür  beide  paradigmen  {hoXd,  bot  usw.). 

Die  gebiete  mit  erhaltener  adverbialendung  -«  gestatten  nur 

selten  eine  scharfe  umgrenziiDo^,  da  häufig  ihnen  vorgelagerte 
vereinzelte  endungslormen  beweisen,  dass  sie  ihre  grenzen  ständig 
verengen,  und  da  anderseits  die  endungslose  schnlUorni  sie  nieist 
schon  vielfach  durchsetzt;  ein-  und  zweisilbige  formen  werden 
eben  gar  zu  oft  neben  einander  ublich  sein,  immerbin  ist  es 
lehrreich,  das  endungsgebiet  von  IM  mit  dem  Ton  gärnte  (Anz. 
zvm  408)  zu  Tergleichen;  es  ergibt  sich  da  eine  zweifellose  ent- 
wicklungsgemeinschal't  lilr  die  beiden  -c,  der  lauf  der  linien  ist 
fast  Uberall  ein  verwanler;  abweicbungen  erklären  sich  fast  immer 
dadurch,  dass  die  enduugsforin  bei  bald^  von  der  schriflform  des 
wertes  befehdet  und  durch  keine  flectierten  formen  gestützt,  weiter 
lurOckgegangen  ist  als  bei  jnliise;  fllr  bald  wird  hier  und  da  wol 
auch  der  Tocaliscbe  ankut  des  folgenden  Wortes  zu  beachten  sein. 

Was  die  assimilation  des  ursprünglich  inlautenden  -Id-  be- 
trifft, so  ist  sie  zunächst  fast  allgemein  innerhalb  des  obigen 
endungsgebietes;  nur  ganz  im  w.  an  der  Ems  und  Hase,  von 
Meppen-Qiiakenbrück  nordwärts  herscht  bolde^  altes  Id  zwischen 
vocaleu  scheint  hier  also  iniact  zu  bleiben;  massenhafte  baldß 
femer  in  der  Lausitz,  in  der  Mark  Brandenburg,  in  Posen, 
in  Schlesien  werden  durch  untermischte  hak  und  haüd  ab 
compromissfonnen  von  colonistendialecten  und  Schriftsprache 
gekennzeichnet;  hak  erweist  di^  assimilation  als  dialectgemSfs. 
aufser  für  das  gesarate  endung8gt'l)iet  (mit  jener  ausnähme 
im  nd.  westen)  wird  die  assimilation  noch  durch  einsilbige 
formen  {hall^  bäl  usw.)  bezeugt:  für  das  nd.  land  östlich  der 
Oder  (nur  die  kUste  von  Danzig  bis  Königsberg  bat  bold;  die 
bd.  enclave  hat  bald  und  hol  wie  sab  und  sö/s),  westlich  der 
Oder  für  Mecklenburg  im  Wechsel  mit  hald^  fQr  die  nordflnes. 
ioselo  und  für  alles  land  südlich  der  endungslinie  (von  den 
bunten  mischungen  in  Schlesien  sei  hier  abgesehen)  mit  aus- 
nähme des  Nit'licrrheins  von  riladbach-Kaiserswertli-Duisburg- 
Gelsenkirchen  abwärts,  eines  ziemlich  reinen  6a/(/-districts  zu 
beiden  seilen  der  Ilm  und  vor  allem  des  schwäb.-bair.  etwa  jen- 
seits der  linie  Basel-Heilbronn^Ingolstadt-Cbam,  wenn  nun  for 
jene  einsilbigen  I-  oder  U-formen  auch  gesagt  werden  darf^  dass 
die  assimilation  des  ui-sprOnglichen  Id  noch  zur  zeit  ihrer  ehe- 
maligen zweisilbigkeit  vor  sich  gegangen  ist,  so  darf  anderseits 
für  die  übrig  bleibenden  W-gebiete  die  assimilation  im  inlaut 
nicht  ohne  weiteres  geleugnet  werden,  da  ja  der  abfall  der  en- 
dung  -e  hier  schon  vor  beginn  der  assimilation  erfolgt  sein  kann; 
aus  dem  vergleich  mit  andern  paradigmen  darf  vielmehr  vermutet 
werden,  dass  nur  am  Niederrhein  und  wahrscheinlich  in  Ost- 
firiesland  (vgl.  o.  das  angrenzende  (oUe),  sowie  im  schwib.  bis 
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tum  Lech  die  asaimilation  ttberbaupt,  auch  im  iolaat  des  zwei- 
silbigen Wortes»  uDterbleibe. 

Zwei  syooDyma  seien  zum  schluss  noch  erwähnt:  snor  im 

däü.  (an  der  nordgrenze  snar)  für  schrilldän.  snart  und  gau 
längs  der  holl.  grenze,  besonders  am  Niederrhein  um  Cranen- 
burg,  Cleve,  Hees,  an  der  Vechle  von  IS'enenliaus  al»\v;irts  und 
an  der  UDteren  Ems  (im  euduugsgebiel  auch  gaue,  gauwe). 

18.  f9ld€  (satz  38). 
Bei  der  nahe  liegenden  fergleichuug  des  '4de  mit  dem  aus- 
laut  des  vorigen  Wortes  ist  zu  lierücksichligen ,  dass  bald  heule 
ein  isoUertes  wort  ist,  während  bei  feld  die  verschiedenen  casus 
und  numeri  einander  beeinflussl  haben  können,  ferner  aber  dass 
in  bestimmten  gegeuden  der  dativ  heule  ganz  iehlt  und  durch 
den  accusati?  ersetzt  wird,  der  nie  wie  baÜe  zweisii))i^'  war.  es 
ist  deshalb  zuerst  festzustellen,  wieweit  beim  vorliegenden  wort 
der  dati?  syntaktisch  fehlt;  wol  gemerkt:  nur  beim  vorliegenden 
worl;  denn  auch  in  solchen  syntaktischen  fragen  ist  jede  Ver- 
allgemeinerung vom  ilbel,  und  wenn  zb.  bei  der  prüposition  auf 
der  dal.  in  grofsen  gebieten  sich  erhallen  hat,  wo  er  bei  mit 
schon  ganz  dem  acc.  gewichen  ist,  so  hat  ilini  dort  der  iuuctions- 
unterschied  von  auf  mit  dem  dat.  und  auf  mit  dem  ace.  das 
leben  verlängert,  die  grenze,  von  welcher  westlich  in  unserm 
Satze  der  acc.  statt  des  dat.  steht,  aus  der  zugehörigen  artikel- 
karie  vorweggenommen,  beginnt  südlich  von  Eupen  und  verläuft 
nordwärts  so  (acc.-orlc  cursiv):  Cornelimünster^  Eschweikr,  Alden- 
hoven, Jülich,  Linnich,  Erkelenz,  Odenkirchen,  Dahlen,  Gladbach, 
Viersen,  Angermund,  Duisburg,  Mülheim,  Essen,  Bochuii),  Heckling- 
hatisen,  Lünen,  Ahlen,  Soest,  Olde,  Gütersloh,  Warandorf,  Vers- 
mold, JIAetne,  Ibbenbüren,  FOrslenau,  Meppen,  Friesoythe^  und 
weiter  zum  Jadebusen  und  zur  unteren  Weser;  der  acc.  heracht 
ferner  in  Schleswig  nördlich  der  Eider;  südlich  der  Eider  und 
östlich  der  unleren  Elbe,  durch  ganz  Mecklenburg  und  Neuvor- 
pommern  gehn  dat.  und  acc.  durcheinander  (up't  feld  und 
feil  usw.),  dh.  der  dat.  ist  im  schwinden  begriffen  (wie  er  bei 
mit  in  satz  4  schou  fast  ganz  geschwunden  ist);  südlich  von 
Mecklenburg  endlich  ist  der  acc.  durchaus  herschend  bis  zu  fol- 
gender  grenze  (acc.*orte  cursiv) :  HitmaAer  a.  B.,  Olzen,  Wütingenf 
Obisfelde,  Calvörde,  NeuhaidmMen,  Seebausen,  Wanzleben,  Egeln, 
Slassfurt,  Calbe,  Aken,  weiter  unsicher  ostwärts  zum  Spreewald 
hin,  nordostwärts  zur  Oder  bei  Frankfurl,  zur  Warthe  bei  Lands- 
berg, endlich  zur  Odermündung,  in  all  diesen  gehieteu  ist  feld 
die  herschende  form  des  acc,  d- Schreibungen  weisen  westlich 
vom  Rhein  auf  offenen,  t- Schreibungen  im  gebiet  der  Tulieose 
und  Peene  auf  geschlossenen  ^cal;  zu  -fft,  -Idj  bei  Gangelt  in 
der  westlichsten  Rheinprovinz,  in  Mecklenburg,  in  Schlesien 
(neben  -ttrf>  vgl.  die  so^l  usw.  o.  s.  101,  funjd  s.  104  f,  htauß 


Digitized  by  Google 


286  BlMdiTB  toiR  WBRKBM  SPRACHATLAS  TI 


s.  107,  winjter  s.  lOS,  kinjd  kimnd  s.  III,  balj  s.  284;  m  ftali, 
fead  westlich  von  Salzwedel  soot  s.  100  f,  bäd  s.  284. 

Schlielseo  wir  alle  jeue  accusativgegenden  aus  und  vergleichen 
das  Übrij,'e  land,  das  den  dativ  bewahrt,  in  bezug  auf  bald,  balde, 
so  füllt  zunächst  wider  die  ühulichkeit  der  endungsgrenzen  ins 
auge,  die  noch  deutlicher  wird,  wenn  wir  widerum  gdnse  hinzu- 
Debmen;  an  eioselDeD  stellen  ist  die  abereinstimmung  ganz  genau, 
so  fOr  fdde  und  gdnse  bei  Cbemnitz  oder  von  Oldenburg  bis 
CalvOrde,  für  alle  drei  paradigmen  zwischen  Lippe  und  Rnbr 
oder  zwischen  Fulda  und  Werra.  dagegen  ist  die  assimilation 
Id  >  //  bei  fehle  in  weit  beschrankterem  mafse  zu  conslatiereo 
als  bei  bald,  das  gebiet  der  zweisilbigen  formen  hat  die  assimi- 
lation nur  in  seiner  westlichen  häUte  (wider  mit  der  /e/(2e- aus- 
nähme im  gebiet  der  Hase,  hier  aber  ausgedehnler  Damentlich 
nach  s.)f  etwa  bis  xur  Holde,  die  gesarote  Östliche  hslfte,  also 
namentlich  gani  Schlesien  kennt  sie  nicht  mehr,  im  gebiet  der 
einsilbigen  formen  gilt  sie  in  Niederdeutschland  östlich  der  Oder 
nur  bis  zur  ganz  ungefähren  linie  Slolp  -  Marienwerder  -  Gurzno 
(die  hd.  enclave  hat  fehl  und  feil  {^e<^enUber  bald  und  bäl ,  salz 
und  sälz).  hingegen  ist  sie  sUdiich  des  endungsgebietes,  wo  sie 
bei  bald  noch  bis  nach  Oberdeutschland  hineinragte,  beschränkt 
auf  ganz  vereinselle  belege  aus  Schlesien ,  auf  ein  kleines  zer- 
rissenes thüringisches  gebiet  um  Salzungen  und  Schmalkalden 
(/iU)f  auf  die  Rhein-  und  Moselbezirke  um  Jülich,  Bergheim, 
Grevenbroich,  M.- Gladbach  (/«/),  um  Duisburg,  Gerresheim-Elber- 
feld, Merscheid  -  Remscheid ,  Gladbach  (feil,  fail)^  um  Remagen, 
Ahrweiler-  Sinzig ,  Hlankenheim  -  Adenau  -  Coblenz ,  Prüm  -  Üauo- 
Cochem-Racharach,  Bitburg -Wittlich- Simmeru,  Saarburg -Wadern, 
Mersig  {fäll,  um  Prüm,  WitUich  ßl),  um  Rheinzabern,  Karlsruhe, 
Ettlingen  (fM,  fatl)^  im  sodüchsten  Elsass  (faU)  vnd  auf  sonstige 
winzige  reste  am  Odenwald,  Spessart,  Frankenwald,  im  bair.  süd- 
lieh  der  Donau,  die  mit  ihrer  Zerstreutheit  ebenso  wie  jene  kleinen 
gebiete  mit  ihren  ganz  unsicheren  grenzen  dafür  sprechen,  dass 
die  //-formen  einmal  viel  weiter  nach  s.  gegangen  sind  als  heut- 
zutage, zumal  sie  sämlhch  innerhalb  der  grenze  liegen,  innerhalb 
deren  bei  bald  die  assimilation  sich  bis  heule  erhalten  bat.  aber 
selbst  in  den  gegenden  mit  gleicbmafsiger  assimilation  in  beiden 
paradigmen  ist  bei  fdde  hier  und  dort  dennoch  einfluss  der  ein- 
silbigen nom.-  oder  acc.-form  fühlbar,  wenn  die  yocalkürze  der 
letzteren  die  den  bäle,  böle  entsprechende  dehnuni^  verdrangt  oder 
verhindert  hat;  feie  namentlich  noch  fest  auf  beiden  Weseruferu 
von  Minden  bis  INienburg. 

Die  vocalschreibuug,  soweit  sie  nicht  schon  berührt  wurde, 
ist  im  allgemeinen  e,  gedehntes  e  im  gebiet  der  assimilationsloaen 
formen  namentlich  OstUch  der  Rhön,  im  meiningischen,  sowie  in 
Uinglichem  streifen  vom  Spessart  südostlich  auf  die  Lechmündung 
SU.  für  offenes  e  zeugen  zahlreiche  d  namentlich  in  Mitteldeulsch- 
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land;  vonWerra  und  ThUringerwald  ostwärts  wechseln  diese  mit 
a,  das  immer  häufiger  wird,  sodass  falle  um  Gera  und  Altenburg, 
falde  ösllicher  zwischen  Mulde  und  Elbe,  fald  südwärts  über 
Chemnitz  bis  zum  Krzgeiiirge  harschen;  falde  gilt  ferner,  abge- 
sehen von  verspreiigleii  belegen  in  Schlesien,  für  die  Oder-  und 
rSeifsegegeud  um  Guben  und  Fürsteuberg  und  für  den  südhch- 
sten  Winkel  des  kreiaes  Glaiz;  fald  for  einen  ISngUchen  atreifen 
vom  Hittelmain  nordöstlich  zum  ThUringerwald  mit  Karlatadt, 
Würzburg,  Ochsenfnrt,  Schweinfurt,  Gerolzhofen,  Hassfurt,  Seas- 
lach,  Rodach,  Coburg,  Eisfeld,  sowie  besonders  für  das  ganxe 
Elsass.  feald  herschl  zwischen  Taunus  und  Vo^rolsgebirge  von 
Homburg-Büdingen  gen  n.  bis  in  die  luilie  von  Dillendorf-Kirtorf, 
desgleichen  in  den  schwabischen  gegeudeu  etwa  zwischen  Boden- 
see, Iiier  und  Rauher  alb;  föld  im  Weichaeldelta  und  im  oat- 
preufsischen  lande  jenseits  der  hd.  enclave,  dgL  im  ganzen  bai- 
rischen  bis  Lech,  Rednitz,  Fichtelgebirge;  Oberall  natarlich  noch 
mit  massenhaften  fdd  durchsetzt,  dagegen  weisen  zahlreiche  t 
auf  geschlossenen  vocal  in  Hamburgs  westlicher  und  südwestlicher 
nachbarschatt  und  in  Mecklenburg,  und  fiU  überwiegt  an  der  Ostsee 
zwischen  Odermündung-Nelzenulndung-Bromberg-Graudenz-Stolp, 
nur  unterbrochen  von  fei  im  gebiet  der  Persaute,  endlich  sei  ein 
einheitliches  gebiet  Westfalens  mit  feile»  faäe  noch  aufgeführt,  das 
sich  deutlich  abhebt  und  als  grenzorte  noch  Rheda,  Versmold,  Osna- 
brOck,  Lübbecke,  Vlotho,  Lemgo,  Detmold,  Horn  umschliefst. 

Bair.  auflüsung  des  l  in  föid,  föjd,  föüd  uS.  wie  in  bifiä, 
boi  0.  s.  284  und  soi'z,  soüz  usw.  s.  101. 

Übertritt  in  die  schwache  flexion  bekundet  ein  norddeutsches 
-2M-gebiet,  umgreuzt  von  den  ungelaiiren  linien  Hamburg-Bleckede- 
Oizen-Hudemtthlen-Verden-RitzebOltel,  und  gleiche  formen  durch- 
ziehen Mecklenburg,  untermischt  (abgesehen  von  den  acc.-formen) 
namentlich  mit  aulHilligen  *fl,  -iFl,  ja  sogar  4111  (mit  vier  l).  mit 
recht  sieht  Wenker  die  letzteren  als  die  Vorstufe  jenes  flexions- 
wechsels  an:  als  im  ursprünglichen  feile  die  endung  schwand, 
blieb  doch  der  zweisilbige  accent  gewahrt  und  äufserte  sich  in 
gedehnter  schlussiiquida ;  damit  aber  war  das  wurt  in  seinem 
auslaute  vollständig  den  auf  -üen,  ~len  ausgehnden  Wörtern  im 
dialect  gleich  geworden,  wie  dieselben  ^•Bchreibungen  bei  späteren 
wOrtern  wie  gefdUmn,  kokXmt  ffestelUen,  soüen  beweisen  werden; 
da  nun  bei  letzteren  das  alte  n  in  gewissen  fällen,  etwa  vor 
vocalischem  anlaut  des  folgewortcs,  noch  hervortritt,  so  ist  damit 
die  aualogie  für  felhi  uä.  gegeben,  die  also  auf  bestimmten  laut- 
lichen latsachen  beruht  und  nicht  willkürlich  bei  andern  schwachen 
pciradigmeu  gesucht  werden  darf. 

Das  fdes.  hat  auf  Ammm  und  FOhr  fial  mit  einigen  Tocal- 
abweichungen,  sonst  fei  mit  einzelnen  mouiUierungsangaben  und 
Schreihungen  wie  ei',  äi,  ej,  äj;  das  Saterland  hat  feäd  (mit  ei,  äi,  tat). 

Endlich  sind,  eine  reihe  von  synonymen  zu  erwähnen,  das 
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plattdänische  und  Sylt  haben  mark;  Nord  Westdeutschland  bevor- 
zugt land,  so  in  Eidcrstedt,  an  der  ElbemUndung,  zwischen  Weser 
und  Ems,  im  oberen  Emsgebiet,  an  der  Vechte,  am  Niederrhein, 
im  Sauerland;  auch  im  o.  erscheint  es  an  der  Warthe  und  Netze 
und  sonst  im  posenschen,  zahlreicher  an  der  VVeichselmündung 
und  längs  der  Weichsel;  eteh  (esk)  bleibt  auf  das  Emsgebiet  be- 
schrSukt  (vgl.  Schiller-LQbben  Mud.  wb.);  Änimp  im  ow.  ganz  ver- 
eiaielt(vgl.  ebd.);  ßur  {flor,  flouer)  in  der  Rheinproyius  zu  beiden 
Seiten  der  Mosel,  ganz  vereiozeltauch am  Mittelmain;  gewann  schliefst 
sich  südwestlich  an  flur  an  (gewann  bei  Sierk,  gewän  bei  Diedeo- 
hofen,  gewänt  bei  Falkeuberg;  vgl.  Vilmar  Idiot,  v.  Knrhei^s.  s.  44S). 

(furlselzung  foigU) 
Marburg  i.  H.  Febd.  VVreob. 

Warnung. 

Der  privatgelehrte  Rudolf  Eckart  in  Nörten  (Hannover) 
versendet  für  3  ra.  eine  schrift  von  68  octavst  iten  unter  dem 
titel:  Niedersächsische  Sprachdenkmäler  in  übersichiliclier  dar- 
stellung  mit  genauen  quellenangaben.  ein  bibliographisches  re- 
pertorium  für  germanisten,  niederdeutsche  sprachrorscher  und 
freunde  der  niedt  rdentschen  spräche.  Osterwieck/Harz,  druck 
und  Verlag  von  AWZickfeltit ,  1S93.  damit  nicht  auch  andere 
ihre  vcrlranensseligkeit  oder  neugierde  gleich  mir  büFsen  müssen, 
conslatiere  ich  die  unsägliche  scbeufslichkeit  und  völlige  Wert- 
losigkeit dieses  jämmerlichen  niachwerks,  dessen  verlasser  weder 
bibliographische  noch  sprachliche  kenntnisse  besitzt,  seine  Ober- 
setzungsproben  aus  dem  Heliand  und  dem  Trierer  capitulare 
lassen  in  einen  abgrund  von  Unwissenheit  blicken,  und  seine  an- 
gaben über  die  denkmäler  bis  zum  12  jh.  beruhen  in  der  haupt- 
sache  auf  einer  verballhornung  von  Kochs  Compeodium.  selbst 
der  famose  dichter  Kazuogali  erwacht  (s.  11;  Koch  i  20)  zu 
neuem  leben.  St. 

Am  3  juni  starb  zu  Magdeburg  im  alter  von  91  jähren  der  geh. 
regierungsrat  dr  Albert  Scholz,  der  unter  dem  psendonym  San 
Marte  seit  nahezu  zwei  mensclienallern  dem  Verständnis  Wolframs 
von  Eschenbach  seine  liebevolle,  unermüdliche  und  keineswegs 
erfolglose  arbeit  widmete;  am  7  juni  starb  in  Heidelberg  der  ge- 
lehrte kenner  des  deutschen  humanismus,  gymnasialprofessor  dr 
Kabl  Habtpelder,  erst  45  jähre  alt. 

Der  aufserordentliche  prof.  dr  Joseph  Seehuller  in  Innsbrack 
wurde  zum  ordentlichen,  die  privatdocenten  dr  Hermann  Wunderlich 
in  Heidelberg  und  dr  MKaluza  in  Königsberg  zu  aulserordentlichcii 
Professoren  befördert,  prof.  dr  Philipp  Strauch  in  Tübingen  gehl  als 
extraordinarius  nach  Halle,derprivatdoceut  der  englischen  philologie  in 
Bonn,  dr  Schick,  als  extraordinarius  nach  Heidelberg,  in  Breslau  habi- 
litierte sich  dr  Otto  Luitpolt  JiBiGZBK  ftlr  deutsche  und  nordische  Phi- 
lologie, in  Giefsen  dr  Adolf  Stbacb  für  neuere  litteraturgeschichte. 
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Deutsche  mythologie  von  dr  Frieoricu  Kauff sunn.  2  aofl.  [Sammluag  Göschen, 
nr  15.1   Stattgart,  GJGöscheD,  1693.  119  ss.  —  0,89  m. 

KauUmaoQS  schiflleiii  birgt  eine  geschickt  verstaute  iaduug: 
eioe  sknie  der  bekehruDgsgescbichte  der  Germanen  und  der 
gttUenrerebrung  der  Skandinavier  und  eine  auswahl  der  bezeich- 

neuilsten  ojt  r  doch  picantesten  zflge  des  eddischen  gölterkreisea 
und  der  eddischen  wcltideen.  aber  es  segelt  unter  falscher  flagge, 
in  seinem  rniim«^  fiiHleo  wir  echter  mythen,  dh.  wiirkUch  ge- 
glaubler  gt'f-cliicliten  von  höheren  niüchlen  nur  weui^'e,  von 
deutschen  mylhen  last  gar  keine,  denn  aufser  den  nachrichteu 
des  Tacitus  und  einigen  rOmiscb-geriDanischeo  inschriften  sind 
K.8  bezugsquellen  fast  ausschlieTslich  die  Edden,  eine  andere 
banptquelle,  die  Tolksflberliefernng,  verwirft  er  ganz  und  gar, 
weil  diese  zu  spftt  aurgezeicbnet  nnd  dem  fremden  luul  christ- 
lichen eiufluss  zu  stark  ausgosetzt  gewesen  sei.  ich  kann  dies 
verlabreu,  «las  zu  cinseitij,'cr  und  irriger  aulTassung  tilhrou  muss, 
niclil  liilligen.  aller  scbiU/t  vor  Irübung  nichil  seil  Baumstark 
habeu  wir  mehr  und  mehr  erkannt,  dass  die  darslellung  vieler 
germanischer  dinge,  so  ib.  der  angeblichen  bild*  und  tempeU 
losigkeit,  wie  sie  die  unvergleichliche  Germania  liefert,  getrübt 
ist  durch  die  stark  subjective,  fiist  sentimenuliscbe  natnr  ihres 
mit  der  well  unzufriedenen  Verfassers,  der  von  ihm  angeschla- 
gene tou  zitleil  noch  in  nnsern  modernen  niylliologien  und  so 
auch  in  der  K. sehen  nauh,  zl».  in  der  characlerislik  des  ahger- 
uianiscben  Wodan ,  der  als  das  idealbild  eines  priesteriicheu 
denken  und  dichtere  hingestellt  wird:  *nur  hat  das  geheimnis 
religiöser  empfindung,  ohne  die  Vergänglichkeit  aufzuheben,  das 
mafs  der  Vollkommenheit  dem  gott  in  die  brüst  gelegt*,  hier 
hat  aufserdem  die  etymologische  verwantschaClt  von  Tat.  vates  dh. 
'begeistert,  inspiriert*  zu  einer  ungerechtfertigten  (ibertrafrung 
des  spateren  geisli^^en  lat.  begriffs  auf  den  gcrm.  Wodan,  dh. 
den  wütenden  slilrnier  verleitet,  ferner  hüll  die  Unsicherheit 
der  germanischen  bcdeutung,  ja  überhaupt  herkunft  der  gütter- 
namen  in  mehreren  jener  römischen  inschriften  den  verf.  «icht 
davon  ab,  sie  mit  spStskaldischen  mylhologemen ,  wie  zb.  den 
Requalivahanus  mit  Widar,  zu  combiuieieu.  auch  der  Hercules 
Magusanus  ist,  sprachlich  wie  sachlich  betrachtet,  als  verkappter 
Donar  der  Bataver  sehr  zweifelhaft,  ebenso  die  Mebaleunia,  die 
A.  F.  D.  A.  XIX.  19 
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sogar  Too  Soebeu  an  der  Ostsee  verehrt  worden  seio  soll! 
Ober  diese  und  andere  bedenkliche  hypothesen,  wie  die  von  vin- 
golf  als  'halle  der  liebenden',  von  Phol  =  Fol  fem.  im  Merse- 
bnrger  segen,  die  K.  allzu  huriig  in.  seine  popuL'ire  darstellun«?  v. 
als  anerkannte  gröfsen  einführt,  an  gelegenerer  steile  näheres, 
endlich  findet  er  zwar  auch  in  den  Eddaliedern  nicht  ein  Spiegel- 
bild deutscher  religioosformeD,  nicht  eiomal  die  religionsbegrifle 
des  nord.  heideotums,  sondern  nur  eine  aristokratische  mytho- 
loi^iscbt'  kunstpoesie.  auch  rflumt  er  dem  Christentum  erfreu- 
lii  herweise  einen  viel  stärkeren  einflnss  auf  diese  ein,  als  man 
nrirh  seinen  oft  so  absprechenden  kriliken  erwarten  sollte:  der 
haldimytlius  enthält  auch  nach  seiner  ansieht  eine  hilderreihe 
christlicher  herkunft  s.  85.  die  eddische  kosmogouie  verrät  ihm 
im  Tmlmythus  spuren  orientalischer  speculation  und  in  der  ein- 
teilung  der  weit  in  neun  weiten  eine  fremde  lehre  s.  109.  also 
muss  doch  auch  er  ideen,  die  in  Vafpr.  und  sogar  in  der  von 
ihm  als  sauber  heidnisch  proclamierten  Völuspa  forkommen,  für 
ungermanisch  erklaren,  dagegen  belässt  er  noch  immer  den 
'letzten  dingen*  ihr  lieidentuni,  und  nur  der  beliebte  'grolse,  un- 
bekannte gotl',  dessen  weltregiment  die  nord.  Zauberin  der  Vsp. 
am  schluss  der  1  autl.  so  wilrkungsvoll  ankündigte,  ist  in  der 
2  verabschiedet  worden,  aber  er  und  die  meisten  andern  deut- 
schen mythologen  werden  weitere  Zugeständnisse  machen  müssen, 
etwa  wie  sie  Noreen  im  anschluss  an  Bugge  und  mich  in  einem 
lichten  Vortrag  über  'Fornnordisk  religion,  mylologi  och  leologi. 
Upsala  1892'  formuliert  hat.  dieser  sapt  etwa:  'fast  alles,  was 
wir  in  den  EHdalicdiTii  wegen  seiner  moralischen  und  religiösen 
tiefe  bewundern,  beruht  auf  dem  einÜuss  christlicher  lehren  und 
legenden,  so  ein  grofser  teil  der  ausstallung  von  bimmel  und 
helle,  und  die  Umgestaltung  Lokis  und  Baldrs.  die  Eddadichter 
nehmen  ihre  Schöpfungsgeschichte  mit  Ask  und  Embla  (Adam 
und  Eva),  die  von  drei  zusammenwflrkenden  gOltern  (der  drei- 
einigkeit  nach  echt  mittelalterlicher  Vorstellung)  geschaffen  werden, 
die  prophetische  Schilderung  des  Weltuntergangs,  dem  eine  neue 
glückselige  erde  folgt,  und  Gimle  (das  neue  Jerusalem)  aus  der 
Christenlehre',  dabei  scheint  es  mir  für  die  beurteilung  des 
mischungsverhaltnisses  der  verschiedenen  demente  in  dieser  my- 
thologie  von  relativ  geringem  belang,  ob  die  einzelnen  dichter 
bereits  mit  der  skaldischen  mythenspracbe  wol  vertraute  Christen 
oder  mit  den  christlichen  ideen  wol  vertraute  beiden  waren,  über 
dem  Studium  der  römischen  inschriften  und  der  skaldendichtung, 
so  wichtig  es  immer  bleiben  wird,  darf  die  prüfung  des  eut- 
wicklungsganges  der  damals  im  abeudiande  mafsgebenden  christ- 
lichen Ideen  und  zugleich  die  der  germanischen  volkssagen  und 
-brauche  nicht  verabsSumt  werden,  diese  können  eine  ausacbei- 
dung  des  fremden  und  modernen  wol  vertragen,  ohne  dass  sie 
dadurch  des  reichen  Schatzes  von  Vorstellungen  verlustig  gebn. 
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dereu  iiului  Irische  eiüfachbeit  uud  bis  heule  im  glauben  unseres 
Volkes  forlwOrkende  knfl  ihre  ecbtheit,  deroD  Qbrigeos  aach 
Dicht  seltenes  TorkommeD  nicht  nur  in  den  nord.  sagas,  alten 

^  Zauberformeln,  Staats-  und  kirchengesetzen,  sondern  auch  in  den 
Urkunden  andrer  idg.  Völker  ihr  alter  genügend  yerbürgt.  in 
diesen  'faheleieu'  misachlet  K.  den  volkstümlichen  nährboden 
unseres  gesamimythus.  nur  auf  alle  lilterariscIiH  Zeugnisse  be- 
dacht, rührt  er  kaum  an  die  nun  auch  von  Mogk  als  alt  aner- 
kannten urbestande  des  germanischen  mythus,  den  tief  ins  leben 
und  doch  auch  in  die  litteratur  eingreifenden  seelen-  und  elben- 
mythus  und  den  naturgOttermythns  des  Tolksglaubens.  auch  die 
wegen  ihrer  Verwicklungen  mit  den  gOttern  nicht  zu  umgeh nden 
riesen  rückt  er  in  eine  unsichere  und  einseitige  bclenclilung: 
sie  vertreten  nach  ihm  die  kraft  und  Intelligenz  und  wider  die 
rohe  gewall  und  bekämpfen  widerum  die  beiden,  die  wideriim 
klugheit  und  kraft  vertreten,  die  nord.  gütterverehrung  ist  durcli- 
«eg  klar  und  richtig  characterisiert,  nur  einzelne- irrtflmer  «Aren 
auszumerzen,  wie  zb.  die  bemerkung,  dass  im  tempel  ewiger 
friede  auch  den  friedlosen  schütze  (m.  MythoL  s.  195;  v.  Aaiira 
in  Pauls  Grundr.  ii  2,  175).  die  götterahenteuer  sind  meistens 
hübsch  und  lebendig  erzählt,  doch  begünstigt  die  oft  absichtlich 
dunkle  skaldensprache  der  ernsteren  EddaUeder  gesuchte  deu- 
tungen  und  gewagte  combinationen.  aus  dem  lied  von  Odin  am 
galgen  zb.  wird  eine  kurz  nach  der  geburt  erfolgte  aussetzung 
und  Opferung  des  gottes  am  galgenbaum  herausgeklUgelt  ich 
ziehe  nach  wie  vor  mit  Bugge  die  annähme  einer  mafsgebenden 
einwürknng  der  passion  und  neugeburt  Christi  vor.  die  erklä- 
rung  des  Odinbeinamens  Gaut  als  schöpfer  wird  wenig  anklang 
mehr  tindeu.  er,  Vili  und  Ve,  oder  er,  Lodur  und  Hoeni,  die 
menscbenbelebende  dreiheit  (s.  o.),  werden  hier  abweichend  von 
der  1  auü.  mit  Odin,  Thor  und  Ty  gleichgesetzt,  obgleich  diese 
drei  nie  brttder  heifeen  wie  jeue,  obgleich  sie  mit  jenen  in 
einigen  gOtterverzeichnissen,  also  doch  als  besondere  gottbeiten, 
zusammenstehn  und  von  Thor  und  Ty  nirgendwo  eine  menschen- 
belebung  auch  nur  angedeutet  wird,  sonderbarer  weise  traut  K. 
den  Skandinaviern  zn ,  dass  sie  uns  aus  unbekannten  gründen 
den  cult  Tys  verscliwie^'cn  hatten,  da  es  doch  auch  in  andern 
mythologien  vorkonnni,  dass,  wie  in  der  nordischen,  ein  götter- 
name  (Ty)  durch  einen  andern  (Thor)  zurückgedrängt,  aber  fUr 
den  bdierscher  einer  engeren  machtsphare  beibehalten  wird,  im 
capitel  Ober  die  allerdings  immer  noch  sehr  dunklen  und  zum 
teil  von  den  skalden  frei  erfundenen  gOtter  zweiten  ranges 
holt  K.  zu  kühneren  combinationen  aus.  er  iMsst  die  göller 
Ileimdall,  Widar,  Hteni  sich  von  Ty  ablösen,  die  alle  drei  nur 
Wechselbenennungen  einer  und  derselben  geheimnisvollen  goll- 
heit  darstellen  sollen,  welche  sich  im  rheinischen  Dens  Requa- 
livahanus  widerfinde,  ich  kann  dieser  combination  irgend  welche 
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wabrscbeiDlichkeit  nicht  zusprechen  und  halte  sie  mmal  in  einem 
für  einen  weiteren  Icreis  berechneten  bflchlein  für  untunlich,  wie 
dieses  seiner  art  nach  eine  strengere  beweisfOhrung  aiisschlierst, 
wird  es  sich  auch  mit  einer  durchweg  allgemein  gehaltenen  kri-  ' 
lik,  wie  der  vurstplinden  ,  hegndgen  dürfen,  so  sehr  bereit  ich 
hin,  die  gesciiiclile  loruiung  des  slofTes  und  manche  anregende 
bemerkung  anzuerkenoeo ,  von  einer  deulscheu  niythologie  habe 
ich  einen  wesentlich  andern  begriff  als  der  ferfasser. 

Freiburg  i/B.,  28  milrz  1893.  E.  H.  Meter. 


Die  oiederläodiscben  vulksmuudartea.   tiacli  üeu  aufzeichuuogeu  der  Nieder- 
linder  voo  HERMAim  Jblldnuaus.  (Forschungen  hgg.  vom  veielD  für 

niederdeutsche  sprarliforschung  v.)  Norden  und  Leipzig,  DSoltaa,  1892. 
viii  und  132  SS.  gr.  8°.    nebst  einer  karte.  —  4  m. 

Der  Verfasser  des  vorhegendeu  huclies  meint  in  der  eiiilei- 
lUDg:  'i(  Ii  vermag  nicht  eiuzusehn,  dass  es  die  erste  aulgahe 
der  dialcetturschung  ist,  die  lehrsätze  der  Sprachwissenschaft  zu 
bestätigen',  und  er  glaubt  damit  aller  rücksicht  auf  die  anfor- 
derungen  der  'Sprachwissenschaft'  ttberboben  zu  sein,  der  wei- 
tere salz,  dass  die  Sprachwissenschaft  vielleicht  Ursache  habe,  aus 
den  dialecten  zu  lernen,  ist  gewis,  auch  ohne  Sielleicht',  un- 
anfechtbar; aber  wenn  er  sich  auch  Ix  i  diesem  buche  anwenden 
lüsst,  so  ist  das  eigentlich  nicht  J.s  vcKlieiisl;  denn  er  hat  ohne 
liefer  gelindes  spriichwissenschafllicluvs  iiiteifsse  nur  die  grofsen- 
teils  unzulänglichen  uiitteilungeu  ul.  dialectarbeiteu  sehr  ver- 
schiedenarügen  wertes  >  rubriciert.  eine  gewisse  kenntnis  des 
gotischen,  die  aber  nicht  einmal  di  und  ai  unterscheidet,  des  as. 
und  des  und.  ist  als  grundlage  für  eiue  solche  arbeit,  wenn  sie 
erspriefslich  werden  soll,  nicht  zureichend;  nicht  einmal  um  das 
ninl.  hat  J.  sich  gekümmert;  auch  kennt  er  die  dargestellten 
nnl.  mundarteil  keineswegs  genilgfud,  um  die  angaben  seiner 
quellen  überall  vollkommen  zu  veisleliu,  geschweige  denn  prü- 
fend zu  verwerten,  das  allerdings  wird  hoiTeollich  ausnähme  sein, 
dass  er  s.  25  De  Bo  grade  das  gegeuteil  von  dem  unterlegt,  was 
derselbe  tatsächlich  sagt. 

Was  soll  nun  das  buch?  J. selbst  erklart,  es  sei  *aus  dem 
wünsche  hervorgegangen,  zu  erkennen,  wie  sich  auf  einem  gröfserco 
gebiete  die  einzelnen  Spracherscheinungen,  vor  allem  die  laute, 
wenn  niclit  von  ort  zu  ort,  so  doch  von  gaii  zu  gau  abstillen  und 
verändern',  wir  wollen  davou  absehn,  ob  es  zu  diesem  zwecke 
geeignet  ist,  eine  politische  einheit  mit  verscbiedeoeo  grund* 
mundarten,  darunter  die  so  stark  eigenartigen  fries.,  als  darstel- 
lungsgebiet  zu  wählen,   aber  tatsachen  wie  die,  dass  westgerm. 


^  in  der  hinten  uiiigc-leiltea  litteratur  lassen  sich  auch  lücken  fest- 
•tdlen. 
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ä  in  eintelneo  musdarten  reines  S,  in  andern  i,  in  noch  andern 
workliches  9  ist  usw.,  sind  uns  auch  so  nicht  unbekannt,  derartige 
erOrteruDgen  konnten  mit  nutzen  angestellt  werden,  wenn  sie  den 

gang  der  entwickliing  klar  legten,  das  gesamte  material  der  mund- 
art  berücksichti'jlen  un<l  die  Schwierigkeiten,  die  keinem  grammati- 
schen lehrsalz  erspart  bleiben,  heseitigten.  das  ist  abernichl  niöglich 
bei  so  unvollständigem  material,  wie  es  hier  verwertet  wird,  bei 
dem  mangelhaften  wissen  des  Verfassers,  bei  grundanschauungen, 
wie  sie  sieh  auf  s.  25  in  der  ansieht  Yemten,  ü  sei  hd.  zu  ou,  nl.  längs 
der  Westsee  su  geworden,  nnd,  indem  dies  S  von  Südosten  her 
mit  hd.  0)/  zusammengestofsen  sei,  sei  in  Brabant  und  Ostflandern  • 
eu  entstanden,  welches  dann  ins  holl.  eingang  gefunden  habe, 
olt  ist  ja  die  entwicklung  eines  einzelnen  lautes  oder  einer  einzelnen 
sprachi'orm  in  ihrer  bunten  mannigtaltigkeit  an  sich  kennens- 
wert,  ohne  dass  man  uns  darum  gleich  bücher  zu  schreiben 
brauchte. 

Mit  befremden  wird  man  sicherlich  auch  folgenden  satz  lesen: 
*wollautender  ist  für  ein  friesisches  ohr  die  ausspräche  der  con- 
sonanten  [in  ISonIbrahant]'.  es  kennzeichnet  die  Unselbständig- 
keit J.s  seinen  gewiihrsleuteu,  hier  zuliülif,'  einem  Friesen,  gegen- 
über, ausgesprochener  mafsen  behält  er  auch  ihre  lauthezeich- 
nungen  unverändert  bei,  und  da  diese  sehr  mannigfaltig  sind,  so 
ergibt  sich  ein  Wirrwarr,  dem  der  uneingeweihte  ntlos  gegenüber 
steht,  in  ein  und  demselben  Paragraphen  erscheint  das  praeOx 
des  part.  praet.,  von  y  abgesehen,  in  den  fünf  formen  e-,  S-,  e-, 
ih  und  e-.  sollen  damit  verschiedene  aussprachen  bezeichnet  sein, 
80  muss  e^  L'f'^agt  werden;  ist  aber  dieselbe  gemeint,  so  muss  diese 
art  der  bezeichnung  verwirren,  'altes  i  ist  ij  und  fi';  sind  zwei 
verschiedene  laute  gemeint  oder  nur  zwei  zeichen?  vermutlich 
letzteres,  überhaupt  erhält  man  fast  nie  aufschluss  (Iber  den  sinn 
der  oft  recht  sonderbaren  Schreibungen,  in  zahllosen  fiillen 
bleibt  man  uobelebrt,  ob  e»,  A  nach  nl.  art  9,  H  oder  nach 
deutscher  a»,  ü  besagen  sollen;  oe  bedeutet  meist  u,  manchmal  ■ 
aber,  wie  es  scheint,  auch  einen  diphthong;  eti  und  a  scheinen 
gleicbvTertig  unmittelbar  neben  einander  gebraucht;  in  demselben 
parngraphen  bedeutet  x  einerseits  frs,  anderseits  —  allerdings  in 
einem  satz  zwischen  anführungszeichen — ch.  welchen  laut  wird  ein 
deutscher  leser  sich  unter  eu-te  vorstellen  ?  als  bezeichnung  der 
germ.  eo  entsprechenden  laute  kommen  s.  19  ff  vor:  et,  t)',  at, 
i^t,  dl*,  ee,  i,  a,  ^  te,  ii,  te,  iS,      ffff,  iei,  ii,  ta,  1^, 

tjf,  tV,  7,  7,  7:,  ta,  ea,  eei.  wie  viel  würkUch  verscbiedene  laute 
und  welche  sind  unter  diesen  31  zeichen  zu  verstehn?  nimmt 
man  dazu,  dass  .J.  hanlig  etymologisch  verschiedene  laute  /iisam- 
menwirll,  so  wird  man  sich  einen  begrilT  davon  machen,  wie  wenig 
erquicklich  und  zweckdienlich  diese  Sammlungen  sind,  man  kann, 
um  sieh  des  weiteren  zu  überzeugen,  fast  jeden  beliebigen  Para- 
graphen herausgreifen,  die  zahlreichen  interessanten  fragen,  welche 


Digitized  by  Google 


294  .  J£LLU<GUAUS  DIE  MEDERLÄiND.  VOLKSMUNDARTfil« 


sich  einem  kundigeren  forscher  aufdriüigcu  mttsten,  liegen  fast 
ausnahmslos  aufserbalb  J.8  gesichtskreis,  und  natürlich  ist  das 

material  nicht  genügend,  um  ihnen  selbst  nachzugehn.  es  wird 
zb.  der  oflene  (*-laut  behandelt,  den  einige  dialecle  als  umlaul 
des  westgerm.  d  imbeii,  entsprechend  dem  o-atti<^pn  klang  des 
grundvocals.  natürlich  ist  die  frage  zu  stellen:  klang  dort  d 
schon  a,  als  der  umlaul  eintrat,  oder  ist  das  d  nur  correctur 
eines  froheren  des  gewAhnlichen  umlaute  von  d  im  nfrk.,  md. 
und  nd.?  gewis  ist  das  letztere  fttr  diese  mundart  ebenso  das 
richtige,  wie  fdr  andere,  isolierte  formen  müsten  entscheiden, 
man  erwarte  aber  nur  nichl,  solche  in  dem  buche  zu  finden, 
eine  der  schwierigsten  fragen,  welche  die  gescbichte  der  deutschen 
und  der  nl.  spräche  gleicherweise  angehl,  ist  die  vocaldehnung 
vor?'  consonant;  die  lösnngist  höchstens  aus  einer  recht  genauen 
hetracbtung  der  mundarleu  zu  erhotlen.  was  lesen  wir  nun  hier 
darüber?  der  ganze  §  28  lautet:  Wocaldehnuog  vor  r.  sie  findet 
sich  in  sämtlichen  nl.  mundarten*. 

Die  *Forschungen  lieraus^' eichen  vom  Verein  für  nieder- 
deutsche Sprachforschung'  sind  seiner  zeit  mit  Holthausens  Soester 
mundart  eröffnet  worden,  nachdem  sie  uns  damit  auf  die  freien 
höhen  würklicher  wissenschaftlicher  erkennlnis  geleitet  hatten, 
lassen  sie  uns  in  dieser  zweiten  schrift  über  mundartenkunde 
wider  einen  jähen  absturz  erleben  und  unter  dilettantisch  zu- 
sammengetragenen und  bearbeiteten  materialien  herumtappen, 
wenn  diese  vereine  doch  endlich  lernen  wollten,  dass  es  nicht 
ihre  hauptaufgabe  sein  kann,  der  ungezügelten  lust  litterarischer 
betätigung  tür  und  tore  zu  öffnen,  sondern  das  an  sich  dankens- 
werte streben  in  die  richtigen  bahnen  zu  lenken  1 
Bonn,  jaouar  1893.  FnAncs. 


Bepertorian  hymnologicu m.  <  atalogoe  des  cbants,  hy mDes,  proses,  sequences, 
tropes  en  usage  dans  l'eglise  latine  depiiiä  Ips  origines  jusqu'ä  nos 
jours  par  ie  cbanoioe  Ulysse  Gii£VALi£R,  correspoiidant  de  fiosUluL 
Louvain,  1892.  i  baod.  601  ss.  gr.  8*. 

Von  allen,  die  sich  mit  hymnologischen  Studien  beschäfligeu, 
wurde  langst  der  mangel  einer  registrierenden  Obersicht  über  die 
zahlreichen  erzeugnisse  der  kirchlich-lateinischen  litteratur  schwer 
empftinden.  mau  behalf  sich  mit  dem  register  in  Daniels  v  bände, 
welches  fast  alles  damals  bekannte  material  umfassle  und  seiner 
zeit  eine  anerkennenswerte  leistung  war.  aber  schon  Wacker- 
nagel, der  hocliverdii'iile  lierausgeber  des  Deutschen  kircheuliedes, 
forderte  zur  herstelluug  eines  gröfser  angelegten  repertoriums  auf, 
indem  er  zugleich  in  kurzen  zügen  darlegte,  was  ein  solches  werk 
bieten  mttste  und  wie  grofse  dienste  es  der  Wissenschaft  leisten 
könnte,  doch  der  ungeheure  umfang  des  zu  sammelnden  Stoffes 
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8cbreckle  lauge  von  der  durcbfübruog  der  aufgäbe  ab,  bis  Uiysse 
Chevalier  in  Romans  sich  der  mahevollen,  hOehst  daDkeasweiten 
arbeit  uotenog.   gOostige  umstände  traten  ihm  helfend  zur  seile, 

so  dass  er  schon  nach  der  relativ  kgrzen  zeit  von  zwei  jähren 
sein  Repertorium  hymnologicum  zum  drucke  lieltirderii  konnte. 

Vor  uns  liegt  der  erste  band,  der  von  A  bis  K  9935  artikel 
zJildt.  in  wenigen  Zeilen  bericlitel  uns  Ch.  alles  wissenswerte 
Uber  jedes  lal.  kirchenlied,  indem  er  sich  einer  grofsen  ansaht 
gut  ausgedaehter,  leicht  verständlicher  abkOrzungen  bedient,  die 
anfangsseile  der  artikel  belehrt  uns  zugleich  (durch  anwendong. 
von  teilstrichen)  über  das  angewendete  versmafs  und  etwaige  Ver- 
schiedenheiten der  liederanHinge.  praktischen  forderungen  ist  ge- 
dient durcli  die  angäbe  der  teste  und  der  heiligen,  denen  das  lied 
gewidmet  ist.  neben  der  bezeicliuuug  des  Stückes  als  liymnus, 
Sequenz  usw.  erfahren  wir  auch  die  zahl  der  strupheu  und  verse. 
wo  es  möglich  war,  lügte  Ch.  den  namen  des  dichters  hinzu,  wobei 
er  mit  recht  auch  der  blofs  als  Vermutung  vorgetragenen  Zu- 
eignung platz  gönnte,  sie  aber  mit  ?  bezeichnete,  schon  Morel 
hat  darüber  geklagt,  wie  wenige  hymnen  sich  mit  Sicherheit  be- 
stimmten Verfassern  zuweisen  lassen;  um  trotzdem  irgend  welche 
anhaltspuncte  für  die  entstehungszeit  geben  zu  können,  war  Ch. 
oll  genötigt,  statt  eines  namens  das  Jahrhundert  anzuführen,  dem 
die  älteste  quelle  des  liedes  angehört,  allerdings  sind  solche  an- 
deutungen  unsicher,  und  manches  lied  ist  betrschüich  alter  als 
seine  erste  uns  bekannte  quelle. 

Grofae  Sorgfalt  hat  der  sammler  auf  die  bibliographischen 
nachweise  verwendet,  daboi  richtete  er  sein  augenmerk  meist 
auf  drucke,  also  leichter  zugangliche  fundorle.  die  zahlreichen 
Verweisungen  auf  hss.  stammen  aus  zweiter  band  und  sind  ein 
beweis  für  den  regen  Sammeleifer  und  die  ausgedehnte  belesen- 
heit des  herausgebers;  zudem  weisen  sie  meist  auf  ungedruckte 
oder  ungenOgend  bekannte  lieder  hin.  die  ritualdrucke  sind  in 
seltenerfülle  herbeigezogen  worden;  bei  einzelnen  hymnen  finden 
wir  gegen  70  verschiedene  breviere  verzeichnet,  und  ebensogrofs 
ist  bei  Sequenzen  die  zahl  der  missalien.  die  ursprüngliche  ab- 
sieht, jedes  einzelne  lied  von  seinem  ersten  auftreten  au  bis  zu 
seinem  verschwinden  iu  jedem  einzelnen  brevier  oder  missale 
nachzuweisen,  muste  Cb.  aufgeben ;  doch  hat  er  gewissenhaft  das 
druckjahr  der  benutzten  ausgaben  mitgeteilt. 

Bei  der  grofsen  ausdehnung  des  zu  bearbeitenden  malerials 
und  weil  noch  vieles  im  staube  der  bibliotheken  vergraben  lag, 
als  Ch.  seine  arbeit  in  angriff  nahm,  weist  natürlich  das  reper- 
torium  nicht  alle  erzeuguisse  der  christlich-lateinischen  poesie 
nach,  so  konnten  zb.  die  reichen  schütze,  die  Dreves  in  seiueu 
Analecta  bymnica  i — x  ans  licht  förderte,  nur  allmählich  catalo- 
gisiert  werden,  und  auch  Julian  Dictionary  of  hymnology  wurde 
noch  nicht  durchgängig  ausgebeutet  aus  dem  fehlen  eines  erst 
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nachträglich  bekauut  gewoideuen  liedes  wird  niemaud  dem  veri'. 
einen  Torworf  machen  wollen;  wir  woUen  ibm  im  gegeo^ 
teil  recht  dankbar  daflQr  sein,  dass  er  mit  der  Verwertung  der 
ernte  nicht  warten  wollte,  bis  dieselbe  TOllig  eingeheimst  war. 
durch  Ch.s  Zusammenstellung  wird  der  gedeihlichen  erforschung 
der  liymnolooie  ein  grofser  dienst  geleistet:  wer  in  irgend  einer 
hymiiologischen  (rüg«'  sich  hier  rat  holen  will,  wird  nichl  mit 
leereu  liäudeu  abziehen;  die  vorrede  zumal,  die  erst  nach  Voll- 
endung des  Werkes  erscheint,  wird  dann  das  vollständigste 
und  zuverlässigste  litteraturverzeichnis  Ober  diesen  gegenstond 
bilden. 

Es  kann  unter  diesen  umstünden  nicht  meine  aufgäbe  sein, 
nachweise  (Iber  vergessene  oder  übersehene  lieder  zu  bieten,  da 
jedesfalls  ein  nachlra^'  diese  liicken  f'illlen  wird,  und  wenn  ich 
auch  einige  gerin grügifj[e  ausslelluugeu  mache,  so  kann  das  der 
vorzüglichkeit  des  buches  keinen  abbruch  tun,  vielmehr  wird  es 
Ch.  lediglieh  den  beweis  liefern,  mit  wie  grobem  Interesse  ich 
seine  arbeit  aufgenommen  habe,  lobend  ist  die  correctheit  des 
druckes  hei*vorzuhebeo,  viele  hunderte  von  ckaten,  die  ich  nach- 
geprUd,  erwiesen  sich  als  richtig. 

In  den  litteraturangaben  ist  mir  auf^^pfallen,  dass  Ch.  die 
Sammlung 'Hymni  ecclesiae'  des  englischen  cardinals  Newman  nicht 
unter  dessen  namen  antülirt,  sondern  als  H.  Ebor.  ciliert,  und 
dass  er  Sievers  ausgäbe  der  sog.  Murbacher  hymneu  nichl  zu 
kennen  scheint,  in  seltenen  Hillen  isl  dem  verf.  die  beziehnng 
zwischen  einzelnen  liedern  entgangen  und  sind  Verweisungen  auf 
zusammengehöriges  unterlassen;  so  ist  8192  Htme  soror  sacra 
ein  teilhymous  von  3006,  wobei  zugleich  auf  die  Variante  Nunc  bei 
Morel  zu  verweisen  war.  234  Ad  preres  nostras  deitatis  awes 
nmsle  mit  1(312  Anres  ad  nostras  deitatis  preces  in  beziehnng  ge- 
bracht werden;  überhaupt  ist  es  Ch.  nichl  überall  gelungen,  den 
teilhjmneii  ihre  Zugehörigkeit  nachzuweisen:  nr  2683  Catena 
fM$rwm  pertonat  ist  hymnus  26  A  softs  ortus  eardhu  entnommen. 
7109  6auden$  in  vwbo  gehört  zu  4494.  bei  7637  Haec  ritt 
mmäi  gaudia  war,  wie  es  bei  7829  Hie  rit€  m.  g,  geschehen  ist, 
ein  hinweis  auf  Jesu  redemptor  omnium  ZU  geben.  756t')  Haec 
domiis  rite  isl  der  zweite  leil  von  2854.  —  für  den  heiuilzer 
wiUe  die  bequetiiliciikt  it  noch  ueii  ^'lOfser,  wenn  die  späteren 
umdichlungeu  uud  uachahmuugen  beliebter  lieder  durch  kleinen 
druck  oder  auf  irgend  eine  weise  ihren  stammliedem  hätten  unter- 
geordnet werden  können;  vielleicht  ist  hier  bei  genauerem  zu- 
sehen die  eine  oder  andere  nummer  zu  streichen,  vgl.  zb.  das 
stattliche  gelolge  von  Aetema  Christi  tnunera. 

Soweit  die  lieder  re;,'elniäfsig  gebaute,  irereimfe  Strophen 
haben,  lassen  die  angaben  Ch.s  kaum  zu  wniischen  (Ihrig;  sobald 
es  sich  aber  um  ültere  Sequenzen  und  deren  naehahmungen  handelt, 
geben  seine  zahlen  kein  klares  bild  mehr:  6x6  verstehn  wir 
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leicht  als  6  doppelstropheu  jener  bekanuteu  dreizeiligeu  Strophe 
▼on  23  «IbeD,  aber  ans  1.  3X2  konneft  wir  uns  aber  die  lange 
der  drei  doppelvereikel  keioe  mstellaDg  macheo.  da  bitte  sich 
^  Cb.  am  bestea  mit  der  angäbe  der  melodie  oder  des  stammliedes 
ans  der  Verlegenheit  gezogen,  und  zwar  konnte  er  ftlr  Noikers 
Sequenzen  und  deren  zahlreiche  nachbildunjren  ihre  melodiennamen 
setzen,  wer  könnte  zh.  aus  seinen  angaben  vermuten,  dass  4655 
(2x3;  3X4;  2  X  5)  und  4667  (1 ;  3x2)  nach  der  gleichca 
nielodie,  nttmlich  Wipos  Victitnae paschali  kmde  gesuDgen  wurden? 
.  ebenso  sind  die  zabireicben  nacbabmnngen  des  laddümius  exuUet 
durch  sehr  verschiedene  Zahlenschemata  veraDschaulicbt.  solche 
nacbforschungen  würden  allerdings  das  erscheinen  des  Rep.  hymn. 
wesentlich  verzögert  haben;  deshalb  wollen  wir  lieber  solch« kleinen 
Unebenheiten  ertragen,  als  das  ganze  werk  niisscu. 

Während  einerseits  eine  ziemhche  anzahl  lieder,  die  erst  nach- 
träglich bekannt  geworden  sind,  in  einem  anbang  zusammenge- 
stellt werden  mOssen,  haben  einige  wenige  mit  nnrecht  anfnahme 
gefunden,  zu  diesen  geboren  4453  Dw$  iudex  Auma,  4648 
Dies  sanctißcatuSt  AS^b  Dominus  in  SiM ,  4828  Domünu  regnaoü 
deo,  9929  lustus  nt  palmOy  welches  namen  Notkerscher  sequenzen- 
melodien  sind;  zu  ihrer  einreihung  mag  Ch.  durch  die  unklare 
fassung  seiner  quelle  veranlasst  worden  sein,  andere  auiiaben 
beruhen  aul  Idlschen  lesungen  zb.  7676  Hanc  yariler  stall  Ihant 
parüer  8322  ;  2603  Cmaei  vox  itMei  statt  ConemHu  v§x  tu- 
hiUi  3699.  ein  misversundnis  hat  auch  tur  einfOgung  von  8147 
und  5322  Veranlassung  gegeben,  dass  im  einzelnen  noch  hier  und 
da  gebessert  werden,  citate  nachgetragen  werden  konnten,  ist  bei 
einer  solchen  uhcif  unvermeidlich;  wer  Je  einmal,  auch  nur  im 
kleinen,  etwas  (ierürii<;es  unternommen  hat,  weifs,  wie  leicht  einzelne 
beweisslellen  übersehen  werden. 

Leuzburg,  22  februar  1893.  J.  Werner. 


Das  cDiturhistorisebe  im  Meier  Helmbrecht  von  Wernher  dem  firbier  von 
dr  WStoewer.    Bocbuin,  WStampf  (Leipsig,  GFock  in  eMmn.)»  1891. 

25  SS.  l».  —  1  m. 

ISach  einer  einleitung,  die  Uber  ort,  dichter,  art  und  weise 
der  beliandlung  des  Stoffes,  lilleratur  und  besonders  über  die  enl- 
stehungszeil,  welche  St.  kurz  vor  1246  ansetzt',  handelt,  werden 

>  ich  mache  darauf  aafmerksam,  dass  in  Meinhards  Urbaren  der  graf- 
schaft  Tirol  (Fontes  rer.  aastr.,  2  abticr.,  bei.  15)  der  name  Slintzfrano  ^'or- 
kommt  und  zwar  im  Gelt  von  Gries  (xix  145),  also  in  der  Bozner  gegend. 
der  eintrag  ^de  Sl.  empta  proroarc.  30'  rührt  von  hand  B  her,  die  bis  1295 
titig  war,  der  itauf  niiHs  nber  vor  128S  erfolgt  sein,  und  noch  weiter  znrück 
weist  natürhcii  der  oame  des  Verkäufers,  so  dass  das  gedieht  bald  nach 
seinet  abfasaitng  dorl  bekannt  geworden  sein  mnat.  Hans  Ried  hat  es  wol 
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1)  die  zOge  aus  dem  bauerolebeo  (hof  u.  haus,  die  politische  und 
sociale  Stellung  der  bauern,  ihreleheusweise);  2)  aus  dem  riUer* 
leben  (der  Jüngern  und  ältern  genoraüoD)  und  3)  aus  dem  ge- 

samten  Volksleben  (rechtsaltertOmer,  spräche,  religion  u.  moral) 
zusammenficslellt.  St.  liat  im  ganzen  besonnener  und  mit  mehr 
geschick  als  Inowraelawer  das  dargebotene  malerial  verwertet,  um 
das  bäuerhdie  und  ritterliche  leben  in  dem  engbegreuzlen  rahmeo 
zu  zeichoen;  doch  macht  sich  auch  bei  ihm  eine  unzulänglicbe 
sach-  und  litteraturkenntnis  bemerkbar;  aufserdemistdie  Zusammen- 
stellung nicht  vollkommen  erschöpfend,  was  doch  vor  allem  er- 
wartet werden  muste,  und  scharfen  tadel  verdient  es,  dass  die  das 
fulttirlelien  der  gegend  in  alter  und  neuer  zeit  beleuchtenden 
quellen  nicht  berücksichtigt  wurden,  derartige  arbeiten,  sollen 
sie  der  Wissenschaft  förderlich  sein ,  sind  nicht  so  leicht,  als  ge- 
glaubt wird,  es  geboren  umfassende,  solide  kenntnisse  dazu,  um 
im  einzelnen  richtig  urteilen  und  aus  den  mehr  oder  weniger 
zahlreichen  daten  ein  der  wttrklichkeit  entsprechendes  bild  ge- 
stalten zu  können. 

Mängel  und  unvollkommenheiten  zeigt  ganz  besonders  der 
erste  abschnitt,  die  bcschreibung  von  haus  und  hof  (s.  46)  ist 
ziemlich  misgliickl.  v.  648  ist  galer  nicht  der  zäun,  sondern  das 
gatter  in  der  umlnedung  des  gehöftes.  da  hatte  übrigens  auch 
die  la.  der  andern  hs.  frsi  er  fiftsr  dm  gater  erwShnung  verdient; 
denn  der  ändernde  Schreiber  bat  sich  einen  mit  verschieb-  oder 
aushebbareo  querstangcn  geschlossenen  durchlass,  wie  dergleichen 
heute  noch  oft  zu  finden  sind,  vorgestellt,  v.  834  muss  dann  tor 
als  haustor  gefasst  werden,  woneben  noch  tür  835.  1732.  1791. 
1810  in  verschiedener  bedeutung  begegnet.  —  ganz  falsch  ge- 
deutet sind  850  II.  wie  Inowraclawer  folgert  St.  daraus,  mau  habe 
in  der  slube  geschlafen  und  dem  gaste  zu  ehren  seien  polster 
und  kissen  ttber  die  harten  bSoke  gebreitet  worden,  es  heifet 
aber  da9  wart  im  undar  dm  am  gdeffi  üf  «intn  oven  warm.  B. 
schläft  also  nicht  a  m  ofen  (s.  anm.  25),  auf  der  Ofenbank,  sondern 
auf  dem  ofen,  und  das  ist  beachtenswert.  St.  nimmt  für  den  ofen 
eine  backorenrörniige  geslall  an,  weil  sein  inneres  mehrere  menschen 
zu  fassen  vernioclile,  und  ich  sliinnx'  iiim  bei,  freilich  nicht  aus 
dem  angegebenen  gründe,  solche  gemauerten  Ofen  begegnen  m 
den  alpenländero  noch  in  manch  äiterm  bauernbause,  und  wer 
sie  gesehen  bat,  weif«,  dass  ihre  Oberfläche  zur  schlafstatte  keines- 
wegs geeignet  ist.  der  bauer,  der  nach  des  tages  mOhen  sich 
ausstrecken  will,  legt  sich  aucii  nicht  auf  den  ofen,  sondern 
auf  die  Ofenbank  oder  a u f  das  ü her  dem  ofen  angebrachte 
breiter  gerü  s  te,  das  in  Tirol  gewöhnlich  die  olenbnigg,  im 
Pustertale  hingegen  'aufm  ofen'  genannt  wird,    diese  Vorrichtung 

mit  den  anHcm  stücken  aus  dem  hcldenbuch  an  der  Etsch,  das  sich  nach 
meiner  ausfütirun{f  im  Anxeiger  xiv  293  in  oder  bei  Bozen  befand,  abge- 
sciirid»eii. 
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setzt  nun  unsere  stelle  im  Helmbrecht  voraus,  und  es  fehlt  nicht 
an  andern  leugnissen  fOr  ihre  existenz  im  mittelalter;  trotzdem 
ist  nirgends  davon  die  rede.  —  ob  der  glet  1847  ins  bans  zu 

verlegen  ist,  scheiiii  mir  zweifelhaft;  wir  haben  wol  eher  ao  ein 
besonderes  als  keller  beiiutzles  kleines  gebäude  zu  denken. 

S.  5  wäre  die  Stellung  der  meier  vom  rechls-  und  wirlschafls- 
geschichtlicben  slandpuncle  aus  genauer  zu  beleuchten  gewesen, 
zumal  sich  daraus  neben  anderm  der  character  des  sohnes  leichter 
erklären  lasst  was  darüber  gesagt  wird,  verrflt  unklare  Vorstel- 
lungen, wenig  vertraut  zeigt  sich  St.  auch  mit  den  Hafelfreuden' 
der  bauern.  er  spricht  (s.  10)  von  gcmüse  mit  beilage  derben 
lleisches,  Ath^  genannt,  wahrend  doch  kriit  speciell  sanerkrant  und 
die  beilage  nach  808  ohne  zweifei  gerüucherles  schweinelleisch 
ist,  ein  gericht,  das  gegenwärtig  noch  dieselbe  rolle  spielt,  als 
bauptnabrungsmiitel  wird  ferner  der  hafer  bezeichnet,  ohne  weiteres 
wird  Me  (101),  gitdäxe  (473)  und  kodi  (1241)  identiflciert  und 
als  haferbrei  erklifrt,  endlich  nach  v.  461  und  479  behauptet,  das 
bi  ot  sei  meistens  aus  hafer,  selten  aus  roggen  bereitet  worden, 
obschon  aus  der  zweiten  stelle  gerade  das  gegenleil  erhellt,  wie 
es  mit  dem  aubau  des  hafers  in  llelmbrechts  heimat  bestellt  war, 
darum  hat  sich  St.  gar  nicht  gekümmert,  hütle  er  das  in  den 
Mou.  Uoica  bd.  36  publicierie  Urbar  von  ISiederbaiera  zu  rate 
gezogen,  so  würde  er  vielleicht  etwas  anderer  ansieht  geworden 
sein,  bemerkt  sei  noch,  dass  die  pfanne  nach  1398  nicht  zum 
zubereilen  des  fleisches  gedient  haben  muss  (vgl.  Parz.  184,  24), 
dass  671  auch  nicht  auf  den  gebrauch  der  löffei  bei  tisch  deutet 
und  153  gnippe  nicht  als  taschenmesser  zu  fassen  ist.  —  über 
die  gewandung  wäre  ausführlicher  zu  handeln  gewesen,  auch 
ist  V.  152  Ulisverstanden.  —  bei  darlegung  des  landwirtschafts- 
betriebes  vermissen  wir  die  unbedingt  nötige  vergleichende  be- 
bandlung.  unter  den  arbeiten  ist  sredten  ttözm  (318)  sicher  nicht 
mit  zünm  identisch,  sondern  es  ist  das  einrammen  von  Stangen 
gemeint,  an  denen  die  geireidegarben  oder  hüiseufrflchte,  auch 
heu  und  slroli  zum  trocknen  nuf^esLhichlet  werdeu. 

Üie  Schilderung  des  rilierlehens  w  üiisrlile  ich  mit  historischen 
belegen  ausgestattet,  klagen  und  bericlile  über  gewalttätigkeiten 
und  bedrOckung  der  bauern  begegnen  sehr  häufig,  das  interessan- 
teste material  bieten  aber  wol  einige  noch  erhaltene  beschwerde- 
bQcher.  selbslverstaodlicb  darf  man  aber  nicht  gradweg  an  raub- 
ritter  denken,  welche  bezeicbnung  für  Helmbrecht  und  seine  ge- 
nossen nicht  minder  unpassend  ist.  verhältuismäfsig  am  besten 
geraten  ist  der  dritte  abschnitt,  wennschon  auch  darin  einzelnes 
auszusetzen  ist. 

Czernowitz,  märz  1893.  Oswald  v.  Ziagerle. 
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Panifal  tod  Claus  Wisse  und  Philipp  Colin  (1331  — 1336).    eine  ergänzung 
der  dichtung  Wolframs  von  Escheobach,  zam  ersten  male  herausge- 
geben von  Karl  Schorbach  (Elsässische  litteraturdenkmäler  aus  dem 
xiv^wii  jli.,  iii^g.  von  ERRgT  Mabtin  und  Erich  Shhmidt  v).   Sfrafs-  ^ 
borg,  Kjtrübner,  1888.   uz  n.  «od  880  sp.  S^.  —  10,50  m.^ 

Die  anzeige  des  vorliegenden  werkes  bal  sich  gegen  meinen 
willen  so  verspätet,  dass  sie  fast  (ibcrnilssig  erscheint ,  wvW  die 
meisten  faclif.'enüssen  es  schon  seihst  werden  gelesen  haben,  doch 
möchte  ich  nicht  gern  sciinld  daran  sein,  dass  die  fleifsige  arbeit 
io  dieser  Zs.  unbesprochen  bleibe,  aufserdem  liabe  ich  einzelne 
ansichten  des  herausgebers,  wie  ich  glaube,  zu  berichtigeD.  es 
sei  mir  darum  gestattet,  wenngleich  sehr  post  tempus»  hier  noch 
einige  mitteilungen  über  das  buch  zu  machen. 

Die  von  den  Elsässern  Clans  Wisse  und  Philipp  Colin  ver- 
fasste  ergjinzung  zu  WollVams  Parziva!  ist  als  knnstwerk  von 
allerjjeringslem  wert,  wie  das  hinlänglich  aus  den  litteraturge- 
schichten  bekannt  ist.  trulzdem  ist  sie  in  vieler  hinsieht  für  die 
forschuug  TOD  bedeutuQg,  und  wir  müssen  es  Schorbach  dank 
wissen,  dass  er  sich  der  mühevollen  herausgäbe  des  weitschieb- 
tigen  Werkes,  aus  dem  bisher  nur  auszttge  veröffentlicht  waren, 
unterzogen  hat.  er  hat  <(  in  verdienst  noch  erhöht  durch  eine 
treffliche  einleilung,  rlie  das  Verständnis  des  denkmals  wesentlich 
fördert,  ich  werde  auf  sie  im  folgenden  genauer  eiugehu.  doch 
zunüchst  ein  wort  über  den  titel. 

Seh.  hat  die  dichtuug  einlacii  'Parzilal'  genannt,  wodurch  es 
notwendig  wird,  immer  die  namen  der  beiden  autoren  hiiiznia- 
fügen,  um  ihr  gedieht  von  dem  Wolframs  zu  unterscheiden,  das 
ist  auf  die  dauer  recht  unbequem,  warum  blieb  er  nicht  bei  der 
liislier  gebräuchlichen,  in  dem  originalmanuscript  selbst  über- 
lieferten bezeichnung:  'der  neue  Parzifal'  (vpl.  s.  xui  f  und  s}>. 
845,  14)?  sie  ist  ja  nicht  eben  die  trelTendste  für  ein  j,'e(iiclit, 
das  nur  erf^änzung  eines  älteren  ist,  aber  iloch  hinlänglich  deut- 
lich und  durfte  schon  um  ihrer  authenticität  willen  nicht  geändert 
werden,  wahrscheinlich  stammt  sie  sogar  schon  aus  der  fran- 
züsischen  vorläge,  in  der  Pariser  Perceval-hs.  nr  794  findet  sich 
ncimlich  zwischen  Chrestiens  text  und  den  fortsetzungen  das  rubri- 
kat:  Explycyt  Perceval  le  viel  (vgl.  s.  xxxv),  und  ein  ähnlich  lau- 
fendes muss  in  der  hs.  gestarxlen  ha!)en,  die  Wisse  uiul  Colin 
henulzlen;  nach  ihn)  nannten  sie  Wollranis  bücher  den  'alten 
Parzifal'.  daraus  ergab  sich  für  die  forlsetzung  die  bezeichnung 
^der  neue  Parzifal'  von  selbst;  vielleicht  aber  wurde  sie  durch 
ein  beigefügtes  /ndjpiV  Firetml  U  novel  noch  ausdrücklich  ver^ 

»  vgl.  MUL  IbSS  nr  29  (ESchröder).  —  Litt,  centr.  1888  nr  42.  — 
Litt  f.  germ.  und  rom.  phil.  1890  nr  4  (OBebagbel).  —  auch  der  aufsatz 

von  Snn-Marte  Ütior  dcti  lüldungsgang  der  gral-  und  Parzivaldichtonsr  in 
Frankreich  und  Deutschland  (Zs.  f.  d.  phil.  22,  287  if.  427  (T)  ist  heranzu- 
steheo. 
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anlasst   jedesfalls  ist  kein  gruod  vorfaandeo,  von  ihr  abzugehiL 
bat  Bicb  docb  aucb  far  Albrecbta  werk  —  selbst  oboe  bslicbe 
gewahr  —  der  ausdruck  *jflogerer  Titurel'  bei  uns  eingebürgert! 
^  Die  vorliegende,  jetzt  zum  ersten  mal  vollständig  berausge- 

gebene  dichlung  wurde  bereits  181G  von  FHvdllagen  in  einer 
bs.  der  casanatiscben  bibliolliek  zu  Rom  entdeclU  (vgl.  Briefe  in 
die  lieiiiiat  ii  304  IVj;  spiiler  gab  AKeller  (Houivart  s.  047  U)  eine 
nähere  bescbreibuug  dieser  bs.  (H)  nebsl  auszUgen  uod  deo 
capitelobersehriften.  schon  vorher  aber  hatte  Uhland  in  Schreibers 
Taschenbuch  filr  geaefaichte  und  altertum  in  SOddeutschland  n 
(1840)259  ff  auf  einen  zweiten,  einen  Doiiaiii><>chinger  codex(D)  hin- 
gewiesen, über  welchen  dann  VScbelTel  und  Barack  in  ihren  Ver- 
zeichnissen der  Donaneschiuger  bibliothek  ausführlichere  mit- 
teilungen  machten,  heiile  bss.  gchurm  dem  14  jh.  au.  D  war 
die  vorläge  von  B,  ist  also  lUr  die  lierstellung  des  lextes  allein 
Diafsgebend;  nur  in  einem  foUe,  wo  zwei  bUitter  aosDvertoren 
gegangen  sind,  muss  R  aushelfeo.  aber  die  bedentung  von  D 
ist  noch  weit  grörser:  die  prächtige  hs.  mit  ihrem  sorgfilltig  durch- 
corrigierten,  im  reinsten  eisässischen  dialect  überlieferten  texte  ist 
offenbar  das  originalmauuscript,  wie  es  unter  den  äugen  der 
dichter  für  den  besteller  des  Werkes,  Ulrich  von  Bappolstein,  an- 
gefertigt wurde,  hsliche,  die  lamilie  Bappolstein  hclrellendc  ein- 
trüge aus  dem  16  jb.  zeigen,  dasssie  früher  in  der  tat  im  besitze 
dieses  gescblechtes  sich  befunden  bat  durch  diese  wichtige  ent* 
deckung  hat  Seh.  seinem  denknal  ein  erhöhtes  ioteresse  gesichert: 
in  einer  aufzeichuung  uns  voriiegend,  die  sich  unmittelbar  an 
die  Worte  der  dichter  anschloss,  gibt  es  uns  ein  treues  bild  der 
elsässischeu  Schriftsprache  und  der  verskunst  des  14  jhs.  es 
leistet  für  diese  zeit  ähnliche  dienste,  wie  ein  anderes  elsilssiscbes 
litteraturwerk,  ütlrids  evaugelienbuch,  iu  der  vom  Verfasser  durch- 
corrigierten  Wiener  hs.  für  das  9  jb. 

Die  durcharbettung  der  hs.  ftthrte  Sch.  noch  zu  einem  andern 
interessanten  resultat.  der  codex  enthält  bekanntlich  auch  Wolframs 
Parzival,  zwischen  dessen  14  und  15  huch  das  ergänzungswerk 
eingeschaltet  ist'.  eine  von  Sch.  vorgenommene  genaue  ver- 
gleicliiiiig  des  Wolframschen  textes,  wie  er  in  D  überliefert  ist, 
mit  dem  der  Lacbioanuschen  ausgäbe  hat  nun  ergeben,  dass  das 
ältere  werk  keineswegs  genau  copiert  ist,  sondern  aufser  lahU 
reichen  Änderungen  uod  Umstellungen  noch  verschiedene  grOfsere 
und  kleinere  interpolationen  erfahren  hat.  am  Iriluflgsten  werden 
diese  im  15  und  16  buch,  wo  es  galt«  auf  den  vorbergehnden 
neuen  teil  der  erzähluug  rücksicht  zu  nehmen,  ganz  ohne  Zu- 
sätze sind  nur  buch  vii — xui  geblieben,  von  hesonderem  Interesse 
ist  für  uns  der  am  Schlüsse  des  2  buches  (nach  Parz.  112,  12) 

*  K  beginnt  erst  mit  dieser  ergänzungsdichtung,  die  vorluM>?*'lindeii  14 
Wolframscbeu  bücber  fehlen,  wahrscheinlich  bildeten  sie  einen  band  für  sich, 
der  Terioren  ist. 
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eingefügte  Prologus  oder,  wie  er  (v.  4)  deutsch  beifot,  *atmang*j 
ein  stock,  in  welchem  die  im  13  jh.  eatstaodeDe  einleitong  su 
Cbrestiens  Perceval  benutzt  ist.  ScIi.  hat  diese  zusiitze  s.  xlv — lxz 
zusammengestellt;  die  ?arianteD  zu  Wolframs  text,  die  vielfach  be- 
achtenswert sein  sollen,  will  er  an  anderer  stelle  mitteilen,  er 
hiilte  uns  doch  schon  verraten  kOnuen,  welcher  hss.-classe  sie 
angehören.  IMeilVer  rechnet  sie  (Qnellenniaterial  zu  alldeutschea 
dichtungen  ii  s.  2  ur  14)  zu  G,  allein  Bartsch  hat  in  seinem  haod- 
exemplar,  das  ich  jetzt  besitze,  ein  d  mit  fregeieichen  an  den 
rand  geschrieben;  zugleich  verweist  er  auf  Kellers  Romvart  s.  676, 
wo  der  schluss  des  Wolframscben  Parzival  nach  der  casanatischen  ^ 
hs.  abgedruckt  ist  [Keller  676,  17[T  =  Lachm.  826,  2911].  hier 
schliefst  sich  R  entschieden  der  classe  D  an.  ich  hehe  nur  das 
hauptsächlichste  hervor:  z.  22  (Lu  hni.  827,  4)  Der  uns  die  rechten 
mere  enbot  =  Gg^^  dm  mwre  rekle,  z.  23  (S27,  11)  Von  dirre 
ahbenture  endes  zil  =  Gg  ende  zil,  g  zil.  z.  24  (827,  12)  Nit 
mer  ich  do  von  sagen  wil »  Ggg  Da  von  tib  (fehlt  g)  nimere  (gg 
itii)  spredten  wü.  z.  31  (827  ,  21)  Der  iOe  ^  Q%  Dm  tde. 
z.  32  (827,  22)  Und  der  doch  der  werlte  hulde  »  Ggg  ünde 
er  der  werlde  hulde.  z.  33  (827,  23)  Behalten  Ggg  Gedienm, 
S.  677,  6  (827,  30)  snszer  worte  =  Ggg  mozzer  mdre,  g 
guter  sprilche.  dage^jen  -rheint  ein  anderer  umstnnd  viehiielir  fdr 
eine  verwantsih;d'l  mit  dci  Hamhurger  hs.  zu  sprechen,  die  zur 
classe  G  gehört,  in  der  Üonauescbinger  wie  in  der  Hamburger 
hs.  führen  nämlich  die  beiden  ersten  bücher  des  Parzival  den 
besonderen  titel  *Gahmurets  buch':  jene  enthält  nach  112,  10 
(vgl.  s.  ZLvii)  die  uotiz:  Hie  ist  Künig  Gamuretes  huodi  tti,  der 
Parci'fales  vatter  was;  diese  beginnt  (nach  Hägens  Grundriss  s.  107) 
mit  der  Überschrift:  Hie  hebet  an  das  buch  von  Gahmuret  der  was 
Parcifnls  vatter,  und  hat  112,  S\  fv^l.  Laehmanns  ausgäbe)  das 
ruhrikal:  Explizit  Gahmilrel  Incipit  yarcifal.  ist  dieses  zusamnieu- 
irenVn  nur  zuläHi^'?  lindtt  sich  dieselbe  hezeichnung  von  huch 
I  und  II  vielleicht  auch  in  hss.  der  lamilie  Ü?  oder  benutzte 
Wisse,  der  die  erweiteruogsdichtung  begann,  eine  andere  Parzival- 
hs.,  als  sein  nacbfolger  Colin  ?  hoffentlich  gibt  uns  Sch.  nächstens 
darüber  auskunft  M 

Nachdem  der  hsg.  die  Überlieferung  besprochen  hat,  wendet 
er  sich  zur  entslehungsgeschichte  des  dcnkmals.  hauptquelle  hier- 
Klr  ist  ein  das  ganze  heschliefsender  epilog  (845,  18  ff),  den  Colin 
zu  ehren  seines  gönners,  eines  herrn  Ulrich  von  Rappolstein, 
verfasst  hat.    lassen  wir  das  poetische  beiwerk,  mit  dem  er  seinen 

^  Meyerü  beliauptuog  (Zs.  12,  493  fl),  dass  der  Fleier  für  die  erste  bälfte 
wines  Tandareis  eine  ParsWaIhs.  aus  daase  G  vor  aich  hatte,  für  die  sweile 

alter  sich  eines  codex  bediente,  der  zu  D  gohörte,  hat  Steinmeyer  G6A  1887 
nr  2t  s.  786  ff  mit  recht  zurückgewiesen,  er  (»emorkt  dabei,  IMO  mflfte 
aoDst  annehmen,  *das8  der  Pleier  ganz  wie  ein  moderner  gelehrter  an  selncoi 
acbreibtiach,  aufgeschlagene  luiclu  r  netten  sich  aufgeschichtet,  gearbeitet  bitte', 
natttrlich  wäre  ein  ähnliches  bedenken  auf  den  vorliegenden  fall  nicht  anwendbar. 
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berichi  verziert  hat,  aufser  betracbt,  so  bleibt  uns  folgendes:  berr 
Ulrich  von  Rappolsteio  war  verliebt  oüd  fahlte  sich  in  dieser 
stimmuDg  gedrungen  —  nicht  etwa  selbst  su  dichten,  sondern  ein 
gedieht  zu  bestellen,  das  Wolframs  meisterwerk  auf  grund  der 
fortsetsungeo  des  Cbrestieoschen  Perceval  ergänzen  sollie.  es 
war  ihm  nämlich  eine  diese  fortset/.ungen  einhaltende  französische 
hs.  (850,  12  ein  welsch  buoch)  ziigesant  worden,  heanflragt  mit 
der  unidichlung  wnrde  zunlichst  der  Stralsburger  Claus  VVisse,  im 
jähre  darauf  trat  an  seine  statt  der  ehemalige  Strafsburger  gold- 
Schmied  Philipp  Colin,  als  dolmetsch  diente  ihnen,  denn  sie  scheinen 
des  französischen  nicht  machtig  gewesen  zu  sein,  der  Jude  Samson 
Pine.  auch  ein  besonderer  Schreiber  soll  ihnen  gehalten  worden 
sein,  der  ausdruck  ist  jedoch  ungenau,  denn  es  lassen  sich  im 
originalmanuscript  zwei  hJinde  unterscheiden,  und  in  einem  lustigen 
schreibersprüclilein  am  Schlüsse  (vgl.  s.  xvi)  finden  sich  auch  zwei 
namea  genannt:  Ilenselin  und  'der  von  Onheim'  (Ehnheim  im 
Elsass).  doch  iiel  der  einen  band,  wahrscheinlich  Henselins,  die 
haupttatigkeit  zu.  reichlich  fünf  jähr  (854,  11  fünf  jor  oderme) 
sind  Ober  der  ausführung  des  werkes  verstrichen;  seine  kosten 
beliefen  sich  bei  der  Vollendung  auf  200  ü.,  eine  summe,  die  nach 
Colins  bemerkung  (854,  40  f)  sonst  ein  minner  in  kurzer  stunt 
an  eime  orsze  verstichet.  da  eine  prosanotiz  aiit  bl.  115®  (vgl. 
s.  xni)  besagt,  dass  i.  j.  1330  das  denkmal  fertig  wurde,  so  kOnuen 
wir  seine  abfassungszeit  genau  berechnen:  1331 — 1336. 

Nun  fragt  es  sich:  wer  war  jener  Dlrich  von  Rappolstein, 
der  Ton  der  minne  bewogen  die  dichtung  Teranlasste  ?  die  Annales 
Ra|>polsteinenses  berichten  nichts  darOber,  wir  mfissen  also  prfifen, 
wdche  trager  jenes  namens  der  zeit  nach  Oberhaupt  in  betracht 
kommen,  man  ündet  das  material  jetzt  gedruckt  in  dem  von 
KAlbrecht  herausgegebenen  fiappolsteioiscbeo  urkundenbucb  i 
(Colmar  i/E  1891)«. 

Es  sind  im  14  jh.  drei  personen  des  namens  Ulrich  von 
Rappolstein  nachweisbar:  1)  söhn  des  1311  verstorbenen  Anselm 
von  Rappolstein  (urkundlich  1277 — 1311)  und  der  grafin  Elise 
von  Wörth,  wann  die  ehe  der  eitern  geschlossen  wurde,  ist  aus 
Urkunden  nicht  ersichtlich;  nur  dass  Elise  im  jähre  1290  ein 
Wittum  von  400  mark  zugewiesen  erhielt,  erfahren  wir  (urkunde 
nr  1S5).  sie  starl)  wahrscheinlich  1298  (vgl.  ur  228).  Ulrich 
war  von  sechs  kindern  das  dritte,  also  spJitesteiis  um  1295  ge- 
boren, urkundlich  erscheint  er  1310 — 1 34 T),  nieisteus  als  Strafs- 
burger domherr  angeführt.  1331 ,  als  das  gedieht  begonnen 
wurde,  dOrfte  er  also  ein  mann  von  35  bis  40  jähren  gewesen 
sein.  2)  sobn  des  vermutlich  1313  verstorbenen  Heinrieb  von 
Rappolstein  (urkundlich  1285 — 1312)  und  der  1291  vermahlten 

*  Tgl.  besonders  register  s.  661  und  die  zweite  Stammtafel  s.  706  f.  — 

Seil,  stützte  sich  vor  erscheinen  des  buches  auf  milteilungen  Albrechts;  ich 
citiere  jetzt  natürlich  die  ausgäbe,  deren  erster  band  bis  z.  j.  1363  reicht. 
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(Dr  188)  und  1308  gestorbenen  (nr  270)  Snsanna  von  Gerolds- 
eck  am  Wasichen.   er  war  das  vierte  von  sieben  kindern,  also 

frübstens  1295  geboren;  1313  war  er  noch  minderjährig  (ar  303 
z.  23  f),  1328  wird  er  als  comthur  des  StJohannesordens  zu  Dorlis- 
heim  bezeichnet  (nr  397),  erscheint  urkundlich  noch  1331  und  ^ 
1333.  3)  söhn  des  1362  verstorbenen  Johannes  von  Rappolsteio 
(urkundlich  1309 — 1301J  und  der  1341  verstorbeoeu  (ur  518) 
Else  oder  Elisabeth  von  Geroldseck-Labr.  die  letztere  war  1311 
noch  unvermahlt  (nr  292),  dagegen  erhielt  sie  1318  als  gattin 
des  Johannes  von  Rai^lstein  ein  Wittum  zugewiesen  (nr  348). 
Dlrich  war  das  dritte  kiod.  setzen  wir  die  Vermählung  der  eitern 
schon  ins  jähr  1312  —  richtiger  wäre  wol,  sie  kurz  vor  1318 
aiizust'izen  — ,  so  kann  er  Irühstens  1315  geboren,  also  1331, 
bei  beginn  der  dichtung,  höchstens  16  jähre  alt  gewesen  sein, 
verinälilt  war  er  in  erster  ehe  mit  grahn  Herzeloide  von  Fiirslen- 
berg,  die  als  seine  gattio  im  februar  1353  von  ihreo  brudera 
eine  gewisse  summe  als  efaesteuer  empfien^  (nr  662);  seine  zweite 
genablin  war  Margarethe  von  Lothringen. 

In  dem  dritten  Ulrich,  dem  neffeo  der  beiden  vorhergenauD> 
ten,  glaubt  Seh.  *mit  Sicherheit  den  mäcen  des  Colin  widerzufin- 
den''.  er  scheint  die  Urkunden  von  1311  und  1318  nicht  ge- 
kannt zu  haben,  aus  denen  sich  berechnen  liissl,  dass  dieser 
Ulrich  1331  noch  völlig  unerwachsen  war.  mag  «1er  junge  Uap- 
polsteioer  nach  berühmtea  mustern  auch  sehr  früh  seiaeu  miuue- 
dienst  begonnen  haben  («ff  ditr  sUntf  4a»  er  üfm  ttabe  reit),  so 
war  er  im  alter  von  höchstens  16  Jahren  doch  schwerlich  in  der 
läge,  ein  so  kostspieliges  litterarisches  unternehmen  wie  die  neue 
Parzivaldichtung  zu  bestreiten,  er  kann  also  für  uns  gar  nicht 
in  betracht  kommen ,  und  die  wjdjl  bleibt  nur  zwischen  seinen 
beiden  oheimen ,  dem  Slrafsburger  domherrn  und  dem  comthur 
des  Johannesordens  zu  Dorlisbeim.  weshalb  von  dem  ersteren 
^selbstverstiiudlich'  abzusehen  sei,  ist  mir  unklar,  ich  halte  grade 
ihn,  dessen  alter  als  durchaus  passend  erscheint,  für  den  ge- 
suchten, seine  geistliche  würde  ist  doch  in  jener  zeit  kein  hin- 
derungsgrund,  in  ihm  einen  minnediener  zu  vermuten :  wir  treffen 
ja  auch  unter  den  minnesUngern  geistliche  (vgl.  Wackernagels 
LG  I  $  71,  3).  auch  wäre  bei  einem  solchen  der  enlscbluss, 
seiner  dame  zu  ehren  ein  gedieht  anleriigen  zu  lassen,  noch  be- 
sonders motiviert;  denn  von  der  teilnähme  am  Uiniierkampf  aus- 
geschlossen musle  er  seinen  minuedieusi  aut  andere  als  die  ge- 
w<dinliche  weise  betätigen,  eben  darauf  bezieht  sich  vielleicbt 
die  bemerkung  des  Colin,  dass  die  ausgaben  fOr  das  denkmal 

'  in  seinem  urkiiiidenbuch  s.  xm  a.  16  erklärt  Albrcclit  sich  für  eiii- 
vei!»tandeu  mit  der  auffassung  von  Scb.,  obwol  er  über  eiozeloe  s.  z.  ibm 
gegebene  Botlsen  jetzt  anderer  ansieht  geworden  sei.  ich  wfinsdite,  dass 
er  als  bester  kenn*  i  der  beschichte  dc8  haoscs  Rappolstein  aidi  in  anserer 
frage  eiomal  eiageboder  äutserte. 
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Dicht  grorser  seieu,  als  die  suntnief  die  sonst  ein  minuer  an 
eineiB  pferde  versteche,  gegeu  den  comibor  aber  und  für  deo 
domheim  spricht  dieses  letstereo  eigenschsft  als  Strafsbaiiger. 

^  aus  Strafsburg  stamralen  ja  auch,  wie  Sch.  nachweist,  die  beiden 
dichter,  Claus  Wisse  und  Philipp  Colin,  sie  lebten  also  in  näch- 
ster nähe  des  domherrn,  dem  ihre  dichterischen  neigungen  wol 
schon  von  früher  her  liekannt  waren,  und  konnten  au  ihrem 
eigenen  \vühnürt  sieh  ihres  aultrags  entledigen,  nicht  auf  dem 
Grolö-Uappoisteiuer  schlösse,  dem  Stammsitz  der  familie  Kappol- 
stein,  meioe  ich,  ist  der  neue  Parxifal  entstanden,  sondern  in 
derselben  robmvoUen  Stadt,  in  der  er  nun  auch  tum  ersten  male 
gedruckt  erscheint. 

Eingehend  hat  Sch.  über  die  französische  vorläge  unserer 
ergänzungsdichtung  gehandelt,  dieses  capitel  wird  besonders  die 
ronianisten  interessieren,  die  es  auch  hesser  als  ich  werden  be- 
urteilen künnen.  das  resuUal  der  Untersuchung  ist,  dass  die  von 
Wisse  und  Colin  benutzte  Ferceval-bs.  folgende  stücke  enthalten 
haben  muss:  1)  die  spate  anonyme  einleitung  sa  Chrestiens  Per- 
ceTal,  die  hslich  nur  in  dem  Ton  Potvin  herausgegebenen  Monser 
manuscript  überliefert  ist.  der  erste  teil  derselben  (v.  1—474) 
bildet  die  grundlage  des  prologus,  der  jedoch  nicht  dem  ganzen 
werke  vorangestellt,  sondern  erst  am  ende  des  zweiten  Wolfram- 
schen buches  eirigeschoheu  wurde;  2)  Chresliens  gedieht;  3)  und 
4)  die  fortsetzungen  eines  anunymus  und  des  Gaulhier  de  Dour- 
dan.  mit  GParis  lässt  nämlich  Sch.  die  arbeit  Gauthiers  nicht 
gleich  hinter  Chretiens  text  (t.  10602),  sondern  erst  bedeutend 
später  (V.  21917)  beginnen;  S)  die  fortseizung  des  Manessier. 

—  Gerberts  zwischen  Gauthiers  und  Manessiers  arbeit  etngefOgte 
ergänzung  ist  den  elsüssischen  dichtem  unbekannt,  unter  den  er- 
haltenen Perceval-hss.  findet  sich  keine  von  der  beschriebenen 
gestalt,  sodass  man  annehmen  muss,  dass  der  einst  nach  Suals- 
burg  gekommene  codex,  das  'walsche  liuch'  Ulrichs,  später  ver- 
loren gegangen  ist.  die  frühere  ansieht,  dass  dem  neuen  Parzifal 
nur  die  fortseizung  des  Manessier  zu  gründe  liege,  ist  also  hin- 
nilig.  sie  stutzte  sich  auf  eine  falsche  oder  ungenaue  angäbe  des 
epilogs  (845,  33 fl),  die  schon  dadurch  widerlegt  wird,  dass 
im  gedieht  selbst  (582,  20)  noch  der  name  eines  andern  ge- 
währsmannes,  des  Gaulhier  de  Dourdan,  als  Walther  von  Dunsin 
citiert  wird. 

Der  frage,  wie  sich  das  eigentum  der  beiden  dichter,  Wisse 
und  Colin,  scheidet,  ist  Sch.  leider  nicht  ernstlich  näher  getreten; 
das  wenige,  was  er  darOber  am  Schlüsse  der  einleitung  (s.  xli  f)  be- 
merkt, ist  gflnzlich  verfehlt,  er  meint  nilmlich,  nachdem  im  ersten 
jähre  Wisse  an  dem  werke  allein  tätig  gewesen  sei,  habe  später 

—  von  welchem  verse  an,  sei  nicht  imszumaLlien  —  ein  zu- 
sammenwürken  der  dichter  staltgelnuden.  das  ist  schon  des- 
halb undenkbar,  weil  sich  im  ganzen  neuen  Parzivai  auch  nicht 

1^  A.  F.  D.  A.  XIX.  20 
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der  leisQgte  wecbsel  des  stib  nachweben  lilsst,  wa  d«ni  auf  meh- 
rere Terfasser  zu  scbliefseD  wflre.  auch  nennt  Colin  im  epilog 
(846,  21  ff.  853,  30fr)  nur  sich  als  denjenigen,  der  die  fort- 
eeUung  von  Chreatiena  Perceval  für  seinen  herrn  übertragen  habe. 

von  Wisse  darlegen  sagt  er  spüter  (854,  2 ff):  {eiji  anderer  tih- 
tere)  der  tihtete  diseii  anevang,  also  dea  prolog,  und  zwar  ein 
jor  vor  mir  e.  mehr  legt  ihm  Colin  nicht  bei.  wir  werden  ihm 
trotzdem  wol  auch  die  kleineren  eioscbaliungen  innerhalb  der 
ersten  vier  bücher  des  alten  Parzival  und  das  am  Schlüsse  des 
vierten  stefande  bittgesuch  zuschreiben  dürfen,  mit  welchem  er 
wahrscheinlich  aus  seinem  dienste  ausschied,  ebenso  rull  Colin 
im  epilog  (858,  8  ff)  die  milde  seines  herrn  an.  somit  bat  Wisse 
von  dem  eigentlichen  neuen  Parzival  auch  nicht  eine  zeile  ver- 
fassl'.  wer  sich  davon  überzeugen  will,  braucht  nur  den  prolog 
mit  einem  beliebigen  andern  abschnitt  des  neuon  Parzival  zu 
vergleichen,  um  die  verschiedenheil  des  Stils  sofort  zu  erkennen. 
Wisse  war  schwerfillliger  und  unbeboirener  als  Colin  und  daher 
für  seine  aufgäbe  besonders  ungeeignet,  vielleicht  war  das  auch 
der  grund,  weshalb  er  schon  nach  einem  jähre  von  Ulrich  ab- 
gedankt wurde,  als  eine  Sufserlichkeit  erwähne  ich,  dass  Wisse 
den  ausdruck  zelumdm  ofi  nicht. kennt,  den  Colin  so  unzählig 
oft  verwendet. 

Über  die  behandlung  des  trxli  s  in  unserer  ausgäbe  ist  wenig 
zu  sagen,  da  wir  in  der  Duuaueschinger  hs.  das  originalmanu- 
script  besitzen,  so  war  der  kritik  die  arbeil  erspart,  und  es  kam 
nur  auf  einen  genauen  abdruck  und  die  durchfllbrung  einer  sinn- 
gemfllsen  interpunction  an.  in  letzterer  hinsieht  bat  Scb.  nur 
lobenswertes  geleistet,  ob  die  widergabe  des  textes  durchweg 
correct  ist,  vermag  ich  ohne  vergleichung  der  hs.  nicht  fest  zu 
stellen,  von  Kdw. Schröder  ist  schon  hervorgehoben  worden, 
dass  innerhalb  des  Stückes,  welches  aus  der  casanatischen  hs.  er- 
gänzt wurde,  239,  46  das  reimwort  gar  und  nach  242,  44  ein 
vers  fehlt,  trägt  hier  die  Überlieferung  die  schuld,  so  hatte  es 
der  berausgeber  wenigstens  anmerken  sollen.  Oberhaupt  hfltta 
ich  gewünscht,  dass  er  an  stellen,  die  offenbar  verderbt  sind, 
den  leser  darauf  aufmerksam  gemacht  hätte,  schon  um  den  schein 
zu  vermeiden,  als  verstünde  er  sie.  was  beifst  zb.  853,  44  vier 
vernent  und  vier  hure  {  :dventiure)t  so  lange  nämlich  will  Colin 
an  dem  denkuial  gearbeitet  haben.    Sch.  citiert  sogar  den  vers 

>  derselben  ansieht  ist  San-Marte  (Zs.  f.  d.  phil.  22,  291).  sollte,  wie 
oben  (s.  302)  als  möglich  hingestellt  wuriie,  Wisse  eine  andere  hs.  von 
Wolframs  Parzival  benutzt  haben  als  Colin,  so  muss  sich  das  im  Verhältnis 
der  ersten  vier  bfieher  so  den  fol^nden  zeigen:  jene  mUtaen  zu  eltsse  G, 
diese  zu  classe  !)  gehören,  es  \vär<"  also  auch  in  dieser  hinsieht  wünschens- 
wert, die  laa.  des  Donaueschinger  codex  zu  kennen.  —  Schröders  andeutung 
in  der  DLZ,  dass  die  ersten  9000  verse  des  neuen  Parzival  von  dem  übrigen 
abstechen  ond  so  weit  ongeflbr  Wisse  gedichtet  haben  möge,  ist  aabe- 
gründet 
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in  der  cinleitung  s.  xx,  oline  an  dem  ausdruck  vier  hüre  anstofs 
zu  nehmen.  Roelhe  schlug  mir  vor;  vier  vernent  nnde  hüre 
('vier  vergangene  jähre  und  in  diesem  jähre');  das  wäre  wol  die 
leichteste  änderung,  denn  der  sino  der  worte  muss  sein  'mehr 
als  yier  jabre',  weil  mit  eiorechnuDg  des  Jahres,  das  Wisses  t8- 
tigkeit  ausfallt,  im  ganzen  ßnfjor  odar  me  Ober  der  herstellung 
des  Werkes  vergangen  sind. 

Sch.  hat  sich  vorhehallen,  die  spracho  nnsers  denknials  in 
einem  besondern  auf'salz  zu  behandeln,  der  sich  auch  iiber  die 
dichterische  befahigung  der  beiden  Verfasser  verbreiten  soll,  es 
wäre  interessant,  wenn  diese  arbeit  auch  eio  Verzeichnis  der  bei 
ihnen  vorkommenden  fremdwOrter  brachte;  denn  diese  mflssen 
schon  mehr  oder  weniger  gemeingut  der  elsSssischen  Schrift- 
sprache gewesen  sein,  da  ja,  wie  oben  bemerkt  wurde,  die  dichter 
selbst  wahrscheinlich  französisch  nicht  verstanden,  das  fremde 
material  in  Gottfrids  Tristan,  das  Otto  Steiner  (Germ.  stud.  ii 
250fr)  zusammen  gesteilt  hat,  würde  zu  einer  lehrreichen  ver- 
gleichung  anlass  bieten. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  aul  einen  ausdruck  zu 
sprechen  kommen,  der  von  Edw.SchrOder  in  der  DLZ  m.e.  miiver- 
standen  ist,  nflmlich  auf  das  besonders  als  flickreim  bei  Colin  so 
beliebte  zehanienan  (auch  getrennt  geschrieben  %»  [xuo]  handen 
an)  'alsbald,  sogleich'.  Schröder  meint,  dass  es  aus  zehandsn 
nach  analogie  der  im  alemannischen  bewalirten  formen  hinnan, 
obenan,  undenan  gebildet  sei.  allein  mhd.  zehanden  hätte  dann  doch 
wol  aleni.  zehandan  ergeben  müssen,  eine  lortii ,  die  iti  der  tat 
einmal  in  Wisses  prolog  (v.  40)  sich  liudet,  uatürhch  nicht  mit 
beziehung  auf  die  zeit  (—  zehant),  wie  xtkandm  meines  Wissens 
niemals  gebraucht  wird,  zur  richtigen  erkUrung  der  fraglichen 
forme!  fuhrt  die  anßinglich  vom  Schreiber  stets  inne  gehaltene 
trennung  in  ze  [zuo]  handen  an.  an  ist  adverb,  wie  in  aües 
anCy  ieiner  ane  (Graff  i  275)  oder  in  nhd.  fortan,  ich  weifs  die 
v»'rbin<Uing  mit  zehanden  allerdings  nicht  weiter  nachzuweisen, 
auch  im  Happolsleiner  urkundenburb  begegnet  sie  nicht;  am 
nächsten  liegt  der  vergleich  mit  zu  [mit\  deme  erstin  an,  das  sich 
dreimal  im  Ritterspiegel  (486.  506.  2390)  findet 

Ich  will  diese  anzeige  nicht  schliefsen,  ohne  dem  heraus- 
geber  nochmals  für  seine  mühevolle  und  im  ganzen  wolgelungene 
arbeit  zu  danken*. 
Marburg.  J.  Stoscb. 

*  ick  nddite  naehtraglicb  noch  aaf  einen  hflbscben  beleg  für  jenes  'vierte 
mhd.  ein'  aufmerksam  maclicn,  über  welclies  Ibldcbrand  Beilr.  11,  5SS  ff 
gehandelt  liat:  wie  Wolfram  Parz.  4,  2  ff,  so  gedeckt  auch  Wisse  zu  auiang 
des  prologs  der  Schwierigkeit  seines  anternehroens:  \.  HS  es  ist  also  maniger 
tiaht,  daz  es  niht  wol  usriliten  kann  ich  noch  ain  ander  temAermim; 
▼gl.  Waith.  103,  37  ich  und  ein  ander  tSre, 
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Franz  Grillparzers  hellenische  trauenpide,  auf  ihie  IHlemftdieD  quellen  ond 
Vorbilder  geprüft,   von  dr  Jin.iin  SoEwnlHO.  PuderbOTDj  SchGninyb, 

1891.    183  SS.  8».  —  2,80  m. 

Ein  feiDsinniger  Schriftsteller,  der  es  versteht,  sich  in  fremde 
dichlung  nachschöpferisch  zu  versenken,  -grenzt  sich  hier  einen 
teil  der  Grillparzerischen  drameu  nach  dem  sloff  zur  Untersuchung 
ab.  über  die  zweckmiUsigkeit  dieser  isoiieruug  dreier,  sonst  von 
einander  unabhängiger  kunstwerke  konnte  man  streiten,  die 
Untersuchungen  seihst  sind  aher  so  ▼erstflndig  geführt,  die  ana- 
lysen  der  werke  so  tief  in  poetisches  nachempfinden  gelaucht, 
die  darstellung  ist  so  sehr  von  wärme  und  begeisterung  erfüllt, 
dass  man  den  mangei  eines  engeren  Zusammenhanges  zwischen 
den  drei  abhandlungen  gern  Obersieht,  nur  hätte  bei  der  ein- 
mal gewählten  beschrJinkung  Grillparzers  Verhältnis  zum  classischen 
alterlum  abschliefsend  untersucht  werden  sollen S  und  die  dra- 
matischen plane  aus  der  griechischen  sage  und  geschiebte,  wie 
CroesuB,  Die  glacklichen.  Der  purpurmantel  (Pausanias)  hätten  nkht 
ausgeschlossen  werden  dflrfen.  diese  beiden  puncto  werden  in 
den  einleitenden  bemerkungen  zur  hesprechung  der  Sappho  nur 
gestreifl.  das  buch  beginnt  mit  einem  vergleich  Grillparzers  und 
Thorwaldsens,  anknüpfend  an  Grillparzers  italienisches  Tage- 
buch XV  235  f.  persönlich  trafen  die  beiden  mäuuer  nicht  zu- 
sammen, obgleich  Thorwahlsen  damals  noch  in  Rom  war;  erst 
am  12  juli  1819  reiste  er  auf  längere  zeit  in  seine  heimat.  Grill- 
parzer  spricht  aher  ausdrflckUch  nur  von  den  'gehalfen',  sonder» 
barer  weise  iBsst  Sch.  Thorwaldsens  lason  ganz  anfser  achL 
Gr.  muste  ihn  1819  im  ateUer  des  dänischen  bildhauers  sehen; 
denn  obgleich  diese  statue  schon  i.  j.  1800  begonnen  war,  so 
war  sie  damals  doch  noch  unvollendet,  gerade  damals,  am  IGapr. 
IS19  erhielt  Thorwaklsen  den  niahnbrief  Hopes,  des  englischen 
beslellers  der  slatue  (JMThiele  Tliorwaldsens  leben,  deutsch  von 
HHalms  i  349).  trotzdem  aber  war  diese  stalue  des  dänischen 
meistere  in  Deutschland  sehr  berühmt;  Friederike  Brun,  Feroow 
ua.  feierten  das  werk  in  versen  und  in  prosa  (Neuer  Teutscber 
Herkur  1803,  s.  314  und  485;  Jäcohis  Iris  ffir  1804  s.  287; 
Morgeublalt  1812  nr  192);  der  dichter  der  Argonauten  muste 
daher  begierig  sein,  dieses  werk  zu  sehen,  wenn  Grillparzer 
XV  234  sagt,  er  habe  *keiue  seiner  ganz  fertigen  statueu  gesehen', 
so  passt  dies  auch  auf  den  lason.  Tborwaldsen  stellt  den  lasun 
als  nackte  figur  dar,  in  natürlicher  gröfse,  im  begriff  nach  dem 
schiff  zurückzukehren,  nachdem  er  das  goldene  vliefs  fortgenom- 
men hat,  welches  er  tlher  seinem  linken  arm  trägt,  in  der  rechten 
band  einen  spiefs  haltend  (Tborwaldsens  eigene  beschreibung  im 
brief  vom  24  ocL  1800).    das  siegreiche,  das  triumphierende 

*  auch  in  dem  programm  von  KNIederhofer,  Der  doflnss  der  Griechen 
•of  GrillpaRer,  Wien  1892,  ist  dieses  thema  nicht  eischdpfend  behandelt. 
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kehrt  nun  allerdings  in  der  gleichen  sitoaUoD  bei  Grillparzer  nicht 
wider ;  denn  sehender  und  schrecken,  grauen  und  abschen  Überwiegen 
dort  in  der  sehliefslicheD  ausrahrung.  aber  auch  Gr.  hatte  sich 
besonders  zu  beginn  der  arbeit  lason  als  siegreichen,  als  glänzenden 

beiden  gedacht:  'Jason  ein  glänzender  Held.  Ungefähr  wie 
Theseus  in  seiner  Gesinnunrj  (jegni  die  Weiher.  Medea  gefällt  ihm 
als  Weib  und  wie  [nach  ^irsu  icliL'ucm  als]  ein  liebenswürdiger  Trotz- 
kopf gefällt.  Er  ist  heftig  und  zommüthigt  hat  aber  doch  im 
Ganzm  eine  gewisse  ruhige  {griechisch  aniike)  Ballung  im  Gegen-^ 
sats  dar  harbamehen  Media,  Erinnere  dt'eft  «mmer  der  grieckisdien 
Heroenttahun,  und  denk*  dir  ihn  naekt  bhe  den  Helm  auf  dem  Kopf  und 
das  Schtoertinder  Hand*  (aus  den  ungedruckteii  Studien  znm Goldenen 
vliefs).  so  miiste  ihn  Thorualdsens  gestalt  entzücken,  er  ver- 
sah dessen  werke  zwar  nicht  mit  einem  versiücierlen  commentar, 
wie  Hebhel  dies  heim  Gaiiymed  tat  (Hebbels  Werke  vii  226);  eine 
nachwürkuug  des  besuche»  in  Thorwaldseus  Werkstatt  mag  man 
aber  doch  in  dem  gedieht  ^Herkules  undHylas'  aus  dem  jähre 
1832  (Werke  ni7  vgl.  mit  x?  234)  finden,  das  Obrigens  zu 
einem  gemSlde  von  Mark6  gedichtet  ist.  da  das  gedieht  in  den 
Zusammenhang  dieses  buches  gehört,  so  darf  ich  hier  gleich  darauf 
hinweisen,  dass  es  eine  Situation  darstellt,  die  Gr.  bei  den  Stu- 
dien zum  Goldenen  vliefs  mehrfach  entgegentrat  und  auch  in 
der  dichtung  selbst  erwähnung  fand :  ''Hylas  versank  im  WeUen- 
grab'  Medea  3  act,  Werke  iv  192,  nach  Senecas  Medea  647  IT: 
Morte  quod  crimen  tener  expiamt  BereuU  magno  pmmr  irrepertue^ 
Aajpli»  est  fulos  jwer  inier  undnu,  was  Sch.  s.  140  Obersah.  Gr. 
fand  die  erzShlung  schmucklos  bei  Apollodor  1 9, 19;  ausgeführter 
bei  Orpheus  Argonautica  226  f  eraqog  'Hgaxlffog  i^Bioto  x<Mg 
"YXag  ....  7colv  (5'  ijvdavev  'Hgay.h]i:  'den  seine  brusl  zum 
liebling  erkoren,  Hylas,  den  schönen',  639  f;  in  seinem  gedichte 
schloss  er  sich  aber  fast  wörtlich  ao  die  darsteliuug  des  Apolio- 
nius  I  1207 — 1272  an. 

1207  Tocpga  d'  "Ylag  ^aXx^^  avv  %dhti9t  v6ag>tv  ofiilov 

m^alrj  agtvoaa^erog  ftüvidoQTtiov^  Slkci  re  tcavva 
OTpaMfog  xawo  x6ofi(f¥  iftaffrlaaeiep  iowL. 

Grillparzer  strophc  2: 

Suchend  nach  Wasser,  ging  er,  der  Knabe, 
Mit  dem  Krug  auf  dem  lockigen  Haupt, 
Sich  und  dem  dürstenden  Freund  zur  Lahe 

und  Strophe  3  *dim  Krug  in  emsigen  Händen^, 

1221  ahffa  d*  oye  nQriVrjv  fiswenla'd'eVf  nr  xaHovat» 
nijydg  ityxlyvoi  neqi'waiHau   ol  ii  leov 
w^ig^itüv  YatavTo  %oqoI  •  fiiXs  yoQ  aq>iüi  nairaig, 
BaoctL  Kela  egaiov  vv/ii(pat  ^lov  afifpevifiiovTO 
"uäQtduiv  IvvvxlfjOiv  cc€i  f-UXritod^ai  aoiöaiQ. 

von   allen  Seiten  kommen  sie  zusammen,    die  nymphe  des 
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quells  taucht  aus  der  lieblicheD  strOmuDg  zum  liebt  auf  und  er- 
blickt  deo  oabendeo  jOngling  vom  monde  bestrablt.  Gr.  wollte 
durch  diese  verse  angeregt  die  Dymphen  im  «asser  spielend  ein- 
führen; denn  auf  dem  l)lalle,  das  die  Siteste  niederschrifl  der 
ersten  stro{)lie  des  gedichtes  eulhält,  stehu  tolgeude,  später  nicht 
verweudele  verse: 

Und  wie  spielende  Knaben  die  Büile 

Hinübersendeo  und  her  ohne  Ruh 

Werfen  die  silbernen  Kinder  der  Wellen 

Scliimmemde  Perlen  in  Bergen  sich  zn 

Und  in  dem  zillerndeD  Tropfengewölhe^ 

Farbig  verändcrl  und  immer  dieselbe 

Spiegelst  ilu,  silberne  Luna,  dich^. 
1234  dvtctQ  oy  log  ra  Ttgtära  qoo)  evi  ymItviv  fgeiaev 

XOcXxoy  ig  »^j^i^dM«  (fogeifievov,  aiTUa  <5*  iffB 

xvaaai  itti^vovca  vigev  atoua  •  defi^e^^  di 
ayiCtSp  %afwa9  x^c^/,  (äoTn  d  kpiKaßß<tXe  dlv^, 
Gnllparzer  str.  3: 

Denn,  als  den  Krug  in  emsigen  Händen, 

Ijbergebeugt  in  den  spiegelnden  See, 

Er  am  Ufer  schü])fend  gestanden, 

Hab'  es  gequollen  vom  Grund  in  die  Höh*  — 

Glinzende  Stirn*  und  Augen  und  Wangen 

Und  zwei  Binde,  von  denen  umCuigen 

Hylas  versank  in  dem  wallenden  See. 
bei  Apollonias  erfährt  Herakles  die  .schreckenskunde  durch 
Polyphemos,  bei  Gr.  durrh  die  hirten.  des  Herakles  heilige  Macht 
(in  der  handschnlt  zuerst:  zürnende  Madit)  in  str.  4  ist  die  Über- 
setzung d«_'s  einlachen  'Hgax'/.iji  in  v.  1253  in  der  weise  von 
Voss  oder  jiürger  (vgl.  Schillers  Gruleu  von  Uahsburg  1,  3)  mit 
beiiehuDg  auf  das  nsXtÜQiog  io  v.  1242.  die  verse:  Und  vom 
Zorn  dio  Sdmen  gettäkUt,  bringt  or  durcft  Klippen  und  UWet- 
nadU  fassen  v.  1261—71  zusammen;  besonders  1263 f: 
fAOtog  6*  ilcniiv  xcLfiadig  ßaXo¥,  ig  ök  xilov^ov  %i]v  ^iev, 
^  ttoSsl;  avtov  mtiy.cpegov  aioaovra.  die  ermattung,  die  ihn 
tlberfalll  1271  f,  ist  in  den  anfangsversen  des  gedichtes  verwertet, 
das  als  ein  spater  nachklang  der  Studien  zum  Guldeueu  vliefs 
bezeichnet  werden  darf. 

S.  2  f  gibt  8ch.  einen  raschen  überblick  Uber  Grillpaners 
entwicklung  bis  lur  Sappho.  beim  fragment  Skylla  sind  meine  be- 
roerkungen  VJL 1, 448  f  übersehen,  quelle  dafür  ist  irgend  ein  hand- 
buch,  wahrscheinlich  Hederich,  und  dann  der  liebliogsautor  dea 
jungen  Grillparser,  Ovid.   eine  dialogisierte  bearbeitung  fand  er 

'  zuerst :  Demantgt'wulbe. 

*  zuerst :  Spiegelst  dic/i^  leuchtende  Sonnet  du. 
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in  AGMeissnenSkiaeDy  sechste  Sammlung,  vor,  die  in  Osterreich 
sehr  verbreitet  wareo.  —  s.  4  weist  Sch.  einen  einfloss  von  Cal- 
deroos  EI  mayor  monstruo  los  zelos  auf  die  Ahnfrau  nach,  er 
übersieht  aber  den  von  mir  schon  Werke  i,  xl  kurz  aogedeuleten 
einfluss  dieses  dramas  auf  die  Meden.  Marianine  schmilht  den 
lelrarcheii  im  3  aiifzuii;  (Gries  s.  136)  ebenso  wie  Mi  dea  den  lason. 
für  Manamue  genilgt  der  tod  als  räche  nicht:  Nicht  für  meine 
Radie  gnüyend  War's,  dich  sterben  sehn\  denn  wohl  ist  Kund 
mir,  atuh  du  tämmu  Ltiäim  Find»  Mine  Gränz*  im  Toie\  Dwh 
diek  Uhtn  fldbi,  oeraMbettf,  Tief  gdcräniki,  V9»  Sthmer»  g$f0lurt; 
Medea  iv  243:  Dir  scheint  der  Tod  das  Schlimmste;  Ich  kenn'  ein 
Hocft  viel  Ärgres:  eUnd  setn  und  244:  Ein  Doldtstofs  wäre  Lab' 
tu/,  doch  nicht  sol 

Den  gniiidgedauken  der  Sappho  weist  Sch.  s.  7  richtig 
als  lieblingsgedauken  der  ganzen  romantischen  epoche  nach. 
Uyrons  'Klage  Tassos'  (Ubers,  von  CPichler,  Aglaju  fUr  1821  s.  124) 
war  um  so  mehr  heranzuziehen,  als  Gr.  selbst  i.  j.  1828  ein 
ahnliches  gedieht  plante:  *IMe  Klage  des  Tom,  Gedicht.  Hier 
sitz*  ich  zwischen  schwarzgedämpften  Mauern,  wo  kaum  der  Tag 
durch  tiiibe  Scheiben  bricht !' .  damit  hangen  vielleicht  notizen  Uber 
die  Apologia  in  difesa  della  Genisaleinme  liberala  (Ferrara  1585) 
zusammen,  die  mehr  als  ciu  biols  liistorisdies  inleresse  verraten : 
'Unglücklicher  Tasso!  In  welcher  Slimmutig  mochte  er  sich  damals 
befindetil  Das  Werk  vollendety  das  seine  Hoffnung^  das  Ziel  seines 
Lehens  war;  und  nun  Hohn  und  Spott,  W9  er  Achtung  und  liiibe- 
vollee  Entgegenkommen  erwartet  hatte!  Bin  Heid,  ein  IFettiaetser, 
ein  Naturkundiger  möge  gleichgültig  seyn  bei  dem  Urtheile  der 
Welt,  aber  ein  Dichter?  für  den  die  Anerkennung  der  Andern 
erst  der  Beweis  ist,  dass  er  nicht  leer  ijeträumt,  dass  er  sich  nicht 
verstiegen,  dass  Wirklichkeit  ist  in  seiner  idealen  Schöpfung!  Denn 
ist  die  Phantasie  nicht  eine  Lügnerin?  und  der  Dichter  soll  doch 
durch  die  Waluheit  darstellen.  Was  er  schafft,  ist  erdichtet  und  es 
$oU  wirken  ah  ein  WirkUckee,  im  diesem  Zwiespalt  kann  sich 
ein  Didäer  nur  durch  Anerkennung  von  Aussen  retten.  Wenig- 
stens über  die  Ausführung  {oder  vidmehr  Darstellung)  muss  er 
das  Urtheil  der  andern  anerkennen  ^  wenn  er  auch  über  den  Gang 
■^ind  die  Vcrkuilpfung  der  Ideen,  wie  jeder  Denker,  am  Ends  der 
höchste  und  alleim'ge  Hichter  bleibt.' 

Den  künsllerroman  und  das  künslleidtania  darf  man  bei 
der  beurieiluug  der  Sappho  trotz  Griliparzers  gegenteiliger  aufse- 
rung  XV  76  (vgl.  xiv  70)  nicht  bei  seite  lassen,  l^  41  habe  ich 
darauf  hingewiesen.  Blioor  (Die  0slerreich.-ungari8che  monarchie 
in  wort  und  bild:  Wien  und  Niederösterreich  s.  159;  Zs.  f.  d.  0. 
gymn.  18S6  s.  578)  weist  das  kUnstlerdranaa  als  beliebte  gal- 
tuog  besonders  in  Österreich  nach,  vielfach  allerdings  in  nach- 
ahmuug  der  Saj)pho.  ich  stelle  das  niatciial  in  (irr  aunierkJ 
*  SpoDlioi,  Miilou,  siogspielj  im  Bur^jtiicatcr  aufo^efülul  25  sept. 


« 


Digitized  by  Google 


312        SCHWEELNG  GRILLPARZEBS  UELLEiMSCUE  TRAUERSPIELE 


rasch  xusamineo«    der  kreidauf  kehrt  iosofero  zu  Grillparzer 

wider  zurück,  als  dieser  ein  lustspiel  Petrarca  plante  (xi  102.  III). 

lü  der  entstehungsgeschichte  der  Sappho  s.  8f  übersieht 
Sch.,  dass  es  Gr.  auch  sonst  in  der  Selbstbiographie  liebt,  das  plötz- 
liche der  inspiration  auch  dort  hervorzuheben,  wo  ein  stoff  ihm 
schon  längere  zeit  im  sinne  gelegen  hatte,  daher  halte  ich  meinen 
hinweis  aut  Byrons  Childe  Harolde,  xxxiii  nicht  iür  bedeulungs- 
Io8.  Laobes  lufseruDg  (Lebensgeschichte  s.  27):  ^Mr  wynähu 
dabei  nicht,  dass  Um  Sappho  schon  frtHnBr  inUnssirt  hatts^  wenn 
auch  nicht  gerade  als  Stoff  xu  emar  Tragödie.  Und  doch  war 
dem  8o\  wage  ich  nicht  ganz  bei  seile  zu  schieben,  weil  Laube 
mehr  handschriftliches  material  zur  Verfügung  stand  als  uns. 
auch  das  pio<'ramm  von  Kunz  'Grillparzers  Sappho,  eine  ästhe- 
tische Würdigung'  (Teschen  1S89),  das  Sch.  unbekannt  geblieben  ist. 
legt  s.  20  daraui  gewicht,  die  begcguung  mit  Joel  hat  Joseph 
Wellen  vor  dem  erscheinen  der  seUMtbiographie ,  also  woi  anf 
mflndlicher  mitteilung  Grillparzers  fafseod,  etwas  anders  erzählt: 
*Ich  hatte  für  Sie  einen  trefflichen  opernteztl  Sie  sollen  ihn 
schreiben,  Beethoven  ihn  componieren'.  dem  gegenüber  ist  der 
bericht  in  der  Selbstbiographie  glaubwürdiger,  über  die  aufTüh- 
rungcn  in  Wien  und  Berlin  liegen  weit  mehr  berichte  vor,  als 
Sch.  kennt,  hier  ist  sogar  Fäulhammer  s.  4511"  reicher,  und 
ergänzungen  gab  Werner,  Beil.  z.  Allgem.  zig.  1884  nr.  158.  — 
der  in  der  anm.  s.  9  mitgeteilte  brief  Brübls  Ist  nur  ein  absatz 
aus  dem  längeren  schreiben  vom.  2  apr.  1818  (Jahrb.  d.  Grill- 
parzerges.  i  19Sf).  in  den  schauspielerkreisen  waren  die  mei- 
nungen  Aber  das  stttck  geteilt,  abflülig  äulserte  sich  Coslenoble 

1805  (Wlassak  s.  100;  Reichardt  Vertraute  briefe  Amsl.  181Ü,  i  196);  üstade, 
von  uobekanntem  Verfasser;  Oehlenschläger,  Correggio  1816  (vgl.  Grillp. 
xtv  165;  Tieck  Kritische  Schriften  iv  270);  1817  sieht  OehleDschläger  n 
Berlin  ein  kleines  fraozösisches  stück:  Shakespeare  als  liebhaber,  Reisp  s.  212; 
Kiod:  Van  Dyks  landlebeo  1817;  WSmets,  Tassos  tod  1819  (rgi.  Ueioeä 
werke  \Mg.  ▼.  Elster  vn  152);  Gaatelli,  Raphael,  lastspiel  in  aleiandri- 
nerSy  dramatisches  sträufschen  1819;  AFWGriesel,  Albrecht  Durer,  Prag 
1820  fvffl.  (Irillp.  XIV  166);  RWalther,  Tasso  (gedieht),  Aglaja  für  1821; 
LHalirscb,  Pelrarra  1823  (vp).  Hormayrs  Arch.  f.  gesch.  9  und  11  febr. 
1824,  wo  auf  ein  openiartigt-ä  drama:  Feirarca  von  ENchlager  hingewiesen 
isi)  und  Hans  Sachs.  Alm.  f.  dram.  spiele  f.  1826;  Immermann,  Petrarca 
in  den  Trauerspieleo  1822;  Cervantes  portrait(Murillo)  nach  dem  französischen, 
Tgl.  Tieck  Krit.  acliriften  in  66;  W^Gbezy  Gamoena,  tranerspiel,  und  P^rea, 
drama,  beide  1832;  Dei  ii  h a  rd  st  ei  n  ,  Künstlerdramen  Lpzg.  18;15  2  bände 
(fehlt  bei  Goedeke):  PigauU  Lebrun,  Boccaccio,  Salvator  Hosa,  Hans  Sachs 
(1827),  Garrick  in  Bristol;  spiter  hoch  Estella  (Denvennto  GelUoi),  wenn  Gr. 
es  ihm  mit  recht  zuschreibt  xiv  188;  Zedlits,  Kerker  und  kröne  (Tasso) 
1833;  in  den  Totonkränzen  ist  Pelrarra  canzone  36—42  gewidmet;  Rau- 
pach, Tassos  tod,  aufgeführt  1833,  gedruckt  1830;  Halm,  Camoens,  aufgef. 
1837,gednickt  1838.  noch  unter  den  preislastspielen  des  jahres  1850,  weiche 
Gr.  xiv  181  bespricht,  befinden  sich  nicht  weniger  4  künsllerdraraen : 
Franz  von  Braunau  (Fritsch)  Der  dicke  tischler  (Brunelleschi);  Shake- 
spearea  Uebcfllaanen,  EsteUa  (siehe  oben)  und  Ein  deatscher  schriftslelier 
(Ijeaalng). 
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in  seinem  tagebuch  am  9  mai  1818;  in  Glnssys  aiisfr.  ist  der 
bericht  i  1  gekürzt  ^  —  s.  10  hat  Sch.  die  1  aufl.  der  Sappho 
1856  übersehen,  ich  kenne  zwei  nachdrucke:  Stuttgart  bei  Macklot 
^  1822,  112  SS.,  und  in  der  Taschenbibliothek  f.  theaterfreunde  von 
Friedr.  Schulz,  bd.  i,  CoId  1823,  11288.  —  zu  den  OberaetzoDgcD 
in  anm.  1  kommen  noch  folgende:  italienisch  von  GBBolza, 
Vienna  1864,  95  ss.;  von  CVarese.  Firenze  1891.  das  manu- 
script  einer  französischen  Übersetzung  von  Sabatier-Üngher  be- 
findet sich  in  Grillparzers  bibliothek  15  645/1;  von  der  hei  Black 
in  London  erschienenen  engl.  Übersetzung  ebenda  nr.  15  514 
eine  ausgäbe  von  1820.  das  Conversalionsblatt  2  Jahrgang  1820 
s.  847  enthHtt  die  uotiz,  Mr.  GiUies  in  Edinburgh  habe  eben  eine 
abenetzung  der  Sappho  beendigt,  ist  sie  identisch  mit  der  1855 
unter  der  chiffre  L.  CX.  in  Edinburgh  erschienenen?  aber  die 
ungarische  Obersetzung  von  Gabriel  Pap  wies  mir  Hugo  Schuchardt 
einen  aufsatz  nach  im  Egyetemes  philologiai  közlöny  14,  599  (f. 
diese  Übersetzung  wurde  schon  am  22  sept.  1819  in  Stuhl- 
weissenburg  aufgeführt.  —  zu  act  i  sc.  2  componierle  CMvWeber 
einen  chor  im  juli  1818,  vgl.  Jaehns,  Weber  s.  257. —  zu  den 
parodien  muss  auch  gezählt  werden  die  posse  von  Carl  Meisl: 
'Das  gespenst  in  der  familie  oder  Sappho  und  Tobias  Vermahlung 
im  reiche  der  toten',  eine  fortsetsung  des  Gespenstes  auf  der 
hastei,  worin  Sapphos  geist  erschien  (Wiener  zeitschr.  3  juni  1820). 

Im  2  abschnitt  s.  12 — 42  behandelt  Sch.  'Quellen  und 
fabel  der  Sappho'.  nicht  benutzt  ist  dabei  ThKock,  Alkaios  und 
Sappho,  Bei  Iii)  1862,  wo  die  entstehung  der  sage  sehr  über- 
sichtlich behandelt  ist.  —  s.  14  werden  ältere  und  neuere  dich- 
tuDgen  über  die  Sappho  verzeichnet,  ich  kenne  aufserdem  noch^: 

^  ich  gebe  ihn  nach  der  handschrift  wider:  'Wir  .  .  .  erreicbteu  trotz 
mandierlel  wtgenbnich  na  9  maf  di«  grofie  kaiseratadt  .  .  .  leh  toehte  so- 
fort Sophie  Schröder  auf.  die  neueste  tragodie  Grillparzcrs  war  vor  einigen 
tagen  über  die  bühne  gegangen  und  wurde  beute  widerbolt;  sie  machte 
durch  Sophie  Schröder  ungenenres  gluck,  es  war  Sappho.  ich  konnte  nar 
die  darstellerin  der  hauptrolle  bewundern  und  das  iiebliclie  spiel  der  roadame 
Korn  als  Melitta,  herr  Reil  als  Rhamnes  tat  nur  das  notdürftige  und  das 
nicht  einmal,  herr  Korn  schien  den  Phaou  mit  Widerwillen  zu  geben,  das 
b«  florleapraclior^'nn  dieses  mir  so  hoch  gerühmten  kuatlen  störte  mich  sehr; 
doch  mnss  icli  <*s  ihm  nachsagen,  dnss  er  boy  den  engen  gränzen  seiner  ton- 
leiter  sich  eine  rollende  gedrängte  diction  eigen  gemacht  hat,  ungefähr  so 
wie  Iffland,  die  nicht  nnr  allen  ainfsn|;  ersetst,  sondern  der  rede  aoch  Wirme 
und  leben  gibt,  das  antike  trauerspicl  selbst  —  so  schön  die  verse  immer 
sein  mögen  —  ist  nichts  weniger  als  antik,  und  die  liebesgescbichle  und 
eifenacht  könnte  eben  so  gat  zwischen  einer  Wiener  pntzmacherfn,  etnef 
ihrer  mamsellen  nnd  einem  ladcndiencr  vorgeben  —  es  würde  nicht  an  wahr- 
heil verlieren,  ich  furchte  sehr,  dass  wenn  eine  mindorbegable  knnstlerin, 
wie  Sophie  Schröder,  diese  moderne  Griechin  anfasst,  da  nicht  viel  ulreu- 
liches  zur  weit  kommen  dürfte,   doch  das  rauss  erst  die  zeit  bestätigen'. 

^  im  Elsässischen  patrioten  1776  steht  ein  aufsatz  'Lciicatc'  über  Sappho, 
dessen  unbekannter  Verfasser  den  dichter  des  iioiuieisler  auffordert  den  tod 
der  Sappho  in  einem  tragischen  singstück' zu  bearbeiten  (Schmidt  HL  Wagner 
s.  122  !)•    übor  (ine  'Saffo'  von  Luigi  Scevola,  die  1813  in  Neapel  preSge- 
A     krönt  worden  sein  soll,  weifs  ich  nichts  näheres  anzugeben. 
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*Sa  p  h  ü.  e  i  u  m  e  1 0  d ra nia  uebsl  anderen  gedichten  von  J.  J.  H-b-r. 
Augsburg,  gedruckt  mit  Kapserisclieü  schriiieu.  1790'  s.  1 — 16; 
in  prosa  mit  beoutziiDg  von  stellen  aus  Ovid  und  Pope,  die  in 
den  anmerkungen  verxeicbnet  sind.  Sapho  auf  Lesbos  von  Pbaon 
trfiumend  (^die  MuM  wage  es,  die  g&fsen  Empfindungen  der  SdUd- 
ferin  auszudi  ucken");  cnlieuscht  erwacht  sie  und  beklagt  seinen 
Verlust:  'Welche  glückliche  Stunden  ....  da  ich  noch  ganz  sein, 
Phaoii  gayiz  mein  war!  —  —  war!  —  {mit  steigendem  Affekt) 
war!  —  welch  ein  Wort!  —  welch  ein  Gedanke!  —  —  o  ich 
fühle  mein  Elend  auf  einmal  wieder  —  also  ist  ers  denn  nidit 

meftr/  —         mdtrl  {nach  einer  Pause  voU  Tiefsinn.) 

—  Ja!  vngUid^dU  St^ko!  er  iti  es  nidii  mehr  —  berede  mt- 
echwendet  er  m  den  Armen  etiles  glUdiUehem  eieiliteken  MdiAme 
die  Liehe,  die  er  dir  so  oß  mit  den  heiligsten  Schwüren  ver- 
sicherte.* sie  flucht  ihm.  die  Wärterin  mit  Saphos  kleiner  tochler 
;iu  der  band  unterbricht  ihre  \vehklaf,'en :  ''Bist  du  es,  nnglück' 
liches  Kind!  —  Elendes  Geschöpfe  —  armseliger  Wurm,  das  eine 
Unglückliche  zur  Mutter  und  —  einen  Meineidigen  zum  Vater 
hat!'  die  kleine  schmeichelt  ihr  und  will  sie  trOsten.  sie  er- 
kennt Phaons  falsche  zUge  in  ihr  und  stofst  sie  weg,  m  werde 
ihrem  vater  nachgeraten  uod  ebenfalls  zur  belragerin  werden. 
*0  wenn  Undank  ein  Laster  ist,  dann  ist  das  gröfste  Ungdteuer 
in  der  Natur  der  Undankbare  in  der  Liebe.'  sie  will  an  den  zu- 
kunftsverbrechen  ihres  kindes  nicht  milschuldig  sein:  'Ich  will 
es  verhüten,  dann  giebt  es  einst  einen  Unglücklichen  weniger,  man 
muss  die  Schlange  sersclnnetteim ,  da  sie  noch  klein  ist.'  sie  will 
das  kiud  mit  dem  dolche  durchbuhrcu.  das  kiud  schreit,  die 
würterin  fillU  der  Sapho  in  die  band  und  entflieht  mit  dem  kinde. 
aus  ihrer  betttubung  zu  sich  gekommen,  gibt  sie  doch  wider  der 
hoffnung  auf  Phaons  rttckkehr  räum,  die  stimme  der  Oiiatle 
vernichtet  diese  letzte  holTnung.  und  nun  (olgt  sie  dem  ihr  scliun 
früher  j,'pgebenen  guUerwinke  und  stürzt  sich,  abermals  durch 
die  Oreade  angtliiilien,  'miithig  in  die  Welloi.'  'Ein  Chor  von 
Meergöttern  und  Göllinnen  steigt  aus  den  Wellen  empor,  nimmt 
die  Sapho  in  einen  Muschelwagen  und  führt  sie  frohlockend  dem 
entgegengesetssten  Ufer  zu,  während  dose  ein  Liebesgott  aus  den 
WoJken  ihr  eine  Krone  bringt  md  si'e  krönet*  der  verf.  be- 
zeichnet das  werkcheo  selbst  als  eine  Studentenarbeit  und  ver- 
weist für  die  historischen  Verhältnisse  auf  fiayles  Wörterbuch,  ob 
dieses  melodrama  componiert  wurde,  ist  mir  unbekannt. 

Aus  sptüerer  zeit  erwähne  ich  'Pbaon  und  Melitla,  eine  dra- 
matische Phantasie'  von  Carl  Anton  von  Gruber  ((ioideke*  iii 
807)  in  der  ^^ie«er  zeilsclu  .  28  jan.  1819.  die  haudlung  spielt 
einige  abende  nach  Sappbos  tode  auf  einem  freien  platz  in 
Sapphos  besitzung.  die  liebenden,  Pbaon  und  Melitta,  werden 
durch  ktagetOne  gestOrt,  die  ?om  leukadischen  felsen  aus- 
gehn.   eine  ferne  stimme  teilt  ihnen  mit,  dass  Sappho  aus  dem 
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WL'lleii^rabe  aufgptaurlit  sei  und  zum  hiimnel  emporsteige,  sie 
ei'scheiul  eleu  liebeuileii,  verzeiiht  ihueu,  segnet  sie  und  schwebt 
Bum  himmel  empor,  diese  wolgemeinte  hunmelfabrt  der  Sappho, 
^  offenbar  als  abscblofs  des  Grillparzerschen  Stockes  gedacht,  gleicht 
aber  mebr  einer  parodie  als  einer  fortsetsung.  eine  andere  hOcbst 
mislungene  lüsung  versuchte  Leopold  Schefer  in  seinem  ge- 
dieht 'Sappho  und  Phaon '  Wiener  zeitschr.  27  märz  1827.  er 
beginnt  mit  dem  todesmonolog  der  Sappho.  Phaon  sichl  sie  ins 
Wasser  springen,  stöfst  Mehlta  von  sich  und  rettet  sie.  aber  der 
geist,  den  sie  während  ihrer  liebesraserei  zu  ihm  verloren  hatte, 
ist  ihr  zurückgekehrt;  fttr  Phaon  ist  sie  ttnerreichbar,  und  nun 
stflrzt  er  sich  ins  meer.  —  in  weiterer  beziebuog  zu  dem  stoff 
steht  das  gedieht  von  AJLaschan:  ^Der  leukadische  fels',  Wiener 
zeitschr.  18  juli  1833.  Uber  die  historische  Sappho  handelt 
ChrKufTner  in  dei)  Moosrosen  1846  s.  196:  ^Sappho  von  Lesbos 
und  Sappho  von  Toulouse'. 

Von  den  nach^rülpaizersclieii  Sapphodichlungeu  '  hat  poeti- 
schen wert  nur  Leopaidis  schwermütiges  gedieht:  'Sapphos  letzter 
gesang'  1824  und  Lamartines  'Sapho'  in  den  Nouvelles  m6- 
ditations  1823.  bei  dem  Franzosen  drtngt  sie  ihr  ganzes  Schick- 
sal in  den  todesmonolog  stimmungsvoll  zusammen.  Phaon  ist 
ihres  lebeos  einzige  liebe,  wie  Grillparzers  Hero  ist  sie  von 
kindheit  auf  der  Venus  geweiht,  sie  meinte  dem  geschoss  der 
liebe  zu  trotzen,  aber  vergebens,  v^ie  ein  opter,  das  dem  Amor 
dargebracht  wird,  sinkt  sie  dahin:  ''Amor  hab' ich  verkannt^  Amor 
strafet  mich  nun*  (llerweghs  Übersetzung  i  379).  eine  remiuis- 
cenz  an  Gr.s  Sappho  konnte  man  allenfalls  in  der  anrede  an 
die  leyer  erblicken; 

m  240  'Rufst  du  mir,  spricht  sie,  Freundin?  Mahnst  du  mich? 
0,  ich  versteh'  dich,  Freundin  an  der  Wand! 
Du  mahnst  mich  an  verfloasne  Zeil!  Hab'  Oankl  — ' 
Lamartine  i  379: 

'Du,  die  einst  mein  Glück,  die  einst  nieiii  Stolz  mir  gewesen, 
Leyer,  die  meine  Uand  rührete  einzig  für  ihn, 

0  wie  peinigt  mich  heut'  dein  Anblick,  sonst  so  erwünscbet. 
Und  ein  jeglicher  Ton  mahnet  an  Schmerzliches  mich, 

Meine  Liebe  und  Schmach,  den  Bösen,  der  mich  geflohen*, 
aber  dieselbe  Situation  bringt  dieselben  Wendungen  leicht  mit 
sich,  und  bei  Gr.  filhrl  der  anblick  der  leyer  für  Sappho  die 
Wandlung  zur  eutsa^ung  herbei;  bei  Lamartine  wühlt  sie  ihren 
schmerz  mehr  aul  und  reizt  sie  zum  fluch  au. 

>  La  Mara,  Glassisches  und  romantisches  aus  der  tonwell.  Lpzg.  1892, 

s.  337  enililt  ansfAbriich  die  höchst  merkwflrdige  pntstcliungsgeschiclite 
tiner  dramali^-ihfn  scono  Sapplio  von  RV  o  1  k  ni  a  n  n  und  LKoirlar,  wt-lchc 
1865  bei  lieckenasl  in  I'est  mit  (h  utsclieni  text  gedruckt,  aber  in  ungarischer 
spräche  ebendort  aufgeführt  wurde,  das  nenestedramsSapho  vonASUvestre 
ward«  am  6  mSri  1893  in  Paris  anfgef&brt. 
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Der  roman  der  Sophie  Mereau,  deu  Sch.  s.  14  flUchlig 
erwähnt,  schliefst  sieh  ganz  eug  ao  die  sage  ao;  die  gOitin  der 
liebe  selbst  reicht  dem  ahrmanD  Phaon  die  schflnheitssalbe, 
Sapho  mu88  sich  auf  befehl  der  prlester  des  Apollotempels  in 

das  meer  stOrzen,  um  von  ihrer  liebesgUit  geheilt  m  werden  usw. 
ein  frrolser  teil  des  romans  ist  aber  durch  zauber-  und  schauder- 
geschichten  ausgefollt  und  hätte  mehr  den  dichter  der  Drahomira 
und  der  Medea  als  den  der  Sappho  anregen  kOonen.  Sapho 
geht  zu  eioer  zauherin  Slratonike,  welche  iu  einer  tiefen  höhle 
die  unterirdischen  gottheiten  nnd  vor  allen  Hekaten  anrua.  die 
hohle  ist  SfitV  dm  Dufte  der  älteste»  Zeit  überzogen';  die  geister- 
beschwOrung  wird  geschildert;  unter  den  ersdieinnngen  auch 
teuerspeiende  drachen  s.  123  f.  —  Phaon  ist  hei  Mereau  nicht 
treulos  gegen  Sapho,  sondern  er  hat  vom  anfang  an  eine  un- 
liberwindliche  abneigung  gegen  sie.  die  bevorzugte  geliebte  heifot 
hier  Cleonice. 

Diesen  romau  hat,  wie  auch  Sch.  annimmt,  Grillparzer  kaum 
gekannt,  schwieriger  liegt  diese  frage  bei  den  dichtuogen  von 
PrvRIeist  1793,  frau  von  Sta«l  1811  und  Gnbitz.  das  melo- 
draroa  des  letzleren  ist  lilter,  als  Sch.  annimmt.  Goedehe  '  ni 

638  führt  einen  druck  von  1815  an.  aber  schon  am  28  mSn 
1814  erwähnt  es  Habel  in  einem  briefe  an  Varnhagen  aus  Prag 
(Briefwechsel  in  313);  damals  war  es  wahrscheinlich  neu.  Gr. 
hat  es  offenbar  gekannt,  wie  die  Zusammenstellung  s.  40f  beweist, 
obwol  ich  eine  aufführung  in  Wien  nicht  nachweisen  kann.  da8 
drama  der  frau  von  Stael  wurde  erst  1821  im  13  bde.  der 
Oeuvres  compIMes  gedruckt,  trotzdem  war  Werner  in  semen 
Sch.  unbekannt  gebliebenen  Studien  Ober  Grillparzer  (Beil.z.AUg. 
Ztg.  18S4  nr.  154—160)  geneigt,  etwa  durch  vermittelung  der 
Caroline  Pichler,  eine  bekanntschaft  mit  dem  ftvnzOsischen  drama 
bei  Gr.  vorauszusetzen,  er  fand  sogar  den  «Grundgedanken  des 
Gr.schen  wcrkes  h»'i  frau  von  Stael  wider,  sieht  man  nHher  zu,  so 
sind  die  übercinstininiungen  nur  zufallig;  beides  classicisliscbe  stücke 
mit  5  persoiien,  in  beiden  verlül'st  Phaon  Sappho  um  einer  an- 
dern jüngeren  geliebten  willen  und  wird  mit  dieser  vereinigt, 
bei  der  StaSl  ist  alles  viel  Suberlicher,  orakel,  gOtterstimmen 
spielen  mit  herein;  alles  wird  von  einer  weinerlichiBtt  seotimen- 
talitfit  (ili(>rwu(  hert.  Sch.  wird  recht  haben,  wenn  er  einen  eio- 
fluss  auf  Gr.  abweist,  dagegen  machte  er  die  vermeintliche  ent- 
deckung,  dass  Gr.  das  drama  Kleists  als  vorläge  zu  dem  seinigen 
gtdtraucbt  habe,  er  meint  ähnlichkeiten ,  ja  fast  wörtliche  (iber- 
eiiistiinmungHU  gefunden  zu  haben,  die  nicht  zufällig  sein  küunen. 
er  fasst  sein  urleil  s.  42  iu  die  Sätze  zusammen:  ^Kleist  hat  dem 
Osterreichischen  tragiker  vorgearbeitet  und  ihm  das  schaffen  er- 
leiditert.  denn  dankbarer  und  weniger  mühevoll  ist  es,  einen 
bereits  dramatisch  zugerichteten  Stoff  zu  verbessern,  als  ganz  neu 
zu  erfinden,  der  rühm  Grillparzers,  seine  Sappho  in  dem  kurzen 
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zcilraum  von  vier  woclien  volleudel  zu  lialien,  ist  (la«liirch  in 
etwas  gemindert,  auch  gebührt  von  dem  lobe,  welches  der  dichter 
80  reichlich  mit  diesem  trauerspiele  geerutet,  dem  Torganger  sein, 
^     wenn  auch  bescheideDee  teil*. 

WeoD  diese  formuHeruDg  noch  milde  klingt,  so  hat  ein 
flüchtiger  nachschreiber  Sch.s,  dem  dieser  in  besug  auf  andere 
dinge  selbst  schon  heimgeleuchtet  hat  (Franz  von  Kleist,  eine 
lillerarische  ausgrabung.  Paderborn  1892),  Paul  Ackermann,  in 
seiner  gleich  betitelten  schrift  (Berlin  1892,  sondcrabdr.  aus  dem 
Bär)  s.  15  das  vermeintliche  resultal  der  uuieiäucliung  bereits 
schärfer  gefasst.  hebt  Sch.  OberaU  das  dilettantische  ao  Klents 
drama  her?or,  ja  nennt  er  es  sogar  eine  carricator,  so  ist  dieser 
hei  Ackermann  bereits  tum  grofsen  dichter  avanciert,  der  im  wol- 
klang der  Sprache  Gr.  nichts  nachgibt.  Gr.  habe  sich  die  sache 
leicht  gemacht,  'er  nahm  einfach  Kleists  kränze  disposition,  be- 
hi<'lt  sämtliche  figuren  bei,  denen  er  nur  zum  teil  andere  namen 
gab,  ohne  wesentlich  ihren  character  zu  ändern  ...  Gr.  fand 
dann,  dass  in  einem  monodrama  unseres  (!)  Berliner  Gubitz  die 
schluss-  und  sterbescene  dramatiseh  wflrksamer  sei,  eignete 
sie  sich  an  und  ▼erliers  nur  in  diesem  einen  puncto  unseren 
Kleist  . . .  gans  selbständig  von  Gr.  ist  nur  die  freilich  sehr 
schone  rosen-  und  kussscene  im  2  acte,  dem  Phaon  gibt  er 
einige  zOge  des  Goelheschen  Tasso,  der  heldin  einige  zO^^e  drr 
Slaelscbcn  Corinna,  alles  dieses  maclil  uns  klar,  weshalb  Gr. 
seine  diclilung  in  nur  drei  wochcu  vollenden  konnte,  um  zu 
zeigen,  wie  gewunden  er  sich  von  der  directen  nachahmung  (pla- 
giat)  seines  Vorbildes  fernhalt,  muss  ich  einige  vergleichstropben 
[Kleists  drama  ist  wie  das  Grillpaners  in  reimlosen  fOnflÜfsigen 
iamben  abgefasst]  heranziehen*,  so  sieht  Sch.s  behauptung  in 
journalistischer  beleuchtung  aus.  um  so  notwendiger  ist  es  seine 
beweisführung  zu  prüfen 

Kleists  drama  spielt  in  Mitylene.  Sappho  ist  wilwe;  aber 
sie  blickt  mit  freuilc  auf  ihres  galten  ^'rab  hin,  weil  der  tod  ihr 
*dm  Tyrannen^  nicJit  den  Freund  geraubt!'  den  schönen  Phaon 
bat  sie  zuerst  am  meeresufer  erblickt  unter  myrten  wandelnd.  *Die 
Witbar  £es6of  standm  wie  betäubt,  und  jede  tah  den  Mden  Jüng^ 
Ung  an,  war  stolzy  wenn  flfUihtig  nur  sein  Blick  sie  traf.'  ohne 
prQfung  gab  sie  sich  ganz  dem  ersten  eindrucke  seiner  körper- 
lichen reize  hin.  der  flüchtige  hielt  aber  nicht  lange  bei  ihr 
stand,  eine  Andromeda  machte  ihn  ihr  bald  abspenstig,  zu  an- 
laug des  Stückes  ist  er  wider  zu  Sappho  zurückgekehrt,  um  deren 
guust  sich  seit  langem  der  alternde  Alcaeus  vergebens  bewirbt, 
dies  erfahren  wir  aus  einer  Unterredung  Sapphos  mit  ihrer  heim- 
tdckiscben,  verlogenen,  intriganten  sclavin  Damopbile  (in  Sapphos 

■  BSchultze  in  Nord  und  Süd  Juni  1893  s.  323  leugnet  zwar  gleich- 
falls die  beeinflossoag  Gr^  darch  Kleist,  stellt  aber  Kleists  stfick  noch  Immer 
▼iel  sn  hoch. 
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Zimmer),  die  sie  gegen  den  flalterhaften  aufhellen  und  dem  Al- 
caeus  geneigt  machen  will:  'An  Wiib  wie  du,  vermOgte  ntdkr  am 

Stoh  Des  schönen  Ruhms  Entschädigung  für  Liebe  —  Dies  Puppen- 
spiel gewöhnlicher  Geschöpfe  —  Für  Liebe  eines  Wollüstlings  xu 
finden?'  Sappln»  aber  isl  der  ansichf,  dass  die  Kunst  Mit  weiser 
Leichtigkeit  den  wilden  Gott  Der  Liebe  zu  regieren,  immer  ihm 
Mit  sanfter  Hand  die  Flügel  zu  beschneiden.  Dem  Weibe  mehr 
Ytrynägen  giebt  j  als  sich,  Von  keiner  Furcht  bedroht,  im  kaiten 
Arm  Ainervter  Greiu  wiegen^  und  läset  sich  dm  seh^fnen  Irr- 
tkum  seiner  liebe  nicht  rauben,  den  von  neuem  werbenden  AI- 
caeus  weist  sie  schroff  ab,  worauf  Damophile  sich  mit  ihm  sur 
räche  gegen  das  liebespaar  verbündet  sie  spiegelt  ihm  vor,  dass 
sie  seit  kindheit  mit  begeislerung  an  ihm  )i;ingc,  sie  will  den 
Pbaon  abermals  der  Sappho  abspenstig  macheu  und  an  sich  locken; 
Alcaeus  seinerseits  soll  ihn  durch  sein  benehmen  gegen  Sappho 
auf  sich  eifersüchlig  machen,  den  einen  teil  des  rachepactes 
führt  die  coquette.  auch  gleich  aus,  verleumdet  Sappho  bei  Phaon, 
▼erspricht  ihm,  für  ihn  alhin  den  SehUyer  vom  vollen  Buten  tm 
reiften^  so  dass  ihn  die  Wollust  des  Gedankens  vemiekiei  und  er 
sich  ihr  fttr  ewig  weiht,  dem  künsllich  erhitzten  schickt  sie  nun 
die  Sappho  entgegen,  die  er  kilhl  und  abwehrend  behandelt, 
während  diese  alle  minen  springen  lässt,  um  ihn  wider  zu  er- 
obern, und  ihn  schlielsiich  durch  ihre  vorgegebene  edelmUUge 
entsagung  auch  wider  erobert: 

Phaon  Boyni  Merkulesl  icii  fiililo,  du  bist  grofsl 
leb  bin  nicht  deiner  wert;  vergib! 

(er  sinkt  zu  ilireu  Füfseii.) 

Sappho  Weg  mit 

Oer  Reue,  wo  die  Liebe  herrscht  1  iliclier 
An  meinen  Busen,  Mann»  an  meinen  Busen, 
Dass  ich  mit  meinen  Küssen  dich  entflamme. 
Und  Götter  neidisch  auf  uns  niedersehn  I  — 

Zweiter  act.  Sappho  und  ihre  vertraute  Zidno;  sie  teilt  ihr 
einen  liebesbrief  Phaons  an  Damophile  mit,  den  diese  verloren. 
Zidno  Offnet  ihr  die  äugen  über  Damophiles  Schlechtigkeit,  die 
schon  an  dem  liebeshandel  Phaons  und  Andromedas  mitschuldig 

war.  sie  iJisst  sich  Damophile  holen,  wirft  ihr  zuerst  ver- 
hüllt, dann  offen  ihren  treubrucb  vor  und  gibt  ihr  den  brief. 
Damophile  spielt  die  gekränkte.  Sappho  beschwört  sie  hei  allem 
guten,  das  sie  ihr  erwiesen,  bei  der  goldneu  zeit  ihrer  kindheit,  die 
Wahrheit  zu  sagen,  und  bittet  sie  endlich  fufsfilllig  darom.  Al- 
caeus kommt  dazu  und  benutzt  Sapphos  erbitterung  auf  Phaon 
zu  erneuter  dringlicher  Werbung.  Sappho  kann  ihm  nur  freund- 
schafl  statt  liebe  bieten.  Alcaeus  reicht  ihr  zum  zeichen,  dass 
er  entsage,  seine  band,  die  sie  ergreift:  dieses  tableau  erblickt 
der  eintretende  Phaon.    Sappho  erschrickt,     er  platzt  los: 
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Enehriek  dich  nicht  t  der  PhaoD,  den  Betrug 
Der  Liebe  schmenen  kann,  der  ist  nidit  mehr. 
Mir  bietet  Mitylen  verschwenderisch 
Ersatz  für  eine  Buhlerin,  die  ich 

So  leicht  vcrjjpssen  als  veracliten  kann, 
sie  verttM(lii,M'n  sich  und  klären  ihn  auf.    Sapplio  will  ihn  zu  sich 
/urückscliiiit'iciieln,  IMiaon  will  nichts  von  ihr  wissen,  da  slürzt 
Sappbo  endlich  jammernd  zu  seinen  füfsen: 
Bs  hat  gewiss  von  Anbeginn  der  Welt 
So  tief  ein  Weib  sieh  nicht  erniedrigt,  nicht 
Um  Liebe  so  gefleht«  als  ich.   Sieh,  ich 
Vergesse  mein  Geschlecht;  ich  ju-hte  nicht 
Der  Zeugen,  nicht  der  Schmach;  allniiicliii^'  lebt 
In  meiner  hani^cii  Brust  die  Liehe;  Kiiiclit, 
Dich  zu  verlieren,  reilsl  den  lieirgen  Schleyer 
Der  Weiblichkeil  von  meiner  Seele,  reifst 
Ben  Slols  aus  meiMni  Heim,  und  Tcrdrängt 
Bie  Scham  ans  meinem  Auge.   Liebe  sturst 
Mich  vor  dir  sittemd  nieder;  Liebe  glänxt 
In  meinen  Thränen,  glüht  in  meinen  Adern'; 
Besorgte  Liehe  fleht  dich  hey  den  Göttern: 
Sey  kein  Venäther!  sey  kein  Riisewicht! 
Und  eh'  du  Iheliesl,  lass  mich  lieber  sterben ! 
Phaon  stOlst  Sappho  von  sich,  umfasst  Damophile  und  führt  sie 
ab.   Zidno  sucht  die  zurückgebliebene  zu  trösten,  muss  aber  auf 
deren  befebl  den  entflobencD  folgen.   Sappbo  allein,  sinkt  auf 
die  knie  und  spricht  die  ode:  ^Göttin  der  Weiduit  und  lAM  usw. 
dann  Verwandlung:  meeresufer;  liebesscene  zwischen  Phaon  und 
Damopliilc.    Zidno,  die  Sapphos  bitte  um  rilckkehr  überbringt, 
wird  ab(,'ewie8eo.   Damophile  bringt  ihn  dabin,  dass  er  mit 
ihr  flieht. 

Zu  anfaug  des  3  actes  führen  sie  den  plau  aus.  dann  Ver- 
wandlung: Sapphos  Zimmer,  durch  ein  gedieht  hofft  sie  Phaon 
zurttckzuleiten.  sie  gibt  es  Zidno  in  einem  briefe  zur  bestellung. 
der  erschöpften  meldet  Alcaeua  die  vollzogene  flucht.  Sappho 
wehrt  sich  lange  dagegen»  das  geschehene  zu  glauben,  und  über- 
Iniil  die  worle  des  um  ihre  gunst  flehenden,  als  Zidno  ihr  den 
briet  uneröllnet  zurückbrin<;t,  Pdllt  sie  in  ohnmachl.  mit  dem 
Worte:  Phaon!  auf  den  lippen,  kommt  sie  wider  zu  sich. 

Zidno   Er  wird  bald  wiederkehren  1 
Sappbo  (springt  sehnell  an!)  Bu  betrügst 

Mich  nicht I    Hier  ist  mein  unerbrochnes  Blatt! 

Er  ist  für  mich  verloren!  —  — Nicht  verloren! 

Bie  Götto*  werden  mich  beschützen.  Auf! 

ihm  nach!  und  war'  es  in  den  TodI 

(sie  stürzt  hmaus.) 
Alcaeus  will  sich  tüten ,  besinnt  sich  aber  emes  anderen:  HaU, 
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SduoddUing!  üerbm  fodert  Mim  MtUh;  Die  Kwut  su  fe(ett  ist 
dm  Züi  der  WeiMtl  —  Leute  sceDe:  meeresafer.  Sappho  fleht 
zu  deD  gOltero,  sie  möchten  Phaon  zu  ihr  zurackbriogen  oder 
sie  selbst  toten,  sie  ruft  alle  flüche  vom  hioimel  Uber  den  Verräter 

herab,  um  sie  mit  demselben  atemzug  wider  zurückzusaup:en. 
sie  eilt  auf  den  felsen,  um  wenigstens  die  Infi  zu  atmen,  die  von 
ihm  herwehe,  und  heschliefst  zu  sterben,  üilcr  wie  sie  sich  hih- 
uierirt  ausdrüciiL:  Ein  viel  geschätztes  Nichts  der  reizendsten,  der 
schönsten  Hoffnung  zu  opfern!  (Ei  ftlftef  In  iler  ferne)  Skksi  du? 
mein  Sehieksal  uinkt!  left  tooJU/  Ub  vM!  Geioiss  vereint  der 
Tod  Die  Seden,  die  das  Sekidcsal  hier  getremu!  —  (Sie  slür%t 
sieh  ins  Meer). 

Aus  dieser  inhaltsangabe,  die  zugleich  zeigt,  wie  oinseitig 
Sch.s  analyse  ist,  geht  deutlich  hervor,  wie  wenig  Gnllparzers 
stück  mit  dem  seines  vorgangers  in  der  führung  der  hamihing 
gemein  hat.  nur  den  treiibruch  Phaons,  seine  Üucht  imi  der 
jüngeren  geliebten,  Sapphos  nacheilen  und  ihreo  tod;  auch  das 
Docä  alleofalls,  dass  die  dicbterio  ihre  rivelin  zor  rede  stellt; 
aber  scboD  die  folgende  sceoe,  in  der  Phaon  *die  betrogene  in 
brutaler  weise  Ton  sich'  stOfst,  hat  mit  der  von  Sch.  herange- 
zogenen Cr.schen  scene  keine  verwantschaft ;  denn  bei  Kleist 
verleitel  den  jünglini^  die  eifersucht  zu  seinem  vorgehn,  von  der 
bei  Gr.  keine  spur  ist,  wie  denn  überhaupt  bei  Kleist  ein  blofses 
intriguenspiel  vor  sich  geht,  bei  Gr.  eine  würkliche  liebesge- 
sühichle.  von  den  wenigen  gemeinsamen  motiven  behauptet  nun 
Sch.  s.  20,  dass  sie  in  der  sage  nicht  gegeben  seien,  da  aber 
in  den  meisten  fassungen  der  sage  der  sprung  Sapphos  dadurch 
motiviert  ist,  dass  sie  bei  Phaon  keine  gegenliebe  fand  oder  von 
ihm  verlassen  wurde,  so  setzen  sie  zugleich  stillschweigend  oder 
ausdrücklich  die  liebe  zu  anderen  oder  zu  einer  anderen  voraus, 
tatsächlich  nehmen  alle  grölsiM  en  modernen  dichlunpen,  das  me- 
lodrama  von  Huber,  der  roman  der  Mereau,  das  drama  der  frau 
von  Sta^l  eine  andere  geliebte  Phaous  an,  und  für  ein  modernes 
drama  scheint  der  stoff  ohne  eine  solche  erfindung  fast  onver- 
wendbar.  auch  die  flucht  Phaons  findet  sich  bei  Huber  und  Me- 
reau :  das  meer-  und  inselhafte  des  stofles  forderte  dazu  gleichsam 
auf.  gerade  die  einfachbeit  und  natürlichkeit  der  motive  macht 
die  annähme  von  fremden  anregungen  überflüssig,  auch  die  ver- 
schiedenheil der  charactere  springt  aus  der  inhaltsangabe  in  die 
augeu.    Hhanmes  hat  mit  Alcaeus  absolut  nichts  zu  tun. 

Von  ahnlichkeiten  im  einzelnen  scheint  die  Verwendung  der* 
selben  ode  an  ähnlicher  praegnanter  stelle  am  Schlüsse  eines  actes 
oder  einer  scenenreihe  die  bedeutsamste,  doch  auch  dies  lag  bei 
einer  dichterischen  heldin  sehr  nahe,  und  auch  frau  von  Stadl 
verfiel  auf  dieses  ebenso  einfache  wie  wUrksame  melodramatische 
kuostmittel  —  und  zwar,  wie  auch  Sch.  annimmt,  unabhängig 
von  den  beiden  andern;  oder  wird  er  jetzt  die  Französin  auch 
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zur  nachahmerin  Kleists  slempeln?   gerade  die  Debeaeioander- 
steUnng  dieser  drei  drameo,  die  in  einer  nnd  derselben  periode, 
naäi  dhBDselben  stilmustern,  nach  derselben  technik  denselben 
-    Stoff  behandeln»  lehrt  uns«  wie  ungemein  forsichiig  man  bei 

solchen  Untersuchungen  zu  werke  gehn  muss.  Sch.  stellt  die 
sceue  bei  (irillparzer  iii  3,  wo  Sappho  von  Melitta  sagt:  Ach! 
—  Beim  Himmel^  sie  ist  schön!  <ler  scene  bei  Kleist  ii  3  gegen- 
über, wo  Sappho  von  ihrer  nebeubuliieria  Damophile  sagt:  'A7e 
iah  ich  nodt  ein  Weib  wie  $iel\  bei  der  frau  von  Slael  nift 
Sappho  der  im  brautschmuck  eintretenden  CItone  im  anfang  des 
5  actes  ebenfolk  zu:  C^eons;  eotis  äe$  htOe,  was  wider  Werner 
mit  Gr.  zusammenbringt,  tausend  andere  dichter  werden  der 
durch  die  Schönheit  der  Jüngern  rivalin  geblendeten  eifersüchtigen 
ein  ühuUcbes  ftcslündnis  auf  die  lippen  legen,  wie  das  leben 
erzeugt  sich  auch  die  dichlung  immer  wider  von  neuem,  bei 
Kleist  und  Gr.  kommt  noch  hinzu,  dass  sie  beide  unter  dem 
banne  von  Goethes  Iphigenie  und  Tasso  stehn  und  beide  das* 
selbe  versmafe  verwenden. 

Betrachtet  man  die  von  Sch.  herausgerissenen  parallelstelleo 
im  Zusammenhang  der  handlung,  so  verlieren  sie  vielfoch  die  be- 
stechende ühnlichkeit,  die  dasselbe  darin  vorkommende  wort 
(stille  Freuden  —  stilles  Glück;  Tempel  unsres  Glücks  — 
Tempel  unsrer  Liebe)  ihnen  zu  verleibeu  scheint.  Kleist  ii  5 
sagt  Pbaou:  Lass  mich,  Weibl  ich  mag 

Nicht  debe  Liebe,  naaier,  denkst  du,  soll 
Ich  wieder  io  mein  Joch  mich  schmiegen,  immer 
Die  alte  Narrheit  oea  beginiien; 
beiGriUparzerui6:  Als  ich  sie  sah,  da  fassie  wilder  Taumel 

Den  aufgeregten  Sinn,  und  willenlos 
Slürzl'  ich  gebunden  zu  der  Stolzen  Fiifsen. 
Dein  Anblick  erst  gab  niicli  mir  selber  wieder, 
Erbebend  sah  ich  mich  lu  Circes  liause 
•  Und  fühlte  meinen  Nacken  schon  gekrUnmtt 
Doch  war  ich  nicht  gelöst,  sie  selber  muaste, 
Sie  selber  ihren  eignen  Zauber  brechen. 
Joch  und  Nacken  lässt  Sch.  gesperrt  drucken,    er  übersieht 
dabei,  dass  das  bild  bei  Gr.  ein  ganz  anderes  ist.  dass  Pbaon 
eine  anspielung  auf  die  Verwandlung  der  gefährten  des  Odysseus 
macht,  wie  auch  Maschek  in  der  Schulausgabe  der  Sappho  (SUittjx. 
1878)  richtig  erklärt;  vgl.  v  3  s.  230  Phaon  zu  Sappho:  'Hecht, 
wirf  die  Ltnrve  weg,  sei,  was  du  Htt,  üttd  tobe,  tödte,  heuchlerische 
Cirett,  —  Kleist  m  1  sagt  Damophile  vor  der  Qucht  zu  Phaon : 
Doch  sieh  das  weite  Meer,  wie  schauerlich 
Die  Ferne  scfaeintl  Es  ist  gefahrlich  doch, 
Untreue  Wogen  zu  besteigen,  und 
Es  muss  ein  kühner  Mann  gewesen  seyo. 
Der  den  Versuch  zuerst  gewagt; 

^         A.  F.  D.  A.  XIX.  21 
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bei  Grillparzer  iv  5  sagt  PbaoD  beruhigend  UQd  ermutigend  zu 
Melitta,  die  for  der  fluchl  zurflckschaudert: 

Fori!   Es  itreckt  die  Feme 

Ud9  schtttiverheifsend  ihren  Arm  entgegen,  ^ 

Dort  drüben  überm  allen,  grauen  Meer 

Wobnl  Sicherheil  und  Ruh  und  Liehe! 
also   das  gegenteil  von  dem,   was  bei  Kleist  steht.  —  am  be- 
weisendsten  scheint  Sch.  die  ähniichkeit  folgender  stellen  zu  sein, 
die  er  fett  gedruckt  nebeneinauderstellt:  Kleist  ni  7 :  Sappbo  am 
meeresufer,  den  fliehenden  nacbeehend. 

Wo  bist  du,  Pheoa?  wdehe  stille  Schatten 

Des  Hains  verbergen  dich?  Nein,  neint  du  kannst 

Mich  nicht  Terlassenl  Schweigt  ihr  Lüftet  schweigt 

Ihr  Wogen,  dass  er  meine  Stimme  höre! 

Wo  bist  du,  Pliaon?  Phaon !  Kommst  du  nicht  ?  — 

Ach,  Götter!  dort  sein  Schilf!  und  schon  so  fern, 

So  fern!  wie  es  die  Flulheu  treiben!  Wie 

Der  Wmd  d^  Segel  sdiwelltl    0,  höre  mcb 

Do  mlcht'ger  Erderschfittrer,  höre  micbl 

Kehr^  am  den  goldaen  Dreyiack,  dass  das  Meer 

Zum  Spiegd  jetzt  sidi  ebne,  und  der  Zephyr 

Zurück  den  Flüchtigen  mir  hringe!  Ach! 

Die  Wogen  stillen  sich  noch  nicht,  scimell  flieht 

Sein  Schitr  am  dunklen  Saum  des  llonzoms! 

0!  Götter,  Götter!  Habt  ihr  kein  Erbarmen? 

Du,  Donnerer,  nicht  Blitze  mich  zu  lödten? 

0,  schleudre  in  des  Meeres  Tiefen  mich, 

Dess  ich  mein  Elend  nieht  erblicke!  — 
Grillparzer  iv  8:  Sappho,  unmittelbar  nachdem  eie  die  nachriebt 
von  Pbaons  flucht  erhalten: 

Und  wo  blieb  euer  Donner,  cw'ge  Götter! 

Habt  ihr  denn  Qualen  nur  für  Sappho's  Herz? 

Ist  taub  das  Ohr  und  lahm  der  Arm  der  Rache? 

Hernieder  euren  rächerisdiea  Strahl, 

Hernieder  auf  den  Scheitd  der  Verrätherl 

Zennalfflt  sie,  Götter,  wie  ihr  mich  Bermaltttl  — 

Umsonst!  Kein  Blitz  durchzuckt  die  stille  Luft» 

Die  Winde  säuseln  buhlerisch  im  Laube, 

Und  anf  den  breiten  Armen  trägt  die  See 

Den  Kahn  der  Liebe  schaukelnd  vom  Gestade I 

Da  ist  nicht  Hülfe!  Sappho,  hilf  dir  selbst I 
beidemal  eine  anrufuug  uu  die  gOtler,  beidemal  ohne  erfolg,  das 
ist  die  ganze  ilhnlicbkeit  dieser  beiden  reden,  bei  Kleiat  wOnscht 
sich  Sappho  windstille,  damit  die  flOcbtigen  zurückgehalten  werden, 
bei  Grillparzer  fleht  sie  die  räche  der  götter,  die  Vernichtung 
auf  die  Verräter  herab,  bei  Kleist  schliefst  sie  verzweifelnd  und 
'sinÄrf  zmalut  zu  Bodm\  bei  Grillparzer  rafft  sie  sich  energisch 
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auf,  um  die  fliehenden  noch  einholen  zu  können,  die  worte 
'donner'  und  'blitz'  brauchte  Gr.  doch  nicht  bei  Kleist  zu  borgen, 
den  lenor  der  angezogenen  rede  Grillparzers  könnte  man  viel  eher 
in  einer  späteren  rede  der  Sappho  bei  Kleist  s.  151,  die  Sch. 
bei  Mite  iSiat,  widerfinden: 

Fluch  den  Güllcrn,  die 
An  Ifenachenqual  sich  weiden  I  Aber  wenn 
Denn  euer  Auge  zu  ans  niederreicht, 
Ihr  Mächtigen  des  Olymps;  o,  so  bewaffnet 

Mit  allen  Sclireckcn  ew'ger  Nacht  Dimooe» 

Aus  ihren  Grüften  lasst  die  Furion 

Empor  sich  wälzen,  den  Verriilher,  den 

Treuldspii  /u  verfolgen!     Höret  mich 

Ihr  Schlaugenhüupler  der  Nacht,  blutdürslige 

Harpycu  höret  mich! 
ohne  dass  auch  hier  an  eine  entlebnung  zu  denken  ist 

Ich  glaube  nach  dem  gesagten  nicht,  dass  Gr.  Kleists  drama 
gekannt  bat.  es  war  damals  bereits  so  verschollen .  wie  heute, 
niemand  erinnerte  sich  des  ältern  Sapphodichters  als  dessen  (wider- 
verheirati'te)  witwe,  Albertine  von  VValdow,  die  am  ISjuli  1818 
unmiltt^lhar  nach  der  auftühruug  der  Sappho  in  Berlin  (13  juli), 
einen  höchst  schwärmerischen  briet  au  Gr.  schrieb  und  ihn  um 
ein  exemplar  seines  Werkes  bat;  aber  auch  sie  setzte  voraus,  dass 
das  drama  ihres  mannes  Gr.  unbekannt  geblieben  sei^ 

'  der  brief  lautet:  Wenn  diejenigen  die  schon  hier  auf  Erden  vom 
Schicksal  begünstigt,  die  Stirn  mit  dem  Kranz  der  Lnsterbhclikeit  zierten, 
auch  dort  in  jenen  Höhen  za  welchen  Melitta  sehnsuchtsvoll  die  Anne  hebt, 
einen  eigenen  Kreis  Wesen  ihrer  Art  bilden,  wird  mein  Name  Ihnen  nicht 
eotgegenlhönen ,  zur  Vergessenheit  bestimmt,  kanq  ich  nur  in  schwacbea 
Worten  danken  fttr  den  hohen  seltenen  Genna  den  mir  Sapho  gewShrte; 
meine  leise  Stimme  verhalt  in  dem  rauschenden  Lob,  das  unwilikülirlioh  und 
unbewust  Herz  and  Mund  entströmt,  wenn  hingerissen  von  den  Schönheiten 
Ihrer  Schriften  man  sich  selbst  und  die  Welt  vergist.  Seitdem  ich  Sapho 
sah  umschwebt  mich  dies  Bild,  das  Sie  80  saubcflach  schmücliten;  in  den 
Tiefen  Ihres  Geistes  mörhie  ich  schauen  nm  es  mir  zu  erkiähren  wie  es  mög- 
lich war,  das  Sie  auch  Alles  so  aufnahmen  wie  es  sein  muste  um  dies 
Entzücken  zu  erregen.  Hätte  ich  die  Auszeichnung  Ihnen  niher  m  ateheo, 
würde  ich  vergangne  Bilder  in  meiner  Seele  zurückrufen  —  es  Ihnen  mit 
wehmütiger  Erinnerung  erkiähren:  Warum  gerade  Sapho  mich  so  tief  er- 
aehtlttert,  so  gtns  ergreift.  Ich  war  am  IMeht«'  Frans  von  Kldat  verbey- 
ratef.  Er  schrie!»  vt)r  20  Jahren  Sapito,  und  sie  hat  lange  Zeit  uns  beschäf- 
tigt und  wohlthuend  von  den  Gräueln  der  revolution  uns  abgeleitet,  wir 
haben  am  himlischen  Feuer  nns  erwSrmt,  wenn  unsere  Herzen  erstatten  über 
das  Unglück  d»  r  Franken.  So  wie  Sie,  erhielt  er  Sapho  als  Hihi  als  opfer 
reiner  fjebe.  Hnllen  Sie  es  nicht  für  ganz  verlohren,  ein  freuiul liebes  Wort 
Ihrer  innigen  Verehrerin  zu  sagen  so  schicken  Sic  mir  Sapho  sobald  sie 
in  Wien  gedruckt  und  schreiben  mir  auf  dem  vorder  Blatte  mit  eigner  Hand 
Warnm  Sie  an  diesen  znrten  Herzen  den  Dolch  le^Men^  ...  So  lange  ich  lebe 
wird  diese  Sapho  dan  mit  jener  von  Kleist  einen  itaum  einnehmen.  Ohne  das 
Sie  CS  ahnden,  haben  Ihre  Phantasien  hoefagefelerter  Mann  einen  Zauber  am 
mich  gebildet  der  mir  die  ranhen  Ecken  des  gewöhnlichen  Lebens  verbirgt.  So 
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Selbst  aber  wenn  Gr.  KleiaU  drama  gekannt  hatte,  müsten 
die  folgerungen  aus  den  Obereinatimmangen  beider  dichter  den- 
noch gani  andere  sein,  am  wenigsten  wäre  darin  der  gmnd  von 
Gr.s  rascher  arbcitsweise  zu  suchen,  über  die  er  uns  in  seinen 
zahlreichen  Selbstbekenntnissen  genügende  auskuoft  gibt  und  die 
auch  bei  anderen  seiner  srliüplungeu  ebenso  widerkehrt. 

Im  3  abschn.  behandelt  Sch,  'Characteristik,  bau  und  spräche', 
wenn  er  s.  51  von  dem  dichter  eine  lösung  im  christlichen  sinne 
verlangt,  so  können  wir  ihm  auf  diesen  boden,  den  er  auch  bei 
Nedea  betritt,  nicht  folgen,  den  Widerspruch  zu  der  antiken  an- 
schaunng  in  Melittas  worten  n  3:  ^iVieftml  midk  hinauf  sm  Mdk, 
fftr  Götter*  hat  schon  Hieronymus  Lorm  Wiens  poet.  schwingen 
und  federn  s.  9S  getadelt,  er  ist  nicht  vereinzelt  im  stttcke  und 
war  dem  dichter  selbst  bekannt. —  die  milteilung  Weilens  s.  56 
anm.  deckt  sich  mit  dessen  aufsatz  ^Griilparzers  Sappho'  Gartenl. 
1879  s.  354  f.  — 

Die  älteren  Übersetzungen  der  oden  Sapphos  sind  zusammen- 
gestellt in  JGSchummels  thersetser-bibliothek  (Hann.  1774)  s.  19 
ftnd  in  Schlüters  fortseUung  1784  (Hann.  1784)  s.  30  f,  abgedruckt 
bei  Degen  ii  35S  f.  ni  2S4  f.  nachträge  dazu  verzeichnet  die  anm.^. 
in  den  Wiener  litterarischen  kreisen  citierte  man  auch  später 
noch  die  Übersetzungen  Boileaus,  Prokesch  an  Gentz  22  juni  und 
9  juli  1S30,  Prokesch  Nachlass  i  357.  373.  —  s.  58  tadelt  Sch., 
dass  der  dichter,  ohne  eine  characteiisierende  alisicht  damit  zu 
verbinden,  neben  hochpoetischeu  Wendungen  natürliche,  der  spräche 
des  tages  entnommene  gebrauche,  welche  uns  plötzlich  wie  in 
eine  andere  weit  (Uhren  und  das  vorhergebnde  wie  eine  steife  Con- 
vention erscheinen  lassen,  dieser  Vorwurf  wird  bei  den  anderen 
dramen  s.  146.  181  widerholt.  liefsen  sich  auch  manche  der  von 
Sch.  beanstandeten  redensarlen  leicht  verteidigen,  jedesfalls  irrt  er, 
wenn  er  diese  'flecken  der  form'  dem  mangel  an  fleils  zuschiebt. 
Gr.  hat  vielmehr  seine  liebliugswendungen  mit  absieht  auch  in 

bereitet  sich  der  unsterblicbe  Dichter  schon  hier  auf  Erden,  den  Himmel,  dem 
er  auf  kurae  Zeit  entrückt  wurde  um  die  SterbUchen  zu  beglücken.  Ihr 
Hiersein  zu  erhalten  wurde  ich  eine  ZJieit  mdneB  dgenea  Lebens  opfero' 

(Wiener  Stadlbibliothek). . 

*  die  prosaisehe  übenetiDDg  in  Jacobis  Iris  1 14  ff  ist  in  Heiiiäes  Werke 
X  278  ff  aufgenommen ;  Journal  von  Tiefurl  22  slück  (Schrr.  der  Goelhe- 
ges.  vH  159.  3b0).  im  Wiener  conversationsblatt  2  Jahrg.  14  oclb.  1820 
nr  123  atebt  eine  nbers.  der  ode  an  Aphroditen  TOn  einon  dr.  Bfflhiibaeh, 
der  sich  o(T('nl)ar  durch  den  ziisalz  der  red.:  'hereits  seit  2 Jahren  in  uiiscrn 
häoden'  die  Priorität  vor  Griliparzer  wahren  wollte,  der  anonym  erschienenen, 
wahracheinlieh  von  einem  Wiener  gelehrten  herrflhrenden  schrift  *Sappho  und 
Alkaios,  ein  altgriecbisches  vasengemälde'  (Wieu  1822)  sind  nach  der  an- 
zeige in  der  Wiener  Zeitschrift  vom  21  mai  lS22nr61  s.  493  (unterzeichnet 
•Hl*  -a  Huhler)  griechische  texte  mit  metrisclien  Übersetzungen  von  ASlein, 
Grillparzers  lehrcr,  beigegeben  ;  die  neu  entdeckten  oden  der  Sappho,  die 
JHWyss  der  ältere  in  der  Wiener  Zeitschrift  1823  und  1824  in  flbersetenngen 
mitteilte,  sind  biolse  mystificatioo. 
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<!cn  oft  überarbeiteten  teilen  seiner  werke  imriKT  wider  verwendet, 
und  einzelne  sind  fürmlich  zu  erkeDauogszeicbeo  seiner  dich- 
tuug  geworden. 

Dem  bilderschniuck  der  Sappho  wird  Sch.  s.  60  nicht  völlig 
gerecht.   Gr.  malt  hier  mit  wenigen  färben,  die  immer  wider- 
kehren,  er  nimmt  die  biider  aus  dem  gefühls-  und  gedankenkreise 
seiner  personen,  aus  deren  nfichster  Umgebung,  die  er  selten  ver- 
lasst.  am  kunstvollsten  verwendet  der  dichter  die  grofsartigkeit 
und  unermesslichkeit,  aber  auch  die  schrecken  des  meeres.  wie 
das  meer  von  allen  seilen  die  insel  umtost,  in  das  leben  aller  personen 
wie  ein  Schicksal  eingreift,  von  ihnen  geliebt,  geehrt  und  ge- 
fürchtet wird,  wie  das  meer  in  der  dichtung  personificiert,  zur 
mitspielenden  person  erhoben  wird,  jede  Stimmung  der  personen 
sich  auch  ihm  mitteilt^  so  follt  es  auch  die  phantasie  aller  han- 
delnden personen  aus. 
s.  153  Du  kennst  noch  nicln  die  Unermesslichkeit, 
Die  auf  und  nieder  woyl  in  dieser  Brust. 
153  Die  Wälder  und  die  Ufer  seli'  ich  fliehn. 
155  Dass  Alles  fest  steht  und  nur  ich  es  bin, 

Der  auf  des  fflfiekes  Wogen  taumelnd  wird  gelragen! 
155  Und  Sappho's  Bild  schwamm  in  den  lichten  Wolken  I 
163  Ein  wikl  bewegtes  Heer  durchschUfet  er 

Auf  leichtgerügtem  Kahn.    Üa  griint  kein  Baum, 
Da  sprosset  keine  Saat  und  keine  Blume, 
Ringsum  die  graue  Unermesslichkeit. 
Von  ferne  nur  sieht  er  die  heitre  Kiisle, 
Und  mit  der  Wogen  Brandung  dumpf  vermengt, 
TOnt  ihm  «Ke  Stimme  aemer  Lieben  zu. 
187  ünd  gleich  dem  Armen,  den  ein  jSher  Ston 
Ins  dunkle  Reich  der  See  hinabgeschleudert. 
Wo  Grausen  hoTBcbt  und  ängstlich  dumpfes  Bangen, 
Wenn  ihn  empor  nun  hebt  der  Wellen  Arm 
Und  jetzt  das  heitre  goldne  Sonnenlicht, 
Der  Kuss  der  Luft,  des  Klanges  freud'ge  Slimme 
Mit  einem  Mal  um  seine  Sinne  spielen. 
191  Und  leer  der  Busen»  deaaen  arme  Wellen 

Nur  Lust  XU  spielen  noch  und  Furcht  vor  Sirafe 
Ans  ihrer  dumpfen  Ruhe  manchmal  weckt. 
205  0,  verbannet  mich 

Weit  in  des  Meeres  unbekannic  Fernen 
Auf  einen  Fels,  der,  schroff*  und  unfruchtbar, 
Die  Wolken  nur  und  Wellen  Nachbar  nennt, 
Von  jedem  IM'ad  des  Lebens  rauh  geschieden. 
231  Derselbe  Wohllaoi,  der  der  Lipp'  entquoll, 

« 

*  vgL  8. 188:  *die  See  steigt  liebedürstend  au/' und  nieder^  den  Herrn 
des  Tages  bräutHeh  su  empfangen' ;  221  'Und  auf  dem  breiten  Amun  trägt 
die  See  den  Kahn  der  Liebe  schaukelnd  ans  Gestade*. 
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Lr  wiegle  sich  auch  wogeod  in  der  Brust. 
235  Gutt  andre  Wogcu 

Erheben  sich  in  dieser  Stolien  Brust! 
242  Gleich  etnem  lieben  Reii*genos!ien,  den 
Auf  kurser  Überfahn  des  Zufalls  Laune 
In  linsern  Nachen  rührlCf  bis  das  Ziel  erreicht 
Lud  scheidend  Jeder  wandeil  seineu  Tfad, 
Nur  maochma)  aus  der  fremden  weilen  Ferne 
Des  freundlicheu  Gefahrleu  sich  erinnernd  — . 
wMtdmdl  8.  221 ,  auf  WindesfUtig  s.  222  sollen  die  Mitylener 
den  fliehenden  folgen;  ttürmüdi  pocht  das  hen  Melitteo  in  der 
brüst  s.  170  und  die  sturmbewegte  BmU  kehrt  wider  s.  209.  241. 
auch  der  Nebel  drängt  sich  in  die  vergleiche  ein  s.  166.  167. 
189,  und  die  weite  ferue,  die  dem  auge  der  meeresbewohner  sich 
stets  darbietet,  die  für  sie  leben  und  geslall  anuimmt  (217  Es 
streckt  die  Ferne  uns  schutzuerheißend  ihren  Arm  entgegen)  scliwebt 
auch  stets  vor  ihrem  geistigen  auge:  s.  175  'Und  die  Erinnerung 
mü  t^nurzUth  süfier  Hand  Enthält  die  goldumflorte,  lichte  Feme'; 
204  An  tragen  auf  dm  Fittidim  da  Rukms  BinOber  in  der  Na/Bk- 
weit  lichte  Fernen, 

Über  den  vers  in  der  Sappho  s.  62  f  liegt  mir  eine  Unter- 
suchung von  WPulz  vor,  die  vielfach  zu  feineren  Unterschei- 
dungen gelangt  ist.  die  längereu  und  kürzeren  verse  werden 
selten  ohne  künstlerische  absiebt  zugelassen,  die  rhythmischen 
Perioden,  die  Sch.  uicht  untersucht  hat,  sind  mit  grolser  sorg- 
samkeit  gebaut,  der  reim  ist  vermieden,  an  drei  stellen  aber 
vorbanden:  1 1  Kran»  :  Griethenhnds;  1 3  finden  :  ukmindm;  1 4 
ftiStfen  :  Rüthen,  über  die  Verwendung  der  allitteration  vgl 
Kunz  s.  20. 

Das  taj).  über  das  goldene  vliefs  ist  in  ähnlicher  weise 
disponierl  wie  das  Uber  die  Sappho.  zu  der  entstebuiig  dieses 
Werkes  führen  zahlreiche  laden  hin.  ein  sträng ,  den  ich  hier 
nicht  näher  verfolgen  will,  reicht  von  den  zauberstUcken  der 
Wiener  bühne  (Creizenach  Geschichte  des  volksschauspiels  vom 
doctor  Faust  s.  112)  bis  sur  Drahomira,  an  die  sich,  wie  Sch.  s.  143 
nachweist,  die  spatere  dichtung  fast  wOrtlidi  anlehnt  eme  an- 
dere gruppe  von  anregungen  geht  von  den  Wiener  schrifutellera 
ilrr  .'ilteren  generation  aus:  Atxiuger  übersetzt  die  Medea  des 
Euripides  (Neueste  gedirbte,  Wien  1794)  und  beginnt  auch  aus 
Apollonius  Kliodiuszu  ilbcrselzen  (an  Kciiiliold  30  mär/  1787,  Keil 
Wiener  freunde  s.  49);  AyiealiulV  ej kennt  in  Lessings  Marwood 
die  in  bürgerkleider  gesteckte  Medea  (Werke  1789  m  430j  und 
stellt  in  einer  anmerkung  zum  AureUus  erwifgungen  Ober  die 
rollen  der  kinder  in  einem  trauerspiele  *Medea'  an  (Werke  1 95): 
*In  einem  Trauerspiele,  Medea,  würden  die  vnglilckliehen  Kinder 
dieser  abscheulichen  Mutter,  wären  sie  allenfalls  auch  nur  stumme 
Personen,  in  dem  Augenblicke  ^  da  dietee  üngekgur  die  mit  einem 
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Dofdie  bewaffkae  Bond  erhebt  eie  zu  emerdm,  würden,  sage  ich, 
düte  muthuldisen  KMer  dnrdt  einen  einzigen  Seufzer,  dbreft 
eine  wehmüthige  Mine  gewiet  die  meietet  und  vielleicht  die  einzige 
wahre  Rührung  hervorbringen,  deren  dieser  schreckliche  Stoff  fähig 
ist.  Und  doch  können  stumme  Kinder  unmöglich  wichtige  Personen 
eines  Trauerspiels  seyn.'  mit  begeisternden  worteu  wies  Schrey- 
vugel  im  SuiiiiLagsblatl  iv  ISO  auf  diesen  und  andere  antike  stoße 
hin:  'Ich  kenne  nichts  Zarteres  und  innigeres,  als  die  eheliche  Liebe 
und  Treue  der  ekk  eelbst  opfernden  Akeete.  In  den  SMderungen 
ungHtdcUdier  Hebe  zeigen  dk  aUen  Dichter  die  ganze  Kraft  und 
Tiefe  leidenschaftlicher  Herzensgefühle.  Sind  die  Klagtn  derAriadne, 
die  eifersüchtige  Wuth  der  Medea,  die  Verzweiflung  und  das  ira^ 
gisehe  Ende  der  Dido  weniger  herzerschütternd  und  rührend,  als 
irgend  ein  neueres  Gemälde  dieser  Leidenschaft?'  die  verlassene 
Ariadue  und  noch  mehr  die  verlassene  Dido  weisen  uns  hier  noch 
einmal  auf  die  verlassene  Sappbo  zurück;  vgl,  auch  die  ähnliche 
tuaamiDeDSteUaDg  im  'Armen  fipielmaan':  'die  JuHen^  die  Didoe 
und  dü  Medien*  ii  255.  seit  der  mitte  dee  vorigeo  jbs.  war 
nun  die  Medea  in  Wien  der  beliebteste  stofT  für  alle  theatrali- 
schen Schaustellungen,  unter  den  tableaux,  welche  ino  Greiner- 
schen  haus  in  den  neunziger  Jahren  gestellt  wurden,  befand  sich 
auch  Medea  auf  dem  dracheuwageu  (Carol.  Pichler  Denkwürdig- 
keiten I  173j.  in  einer  'declamalorisch-dramatisch-mimisch-pla- 
stischeu  mittagsuüterhaltung '  im  Kärutnertortheater  3  uov.  1816 
fobrte  Sophie  SdirOder  auch  die  Medea  in  einem  plastisebett 
tableau  vor  (Hanslick  Geschichte  des  concertwesens  in  Wien  182). 
ebenso  die  Heodel^cbatz.  die  tragildinnen  leicbneten  sich  aber 
noch  mehr  in  dem  meiodram  von  Götter  aus,  zu  dem  Benda  die 
musik  schrieb.  Sch.  führt  'Benda,  Medea,  monodrama,  Gotha  1769' 
als  selbständiges  werk  an,  was  vermutlich  falsch  ist.  oder  hat 
Benda  denselben  Stoff  zweimal  componierl?  der  erste  druck  des 
Gotterischeu  lexles  erschien  anonym:  *Medea.  ein  mit  musik 
vermischtes  drama.  Gotha,  bey  Carl  Wilb*  Etünger  1775'  24  ss. 
die  erste  anffllhning  fand  in  demselben  jähre  va  Leipzig  statt,  ein 
Wiener  nachdruck  177S  26  ss.  verschweigt  gleichblls  den  namen 
des  textdichters,  schreibt  aber  den  des  componisten  auf  den  titel. 
beide  drucke  in  prosa.  die  in  Gotlers  'Gedichten'  (Gotha  1788) 
II  33911  abgedruckte  lassung  ist  in  unregelmäf.^i^'e  verse  abgeteilt, 
dieses  stück  blieb  bis  zur  Grillparzerscheu  Meih-a  It-iiendig.  in 
dieser  rolle  machte  schon  die  Sacco  einen  ungeheuren  eindruck. 
ein  merkwordigeiB  zeugois  dafür  gibt  uns  ein  gedieht  von  Martin 
Joseph  Prandstetter  im  Wienerischen  mnsenalmanach  auf  d.  j.  1781 
8.  168fr:  'Sacco-Medea,  gemalt  vom  herrn  Hickel  dem  jOogem. 
fragment  1779':  'Gesehen  hab'  ich  sie,  gesehen,  wie  sie  wankte^ 
mall  und  mit  sinkenden  Händen,  zwischen  denen  leblosen  Fingern 
der  fallende  Dolch  hängen  blieb.  —  Aber  ihre  Brust  wallte,  uml 
ihre  Ädern  schwollen  über  ihre  Brust  her^  und  ihrer  schwarzen 
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Häare  Hälfte  hatte  eieh  losgebäumt  von  den  Fesseln  des  Perlen' 
kamms^  und  fiel  über  ihre  Brust  her,  und  Ünr  feuriges  Auge 
starrte  in  die  Schwärze  des  Wetters,  und  siedende  Thränen  tropften 
aus  den  fkischrothen  Ecken ;  oben  in  der  Falte,  zwischen  den  Augen- 
braunen,  %md  in  dem  halboffnen  Munde  safs  schmerzliches  Bewufst' 
seyn  der  gerechten  Bache  :  aber  in  den  liegenden  Falten  der  halb- 
lüchelnden  Watigen  lag  Reue,  Reue  über  den  Mord  geliebter  Kinder. 
Her  über  mich  fiel  die  Gewalt  dieses  Wundergemisches  von  Zdrt- 
liehkeitf  Schmerz  und  gerechter  Wuth;  Jason  ward  mein  Gedanke, 
und  mir  glühte  mein  Kopf*  weniger  befriedigt  war  Zelter  tod 
der  Hendel-ScbOti  in  der  gleichen  rolle,  an  Cioethe  8apr.  1811, 
Briefwechsel  i  448.  die  würkuog,  welche  die  Seyler  io  dieser 
rolle  hervorbrachte,  hat  AGMeissner  geschildert  (Gedichte  Wien 
1813  s.  1 26) :  *  Wie  brannte  schrecklich  deiner  Augen  Gluth !  Zorn  war 
ein  jeder  Blick,  und  jedes  Wort  tcar  Wuth!  Wie  zitterte,  durchbebt 
von  deinem  Schmerz,  Die  Mädchenbrust ^  das  Männerherz!'  auch 
dieses  erbe  tritt  die  Schröder  an  (Sch.  s.  69).  endlich:  Cherubinis 
oper ,  deren  deutscher  Text  von  TreitBchlte  bearbeitet  ist  Wien  o.  j. 
(1794?),  Wien  1802, 2aufl.  1812,  auch  im  1  band  seiner 'Singspiele' 
1808.  seit  1797  wurde  sie  in  Wien  oft  gespielt,  zuerst  mit 
der  dem.  Schmalz,  im  Wiener  musenalmanach  für  d.  j.  1805 
von  Streckfufs  und  Treitschke  steht  ein  sonelt  des  letzteren  an 
eine  junge  Schauspielerin:  'Dirce  in  der  oper  Medea.'  1812 
sangen  die  hauplrollen  dem.  Milder  und  Sihoni;  vgl.  ThKörner 
au  die  seioigen.  Wien  15  jan.  1812  (Wölfl'  219):  'Vor  einigen 
Tagen  habe  tieft  etnen  ediOnen  Geniuu  wn  Cherubinis  Medea  oeftaftf . 
Die  Milder  sang  und  spielte  gan»  aussererdenilieh.  Das  Duett  am 
Ende  des  ersten  Akts  gefid  mir  besonders*  am  3  jan.  1818  wurde 
die  oper  im  K^rntnertortheater  neu  in  scene  gesetzt  gegeben: 
mad.  Lembert- Medea  ,  Hadiclii  -  lason;  Vo^'el-Kreon;  dem.  Wra- 
nitzky-üirce.  die  chöre  waren  voll  ergreitender  wilrkung,  alles 
war  grofsartig,  die  costiJme  prächtig  und  pompös  (Baueries 
Theaterzeitung  1818  ar.  8,  14).  Vogel  wird  in  dieser  rolle 
noch  von  Bauernfeld  (Ges.  Schriften  xii  98)  gerühmt.  —  die 
opern,  welche  Sch.  s.  69  anm.  4  anführt,  lassen  sich  noch 
vermehrend  eine  Zusammenstellung  der  dramatischen  bearbei- 
tungen  des  stofl'es  ohne  musik  hat  Sch.  nicht  gegeben,  er 
citiert  Euripides ,  Seneca,  Corneille,  Gasparo  Gozzi,  den  Hol- 
länder Six,  Klinger,  Julius  von  Soden,  CHHeine  (Französische 
Studien   hsg.  von  Kürting  und  koschwilz  i  430  fl* ) ,  dehnt 

•  Aurelio  Aureii,  Medea  in  Att  iic  Venedig  1678;  La  conquisla  del  velle 
d'oro  von  AntDraghi.  Wieoer  Neustadt  1678.  text  von  Minato;  Bressanda 
lason  (Gervimis  m^SSSf);  Christian  Heinrich  Postel  Medea.  Hamburg  1695, 
Goedeke'  m  334  ;  La  toison  d'or  von  Pascal  Golasse  169Ü,  Icxt  von  JbHousseao; 
Joteph  RAsler,  mosik  lo  dem  roinsntischeii  scbanspiele  *lM»one  Termiblong* 
von  Bayer,  in  Prai«  1810  aufgeführt,  Wurzbach  xxvi  243;  WTaubert,  Chöre 
rar  Medea  des  Euripides,  Berlin  1843;  OBach,  Die  Argonauten,  circa  1870. 
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seine  vergleichung  auch  auf  GloTer  (von  diesem  eine  deutsche 
flbereetzoDg  durch  Iforr,  Naraberg  1763,  Goedeke^  i?  79)  und 
Legouvö  aus.  iwolf  franzOBische  bearbeitungen  des  Medeastoffas 

ziihh  eine  ausgäbe  der  trag^die  M6dte  ?on  LoDgepierre  (luerst 
1694)  Paris  1784  auf  (Zs.  f.  vgl.  liig.  n.  f.  i  473).  von  den 
antiken  dramen  abgesehen  erwähneich  noch:  die  Inlcinische  *lra- 
gödie'  von  Draconlius  (Cloelta  Beiträge  zur  litteraturgesch.  i  10  f), 
die  verschollene  latein.  tragüdie  des  14  jhs.  bei  Klein  Geschichte 
des  dramas  iv  245;  aus  dem  16  jh.  Maffeo  Galladei  1558,  Lo- 
doTico  Dolce  1566,  Coriolanus  Hartiranus;  aus  dem  19jh.  Giov. 
Bapt.  Nicolini;  Casare  della  Valle.  von  den  Engländern  bat  Charles 
Johnson ,  von  den  Spaniern  Don  Francesco  de  Roxas  y  Zorilla 
eine  Medea  geschrieben.  Calilerons  *Die  drei  grösten  wunder* 
widmet  den  ersten  act  dem  goldenen  vliefs.  in  deutscher  spräche 
ist  noch  anzuführen  das  fragmeut  von  Sturz  (Koch  Sturz  s.  '250), 
JFBrömel  Helle,  drama,  ^iürnberg  1779  und  das  fragmeut  'Phrixus 
und  Helle'  von  TbKOrner  (Werke  hsg.  von  Stern  u  2,  393),  das 
stark  opernbailen  character  tragt  diese  liste  wird  sich  bei  I8n- 
gerem  sammeln  leicht  ▼ermehren  lassen',  es  fehlen  eben  fDr 
die  Stoffgeschichte  alle,  selbst  die  rohesten  vorarbeiten.  — 

Die  entstehung  der  Medea  erzählt  Weilen  in  der  fortsetzung 
seines  oben  angeführten  autsatzes  (Neue  zeit  nr.  278,  4  dec.  1864) 
in  romanhafter  ausschmUckung.  auf  der  fahrt  nach  Baden  mit 
deu  mObeln  für  die  erkrankte  mutler  sei  Gr.  von  einem  furcht- 
baren gewitter  flberrascht  worden,  da  habe  er  in  einem  wirts^ 
hause  Obemachtet  und  habe  nach  einem  buch  gefiragt.  nach 
langem  suchen  habe  sich  unter  dem  ofen  ein  abgelesenes  btichleitt, 
ein  Yolksbuch,  gedruckt  in  diesem  jähre:  ^Geschichte  des  schOnen 
Jason  und  der  wilden  Medea'  vorgefunden,  auch  dem  gegenüber 
dürfte  die  erzählung  der  Selbstbiographie  zu  rechte  bestehn. 

Ober  die  Vorstudien  zum  Goldenen  vliefs  gibt  Sch.  nach 
Glossys  mitlheilungen  auskunfl^.  es  liegen  aufserdem  noch  aus- 
zöge aus  Orpheus  300.  590.  795.  1334.  1363  vor;  femer 
Stefan  im  manuscript  des  Goldenen  Tliefses  stellen  aus  Valerius 
Flaccus,  die  beschreibung  der  Medea  ▼  344  und  aus  Apollo- 
nius  von  Rhodus  III  198  der  ort,  wo  die  argonauten  anlanden; 
Hl  245  die  Schilderung  des  Absyrtus;  ni  445  ff  Medeas  beginnende 
liebe  zu  Jason;  aufserdem  ist  i  306 — 326  auf  einem  blatt  in 
(selbstangefertigter?)  Übersetzung  vorhanden,  im  Gastfreund  ist 
Medea  an  die  stelle  ihrer  Schwester  Chalkiope  getreten,  welche 
nach  der  sage  des  Phryxus  gattin  wurde  und  bei  ApoUonius  mit 
ihren  söhnen  in  die  spitere  handlung  verwickelt  ist.  Medeas 

*  vgl.  LSchiller  Medea  im  drama  alter  und  neuer  zeit.  Ansbach  1865. 
Perinet  Travestierte  Medea  1813  ist  nicht  gedruckt,  Tlieaterzeituog  1813 
nr  00. 

'  eine  kurze  charnctoristik  d<>s  ApoUonius  und  Valerint  Flaccos  gibt 
Gr.  Werke*  xvi  30;  Palaepbalos  wird  erwähnt  ebenda  s.  03. 
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Vorliebe  für  die  jagd  ist  auch  durch  die  scbüderuDg,  die  Hayek 

iD  der  Böhmischen  chroDik^  TOD  der  Libussa  entwirfi,  beeinflusst, 
wie  denn  Gr.  die  Libussa  mehrmals  mit  der  Medea  verglicheu  bat 
für  die  Argonauten  iHssl  sich  der  vergleich  mit  Apoiionius  nocb 
genauer  durchführen,  als  dies  Sch.  s.  81  f  tut.  weoo  Medea  im 
griechischen  epos,  durch  den  lurchtharen  träum  ersclireckt,  auf- 
wacht und  zur  Schwester  zu  geho  heschliefsl,  um  sie  zur  ver- 
trauten ihres  grams  zu  machen,  da  Iflsst  sie  der  dichter  dreimal 
aufbrechen  und  wider  umkehren,  tou  schäm  und  Sehnsucht  bin 
und  her  gerissen,  und  zum  vierten  ma)  sinkt  sie  wider  aufs 
lager,  das  baupt  in  die  decken  verhüllend  (645  ff),  so  quSlt  sich 
Medea  bei  Gr.  ab  bei  dem  gedanken,  ob  es  ein  sterblicher  oder 
(in  ;;olt  gewesen  sei,  der  sie  gekilssl.  'Ich  habe  lange  darüber 
nachyedadit ,  Nachgedacht  und  geträumt  die  lange  Nacht  \  diese 
beiden  verse  fassen  die  Schilderung  des  Apoiionius  praegnaut 
zusammen,  die  Unterredung  zwischen  den  beiden  Schwestern 
schwebt  bei  Gr.  Tor  in  der  socne  mit  Peritia  und  in  der  mit  Gon. 
die  letztere  will  Hedea  trOsten  und  zur  besinnung  bringen  wie 
Chalkiope;  denn  auch  diese  bat  ein  mütterliches  Verhältnis  zu 
der  jüngeren  Schwester:  ui  732  uig  öe  xal  avtrj  0rjfil  xqoi" 
yvT^Tt^  TB  ae-^ev  hovqtj  te  Tc^Xeo^at  •  laov  Irre/  xehotg  /u« 
teip  ercaeigao  ^a^Vp  Nt]Tcvtii]v,  aüv  tyw  7ioTe  f^ir^iQog 
ccKOvov.  weiter  schildert  Apoiionius  eiudringhch  die  schäm  und 
das  bangen  Medeas  und  lässt  sogar  den  entscbluss  zu  sterben  in 
ihr  aufsteigen,  wie  sie  bei  Gr.  sich  dem  todesgotte  geweiht  glaubt: 
*An  dtassm  Banken  ^  an  dkum  Venoiäcen  der  Smna,  An  Huer 
Grabessehnsucht  fühV  ich  es,  Dass  mir  nidU  ftm  das  Ende  der  Tage*. 

Nicht  blofs  die  handlung  der  Argonauten  fand  Gr.  in  den 
grundzügen  bei  Apoiionius  vor,  sondern  der  schluss  des  4  ge- 
tanges  weist  auch  bereits  die  keime  der  Zwietracht  auf,  aus  denen 
das  letzte  stück  erwächst,  die  rede  Medeens  iv  355,  als  sie  von 
den  genossen  Jasons  ausgesetzt  werden  soll,  ist  in  diesem  Zu- 
sammenhang von  der  höchsten  bedeutung.  *wie  kOnnt  ihr  sol- 
chen beschluss  aber  mich  fassen?  hat  dir  die  seele  das  glück  in 
dumpfes  vergessen  fevsenket?'  sagt  sie  zu  lason.  sie  erinnert 
ihn  an  seine  schwüre,  an  seine  zärtlichen  reden,  die  sie  ver- 
lockt, ihre  lieimat,  den  glänz  ihres  palasles  und  ihre  eitern, 
alles,  was  ihr  das  teuerste  war,  zu  verlassen,  sie  erinnert  ihn,  wie 
sie  bei  seinen  kämpfen  geholten,  wie  er  nur  durch  sie  das  vliefs 
errungen  hahe.  und  dann  klagt  sie  sich  selbst  au  307  f:  xara 
S*ovlo6v  alaxog  txeva  r^ijlvziQaii;.  und  nun  besteht  sie  auf 
ihrem  rechte,  ihm  ate  braut  nach  Hellas  zu  folgen,  man  sieht,* 
es  ist  genau  der  gedankengang  der  scene  im  2  act  nach  dem 
abgang  des  herolds  s.  183f-   aber  mehr:     383  ff  stellt  sie  ihm 

*  B.ti:  *Zu  der  Zeit,  al$  dw  Libu*$a  Dimerinnm,  auf  dtt  ff^ld» 

bahn,  mit  ihren  Hölsen  und  Pfeilen,  Hirschen  zu  schießen  Wtd  cndtTB 
Aurtiweit  iu  treiben,  in  dicken  l^äldern  hemm  gegangen*. 
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sugleich  vor,  wie  ihn  telbtt  die  strafe  für  seine  treulosigkeit  er- 
reichen wfliNle.  die  heimkebr  würde  ihm  versagt  werden: 
fivijaaio  dh  aal  ttot'  ifuto, 
OTQevyofxevog  xafioroiffi'diQog      rot  laov  ovelQOig 
oi^oiz*  Big  ('geßog  jueraLa'tviov.    Ix  dd  ae  naTQr]s 
avrW  l/uai  a  eldoeiav  ^£Qivveg  •  ola  x,al  avtiq 
ai]  Tcdd-ov  dxQOJiirj. 
uud  als  des  Absyrtus  blui  deu  uiautel  uud  den  weifsgläncenden 
Schleier  der  sich  wegwendenden  Schwester  bespritzt,  fügt  der  dichter 
biniu: 

IV  475:  6%ib  6k  nayöa^dnoQ  lo^ut  lösp  olov  egeSav,. 

Ofifuceri  vfjXeirjg  okoqiotov  egyov  *Egivvg, 
hiw  sind  die  gruDdelemeiite  iilr  den  schluss  der  GriDparzerschen 
Medea  vorhaadeo.    aus  dtiii  Studium  der  griechischen  quelleo 
drängte  sich  ihm  die  behaudluug  der  gesaiuleu  sage  mit  not- 
wendigkeit  auf. 

POr  die  'Medea'  liegt  die  quellenfrage  ganz  anders,  als 
bei  den  ersten  zwei  siflcken.  dort  hatte  Gr.  den  epischen  stotT 
erst  dem  dramatischen  gefüge  einzupassen,  hier  fand  er  eine  lange 

kette  dramatischer  versuche  bereits  vor.  Seh.  hat  s.  113  ff  das 
abhängigkeitsverhälmis  von  den  älteren  Medeadramen  im  ganzen 
richtig  festgestellt,  er  hat  dabei  die  älteren  abhaudlungen  aufser 
acht  gelassen,  sowol  Enks  l)emerkuugen  in  der  Meipomene  s.  37  ff 
als  die  programme  von  Bühler  'Ähnlichkeiten  uud  Verschieden- 
heiten dsr  Medea  des  Enripides,  Seneca  nnd  Corneille'  (Donau- 
eschingen 1876)  und  von  Purtscher  *Die  Medea  des  Enripides, 
verglichen  mit  der  von  Griliparzer  und  Klinger'  (lonsbr.  1880). 
er  lint  ferner  die  Übersicht  sehr  erschwert,  ja  fast  unmöglich 
gemacht  dadurch,  dass  er  die  fremden  einflüsse  an  der  band  des 
Gr.schen  Stückes  scene  für  sceue  durchnimmt,  slatl  dass  er  jedes 
der  älteren  dramen  im  Zusammenhang  behandelt  hätte,  dies  wäre 
auch  deshalb  die  richtige  methode  gewesen,  weil  sieb  auf  diese 
weise  ergeben  hätte,  wie  der  stoff  allmflhlich,  von  autor  zu  autor, 
einer  immer  stiirkeren  umbildnng  und  modemisierang  sugeftthrt 
wird«  wie  die  entwtckluDg  stufenweise  vor  sich  geht  und  Gr.s 
drama  auf  der  letzten  stufe  stellend  die  übrigen  voraussetzt,  ohne 
dass  er  selbst  jede  einzeln  beschritten  haben  muss.  Sch.  fasst 
auch  die  Medea  wie  die  Sappho  zu  sehr  als  mosaikbiid  aus  lauter 
voü  andern  ausgeprägten  motiven  auf,  als  Umarbeitung  älterer 
Vortagen,  die  resultate  hätten  auch  hier  weit  vorsichtiger  for- 
muliert werden  sollen,  etwa  vrie  in  der  ahnlichen  Untersuchung  von 
Morsch  ^Aos  der  Vorgeschichte  von  Goethes  Iphigenie'  VJL  4, 80  ff. 

Weder  bei  der  besprechung  der  in  den  Argonauten  waltenden 
gegensätze  s.  100  f,  noch  bei  der  behandlung  von  stil  uud  metrik 
s.  144 — 150  hat  Sch.  auf  die  mischung  der  stil-  und  versarleu 
im  Güldeuen  vliefs  hingewiesen,  und  doch  hat  Gr.  selbst  daraut 
grofses  gewicht  gelegt,  schon  in  der  geplanten  vorrede  zur  buch- 
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ausgäbe  m  247  sagt  er:  *Wa$  aber  ü»  Vendiiidtnheä  du  gmzm 
Tom  und  iiet  Bdumdbrngtan  swMe»  dm  beiden  grofeen  Bdiften 
meines  Gedichtes^  und  besonders  den  Mangel  am  Griechheit  in  der 
ereten  betrifft^  so  lag  diese,  reif  erwägt,  von  vom  herein  in  meinem  ^ 
Plane.*  in  (ler  Selbstbiographie  nennt  er  es  eine  allerdings  barocke, 
aber  von  vornherein  gewollte  ^Vermengung  des  sogenannten  Ro- 
mantischen mit  dem  Classischen';  nicht  eine  hippische  uachüiTerei 
Shakespeares  oder  eines  sonstigen  dicbters  der  miitelzeit  habe  er 
dabei  im  tione  gehabt,  sondern  die  mOglicbste  unlersebeidfing 
▼on  Kolchis  und  Griechenland,  weleher  unterscbied  die  grundlagQ 
der  tragik  in  diesem  stücke  ausmache,  weshalb  anch  der  freie 
vers  und  der  iambus,  gieichsam  als  verschiedene  sprachen  hier 
und  dort,  in  anwendung  kommen  (xv  108  f).  nicht  zufällig  kommt 
(ir.  an  derselben  stelle  der  Selbstbiographie  noch  einmal  auf  die 
metrik  zunick,  für  die  rolle  der  Gora  habe  er  eine  Schauspielerin 
gesucht,  in  organ  und  sonstigem  beiwesen  noch  um  einige  tintea 
dunkler  als  die  gewaltige  Kolehierin;  fDr  die  helle  Ereuia  habe 
sich  eine  passende  Persönlichkeit  bald  gefunden.  *M  habe  A6sr- 
haupt  immer  viel  auf  dae  Verhältnie  der  Figuren  und  dk  Bildr 
HeMteii  der  Darstellung  gehalten;  ....  das  phfeieek  Zusammm^ 
elmmende  und  Contrastirende  hg  mir  sehr  am  Herzen.  Ut  pidura 
poesis.  Hierbei  kam  mir  mein  in  der  Jugetid  geübtes  Talent  zum 
Zeichnen,  sowie  für  die  Versifikation  mein  musikalisdies  Ohr  zu 
Statten.  Ich  habe  mich  nie  mit  der  Metrik  abgegeben'  (xv  108). 
er  bat  dabei  gewis  die  metrischen  Wagnisse  des  Goldenen  ilie&WB 
im  sinne. 

Eine  einwfirkung  der  spanischen  dichter,  die  Gr.  abweist, 
schdnt  tatsächlich  für  das  Goldene  vliefs  noch  nicht  erweisbar 
zu  sein,  trotz  Sch.  s.  78;  sonst  könnte  man  auch  darauf  hin- 
weisen, wie  leicht  die  wilden  bei  Lope  de  Vega  das  spanische 
erlernen  (El  nuevo  mundo,  Werke  xni  88)  oder  wie  er  die  bar- 
baren  in  Las  Batuecas  del  duque  de  Alva  altspaoiscb  sprechen 
lässi  (Werke  xiu  220;  Schäfer  i  104).  für  die  Yerwendung  der 
Terachiedensten  versmafse  im  drama  boten  ihm  aber  die  roman- 
tiker  lahlreiche  beispiele  dar  und,  wie  er  nach  dem  muster  Tiecks 
und  Werners  in  der  'Blanka  von  Castilien'  sUnten  unter  die 
reimlosen  verse,  in  der  'Ahnfrau*  lyrische  versmafse  unter  die 
trochaen  einmengt,  so  ahmt  er  hier  in  der  mischung  der  blank- 
verse  und  der  freien  rhythmen  Fouqu6  nach,  schon  in  'Si- 
gurd der  Schlangenlüler'  (Berlin  1808)  verwendet  Fouqu6  freie 
rliytbmen  mit  assonanz  und  allilteration ;  aber  meist  in  strophi- 
schen gebilden  und  xu  liedern;  Reigen,  Fafftaer  sprechen  so.  anch 
die  inversion,  die  weglassung  des  artikels  und  pronomens,  was 
alles  fOr  Grillpansers  vers  cbaracteristisch  ist,  schon  hier;  ib.  s.  40 

Kamen  an  kleines  Gehöft, 

Greidmar  hauste  drin 

Uli  Fail'ner  und  Keigen. 
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Das  waren  die  Söhne  des  Maaus; 

Fragten  die  Fremden: 

Gebt  ihr  uns  gute  Naehtherberg? 
die  beschSftigung  mit  dem  Sigurd  ist  während  der  dichtuDg  des 
Goldenen  vliefses  für  Gr.  auch  iiufserlich  bezeugt,  auf  der  letzten 
seile  des  n)anuscri[)trs  vom  Gastfreuad  stehn  die  verse  der  zu- 
eigDUOg  an  Fichle  (Sigurd  h\.  4): 

Oft  weno  ich  um  den  miUerniichl'gen  kreis 

Heraufbeschwor  die  riesigeu  Gebilde, 

Bradi  in  allkrih'ger  Pracht  der  hohe  Zug 

Mir  das  Vertrau'n  anf  meine  jüng're  Kunst, 

Und  zagend  stand  der  Zauberlehrling  da. 

Kaum  holTeod  zu  erleben  des  GeschülIVs, 

Des  ernsten,  fei'rlich  lastenden,  VoUemlung. 
in  'AU  und  Yngwi'  (Draniat.  dichtungcn  für  Deutsche,  Berlin  1S13) 
spricht  Odin  mehrfach  in  treicn  rhylhuicu  s.  5,  s.  41.  ausdrück- 
lich werdeu  sie  hier  io  der  erzähluog  verwendet,    s.  33: 
Alf  (au  Bera,  enShlend) 

Und  klingende  Quadern, 

Klar,  wie  das  Eis  glänzt, 

Zogen  der  Wölbung  lierlich  ernstes  Gelriln; 

Wie  Blumenbeete 

Blüht'  es  dazwischen;  — 

So  sah  Walhalla  in  süfsen  Träumen  mich  au. 
auch  in  den  Heldeospieleu  (Stuttgart  1818)  werden  die  fireien 
rbytbmeii  nicht  blofs  lom  gesang  verwendet«  Swawa  in  Helgi 
a.  271,  die  norne  t.  SKgnina  8.  354  aprechen  in  fireien 
rhythmen,  die  andern  in  blankverscn.  von  der  genialen  Verwer- 
tung der  beiden  versarten  zu  zwecken  der  characteristik  wie  bei  Gr. 
findet  sich  aber  bei  Pouquökaum  einespur.  merkwürdig  steht  es  nun 
bei  Gr.  mit  der  allitteralion.  Fouqu6  iässt  denselben  consonanten 
oder  dieselbe  cousonauten-verbindung,  meistens  aberauch  denselben 
vocal,  in  zwei  versen  mehrmals  widerkehreu ;  Sigurd  s.  103: 
Windeswirbel,  Belfast  beaater 

Wolkenrellen,  Sichrer,  fester, 

Flammenflackern.  Bord  und  Boden 

Fluih  auch  ruht  nie.  Bleibt  nicht  gleich  sich, 

auch  consonanten  im  innern  der  Wörter  allitteriereo,  ebenda: 
Zwei  sind  weiser,  Sigurd,  Ounnar 

Woll  u  mal  wechseln.  Gunnar,  Sigurd, 

Rauaehen,  tauaehen.  Zwei  verswelgend 

KlOglieh  aeUüpfen:  Zwanglos  Banken, 

hier  kommt  der  innenreim  in  vera  3  und  derselbe  Tocal  in  v.  1 , 4  und  8 
noch  dazu,  so  raffiniert  ist  Fonqu6  nicht  überall ;  und  manchmal  hat 
man  mühe  die  allitteration  herauszuhören,  für  Gr.  ist  zunächst  festzu- 
stellen, dass  er  die  alUtteration  mit  absiebt  anwendete.  Argon,  i  40 
sagt  Aietes: 
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JeUt  kommt  —  Doch  erst  sag  an,  wer  dir  erbmbu 
Zu  flidiii  des  viierUehen  Hauses  Hat 

Und  hier,  iu  der  Gesellschari  nur  der  Wildnilli 

Und  deines  wilden  Sinns,  Gehorsam  weipernd 
Zu  trotzen  meinem  Worte,  meinem  Wink? 
hier  kann  man  die  allilleralion  im  hiankvers  als  ersatz  für  das 
Ireie  versnials  anseheu,  in  dem  Aietes  sonst  spricht,  in  der  darauf- 
folgenden rede  Medeens  s.  40  f  sind  zahlreiche  alliUeratioDen  vor- 
banden : 

0,  könnt*  ich  tibireigen,  ewig  leliireigen  I  — 

Verhasst  ist  mir  dein  Haus.  — - 

Den  Götterbeschül/.ten,  den  Gaslfreund 
Und  raublest  sein  Gut.  — 

Der  glimmt  und  glimmt  und  nicht  verlöschen  wird.  — 

Ein  ihöriebter  Sehttlse  ist  der  Mord« 
Sehielst  seinen  Pfeil  ab  ins  dunkle  INckieht 

Gewinnsflehtig,  beutegierig 

Und  was  er  für  ein  Wild  gehalten 

Für  frohen  Jai^dgewinn, 

Es  war  sein  Kind,  sein  ei^'»'n  Blut, 

Was  in  den  Blättern  rauschte.  Beeren  suchend.  — •  — 

Und  ergreift  die  Stützen  deines  Hauses, 

Das  krachend  einbridit 

Und  uns  begriUit. 

trotzdem  möchte  ich  nicht  glauben,  dass  Gr.  die  aUitteration 
als  bindemittel  der  verse  fühlte  und  absichtlich  anwendete,  sie 
ist  ihm  lediglich  ein  willkommener  schmuck  des  verses,  der  aber 
als  solcher  im  duldenen  vliefs  öfter  erscheint  als  in  allen  seinen 
andern  dichtun^en,  wie  auch  alle  lormen  der  widerholung  hier 
ungemein  hüuüg  angewendet  werden  und  gerade  in  den  freien 
rhythmeo.  etil  und  metrik  der  trilogie  bedarfen  der  aUergenaosten 
Untersuchung. 

In  dem  capitel  über^Dea  meerea  und  der  liebe  wellen' 
8.  151  —  183  hat  Sch.  am  wenigsten  neues  beigebracht,  die 

quellenlorschung  ist  hier  ziemlich  belanglos;  Vorbilder  sind  fast 
keine  nachzuweisen,  eine  Stiluntersuchung  hat  er  nicht  geliefert, 
die  slongeschichle  hat  Sch.  last  bei  seite  gelassen.  Jellineks  buch 
(Berlin  1890)  war  ihm  noch  unbekannt,  dieses  seinerseits  ist  so 
unvollständig,  dass  jede  der  aabireicben  Feeennoneo  viele  nach- 
trage daau  aufstapelte,  ich  weise  nur  auf  einiges  Osterreichische 
hin,  was  andern  bisher  entgangen  ist.  in  dem  lustspiele  von 
JvPauersbach  'Die  ländlichen  hochieitfeste'  (Wien  1773),  einer 
narhbildung  des  Sommernachtslraums,  wollen  die  bauern  unter 
autUliiun^^  des  scimllehrers  eine  comüdie  von  Hero  und  Leander 
aullühreu  (Genee  Gesciuchte  der  Shakespearescheu  üramen  in 
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Deutschland  s.  231  f).    nach  der  neuen  aufläge  von  Goedekes 
Grundr.  wUre  diese  bearbeitung  von  ChHMoIl.   das  spanische  ge- 
dieht ^Leander'  von  Garcilaso  de  la  Vega  ist  übersetzt  von  AlJeit- 
'•^  Agiaja  1821  s.  171,  ferner  in  der  Wiener  zeitscbrifl 

1828  nr  136  unterzeichnet:  W.  ebenda  1839  nr  56  eine  prosa- 
erzählunp:  'Ein  weiblicher  Leander  auf  der  insel  Mezzo  licy  Ra- 
gusa', untei7ei(  hnet:  F.  Seil.;  1842  nr  164  ist  hesi)rocheii 'Lord 
üud  Seeräuber  oder  des  uieeres  und  der  liebe  wogen',  tragiscli- 
komisches  melodram  in  4  aeten  von  Friedrich  Adaini,  am  15  aug. 
im  tbeater  an  der  Wien  aufgefahrl,  dessen  nebentitel  auf  6r.s 
tragOdie  parodistisch  hinweisen  sollte,  ebenfalls  parodistisch  ge- 
halten ist  ^Die  neue  Hero  und  der  neue  Leandros'  in  Grlffers 
Wiener  dosensUIrken  ii  179.  'Die  Leandersagen  vom  Trannscf' 
behandelt  JosThFischer  in  dem  AIhmn  aus  Österreich  ob  der 
Enns  (Linz  1843)s.  72 — 91 ;  llWeingarlner  erzShlle  diese  heimische 
sage  in  hexameteru,  Otto  Prechtler,  Griilparzers  freund,  1845 
in  stanzen,  vgl.  HLambel  Die  österreichisch-ungarische  moparchie, 
band:  OberOsterreich  s.  213.  216.  auch  eine  dramatische  bear- 
beitung hat  noch  nach  Gr.  ein  junger  Österreichischer  dichter 
versucht,  in  den  'Dichtungen'  von  Aim6  von  Wouwermans  (Wien 
1847),  die  auch  Wurzhach  lviii  133  fl"  unbekannt  blieben,  stehn 
am  schluss  s.  122  ft" 'Bruchstücke  aus  dem  dramatischen  gedieht: 
*Hero  und  Leauder',  zwei  scenen.  in  der  einen  Leander  am 
fufse  von  Heros  turui  von  der  anstrengenden  meeresreise  aus- 
ruhend und  Hero  erwartend,  die  vom  türm  herabkommt  und  mit 
ihm  in  die  hotte  geht:  ^freudig  tehwdlm  ür  des  Mooses  zarte 
Flmmen  dort  zur  Ruhe  sanft  entgegm';  in  der  iweiten  Hero,  wie 
sie  in  der  schreckensnacht  Leander  vergebens  erwartet,  die  von) 
türm  herabstürzende  fackel  im  meere  verlöschen  sieht  und  hoH- 
nungslos  zusammenbricht,  die  scenen  sind  interessant  als  eine 
Studie  nach  der  'Ahnfrau';  sie  sind  in  vierfüfsigen  teils  gereimten, 
teils  ungereimten  trochäen  geschrieben  und  lassen  ihr  Vorbild  nur 
allzudeutlich  durchblicken: 

Dank  Euch  GStter,  dasa  erhalten 

Ihr  Leandern  —  schwer  ist  Scheiden 

In  des  Lebens  siifsem  Mai, 

Wo  die  Blüten  sich  entfalten, 

Wo  der  Liebe  schönste  Knospen 

Selig  noch  der  Jürij^ding  bricht; 

Wo  in  Traumeu.  nie  erfüllten, 

Zauberisch  der  Jugend  Wahn 

Uns  ein  Eden  teigl  voll  Wonne 

Und  der  süfsen  Hoffnung  Sonne 

Uns  mit  festen  Rosenketten 

Fesselt  an  dies  Leben  an. 
Für  die  enlslehungsgescliiclitp  des  Gi  .sehen  dramas  ist  weniger 
das  malte  trauerspiei  von  BUssel  (Jellinek  s.  82  0),  über  das  sich 
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im  Prometheus  nr.  18  und  io  der  Abeodieituog  1824,  14.  apr. 
eine  polemik  eotspanD,  Ton  Wichtigkeit,  als  das  melodram  von 

KAHerklots,  auf  das  Faulhammer  s.  289  laerst  hingewiesen  hat, 
das  aber  nicht  gedruckt  zu  sein  scheint,  nach  der  Allgemeinen 
musikalischen  zeitung  1821  nr  15  wurde  es  zuerst  von  BAWeber 
i.  j.  1800  componiert  und  fast  auf  allen  deutscheu  bühnen  auf- 
geführt. 1818  wurde  es  iu  Wien  mit  musik  von  JSchneider  ge- 
geben, ich  habe  es  bisher  auch  iu  theaterarchiven  vergebens 
gesucht.  jedesfoUs  mflssen  wir  die  ersten  ideen  zur  Hero  naOg- 
lichst  gleichzeitig  mit  der  entstehung  des  Goldenen  Tliefses  an- 
setzen, in  seiner  anonymen  schrift  *Pia  desideria  eines  öster- 
reichischen Schriftstellers'  (Leipzig  1 842)  verlegt  Bauernfeld  die 
anfange  von  Hero  und  Leander  ausdrücklich  in  die  zeit  nach  dei 
Sappho;  1819  und  1821  weisen  die  tagebücher  des  dichters  schon 
spuren  des  neuen  Werkes,  insbesondere  der  turrascene,  auf;  1821 
drangen  gerüchte  davon  schon  in  die  öITentlichkeil:  vgl.  Wiener 
conversationsblatt  1821 ,  4  apr.  vieles  in  der  neuen  dichtung 
weist  auf  die  Sappho  zurück,  was  Sappho  sich  wOnscht  (s.  205)* 
Verbannung  auf  eitien  Fels,  der  uikroffund  unfruehtbart  die  Wolkm 
nur  und  Wellen  Nachbar  nennt,  von  jedem  Pfad  des  Lehens  rauh 
geschieden,  das  ist  Heros  loos.  mit  dem  gedanken  an  Phaon  will 
Sappho  s.  206  'fröhlich  die  Einsamkeit,  ach  einsam  nicht,  bewohnen*: 
Heros  Situation  am  anfang  des  3  actes:  'Die  Einsamkeit  ist  ein- 
sam und  sie  selbst'  s.  49.  'Du  bleiche  Freundin  mit  dem  stillen 
Sinn'  redet  Hero  die  lampe  an,  Melittens  ebenbild.  und  das  meer 
umrauscht  wflrklichkeit  und  bilderschmuck  auch  dieses  dramas 
wie  in  der  Sappho.  der  fhiu  von  Stagl  Corinne  hat  wie  auf 
die  Sappho  so  auch  auf  eine  entscheidende  scene  der  Hero  ein- 
gewürkt.  als  der  prinz  Castelforte  Corinne  bei  der  band  nimmt, 
um  sie  vom  capitol  herab  an  ihren  wagen  zu  führen,  da  folgt 
sie  ihm  mit  vieler  Zerstreuung  und  wendet  mehrmals  unter  mancher- 
lei vorwauden  ihr  gesiebt  zurück,  um  Oswald  anzusehen,  der 
schon  vorher  aus  dem  gcdräuge  vorgetreten  war,  um  sie  anzu- 
reden, es  aber  aus  unüberwindlicher  schOchternheit  unterlassen 
hatte,  sie  macht  dann  noch  einmal  eine  bewegung*  nach  rflck- 
wärts,  um  sich  umzublicken ;  durch  diese  bewogung  f^llt  ihr  kränz 
herab.  Oswald  hebt  ihn  auf  und  spricht  sie  an.  die  Situation, 
das  biid  vor  allem  andern  genau  wie  am  Schlüsse  des  1  actes 
der  Hero.  wie  die  Hellesage  Grillparzer  leicht  zur  Herosage  über- 
leiten konnte,  habe  ich  Werke*  i,  lx  näher  ausgetührl.  in  den 
Argonauten  des  Orpheus  fand  er  v.  20  eiue  erwähnung  des  ateiv^g 
^AßvdoVf  wie  es  ihm  auch  bei  Byron  mehrfach  entgegentrat.  Heros 
bruder  nahm  unvermerkt  des  kQhnen  Jasons  zllge  an  s.  16: 

Vcrliefs  die  Braut,  die  sein  in  Thiünen  dadlte» 

Und  zog  dahin  mit- gieichgesinntcn  Männern 

Auf  kühne  W'agnil  in  entferntes  Land. 

Zu  Schill;  zu  Rots?  Wer  wei£s?  wer  kann  es  wissen?', 
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uod  bedeutsam  klingt  derselbe  fers  in  beiden  dicbtungen  wider: 
Medea  4  act  b.  232:  'WiUkmmm,  hold»,  fmmMhe  Gutake»,  tueht 

ihr  mich  heim  in  mehur  EinsamkeitT ;  llero  3  aet  s.  50:  ^Biit, 
Echo,  du's,  die  spricht?  Suchet  du  mich  heim  in  mmiter  Eineam- 
keit?*  die  weitere  entstehuogsgescljiclite  des  Werkes  an  der  band 
der  fünf  erhaltenen  manuscripte  darzulf<^rn  ist  hier  nicht  der  ort. 
durch  das  ganze  decenniuni  von  1820 — 1830  zieht  sich  die  arbeit 
biü,  und  nicht  einmal  die  aufführung  bedeutete  eioeo  slillsland 
Itlr  die  ewige  umformuDg  dieser  liebsten  Schöpfung  unsere  dicbters. 

Habe  icb  bei  der  Sappbo  die  meeres?ergleiche  zur  charade- 
ristik  des  bilderscbmuckes  hervorgehoben,  so  will  ich  bei  der 
Hero  auf  den  feioen  kunstgriiT  Gr.s  aufmerksam  machen,  mit  dem  er 
eine  reihe  von  vergleichen  dem  leben  der  familie,  dem  Verhältnis 
zwischen  nmller  und  kind  entnommen  hat.  Hero,  die  so  grau- 
sam um  ihre  jugend  geleuscht  worden  war  und  deren  zukunft 
fem  von  heranwachsender  jugend  einsam  verfliefsen  soll,  kehrt 
in  ibren  träumen  nicht  blob  sum  Hede  von  Leda  und  dem  scbwan, 
sondern  auch  sum  barmlosen  treiben  und  spielen  der  kinder  immer 
wider  zurück: 

S.  49  Wie  ruhig  ist  die  Nacht!    Der  Hellesponi 

Lftssty  Kindern  gleicli,  die  frommen  Wellen  spielen. 
Sie  flüstern  kaum,  so  still  sind  sie  vergnügt. 
8.  49  spricht  sie  mit  der  lampe,  wie  die  muller  mit  ihrem  kiud, 
und  Iflsst  dieses  antworten. 

So  spät  noch  waeh?  —  Ei,  Mutter,  bitte,  bitte!  — 
Nein,  Kinder  schlafen  früht  —  Nun  denn,  es  sei! 
s.  90  aber  hat  sie  mit  der  larape  gleichsam  die  rolle  getauscht: 
Wie  schön  du  brennst,  o  Lampe,  meine  Freundini 
Noch  ist's  nicht  Nacht  und  doch  geht  alles  Licht, 
Das  rings  umher  die  laute  Welt  erleuchtet, 
Von  dir  aus,  dir,  du  Sonne  meiner  Nacht. 
Wie  an  der  Muttsr  Brost  hängt  alles  Wesen 
ka  deinem  Umkreis,  saugend  deinen  Strahl, 
und  gleich  darauf  s.  91  sagt  sie  mit  einem  vergleich,  den  ich  gleich- 
falls heranziehen  darf,  von  Leander: 

Ich  will  dich  hüten  wie  der  Jungen  Schaar 
Die  Glucke  schützt,  und  Niemand  soll  dir  nahn, 
Niemand  als  ich  allein,  und  nicht  zu  scbäd'gen ; 
Bewahr' 1  bewahr! 
wir  haben  das  gefahl,  dass  hier  die  weiblichste  seele  einem  starren, 
unmenschlichen  gesetze  geopfert  wird. 

8cfa.8  beobachtungen  Aber  die  metrik  der  Hero  s.  1S2  f  sind 
ungenauer  als  hei  den  früheren  stücken,  er  zäblt45  sechsfüfsige  und 
19  vierfufsige  verse,  l*ulz  in  der  oben  angeführten  arbeit  deren  55, 
resp.  30.  zu  dem  einen  augetubrlen  dreifüfsler  s.  103:  ^Was  nur 
das  Leben  seiV  kommt  noch  ein  zweiter  s.  105:  'Nie,  nimmer, 
nimmer  nieV.  auf  s.  83  hat  Seh.  die  reimworte  Hatui :  Strand  über- 

A.  F.  Ü.  A.    XIX.  i^^^'i^  22 
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seheu,  welche  das  vou  ihm  augeführle  reimpaar  uii]>chlieiseu;  auiser- 
dem  findet  sich  noch  8. 49  der  reim  wacht :  Nacht  uud  am  Schlüsse 
des  draroas  s.  108  der  reim  fim  :  Wort,  der  Verfasser  des  bucbes 
scheint  am  ende  etwas  geeilt  zu  haben,  vielleicht  dOrfen  wir  dieser 
eile  auch  deo  mangel  eines  inhaltsverzeichnisses  zuschreiben. 
Prag,  28  mfta  1893.  August  Saubr. 


LlTTEnATDnnOTISBN.  . 

Die  liebesgeschichte  des  himmels.  Untersuchungen  zur  indogerma- 
nischen sagenkunde  von  dr  Ernst  Siegeb.  Strafsburg,  KJTrObner, 
1892.   131  SS.  gr.  8^  3,50  m.  —  'was  ahnend  unser  herz 

verlangt,  der  heide  las  es  in  dem  mond  .  .  .,  er  ist  der  pliönix, 
der  schwau  von  goldneni  glänz,  den  jagend  schouchl  der  sonncn- 
aar'  usw.  einige  mylhen  hat  S.  eher  am  liimmel  gelesen,  als  er 
ihre  vor  jahrtauseodeu  (I)  erfolgte  aulzeichnung  kenneu  lernte, 
sein  gemat  empfindet  die  richtigkeit  vieler  von  ihm  gegebenen 
deutangen»  und  er  verlangt  von  seinen  lesem,  dass  sie  sie  nach- 
empfinden,  ich  schliefse  mich  den  bekannten  des  herrn  S. 
an,  die  ihn  als  unter  einer  ßxen  idee  stehend  gutmütig  lächelnd 
ablehnen  (s.  1);  ich  bin  jedesfalls  nicht  im  stände  nachzuempGnden, 
dass  souiH-  und  niond  ein  von  nalur  (!)  für  einander  bestimmtes 
paar  seien,  wobei  die  sonne  der  mann,  der  niond  die  frau  ist 
Uder  auch  umgekehrt  (s.  112).  besonders  klar  sind  S.  die  gruudzüge 
dieser  bimmiiscben,  sagen  wir  lieber  meteoriseheD  liebesgeschichte 
in  der  sage  von  Orpheus  und  Eurydice  und  in  dem  deutschen 
in^i rohen  von  der  weifsen  und  schwarzen  braut,  s.  15  fr  handelt 
S.  über  schwanensage  und  verwantes  (das  wort  'schwan'  war  seit 
der  idj?.  urzeit  gebraucht,  um  die  mondgOltin  zo  bezeichnen), 
s.  28  fl  über  Freyr,  Freyja  uud  Gerdha,  s.  3611  über  Iduua, 
Skadi,  s.  44  11"  über  die  Ixdeulung  der  zahl  nenn,  s.  59  IT  über 
das  lied  vouFiülsvid;  umlaugliche  anmerkuugeu  uud  ein  regisler 
machen  den  beschluss  (s.  70^131),  darin  der  suchende  eine 
besondere  abbandlung  Ober  die  beziehungen  des  Zeus  zum  monde 
(s.  118 — 126)  findet.  Fbibdbigm  lUuFniAiiif. 

Die  christlichen  Inschriften  der  Rheinlande,  erster  teil,  die  alt- 
christlichen  iüschritten  von  den  anfängeu  des  Christentums  am 
Hhtin  bis  zur  mitte  des  S  jlis.  bsg.  vou  Fra.nz  Xaver  Krads. 
mit  '62  lichldru(  klafehi  und  zahlreichen  in  den  lext  gedruckten 
abbildungeu.  Freiburg  i.  Ii.,  JCBMohr,  1890.  ix  171  und  8  ss. 
4".  30  m.  —  das  gallische  iuschrilteuwerk  vou  Le  Biant  mit 
seinem  reichen  commentar  und  den  fttr  die  mittelalterliche 
frahzeit  unentbehrlichen  abbildungen  ist  für  verschiedene  disci- 
plineu  ein  wertvolles  hülfsbuch  geworden,  der  erste  band  des 
Krausscben  Werkes  verfolgt  für  die  Rheiolande  ähnliche  zwecke, 
im  interesse  einer  rascheren  Vollendung  wurden  das  übrige 
Deutschland  und  leider  auch  Belgien  uud  Holland  vou  der  samm- 
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luDg  ausgeschlossen,  so  ist  das  material  für  die  eulsclieiiluiig 
der  wissenschafUicheo  gesamtfrageo  freilich  uDvoUsiaudig  ge- 
blieben, aber  die  hier  Tereinigten  300  Drr  liefern  immerhin  eine 
wertvolle  grandlage.  eingehndere  prolegomena  sind  dem  schloss- 
hefte  yorbehalien.  doch  bietet  der  vorliegende  band  aufser  dem 
wissenschafilichen  apparate  zahlreiche  erläuter nagen,  in  denen 
die  chrisllich-archaeoiogische  gelehrsamkeil  des  herausgeliers  sich 
moiini'^fach  bewährt,  die  wertvollste  heigahe  siml  oline  zweifei 
die  von  KrSmer  in  Kehl  ausgeführten  lichldrucke.  sie  leisten 
alles  wünschenswerte,  und  wenn  einmal  ein  slück  wie  die  wich- 
tige Trierer  insdirift  tab.  xi  1  irols  seheinbarer  klaifaeil  der 
schriiUOge  allzu  dunkel  geworden,  so  mOssen  wir  dies  hei  der 
sonst  so  reichen  gäbe  schon  mit  in  kauf  nehmen. 

Als  abschluss  der  ersten  periude  ist  die  mitte  des  8  jhs., 
ungefähr  der  beginn  der  karolingischen  zeit  geuHlilt.    mit  gutem 
gründe,  wenn  auch  solchen  ahgrenzungen  ge^'eiiiiber  vorläufig 
noch  eine  gewisse  weitherzigkeit  am  platze  bleibt,    die  genaueren 
kriterien  sind  eigentlich  noch  zu  entwickeln,  und  zwar  müssen 
die  sprachlichen  den  palaeographischen  zu  hilfe  kommen,  be- 
merkenswert ist  in  dieser  hinsieht  nr  27  vom  Liebfrauenkirchhof  in 
Worms,  die  namen  PAUTA,  PUASI,  QUITO,  SICCO  fOr  Bauda, 
Bosi,  Wido,  Siggo  neben  dem  einzigen  un verschobenen  BODDI 
zeigen  einen  fast  streng  hochdeutschen  lautcharacJer.   deni  8jh. 
fjehüren  sie  somit  sicher  an,  und  zwar  wird  man  des  na  halber 
liier  an   die  zweite  als  an  die  erste  hälfle   zu  denken  ge- 
neigt sein,    wenigstens  bleiben  in  den  Weifsenburger  Urkunden 
die  ua  bis  z.  j.  743  neben  dem  regulüren  o  so  vereinzelt  (Socin, 
Strafob.  Stud.  1,  222),  dass  man  sie  zt.  vIelleiGfat  auf  rech- 
nong  des  späteren  Schreibers  setzen  darf,   anderseits  aber  muss 
uns  gerade  die  regelmäfsigkeit  in  der  Verschiebung  der  medien, 
die  in  dieser  gegend  nicht  durchdrang,  verwehren ,  tiefer  in  die 
karolingische  zeit  hineinzugreifen,    denn  diese  formen  gehören 
nicht  einer  consolidierten,  sundern  der  ersten  zeil  der  unsicher 
gewordenen  Schreibung  an.    damit  kamen  wir  etwa  auf  den  an- 
fang  der  zweiten  halfle  des  jhs.  und  hatten  nunmehr  zu  con* 
statieren,  dass  in  dieser  inschrift  trotzdem  noch  kein  einziges 
palaeograpbisches  Symptom  der  späteren  cntwicklung  sieb  findet, 
dagegen  treffen  wir  zl).  in  nr  24  (gleichfalls  aus  Worms),  die 
sonst  keine  herührung  mit  uncialer  schrift  zeigt,  das  unciale  Ü. 
der  hsg.  setzt  das  stück  (mit  Becker)  zwischen  das  5  und  die 
mitte  des  7  jhs.,  man  wird  aber  wegen  DUÜA  lür  Dada  (vgl. 
DRDkm.  s.  75)  und  wegen  des  im  anlant  von  LUDINO  fehlenden 
h  (vgl.  Socin  8.  240)  vielmehr  an  das  8  jh.  zu  denken  haben, 
dem  letzleren  werden  auch  nr  47  (EF'PO),  51  (QALA  oder  QALAQI 
für  Wala  oder  Walahi),  58  (ROTELÜlS,  RODIBßRTO)  und  manche 
andere  angehören,  während  inschrifien  mit  so  späten  schrifl- 
zUgen  wie  nr  29.  43.  123  wol  besser  ins  9jb.  gesetzt  werdea. 

22* 
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Auf  besonderheilen  der  Schreibung,  die  eioen  mehr  localeu 
cbaracier  zu  iragen  scheioen  (wie  nr  268 — 272  aus  Boppard), 
werden  wol  die  TorbemerkuDgeD  zurOckkomiDeii. 

Unter  den  etwa  70  deatscben  eigennamen  sind  einige  be-  ''"^ 
merkenswert  und  schwierig,  wichtiger  als  die  deutung  derselben 
sind  freilich  einige  philologische  Voruntersuchungen:  ohne  die 
letzteren  wird  die  beschäftigung  mit  den  aiteu  nameo  nur  immer 
wider  zuui  etymologischen  spiel. 

Ein  register,  weiches  die  aufsuchung  der  zu  deo  lichldruckeu 
gehörigen  texte  erleichtert,  wäre  für  diesen  ersten  band  zu  wfin* 
sehen.  fIBr  die  sprachliehen  bemerkungen  hatte  R.  einen  mit 
der  altdeutschen  elementargrammatik  Tertrauten  germanisten  mit 
nutzen  zu  rate  ziehen  kOnnen.  doch  werden  die  so  entstandenen 
fehler  die  fachgenossen  am  wenigsten  behindern  in  ihrem  danke 
für  die  wertvolle  urkundliche  Sammlung.  R.  Henning. 

Häiidskriflet  nr  2305  4^  gl.  kgl.  samliug  pä  det  slore  kgl.  bihliothek 
i  Kebenhavii  (Codex  Kegius  af  den  aeldre  Edda)  i  iolotypisk  og 
diplomatisk  gengivelse  udgivet  lor  Samfund  til  udgivelse  af  gammel 
nordisk  litteratur.  ved  LDnT.F.A.WiiiMBii  og  Firiivr  Jöitsson.  Ktfben- 
hafn,  Meiler  &  Thomsen,  1891.  lxxv  u.  193  ss.  gr.  4^  25  kr. 
—  ein  leicht  zugängliches  hilfsmitiel  für  die  anscbauung,  wie 
es  für  die  textkritik  des  Hildebrandsliedes  das  Sieverssche  facsi- 
mile  und  für  die  des  Beowulf  die  Zupitzasche  ausgäbe  bietet, 
wurde  bisher  für  die  liedt  redda  schmerzlich  vermisst.  nunmehr 
liegt  es  in  der  vorlrefllicheu  phototypischen  widergabe  der  be- 
deutendsten altnordischen  pergamenthandschrift,  des  für  die  edda- 
kritik  grundlegenden  Codei  Regius,  endlicfa  ?or.  die  mflbefolle, 
fast  zwei  jähre  umfassende  arbeit  zweier  namhafter  forscher,  die, 
um  möglichst  sieber  zu  gehn,  ihre  Untersuchungen  stets  unab- 
hängig von  einander  führten  und  dann  erst  die  resultate  ver> 
glichen,  der  anteil  Bugges  ferner,  von  dem  die  vff.  eine  reihe 
handschrifllicher  bemerkungen  benutzen  konnten,  bürgt  für  die 
Zuverlässigkeit  des  gebotenen,  aber  aucti  sonst  ist  für  die  schnelle 
und  bequeme  Orientierung  des  benutzers  das  denkbar  mögliche 
geleistet  der  phototypischen  widergabe  der  einzelnen  hinter 
der  hft.  ist  ein  aorgßlltiger  diplomatischer  abdruck  beigeflBgt,  eine 
reichhaltige  einleitung  endlich  gibt  aufschluss  Uber  die  geschichte, 
die  gegenwärtige  gestalt,  sowie  über  sämtliche  graphische  eigen- 
tümlichkeiten  der  handschrift;  sie  bietet  also  eine  willkommene 
ergliiizimg  zu  Hugges  berühmter  Fortale  und  den  sich  daran  an- 
schliefsenden  arbeiten  dieses  tbrschers.  als  besonders  interessant 
hebe  ich  hier  hervor  die  feinen  beobachtungen  über  das  Verhältnis 
der  hs.  zu  dem  ihr  voranliegenden  original  (s.  uii  ff),  sowie  den 
unomstAfslich  getttbrten  beweis,  dass,  abgesehn  von  der  bekannten 
grofsen  lücke,  die  hs.  vollsl^ndig  erhallen  ist  (s.  vii). 

Den  besten  eiublick  in  die  mühevolle  arbeil  der  verf.  g«'wahren 
die  beigefügten  anmerkungen,  die  in  allen  irgendwie  zweifelhaften 
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ftillen  ihr  kritisches  verfahren  rechlfertigen.  es  ist  hier  wider- 
liolt  geiuDgen ,  Bugges  iesung  zu  ergänzen  oder  zu  verbessern, 
ein  besonders  merkwürdiges  beispiel  hierfür  bietet  (iie  glückliche 
erschliefsuog  der  längsten  Überschrift  der  ganzen  haudschriii: 
Aer  hefr  up  quepi  fra  hdga  kimdü^g^ana,  ßeira  ^  h.  vobunga 
quißa  (s.  135  f)*  diese  ttbencbrift  befiodet  sieb  im  eingaDg  des 
zweiten,  die  heldenlieder  umrasseoden  teiles  des  codex,  der  allein 
io  der  hs.  mit  einer  besonders  grofsen  initiale  beginnt,  da  aber 
am  aufang  des  ersUMi,  die  gölterlieder  enthaltenden  abschnittes 
ursprünglich  sicher  eiue  ähnlich  grolse  initiale  stand,  so  ist  der 
schluss  gewis  nicht  zu  kühn,  dass  auch  die  Völuspa  einst  eine 
ähnlich  lange  Überschrift  einleitete,  wie  an  der  parallelen  stelle 
(i.  Tfi^  anderseits  legt  die  vorliegende  sorgfältige  nacbprttfting 
das  bmte  seagnis  ab  fflr  die  vortrefflicbkeit  der  Buggischen  ansgsbe, 
die  vor  nun  25  jähren  das  kritische  versUlndnis  der  lieder  lor* 
bereitete.  F.  Niedner. 

Aanteekeningen  op  den  B6owuIf  door  P.  J.  Cosijn.  Leiden,  EJBrill, 
1892.  42  SS.  8^.  —  die  arbeil  beschäftigt  sich  ausschliefslich  mit 
der  erklärung  des  erhaltenen  texles  und  bietet,  wie  zu  erwarten, 
eine  ftiXie  trefllicber  bemerkungen.  mit  grofsem  scbarfeinn  wird 
eine  betrflcbüicbe  anxabl  unbefriedigender  auslegungen  zurOck- 
gewiesen  und  durch  bessere  erseUt,  und  eine  reihe  fehlerhafter 
stellen  gebessert,  gezwungene  oder  g^ünstelte  erklärungen 
bleiben  dem  leser  der  Aanteekeningen  erspart;  höchstens  scheint 
mir  C.  an  ein  paar  ganz  vereinzelten  stellen  etwas  zu  viel  aus 
dem  Beowulf  herauszulesen,  dass  er  stets  das  richtige  getroffen, 
will  ich  nicht  behaupten,  aber  auch  wo  es  ihm  nicht  gelingt 
eine  befriedigende  lifung  tu  finden,  kann  man  von  ihm  lernen* 
einige  male  verdienen  m.e*  die  ?on  ihm  bekämpften  auslegun- 
gen andrer  den  vorzug;  so  scheint  mir  Bugge  zweifellos  im  rechte 
zu  sein,  wenn  er  v,  2299  hüde  und  beaduweorees  auf  den  dracben 
bezieht;  C.s  erklärung  ist  mir  hier  zu  gesucht:  er  nimmt  an,  der 
drache  freue  sich  'over  den  krijg  hem  verklaard'.  an  ein  paar 
andern  stellen  kann  ich  mich  mit  seinen  äudt^rungen  nicht 
befreunden,  so  wenn  er  gleich  in  der  ersten  anmerkung  (zu 
T.  30)  langt  ah(0  in  lange  frage  verändern  will,  was  er  dabei 
zur  Verteidigung  von  foi^  sagt,  ist  richtig;  die  Verwandlung  von 
ßragt  in  ahie  (zuerst  in  age^  dadurch  dass  fr  *in  de  pen  gebleven' 
ist,  dann  durch  bewuste  anderung  von  age  zu  ahte)  scheint  mir 
aber  weitläufiger  als  nOtig.  der  vers  ist  doch  wol  leichler  zu 
heilen,  wenn  man  annimmt,  dass  die  beiden  ersten  silben  infolge 
nachlässigen  Schreibens  verstellt  sind  und  gleichzeitig  das  /  von 
frwna  mit  in  das  erste  wort  gedrungen  ist,  also  land  leodfruma 
Itmp9  äht€,  mir  scheint  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  jemand, 
der  an  dieser  stelle  ag$  vorgefunden,  nicht  richtig  wider  in  pras$ 
zurOckgeandert  haben  sollte,  das  nach  lange  doch  vor  der  band 
lag;  ganz  abgesehen  davon,  dass  C.  den  ersten  120  versen  zu 
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den  sclioo  vorbaoileueD  3  ptu§t  (v.  54  lange  Prage^  87  präge, 
V.  III  lange  präge)  noch  ein  viertes  {lange  präge)  aufbürdet.  — 
V.  305  ferh  wearde  heold  Gupmod  grummon;  I.  fcerwearde  (dies 
liält  auch  C.  für  mögVicU)  heold  gudmodegra  siun  l  palaeographiscbe  0 
bedeukeu  gegen  nieiae  änderuug  liegen  kaum  vor,  -on  kann 
vom  schluss  des  verses  her  eingedrungen  sein.  —  1064 
fore  Healfdenes  hildewisan;  nach  C.  ^buter  onzin'  und  daher  als 
MfißXijfia  auszuwerfen,  so  wie  er  da  steht,  ist  der  vers  freilich 
UQsino,  denn  fore  mit  *de'  zu  übersetzen,  ist,  wie  C.  mit  recht 
annininif,  schwerlich  mö^^hcli.  ich  vermute  aber,  dass  snna  hinter 
Healfdenes  aus^'elyüen  ist  und  das  flickwerk  erst  s[);Uer,  hinter 
wrecen  oder  scop,  beginnt,  statt  ofl  wrecen  1.  eft  wrecen;  damit 
ralit  ein  weiieies  bedenken  C.s  gegen  die  stelle.  — v.  1833 /(Cf 
t'e  pe  toe2  herige;  1.  mrigel 

Auf  weitere  einzelheiten  einzugebn  ist  hier  nicht  der  plalz. 
unbedingte  anliiiuger  der  *hOheren  kritik'  werden  Cs  Sufserungen 
mehrfach  übertrieben  hart  und  ungerecht  iindeo.  er  ist  allem 
voreihgen  *schrappen'  unbequemer  stellen  durchaus  abgeneigt 
und  ^eifsell  die  hüheie  kritik,  die  bei  jeder  gelegenheit  'een 
loupje  niet  een  hals  van  een  iiJtei|jühilor  iiemen'  muss,  in  un- 
barmherziger weise,  da  er  sich  seibsl  aber  seine  aufgäbe  durch- 
aus nicht  leicht  macht,  so  kann  man  ihm  ein  gewisses  recht  zu 
scharfem  urteilen  wol  nicht  absprechen,  zu  weit  geht-  seine  ehr- 
Aircht  vor  dem  erhalleoen  tezt  nirgends. 

Camenz,  10  oct.  1892.  H.  Lübke  f. 

Dietrich  Schernberg  und  sein  spiel  von  frau  Jutten.  von  Richard  Haage. 
Warb.  diss.  Marburg,  CLPfeil,  1S91.  lOS  ss.  —  8».  eine  lleifsige 
und  verständige  arbeil,  in  der  11.  seinen  'Mühlhäuser  laudsmann* 
behandelt,  was  er  über  dessen  persünlichkeil  aus  alten  und  neuen 
quellen  zu  ermitteln  vermochte,  ist  zwar  nicht  viel,  aber  urkund- 
lich sicher,  von  1483 — 1502  erscheint  Schernberg  in  MUbl- 
hausen,  wo  schon  seit  1310  ein  gesehlecht  der  herren  von  Schern* 
berg  nachzuweisen  ist.  er  war  daselbst  laut  einer  Urkunde  von 
1190  cleric  Mentzi'schen  bystumpisz  %md  von  heyh'ger  keyszerUcher 
geicaldt  eyn  u/ßnbar  schrieben  also  geistlicher  und  kais.  notar. 
in  jener  eigenschaft  wird  er  durch  ein  vei  kaufsinstruuieut  von 
1499  näher  bestimmt:  er  war  vicar  an  der  caydUn  Saudi 
Johannis  Baptittae,  aus  seiner  notariatslätigkeit  sind  noch  mehrere 
Urkunden  mit  deutlicher  kralliger  schrift  erhalten,  Ober  welche 
H.  s.  12  £r  berichtet  mit  dem  versprechen,  die  biographisch  und 
sprachlich  merkwürdigsten  io  einem  'anhange'  abzudrucken,  was 
jedoch  in  dem  exemplar,  das  mir  vorliegt,  nicht  geschehen  ist. 

Was  nun  Schei  nbergs  oftbesprocheues  und  gleicliwol  wenig 
durchlurschles  drauja  von  der  trau  Jutten  betrifft,  so  weist  II.  zu- 
nächst überzeugend  nach,  dass  es  weder  ein  'komisches  fasluacht- 
spiel'  (Gruber,  Keller)  noch  eine  satire  (Wackeruagel) ,  sondern 
ein  bewustes  gegenslOck  zu  dem  'ZehnjungfraMcnspier  ist  und 
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als  solches  'die  ?erherIichuDg  der  mutter  gottes  und  der  Heiligen 
als  leitendes  motiv  und  mittel punct  hat*,   der  dichter  zeigt  sich 

in  weltlicher  und  geistlicher  poesie  sehr  belesen  und  hat  aus 
flicken  beider  seine  dichtung  vielfach  geradezu  kaleidoskopartig  zu- 
sammengesetzt, wie  aus  der  (abelle  der  entlelinungen  s.l)2ff  hervorgeht, 
auch  im  zweiten  leile  des  Stückes,  wo  sich  antlinge  wilrkliclHT  ch;i- 
raclerzeichnuiig  finden,  stammen  diese  lediglich  aus  den)  Tiieophiius- 
spiele.  die  grundlage  des  ganzen  bildet  die  bekannte  papsl Fabel, 
die  Schernberg,  wie  es  scheint,  aus  Terschiedenen  quellen  (darunter 
befand  sich  auch  Rotheschronik)  kennen  gelernt  und  mit  heimatlichen . 
anspielungen  vermehrt  bat.  dazu  fügte  er  verschiedene  rootive  aus 
legenden-,  fastnachtspielen,  dem  KUnzelsauerfronleichnamsspiel,  aus 
Weltgerichts-,  oster-  und  passionsspielen.  von  den  letzteren  machle 
ersieh  namentlich  die  leut'elslraditionen  zunutze  und geslallete  seine 
papissa  nach  dem  geläufigen  Vorbild  der  Maria  Magdalena,  in 
seiner  ausdrucksweise  zeigt  Scheroberg  überall  mafs  und  decenz, 
selbst  in  den  teufelsDeden;  im  abrigen  aber  ist  spräche  und 
Stil  schwerfällig,  unbeholfen  und  ?oll  leerer  flickphrasen,  die  H. 
8.  97  ff  übersichtlich  verzeichnet.  H.  verspricht  eine  kritische 
ausgäbe  des  spiels  von  frau  Julien,  die  sehr  erwünscht  ist,  weil 
eine  reihe  von  fragen  erst  dann  ihrer  völligen  lösung  zugeführt 
werden  können,  so  gleich  die  erste  und  wichtigste,  ob  Tilesius 
ein  redlicher  linder  gewesen  und  ob  er  am  texte  geändert  oder 
ob  er  die  gefundene  hs.  Schernbergs  geradeswegs  in  die  druckerei 
gegeben  bat,  wie  H.  s.  6—9  zu  beweisen  sucht,  ohne  dass  die 
dafür  beigebrachten  grflnde  ausreichend  wären;  denn  die  lese- 
fehler  kann  der  Setzer  ebenso  in  der  hs.  des  Tilesius  wie  in  der 
Schernbergs  gemacht  haben,  und  einzelne  alfertümelnde  formen 
kann  Tilesius  aus  fahrl.'issigkeit  und  absieht  stehn  gelassen  haben, 
überdies  muss  auch  der  mögliche  Wechsel  des  setzers  in  belracbl 
gezogen  werden. 
Innsbruck,  aug.  1892.  J.  E.  Wackbrrbll. 

The  influence  of  Seneca  on  Elizabetban  tragedy.  an  essay  hy 
John  W.Cü>liffe,  d.  lit.,  m.  a.,  late  Berkeley  fellow  of  the 
Owens  College,  Manchester.  LondoD,  Macmillan  and  Co.,  1893. 
IV  u.  155  SS.  4*^.  4  sh.  —  C.s  schrift,  die  von  der  Universität 
London  als  doctorarbeit  angenommen  wurde,  erhärtet  die  ansieht, 
dass  die  Elisabelhinische  tragödie  aus  der  nachahmung  Senecas 
—  mit  ausschluss  der  Griechen  —  hervorgegangen  ist.  sie  weist 
femer  nicht  blolii  in  Shakespeares  jugendstacken ,  sondern  auch 
noch  im  Lear  und  Macbeth  frappante  Übereinstimmungen  mit  dem 
neroniseben  rh^or  nach  und  zeigt,  wie  dies  abhängigkeitsver- 
hältnis  sich  bis  zur  zeit  Miltons  erhielt,  den  gelehrten  Ben  Jonson 
nicht  ausgenommen.  belesenheit,  sorgsames  vergleichen  und 
methodische  anordnung  sind  C.  nachzurühmen,  und  (huiiit  vereint 
er  eine  geschnjackvoile ,  wol  lesbare  darstellung.  sein  haupt- 
argument  sind  uachbildungen  einzelner  stellen;  namentlich  in 
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den  'MUfortaaes  of  Arthur'  macht  er  fiist  ?oii  seite  su  leite  die 
wortliche  paraphrase  ersichtlich,   viel  weoiger  gibt  er  eich  mit 

technischeD  einflüsseD  ab.  Seneca  lieh  der  eoglischeo  tragOdie 
die  rhetorik :  das  wäre  einmal  an  der  band  der  Seneca- QbereetZDiig 
von  1581  interessant  auszuführen.  Seneca  erschloss  ihr  die 
lemperamenlscharactere,  deren  bis  zur  uuvernunft  gehnde  conse- 
quenz  bei  Marlow  und  Shakespeare  überwältigend  durchschlägt, 
fernab  von  der  precieuseu  Zurückhaltung,  die  seit  aufang  des 
17  jhs.  von  Fraokreich  ausgeht,  aus  Seoeca  stammt  die  mehr- 
lahl  ihrer  rollen:  die  thronriuber  und  feindlichen  brader,  die 
Fächer  und  verrOckten,  die  activen  megären  und  passiven  un- 
schuldsheldinneD,  die  hexen  und  fluchweiber,  geister,  boten  und 
ammen ;  was  als  nationales  eigentum  übrig  bleibt,  sind  die  Herodes- 
tyrannen,  die  mörder,  die  au  henkersknechte  der  mysterien  er- 
innern, die  vice-clowus  und  hetären  der  moralspiele,  dazu  der 
mOoch,  seltener  der  ritter  oder  gemeine  mann,  dass  solch  mächtige 
kunstentlehnung  sich  nicht  auf  die  EnglXnder  beschrankte,  hat 
C.  wenigstens  angedeutet;  er  nennt  Franiosen  und  Spanier,  den 
Schotten  Buchanan,  von  unsern  landsleuten  freilich  nur  den 
späten  Gryphius.  auch  dass  neben  der  unmittelbaren  einwürkung 
des  Seneca  eine  mittelbare  durch  neutateinische  dramen  einber- 
lief,  hat  er  in  einer  anmerkung  berührt,  wo  er  von  Oxlbrder 
und  Cambrid^'er  Studentenspielen  redet  (s.  8).  dieser  unter- 
strOmuug  uachzugehn  wäre  um  so  wichtiger,  als  bis  auf  Shake- 
speare so  gut  wie  alle  dramatiker  den  akademischen  kreisen  an- 
gehörten, dass  Kirehmayrs  ^Pammachius'  für  Bales  *King  John' 
ein  Vorbild  war,  hat  bereits  Herford  gezeigt:  ein  bedeutsamer 
wink  für  den  interoalionalen  character  dieser,  wie  jeder  von  der 
renaissance  ausgehnden  litteraturbewegung.  wer  wird  uns  aber 
die  vielen  schuldramen  des  16  jhs.,  die  nach  Halliwells  'Diclio- 
uary  ut  plays'  auf  den  englisciien  univeibitaUbibliulheken  schlum- 
mern, zugänglich  machen  oder  auch  nur  einmal  beschreiben? 
Sünifsburg  i.  E.  A.  Bbahol. 

TnoMAs  Cabltlb,  Lectures  oo  the  history  of  literature,  delivered  april 
to  july  1838.  now  prioted  for  tbe  first  time.  edited  with  pre- 
face  and  notes  by  prof.  I.Reay  Grbbue.  London  1892.  m  u.  263  ss. 
3  sh.  —  die  nach  stenographischen  aufzeicbnungen  herausgegebenen 
Vorlesungen  des  berilhmten  apostels  deutschen  geisles  in  England 
enthalten  nur  gedauken  und  anschauungen,  die  aus  den  Schriften 
des  'umgekehrten  Bonifacius'  schon  bekannt  sind,  doch  bietet  der 
eilige  gang  durch  die  welllitteratur  als  ganzes  immerbin  ein  cha- 
racteristisches  gegenbild  zu  den  Schlegelschen  Vorlesungen.  die 
Germanen  speciell  werden  in  jener  eigentümlich  neutaciteischen 
beleuchtung  gezeigt,  die  Carlyle  mit  mme  de  Stael  teilt:  ein  neu- 
euldecktes  volk  voll  geheimer  Weisheit  und  sanften  characters,  so 
eine  art  europäischer  Inder,  wie  denn  'Von  spräche  und  Weisheit 
der  germanischen  Inder'  der  beste  titei  für  das  werk  der  genialen 
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FrauzOsia  sein  würde.  —  Carlyle  siebt  in  deo  Schweizern  die 
typischen  ?ertreter  deutscher  art,  in  Luther  den  grosten  repraesen- 
tanten,  neben  den  er  dann  gleich  Erasmus  und  Hutten  stellt,  in 
^    den  tatsächlichen  angaben  ?erfiüirt  er  mit  grofser  freiheil:  GOts 

von  Berlicbingen  ist  die  hand  zur  strafe  für  friedensbruch  abge- 
hauen worden,  und  au  Sickingen  gefällt  ilnri  am  besten,  dass  er 
sterbend  noch  den  kurfürsten  von  Trier  grillst  —  dem  der  ritier 
bekannthch  grade  den  grufs  verweigert  hat.  —  bedeutender  ist  uatür- 
lich  seine  besprecbuog  der  neueren  deutschen  litteratur.  neben 
Guetbe  und  Schiller  erhalt  Jean  Paul  ein  liebevoll  ausgefahrtes, 
aber  wenig  Ähnlich  geratenes  monument.  Goethe  wird  als  der 
prophet  der  entsagung  und  des  mitleids  gefeiert  —  sicher  mit 
mehr  recht,  als  wenn  man  ihn  für  den  Wortführer  des  egoismus 
und  der  genusssucht  erklart,  aber  durch  die  theologische  färbung, 
die  Carlyle  seinen  worteu  gibt,  misverständlich  genug,  deutsche 
Philosophie  und  Wissenschaft  werden  energisch  bei  seite  geschoben. 
schUefslich  ist  es  dann  die  deutsche  poesie,  auf  die  der  leiden* 
schaftliche  idealist  seine  hoffnung  einer  neuen  epoehe  statit. 

Die  anmerkungen  des  herausgehers  bringen  einige  tatsSch- 
liche  berichtigungen;  im  übrigen  entspricht  in  ihnen  die  praeten- 
tion  der  bedeutungslosigkeit. 
Berlin,  24  juni  1892.    Ricbabd  M.M£Yui. 


KLEINE  MITTEILUNGEN. 

Nahanarvali.  den  voiksuamen  der  INabauarvalen  habe  ich  Anz.  xix  7 
wol  nicht  richtig  beurteilt,  es  ist  unnötig,  von  der  besser  Überlie- 
ferten hslichen  lesart  abittweichen.  jVjskiMUtfHNilf  wird  in  wOrklich- 
keit  NwMHMT-vali  gesprochen  worden  sein,  das  dreifache  com- 
positum enthalt  in  seinem  mittleren  teile  das  Anz.  xvn  53  erörterte^ 
einst  in  den  germ.  sprachen  mehr  als  in  den  historischen  pe- 
rioden  geläufige  wort  ner  *mann*  als  consonantischen  stamm, 
vgl.  gr.  avrjQ.  in  dem  ersten  gliede  ist  das  got.  naus  {naioa-) 
nicht  zu  vurkeuueu,  und  das  letzte  wird,  anders  als  es  aao.  ge- 
schehen ist,  SU  waljan  'wählen*,  ahd,  tMlSs  *wahl'  su  sieben  sein, 
wir  bekamen  dann  den  sinn  *tote  manner  wählend',  db.  *die  in 
der  Schlacht  su  totenden  mannei  sich  aussuchend',  vielleicht 
bangt  die  merkwürdige  benennung  irgendwie  mit  der  mylhologie 
und  dem  cultus  zusammen;  denn,  wenn  die  vor<,'t'iragene  erklä- 
rung  richtig  ist,  so  würden  ja  nun  die  Nahanarvali  gleichsam  als 
männliche  valkyrjur  erscheinen,  als  seilenstück  zu  den  'Wähle- 
rinnen des  wals'  oder  Hoteuwählerinueu',  Uber  deren  namen  und 
Wesen  Beitr.  16,  505  gebandelt  ist*  wer  an  der  lesart  Nakth 
nankiH  in  allen  stocken  festhalten  will,  kann  dies,  indem  er  das 
h  als  ungenaue  bezeichnung  für  hv  aoffasst  (denn  nawd-  geht 
ja  auf  *nagwd-  zurück  und  kann  eine  nebenform  *näkwar  ge- 
habt haben)  und  nar  als  hochstufe  zu  ner  betrachtet. 

Basel,  7  mai  1893.    B.  Kögsl. 

f 


Digitized  by  Google 


346 


BEBICHTE  ÜBER  WECKERS  SPRACHATLAS  VI! 


BeUCBTB  OBBK  GWeTIKBBS  SraACIUTLAS  DBS  OBUTSCBBH  BBIGH8. 

TU. 

Die  einleitende  notiz  zum  vorigen  bericht  (o.  s.  277)  war  eben 
gedruckt,  als  mir  )!<>r  zweite  band  der  Sammlung  kurzer  gramnin- 
liken  deutscher  mundarteo,  hsg.  v.  OBremer  (Bibliographie  von 
FMeotz),  zu  gesiebt  kam.  auf  s.  vii  bemerkt  dort  der  herausgeber, 
hr.  privaldoceut  dr  OBremer  io  Halle,  dass  die  eioleiluog  der 
bibliograpbie  auf  eioervoo  ihm  entworfeneD  dialeclkarte  beruhe, 
die  er  nebst  einem  die  einzelnen  spracbgrenzen  reehtfertigenden 
commentar  noch  zu  verOffentlicben  hoffe,  und  ßlhrt  dann  wört- 
lich fort:  *m\i  einem  solchen  werke  bis  zum  erscheinen  des  Sprach- 
atlas zu  warten  scheint  mir  nicht  geboten,  nach  meinen  erfah- 
rungen,  welche  mir  von  einer  reihe  von  f^elehrlen  bestätigt  werden, 
sind  die  Wenkerschen  linien  zum  grofsen  teil  nicht  zuverlässig 
und  daher  nur  mit  äufserster  vorsieht  für  die  gruppierung  der 
deutschen  mundarten  zu  benutzen',  ich  denke,  diese  art,  in  einer 
hingeworfenen  anmerkung  ohne  concretes  beispiel  und  unter  be- 
mfung  auf  anonyme  gelehrte  das  mühselige  lebenswerk  eines 
mannes  zu  verdSichtigen,  dem  die  germanistische  Wissenschaft  immer- 
dar verpflichtet  sein  wird,  richtet  sich  hinreichend  von  selbst,  mit 
hrn.  dr  Bremer  bleibt  jede  discussion  für  uns  ausgeschlossen,  bis 
er  seine  vei  ilachligungen  durch  positive  Zeugnisse  oder  belege  zu 
erhärten  versucht  hat.  alle  übrigen  fachgenosseu  aber,  die  gruud 
zu  haben  meinen  zu  irgend  welchem  zweifei  an  der  luverüssig- 
keit  der  Wenkerschen  grenzen,  bitten  wir  dringend  um  nShere 
mitteilung,  damit  alsbald  der  wahre  Sachverhalt  aufgehellt  werden 
kann  und  das  zutrauen  zu  einem  werke  nicht  ins  schwanken 
komme,  das  bisher  nur  allsei! igste  Zustimmung  erfahren  hat,  das 
reiche  niUerstützungssuiiimeii  von  Staat  und  reich  erfordert  und 
das  für  unsere  wisseuscbalt  ein  lauteres  und  unantastbares  hüls- 
mittel  gewähreu  soll'. 

'  [es  sei  mir,  der  ich  den  bfgründer  undleiter  des  Spraohail  is  seit  jähren 
keooe  und  als  einen  gelehrten  von  durchaus  idealer  richlung  und  dabei 
strengster  und  nfiektenistcr  pfllcbterfBllnng  aufrichtig  verehre,  gestattet,  hier 
ein  paar  worte  hinxunfBgen.  hr.  dr  Wenker  hat  bereits  zahlreichen  fach- 
genossen  einblick  in  die  grundlasen,  die  hilfsmiltel  und  die  mcthode  seiner 
Kartographischen  lebensarbeil  gewährt  und  ist  jederzeit  bereit,  persönlich  hier 
am  orte  auch  weitere  aufschlösse  zu  geben,  als  sie  die  bisher  nach  Befün 
abgelieferten  karten  und  berichte  enthalten,  einwänden  und  belehrungen 
ist  er  stets  zugänglich  ohne  empfindlicbkeiti  aber  wer  ihn  hier  ia  Marburg 
aufsaeht,  wird  finden,  dasa  er  sich  Aber  jede  denkbare  art  von  fehlerqnellen 
selbst  rechenschaft  gibt  und  ;ille  mittel  und  wege,  die  ihm  zu  geböte  stehn, 
benützt,  um  solche  fehler  aufzudecken  und  zu  beseitigen,  wenn  nun  ein 
jüngerer  geiehrler,  der  erst  seit  wenigen  jähren  begonnen  hat,  seine  raond« 
artlichen  Studien  über  das  enge  gebiet  des  friesischen  auszudehnen  und  sich 
dabei  naturgeniäTs  auf  ein  vielfach  lückenhaftes,  obendrein  durchaus  ver- 
schiedenartiges und  verscliiedeiiwertiges  material  angewiesen  sieht,  die  pein- 
liehe  entdeckung  gemacht  zu  haben  glaubt,  dass  die  wichtigsten  ergebnisse 
der  Wenkerschen  karten,  dass  'die  linien  zum  grofsen  teil  nicht  zuverlässig 
sind ,  so  hatte  er  gegenüber  der  Wissenschaft  und  der  guten  sitte  die  unbe- 
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19.  groß  (sau  16). 
Der  guUurale  anlaut  winl  vorläufig  hier  Qbergaugtu  (vgl. 
Ani.  xvui  40S). 

^  Die  lautverschiebungsgrenze  ijfs  siimml  im  wesentlicben  im 

w.  zu  der  von  wasser  (o.  s.  282)  bis  Hückeswagen,  nur  dass  sie 
den  Rliein  wenig  südlicher  nluTschreilet  und  Neiifs  auf  nd.  seile 
läfst;  DüSHeldori  und  drei  nachbardüi  ler^  l'ilr  die  grüfs  ülieriietVrl 
wird,  bleiben  als  kleine  verschiebende  insel  der  hauptlinie  nörd- 
lich vorgelagerO;  von  Hückeswagen  bis  an  die  Elbe  bei  Aken 
ObereiDStimmuDg  mit  Ücl  ich;  weiter  Aottom,  Coswig,  Zahna,  Seyda 
(alle  vier  inrt  ao  der  grenz«),  Jessm,  Schweinitz,  Scbanewalde, 
Schlieben,  Dahme,  Gohseti,  Barutb,  Teupitz,  Buchholz,  Storkow, 
Beeskow,  Müllrose,  Frankfurt,  Beppen,  Sternberg,  Drossen,  Zielenzig, 
Sonnenburg,  Laiidsberg,  Schioerin,  der  rest  wider  wie  ik  j  ich;  im 
vergleich  mil  Irilheren  linien  also  wider  abweithungen  zwischen 
Elbe  und  Oder,  was  auch  durch  viele  grö/'s  characlerisiert  wird, 
die  hier  jener  Verschiebungslinie,  namentlich  in  den  märkischen 
sUldteo,  vorgelagert  und  wie  die  dortigen  eis,  $alz,  toasser  usw. 
zu  beurteilen  sind.   Ostlieh  der  unteren  Weichsel  (früfs  wie  ecft. 

grUt  ist  die  allgemein  nd.  form,  die  nur  im  w.  etliche  vocal- 
modificalionen  erfährt,  so  reicht  am  Rhein  der  ripuarische  voca- 
lismus  mit  t7,  ue  noch  ein  stück  ins  nd.  hinein:  gruet,  grül  gelten 
(im  anschluss  an  südlicheres  gruefs,  ynifs)  noch  bis  Straelen  und 
Kempen  links-,  für  Merscheid,  Remscheid,  Gralralh,  Metlmann, 
Ratingen,  Angermund  rechtsrheinisch,  woran  sich  Elberfeld,  Vel- 
bert, Kettwig,  Malheim  mit  grwU  anscbliefseo,  wahrend  das  eigent- 
liche flusslbal  ^st  bewahrt.  Ostlieh  scbliefsen  sich  zahlreiche, 
wenn  auch  noch  nicht  cousequeote  grwt  au,  die  zu  dem  grofsen 
gebiet  der  weslRtlischen  diphthongierung  überleiten,  nehmen  wir 
einige  gleich  naher  zu  characterisierende  grenzdistricle  mit  d, 
eo,  ä  mit  hinein,  so  erstreckt  sicli  dasselbe  längs  der  verschie- 
buogshuie  von  Olpe  bis  Sachsa;  seiue  grenze  zweigt  von  dieser 
zwischen  Olpe  und  Hilchenbach  nordwärts  ab,  folgt  der  Lenne 
und  Ruhr  bis  Witten  und  geht  von  hier  grade  gen  n.  auf  die 
Lippe  zu;  bis  hierher  ist  die  grenze  unsicher  wegen  jener  zahl- 
reichen ihr  westwärts  vorgelagerten  ^roMl;  dagegen  ist  der  weitere 
nördliche  grenzbogen  bis  zur  Weser  herum  deullicli  forte  inner- 
halb seiner  cursiv):  Lüdinghausen,  llalieru,  Dülmen,  Coesfeld, 
Ahaus,  Gronau,  SchUllorf,  Rheine,  iNeuenhaus,  hingen,  Meppen, 

dingte  pfliclit,  sich  (ibrr  die  tragweite  wie  über  die  talsäcliiichen  unterlagen 
eines  so  schweren  Vorwurfs  jede  mögliche  klarheit  zu  verschalten,  und  er 
darf  sich  jedesfalls  nicht  hinter  eine  ungenannte  ^reibe  von  gelehrten'  ver- 
•teckco.  wir  verlangen  driogeud,  diese  gelehrten  and  vor  allem  ilire  anlilagea 
kennen  2U  lernen. 
Marburg,  1  aug.  1S93.  Eowakd  Schröder.] 

*  diese  Unsicherheit  des  grenzverlanfs,  die  sich  aneb  wesUicher  bei  Lin- 
nich in  einem  zicksaek  der  linie  (»ekondet,  spricht  na.  gegen  Seelmann  Nd. 
corresp.  16,  61. 
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HaselflnDe,  Fdnlenaa,  Freren,  QuakenbrQck,  Diepholi,  Wwäm, 
auf  die  Weser  ao  der  WerremQndoDg;  scliwankeDd  ist  wider 

der  östliche  rest  der  iinie,  die  der  Weser  nur  bis  Rintdn  folgt, 
nordöstlich  auf  Hannover  zu  zieht,  südlich  davon  die  Leine  über- 
schreitet, Sarstedt,  Hildesheim,  Gronau  einschliefst  und  südwärts 
zwischen  Alteltl  uud  Bockenem,  Gandersheim  und  Seesen,  Nort- 
heim und  Osterode  hiudurchführt,  um  endlich  südostwärts  auf  die 
lautverschiebuQgsgrenze  zu  stofseu.  der  grüste  teil  des  so  um- 
ichriebenen  compleieB  hat  fgranHt,  das  im  sw.  ia  grM,  griut 
obergeht  und  als  solches  bis  sur  Lippe  im  o.  und  bis  Lippstadt* 
Medebach  im  o.  herscht,  auch  im  do.  zwischen  Wiebengebirge, 
Teutoburger  Wald  und  Weser  überwiegt;  im  ostzipfel  an  der 
Leine  um  Pattensen,  Sarstedt,  Eldagsen,  Elze,  Hiidesheim,  Gronau, 
Alfeld  wechseln  grdt  und  greot;  die  nordwestecke  um  Liugen, 
Fiereu  hat  grät;  der  südoslzipfel  endlich,  etwa  zwischen  Weser 
und  der  iiuie  Holzmindeu-Sachäa  mit  dem  mittelpuact  Gülüugen, 
gr9t,  sonst  begegnen  auf  nd.  boden  nur  noch  ein  kleiner  gnmt" 
bezirk  zwischen  Salzwedel,  Wittingen,  Gardelegen,  Bismark  (auch 
m'\l  ou.eo),  häufige  tt  und  no  zwisdien  Hannover-Braunscbweig 
und  Harz,  seltene  ou  zwischen  Elbemfliuhing  und  Eider,  häufigere 
im  gebiete  der  oberen  Netze  und  Brahe  (mit  eo,  äo). 

Viel  mannigfaltiger  ist  der  vocalismus  des  wortes  im  hd. 
im  w.  herscht  grüß  südlich  der  Verschiebungslinie  etwa  bis 
Hochwald,  Idarwaid,  üuusrück,  begleitet  den  Rhein  bis  Mainz, 
den  Main  bis  Seli|;enstadt  und  reicht  weiter  etwa -bis  tu  folgender 
linie  («-orte  cursiv):  GtMauten,  Orb,  Büdingm^  Soden,  WmUitgg, 
Schotten,  Herbstein,  Lauterbach,  Homberg a.  d.  0.,  Kirtorf,  KtrchUA, 
Rauscbenberg,  Marburg,  Wetter,  Biedenkopf,  Uaiger,  Siegen« 
Freudenberg,  Hilchenbach ;  dieses  ü-gebiet  wird  linksrheinisch  von 
Schnee-Eilel  und  Ahr  nordwärts,  sowie  im  gebiet  der  mittleren 
Sieg  mit  überwiegenden  ue,  in  der  südlichen  hälfte  mit  vereiu- 
zeltejeu  ou  durchsetzt,  ein  zweites  grofses  u-gebiet  gehört  dem 
o.  an:  man  kann  ihm  im  grofsen  ganzen  alles  land  Östlich  der 
ganz  ungefiihren  grenze  Hedemttnden(an  der  Terschiebungslinie)" 
Schmalkalden  -  Bischofsheim  (an  der  Rhön)- Eisfeld (a.  d.  Werra>> 
Erlangen  -  Fichtelgebirge  zuweisen;  innerhalb  dieses  grofsen  be> 
zirkes  zieht  sich  gfrdfs  lUngs  der  Verschiebungslinie  als  compromiss- 
slreifen  zwischen  sonstigem  grüfs  und  dem  nd.  gröt  hin,  an 
den  enden  schmal  und  in  der  mitte  breiter,  sodass  es  zwischen 
Lausitzer  ISeifse  und  Saale  etwa  bis  zur  höhe  von  Muskau-Leipzig 
hinaufkvicht;  schriftdeutsche  grofk  sind  auch  sonst  Bberall  zu 
finden;  Schlesien  hat  reines  0  bis  auf  ein  mittleres  diphthong- 
gebiet lu  beiden  selten  der  Oder  von  Breslau  bis  GrUnberg,  das 
im  innern  graufSy  am  rande  auch  groufs  und  gröfs  aufweist  und 
gen  w.  noch  Lüben,  Primkenau,  Freisladt,  gen  o.  noch  Kriewen, 
Kobyhn,  Militsch,  Juliusburg  einschließet;  das  übrige  iZ- gebiet 
wird  sonst  namentUch  von  vielen  ue  durchsetzt,  die  besonders 
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nordwestlich  von  Dresden  häufig  sind  und  westlich  vom  29  grade 
herschen;  von  einzeiheileu  sind  sonsl  noch  verstreute  ou,  Dament- 
li€h  an  der  Hainleite,  ein  S-besirk  um  Treffurt,  Wanftied,  Esch- 
^  wege  und  das  an  das  nd.  grät  sich  bis  Heiligenstadl,  Bleicherode, 
Nordhausen  anschliefsende  grüß  zu  nennen,  jene  beiden  u-gebiete 
werden  getrennt  durch  grofs  (im  oberen  Sieggebiet  mit  oe,  oa), 
das  dann  in  Süddeutscbland  nur  noch  in  der  westlichen  hallte 
auf  weiteren  strecken  bewahrt  ist,  während  in  der  Östlichen  seine 
wortform  meist  wider  von  der  schriftform  abweicht.  Baiern  hat 
grOsteuteils  groufs  (mit  mannigfachen  Schreibungen  wie  au,  oau, 
aoN,  im  o.  selbst  so),  das  sich  an  das  nordliche  grufs  anschließt 
und  im  w.  bis  zu  folgender  grenze  reicht  (ou-orte  cursiv):  Er- 
langen, Fürth,  Heilsbronn,  Windsbach,  Abenberg,  Eschenbach, 
Gunzenhauttn,  Wasserlrüdingen,  Otlingen,  Monheim,  Rain,  Neu- 
bürg,  Schrobenhausen ,  Pfaffenhofen  (zweifeihntter  grenzort)  und 
weiterhin  Amper  und  Würm  aufwärts  und  zwischen  Tegern-  und 
Walchensee  hindurch  auf  die  reichsgrenze.  hieran  schliefst  sich 
im  w.  ein  langer  streifen  mit  oa,  der  im  d.  durch  die  lioie  Eisfeld- 
Bischofsheim,  im  nw.  durch  Bischofsheim-Lohr  und  im  w.  durch  eine 
linie  begrenst  wird,  die,  jener  on-grense  etwa  parallel,  von  Lohr  sOd- 
wärtsauf  Hall,  weiter  über  (oa-orte  cursiv)  Gaildorf,  Cmüm],  Heubach, 
Weifsenslein,  Ulm,  Neu-Ulm  zieht  und  dann  etwa  der  Iiier  folgt;  die 
oa  wechseln  im  Maingebiel  mit  zahlreichen  5,  d,  sind  südlicher 
das  ausschliefsliche,  sodass  wir  dort  mit  o,  hier  mit  diphthon- 
gischem oa  werden  rechnen  müssen,  aus  dem  jetzt  noch  übrigen 
stldwesllichen  grofs -cornj^lei  sind  noch  einige  diphlbongierencie 
bezirke  herauszuschneiden,  vor  allem  das  Schwab,  graufs  (häufig 
als  grao/i  und  mit  nasaliertem  vocal  geschrieben);  es  lehnt  sich 
im  0.  an  jene  oa- grenze  von  Gaildorf  bis  südlich  von  Ulm  an 
und  folgt  dann  der  curve  (au -orte  cursiv)  Biheracb,  Ehingen, 
Munderkinyen ,  Buchau,  Riedlingen,  Scheer,  Sigmaringen ,  Mess- 
kirch, Friedingen,  Mühlheim,  Tuttlingen,  Spaichingen,  Villingen, 
Rotttoeil,  Homberg,  Schiltach,  Freudensladt,  Oppenau,  Wildhad, 
Zttwistein,  Ltebenzeü,  Neuenbürg,  Pforzheim,  Rixiityen,  Bietigheim, 
Botiwar,  Beilstein,  Badtnang,  llurrhardt,  Wdxhem;  man  vgl. 
sonstige  schwäb.  grenzen,  namentlich  ge$,  gen  Anz.  xviii  406. 
endlich  noch  zwei  oti - dislricte,  ein  gröfserer  um  den  Odenwald 
herum  mit  den  inneren  grenzorten  Babenhausen,  Aschaffeuburg, 
Stadtprozelten,  Külsheim,  Osterburken,  Widdern,  Neckarsulm, 
Hilsbach,  Wiesloch,  Schwetzingen,  La(let)!)urg,  Bensheim,  Bein- 
berg, Dieburg,  und  ein  kleinerer  zwischen  Rhein  und  Haardt 
um  Landau,  Annweüer,  Edenkoben,  der  rest  hat  grdfs^  dessen 
Toeal  für  das  Elsass  zwischen  dem  48  und  49  grade  durch 
viele  u-schreibungen  als  sehr  geschlossen  characterisiert  wird. 

Die  Dänen  schreiben  itor,  stoer,  an  der  nordgrenze  und  auf 
dem  nördlichen  Alsen  stuer,  auf  dem  südlichen  Alseo  stuar;  das 
-r  £l&iU  häufig  ganz  weg,  namentlich  in  den  östlichen  gegeoden. 
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die  FrieseD  ttberliefern  fOr  Sylt  gurty  rar  Amrann,  Ffthr  und  den 
nördlichsten  kdstenteil  (frait,  fOr  die  Halligen  und  die  übrige 
ktiste  groU,  nur  für  die  östlichsten  dörfer  wider  gratt» 

20.  tot  (salz  14). 

Der  vocalismus  von  tot  deckt  sicli  mit  dem  des  vorigen 
Wortes  so  consequent,  dass  ganz  auf  jenes  verwiesen  werden 
kann  und  mir  daran  erinnert  zu  werden  braucht,  dass  solche  Über- 
einstimmungen niemals  grenzdorf  für  grenzdorf gelten;  so  fallen 
fon  den  grenzorlen  der  Schwab,  diphthongierung  Buchau  und 
Wildbad  fUr  toi  noch  in  das  innere  des  gebietes.  eine  besonderheit 
ist  allein  für  eine  kleine  ecke  im  äufsersten  w.  zu  constatieren : 
nördlich  von  Trier  zwischen  Mosel  und  dem  50  grade  lierscht 
vocalkürze:  dutt,  dem  sich  nordwärts  in  schmalem  streifen  längs 
der  reichsgrenze  von  Bithnrg  bis  SlVith  dukl  (aucli  duck)  anschlicfsl. 

Für  den  dentalen  anlaul  schreibt  zunächst  alles  land  nörd- 
lich der  t/r/icA-linie  d.  der  lid.  boden  hingegen  wird  durch  eine 
uugei^bre  linie  halbiert,  die  von  letzterer  ausgehend  der  Werra 
etwa  bis  Vacha  folgt,  sOdlich  auf  die  nordausUlufer  der  RhOn  su 
geht,  an  deren  westabhangen  yorbei  südwestlich  auf  den  Main 
bei  Seligenstadt  stOfst,  diesem  etwa  bis  Dertingen  aufwärts  nach- 
geht, dann  ziemlich  grade  südöstlich  auf  die  Lechmilndnng  hin- 
steuert und  von  hier  wider  nordöstlich  abbiegt,  um  an  der  ost- 
seite  des  fränkischen  Jura  und  Fichlelgebirges  vorbei  aufs  Erz- 
gebirge zu  slolsen  (vgl.  zt.  lointer  o.  s.  108).  in  den  von  dieser 
Knie  Ostlichen  gegenden  ist  I  die  eonsequente  oder  wenigstens 
bei  weitem  Oberwiegende  Schreibung;  Schlesien  Oberliefert  gans 
reines  /  (ebenso  die  bd.  endave  Ostlich  der  unteren  Weichsel),. 
wShrend  die  westlicheren  teile,  namentlich  in  den  grenzgegenden, 
mit  gelegenllichen  d  durchsetzt  sind,  die  aber  immer  in  ent- 
schiedenster minderheil  bleiben,  westlich  jener  linie  erscheinen 
d  und  t  in  bunter  mischung,  doch  su,  dass  im  linksrheinischen 
fränkisch  das  d  bei  weitem  das  Übergewicht  hat,  im  rechts- 
rheinischen abnimmt  und  im  alem.-bair.  mit  t  unterschiedslos 
wechselt,  es  ergibt  sich  also  die  ungefilhre  scala,  dass  der  alte 
tönende  verschlusslaut  dem  nd.  zukommt,  dass  das  linksrheinische 
fränkisch  eine  der  alten  media  noch  recht  nahe  stehnde,  das  rechts- 
rheinische bis  zu  obiger  grenze  eine  ihr  schon  ferner  stehnde 
lenis  articuliert,  diiss  das  alem.-bair.  die  mitte  hiilt  zwischen  media 
und  loilis,  dass  das  friink.  östlich  obiger  grenze,  das  thüringische 
und  übersüchsische  der  lorlis  zuneigen  (jenes  mehr  als  dieses),  dass 
dass  sie  aber  erst  im  schlesischen  ihre  grOste  Intensität  erreicht*. 

*  die  Oherrascbung  über  solche  Unterscheidung  von  d  und  /  in  einzeloen 
hd.  gebieten  (vgl.  Breoner  Bayerns  maa.  ii  149)  ist  unserer  bisherigen  kenot- 
nis gegenüber  gewis  berechtigt:  wie  Sclilciclier  für  Sonneberg  (Volkstritniiohes 
aus  SoDueberg  s.  1.  2.  3),  so  haben  kürzlich  noch  Hertel  für  Greiz  und 
Felsberg  för  Goborg  ausgesagt  (Mitleil.  d.  geogr.  ges.  i.  Jeoa  v  140.  vi  136), 
dass  dort  d  luid  /  vollständig  zusaiiimeiigi-falleti  seien.  Iialicn  ihre  angabco 
nur  für  die  geuaauteo  slädte  zu  gelten  und  beruht  uosere  bisherige  keoot- 
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Die  däo.  übersetzuugeo  haben  tjel  (vereinzelt  ejel)^  daneben 
seltener  dßd,  dlf,  döei  die  Dordfriee.  von  den  Inseln  duad  (Sylt 
einige  duar,  dua)^  vom  festlande  in  vier  gruppen  von  n.  nach  s. 
duit,  d&if,  düd,  dud, 

21.  brot  (salz  30). 

Vocal  und  auslaul  stimmen  zum  vorigen  ^v<^rt  (s,  o.),  nur  dass 
hei  hrot  die  sclirifllonn  sehr  oll  die  dialectische  enlwicklung 
durchbrocheu  lial.  das  isl  am  aufTälligsleu  iu  Süddeulschland, 
wo  einmal  das  ganze  gebiet  der  scbwflb.  diphtbongierung  {graufs, 
daut)  heute  schriflsprachliches  hroi  hat  bis  anf  zerstreute  reste 
in  seiner  wesihairie  {brmii),  und  wo  Terner  jener  teil  des  oa-be- 
zirkes,  der  zwischen  dem  Lech  und  der  östlicheren  doul-iinie  liegt, 
bis  auf  vereinzelte  resle  an  bröt  verloren  isl. 

Das  dan.  hat  brö  (daneben  bröd,  brör,  bröe),  das  IVies.  (enl- 
spreclieud  den  formen  von  toi)  bruad,  hruid,  brüdj,  biüd,  brud. 

22.  müde  (salz  23). 

Wider  ein  wort  Yon  buhtester  vielgestaltigkeit  auf  der  karte, 
die  besonders  dadurch  entsteht,  dass  seine  vocalischen  und  con- 
sonantischen  grenzen  ohne  rücksicht  auf  einander  verlaureu. 

Beginnen  wir  mit  dem  vocalismus,  so  gilt  es  zunächst,  das 
obd.  und  md.  gebiet  durch  eine  linie  abzuschneiden,  südlich  der 
die  iid.  üe,  ü  und  ihre  uJichsten  modiücationen  erhalten  sind, 
diese  linie  beginnt  in  Lothringen  zwischen  Metz  und  Falkenberg, 
zieht  nordöstlich  Uber  Idarwald  und  Hunsrück  aul  den  Uheiu  bei 
Boppard,  wendet  sich  südöstlich  gegen  den  Main,  dem  sie  dann 
bis  Seligenstadt  folgt,  zieht  sOdlich  an  Gelnhausen  und  Orb,  dann 
westlich  an  Salmünster  und  Soden  vorbei  und  führt  zwischen 
Schotten  und  Herbstein,  Ilomberga.  d.  0.  und  Kirtorf,  Kirchhain  und 
itauschenberg,  Marliuri;  und  Wetter,  südlich  an  Biedenkopf  und 
Laasphe  vorbei,  zwischen  Hilchenbach  und  Üerlehurf;  auf  die 
lA'/ic/t-liuic;  zu  dieser  stimmt  sie  bis  Calbe  und  zieht  dann  weiter 
über  (die  südlichen  orte  cursiv)  Barby,  Gommern,  Möckern,  Magde- 

bis  dieser  iaulfrage  auf  städliscbeo  beoUcbtuugeo,  die  mit  dem  Sachverhalt 
aaf  dem  flactien  lande  wtder  eiomat  nicht  fibereinstimmen?  jedesfalis  ist  die 
richtigkeil  des  oben  skizzierten  kartenbildes,  das  sich  ans  tansenden  von 

einander  unabhängiger  aufzeichnungen  ergab,  nicht  anznta?;ten,  wenn  »uch  die 
angewante  lerminologie  von  ienis  und  fortis  nur  die  graphische  Überlieferung 
in  ihren  unterschieden  widergeben  und  nicht  über  den  genauen  ph3rslologi8chea 
lautwert  in  den  einzelnen  gegenden  entscheiden  soll,  überzeugen  kann  auch 
hier  nur  wider  einsieht  der  originalkarte;  immerhin  sei  obige  scala  durch 
einige  tahlen  erhärtet :  ein  rechteckiges,  am  aeehzehn  kleinen  qnadralen  des 
karlentictzes  lieslehndes  gebiet  der  EifeMegctid  um  f*rüni  und  Daun  bietet 
für  17b  orte  112  d  und  6  das  gleichgrofse  rechleck  iu  der  Pfalz  um  Kusel 
nnd  Ktiserslautern  für  298  ort«  241  d  und  271,  am  nntem  Neckar  um 
Heldelberg  und  Mosbach  für  lü2  orte  1 12  d  und  20  l,  an  der  untern  Lahn 
um  Weilburg  und  Ems  für  240  orte  190  d  und  50  t,  am  obern  Neckar  um 
Horb  und  Kottweil  ffir  188  orte  1U5  d  und  83  t,  in  liaiern  um  München  und 
Erding  für  91  orte  43  d  und  48/,  um  Nürnlterg  für  t3U  orte  7  d  und  123 
t,  in  der  Mainget;end  um  flassfurt  und  Bamberg  für  220  orlc  3  d  und  217  t, 
in  Thüringen  um  Liluit  und  iiudolstadt  für  246  orte  24  d  und  222  t» 
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bürg,  Burg,  Ziesar,  Görtzke,  Brandenburg,  Plaue,  Pritzerbe,  Nauen, 
Cremmen,  Oranienburg^  BiueKihttl,  loachimsthal,  Ebenmaldet  Oiet- 
berg,  Zehdeu,  M^hrin,  Soldio,  Landiberg,  der  reat  wie  ikftA;  zu 
letzterem  atimint  auch  die  ostpreufsische  eDclave  (mit  ü  und  i 
promiscue).  auf  dem  so  begreoiten  hd.  boden  sind  zunächst 
einige  für  sich  stehnde  bezirke  auszusondern :  vor  allem  der  bair. 
Nordgau,  in  dem  die  form  möid  vorherseht  (neben  ef-  uä.  Schrei- 
bungen und  mit  allen  ila,  gegen  s.  zunehmend,  durchsetzt), 
im  8.  etwa  bis  Regen-Ingolstadt,  im  sw.  bis  Ingolstadt- Gunzen- 
bauaeo,  im  w.  bis  Günzenhausen -Erlangen,  im  nw.  bis  (^t'-orie 
curaiv)  Erlangten  -  Grflfenberg  -  Jfofsannaäi  -  Pottenatein  -  Fegnitsh 
Creufaen  -  JVansfacif  -  Kemnat  -  Goldcronach-ITiiiiitetieZ  -  Weifsenstadt- 
iit/or/'-SchOneck -iVeuih'rcAen;  ferner  ef,  nordöstlich  vor  dem 
Frankenwald  bis  Lehesten,  Schleiz,  Tanna,  Hirschberg,  ef,  äi 
vereinzelt  auch  thUring.  an  der  Hainleite  von  Grofsenehrich  bis 
Kindelbrück ;  endlich  das  vorwiegend  hessische  ö-  und  e-gebiet, 
zu  dem  Fulda,  Tann,  Geisa,  UUufeld,  Schlitz,  Hersfeld,  Vacha, 
Lengafeld,  ja  noch  Eiaenach  und  etliche  oatlichere  ortachaften 
geboren  (a,  nur  der  aow-atreifen  von  Fulda  bia  Tann  9). 

Die  grenze  zwischen  den  südlichen  diphtbongformen  (4a, 
f'a»  ikB  usw.)  und  den  nördlicheren  monophthongen  beginnt  an 
der  romanischen  sprachscbeide  westlich  von  Strafsburg  und  ver- 
läuft zwischen  (diphtbonKische  orte  cursiv)  Saarburg,  Pfalzburg, 
LUtzelstein,  Ingweiler,  Reichshofen,  Bitsch,  Wörth,  VVeifsenburg 
(vgl.  pipf  o.  s.  103),  Seltz,  Sleinbach,  Gernsbacb,  Wildbad,  Neuen- 
bürg, Durlach,  KnüUmgen,  Gochabeiro,  Eppingen,  Schweigern, 
EtUirwn,  Meuenatadl,  Fonkteitberg,  Krautheim,  MergenAiim, 
Laude,  Grünafeld,  Dertingen,  Stadlprozelten,  Rieneek,  Hammd» 
bürg,  Brückenau,  Bischofsheim,  Mellrichstadt,  Neustadt,  Königs- 
hofen, Hof  heim,  Königsberg,  Hassfnrt,  Zeil,  Ellmann,  Gerolzhofen, 
Prichsenslafit,  Ascbbacb,  Iphofen,  Scheinfeld,  Uffenheim,  Wiods- 
heim,  Ansbach,  Ueilabronn,  östlich  von  letzterem  auf  das  nordbair. 
öi  stofsend;  vom  nordzipfei  dieses  bezirkes  an  der  RhOu  aus 
aetien  aich  diphthongische  formen  (^)  sogar  noch  nördlicher  in 
schmalem  atreifen  Ober  Fladungen  und  Waaungen  bia  zum  Thtt- 
ringerwald  fort,  ja  jenseits  deaeelhen  bildet  de,  i'e  noch  ein  ganzea 
gebiet  mit  Ohrdruf,  VValtershausen,  Gotha,  Erfurt,  Langensalza, 
Thamsbrück,  Tennstedt,  Gebesee,  Sömmerda,  Weifsensee;  endlich 
bleibt  zu  erwähnen,  dass  in  d^u  gegenden  östlich  der  Elbe,  wo 
die  mitgeteilte  grenze  nördlicher  verlauft  als  die  i/r/icÄ-linie,  viel- 
fach üe  und  te  erscheinen,  der  vocal  ist  im  süddeutschen  diphlhong- 
gebiet  Üa,  üe,  ia,  ie,  ganz  ungefähr  mit  folgender  ▼erteilung :  im 
Elaaaa  zeugt  conaequentea  iVi  filr  ▼ollendete  vocalentrundung  (da- 
neben fe,  im  nördlichsten  teile  vielfach  ea,  ed,  seibat  S);  umge- 
kehrt herscht  reines  üe,  üa  im  südlichsten  Baden  etwa  bis  zur 
höhe  des  liodensees  und  nördlich  im  Maingebiet;  im  übrigen 
wechseln  die  ü-  und  t-schreibungen  ganz  bunt,  ein  beweis,  dass 
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die  enlrundung  hier  im  ver-ileirh  mit,  den;  clsass.  noch  nicht 
abgeschlossen  ist;  zwisciien  Rhein  und  Schwarzwald  überwiegen 
die  üe,  ie,  sonst  die  üa,  ia,  für  die  im  schwäbischen  nasalierte 
^  ausspräche  bezeugt  wird,  im  hd.  moDophthonggebiei  gilt  reines 
ü  nor  rar  die  gegeodeo  zwiscbeo  TbflriDgerwald  und  Main,  sonst 
Uberall  bunter  Wechsel  swiscben  ü  und  t*,  wovon  ersteres  recbts, 
letzteres  links  der  Elbe  ein  wenig  Uberwiegen  mag. 

Westlich  und  nördlich  dieser  ohd.  und  md.  lande  handelt 
es  sich  vornehmlich  um  den  weclisel  von  ö-  und  eu-vocalen, 
mit  dem  hier  und  da,  freilich  seilen  genug,  der  von  gös  und 
gäus  (Adz.  XVIII 407)  sich  vergleichen  lässt.  diphthongisches  meid 
berscht  zuerst  im  sUdwestlicbsten  zipfel  sadlich  der  Mosel,  firei- 
lieb  bunt  durcbsetst  mit  e  und  t',  bei  Diedenbofen  sogar  mit  ver- 
kürztem t,  diphthongformen  sind  ferner  der  bessischen  ecke 
eigen,  die  von  der  obigen  grenze  der  ü-formen  umschlossen  und 
gegen  nw.  etwa  durch  die  curve  Boppard-Montabaur-Hachenburg- 
Laasphe  begrenzt  wird;  die  Schreibungen  sind  überwiegend  eu, 
oi,  nur  am  Hheiu  um  Massau  und  Nastätten  ei.  nehmen  wir 
aufserdem  einen  winzigen  eu-flecken  im  w.  in  der  nachbarschalt 
von  EaldeDkircheo  und  ein  grOfeeres  tfi- gebiet  an  der  unteren 
Ems  mit  Emden,  Leer,  Papenburg,  FHesoythe,  Kloppenburg  vor- 
weg, so  bilden  die  Obrigen  nd.  diphtbongbezirke  einen  weiten 
gttrtel  vom  Rhein  bis  an  die  Ostsee  mit  folgender  begrenzung; 
die  südliche  grenze  entspricht  vom  Rhein  bis  zur  Elbe  im  wesent- 
lichen der  lA/tcA-linie ,  wendet  sich  nordwärts  über  (diphlhong- 
orte  cursiv)  Schönebeck ,  Magdeburg,  Neuhaidensieben,  Caluörde, 
Gardelegen,  Salztcedel,  Wustrow,  um  unterhalb  Uitzacker  wider 
die  Elbe  zu  treffen,  folgt  im  allgemeiaen  der  mecklenburgischen 
landesgrenze,  gebt  beim  31  grade  oetwllrts  auf  UckefmOnde  zu, 
setzt  sich  jenseits  des  Haffes  fort  und  trifft  auf  dem  umwege 
Güllnow-ilfassow-Stargard-Freientraide-Nörenberg-VVcEM^erm-Dram- 
hu]  ;:-Polzm-li3irv/a\de-Neu-Steltin-Ratzebuhr-Sc\me\6em\lh\-Fried- 
heim-Nakel- Rohrbruch  -  Hromberg- Fordon- Cr otie-ScUwelz- Tuchel- 
Stargard-SchOneck-^ere/tZ-ISeustadt  endlich  die  Ostsee;  diese  bleibt 
nordgrenze  des  gebietes  bis  zur  TravemUndung,  während  gegen 
nw.  und  w.  die  Union  TraTomflnde- Hamburg -Rethem -Minden- 
Ablen  (a.  d.  Werse),  Ablen^Oorsten  (a.  d.  Uppe),  Dorsten-Mttlh^im 
(a.  d.  Ruhr)  den  abscbluss  bilden,  imierbaib  dieses-  grofsen  com- 
plexes  iaieu  die  allgemeine  Schreibung;  von  abweichenden  schrei« 
bungen  seien  zahlreiche  öi,  oi  innerhalb  Ahleu-Minden-Hanuover- 
Goslar- Brilon-Ahlen  genannt,  aus  denen  sich  zwischen  Detmold 
und  Weser  um  Blomberg,  Schwaleoburg  durch  schwund  des  i 
blofses  0  entwickelt;  entrundeteo  dipbthong  zeigen  die  beiden 
Sufsersten  flagel:  das  Rubi^ebiet  im  w.  bat  at'  und  ei',  das  Stolpe- 
gebiet im  o.  von  kleitteten  bezirken  dieser  art  sei  hier  ab- 
gesehen, die  monophthongischen  gebiete  schreiben  vorwiegend 
tf,  das  hier  und  da  mit  e  wechselt,  so  namenlUch  südlich  der 
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Eifel  und  iu  OstpreufseD,  auch  am  Westeruakl,  un  kreise  Siegeo, 
um  Magdeburg,   ein«  sonderslelluiig  uimml  der  NiederrheiD  mil 
ü  eio,  das  sieh  Ins  Straeleii,  Kempen,  Crefeld,  Duisburg,  Dine* 
lakeo  erstreckt,  imd  erae  '4e-«DclaTe  um  Velbert,  RatiDgen,  Meli-  ;^ 
mann,  Wülfrath,  Bemsebeid. 

UnabhäBgig  foa  der  eotwicklung  des  Toeals  ist  die  des  ia- 
lautenden  d,  dessen  mannigfache  Wandlungen  alle  unter  der  Vor- 
aussetzung der  l'rillior  allgemein  vorhandenen  endung  zu  verstehn 
sein  werden,  man  zu  he  folgende  ungefähre  linie,  in  deren  Süden 
und  Osten  das  d  im  allgemeinen  erbalteo  ist:  zunächst  über 
(«{•orte  cursiv)  Mmujoie,  Cupen,  CornelimüDster,  Stolberg,  Etdh 
weiUr,  AUmko^en,  LkmiiA,  Odeskürdieo,  Gnomhnkk,  Nmft, 
Grafeld,  Ordingm,  fluftrarl,  Oraay,  lAlttetm,  Essen,  Wmrätm, 
Hattingen,  Mwrmen,  Schwelm,  Lüttringhausen,  Remscheid,  Wipper- 
fürth, Gummersbach,  Waldbröl,  Freudeniierg,  Hatheniurg,  Wester- 
burg, Montabaur,  Holzappel,  Limburg,  Weilburg,  Braunfels,  Wetz- 
lar, Butzbach,  Grüningen,  Lieh,  Grünherg,  Homberg a.  d.  0.,  Kirchhain, 
Neustadt,  Geiiiiinden,  Treysa,  Homberg  a.  d.  E.,  Rotenburg,  Spangen- 
berg, Lichtenau,  Castel,  (wider  nach  w.  biegend)  Niedensteiri,  (iudeo&- 
berg,  WilämgeH,  Frankenberg,  Battenberg,  HaXknberg,  (nordwjfrfa) 
Winterberg,  Mtd^baek,  firiltan,  fibcMlen«  Aroben,  YolkmtruH,  War- 
bürg,  Hofgeismar,  €r^eH8Uin,  Immenhamen,  Münden,  dann  der 
obigen  nd.-md.  vocaliinie  bis  zur  Havel  folgend,  doch  häufig  von 
ihr  um  ein  kleines  nördlich  abbiegend,  sodass  die  rf-formen  noch 
auf  das  nd.  voc^ilgehiet  reichen,  weiter  Brandenburg,  Ketzin, 
Spandan,  Nauen,  Oianienburg,  Zehdeniek,  nördlich  auf  die  ew-grenze 
und  dieser  zuni  Hall  folgend,  jenseits  desselben  bis  Üramburg 
wenig  sfldiioher  als  diese,  dann  ihr  wider  entsprechend  bis  BXr- 
waide,  endiiob  Ober  äMit%,  Mlnow,  AiminMlilvr^,  Stolp  mm 
meer.  nördlich  dieser  linie  hat  sich  das  d  nur  zwischen  Nord- 
see, filbemQndung  und  Hamborg  -  Husum  bewahrt,  obgleMsh  sein 
Schwund  auch  liier  «ichon  oft  genug  bezeugt  wird;  zu  r  ist  es 
geworden  in  Mecklenburg  und  Ponmiern  (bei  Wollin  eine  gruppe 
von  orten  mil  rcÄ),  sowie  in  dem  durch  jene  rf-linie  abgeschnit- 
tenen zipfel  des  hessischen  ü-,  i-iandcs  an  der  ol>eren  Lahn  und 
Eder;  eu  ch  am  Ntederrbein  {müj,müchy,  zu  g,  j  westlich  der 
Elbemttttdng  an  der  unteren  Ost«,  «waschen  Sakwedd  ind  Gnrd»- 
legen  und  jenaeits  der  filbe  in  Dossegebiet  mit  Wasterhansen 
und  Ruppin  als  nrittelpuncteo ;  überall  srast  ist  das  d  beute  gä- 
scbwunden  oder  im  schwinden  begriffen. 

lunerhalh  jenes  grofsen  coniplexes,  der  das  d  bewahrt,  fallen 
zunächst  eilichc  seltsame  ausnahmen  zwischen  unterer  Saale  und 
Mulde  in  die  äugen,  indem  dort  das  d  iu  kleineu  bezirken  um 
Nienburg,  Bernburg  und  um  Göthen  als  t  (mise),  südlicber  mm 
Zörbig,  Brehna,  Landsberg  als  I  {müe)  widergegeben  wind;  m^, 
m$j  berechen  sodann  Ostlich  der  unteren  Oder  swMien  den  #»«id 
ftt-grensen  etwa  bis  NOrenberg-Driesen;  endlich  gilt  mbM  des  d 
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für  (lio  ^'egendeü  zu  beiden  seilen  von  Frankenwald  und  Fichlei- 
gebirge,  gegen  o.  elwa  bis  zum  30  grade,  gegen  n.  bis  Zwickau- 
Ludwigstadt,  gegen  w.  bis  Ludvvigstadt-Bamberg-Erlangen,  während 
%  gegen  s.  eine  abgreuzuug  nicht  durchzuführen  ist  und  (i-lose  formen 
bis  an  die  Dooau,  ja  aocb  aber  sie  btoaus  sich  erstreokeD. 

POr  die  endung  kann  im  aUgemeioen  wider  auf  gime  (Ana. 
XVIII  408),  balde  (o.  s.  284),  /eUs  (o.  s.  286)  verwiesen  werden, 
eine  besonderheit  scheinen  die  gegeoden  zu  beiden  selten  der 
unleren  Weser  von  der  Allermdndung  abwärts  aufzuweisen,  die 
das  svort  auf  -er,  -r  auslauten  lassen;  da  dies  rauch  hei  andern 
paradigmen  (zb,  7ieue  salz  21)  widerkehrt,  wo  es  niclil  wie  bei 
müde  auf  ursprüngliches  d  zurückgeführt  werden  kann,  so  ist 
es  auf  der  karte  als  endung  gefasst,  wenn  es  vielleichl  auch  von 
wortern  mit  ursprflnglicb  dentalem,  aualaut  ausgegangen  und 
erst  von  hier  auf  andere  verallgemeiDert  worden  ist. 

Die  dän.  formuiare  schreiben  trät  (selten  trätt),  dessen  vocal 
nach  0.  zu,  namentlich  auf  Alsen,  in  äe,  e  übergeht,  dieselbe 
form  gilt  für  Sylt,  Amrum,  Führ,  während  die  Halligen  und  die 
oordfries.  kUste  trät  haben,    das  Saterland  sagt  wurig, 

23.  bett  (satz  24). 
*  Als  vocal  herscht  aberall  a,  dessen  verschiedene  Schattierungen 
durch  folgende  hlufigere  Schreibungen  characterisiert  werden:  t 
an  der  ClbemOodung  und  nördlich  von  ihr  vereinzelt  bis  gegen 
die  Eider  hin ;  in  Braunschweigs  nachbarschaft,  zwischen  Wester- 
wald und  Hhein,  zwischen  Thüringerwald  und  Vogelsberg- 
RhUn,  im  südlichsten  Elsass,  in  Ostpreufsen;  ö  in  ßaiern  süd- 
lich von  Cliamb,  Kegen,  Donau  und  besonders  häutig  zwischen 
Hier  und  Lech,  hei  diesem  umlauts-s  ist  sonst  im  vergleich  mit 
den  alten  <  in  HtM  (Ana.  xvni  413)  und  feld  (o.  s.  286  f)  seine 
grolse  gleicbmlfsigkeit  hervorsuhehen;  namentlich  fehlen  hier  die 
md.  bellen  a,  während  im  obd.  die  vocalismen  von  secAs  und 
bett  sich  decken,  besonders  auch  in  der  Verbreitung  des  ö.  vocal- 
(It^hnung  hängt  in  Mecklenburg  und  Pommern  mit  der  entwick- 
iung  des  denlals  zusammen  (s.  u. ,  bei\  selten  bär);  dahin  ge- 
hören auch  in  Osllriesland  und  in  der  gegend  Bremens  Schrei- 
bungen wie  berdß,  bärd;  an  der  holländischen  grenze  um  Kalden- 
kirchen, Dülken,  Kempen  heracht  s,  seltener  de,  dgl.  iwischen 
Scbneo^Eifel  und  Mdtel  um  Prttm,  Bitburg,  Wiltlicb,  Trier. 

Die  erhaltene  alte  endung  «s  stimmt  zu  ^tfms,  Mfe, 
müde  (s.  o.).    schwache  llexion  wendet  eine  gruppe  von  orten 
unmittelbar  südlich  von  Guben  an:  bettne  (ganz  in  Übereinstimmung 
mit  dem  dat.  von  herz  satz  34  daselbst). 

Der  dental  ist  in  Mecklenburg  und  Pommern,  im  allgemeinen 
bis  zur  gleichen  grenze  wie  bei  müde  o.  s.  354 f,  zu  rr,  r  ge- 
worden {berr  uod  her,  her  wechseln  bunt  und  werden  noch  mit 
manchem  bett  durchsetzt);  dgl.  im  westlichen  Westfiilen  innerhalb 
etwa  der  linien  Nordborn-Essen-Hilohenbach-Rfaoden  a.  d.  Diemel- 
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Nordliorn,  wo  aher  auch  noch  genügentl  Ledde  erscheineü,  w^ih- 
rend  auderseits  rr- formen  noch  nörUhcher  im  ganzen  endungs- 
gebiet  westlich  der  Weser  verstreut  begegoen.  zu  beiden  seilen 
der  letzteren  swiechen  Rioteln  uod  Oldendorf  filllt  eine  gi  uppe 
von  orten  mit  heUe  auf.  sonst  werden  innerhalb  des  endunge* 
gebietes  hedde  und  htte  im  grofsen  ganzen  durch  die  tfr/tcA-Iinie 
geschieden,  die  nur  wider  zwischen  Elbe  und  Oder  schon  viel- 
fach (Iherschriüen  wird,  im  bedde-ht'/.'wk  sind  It  häufiger  nur 
in  der  gegond  von  lirauuschweig  und  Hannover,  in  den  endungs- 
losen gegenden  herschl  -dd,  -d  östlich  der  unteren  Oder  und 
nördlich  der  tlr/tcA-linie  mit  ausnähme  der  hd.  enclave  Oät- 
preufsens;  sonst  -ir,  das  an  der  untern  Weser  und  Elbe,  an  der 
Nahe,  im  nOrdlicben  Elsass,  im  Necitargebiel,  sellener  im  übrigen 
alem.  und  bair.  mit  dd^  d  untermischt  ist. 

Die  Dänen  schreiben  seng  (etliche  ti  tengt^  te  sengs  ss  schrift- 
dän.  tü  sengs  *zu  bell'),  die  Friesen  bed  (nur  Amrum  und  Föhr 
bäd]  auf  Sylt  zweimal  -r;  auf  der  küste  noch  einige  bede;  im 
Saterland  bäd). 

'14.  sitzen  (salz  3b). 

Das  synonymen  hutiun  wechselt  mit  titMtm  in  ganz  Sod- 
deutscbland  sflcUich  vom  50  grade,  mit  ausnähme  der  Moseige- 
genden,  and  ist  besonders  hflufig  zwischen  dem  iinteii  zu  be- 
grenzenden moselfränkischen  Mfs-gehiet  und  dem  Hhein,  im  süd- 
lichen Elsass  und  Baden,  zwischen  mittlerem  Neckar,  oberem  Main 
und  Rednitz,  im  Illergebiet;  dasselbe  huckeii  erscheinl  sodann  im 
no.,  jenseits  des  37  längengrades,  und  ilberwiegl  sogar  bei  weitem 
vom  38  grade  an,  sodass  es  dort  in  die  karte  als  die  herscbende 
form,  die  bildnngen  von  süzen  hingegen  nur  als  ausnahmen  ein- 
gezeichnet  sind:  ein  schöner  beweis  dafttr,  dass  unter  der  dortigen 
bunten  colonisienmischung  auch  ein  beträchtlicher  sQddeutseher 
procentsatz  enthalten  war,  der  bei  der  lautlichen  nivelUerung  nur 
in  der  bekannten  hd.  enclave  das  Übergewicht  errungen  hat. 

Bei  der  entwicklung  des  siammvocales  von  silzen  handelt  es 
sich  im  wesenllicben  nur  um  die  izrenzen  der  i-  und  e-gebiete, 
die  dieser  einlaciiheil  wegen  sich  tilr  vergleiche  mit  anderen  Wör- 
tern {ich^  toiMer,-  kM  usw.)  gut  eignen  und  deshalb  hier  genauer 
beschrieben  wenlen  mOgen.  Überwiegende  e-scbreibungen  be- 
weisen zunächst  für  das  elsSs^ische  ganz  offnes  t,  besser  wol  ge- 
ecblossencs  e.  sie  setzen  sich  vereinzelter  längs  der  romanischen 
sprachscheide  durch  das  lothringische  fort  und  führen  so  zu  einem 
grofsen  vornebmlich  md.,  hier  im  westlichen  Lothringen  begin- 
nenden e-gebiele  hinüber,  das  folgende  grenze  hat  (e-orte  cursiu): 
Falkenberg,  StAvold,  Bolchen ^  Forbach,  Saarlouis y  Oltweiler, 
SiWmdely  Baumbolder,  Birkenfeld ,  Kirn,  Kirchberg,  Bemcastet^ 
fftwftocA,  iM^  StGoar,  Boppeard,  Bm$,  Nassau,  Haikmar,  Cam- 
berg, üsingm,  KOnigstein,  Frankfurt,  Hofheim,  Dreieidimihali^ 
Babenhausen,  Ai^ffMwg,  Lohr,  Rieneck,  Briidnimu,  Aficfto/f- 
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heim,  Osth$m,  Meüriehstadt,  Neustadt,  Königshofen,  Rdmhild^ 
Hilclljurghausen,  Themar,  Schkusingen,  Gehren^  Gräfenthal,  Saal- 
leid,  Blankenburg,  Rudolstadt,  etwa  die  Saale  bis  unterhalb  Cam- 
burg, Bibra,  Raslenberg,  Wiehe,  HeldruDgen,  Kindelbrück,  Schlol- 
heini,  Langensalza^  Creuzburg,  Eisenach,  Sontra,  Escbwege,  Wald- 
kappel ^  Großalmerode,  Cassel ^  von  hier  im  grofsen  ganzen  die 
Ift/tiA-linie  westwärts  bis  Gummersbach,  endlich  Wipperfürth^ 
Hückeswagen,  Rade  v.  Wahl,  Barmen^  Langenberg^  Haiiiugen, 
Werden^  MiÜhem,  Essen,  Oberhäuten^  Dinslaken,  Dorsten,  Bocholt, 
Isselburg,  innerhalb, dieses  c-complexes  ist  die  e-schreibung  am 
consequentesteii  im  ripuarischen  und  iiiederlränkischen,  also  etwa 
von  den  Eifelgegenden  abwärts;  in  dem  von  den  Eifelgegenden 
südiicheu  und  besonders  in  dem  vom  ThUringerwalde  noidost- 
lichen  teil  kommen  lahlreiche  ö  vor;  da  aber  hier  eigeolliches 
it  meist  schon  zu  e  eotrundet  ist,  so  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dass  diese  ö  nur  die  geschlossene  ariiculation  des  e  andeuten 
sollen;  das  tun  im  übrigen  die  vielfachen  i,  die  sonst  das  e-ge- 
biet  durchsetzen;  südwestlich  vom  Vogelsberg  etliche  ea,  eä. 
das  e  herscht  ferner  im  fiufsersten  no.,  etwa  in  gleicber  ausdeh- 
nung  wie  eck,  eck  (Anz.  xvni  308),  widermn  mit  vielen,  nament- 
lich in  der  hd.  euclave  überwiegenden  ö  durchsetzt;  i-schrei- 
buDgen  hier  nur  noch  am  westlichen  rande.  endlich  e  am  schle- 
sischen  sOdrande  des  reiches  sOdostlich  vom  Rieseogebirge,  be- 
sonders in  der  grafschaft  Glatz. 

Sonst  herscht  überall  i,  das  nach  eingestreuten  e-schreibungen 
zu  urteilen  offenen  lautcharacter  nur  angenommen  hat  zwischen 
der  Elbemündung  und  der  Kieler  kilsto  (vgl.  dort  wider  ek),  sel- 
tener zwischen  unterer  Klbe  nnd  Wcsrr,  dann  südlich  von  Pader- 
born zwisclieu  LippsladL  und  ilofgeis^mar ,  im  kgr.  Sachsen  (in 
^eioem  ostzipfei  um  Zittau  wider  mit  0  durchsetzt),  wahrend 
aber  bis  hierher  der  vocal  unseres  wortes  sich  nur  zwischen 
t'  und  geschlossenem  e  bewegte,  muss  es  mit  ihm  seine  eigne 
bewantnis  haben  in  den  gegenden  etwa  inmitten  Bamberg- 
Gerolzhofen  -  Würzburg  -  Möckmübl  a.  Jagst  -  Ulm  -  Augsburg  -  Ingol- 
stadt-Bamberg, wo  e  und  ä  mit  einander  wechseln,  also  olTenes 
e  bekunden  und  am  Steigerwald  sogar  in  a  Übergehn,  das  dort 
fast  ausschliefslich  herscht;  der  vergleich  mit  anderen  paradigmen 
zeigte,  dass  dies  a  unter  den  wOrlern  mit  altem  i  nur  fOr 
sitxen  cbaracteristisch  ist,  dass  hingegen  jene  €t-,  d-»  e-verteilung 
übereinstimmt  mit  der  bei  wOrlern  wie  pfeff^  (satz  7)  usw.,  dass 
sitzen  hier  also  in  die  aoalogie  von  essen,  messen,  vergessen  usw. 
übergetreten  ist,  wol  durch  das  vocalgleiche  praeteritum  veran- 
lasst; vom  caiisaliven  setzen  bleibt  es  trotzdem  lautlich  geticiiiit, 
denn  das  umlauls-e  ist  in  jenen  gegenden  geschlossenes  e,  sodass 
sitzen  und  setzen  sich  dort  als  setzen  und  setzen  unterscheiden. 

Die  lautveracfaiebuugsgrenzen  ttßz  stimmen  ganz  zn  den  l/ss 
in  umter  o.  s.  282  nach  den  dort  aufgezahlten  Ortschaften  bis 
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auf  sln'ckc  Ernislebeii-Berlin ,  wo  ttliz  vieloiehr  über  Krms- 
lebeiif  Ascliersiebcu,  Güsten^  Slassturi,  Calbe^  Barby^  Aken,  Roslau^ 
Coswig,  Zahna,  Seyda  (die  letzten  8  orte  sind  unmiUelbare  grenz- 
orte), Sdiweini^  ScbOnewalde,  DtAm^  Gohan,  Baruth,  fettes,  ^ 
HiUeowalde,  ROnigswiiBterhauBeD  ▼erUufl;  DOrdUeh  davoa  Is  wider 
meist  in  den  märkischen  siädteo.  das  sonst  allgemeine  nd.  t 
ist  zu  dd  erweicht  im  plattdeutschen  nördlich  der  Eider  und  in 
Mecklenburg  (vgl.  hier  winder  o.  s.  108.  wader  s.  282),  sowie 
südlicher  zu  beiden  Seiten  des  29  ^'radt  s  his  «iegen  Magdeburg 
hin,  vereinzelter  in  Iliiilerpommern,  aut  hd.  boden  erscheint 
gelegentlich  tzt  statt  tz^  jedesfalls  zu  oft,  um  lediglich  als  Schreib- 
fehler aufgefiiSBt  su  werden. 

Was  die  flezioBaeDduDg  der  3  pera.  pl.  betrifll,  so  teill  folgende 
linie  dasgeltiet  mit  allem  nds:ichs.-e(,-/ab(orte  mit  letzterem  eurno): 
Isselburg,  Bocholt,  Wesel,  Dorsteti,  Dinslaken,  Oberhausen,  Mül- 
heim, Essen,  Steele ,  Werden,  Hattingen,  Langenberg,  Barmen, 
Schwelm,  Lüllringliauseii,  Rade  v.  Wald,  Hückeswagen,  Wij)per- 
lürlli,  iV einer ishagen,  Neustadl,  Kekenhagen,  Drolshagen,  Olpe 
{Drolshagen  und  Olpe  nebsl  zehn  nachbardüri'ern  haben  -ent^  das  aber 
liier,  nach  dena  verlauf  der  grenze  in  urteilen,  ntebt  als  alter- 
fOffiliclie  endung,  sondern  als  neubildung,  etwa  nach  d9ttf,  tthU 
uä.,  zu  gelten  haben  wird),  Hilchenbach,  Berleburg,  SchmalleH' 
berg,  HaUenberg,  Winierberg,  Medebach,  Corbacb,  Landau,  Arolsen, 
Volkmarsen,  Zierenberg,  Grebenstein,  Immenhausen,  Münden,  Hede- 
münden, Wiizenhausen,  Heiligensladt,  Worbis,  Duderstadt,  Sachsa 
(man  unterlasse  bis  hierher  nicht  den  interessanten  vergleich  mit 
der  lA'/icÄ-lioie),  dann  um  den  Oberharz  herum  und  jenseits  des- 
selben Elbingerode,  Wwnigwüäi,  Blankenburg,  DerenbHtgy  Halber» 
Stadt,  SdummMty  Hadmersleben,  OsdurMm^  Wansleben,  Slai- 
hauatnt  Neuhaidensleben,  Calvörde,  Oebisfelde,  Brome,  WiUin§m^ 
Clenze,  Uelzen^  Hitzaiker,  Bleckede,  Boitzenburg,  Hagenow,  Witten- 
burg, Batzeburg,  Gadebusch,  Kehna,  Travemünde,  von  diesem 
grolsen  nürdwesldeutscheu  complexe  sind  nur  zwei  ecken  abxtt- 
schneiden,  die  eine  gegen  das  dänische  grenzende  etwa  jenseits 
der  linie  Friedriclisladl  Schleswig,  die  andere  in  Osti'riesland  mit 
Norden,  Emden,  Leer,  Aurich,  Esens,  die  beide  -en,  >tt  haben, 
sonst  heraehen  durchaus  -et  und  -t  und  zwar  deullich  in  der 
gleichen  Verteilung,  wie  foroaen  mit  und  ohne  -e  bei  ^iiw,  Mfe, 
felde^  müde,  bette,  was  bei  späteren  paradignu  n,  wo  dem  endungs-f 
nicht  wie  hier  ein  dental  vorhergeht,  noch  deutlicher  wird. 

Das  alte  auslautende  -/  ist  ferner  vi-reinzell  bewalirl  im  bair. 
des  Bainsclien  waldes  und  südlich  der  Dunau  (zuineisi  -nd),  dann 
aber  ein  scharf  ausgepriigles  characlerislicum  des  scliwäb.:  -e(, 
'Oit  vielfach  mit  uasalierungsangabe,  die  nur  im  s.  seltener  wird, 
in  der  nahe  des  Bodeoaees  auch  -A;  die  grenze,  die  im  vergleicb 
mit  ges,  ggii  (Ana.  xvin  406  f)  im  weaeatlichen  stimmt,  nur  am 
rande  hxufig  achon  etwas  eingeengt  ist,  verlauft  Ober  (-l-orte 
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cursiv):  Ltiufenbttrg,  ütmenstein,  Sückingeo,  Schopfiieim,  Zell, 
SchflDS«,  Todtnau,  Neustadl,  Löffingen,  BräunHmgen,  Vobroulraeh, 
ViUii%g$n,  Triberg;  Horol>erg,  Scbihaeli  (unmiUelbarar  grcnsort), 
^  Freudemladii  Oppeoau,  Wildbad  ((1^').)^  Neuenbürg  (von  den  beiden 
letzten  orten  springt  ein  eZ-zipfel  westwärts  zwischen  EllÜDgen 
und  Rastatt  bis  an  den  niit  in  vor),  Plor/heim,  LiebenzcH.  Ihims- 
lieim,  Sachsenheim,  Bietigheim,  Besigheim,  Bottwar,  Beilstein, 
Badcnang,  Mtin  Hardt  (nnmiltelbarer  grenzort),  Gaildorf  (dgl.), 
Vdlberg,  CrailsUeini,  Elhoangen,  Dinkebbühl,  Wassertrüdingen, 
Otlingen,  NOrdKogen  (dgl.),  Donai»D9rth,  Lech«  der  nur  swiaclieD 
Scbongau  und  FOaseo  gans  wenig  g^cn  o.  ObarscIuritteD  wird, 
in  der  ecke  iwischen  den  unteren  Ufufen  von  Lech  und  Ifindel 
kommen  einige  -«nd,  -ünd,  -nd,  -en,  -w  vor,  und  -end  bildet  auch  am 
Hodensee  nördlich  von  Lindau  ein  kleines  gehielchen;  das  über- 
wiegende 'ä  (nicht  I)  wird  sich  aus  dem  Satzzusammenhang  ei*- 
klären,  w.  vgl. 

Alles  Übrige  land  kennt  das  alte  -t  nicht  mehr,  in  ihm  teilt 
zunäcbti  eine  Jinie,  die  von  Saarbof^  nordwirU  nach  Berncaatel 
»ebl,  der  Hösel  ab(iv«rt8  folgt  und  jenseilt  des  Rheins,  Vallendar, 

Montahntir,  Westerburg,  Ilaiger,  Siegen,  Bilchenbach  zur  rechten 
und  Bendort,  Hachenburg,  Freudenberg  zur  linken  lassend,  auf 
die  et-^nnue  stöfst,  ein  westliches  gebiet  ab,  in  dessen  s.  bis 
zur  Kiiel  -en  hei'scht,  widirend  nördlicher  -e«  und  -e  ziemlich 
bunt  durch  einander  gehn,  doch  so,  dafs  -en  auf  dem  rechten, 
aut  dem  linken  Rheioufer  Uberwiegt;  apostrophierte  formen 
auf  -M  fehlen  ganz,  -«m  kommt  ferner  einem  gebiete  auf  der 
linken  Rheinseito  von  der  LantermODdong  bis  Oppenheim  zu, 
das  gegen  w.  noch  Weifsenburg,  Kaiserslautern,  Otlerberg,  Beckeu- 
bausen,  Alsenz  umschliefst  uikI  n)it  zablreicheo  -e  wie  -n  durch- 
setzt ist.  sonst  hat  das  linke  Bheinufer  -e,  allerdings  mit  vielen 
-en  vermischt,  namentlich  zwischen  den  genannten  l)eiden  -en- 
bezirken.  stidlich  der  Lauter  geht  das  -e  in  -ä  und  weiterhin 
in  -a  über»  das  dann  jenseits  Sirafsburg  durchaus  berscht.  die 
rechte  Rheinseite  hat  -e,  bis  zum  sehwabisehen  -tf-gebiet  unter- 
mischt  mit  -d  und  -a.  -en  beginnt  erst  Ostlicher  wider  ond 
zwar  jenseits  folgender  grenze,  die  am  östlichen  Rothaargehirge 
von  der  -ef-grenze  abbiegt  (e-orte  cursiv):  Berleburg,  Hatzfeld^ 
Battenberg,  Frankenberg,  Rosenthal,  Gemünden,  Treysa,  Ziegenhain, 
Borken,  Homberg  a,  d.  E.,  Schwarzenborn,  Rolenhuig,  Hersfeld, 
Berka,  lacAa,  Salzungen,  Wallershausen,  Ohrdruf,  Plaue,  iScÄ/»«/- 
kalden,  Wmeaau^  Zella,  Suhl,  Gehren,  Schletisingen,  Hildburghausen, 
ROmhild,  Beldburg,  Königshofen,  Holheim,  Schwein Airt,  imfM'fi, 
Wünhwrg,  Dettelbach,  Kitzingen,  OAtmfkft,  Harktbreit,  üffen- 
Mr,  Windsheim,  Rothenbwrg^  Scbillingsfürst ,  Feuchtwangen, 
Günzenhausen,  Wassertrüdingen,  Otlingen,  Monheim,  der  Lech  bis 
Augsburg  und  weiter  diesem  parallel  in  der  enlfernuug  des  Am- 
mersees,   das  -e  westlich  dieser  grenze  gebt  im  südöstlichen  teile 
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des  gebieles«  etwa  von  Odenwald,  Spessart,  Rhön  an,  in  -a  Ober, 
das  OatUcb  der  ungefilhren  linie  Ettlingen-Mergentheim-ftieDeck- 

Mellrichsladt-KOnigshofeD,  sowie  in  dem  streifen  reehls  des  Lech 
bei  weitem  tiberwiegt  und  etwa  südlich  der  Tauber  nasaliert  wird, 
aufserdem  fehlt  das  n  dem  no.  des  reiches  jenseits  einer  linie, 
die  von  Misdroy  an  die  Netze  zwischen  ihrer  mUndung  und  Üriescn 
ZM  ziehen  ist  und  östlicher  der  i/f/tcÄ-linie  folgt:  der  restierende 
euduugsvocal  ist  längs  der  pommerschen  küste  vielfach  d,  sQd- 
licher  a  und  swiscben  Netze  und  Warthe  o,  sonst  s»  das  östlich 
der  Weichsel  gans  allgemein  ist  und  nur  im  Weichseidella  mit 
•eil  wechselt,  endlich  haben  die  schlesischen  gebirgsgegeodeD 
'0,  das  sich  sehr  deutlich  folgendermafsen  abgrenzt  (a-orle  cursiv): 
Friedeber^',  Greiffenherg^  Lissa,  Laubau,  Löwenherg^  Naumburg, 
Dünzlau,  Hayuau,  Goldberg,  Parchwilz,  Jauer ,  Neumarkt,  Cauth, 
Zohten,  Strehlen,  Münsterberg,  OtlmachaUf  Neifse,  Zulz,  Neuitadt, 
üb.  Glogau,  Leobichütz. 

»-formen  beberschen  alles  noch  Qbrige  land,  uod  zwar  reines 
-eN  den  zipfel  westlich  der  Werra,  sowie  die  gegenden  zwischen 
Warthe  und  Oder;  sonst  -en  und  -n  im  bunten  Wechsel,  wobei 
ersteres  nur  in  der  Mark  Brandenburg  im  cntschiedeneD  (tber- 
gewicht  bleibt,  während  apostrophiertes  -n  im  ganzen  bair.  dialecf 
nur  wenige  -en  noch  neben  sich  hat.  für  letzleren  muss  aber 
noch  erwähnt  werden,  dass  hucken  (s.  o.),  so  oft  es  hier  vor- 
kommt, von  sitzen  in  der  endung  abweicht  und  auf  -a  auslautet^ 
ein  unterschied,  der  bei  späteren  paradigmeu  deutlicher  werden  wird. 

Die  Dünen  schreiben  stirer,  für  das  inlautende  rr  nach  s. 
zu' auch  dd,  für  die  endung  namentlich  im  so.  -e;  der  stamm- 
vocal  ist  geschlossenes  e,  wie  etliche  e-schreibungen  dartun. 

Im  nordfriesischen  lautet  der  stamm  auf  Sylt  und  dem  gegen- 
überliegenden küstenteil  seil-,  auf  Anirum,  Föbr,  den  Halligen 
und  dem  grüfsereu  südlichen  küstengebiet  satt-,  südlich  von  bred- 
stedt  widersetz-;  die  endung  ist  auf  Sylt,  Amrum,  Fohr  ganz  ge- 
schwunden, auf  den  Halligen  und  der  kUste  als  -e  erhalten,  das 
Saterland  Oberliefert  tüte,  (fortsetzung  folgt). 

Harburg  i.  H.    Fbrd.  Wudb. 

6£RicHTiGUNa:  8.  308  z.  tO  v.  u.  1.  Perard  st.  Pe&«rd.  —  s.  310  z.  13 
T.  o.  1.  Wamferiui  st.  XPiMrAmw.  —  8.  318  s.  18     Q.  L  ji  sl.  «. 


Am  3  mai  starb  zu  Braunschweig  im  aller  von  32  jähren  der 
anglist  dr  Heemarn  LCbee,  vom  dem  dieses  beft  des  Anzeigers  noch 
einen  fcrilischeo  beitrag  enthält. 

Prof.  dr  FbRDiNAKO  HoLTBAUSK.N  in  Glessen  folgt  dem  rufe  in 
ein  Ordinariat  der  deutschen  und  englischen  philologie  nach  Gothi  n- 
biirg  ;  prof.  dr  Ludwig  Tobler  in  Zürich  wurde  zum  Ordinarius  be- 
fördert. —  in  Wien  hat  sich  <lr  Hldolf  Mlcu  für  germanische 
Sprachgeschichte  und  altertumskuude  habilitiert. 
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Die  zahlen,  vor  denen  ein  A  steht,  bezj 

die  übrigen  auf 

a  mhd.  ■<  a  ostfrz.  <;  +  y  A  47 
a  ">  e,  altromao.  umlaul  vor  palat, 

r  usw.  M2  ff;  >  o,  ä,  ö,  ä  mund- 

arllich  A  101  f 
•a,  endung  des  got.  dativs  A  33j  des 

ahd.  gen.  plur.  der  a-decl.  A  229; 

der  3  pers.  plur.  praes.  mundart- 
lich A'ihä 
-Oy      as.  ahd.  flexionsend.  A  3.'^  ff.  ^ 
Aarhuser  stein  A  16  f 
Adam  Bremensis  i  5Ü.  51 :  A  20  ff.  23. 

2^  I  52  :  A  2ä 
adier,  seine  nälüre  A  65 
PvdAelst,  Übersetzer  der  Ueymons- 

kinder  A  89  f 
aftermontag^  Verbreitung  2Ü2 
aiy  im  got.  ahd.  as.  auslaut  A  33  ff; 

>  eostnord.  A  13  f;  in  mhd.  fremd- 

wörtern  A  51 
DvAist  und  seine  familie  119  ff 
Alaterviae  matronae  A  Ii} 
Albero  erzb.  von  Trier  a^S.  3411  354 
iElla  V.  Nortbumberland  A  26  f 
allerseiU  A  Ifiä 

allitteration,  langobard.  127 ;  der  com- 

posita  A  122 
allitterationsvers,  weslgerm.  A  122  ff 
'ander  lant,  dal',  nd.  Volkslied  240 
angelsächsische  einflösse  auf  die  ka- 

roling.  lilteratur  A  22(}ff 
aogleichung  tonloser  silben  an  ihre 

Umgebung  A  24ü 
anlautgeset^,  Notkersches,  in  hoch- 

alem.  Urkunden  des  8u.9jhs.  A  42ff 
anspell  ae.  252-  2li3 
anspruchslos  A  ISS 
-ant,  endung  von  mäunernamen  A  5 
anthlittie  im  ahd.  Isidor  A  22ß 
Apollonius  Rhodius,  von  Grillparzer 

benutzt  A  3M  IT 
Apollonius  von  Tyrus  in  d.  litt,  des 

ma.s  S2äff;  einfluss  auf  den  Orendel 

325  ff 

arabischer  roman  vom  3  kreuzzug  350  f 

arbiten  'arbeiten'  A  239 

Arnold,  Pfingstmontag,  dialect  A  269  f 

Arnold  V.  Lübeck,  Gregorius  peccator: 
wichtige  laa.  152  ff.  IMuö.;  Stel- 
lung unter  den  hss.  des  Uartmann> 
sehen  Gregorius  215;  der  prolog 
400  f 

Arpus  22fi 


ihcn  sich  auf  die  seiteo  des  Anzeigers, 
die  Zeitschrift. 

^sfri^,  mutler  Sigtryggs,  witlwe  Gno- 
pas  A  17  ff.  221.  3U 

-dty  -atcy  mhd.  enduog  in  fremdwör- 
tern  A4Iff.  5Ü 

an  >  jg  ostnord.  A  13  f 

HvAue,  Gregorius:  Überlieferung 
u.  kritik  129 ff.  356 ff;  litleratar 
dazu  129  f;  collationderhs.  K  131  ff, 
des  fragm.  C  155;  wichtige  laa.  der 
prosa  F  148—151,  der  latein.  Über- 
setzung (s.  Arnold  vLübeck)  L52ff; 
berichtigungen  zu  Pauls  apparal 
156 ff,  zu  Pauls  text  412ff.  —  hss- 
verhältnis:  verwantschaftl. grup- 
pierunp  AI  — EK  IM  ff,  fehler  von 
AI  I06ff,  fehler  von  EK  IMff,  Stel- 
lung von  G  (EK)  m  fl,  von  H  (AI) 
192  ff,  vonC(EK)203f,  vonB(EK) 
209  ff,  von  D(EK?)  214,—  von  L 
215,  von  F  399;  graph.  darstellung 
der  filiation  215 ;  —  rolle  des  zufalls 
357  f,  wert  und  mängel  von  A  351  ff; 
zulüliige  gruppierungen:  AK  —  El 
asaff,  AE— IK  3&1  ff,  seltenere  ßlle 
39lff;— principien  der  kritik  411  ff; 
der  umfang  des  ganzen  415  f;  — 
die  einleitung:  Seegers  hypo* 
these  40D  ff,  text  u.  anmerkungen 
407  ff.  —  einzelne  näher  be- 
sprochene stellen:  aus  der  ein- 
leitung s.  401  ff.  409  f;  2fi:3S5f; 
lllj  374i  241:393i  25&  :  392  : 
335:374;  aS5  :  390i  4Üfi:374  f; 
520  :  167^  569:3841  618f  :387; 
821:204:  852:398:  853:  386;  913: 
378; 1017:398;  1020:380;  1034f: 
399:  1052: 378 f;  1U82: 367;  1090: 
399;  1122:399;  1133:205:  1141: 
379  f;  1173f:l69;  1297f  :388; 
1396:395i  1403  :  382i  1450  f : 
177f:  1515:388;  1526:201 ;  1558  f: 
195f;  1605:196;  1630:  396f;  1641: 
397;  1645f:2QO:  1658:376:  1668: 
199:  1954:368:  1966:375;  1983: 
390;  2007 :  398 :  2033 : 380 ;  2036: 
394;  2164:194;  2182:388;  2220: 
afilf;  2242:196;  2264:200;  2332: 
388 f;  2345f:394;  2374:395:2418: 
380;  2474: 169;  2595:392;  2601  : 
386:  2610:368;  2613:391;  2641f: 
180f;  2702:364;  2816:385;  2823  : 
174:  2839f:394;  2869 f:  166;  2887: 
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3S4;  2947:178;  2976:381);  2993: 
167;  3003 : 394 ;  3056 : 393  f ;  3089f : 
181 :3233f:  181  f;  3287:167;  3368 : 
170;  345()::3S9;  3459:390;  3507: 
168:  3609:168;  3718:374  ;  3758: 
398:  'UTL :  SSSt.^ lesarte n  aas  remi- 
niscenz  erklärbar  179  fr.  aS9.  3äh 
auf  mit  dat.  oder  arc.  A  23h 

b,  got.  labiolab.  spirani  A  112;  an- 
lautend kZw  \n  neuern  maa.  A  äS 

bald,  dialeclische  formen  A  2S3 

Balder,  etymologie  273 ;  seine  sage 
in  Deutschland  A  2im  fT 

baldig  A  ISa 

bardeu  des  L8  jhs.  All  ff 

Bari  im  Orendel  329  f 

bam  dän.  fries.  A  112 

barret  mhd.  A  4ä 

Batavi  A  3  f 

Beäw,  Bedwüy  etymologie  2fi9fr,  my- 

llius  21ifr 
GBehrmann,  hamburg.  dramatiker  A 

beide  unde  mhd.  A  5ß 
Beöwutr,  etymologie  21i81f;  mythus 
s.  Bedw 

Beowulf,  versban  A  i21ff;  v.  aH  :  A 

341;  v.305:A342;  v.  1064:  A  342; 

T.  1833  :  A  342i  v.  2299  :  A  311 
bett,  dialeclisch«  formen  A  355 
biene,  ältere  formen  269  f 
JBinder,  Acolastus  A  163i  v  677  : 

A  164j  V.  1393  f  :  A  164i  v.  1470  : 

A  IM 
birel  ags.  317 
Birlin  aiS 

Bismarck,  bildliche  rede  A  911! 
büpell  2hh  ff 

HBorkenstcin,  hamburg.  dramatiker, 

A  168  f 
LBörne  A  179  f 

Boesu,  theorie  d.  heldengedichts  A  25S 
GhrABrandis,  briefe  Lachmanns  an 

ihn  Am  ff 
Breslau,  s.  HDomnig 
bringen  c.  adj.  mhd.  A  68 
broty  dialectische  formen  A  ä&l 
Bructeri  A  5 
brunet  mhd.  A  49 
büezen,  daz  viur  A  tü 
Burgunden  A  4-t 

burgundisch,  Stellung  innerhalb  der 
germ.  spr.  224  ff;  vocale  225 :  eon- 
sonanten  228;  ftexion  230 ;  Wort- 
schatz 230 

Burgundofuro  uä.  21L  äü9 

lütan ,  b^lzan  as.  ahd.  A  2^ 

byggva  an.  A  215  f 


Garlyle  über  deutsche  litteratur  A  äM£ 
Gaxtons  Reinaertübersetzung  A  272 
cCy  ceh,  cg  im  Isidor  A  224 
cA,  ahd.  zeichen  der  tönenden  spirans 
A  225:  hochalem.fürgr  A4lj  mund- 
artlich im  anlaot  <Z  k  A  Iii 
Chamavi  A  3  f 
Charudes  A  6  f 
-cAe(w),  s.  diminnlivsoffixe 
Gherubini,  Medea  A  ä2ä 
Cherusci  A  fi 

ehiuizs  *scientia'  im  ahd.  Isidor  A  22S 
Ghrisliich  meinender,   Faustbuch  A 
74  ff;  seine  heimat  A  76^  drucke 

A  Iii  f 

Ghronicon  Novaliciense  m  IIb  123 
Civibri  A  8 
codex  Regius  A  340 
PhCoiin,  Parzifal  A  300  fl.  305  f 
iMvGollin,  Wiener  Zeitschriften  A  84 
Gostenobl«  über  Grillparzers  Sappho 
A  313 

JFGolta,    Verhältnis    zum  jungen 

Deutschland  A  179f 
Cyuuari  A  3 

d  verschoben  hd.  >  <  A  aSlL  356: 
schwindet  zwischen  vocalen  A  354: 
wird  •>  8  A  354;  >  r  A  354 ff; 
>  /  A  aM.  35ÖJ  s.  t 

-da,  -ta  endung  des  schw.  praet.  A  33  f 

dana  halt  '20.  ff 

dana  mer  22 

Dannevirker  stein  A  13 

dativ,  ethischer  ahd.  A  231 

*De  vocatione  gentium',  ahd.  homilie 
A  22Üf 

'Der  junker  und  der  treue  Heinrich' 
A  L92ff 

dhea,  thea  nom.  acc.  pl.  ahd.  A  231L  35 
diminutivsufßxe,  ihr  heutiges  gebiet 

2M.  21iß.  298 
dipliltioiigierung,  westlal.  A  347f 
dorn  Ucmplum'  A  232 
HDomnig  (1490)  im  Volkslied  2M  ff 
dorf,  bedeulungsgeschichte  22^ 
drei,  dialecl.  formen  A  2ü3  ff 
J.VIDreyer,  hamburg.  dichter  A  lüä  ff 
Dusch  als  theoretiker  A  2^ 

e  <ia  altromanisch  311  ff;  <  t  mund- 
artlich A  3^  f ;  >  1  nfrk.  A  221 
•e,-a  ahd.as.flexioDsenduugA33.36ff 
-e,  gebiet  der  endung  in  den  mund- 
arten  A  2M»  2Äfi.  359  f ;  dialecl.  er* 
Weiterung  A  203.  2Ü8 
^  <  io,  mundartl.  A  204  f 
i,  £f  <  eiy  ouy  ostQord.  A  13  f 
Edda,  ihre  mythologie  A  2Sa  ff;  kos- 
mogonie  A  119  ff;  christl.  elemente 
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A  IIB  (f ;  8.  Harbardslied,  Rig8t>ula, 
Völuspa 

Eggehard  bischof  v.  Schleswig  A  14  fr 
ei  <  I  dialect.  A  203  f 

eigennamen,  burgundische  22^  fl*;  mit 

Faro,  -/"aro  22Dff.  304  ff;  von  völ- 

kern  A  1  ff 
einy  mhd.  A  3Ül 
eislich  und  vreislich  A  hh 
-en,  »n,  endung  der  3  pers.  plur. 

praes.  dialect  A  3ää 
enk,  batr.  pron.  301  f 
Ennignop,  bondo  Sialanderisis  A  28 
-eno  im  gen.  plur.  ahd.  A  22ii 
-en«,  -enrf,  -nt,  -nd,  endung  der  3  pers. 

plur.  praes.  dialect.  A  358 f 
enlrunduug  des  ü  A  352  f 
er  *vos'  ahd.  A  2aj 
er-  <  re-,  praefix  A  52 
-er,  endung  in  den  mundarten  A  Uli 
erde  personißciert  2 
Erik  der  siegreiche  von  Schweden  in 

Schleswig  A  Ifi 
erlag,  ausbreitung  2S2i  äü2 
Endi  A  3 
e*cA  'feld*  A  2SS 

WvEschenbach ,   Parzival,  bruchsU 
280  ff;  Donaueschinger  hs.  A  Ml  ff ; 
gebrauch  von  soln  und  miiexen 
A85fr;  Parz.l80J4:A87;  465,21: 
A  51  —  Titurel,  bruchsl.  2il  H 
■  St,  -et  endung  mhd.  fremdw.  A  4S  ff 
•et, -t  endung  d.  äpers.  pl.  praes.  A  'ihh 
eu  <  ü  brabanl.  u.  oslflandr.  A  2Üä 

Facetus,  mlat.  A  2üS 
Fagrskinna  A  53  f 

fallen,  ewiges,  der  verdammten  A  QSL 
fara,  form,  bedeutung  u.  etymologie 

217  ff.  äM  ff .  A  214 
Fara-^  Faro-,  -faro  in  eigennameo 

22üfr.  aMff 
Faustportrails  A  77j   Faustboch  s. 

Christlich  meinender 
fehlreime  A  IM 
felde,  dialect.  formen  A  2^ 
fera  s.  fara 

finnische  lilteratur,  ihre  Singularität 
A  1^  ff;  mythologie  u.  heldensage 
A  134;  runen  A  134  f 

Flateyjarbok,  qnellen  A  52 

flur  'feld'  A  2M 

'Formolare  und  deutsch  Rhetorica', 
%*orgeschichle  24 ff;  ausgaben:  von 
Augsburg  25  f,  v.  Strafsburg  113  ff; 
Zusammensetzung  26  ff ;  entsteh- 
ungsort  aa  ff;  quellen  33  ff.  Ifi 

Fouqoe,  freie  rhylhmen  A  332:  allit- 
teration  A  3^ 

Franei  A  8 


fränkisch ,  einteil.  d.  mundarten  2fifl  f 
Frankreichs  einfluss  auf  das  junge 

Deutschland  A  180  ff 
Fred  (Frey,  Frö)  etymologie  272  f 
frech  A  8  f 

fremdwörter  im  mhd.  A  44  ff 
Friedrich  v.  Nürnb.,  Rhetorik  54fr.  14  f 
friesisches  Marienlied?  240  . 
Fröi-  neben  Frewi  212 
Frolho,  Gorms  vater  A  21i 
-fl  >  -cht  A  211 

gaidw  got.  III  ff 
galdr,  gatdar  2M.  255  ff 
sgaliisclie  Urkunden,  lautstand  und 

Orthographie  A  3S  ff 
galslar  2üfi  ff 
Gambrivii  12 
Gandestrius  22fi 
gau  'bald*  A  285 

gawi,  ahd.  etymologie  222  f.  316  f 
geminaten,  hochalem.  A  42  f 
OvGemmingen,  Wiener  zeitschr.  A8I 
genette  mhd.  A  50 
Gepiden,  etymol.  A  4 
Germani  A  10  f 

HGesslers  bearb.d.  Formulare  lü2.  LÜ5 

gewann  'feld'  A  2aS 

gh  ahd.  A  41.  223 

gip-'han  ahd.  A  IM. 

Giurd,  quidam  de  Dacia  A  äD 

giweso  'cerle'  A  24Ü 

glet  mhd.  A  29ä 

BGIetting  A  32  ff 

glossen  clm.  18059.  18140.  18547. 
19440.  cod.  Vind.  2732.  cod.  Gotw. 
liia  :  A  3fiff 
Gnupa ,  Sigtryggs  vater  A  19  ff  23i 

Gnupa  u  A  21—24 
Godrum  v.  Ostangeln  A  2Ü.  211 
Gorm  Anglicus  (Enskae)  A  28f;  hin 
Gamle  A  29j  Haralds  vater  A  2flff; 
filiusHardecnnt  A2i.21f;  vermählt 
mit  Thyre  A  27  f ;  Loghae  A  29 
Goethe,  Faust  A  T7_;  Hackert  A  174; 
Wanderjahre  A  174;  im  arteil  der 
frau  V.  Gustedt  A  265;  in  Riemers 
biiefen  A  Uli  ff;  und  die  brQder 
Grimm  A  IMf;  sein  letztes  wort 
A  265j  bibliographie  A  130  f.  — 
Wolf  V.  G.  A  2fiü 
Gotter,  Medea  A  321 
göltertriaden  A  2äl 
Gottsched  in  Königsberg  A  253  ff 
goumo  *gaumen'  ahd.  A  2^ 
Grendel,  myth.  bedeutung  274  ff 
griechischer  roman,  quelle  der  spiel- 

mannspoesie  321  f 
FGrillparzer,  beziehungen  zu  Thor- 
waldsen  A  MS  f;  'Die  Argonauten' 
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A  3^ff;  'Der  gaslfreund'  A  aiÜfT; 
'Das  goldene  vliefs'  A  326— 334; 
'Herkules  u.  Hylas'  A  309i  'Medea' 
A  31  1.  327  —  334;  'Des  meeres  and 
der  liebe  wellen'  A  334-  8j  'Sappho* 
A  311—326;  'Skylla'  A  310  f;  — 
bilder  A  325  f.  337j  metrik  A  32£L 
m  ff.  337  f 

JGrimm  und  WGrlmni ,  bezieliungen 
zu  Goethe  A  187  f 

grofsy  dialect.  formen  A  MI  ff 

CAvGruber,  Phaon  u.  Melilla  A  314  f 

Gubilz,  Sapho,  melodraraa  A  älfi 

Guido  V.  Lusignan  343  fr 

GullinbursU  A  118 

gumo,  guomo  'gaumen'  A  2iü 

guollicli  ahd.  A  213 

guomon  'epulari'  A  239  f 

JvGüsledt,  geb.  vPappenheim  A  264ff 

KGuizkow,  briefe  A  US 

A  fallt  ahd.  fort  vor  /,  r,  m>  A  244: 
schwindet  im  altslav.  anlaut  A  106 

handschriften  aus  Berlin  21L  235: 
Dillingen  A  La2 ff;  Donaueschingen 
A  3m  f;  Göttweih  A36ff;  Konstanz 
130;  Kopenhagen  A  340;  Melk  82; 
Monsee  A  218;  München  37.  51.  54. 
71  f.  Ii  IS.  8S.  113ff.  276ff.  A36ff. 
m  274i  Murbach  A234;  Oxford 
240;  Paris  A  224j  Rom  A  3111  f ; 
Trier  13i  Wien  A  Sfiff.  324i—  von 
Hartma  nns  Gregorius  1 29  ff;  von 
Wernhers  Marienleben  A  lAüfT;  von 
deutschen  rhetoriken  d.  löjhs.  s. 
München 

hapta  in  den  Mens,  fragm.  A  23  i 

Harald,  Gorms  söhn  A  21  ff.  2&X 

Harbardslied  A  131  f 

Hardegon,  filius  Svein,  »  Hardeknut? 
A  21  ff  24  f.  21.  aü 

Uarudet  s.  Charude* 

harug  A  I 

MUaupt,  brief  an  Uhland  A  96  f 
haurn  got.  =  xeQÜnov  319 
Hedeby,  belagerung  von,  A  16j  stein 

von  A  12 
AvHeemskerk  A  2IB 
Heimskringla  A  54i  s.  674:  A  211 
Heinrichs  buch  A  192  ff 
heldengedicht,  komisches  A  258— 2fin 
heldensage  der  Finnen  A  lüi 
Heiiand,  veranlassung  A  2111  f;  ags. 
wortformen  A  220 :  umlaut  durch 
«-Verbindungen  gehindert  A  227 : 
hat  t  für  auslaut.  th  A  22& 
hilt  an.  A  216f 
Henneberg  <  Heninberg  12fi 
JHenrichmann,  Prognostica  A  196 


heriman  westgot.  113 

Herklo(8,  Hero  und  Leander  A  2M 

Hero  und  Leander  im  drama  A  331  ff 

Heymonskinder,  sage  A  89  f 

Hildebold  v.  Köln  A  219  f 

Hildebrandslied  v.  äl:2üff 

Himinrj'ödr  A  llfi 

himmel,  benennung      schadet  4 

himpigi  dän.  A  14 

hirsch,  tier  des  soonengoltes  A  212  f 

BHirschfclder,  Rhetorik  usw.  (cgm. 
3607)  ai  ff  (83  ff  Sfiff);  Ars  me- 
morativa  (cgm.  4413)  115  ff;  ver- 
mittelt Wyles  einfluss  dem  Formu- 
lare maff.  LLZ 

hl6th  anfrk.  afr.  A  243 

hofdichtung,  millelrhein.,  urkundliche 
nachweise  A  216 

Hrabanus  Maurus,  einfluss  auf  deut- 
sche lilteratur  A  256 

hruomagy  episches  wort  A  229 

hs>  SS  in  den  Möns,  fragm.  A  22fi 

JJHuber,  Sapho  A  314 

hucken  A  3iii 

ChphHueber  Rhetorik  IS 

ÄHugen  Rhetorik  (1528)  101  ff 

WvHumboldt,  briefe  an  FHJacobi  A 
IfiSff 

kund,  dialect.  formen  A  LOfi 
hymnen,  lat.,  A  294  ff 

>  e  dialect.  A  mS.  1 1 1  f.  241.  356  f 
-t,  endung  des  acc.  sing,  der  i-decl. 

in  d.  Möns,  fragm.  A  22S 
-le,  -ier^  -iere,  endung  mhd.  fremd- 

wörter  A  4ß 
-ing  >  -ig  m  ff 
-ingy  'ingen,  Ortsnamen  äÜÖ 
Inguaeones  A  9_f 

ioschriften  von  Worms  A  339:  s.  ru- 
nensteine 

int  'nichts'  A  2ÜS 

io,  yo  V  wo  ahd.  A  239 

Isidor,  ahd.,  handschrift  A  224;  zeit 
A  221i  spräche  und  Schreibung 
A  22211;  ags.  spuren  A  220i  alem. 
spunn  A  234j  einfluss  d.  Schrift- 
sprache A  232  f 

Istuaeones  A  9 

-Ö,  endung  mhd.  fremdwörter  A  5Ü 
-iu  ahd.  endung  A  241L  242  f 
-rfa,  'iure  mhd.  ausspräche  A  51 

FHJacobi,  Verhältnis  zu  WvHumboldt 
A  Ifiäff 

jerusalemit.  reich  im  Orendel  341  ff 
Johanna,  Schwester  Richards  L  iu  Pa- 
lästina 348  ff 
Jourdain  de  ßlaivies,  verwantschaft 
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inil  Äpollonius  Tyrius  u.  Orendel 

journalislik,  Wiener  A  79f 

Juden  bekehren  sich  zur  zeit  des 

Antichrist  A  bä. 
Jud-o  as.  mfrk.  flexion  A  228  f 
Judith,  kaiserin ,  pflegt  die  deutsche 

lilteratur  A  237  f 
junges  Deutschland  A  176 ff;  abhängig 

von  Fiankreich  A  l&Ö  (f.  153 
"Junker  u.  der  treue  Heinrich'  A  192  if 
Junta,  burgund.  frauenname  231 

k  germ.  >  Ar^  hochalem.  A  40  f 
Kaiewala,  seine  entstehung  A  1^2  if 
kamp  'feld'  A  2SS 
kanzlei,  s.  Formulare,  rhetoriken,  Ulm, 
Wyle 

Karl  der  grofse,  geburtsslätle  u.  mund- 
art  A  233;    pflegt  lillei-atur  und 
Schriftsprache  A  21^  fi^.  233 
kartenspiel,  altd.  A  273 
kerl  dialect.  f.  mann  A  2ül)  f 
kind,  dialect.  formen  A  LQ  f 
FvKIeisI,  Sappho  A  316  f 
HvKleist,  aufnähme  in  Weimar  A  115 
kosmogonie,  eddische  1  fl*.  A  1190" 
Kräuters  Iransscription  A  21Ü 
kreuzzüge,  sagenhafte  darslellung  bei 

Zeitgenossen  Ml  fl" 
künstlerdrama  A  All  f 
kurel  mhd.  A  5ü 
kurset  mhd.  A  ^ 

L  mouilliert  A  Iii! 

KLachmann,  briefe  an  ClirABraudis 

A  laiff;  an  MHaupl  A  165  fl" 
Lamartine,  Sapho  A  älÄ 
land  *feld'  A  2fiS 
landeri  ahd.  A  243 
Lavgobardi  A7f;  langobard.  allitle- 

ralion  1  '11 
lauiverschiebung,  hochd.  A  97  f.  99. 

1113.  282j  hochalem.  A  39  fl" 
Lazarusdrama,  Schweizer  A  157  fT 
ld>  U  A  2M.  2aß 
-le,  'lein  8.  diminulivsufiixe 
PLescher  v.Esslingen,  Rhetorik  l8t.73fl' 
GELessing,  Hamb,  dramalurgie  A  196 f 
teto  gol.  121  fl" 
L&wa-,  Liwi-  in  namen  221 
liedertheorie  A  132  fl".  135  f 
litauische  lehnw.  aus d.  deutschen  A  &3 
Lönnrot  s.  Kaiewala 
loosbuch  des  löjhs.  A  273  f 
Lotse-,  Lotneknut  A  21  IT 
Lucas,  Christi  ungenannter  discipulus 

A57f 

Ludwig  der  fromme,  veranlasst  evan- 
gelienharmonien  A  237  f 


luft,  dialect.  formen  A  211  fl" 
liirlistrank  A  lü4 

Malek  al-Adel  inkreuzzugssagen  34Stf 
mandwari  ahd.  A  23^ 
mann,  dialect.  formen  A  200  fl* 
S.Margareta,  litteratur  ihrer  legende  14 
Margaretenlegende  aus  Trier,  mhd. 

bruchstücke  13  fl" 
Marienlied,  friesisches?  240 
mark  'feld'  A  2Sa 
Marsi  A  8 

Malhaeusevangelium ,  ahd.  A  219  f. 
222  ff" 

Medea,  als  dramat.  sloff  A  321  fl' 
JEiVleichsner  Handbüchlein  IM  fl" 
PhMelanchthon  Declamationes  Afi9fl 
JAlelber  Vocabular.  praedicantium  B4 
mensch  dialect.  f.  mann  A  200  f 
vtenschuwer  mhd.  A  51  f 
WMenzel,  beziehungen  zum  jungen 

Deutschland  A  180  ff*.  184  f 
SMereau,  Sapho  A  31fi 
Merseburger  spruch,  s.  Zaubersprüche 
Minnesangs  frühling  3l1:A94j 

A94;  3,7:  A95f 
mittelvocale,  urgerm.  A  7 
monophthongierung,  md.  A  352  fl" 
Monseer  fragmente  A  219  ff;  ent- 

slehungszeit  A  2JL1L  221 :  spräche 

A222ff 

Moscherosch ,  verf,  des  Sprachver- 
derbers?  A  äl 

müde,  dialect.  formen  A  3al 

müezen  im  Parz.  A  85  ff 

muridarten :  alemannisch,  grenze  gegen 
bairisch  300^  gegen  hochfränk.  303; 
bairisch,  grenze  gegen  hocbfränk. 
301 ;  hochftänkisch  u.  'oberdeutsch' 
2Mtt;  rheinfränkisch  im  Verhältnis 
zur  ahd.  Schriftsprache  A  222 ff.  233: 
niederländische  A  292  ff;  von  SGal- 
len  A  38  ff;  von  Strafsburg  A  270: 
von  Worms  A  339 

muret  mhd.  A  511 

myihologie,  methodisches  A  llü  ff. 
2Mff;  quellenfrage  A  113  f.  115i 
christliche  elemenlc  A  113  fl"  290; 
m.  der  Finnen  A  133  f;  s.  kosmo- 
gonie, Orendel,  Svipdag 

a  im  auslaut  abgefallen  A2S8f;  zu 

•7ig  geworden  A  2SÜ 
A/akanarvali  A  L  345 
nasalierung,  dialect.  grenzen  A  201 
nasalschwund   in   nachtoniger  silbe 

124ff;  im  auslautderendung  A359f 
nassete  mhd.  A  49 
■nd>'ng,-ngt,-nk,-nnMM.f.  107  f. 

III:  <.-nt  A  108 f;  einwürkungauf 
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vorhergehnde  vocale  A104f.  LQIff. 
III  f 

negationen,  falsche,  nhd.  A  '274 
aVe/</-,  i\old-y  -nildis  in  namen  A  hl 
neo  dana  halt  ua.,  8.  dana  halt 
JvNeumarkt.  Übersetzung  der  Solilo- 

quien  Augustins  A  2Üi) 
nichts,  dialect.  formen  A  211^  ff 
SNicolaus,  Verehrung  in  Bari  327  f; 

in  Trier  328  f 
Nordendorfer  spange  31ä 
Noreen  über  mythenbildung  A  117  ff. 

Notker  lu,  Gompulus  A  274j  Psalmen 

2Ififf.  A  38_i  8.  anlautgeselz 
Nürnberg,  sprachl.  Stellung  äü2 

'Oy  -u  <  'W  ahd.  as.  123  f 

•o,  endung  d.  nom.  acc.  plur.  masc. 

der  ahd.  a-decl.  A  22^ 
6^  umlaut  des  d  nl.  A  2ili 

0  :  a  im  skald.  reim  A  214  f 
oberdeutsch  s.  mundarten 

Odd  Snorrason ,  Olafssaga  A  52  ff; 

C.6U:  A2Ü:  c.62:  A26:  c^:  A19 
Odin  s.  Wodan 
Öfen  im  ma.  A  298  f 

01  mbd.  <.  ei  roman.  A  M 

Olaf  V.  Schweden  erobert  Dänemark 
A  22 

Olafssaga  Tryggvasonar,  s.  Odd 

ölgöUe  A  211 

opfer  und  zauber  265  f 

'Orender,  quellen:  ApoUonius  v.  Ty- 
rus  Z2ht]\  in  fraozös.  Umgestaltung 
339 f;  geschichte  u.  sage  der  kreuz- 
zug8zeit(ca  1182— 1192)  au  ff;  hl. 
rocklegende  354  f ;  rest  e.  mylhus 
35();  —  beziehungen  zu  Trier  (vgl. 
Albero)  325  f.  339  f.  354_;  zeit  der 
abfassung  22^  34JL 

Ostfranken  2^1 

Otfrid  dichtete  für  Ludwig  d.  frommen 

A238;  seine  reime  A241 
vOttingeu,  grafen  im  'Formulare'  311 
01«^,  oh  A  243  f 

p  germ.>f>/*,  /"hochalem.  A  39  f:  p/pf 
hd.  Verschiebungsgrenze  '>9<>-  294 ff. 
A  103:  p,  c  hochalem.  lenes  A  421 

palmdt  mhd.  A  49 

parliure  mhd.  A  5i 

parlicipialc  namen  A 

Parzifal,  neuer,  lilel  A  äüD  ff;  hand- 
srhriften  A  301 ;  beziehungen  xu 
Wolfram  A  302;  anlass  und  zeit 
A  303:  quelle  A  305:  Verfasser 
A  305  f;  V.  853. 44  :  A306f 

pfl/'  grenze  im  anlaut  A  103  f 

Pfennig  <  pfenning  124. 


pfin%tag,  ausbreilung  29iL  3Ü2 
pfund,  dialecl.  formen  A  103  ff 
ph  =  f  \n  den  Möns,  fragm.  A  222  f 
Phol  im  Merseburger  spruch  A  21Ü 
phrasensammlungen  d.  15jhs.81ff.B6ff 
ValPietsch  über  poesie  A  256l 
politte,  mhd.  A 
Potsdam,  etymol.  A  2M 
praefixe  im  aliitterationsyers  icten 

tragend  A  124  f 
praeteritum,  schwaches,  seine  bildang 

A  23f 

'Prometheus*,  Wiener  Zeitschrift  A  S3 

Provyn  im  Reinaert  u  A  212 

pt  >  /It  an.  A  211 

Pyra,  Bibliotarlarus  A  21iU 

Quadi  A  8 

quellenerweckung,  mylh.  moliv  A  21ä 

r  <  d  A  354  ff;         A  360 
Ragnhilds  steine  A  31 
UvHappoltstein  A  303 f 
Reinaert,  mnl.  prosa  A  272  f 
NvReuental  A  212 

rhetoriken  des  L5.  16jhs.:  gedruckte 
(vgl.  Formulare)  24  ff.  III  ff;  13. 
IM  f.  106  f;  hsliche  37  ff.  bl(L 
54  ff.  U  f .  78  f 

Richard  i  Löwenherz  auf  dem  kreoz- 
zug  348  ff 

FRiederer,  Spiegel  der  wahren  rhe- 
torik  102 

FWRiemer,  briefe  ao  Frommanos  A 
\22.  ff;  beziehungen  zu  Goethe  A 
mff;  persönlichkeit  A  I75f 

Rigsl)ula  Str.  10.3  :  419 

hl.  rock-legende  a2iL  354  f 

roet  mhd.  A  46 

roman,  s.  arab.  griech. 

romantik  in  Wien  A  83  f 

rösät,  röse  mhd.  A  49 

Rossschwanz,  Praktika  A  196 

Rost,  Vorspiel  A  2ßD 

rüoe  dial.  L  hund  A  106 

ninen,  runa  uä.         (263  f) 

ruuennamen  A  212  f 

runensteine  von  Aarhus  A  16  f;  von 
Dannevirke  A  13  ff;  von  Glavendrup 
A31f;  von  Hedeby  A  12  f:  von  Tryg- 
geveelde  A  31f:  Wedelspanger  A  17ff 

runenzauber  262  ff 

runzit  mhd.  A  bü 

sagen  des  Elsasses  A  93  f 
sagen  2hiL  2ö7  f;  sagen  und  singen 
258  f 

saghida  im  Isid.  A  231 
sagit,  saiat  mhd.  A  50 
satzy  dialect.  formen  A  99  ff 
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Samariter,  aualeg ung  des  gleichnisaes 
Mlff 

Sappbo,  poetischer  Stoff  A  äl^fT;  öber- 

selzuagen  ihrer  oden  A  324 
FSartori,  Verhältnis  z.  romantik  A  83  f 
scharldt  mhü.  A 
HSchedei  in  Nördlingen  116 
LeopSchefer,  Sappho  und  Pbaon  A315 
TheodSchernberg  A  342  f 
Schla^enthin,  elymol.  A  2fiS 
AWSchlegej,  geburlstag  A  112 
FSchlegel,*Österrcich.  zeitung'  ASl  f; 

lilterar.  aufnähme  in  Wien  A  83  f 
Schleiemiiicher  A  13B 
Schleswig  um  1060  belagert  A  14  fT 
Schriftsprache,  ahd.  A  222  ff.  23^ 
MSctiürer,  drucker  d.  Loosbui  hes  A274 
segil  'dicit'  mhd.  A  hh 
Semnones,  etymol.  9  ff.  A  2 
Seoeca,  einflusa  auf  die  Elisabetha- 

nische  tragödie  A  343  f 
seula  in  den  Moiiseer  fragm.  A  221 
^ißivoi  ä.  U 

Sihyila  von  Jerusalem  343  ff 

sigeldt  mhd.  A  48  f 

siggwan  got.  2fi2 

Sigir^gg,  Gnupas  söhn  A  20ff.  23 

simle,  simlon,  simnon  Lü 

SlSimonisme,  einfluss  auf  das  junge 

Deutschland  A  1&2 
singen  262;  singen  und  sagen  259  f 
sinistans  got.,  sinistus  bürg.  230 
sinu  ahd.  A  244 
sitzen,  dialecl.  formen  A356 
Siward  Schlaogenzunge  A  25  f 
skaiden,  spräche  und  reimiecbnik  A 

2i4ff 

Skarde,  gefolgsmann  Svens  A 
Skeireins,  zu  den  quellen  ä2ü 
Slaveiivt'irikel,  bewohner  A  lüfi 
slavische  behatidiung  des  L  A  100  f; 

des  anlautenden  h  A  lOfi 
Slintzgöu,  name  A  297 
snar  'bald'  A  2S5 
soln  in  Wolframs  Parzival  A  85  ff 
Sophokles  Antigone  v.  4  :  A  274 
spell  (spiU)y  bedeuiung  u.  geschieh te 

241  ff,  deutsch  243*  engl.  248,  got. 

242,  niederländ.  247,  nord.  253; 

grundbedcuturit;  251 ,  herleitiitit^  264 
spelsekko  ahd.  252T 
Spielmannsdichtung,  mhd.,  der  kreuz- 

zugszeit  ä21  ff 
spielmannsvers,  iangobardischer  127  f 
spilda  got.  2ii4 
spjall  an.,  s.  spell 
spjalli  an.  2a4-  ^fi4 
Sprachatlas  Aäl  ff.  2üüff.  221ff.34fiff; 

seine  glaubwurdigkeit  A  346 


'Sprachposaune'  v.  1648  :  A  äl 

'Sprachverderber'  v.  1643 :  A  90  f ;  Ver- 
fasser A  21 

fr.  vStael,  Coriuue  A336;  Sappho  A 
äififf.  320 f 

steine,  s.  Inschriften,  runensteine 

HSteinhöwel  34 

TStimmer,  Gomedia  A  IM 

stiur  got.  älä 

Stoll,  herausgeber  d.  Prometheus  A  83 
ttor,  dän.  A  349 

Stricker,  heimat  A  24Sff;  characte- 
ristik  A  25Q  f ;  Chronologie  d.  werke 
kTASLlhl.^^  —  Daniel  vom 
blähenden  tal  A24Iff;  quelle 
u.  Stil  A  251 ;  Verhältnis  zu  Türlins 
Krone  A  2iJ  ;  handschriften  A  247; 
verslechnik  A  24i;  v.  50  ff:  A  252i 
v.  aaSLi  A  251j  V.  515  :  A  24ai  — 
Klein,  ged.  hsg.  v.  Hahn  xi  2ülff: 
A  242 

Studentenleben,  im  18jh.  poetisch  u. 

satirisch  behandelt  A  260  ff 
sluon  'slabat'  ahd.  A  238  f 
PStüven,  hamb.  dramatiker  A  167  f 
Suarines  L3 
Suebl  A  3 
Sugamhri  L2 
Suleviae  A  Iii 
Svein  Laiigfol  A  25  f.  21 
Sven  Estridson,  quelle  Adams  von 

Bremen  A  2ü  ff 
Sven  Gabelbart  A  14  ff 
Svipdag-Orendel  Mh.  aM 
•Synonyma  rhetoricalia'  2iL  81  f 

^/'«  iix  grenze  der  lautverschiebung 
A  91-  282.  34ÖJ  l/s  grenze  A  <iäj 
von  d  hd.  unterschieden  A  2^  f; 
hochfränk.  fortis  290;  ahd.  as.  im 
auslaul  für  th  A  'i2h. 

Tacitus,  Germania  cap.  2  :  A  10  f 

Tatian,  ahd.  297;  durch  Ludwig  den 
frommen  veranlasst  A  237  ;  dialect 
A  235;  ohne  ags.  einflüsse  A  2M 

Tervingi  A  lü 

th  germ.  >  d  hochalem.  A  4lj  mit  f 

wechselnd  burgund.  22S 
than  hall  2Ü  ff 
Tfijdlli  A  116  f 

Thor,  attribute  und  mytholog.  eigen- 

schaften  A  118 
Thorwaldsen  würkt  auf  Grillparzer 

A  3ü8 
Thumelicus  A  6 
Thurlf  A  12 
Thusnelda  A5f 
Thyre,  gemahlin  Gorma  A  2& 
tiewe^  nd.  f.  hund  A  106 
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jTiturel,  Münchener  bruchst.  2fi8 
Toke,  Gorms  söhn  A  L5 
tot,  dialect.  formen  A  350  f 
Treilscbke,  Medea  A  'A2h 
ttftz,  grenze  A  357  f 
Tunfrern,  gcrra.  stamm  A  Iii 
HvdTürlin,    Krone,    Verhältnis  zu 

Strickers  Daniel  A  2hl  f 
twegen  ags.  A  ^ 

Ty,  sein  cult  A  291 ;  Verhältnis  zu 

Thor  A  m 
Tybinus,  rhelor.  werke  11  ff;  phrasen- 

sammluDg  89  ff 

«>o  A  105.  107 

-Uy  endung  der  starken  nominalflexion 
ahd.  A  242  r 

ÜZ>  i  A  ihl  { 

Wübelende  A  21fi 

üe  >  le,  ia  A  352  f 

Ulmer  kanzleischule  108ff ;  rhetoriken : 
grofse  51  ff.  13  ff,  kleine  Sl.  13 

Umlaut,  durch  n-verbindungen  gehin- 
dert A  221;  altroman.  ail  ff 

-un,  -unt,  endung  ahd.  frauennamen 
A4r 

unusspillops  got.  252 
uo {ua,  ue)<io  mfrk. nfrk.  A  227;  heu- 
tige ausbreitung  d.  diphthongs  2Sä 

valet,  vahelftt  mhd.  A  43 
Versbau,  weslgerm.  A  122  ff 
yictobali,  Fictuali  A  3 
vxolet  nihd.  A  49 
WvdVogelweide,  Elegie  A  L2S 
Völkernamen,  germ.  A  1  ff 
Volksbücher,  meteorologische  A  l^f; 

8.  Faustbuch,  Heymonskinder 
volksepeu,  ihre  entsteh.  A  Lä2ff.  136 f 
Volkslied,  historisches,  s.  HDomnig 
Völuspa  A  113f;  Str.  4fi.43_:  417  ff 
-truf,  -vixu  Suffix  A  3i 

w  got.  lautwert  121  ff;  ul.  lautwerl 
121 ;  anlautend  >  6  A  98i  auslau- 
tend ahd.  88.  >  -0,  'U  123  f 
T^'a-stämme,  auslaut  ahd.  as.  123f 
WWackernagel  A  )M 
AvWaldow,  brief  an  Grillparzer  Aä2ä 
FrWalpode  A  2Iß 
warst  afries.  A  243  f 
wat^  dialect.  formen  A  ä3  ff 
Wasser,  dialect.  formen  A  282  ff 
Wedelspanger  steine  A  II  ff.  31  f 
wein,  dialect.  formen  A  279  ff 
weltschöpfungsmylhus  1  ff 
Rvd  Werde  A  23fi 

Wernher,  Marienleben  A  133  ff;  Ver- 
hältnis zur  quelle  A  138:  verwant- 


schaft  u.  dialect  der  hss.  A  140—149 

Wernher,  Meier  Helmbrecht,  cultur- 
historisches  A  291 0j  v.  3ifi :  A  299: 
v.  648 :  A  298i  v.  85H  ff :  A  290 

Wernher  v.  Niederrhein ,  heimat  und 
Überlieferung  A  fi5  f ;  zeit  A  ßß  f ; 
'Die  vier  scheibeu\  textliches  A 
63  ff;  v.568ff:  A  63 

welterbOchlein  A  195  f 

Wigalois,  bruchst.  e  2^ 

Wilder  mann  A  54ff;  heimat  u.  Über- 
lieferung seiner  gedichte  A  65  f : 
Chronologie  A  fifif;  'Veronica'  A 
55ff;  v.618ff:A67;  'Vespasiauus' 
A5Sf;  V.  1  f :  A  68j  <Van  der  girheit' 
A  aflff;  'Christi,  lehre'  A62f 

wiUpel  ae.  as.  252 

Winter,  dialect.  formen  A  IM  ff;  win- 
ters oder  im  winter  A  llOf 

Wipo,  Victimae  paschali  laude  A  2dl 

Wirnt  8.  Wigalois 

ClWisse,  Parzifal  A  300  ff.  305  f 

wizzit  indic.  ahd.  A  24J 

Wodan,  sein  wesen  A  289;  Odin  am 
galgen  A  291 

Wormser  inschriflen  A  33fl 

Av  Wouvermans,  Hero  u.  Leander  A 

-wutf  in  eigennamen  21Ü 

KvWürzborg,  hiat  A  152:  reimt  e :  A 
A  155j  'Engelhard'  A  150  ff;  v.43_: 
A  I53i  v.448:A  155j  v.629:  Alü&i 
V.  721  :  A  155;  v.  1611  :  A  155; 
v.  1929:A153i  V.  2731  f:  239; 
'Partonopier'  A  150i  'Silvester', 
verszahl  A  156i     703  :  A  155  f 

NvWyle,  einfluss  auf.  die  rhetoriken 
95  ff;  'Golores  rhetoricales'  101  f 

y  :  i  im  skald.  reim  A  21 5  f 

Ymimythus  1  ff.  A  12fl 

JFWZachanä,  biogr.  material  A  257  f; 
theoret.  standpunct  A  258  f;  Ortho- 
graphie A  263;  einfluss  Popens  A 
25^263;  beziehungen  «u  Gottsched 
und  den  dichtem  d.  17  jhs.  A  261 ; 
zu  Pyra  und  Rost  A  260;  zu  Uz 
A  263:  sein  Renommist  A  260;  die 
beiden  fassungen  A  262 

Zauberformeln  263 

Zauberlieder,  -märchen  251.  258 ff 

zauberspräche ,  Merseburger  259: 
Spruch  II  :  A  210  f 

ze  handen  an  A  3ül 

Zeitungen,  Wiener  Aläff 

zenddt  mhd.  A  49 

zi'eslac,  ausbreitung  293 

Zurflüe,  Clausensuiel  A  164 

zwä,  zwSne,  swo  ahd.  A  ^ 


Druck  von  J.  B.  Hiraohfeld  in  Leipzig. 
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HKHLIN 

lby3. 


JNHAJ/r 

ÜKH  ZlilTSCIinirT 
^mi  UU.I  die  xvelUschüpfun^',  vo..  Mcv.r 
uei-  nauie  Semtiones,  vun  üjempj- 

t  Itiintn,  \Qu  ,ScIu  ()(U'r  ■  I 

Unp.lunii.rho  «liitteration/vou  SchlüJn  ' 

Uislucr,  Gcrnianischf  v.-;ikciünii,(..ii,  voi,  Kö-^.] 

Meiue  iiimiüliiiifjtMi  (.MiscelliMi    zu  MvJK  t       '   J    "         '     '  ' 

I'aupt.  an  Thland,  vo„  s;;;:,ii'/'^  ^'  •^"-''''^ 

Lcr.chtr  über  G^Wonkers  .Spn.oh.Uas  dJs  .In.isrlu.n"  rd.!,;  i  ,1       '  ; 

l>  und,  fntnd.  iriutcr,  kimh,  xui,  Wrrd.- 
k-nrhtjpngr«,  ,o„  .lellinok,  S.hr.ider,  l\Ji„or 
J'ersiinalnolizeii  . 


Hie  rediictioii  sowol  der  Zoif si  lnin  uf..  ,\..  i 
von  den  beide«  lieraasjreberi.  selmf  Vi  l/^  L 

aihcifsteihniir  isl   TesiLWi/  "^^^  mir  eine 

«II  iM  or.  S(  iii!o!:i>hK  in  Marl  i  rL^i^  I  t.  ^•''^/^"»"'ten  nianuM  ripte 
^cM^^erhetrem-iidena  .«^^^^^^^^^^^^^  ^In- 

sind,  bitten  y^W  ^Zi^J^^.^T'^Tx'  ''^'^^''''-^ 
in  Berlin  S>V.  Zinimer^ t,  Ii  .'iH  .1  «Micliliandlunir 
/u  .senden.  »iclil  aber  direct  an  die  iieranstreber 


"erdcM.   .uusten,  bei   der.-.''"-        '  ^''y'^!'^'"''^^  ^ 


uiifi:eeiguct  zurürkffcsam 


«|ir 

nm.ulr,.  t  -   \VC^^^■    Boi   |i-  "  /u,         "''''•^^•>'-^"'^^;h.  Zur  Kesrhiehlc  der  seh.x »|. 

'   1  •  '  -  ünchE,.Ki.,  lun  Marb„,(,^.rdra,m.tiker  des  J7jl 
i-or,«euuug  auf        a.iticu  .Seite  dci 


loi.! 

f. 


(•riii>ilrt>ä  Ii.  \2  —  (»oellii',  Tasso  hsg.  v.  -    IIlim  ,  Der  roiiiaii  in  Ucutsfh- 

land  vuii  1771 — ]77s  —  Jt.i.i.i.Nciivt>,  l)i<r  uicilcrlii.  \  «ilkjnuuuilnrleii  —  h<.,  lifi- 
tiü^c  zur  f;eschii  hte  der  kiiiist  nus  iiiliü.  dichtem  —  Ki  ti.K,  Ktyniolup;.  wiirier- 
burh  lief.  4  —  Losch,  llaldor  uud  der  weils«;  hirsiih  —  Mkjimuw,,  Slcsvigskc 
hmidcrfjaiirde  h.  ♦»  —  W  —  Murcdiirus,  übers,  v.  'J'iück,  hstfi;.  v.  IJolti;  —  ^.witiü. 
Das  deutsche  sprarhpebict  in  Europa  —  iNiojnALn,  .Neue  niilteilun^cn  über  die 
sape  vom  e\vij;ea  Juden  —  Oi-vur-Odds-saj^a,  h.sp.  v.  de  1\ov.h  • —  Faul.  <irufid- 
rifs  II  1,  lief  5.  7  —  Deutsche  |)U|i|>etik.oiuödieii,  Iis;;,  v  E\>.i;i  \ii  —  II ALr.it, 
Leu'i  und  SLiikespeare  —  HtK.hi ,  Zu  (lultscheds  lebrjahreii  iu  Köni{(sbern  — 
Hei.niili.i. ,  Wenz.  Ltuck  v.  Coldilz  —  Samie«,  La  uiylhologic  ilu  Nord  — 
Schillers  briefe  hsj;.  v.  .!o.n\s  lief.    —  IT)   —  Si  l!iitersiichuu^eu  zur 

f;i'schichte  der  «illsiiehs.  sf»rnche  i  —  Slhiikde«,  Kedentiner  <>stersj»icl  —  St  iiult/, 
Auswahl  aus  den  j^edichteii  Wallhers  v.  d.  Voi,'ch>cide  —  Stnz,  ^icderdeulsche 
allileralionen  Stuun,  Beitrüge  zui-  lillerulur^eschiclite  des  17  n.  Ibjhs.  — 
l  Irieh  v.  d.  'J'iirlin,  W'illehaliu ,  hsj;.  v.  Sim,ki;  —  L'psalasludicr  lillej;iiede 
Sophus  lJuyfje  —  NniiiLis.  De  'l'e^crdscL'r  t;l»isscu  op  \  erf(iliiis  —  W  t>i i  Ji 
.Vllpeiueine  inetrik  —  W'ktiii.v,  Hier.  Boiier  —  Wii.ma.n.ns.  Deutsclio  Grammatik 
h.  I  —  Wiiii;iii,  A  };raniiiiar  of  thc  dialecl  »»f  Windliill  —  Zknkeh,  Uesehiclile 
licr  W'iiMK'i'  jiMiJ'ii."i!is(ik 


Sn,--!u>ii  ir-iVif'ii  uinl  \vir<l  r,'i^'  ^'••rlulJg('n  LM'att         'hickl:  ili 

10.  Lager-Katalog: 

Deutsche  und  Deutschland  betreffende  Bücher. 

!)!).S  Niiiinn'TH.  iiinist"  filtoi'O  inid  •^clf (Miere  TMrhcr. 

Berlin,  W.  (jAnm-  T.iww»i 

Krononstrass.  (II.  UeOlg  ljlSf>d. 

V<'rlsiii:  der  Weidiiiannscln'ii  IJiiclihaiKllimj»-  in  lierlin. 

Denkmäler 

Deutscher  Poesie  und  Prosa 

aus  dem  VII.— XII.  Jahrhundert. 

lieraiisif<'g(.'lji'ii  von 

K.  Müllenhoff  nnd    W.  Scherer. 

Dritte  Ar.isgabe  von  E.  Steinmeyer. 

Krslcr  Dauil:  T<5x.t*5-    yr.  ^  .    (XLlll  ii.  .1  ~  Miirk. 

Zweiter  Uiiuil:  ^\.iimiM-l<ii.n jj^eii.    gr.  .s''       \:-2  12  Mark. 


öerlaci  bcr  ttleibmauiifriicn  {Jn d)l)(niblnnfli  in  Öcrlin. 


(ßffd)id)te  feines  CelieuB  iiuö  feuiev  Sdjrifteu 

Dr.  (£vi4  «t^mibt 

"iivofcffor  au  bcr  Uniocrfität  *-öcrlin. 

^  c  i  n  IL  t  ü  c  n  u  n  b   fei  n  c  11^  c  r  Ii  c. 

; .  t>.  m  t  0  f  c  f  f  ü  r  an  t  f  r  II  n  l  v  e  r  i  i  t  ä  t  in  iiy  i  c  n. 

(Alfter  iöanb:  Sci)tD(ibtfd)C  >>eimrttt^jal)rc, 
i'iici«  10  mrf. 

JTean  pattU 

^ein  ^e£>en  mxö  (eine  "§?ci-ßc. 

"2*attf  ^crrfic^. 

^>rfiiJ  10  9)?aif. 

äSetträgc      i^rcm  $erftaubiti^ 

von 

Dr.  ItubUiirt  ^clicnnaim. 

(-^rft«t  Ici(:  Einleitung.   Die  Sauber.   5iesfo.   l^abale  un^  Cieln-. 

Don  (DarlO'j. 

^ujeiifr  Xfil:  IPalleuflein.   lUaria  Stuart.   Die  Jungtrau  ron  <Prli'uii«?. 
Tic  35raut  von  ilTcffina.   IVilbelm  lell. 

Kiir  die  Be<lBCiion  verantwortlich:  Prof.  B.  ScIirOder  in  >i..- 
L'tutchla^ilriick  von  W.  l'orinctler  in  Berlin. 


Zf]lTS(:iIRfFT 

DEUTSCHES  ALTERTHUM 

UND 

DEUTSCHE  LITTERATUR 

VON 

EDWARD  SCHROEDER  UND  GUSTAV  ROETHE 


SlEBENUNDDKEISSIGSTElt  BAND,  ZWEITES  HEFT 


NN  K  ( U  \I  \  >  >  sc H I :  U  H : H  H  AiN D LUN  ( ; 


IJ5Ö3. 


INHALT 


DKU  ZEITSCIIKIIT 

Ueberlifff ruiiK  uinl  krilik  vuii  Harttuuuuü  (ir(*g;iii'iu.s  i  ii,  xmi  Zv^ier^iiin 

Die  altgcnuaiiische  tara,  von  lüigel  _MT 

Anbnng:   Die  Stellung  des  burgijiniisi'hen  iiiiieihnüi  der  {joniianisrheii 
s|)i-acheD,  voo  demselben 
iüiii  Brosiauer  liistorisches  Volkslied  \  (Uli  _j    i  i'.f,  \  ou  iSulti'. 

W'igaloisbruchstiiok  e,  \on  StcinniryM-  

Eu^elbard  2731  f,  von  Sccmiillt'i   

Ein  anfjebliehes  Irie.sisehes  iMarieuiicui,  >oit  l'i  iebsrh  ... 

DES  A.\ZEI(;EH> 

Meyer,  Gennanische  uiytbulogie,  von  Deller   I 

Schrilteu  zur  niytbologie  (Meyer,  Die  eddisebc  kosinojjouie ;  List,  Üeutscli- 
niytliolu^isehe  laud.^ehaftäbilder ;  llen'uiuuuN\ ski,  Die  deutsche  fiöttcr- 

lelire  i,  \  on  Lai.>>tuer   11 

Fuhr,  Die  uielrik  des  weslgerm.  allilleralionsverses,  vi>u  Ileusler  l 
(ioedeke,  Gruudrils  zur  fjeseliichte  der  «lenlscheu  diehtiui^^-  iv,  von  Sliau«  li     I  j 

(Ioni|»arclti,  Der  Kalewala,    \on  HM.Meyer     .    .    I 

Steinhiiuser,  VN'eruhers  Marienleben;  Bruinier,  liril.  studicu  /ii  Wernht 

Maiienliedern,  von  Kocbeudörller  

K\ Würzbuij;,  Engelhard,  Lsg.  \.  Uaujit  und  Jl>^«■|»ll,  von  Wollj     ...  i 
Bärlifold,  Schweiz.  srhaiis|>ielc  des  Kljhs.;  Ocii.  TobStinimers  roMicdi.i, 

\  ou  V  Weilen   .  . 

Heitntüller,  Hanibntgische  drouialiker  zur  /.cit  Imtlsrhcds,  viui  lleiluiü  1« 
Eeit/niann,  Bride  Wvnnniboldls  an  EHJacobi,  von   I  mi-is  ir 
Heilmüller,  Aus  dem  (locthehause,  vou  Harnack  . 
Friills,  Das  junge  Deutschland,  von  U  alzel  .... 
Lilteraturnotizen  (Vahlen,  Laehnianns  briefe  an  iiaupt,  \oii  M(Uiiiu\(i, 
Steig,  Goethe   und  die   brüdcr  Grimm .  von  Sleinmejer;  Gumbert, 
Weitere  beitrage  zur  altersbeslimmuug  nhd.  wortturmeu,  von  Heyne; 
Gombcrt,  Weitere   beiliäge   zur  altersbestininiung  nhd.  «ortformen 
mit  besonderer  berücksichtigung  iles  IlevnisehiMi  Wörterbuches,  von 
Heyne;  Sander,  Harbards^uugen,  von  Miedner;   Englerl,  Heinriebs 
buch,  von  Kinzel;  Weddigen,  Zur  gesrhichle  des  deulsrheo  meister- 
gesang«,  vou  IMichels;  licllmann,  Meteurolugische  Volksbücher,  \on 
Schröder;  <^osaek,  Materialien  zu  Lessings  Hamb,  droninlnririe.  Mm 

Küster)  

lileine  initteilungen  (Heitz,  Zwei  briete  \un  Kl.athiiiiiun  .m  (,  Vt>i  .iniii  , 

Wölkau,  Zu  Johann  v.  Neumarkt)  I'»T 

Berichte  über  GWenkers  Sprachatlas  des  deutschen  reichs  v  'ni/ttt/i.  t/i' 

nichts),  von  Wrede  

Berichtigungen,  von  Steifimeyer  und  Bchagln^l  J 
Hersoualnotizen  


l>ie  rednctioii  soivol  der  Zeitschrift  »io  des  Auzei|rer>  ^^lr^^ 
von  den  beiden  licrausg'eberii  ^eineiiiseliaftlicli  gerülirf.  nur  eiin 
arbeitsteilnng:  ist  festtjeselzi,  der  zu  folge  wir  die  Herren  ujlt- 
arbeiter  bitten,  alle  filr  die  Zeitschrift  bestiuiniten  nianiiscripte 
an  prof.  S(iiROKi>r:R  in  Marburfr  i.  H.  zu  schicken,  in  allen  den  An- 
zeiger betreireudeu  angelegenheiten  sich  an  prof.  Koktiik  in  <»öttiuffen 
zu  wenden,  bücher,  die  zur  besprechung  im  Anzeiarer  bestimmt 
sind,  bitten  wir  ausnahmslos  an  die  Weidnianusche  buchhandhinir 
in  llerlin  SW,  Ziniuierstr.  1)4,  nicht  aber  direct  au  die  herausiret>er 
zu  senden. 


l'  onseuuujr  auf  Ucr  diiiteu  .^eitc  des  l'mschlag«. 


Vuiii  J5  fcbruai-  bis  /.um  15  iiiai  1S'J3  siuii  fult^eude  hüclier,  ab^psrheii 
v«)n  solchen,  welche  als  zur  bcs|ireehiinR  uii(;eei(;net  7.urück}^esant  werden 
iiiusteu,  bei  der  redaction  einpelaufen:  ten  Miunk,  (icschiohte  der  enpl  litterflturii2 

—  <ihronir.i  iniiiora  siicc  iv— \ii  cd.  iMommsen  ii  1  —  Ci.niiffk,  The  inllueDce 
of  Seneca  on  Elizabethan  trapedy  —  DLD  42  —  Düktzrr,  Friederike  von 
Seseuheiiii  —  vEvuke.n,  ||(>iues  l'iunilienlrbcn  —  Kaclmann,  Elyniol.  Wörter- 
buch liel.  10  —  Gneisse,  Schillert  lehre  von  der  iiätbet.  wahriiehmutip  — 
G(tMi:Eiir,  Weitere  beitrage  zur  altcrsbesliinuiiinp  iibd.  wortroriuen  —  HauH', 
Das  Wirtshaus  im  Spessart  hp.  v.  Sciilmitvamn  —  Mauksbuk  i  —  KAUrKMAisN, 
Deutsehe  in  j  Ihologie  -  —  Ki  iiNEMA.w,  Hei  ders  iiersüiilichkeit  in  seiner  w  elt- 
aiisrhauuiip  —  Hl\t/.f.,  \V  izlaw  iii  von  Rügen  —  Ijieder<licbter  des  12— 14  jhs,, 
bp.  V.  Baiusi:»-*  —  LLD  7  —  Lukas,  Die  grundbegrille  in  den  kosiiiogonicD 

—  .Niederliiusitzer  initteihiopen  in  1.2  —  Olkkniiliu.,  Zum  Wariburgkriege  — 
lV\iii;.i:i!,  Braut  (..uther  Sachs  Fischart  —  Schai  ffukii,  Ahd.  lilteratur  —  Schillers 
ralender  hg.  v.  MUli-kii  —  Sehillers  briefe  hg.  v,  Jona«  lief.  10  —  22  —  Sehillers 
Maria  Stuart  hg.  v.  Bhkiii  —  S'iiiiöDKii,  Dat  nye  schip  van  iNarragonien  — 
Sf:inji,r/t,  Der  junge  (ioi-the  h.  i  —  Studien  zur  litteral Urgeschichte  Beruays 
gewidmet  —  \i.\i:hK,  (•esainnielte  aufsätze  zur  bühneageschiehte  —  Wilmanns, 
Deutsche  giaainiatik  i  2.  '{  —  Wvsochi,  AGiyphins  et  la  tragedie  allcmande  au 
1  7  sirdr. 


Öcriag  ber  tt)cibmannfd)cn  l3ud)l)anblunfli  in  ßcrlin. 


\ä  0  c  b  c  n  e  r  i     i  c  n  c  ti  : 

acgcBen  üou  jlDitrab  SBiirbrtd?.    qv.  8"  (XXIV  u.  782  S.l.  ^reiö 

3ioeitci- S3anb -.  kleine  ^d>rifteit  $tir  neuerdi  Vitteiatiir,  ^uiift  unb 
[^citqtjdiidftt.  ^crQUöQCQetcii  ron  C^ridh  2d>mibt.  flv.  S'^  (VII  u. 
41.5  Q.).    «Prciö  S  mari. 


ALBRECIIT  VON  EYB 

I  NI)  DTE 

FRÜIIZEIT  DES  DEUTSCHEN  IIÜMANISHITS. 

\'0N 

DR.  MAX  HERRMANN, 

riUVATDOCKNT  AN  PKR  UNiVlinSlTÄT  HEItl.IN. 

S".  (VIll  u.  437  S.)    Preis  10  Mark. 


Verlag  von  Leopohl  A'oss  in  llaiiibur;;. 


Soeben  erschien 


Litter  aturgeschiclite. 


3Iicliael  Beriiays 


e  w  i  (1  m  e  t 
von 


Preis  8  M.,  in  Ilalbfiauzbaud  10  M. 

Öerlog  von  i)crmonn  (toftenoblc  in  3tm. 

i^pebcn  cti'cbicn: 

^ie  ^upfcrjeit  in  guropa 

iiutJ  if)r  SBcr^lliiiS  ]\\v  Änltuv  bcr  3iii)ogcrmaHcu. 

Dr.  Mütti^atm  MnAf. 


112  abbilbunßcn  im  2cyt. 


Biucite,  uollftnnMg  umgearbeitete  «nb  uermelirte  ^uflmje. 

üöroidj.  flT.  -S".    10  IVavf. 

'iifif.ifffv  ^,11  Rd»  fcif  t?IufAal'«  iU-fteU(,  .iii       .vant  ard)äoIoflifl^er  ^unbc, 
qciftige  f&an\>  frR6tli*  jii  iiia*eit,        tit  ört*finii«flcn  jftier  3cft  »intir  cinaiiter 
tcrlintct,  unt  tic  innigen  f  fjifhiiiiiru  nod^jinrfiffn,  wtiü^t  ^ivtfcticr.  ilmen  lHl^  ^em 
tiirci«  bi«  bcrflicitfjenbc  «)ira(f|forfd)unfl  irmittdtot  ^iiinilte  ttt  iytiüjVvi^tn  tkt  r> 
lieffvunj]eu  uii'crer  fi;]iu"n  UJcrfiilircii,  ttv  3iitir;v:r)ii.incii,  tfi'tf^tn. 

Jrnri.t  S^fi-mrlTiinii  tc?  Ztrtt^  uni  tcr  !?lluflraticiicn  .luf  bfii  fcvrclten  nir.f.iM,j 

turd»  tif  tclli.u  IJm.ul't'limti  i't  fiii  jV»"*  iifufo  'K-*r\  cMtft.inton 


Mit  einer  Beilage  von  BS.  Splrgatis  in  Leipri 


Fttr  dii'  llrdaclion  vcraiittvorilich :  i'rof.  E.  SrlirOdor  iti  Sfnfbi 


l  lij  .  .1  ij:üri.i  K  von  \V.  I'fiMi. 


N  ot  to  be 
Wen  f rom  the 
Library. 
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DEUTSCHE  LITTERATÜR 


EDWARD  SCHROEDER  UND  GUSTAV  ROETHE 


SlEBENrxnDREISSIGSTEi;  FAND  DPITTrs  TT^FT 


liEULlN 

W  E I D  M  A  >  ^  S  C  H  K  B  l  C 1 1 H  A  ü  L  L  .M  J 


INHALT 


DKH  ZKITSf:HRIFT 

i'ber  ilas  speil,  vou  Schröder  

Bcowuir,  vüfl  Kügel  

Altdeutsche  fuode  aus  der  .Muucheuor  uiiiver.sitlilsbibliuthpk,  viui  (ioltbcr  2' 

I.  Bruchstück  aus  .\otkcrs  psalineii   .  2' 

II.  Bruchstücke  ans  NVoUVams  l'arzival  und  Titun  1 
ilocht'rÜiikisch  und  oberdeutsch,  vuu  Wrede    .    ,    ,  . 
Zur  Überlieferung  von  J'ara  und  -J'aio,  von  Mennioj;  . 

Ags.  hirel,  von  Henning  

Gotica  minima,  \ou  .icllinck  

lUiS  ANZliKiKK.s 

lausch,  Baldcr  und  dci-  weilse  hirsch,  \oti  BM.Meyrr  ... 

Kable,  die  spräche  der  skaldcn,  von  Falk  - 

Über  ausgaben  ahd.  te.xte  (Hench,  The  Moasee  iraj^ments;  Sleinniej ei", 

Denkmlilrr  deutscher  puesie  und  prosu'^;  Sievers,  Taliau '-),  vun  Kögi'l  -I 

Hos^nhaßen,  L'utersuchnn^^eu  zu  Stt-ickers  Daniel,  von  Seeinüller       .    .  -4 

Schriften  über  Gottsched  (Keicke,  Gottscheds  ichrjahre  in  Königsberg: 
Fischer,  (lottsched  und  sein  kämpf  mit  den  Schweizern),  von  Waniek 

Zimmer,  Zachariü  und  sein  Kenommist,  vuu  Hoseubaum  . 

V.  Kretschmaun,  Aus  Goethes  freuudeskreisc,  von  llaniack 

liitteraturuotizeu  (iMülleiihoir,  Deutsche  aitertumskundc  iii,  von  .\ies' 
Weisker,  Slavische  sprachreale  aus  dem  Haveliande,  von  Krücknet  : 
Larssou,  Ordförradet  i  de  älsta  isläuska  handskritterna,  von  Detter: 
Sütterliu,  Laut-  und  lle.xionslehre  der  Stral'sbnrger  uiundui  t  in  Arnold.s 
PRngstmontag,  von  Hcusler ;  Biltz,  INeuc  beitrüge  zur  f;escbichtc  dei 
deutschen  sfirache,  vou  Strauch;  !\luller  cn  Logemaii,  Die  hystorie  van 
Iteyoaert,  von  Martin:  Geuniges,  Meidiiart  \ ou  Ueuenlhat,  \ou  Bici- 
schowsky;  liofmeister.  Ein  lolsbuch  aul's  der  karten  gemacht,  \  imi 
Schröder;  VVolU-ßellernjanu,  Sophokles  iil,  von  KSchmidt)  ....  -i>i. 

Kleiue  mitteiluagen  (Kögel,  Langobardisch  J'ora;  Stciumever,  Notkei.o 
(^omputus;  Kibbeck,  Weiteres  urkundliche  zu  den  brurhstiickru 
niittelrhein.  hofdichtuug)  

Berichte  über  (JWeukcrs  Sprachatlas  des  deutschen  reiches  n  (Injl.  im;.. 

Wasser,  bald,  felde),  von  Wrede  '1'' 

Warnung,  von  Steiumcyer  

I'ersonalnotizen   - 


Die  rcdactioii  sowol  der  Zoitsclirift  wie  de!>  Aiizei^ferN  wird 
You  den  beidcu  iiomust^eberii  §reiiieiuseiiat'Uieli  gef'iilirt.  nur  ein»- 
urbeitsteilnugr  ist  festgesetzt,  der  zu  lolf^e  wir  die  lierrcii  inif- 
arbeiter  bitten,  alle  für  die  Zeitsclnift  bestimmten  nianuseriple 
an  prof.  Schkoeder  in  Marburg  i.  H.  zu  seliicken,  in  allen  den  An- 
zeiger betrelfenden  nngelegenheiten  sicli  an  prof.  KoKTUK  in  («öttingen 
zu  wenden,  biiclier,  die  zur  bcspreehung  im  Anzeiger  l>e>tiniint 
sind,  bitten  wir  aunnahmslos  au  die  ^Veidniannsclie  buchbaiidluni; 
in  Berlin  SW,  Zimmerstr.  {>4,  nielit  aber  dirett  an  die  b«  ^^lll>.-f■l»r•^ 
zu  senden. 


Forucuutij^  auf  der  dritten  Sriic  de«  Um&cliiigA. 


\'«»ni  15  inai  bis  /.um  15  juli  IblKj  siud  folgende  biirhrr,  ah^jesphcn  von 
.solrheu,  »eiche  uls  zur  besprechunp  unf^eeipiiel  zurürkprsant  worden  musteu. 
bei  der  redaclioo  eingelaufen:  Abhandliinffen  zum  70  Gebui  Islage  KvMaurers  — 
BALMGAnr,  (fuethcs  Fausl  i  —  BmicK,  ISorges  iudskrlfter  b.  2  —  E'Kaht,  INicdcr- 
sarhsischc  i»|irachdcukmäler  —  Die  Kdda,  übers,  von  Gehinc  —  HtMii>MNN, 
All)recht  von  Eyb  —  .Ik.nssun,  Den  oldiiurske  op  oldislandskc  liUcratur.s  bi- 
storic  I  —  ItEi^Eii,  FLStolberp.s  jugeudpocsie  —  lti.L'<;i;,  Ktyiiiol.  wörterhueb 

lief.  5  —  KnAt  s,  (loethe  a  Cechy  —  Lawrence,  (ihapters  on  alliteralive  vcrso 
—  Lessin^s  sänitlicbe  srhriflen  bs}?.  \.  Mlni  keh  ix  —  Mirii,  Die  Kupferzeit 
iu  Europa  -'  —  liouiiitK,  Faradiguiata  zur  ;ilLsäcb.s.  grauiinatik '-'  — -  Scbueizerisrhe 
ücbauspieie  des  10  jhs  iii  —  SciiEHKn,  Kleine  scbriften  i,  ii  —  Schlieh,  Das 
kleine  Walsertal  —  8ciimbi)|-;.s,  Untersuchungen  über  den  »til  der  epen  Rüther. 
iNibeluugen  und  Gudrun  —  SculnDtKOi  t,  Hriele  von  und  an  (JÖlz  —  Sf.m;i.T/i.. 
Der  jun),'e  Goethe  2.  3  —  Si  dre,  Les  soun  cs  du  i  oinan  de  Henart  —  Uhlands 
«erke,  h.sp.  v.  FiiX>kkl — IjMiiiir»,  (iocthc,  der  dentscbe  prophet  in  der  Faust- 
und  Mcisterdichlunp  —  Wii  >ia>>>,  Deutsche  prammatik  i  4  —  Wys.icki.  De 
Flominpi  perinanice  seriplis  et  ingeni«». 


Verlug  der  Weiiliiiainiseheii  Bucliliaiidliinc:  in  Berlin. 

Soeben  ist  tTSchieneii: 

NENNIUS  YINDICATUS. 

CßER 

ENTSTEHUNG,  (iESCIIlCHTE  UND  QUELLEN 

DER 

HISTOUIA  BKITTONUM 

V(»xN 

HEINRICH  ZIMMER. 

gr.  8'^    (VIII  u.  31-2  S.l    I.'  Mark. 

PARADIGMATA 

Zril  ALTSÄCHSI8CLIKN  GRAMMATIK. 

ZWEITE  NEÜBEARBEITETE  AUFLAGE 

JM  ANSCIILUSS  AN  DIE  SECHSTE  AUFLA<rK 

VON 

MÜLLENIIOirS  PARADIGMATA 

ZUSAMMENGESTELLT 

VON 

MAX  ROEDIOKK. 

gr.  8".  (lös.)   10  Pf. 


Verlag  tivr  Wenliuaiiiisclu'ii  JiucIiliaiKilinii;  in  Berlin. 


Schriften  zur  Germanischen  Philologie. 

Horaiisgogoben  von 

Dr.  31ax  K()edii2:er, 

I       I'vofpsaor  nt)  der  L'üiversitül.  ßorliii. 

Krstps  Iloft: 

Karolingische  Dichtungen. 

Untorsuclit  von 

Ludwig  Traube. 

Inhalt:  Aftilelwulf.    Alcliuiiic.    Angilbci  t.  RliytlinuMi. 
^.    (VI II  u.  161  S.i    Preis  ö  Mark. 

/weites  Ilel't: 

Der  Satzbau  des  Althochdeutschen  Isidor 

im  Verliältniss  zur  lateinischen  Vorlage. 
Min  Beitrag  zur  doutschon  Syntax  von 

J>r.  pliil.  Max  Kanuow. 

>r    (X  II.  1-J8  S.)   Preis  1  Mark. 
Drittos  lieft: 

Untersuchungen  zur  Überlieferung,  Übersetzung.  Grammatik 

der  Psalmen  Notkers 

von  Johann  Kelle. 

(X  11.  lb?>  S.)    Preis  7  Mark. 
Viertos  Hoft: 

Deutsche  Schriften  des  Albrecht  von  Eyb. 

Ileransgpgeben  und  eingeleitet  von 

illax  Herrinanu. 

Erster  Band:   Das  Ehebücblein. 
(LH  u.  1Ü4  .S.)  Preis  6  Mark. 

Fünftes  Heft: 

Deutsche  Schriften  des  Albrecht  von  Eyb. 

Herausgegeben  und  eingeleitet  von 

Max  Herrniann. 

Zweiter  Bund:  Die  Dramenübertragungen.  (Plautus,  Ugolino  Pi 
S'\    (XLIII  u.  15G  S.r  Preis  7  Mark. 

Sechstes  Heft: 

Die  Gedichte  des  wilden  Mannes  und  Wernhers  vom 

Niederrhein. 

Mit  Einloituiig  und  Anmerkungen  herausgegeben  von 

Karl  Kölni. 

(XXXVin  u.  yO  S.)    Prel*;  Murk. 

For  jie  Kcilaclion  Teraniwortlich :  Troi.  K.  -Seh rüder  iu  Marl 
l'msclilni^ilruclc  vm,  \V.  I'orn  ■  i  Berlin. 


Not  to  be 
l'J'afcen  from  the 
Library. 
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INHALT 


DKR  ZEITSCHRIKT 
Quellpiistuilicii  zur  mittelliochdeutschen  apielmannsdichtiiii};,  von  liHMe>< 

I  Zum  Oreiidel   

lleberJicfcruhg;  und  kritik  \oii  lliirtninutis  (Jrojioriuä  (lorlsetzuap  u.  schliis 

II -VII,  von  Zwieizina   '■  <. 

l^ddim,  >on  Much   11 T 

1.  \0Jusfia  4ü.  47   Ij: 

2.  Kigsjiula  10   .    n  ' 

Dietmar  von  Aisf,  von  \  (iruMibcr^rr   l'  ' 

DblS  A  INZEIG  IC  UN 
Kautrniniiii,  Deutsche  iiiylhüliij;ie von  liUMeyer  ...... 

Jelliit^haus,  Dii;  niedortünd.  voikäinuudartcu,  von  Kraurk  . 
Chevalier,  Ilepertoiiuiu  hyniuologicuiu,  vou  JW'eriter  ^  . 

Stö>ver,  Das  cuiturhistorische  iu)  Meier  llelmbreoht,  vou  vZiuperle  LI'.tT 
Si'horbacli,  Parzifal  \<iii  W  isse  und  Colin,  vou  Stosch  .... 

Schweriug,  ürillparzei  s  Lelleuische  trauersjiiele,  von  Sauer 
Litteraturnutizen  (Siecke,  Die  iiebespesthichte  de»  htninirls,  von  liauli 


in.'iun ;  Kraus,  Die  christlichen  insclirii'ieu  der  Hheinl.ind«  t,  vou 
MiMining;  Wimmer  o^  Jous-son,  llnndskriftct  nr  2365 i  Kobeahavn, 
von  .Xicdner;  Cosiju,  .\aiitcekeuingeii  op  den  iieowulf,  von  Lübkef; 
Haage,  Dietrich  Schernberg,  von  Wackernell;  CuuliÜe,  The  influencc 
ol  Sonera  on  lülizabetlian  tragcdy.  von  Urandi;  Cnrlylc,  Lectnr» 

on  the  bistory  ol"  littcraturc,  von  HMMcvcpi  

Kleine  niitteilungen  (Kö^^el,  INabanarvali) 

Berichte  über  GW'enker.s  S|ii'achal]as  des  »h'ulsrhen  reiches  ui  {^i'uj*. 

tot,  brot,  viudi\  hell,  sflzrn)  'tl<'' 

ßeriehtiguug    

Fertiunalnotizeii  

Register  


.  Wür. 
er  dcui>c. 
riefe  u.  taf,.  ■..  . 
II  lande  (•uttiiti' 

[ORüK.NSTEHN,  .',  , 

tmu]  iii 

IJ  lanqc  (io{' 
i.ie|e  n* 


Die  redaetioii  sowol  der  Zeilschrift  wie  <le8  Aii/elg:er>»  nird 
vou  den  beiden  lieraus^ebern  ^enicinschaniioli  geführt,  nur  ehu» 
arbeitsteilung-  ist  festjresetzt,  der  zu  folge  nir  die  herreu  mit- 
arbeiter  bitten,  alle  fllr  die  Zeitschrift  bestimmten  manuscriptc 
an  ])rof.  SciiROEiiCK  iu  Marburg  i.  H.  zu  schicken,  in  allen  den  An- 
zeiger betreffenden  angelegenheiten  sich  an  prof.  Kokthk  in  (ilüttinsrcn 
zu  Menden,  bücher ,  die  zur  besprechung  im  Anzeiger  bestininil 
sind,  bitten  wir  auHuuhnislos  an  die  >Vei<luiaunsche  buchhandlunt' 
in  Itcrlin  SW,  Zinunerstr.  94,  nicht  aber  direct  an  die  lierausircber 
zu  senden. 


Vom  15  juli  bis  zum  15  September  1S'J3  sind  folgende  bücher.  abgesehen  voü 
Solchen,  welche  als  zur  besprecliung  iiiigc<-igiiel  /.urürLpesant  »erden  mtistn 
bei  der  redactiou  eingelaufen:    Bahlmann",   Die  iul.  diameu  14M)-155li  —  IJ-ü 
Bjurnar  saga  Hitdoelakapfia    -   Roltk,  Die  Singspiele  der  engl,  komödiani 
—  HnEMtii,  Deutsche  phonetik  —  Jinic/Ek,  Die  Uosasagn  —  Jckuhans,  Die  uii- 
prosa  Williriims  —  Kassewitz,  Darlegung  der  dicbterischeu  teehiiik  \  lui  (loctlü  s 
Alexis   und   Dora  —  Kluge,  Ktjmolog.   \>örtrrbuch  lief.  H    T  iionrri<i 
V.  Würzburg,  Diu  halbe  bir,  hsg.  v.  Wülff  —  Köpfkn,  Beitrüge  zur  geschi.  I 
der  deutschen  «eihnacbtsspiele  -     Khäckr,  Job.  Mart.  Miller  —  I 

Briefe  u.  tagebücher  Foisters  —  Lkhi',  Die  allen  \iilker,  gaue  und  an.si  

ini  lande  Gotha  —  1Mf.ntz.  Bibliographie  dej-  deutschen  mundarlenl'orschun;: 
MüRiiK.NSTEKN,  .\rnamugnaeanische  fraguieiitc  —  1\fi  hauh,  Bibliographie  der  s  . 
^"W  ewigen  judeu  —  Passlkr.  Zur  geschiebte  der  llciinesage  —  Pau  Cru 
II  2,3  —  Sal/eh,   Die  Sinnbilder  und  beiworle  Mariens,  .<cblurK 
•'vGeouep  u.  die  uhd.  Schriftsprache  iu  Köln  —  Sciilicki.N'IER,  Dei-  IIi'IihIm  «iIitNli«»! 
ZiMMKH,  ISeiusun  vindicalos. 


t^erlag  ber  tt)etbmnnurd)en  Bud)i)Qnblnng  in  Berlin. 


»Dil  bcr  ' 

1 

8*>.    (XI  u.  236  •£.)    ^Prciet  4  Warf. 
Im  Verlage  von  Breitkopf  Sc  Härtel  in  Leipzig  erschien  soeben: 

Sammlung  kurzer  Grammatiken  Deutscher 

Mundarten, 

lierausgegobcMi  von  Otto  Bremer. 

I,  Bremer,  0.,    Deutsclie  Phonetik.    Preis  M.  5.—,  fjcliunden  M.  (l.'jO 

II.  Meiit/,  F.,  Bibliographie  lier  I>eutschon  Miinclartenror.-^chung.  Preis 

M.  f».— ,  gebiinilen  M.  G.50.  [o 

nie  Stminluni; .  wi'lchc  nuf 'i  ßiintle  im  •Inlir  uoplant  i»t.  apll  vor  ullein  die  Gt- 
sciiiclito  uitncrer  I)eutschc>ii  Spnich«  erschlief^son  und  wird  regstes  IntereMC  HnJen 


Verlag  von  H  j.  Möllers  riiiv.-Buchliaiidliin^j:.  Lnnd  (Schweden). 


Ordförrädet  i  de  älsta  isländska  Handskrifterna 

leksikaliskt  och  grainmutiskt  ordnat  av 
I>;r  Ludvii;  Larssoii 

gr.  4"     Preis  25  Mark. 

I>us  für  jeden  uortliscbcn  nandscbriftsloricher  unentbehrliche, 
mit  Hiner  einzig  dastehenden  Genauigkeit  ausgearbeitete  Werk  wurde 
auf  Ersui  hen  der  Protessoreu  Norcen  (Upsala),  (iering,  Sievcrs  sowie 
Engt:*'  (Christiana)  mit  Unterstützung  des  schwedischen  Staates  gedruckt. 

VnsfUhrlielie  Prospekte  durch  jede  Buebhnndliing. 

Hj.  Möllers  Univ.-Uiichhaudlmi;^,  Lnnd.  [? 


Neuer  Verlag  von  Breitkopf  \'  Härtel  in  Leipzig. 

liibliothek  indogermanisclier  Graminatikeii. 

Bd.  I.   Slevers,  E,,  Grundzügc  »Irr  Phonetik,   4.  Auflagi*.    Preis  M. 

gebunden  M.  G.50.  (i» 

Das  Werk  int  TullötSiuLtc  Jurcbircarbr-itot  auil  cü  ilfi»  n-iiigetj  .Niando  der  Wibseii 
Bchiift  iuiij«!pa8'»i  wurden.    NVir  t'roiiru   uns*   \«n  dorn  Kuclie  iutjerlmlh  einer  vcrliftlini^it- 
mafsig  SU  kursca  Zeit  die  -t.  Audüf^«-  ntiVittidipen  xu  konuou. 


VcM'lag  der  \Yeidmaiiiis('heii  BnehliaiKllnu«::  in  BiMiiii. 


Boos,  Heinrich,  Quellen  zur  (lescliiclite  der  Stadt  A\  onus. 
III.  Teil.  MoilUllieilta  Worinalieiisiil.  Annakn 
und  Chroiiiken.  Mit  einer  Karte  und  sechs  Liditdnick- 
tafelii.  Lex-  8".  (XLVIII  u.  7i>(;  S.)  2ä  Mark.  Voll- 
ständig in  3  Bünden  71  Mark. 

(jineis.se,  Karl.  Scliillei's  Lelire  von  der  ästlieti- 
sclicii  Waliriiehimiii^'.  j;r  s\  (Xi  u.  -im^  s.) 

4  Mark. 

llerrniaun,  Max,  Albrecht  VOll  Eyb  und  die  Frühzeit 
des  deutscli(M)  Ifuiyianisnni.-^.  isv.  S".  (VIII  ti.  4M7  S.) 
10  Mark. 

Kaibei,     Stil  riiiH  Text  der  110  VITHA  AWIINAIÜN 

des  Aristoteles,    -r.  S".    ^VlU  u.  277  s.)    s  Mark. 

Seherer,  W.,  Kleine  Scliriftcn.   Zwei  Bände,    gr.  s. 
Erster  Band:   Kleine  Schriften  zur  altdeutschen 
Philologie,  herausgegeben  von  Konrad  Bnrdach.  (XXIV 
u.  7S-2  B.)    15  Mark. 

Zweiter  Band:  Kleine  Schritten  zur  neueren  Lilte- 
ratur,  Kunst-  und  Zeitgeschichte,  herausgegeben  von 
Erich  Schmidt.    (VIII  u.  415  S.)    8  Mark. 

V.  AVilamouitz-iMoellendorir,  l  lrich,  Aristoteles  lind 

Athen.  2  Bände.  ^Y.  S'\  (VII  u.  881  S.  u.  1\  ii. 
42«  S.)  Mark. 

Zimmer,  Heinrich,  NenilillS  VindicatnS.  Über  Ent- 
stehung, Geschichte  und  Quellen  der  Ilistoria  Britti»- 
nuni.    gr.  8".    (VIII  u.  342  S.)    12  Mark. 


Hierzu  ciuo  Beilage  von  Breitkopf  &  Härtel  i»  Leipzig; 

Ffir        itfdiMiKoii  TiT.<iiitworclich :  I'mr  K.  ScImoJit  in  M  • 
l"ui«tM(if.'£r»rk  von  W,  Porirc 
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